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IV  VORWCÄT. 

vorderasiatische  Systeme  der  M afse  und  Gewichte  aufführen ,  so  hat  es 
durchaus  nicht  im  Plane  des  Verfassers  gelegen  einen  Umrifs  der 
betreffenden  Gebiete,  welcher  selbständig  fttr  sich  gelten  sollte,  dai*- 
zustellen ,  sondern  er  hat  bei  jedem  Abschnitte  nur  dasjenige  aufge- 
nommen, worauf  in  dem  ersten  Hauptteile  bei  irgendwelchem  An- 
lasse zu  verweisen  war. 

SelbstverständUch  mufsten  diese  letzteren  Teile  bereits  erledigt 
sein,  ehe  die  eigentliche  griechische  und  römische  Metrologie  zur  Neu- 
bearbeitung gelangte,  und  so  ist  eine  ziemliche  Reihe  von  Jahren 
verflossen,  bis  das  Ganze  zum  Abschlufs  kam.  Insbesondere  sind 
diejenigen  Abschnitte,  welche  den  vierten  Teil  des  gesamten  Werkes 
bilden ,  in  der  Hauptsache  im  Jahre  1878  und  dem  nächstfolgenden 
entstanden,  und  es  konnten  deshalb  einige  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  ägyptischer  und  babylonischer  Metrologie ,  welche  erst  später 
erschienen  oder  in  Deutschland  bekannt  geworden  sind ,  nur  insoweit 
Berücksichtigung  finden,  als  es  ohne  wesentliche  Umgestaltung  des 
eigenen,  bereits  abgeschlossenen  Textes  thunlich  war. 
Dresden  am  22.  Juni  1882. 
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mine ,  welche  zur  königlichen  Mine  sich  wie  4 : 3  verhielt.  2.  Das 
Münzgewieht  sinkt  bereits  im  7.  Jahrh.  auf  einen  niedrigeren  Betrag. 
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Verbreitung  dieser  Vi^ähning.  3.  Die  Angaben  alter  Schriftsteller  über 
den  Wert  der  aginaischen  Münze.  4.  Feststeilung  des  Normalffewichtes 
der  jüngeren  aginaischen  Währung.  Ihre  Herleitung  aus  Lakedamon, 
Einführung  durch  Pheidon.  5.  Wertbestimmungen  der  aginaischen  Münze. 

§  25.   Die  älteste  Münzwährung  von  Athen  und  die  Einführung  einer  neuen 

durch  Solon S.  199—208. 

1.  Sagenhafte  Tradition  über  die  ältesten  athenischen  Münzen.  2.  Vor 
Solon  bestand  in  Athen  die  äginäische  Währung.  3.  Verhältnis  der 
aginaischen  Münze  zu  der  Solonischen.  4.  Der  Solonische  Mflnzfufs 
ist  der  euboische.  5.  Beweisstellen  dafür.  6.  Ursprung  der  Benennung 
enboisch.    7.  System  der  attischen  Währung. 

§  26.   Feststellung  des  Normalgewichts  der  attischen  Münze     .    S.  208—210. 
1.  Vergleichung  mit  dem  römischen  Gewichte.    2.  Bestimmung  nach 
den  Münzen. 

§27.   Die  attische  Silberprägung S.  211— 223. 

1.  Nominale.  2.  Pallaskopf  und  Eule  als  Gepräge  des  athenischen 
Staates.  Daneben  ProTinzialmfinzen  mit  verschiedenen  Wappen^  3.  Die 
Perioden  der  attischen  Prägung.  4.  Unterschiede  im  Gewicht.  5.  Die 
Prägung  der  übrigen  Nominale  aufser  dem  Tetradrachmon.  6.  Ghro> 
nologische  Abgrenzung  der  Prägungsepochen. 

§  28.   Die  Gold-  und  Kupferprägung  . S.  223—230. 

1.  Ausdehnung  der  attischen  Goldprägung.  2.  Die  Nominale  in  Gold. 
Rechnuuff  nach  Goldstatcren  neben  dem  Silbercourant ,  ohne  dafs  ein 
festes  Wertverhältnis  zwischen  den  beiden  Metallen  bestand.  Chro- 
nologie der  Goldprägung.  3.  Kupfer  wurde,  so  lange  Athen  selbständig 
war,  nur  ausnahmsweise  geprägt.  4.  Die  jüngere  Kupferprägung  in 
der  Zeit  nach  Alexander. 

§  29.   Wertbestimmung  des  attischen  Gourantes S.  230 — 236. 

1.  Das  Silber  als  alleiniges  griechisches  Gourant.  2.  Die  Wertbestimmung 
mufs  vom  Normalgewichte  ausgehen.  3.  Feinheit  der  attischen  Münzen. 
4.  Analysen.    Definitive  Wertbestimmung  der  attischen  Silbermünze. 

§  30.   Der  Kurs  des  Goldes S.  236—240. 

1.  Gewöhnliche  Schätzung  des  Goldes  im  Verhältnis  zum  Silber  in 
Griechenland.    2.  Kursverhältnisse.    3.  Wertbestimmung  des  Goldes. 

§  31.   Der  attische  Münzfufs  im  makedonischen  Reiche     .    .    .    S.  240 — 250. 
1.  Verbreitung  der  attischen  Währung.    2.  Einführung  des  persischen 
Goldfuüses  durch  Philipp.  Das  Gewicht  des  Goldstaters  folgt  der  attischen 
Norm.    3.  Einführung  der  attischen  Silberprägung  durch  Alezander. 

4.  Zwischen  Gold  und  Silber  bestand  vielleicht  nach  Philipps  Münz- 
ordnung das  Wertverhäitnis  von  12Vs:  1-  Alexander  hat,  wie  es  scheint, 
Gold-  und  Silberwert  unabhängig  neben  einander  bestehen  lassen. 

5.  Wertbestimmung  des  makedonischen  Geldes.  6.  Makedonische  Präg- 
stätten.   Die  Prägung  nach  Alexanders  Tod. 

$  32.    Die  attische  Währung  in  der  Römerzeit S.  250—253. 

1.  Gleichstellung  von  Denar  und  Drachme.  Das  griechisch-römische 
Rechnungstalent  2.  Polybios'  Gleichungen  zwischen  griechischem  und 
römischem  Kleingelde. 

Zweiter  Abschnitt.    Das  Münzwesen  der  römischen  Republik. 

§  33.   Die  älteste  Kupfermünze S.  254—263. 

1.  Ursprüngliche  Tauschmittel.  A9»  ruds,  2.  Barren  mit  Marken,  aes 
signatum.  ,  3.  Eiqfühnmg^d^  Kupfermünze  unter  den  Decemvim.  4.  Ge- 
wicht des  ältesten  Asses.  Der  Libralfuls.  5.  Ausmünzung  des  Kupfergeides. 

§  34.   Wertbestimmung  der  iibralen  Kupfermünze S.  263—266. 

1.  Das  römische  Kupfercourant  nach  dem  Wertverhäitnis  zum  Silber 
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—  1 :  250  bestimmt.  2.  Vergleichnog  des  Ubralen  Asses  als  Mäozeinheit 
mit  dem  Sesterz  der  Silber-  und  Goldwährang.   3.  Das  Kupfercourant 
nach  dem  ungefähren  heutigen  Metallwerte  bestimmt. 
k  35.  Die  Einfühnmg  der  Silberprägong  und   die   erste  Reduktion   des 
Asses S.  267— 283. 

1.  Zeitpunkt  der   ersten   Silberprigung.    Wertzeichen  und   Gepräge. 

2.  Normalffewicht  des  ältesten  Denars.  Ableitung  dieses  Gewichtes  aus 
dem  attischen  System.  3.  Bedeutung  der  Wertzeichen.  Der  trientale 
Fa&.  4.  Zusammenhang  der  ersten  Silberprägung  und  der  Asreduktion 
Biit  dem  sicilischen  Utrensystem.  5.  Nachrichten  der  Alten  über  die 
Währung  der  Silbermünze  und  die  Reduktion  des  Kupfers.  6.  Aus- 
müDZung  des  Kupfers  im  Trientalfufse.  7.  Wertbestimmung  der  Münzen 
dieser  Epoche. 

§  36.  Die  römische  Silberwährung  von  dem  Hannibalischen  Kriege  bis  zum 

Ende  der  Republik S.  284-299. 

1.  Reduktion  des  Denars  auf  7^4  Pfund.  2.  Ausprägung  der  Silbermünze. 
Der  Victoriatus.  3.  Die  weiteren  Reduktionen  der  Kupfermünze.  4.  Die  rö- 
nusche  Sesterzrechnung.  5.  Wertbestimmung  des  Gourantes  der  Republik. 

§  37.  Die  Goldprägung  der  römischen  Republik S.  299—303. 

1.  Baneogeld  im  Verkehr  und  im  Ärar.  Kurs  des  Goldes.  2.  Die 
GoldmüDxen  der  Republik.    3.  Der  Aureus  Gäsars. 

Dritter  Abschnitt    Das  Münzwesen  der  Kaiserzeit. 

i  3S.  Die  Goldwährung  von  Augustus  bis  auf  Septimius  Severus  S.  304 — 318. 
l.  Die  Mnnzordnung  der  Kaiserzeit.  2.  Die  Goldwährung  im  Gegen- 
satz zu  der  früheren  Silberwährung.  3.  Die  Goldprägung  von  Gäsar 
bis  auf  Garacalla.  4.  Ausprägung  des  Silbers.  Verringerung  des  Ge- 
wichts und  Verschlechterung  des  Korns  seit  Nero.  5.  Die  Kupferprä- 
guDg.  Sesterz  und  Dupondius  als  Scheidemünze  in  Messing  ausge- 
bracht. Verhältnisse  des  Messings  und  Kupfers  zu  Gold  und  Silber. 
6.  Wertbestimmung  des  Goldcourantes. 

f  39.  Der  Verfall  des  Münzwesens  im  dritten  Jahrhundert  .    .    S.  318 — 326. 
I.  Die  Goldmünze.    2.  Der  Antoninianus.    3.  Übergang  der  Silber-  zur 
Kupfermünze.    4.  Geldrechnung  dieser  Periode.    5.  Wertbestimmungen. 

§  40.  Die  Mönzordnung  GonsUntins S.  32&— 348. 

1.  Die  Rückkehr  zur  Wage.  Das  Goldpfund.  Der  Solidus.  2.  Die 
Sübermönzen  Diocletians  und  der  spätem  Zeit.  Das  Miliarense.  Die 
SOiaoa«  3.  Die  Billon-  und  Kupfermünze.  4.  Die  Rechnungswerte 
der  iHocletianischen  Billon-  und  Kupfermünze.  Einundzwanziger,  Denar, 
As.  Weitere  Reduktion  des  Denars  unter  Gonstantin  und  in  späterer 
Zeit    5.  Die  FoUarrechnung.  .  6.  Wertbestimmungen. 

VIERTER  TEIL. 

IMe  Systene  I^ptens  und  YorderMleiis.    Übertragung  der 
Terdenulatiseheii  Ma&e  und  Gewichte  naeh  Griechenland. 

f  41.  Aliägyptisches  Mafs-  und  Gewichtsystem S.  349—380. 

1.  Die  grobe  und  die  kleine  Elle  und  deren  Einteilung.  2.  Verwendung 
beider  Mafsstibe.  3.  Bestimmung  der  grofsen  Elle.  4.  Arura.  5.  Geodä- 
tische Mafte.  6.  Schoinos.  7.  Hohlmalse.  8.  Gewichte:  Ten  und  Ket 
9.  BcrÜhmog  des  ägyptischen  Gewichtsrstems  mit  dem  babylonischen. 
Phrfimiiles  äthiopisches  Gewicht  10.  Metalle  als  Wertmesser.  11.  Ver- 
ricidmog  der  altigyptisehen  Wertskala  mit  heutigem  Gdde.  12.  Ein- 
dihigeii  der  Torderasiatischen  Gold-  und  Silberwähmng.  Geldprägung 
BBtcr  pertiicher  Herrschaft. 


X  INHALTSVERZEICHNIS. 

§42.   Babylonisch-assTrisches  System S.  3S0— 415. 

1.  Die  SexagesimafrechnoDg.  2.  LaDgenmafse.  3.  Tafel  von  Senkereh. 
4.  Teilung  der  Elle.  5.  Bestimmung  der  babylonischen  Elle,  von  wel- 
cher die  assyrische  nicht  verschieden  ist.  Ursprung  des  Philetarischen 
Furses.  Übersicht  und  Reduktion  der  hauptsächlichsten  Langenmafse. 
6.  Flachenmafse.  7.  HoMmafse.  8.  Betrag  des  babjrlonischen  Hohl- 
mafses.  9.  Gewichtsystem.  10.  Gewichtstflcke.  Bestimmung  des  Nor- 
malgewichtes. 11.  Die  erste  Entstehunff  einer  Geldwahrung  in  Baby- 
lonien.  12.  Darstellung  der  babylonischen  Gold-  und  Silberwährun^. 
13.  Die  ältesten  Zeugnisse  für  das  Bestehen  dieser  Währunff.  14.  Die 
Art  und  Weise  des  Tauschverkehres  vermittelst  der  edlen  Metalle  als 
Wertmesser.  Barren  und  Rinre,  Shekelstücke  und  deren  Teile.  Schuld- 
verschreibungen und  Wechselbriefe.  15.  Übersicht  über  die  verschie- 
denen Talente  und  deren  Teile.  Die  Werte  der  babylonischen  Wäh- 
rung mit  heutigem  Gelde  verglichen.  16.  Vergleichung  des  ägyptischen 
Gewichtes  mit  dem  babylonischen.  17.  Die  ägyptisch -babylonische 
Eile  in  ihrem  Verhältnis  zum  Hohlmafse  und  Gewichte.  18.  Aus  dem 
Langenmafse  leitet  sich  eine  ffeometrische  Progression  von  Einheiten 
des  Bohlmafses  ab,  in  welche  alle  aus  dem  Altertum  überlieferten  Beträge 
ungezwungen  sich  einordnen. 

§  43.  Phönikisches,  alUvrisches  und  karthagisches  System  .  .  S.  415 — 434. 
1.  Längenmafs  und  Hohlmafs.  Phönikischcs  Hohlmafs  auch  in  Karthago 
üblich.  2.  GewichL  Svrisch-phönikische  Währung.  3.  Mine  von 
Karchemisch.  Ältestes  Mfinzge wicht,  hinter  dem  ursprünglichen  Nor- 
roalgewichte  zurückstehend.  Jüngere  Ausprägungen  nach  phönikischem 
Fnfise  nähern  sich  wieder  dem  Noimalgewichte.  4.  Übersicht  über  die 
Gewichte  Goldes  und  Silbers  und  deren  Werte  nach  heutigem  Gelde. 
5-— 11.  Karthago.  5.  Karthagische  Mine  im  Betrage  einer  halben  ph&- 
nikischen.  6.  Die  karthagische  Drachme  und  die  von  dieser  Einheit 
ausgehende  Münzprägung.  7.  Die  Vierteldrachme  als  kleinste  Einheit 
in  Gold  und  Silber  und  das  darauf  begründete  Münzsystem.  Wertver- 
hältnis zwischen  Gold-  und  Silbermünzen.  8.  Wertverhältnfs  des  Goldes, 
Silbers  und  Kupfers  in  der  karthagischen  Münze.  Die  Drachme  ist  als 
Shekel  betrachtet  worden.  Das  daraus  abgeleitete  Talent  9.  Die  Gold- 
münze nähert  sich  dem  Charakter  einer  Kreditmünze,  da  sie  in  Elek- 
tron ausgebracht  wird.  Später  tritt  auch  an  die  Stelle  des  Silbers  in 
der  Ansmünzung  legiertes  Metall  (Weifskupfer,  Potin).  Ledergeld. 
10.  Karthagische  Goldtalente  und  Goldstatere  bei  griechischen  Sebrift- 
stellem.  Wertbestimmung  des  karthagischen  Gourantes.  11.  Das  kleine 
Goldtalent  von  8  attischen  Stateren  auch  den  Karthagern  als  Gewicht 
für  Goldschmuck  bekannt 

§  44.   Hebräisches  Svstem S.  434—474. 

1—7.  Längenmafs.  1.  Kritische  Vorbemerkungen.  2.  Die  hebräische 
Elle  der  königlichen  ägyptischen  und  babylonischen  gleich.  3.  Die 
kleinere  durch  die  Tafel  Julians  von  Ascalon  bezeugte  Elle  ist  dem 
fiixQioi  Ttfixvi  der  Griechen  gleich.  4.  Die  älteste  biblische  Über- 
lieferung kennt  nur  eine  Elle.  Daneben  erscheint  eine  kleinere  zuerst 
bei  Ezechiel,  dann  in  den  Ghronika.  5.  Die  talmudische  Tradition.  Er- 
klärung der  Elle,  weldie  um  eine  Fingerbreite  gröfser  gewesen  sein 
soll  als  die  altheoräische.  6.  Einteilung  der  Elle.  7.  Rute  von  sechs 
Ellen.  Klafter  dem  hebräischen  System  ursprünglich  fremd.  8.  Weg- 
und  Feldmafse.  9.  System  der  Hohlmafse.  10.  Betrag  des  hebräischen 
Hohlmafses  dem  babylonischen  gleich.  11.  Der  Mosaische  Shekel  und 
sein  Talent  12.  Der  schwere  und  der  leichte  Shekel.  Die  Teile  des 
Shekels.  13.  Die  Kesita  vermutungsweise  als  Mine  des  leichten  Sliekels 
bestimmt.   14.  Das  Geldäquivalent  des  Mosaischen  Shekels  als  eigene 
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GewiehlseiDheit  nachgewiesen.  15.  Eindringen  der  assyrisch -baby- 
loniscfaen  Währung.  Einteilung  der  Mine  nach  griechischer  Weise. 
16.  Ezechiels  Steife  über  die  Gewichtsordnang.  17.  Bestimmong  des 
behriiischen  Gewichtes  nach  den  Nonnen  des  babylonischen  Systems. 
IS.  Nachweis  eines  in  jüngerer  Zeit  fingierten  kleineren  Talentes  und  der 
damit  zusammeobangeiiden  Kombinationen  über  den  Mosaischen  Shekd. 

§  45.   Persisches  System S.  474—495. 

1.  Elle  und  deren  Einteilung.  Klafter.  2.  Parasang.  Flachenmafs. 
3.  Hohlmais.  4.  Vergleichunff  der  persischen  Hohlmafse  mit  den  baby- 
lonischen. 5.  Gewicht  6.  Herodots  Bericht  über  die  persischen  Ta- 
lente. 7.  Ableitung  des  persischen  Gold-  und  Silbergewichtes  und  der 
Wahrungsverhaltnisse  aus  den  Angaben  Herodots.  Dareikos  und  Siglos. 
8.  Vergleichung  mit  der  babylonischen  Währung.  9.  Nachweis  eines 
Ton  dem  Münztalente  abweichenden  Handelstalentes,  welches  mit  dem 
alibabylonischen  königlichen  Talente  identisch  ist  und  bei  griechischen 
Schriftstellern  als  Baßvltovtov  xaXavrop  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
babylonischen  Silbertalente  Herodots)  erscheint.  10.  Feststellung  des 
Normalgewichles.  Übersicht  über  die  verschiedenen  persischen  Talente 
und  deren  Teile.  11.  Die  Werte  der  persischen  Währung  mit  heutigem 
Gelde  verglichen.  1 2.  Reduktion  ei niger  Angaben  der  al  ten  Schriftsteller. 

f  46.  Cbertragung  der  vorderasiatichen  Mafse  und  Gewichte  nach  Grie- 
chenland     S.  495— 52S. 

1.  Die   ältesten   nachweisbaren    griechischen   Ellen-  und  Fubmafse. 

2.  Das  griechische  Fufsmafs  bestimmt  nach  einer  Gleichung  swiselien 
sexagesimalem  und  dedmalem  System.  3.  Flachenmafs.  4.  Das  Home- 
rische fiär^of  soviel  als  das  phöoikische  Saton.  5.  Annähernde  Be- 
stimmung des  äginäischen  Hohlmafses.  6.  Beziehung  desselben  zum 
äginäischen  Gewichte.  Feststellung  der  Norm  dieses  Gewichtes.  7.  Be- 
stimmung des  äginäischen  Hohlroafses.  Darstellung  des  gesamten 
Systems.  8.  Vergleichung  der  äginäischen  Mafse  mit  den  vorder- 
asiatischen. 9.  Genesis  des  Teilungssystems  griechischen  und  römischen 
HohlmaCises.  10.  Genesis  des  Systems  des  attischen  Hohlmafses.  11.  Dar- 
stdlung  des  Solonischen  Systems  in  seiner  Gesamtheit.  12.  Vertiältnis 
des  attischen  Münsgewichtes  zum  babylonischen  Goldgewichte.  13.  Ver- 
halinis  des  attischen  Hohlmafses  zum  äginäischen  und  vorderasiatischen. 
14.  Die  Beziehung  des  attischen  Längenmafses  zum  Hohlmafse.  15.  Soo- 
derstellong  des  attischen  Systems.  Die  Bedeutung  der  attischen  Währung. 
Die  Römer  normierten  ihr  eigenes  Gewicht  und  Längenmafs  nach  dem 
attischen  und  behielten  das  Hohlmafs  unverändert  bei.  16.  Die  ver- 
schiedenen Vergleichungen  attischer  Hohlmafse  mit  den  vorderasiati- 
schen. 17.  Durch  die  Römer  wurden  auch  die  ägyptischen  Hohlmalse 
mit  den  attischen  verglichen.  Hieraus  abzuleitende  Gleichung  zwischen 
ägyptischem  und  römischem  Gewichte.  18.  Zusammenhang  aller  Mafse 
imd  Gewichte  des  Altertums  untereinander.  19.  Pheidon,  König  von 
Aigos.  Seine  Mafsordnung  und  Münzprägung.  Der  Ursprung  des  ägi- 
näischen Systems  ist  wahrscheinlich  in  Lykurgs  Zeit  zu  versetzen.  20.  Ab- 
leitQng  der  verschiedenen  Fufsmafse  des  Altertums  aus  der  ägyptischen 
Klafter  und  aus  der  babylonischen  Elle. 

FÜNFTER  TEIL. 

Partlkvlare  Mafse  Griechenlands  nnd  des  Ostens. 

§  47.   Das  ffriechische  FesUand S.  529—544. 

1.  Die  Mafse  der  Bauten  von  Olympia.  Königliche  ägyptische  Elle. 
Der  olympische  Fofs.  2.  Spartanisches  Mafs  und  Gewicht.  Eisenbarren 
statt  des  Geldes.    Münzprägunjg  nach  Alexanders  Zeit.    3.  System  der 
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fiohlmafse,  welche  das  MoDument  von  Gytheion  darstellt.  4.  Die  arka- 
dische und  acbaische  Silberprägang.  5.  Der  korinthische  MänzfnOs. 
6.  Böotien.    Hohlmafs,  Gewicht  und  Mfinzfufs.    7.  Phokis. 

§  48.   Griechische  Inseln S.  544 — 563. 

1.  Ägina.  Die  altäginäische  Mine,  ursprfinglich  phönikische  Handels- 
mine.  Die  peloponnesisch-aginäische  Mine.  Beide  Gewichte  auch  in 
Attika  üblich.  Verbreitung  der  altaginaischen  Mine.  2.  Eubda.  Der 
euboische  Mfinzfufs.  Übertragung  des  Goldgewichtes  auf  die  Silber- 
pragung.  Wertgleichungen  zwischen  Gold,  Silber  und  Kupfer.  3«  Samos. 
Samische  Elle  nach  Herodot  und  nach  den  Dimensionen  des  Heräon. 
Der  samische  Fufs  ist  der  gemeingriechische.  Mfinzen  von  Samos. 
2aiiawa,  4.  Chios.  Babylonische  Mine  durch  Gewichtstöcke  anfser 
för  Chios  auch  ffir  Tenedos  nachgewiesen.  MQnze  nach  phönikischem 
Fufse.  Deren  Verhältnis  zur  äginäischen  Mine  und  zum  attischen 
Courant.  Taraa^aHoarri  Xia.  HapradQaxfiia,  5.  Delos.  Delische  Drachme. 
6.  Kerkyra.  Gewichte  und  Münzwährungen.  7.  Kreta.  Hohlmafs  und 
Mfinzfufs.  8.  Kypros.  Das  System  der  Hohlmafse  in  seinen  Beziehungen 
zu  den  orientalischen  und  äginäischen  Mafsen.    Gewicht  und  Münzfufs. 

9.  Lesbos.  Hohlmafs.  tO.  Naxos.  Gewicht.  11.  Rhodos.  Münz  Währungen. 
Die  rhodische  Drachme  (nach  der  üblichen  Bezeichnung)  ist  der  tyrischen 
und  Ptolemäischen  gleich.    Drachme  von  Tenos.    12.  Inseldrachme. 

§  49.   Makedonien S.  563^566. 

1.  Hohlmafs.    2.  Münzwährungen  bis  auf  Philipp  U. 

§  50.   Kleinasicn S.  566—582. 

1.  Entstehung  des  Philetärischen  Systems  der  Längenmafse.  2.  Auf 
die  römische  Meile  ^ehen  7,  auf  das  ägyptische  fiiXtatf  77s  Phile> 
tärische  Stadien.  Beide  Meilen  werden  oft  mit  einander  verwechselt, 
desgleichen  auch  der  Schoinos  mit  dem  Parasang.  3.  Der  kleinere 
asiatische  Fufs  von  329  bis  335  Millim.  Sein  Stadion  ist  77«  mal  in 
der  römischen  Meile  enthalten.  4.  Der  Fufs  des  metrologischen  Monu- 
mentes von  Ushak  im  Betrage  von  277,5  Millim.  5.  Die  Hohlmafse 
desselben  Monumentes.  Pergamenische  Kotyle.  6.  Pontisches  System 
der  Hohlmafse.  7.  Kleinasiatische  Gewichte  dargestellt  nach  der  Samm- 
lung im  Museum  zu  Smyma.  8.  Lydisches  Längenmafs,  Gewicht,  Wert- 
verhältnis zwischen  Gold  und  Silber  dargestellt  in  dem  delphischen 
Weihgeschenke  des  Krösos.    Hohlmafs.    9.  Die  milesische  Drachme. 

10.  Die  Cistophoren Währung.  11.  Das  kilikische  Talent  Kilikisch- 
babylonischer  Stater  und  Inseldrachme. 

§  51.    Syrien  nnd  phönikisches  Küstenland S.  582—597. 

1.  Provinziales  Längen-  nnd  Flächenmafs.  Steuerkataster.  2.  Weg- 
mafse.  Angebliche  Meile  von  6000  römischen  Fufs.  3.  Hohlmafs.  Sy- 
rischer oder  antiochi scher  Metretes.  Syrischer  Sextar  im  Betrage  von 
173  babylonischen  Sechzigsteln ,  später  von  173  römischen  Sextaren. 
4.  Das  Bath  zu  50  syrischen  Sextaren  bestimmt  Dazu  als  Hälfte  das 
Kollathon.  Der  syrische  Sextar  vermittelt  eine  Gleichung  zwischen 
ägyptischem  und  römischem  MaCse.  5«  Gewichte  nach  babylonischer 
und  pbönikischer  Norm.  Das  antiochische  Holztaient  6.  Das  Wert- 
äquivalent eines  Sechzigstels  des  leichten  Shekels  Goldes  (Dareikos) 
in  Silber  dargestellt  durch  die  8apaxfj.  Syrische  Provinzialprägung 
in  Silber  und  Kupfer  unter  persischer  Herrschaft.  7.  Städtische  Prägung 
nach  phönikischem  Fufse.  Das  lyrische  und  das  antiochische  oder 
syrische  Talent  Tarifierungen  nach  römischem  Gelde.  8.  Königliche 
Irägung  nach  attischem  Fufse  unter  den  Seleukiden. 

§  52.    Palästina S.  597—606. 

1.  Längen-  und  Feldmafs.  Die  Tafel  des  Julianus  von  Ascalon.  Das 
Fragment  n»^  fier^afv  yi^.    Wegmafs.    Hohlmafs.    2.  Silberprägnng 
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nnter  dem  Makkabaer  Simon.  3.  Kapferpragung.  Jüdische  Anfatanda- 
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HohlmaCse S.  606—642. 

1 — 10.  Längen-  Weg-  und  Feldmafse  1.  Ptolemaisches  System  der 
Längenmafse.  2.  Schoinos  und  Stadion.  3.  Die  Feldmafse.  4.  Phile- 
tärisch-römisches  System.  5.  Die  erste  Heronische  Tafel.  6.  PB'moQ 
itovs.  7.  Die  fünfte  Heronische  Tafel.  JSnh^tfAO^  ft68tos.  Sein  Ver- 
hältnis zum  Jugenim  und  seine  Teile.  8.  Die  zweifüfsige  Elle.  9.  Mafse 
der  siebenten  Heronischen  Tafel.  10.  Altägyptische  Arura  in  das  pro- 
Tinziale  System  aufgenommen.  11 — 18.  Hohlmafs.  11.  Ptolemaisches 
HoblmaCs.  12.  Erste  Regulierung  des  Hohlmafses  durch  die  Römer. 
Der  provinziale  Modius  im  Betrage  des  phönikischen  Saton.  Die  alte 
und  die  neue  Artabe.  13.  Die  provinzialen  Mafse  in  der  Tafel  der 
Kleopatra.  Medimnos  von  102  Seztaren  oder  136  Kotrlen,  also  pro- 
▼inziale  Kotyle  ^^  3/4  Sextar.  14.  Der  kastrenns  modius,  15.  Ver- 
schiedene provinziale  Modien  nach  der  Überlieferung  bei  Heron.  16.  Die 
Terschiedenen  Kotylen  der  alexandrinischen  Metrologen.  17.  Die  klein- 
sten Bohlmafse  nach  denselben.  18.  Vergleichung  mit  den  altägyp- 
lischen  Teilmafsen. 

§  54.  Ptolemäische  und  ägyptisch-römisrhe  Gewichte  und  Münzen  S.  642—651. 
1.  Vorderasiatische  Gewichte  zur  Ptolemäerzeit  und  unter  römischer 
Herrschaft  2.  Das  Münzsystem  der  Ptolemäer.  Währungsverhältnisse 
zwischen  Gold,  Silber  und  Kupfer.  Gewicht  der  MGnzdrachme.  Wert- 
bestimmungen nach  heutigem  Gelde.  3.  Talente  Goldes  und  Silbers. 
Das  Kupfertalent  als  ägyptisches  Rechnungstalent  Das  Kupfer  sekun- 
däres Wertmetall  neben  Gold  and  Silber.  Daneben  noch  eine  auf 
ältester  Tradition  beruhende  landesübliche  Kupferrechnung.  Isonomes 
Kupfer.  4.  In  der  Römerzeit  wird  das  Silbertetradrachmon  zur  Billon- 
münze.    Die  Drachme  wird  auf  V«»  später  auf  */•  Denar  tarifiert. 

f  55.   Cyrenaica S.  651 --653. 

1.  Längen-  und  Flächenmafs.  2.  Mönzwährungen.  Euboischer  Fufs. 
Die  enboisch-attische  Drachme  als  Stater  betrachtet.  Später  phöni- 
kiacher  Fufs.  Das  attische  Tetradrachmon  Silbers  als  phönikisches 
Pentadrachmon ,  das  Tetradrachmon  Goldes  gleich  50  phönikischen 
Drachmen  gerechnet 

SECHSTER  TEIL. 

Partikulare  Halse  ItaUens  vihd  lies  Westeas. 

i  56.    Sicilien S.  654—667. 

1.  LängenmaGs.  Mddtftvos  als  Ackermafs.  2.  Der  sicilische  Medimnos 
and  seine  Einteilung  in  4*/«  provinziale  Modien.  3.  Die  Mafse  von 
Tauromenioo.  KaSoc  die  Hälfte  des  attischen  Metretes.  Der  n^ox^ 
dem  attischen  Ghas,  das  fAirgov  dem  römischen  Sextar  gleich.  4.  Die 
alcilischen  Münzwährungen.  Litrensystem.  5.  Wertverhältnis  des  Silbers 
zum  Kupfer.  Sicilisches  Talent,  im  Münzsilber  dargestellt  durch  ein 
Gewicht  von  24  attischen  Drachmen,  im  Schwerkupfer  durch  120  Litren 
oder  Pfunde  im  Norroalgewichte  von  je  50  attischen  Drachmen.  Ver- 
schiedene Reduktionen  der  Knpferlitra.  Statt  des  ursprünglichen  Wert- 
aqui Talentes  Ton  V*  attischer  Silberdrachme  hat  dieselbe  zuletzt  nur 
noch  ein  Wertäquivalent  von  V^o  Silberdrachme  neben  sich.  Das  Wert- 
Terbältnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  bleibt  bis  ins  3.  Jahrb.  v.  Chr.  im 
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wesentlichen  unrerindert.  6.  Damareleion.  7.  Wertverhaltnis  des  Goldes 
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S  1.  Aufgabe  der  Metrologie •    Einteilung  des  Stoffes, 

1,  Der  Mensch  ist  das  Mafs  alier  Dinge.  Dieser  oft  angeführte 
Ausspruch  des  alten  Protagoras  bildet  auch  den  Fundaoientalsatz  for 
die  Ldire  Ton  den  Malsen,  die  Metrologie.  Alles  Messen  ist  eine 
Vergleichung.  Eine  bestinunte  Grorse  wird  zu  Grunde  gelegt  und 
diese  als  Mafsstab  auf  alle  gleichartigen  GrOlsen  angewendet  Die 
daraus  hervorgehende  Verfaaltniszahl  ist  das  Mafs  des  gemessenen 
Gegenstandes.  Zu  allererst,  denn  es  Ufst  sich  das  überhaupt  niciA 
▼OD  dem  Begriffe  menschlichen  Seins  und  Wiriiens  trennen,  müssen 
4ie  räumlichen  Ausdehnungen  gemessen  worden  sein.  Naturgemais 
bildet  hier  der  menschliche  Körper  selbst  die  Unterlage.  Die  Hand* 
breite,  die  ArmUlnge,  die  ausgebreiteten  Arme,  der  Fufs,  der  Schritt 
sind  Mabe,  auf  deren  Gebrauch  die  Natur  selbst  den  Menschen  hin- 
weist; sie  sind  bei  allen  Erwachsenen  ungeflihr  gleich,  sie  lassen 
sich  fast  überall  leicht  anlegen,  und  reichen  so  für  die  Bedürf- 
nisse des  ersten  Kultunustandes  aus.  Die  ausgeschrittene  LftAge 
wurde  auf  dem  Ackerfelde  zum  Flächenmafs.  Hundert  Fufs  lang, 
soweit  als  die  Pflugstiere  in  einem  Atem  getrieben  werden  konnten, 
zog  der  Pflflger  seine  Furche,  und  fügte  so  riele  neben  einander 
daran,  bis  die  Breite  des  beackerten  Stückes  der  Länge  gleich  war. 
Dieses  Geriert  der  hundertfilfsigen  Furche  war  bei  Griechen  und 
ItalttLem  das  ursprtUigUche  FlKchenmafe. 

Von  den  natürUchen  Mafsen  war  es  nur  ein  kleiner  Schritt  su 
der  Anwendung  von  künstlichen,  nach  einer  ver^nbarten  Norm  her- 
geslettten  Iblssiaben.  Die  Baukunst  bist  sieb  ohne  dieselben  nicht 
denken,  daher  finden  wir  bei  den  Ägyptern,  den  ältesten  Baumeistern 
der  Erde,  auch  die  ältesten  genau  normierten  Mafsstäbe  (§  41, 1-^3); 
und  dasselbe  Volk  hat  auch,  wie  die  Alten,  Herodot  an  der  Spitze, 
Tielfach  henrorheben,  zuerst  die  Kunst  der  genauen  Vermessung  des 
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des  Landes  erfunden,  i)  Alljährlich  überschwemmte  der  Nil  das  frucht- 
bare Ackerland  und  bedeckte  mit  seinem  Schlamme  die  Marken  des 
Grundbesitzes,  alljährlich  wurde  daher  durch  genaue  Vermessung 
den  Besitzern  das  Ihrige  wieder  zugeteilt,  eine  Einrichtung,  die  jeden- 
falls ebenso  alt  ist,  als  überhaupt  die  ägyptische  Kultur. 

Nicht  so  leicht  wie  zu  dem  Hafsstabe  für  die  Längen-  und 
Flächenausdehnung  gelangte  man  zu  den  Mafsen  für  das  Volumen 
und  für  die  Schwere  der  Körper.  Ursprünglich  hat  der  Krug,  in  wel- 
chem öl  oder  Wein  aufbewahrt  wurde,  das  grofsere  oder  kleinere 
Geföfs,  in  welches  die  Feldfrüchte  geschüttet  wurden,  oder  der  mit 
Getreide  gefüllte  Sack,  den  ein  Mann  auf  dem  Rücken  tragen  konnte^), 
die  Mafse  für  Flüssiges  und  Trockenes  abgegeben.  Aus  diesen  ein- 
fachen Voraussetzungen  erwuchs  schon  frühzeitig  ein  in  sich  ge- 
schlossener Zusammenhang  aller  Mafse.  Denn  wenn  das  Gefilfs,  wel- 
ches als  Hohhnafs  diente,  eine  regelmäfsige  Form  erhielt,  so  war 
einerseits  die  Beziehung  zu  dem  Längenmafse  leicht  aufzufinden, 
anderseits  stellte  die  Wassermenge,  welche  das  Gefäfs  füllte,  ein  be- 
stimmtes Gewicht  dar.  Zum  vollendeten  Ausdruck  ist  dieser  Ge- 
danke erst  in  dem  heutigen,  vom  Meter  ausgehenden  Systeme  der 
Mafse  gelangt  (§  4,  2.  3);  aber  auf  ähnliche  Anschauungen  war  die 
Menschheit  schon  in  einer  sehr  frühen  Periode  der  Kultur  gekom- 
men ,  nur  dafs  im  Altertum  die  Systeme  nicht  ausschliefslich  vom 
Längenmafse  aus  aufgebaut  wurden,  sondern  ein  bereits  durch  den 
Gebrauch  festgesetztes  Gewicht  einerseits  und  die  ebenfalls  schon 
üblichen  Mafse  des  Raums  anderseits  einander  im  Hohfanafse  begeg- 
neteui  so  dafs  dann  nur  noch  eine  genauere  Regelung  der  durch  die 
Praxis  bereits  gegebenen  Mafse  stattfand. 

Am  einfachsten  ist,  wie  es  scheint,  das  System  des  alten  Ägyp- 
tens gewesen  (§  41,  7).  Die  Babylonier  setzten  den  fünften  Teil 
des  Kubus  ihrer  Elle  als  Einheit  des  Hohlmafses  und  teilten  sowohl 
dieses  Hohlmafs  als  das  Gewicht  des  Wassers,  welches  das  Hohlmafs 
füllte,  in  Sechzigstel;  aufserdem  hatten  sie  noch  mit  dem  aus  Ägyp- 
ten überkommenen  Hoblmafse  sich  auseinanderzusetzen  (§  42,  8). 
Die  Griechen  entlehnten  ihre  Mafse  und  Gewichte  ans  Vorderasien, 
entwickelten  sie  aber  mit  eigenem  Erfindungsgeiste  weiter.   Noch  in 

1)  Herod.  2,  109,  Heron  Geom.  106  (p.  138  f.  meiner  Ausgabe),  Strabon 
17,  1,  3  p.  787  und  aDdere.  Yergl.  M.  Gantor  Vorlesungen  Aber  Gesch.  der 
Mathem.  1  S.  47  f.  52  ff. 

2)  F.  Ghabas  Recherches  sur  les  poids,  mesnres  et  monnaies  des  anciens 
Egyptiens,  Extrait  des  Mtooires  pr^sentis  etc.,  Paris  1876,  p.  10  f. 
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nächster  BeeiehuDg  zu  den  babylonischen  Nonnen  steht  das  äginäische, 
oder  Tielmehr  altpeloponnesische  System  (§  46,5 — 9. 19);  einen  wei- 
teren wichtigen  Fortschritt  stellte  die  von  Solon  eingeführte  Mafs-  und 
Gewichtsordnung  dar  (§  46, 10 — 15).  Auf  das  attische  System  grün- 
deten writer  die  Römer  die  Beziehung  ihres  Hohhnaises,  welches  gleich 
dem  Kubus  des  römischen  Fufses  war,  zu  dem  Gewichte  von  1  attischen 
Talent  oder  80  romischen  Pfund  (§  17, 1).  Hier  zuerst,  also  auf  ita- 
lischem Boden  und  in  vertiältnismäfsig  später  Zeit,  sind  uns  auch  aus-, 
drflcklich  die  gesetzlichen  Formeln  überliefert,  nach  denen  Längen- 
mafs,  Hohlmafs  und  Gewicht  mit  einander  geglichen  wurden,  Formeln, 
welche  wir,  der  Ähnlichkeit  folgend,  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit, 
zurück  auf  attisches  Mafs  und  Gewicht,  und  weiter  auf  die  weit  älteren 
Systeme  Ägyptens  und  Vorderasiens  übertragen  können. 

Ebenfalls  schon  in  sehr  früher  Zeit  wurde  die  Kunst  des  Wagens 
angewendet  auf  Gold  und  Silber,  in  Ägypten  auch  auf  Kupfer,  um  diese 
Metalle  als  Wertmesser  für  andere  Gegenstände  des  Besitzes  gelten  zu 
lassen  (§  41, 10.  42, 14).  Hieraus  entwickelte  sich  in  Babylonien  be* 
reits  lange  vor  der  ersten  Münzprägung  eine  feste  Währung  der  Ge- 
wichte Goldes  und  Silbers,  welche  statt  des  Geldes  dienten  (§  42, 
11 — 13).  Die  Stempelung  der  auf  bestimmtes  Gewicht  ausgebrachten 
kleinen  Barren  Goldes  und  Silbers  übten  zuerst,  gegen  Anfang  des 
siebenten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung,  die  kleinasiatischen 
Griechen  und  wurden  damit  zu  Erfindern  des  Geldes  im  eigentlichen 
Sinne  (§  22,  1.  2). 

Mit  dem  Auftreten  der  Münze  entstand  gewissermafsen  aus  dem 
Gewichte  ein  neues  selbständiges  Mafs.  Die  Münze  ist  nicht  mehr  blofs 
ein  genau  abgewogenes  Stück  Wertmetall,  sie  wird  viehnehr  das  Mafs 
für  alle  Wertschätzung,  weshalb  sie  auch,  je  weiter  Handel  und  Ver- 
kehr sich  entwickeln,  um  so  häufiger  durch  blofse  Kreditzeichen  ver- 
treten wird.  Freilich  ist  sie  ihrer  Natur  nach  kein  ganz  unveränder- 
licher Mafsstab ,  aber  doch  immerhin  der  am  wenigsten  schwankende, 
der  sich  herstellen  liefs.  In  diesem  Sinne  hat  die  Metrologie  auch  das 
Mttnzwesen  der  alten  Völker  zu  behandeln.  Sie  hat  vor  allem  den 
Münzfufs  zu  ermitteln,  das  Normalgewicht  und  die  Feinheit  des  Metalls 
festzustellen  und  dann  den  Wert  der  Münze  im  Verhältnis  zu  dem 
heutigen  Gelde  zu  bestimmen.  Das  Gebiet  der  Numismatik  hat  sie  nur 
da  annähernd  zu  berühren,  wo  das  Gepräge  der  Münzen,  sei  es  der 
Stil  der  Bilder  oder  die  Beizeichen  und  Aufschriften,  herbeigezogen 
werden  roufs,  uro  Aufschlufs  über  die  Zeit  der  Prägung  zu  geben. 
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2.  Aus  den  gegebefieo  Andeatnngen  aber  das  Gebiet  der  Metro- 
logie  ergiebt  rieh  zugleich  die  Einteilung  nnd  Anordnung  des  Stoffes. 
Das  Torliegende  Handbuch  bat  zur  hauptsichlichen  Aufgabe,  einen 
Umrife  der  griechischen  und  römischen  Metrologie  zu  bieten.  Es  Ter- 
steht  sich,  dafs  die  Behandlung  nicht  etwa  in  der  Weise  getrennt  wer- 
den darf,  dafs  zuerst  die  griechische  Metrologie  fOr  sich  und  dann  die 
römische  abgethan  werde.  Beide  Volker  haben  in  allem ,  was  MaTse 
und  Münzen  betrifft,  vielfachen  Wechseleinfluls  auf  einander  ausgeübt. 
Erst  waren  es  die  Bomer,  die  ihr  Mafs  und  Gewicht  nach  dem  grie- 
chischen bildeten ,  und  q>Iter  fühlten  die  griechischen  Mafse  und  be- 
sonders die  Münzen  den  Einflufs  der  römischen  Weltherrschaft.  Dem- 
nach ist  der  Einteilungsgrund  in  den  eben  besprochenen  Hauptarten 
der  Mafse  zu  suchen.  Wir  behandeln  also  in  dem  ersten  Teile  die 
Langen-  und  FUchenmafse  nebst  den  Hohlmafsen,  die  zwar  ihre  feste 
Bestimmung  erst  durch  das  Gewicht  erlangten,  aber  als  Mafse  der  räum- 
lichen Ausdehnung  nicht  von  den  vorhergenannten  getrennt  werden 
durften.  Dann  folgen  im  zweiten  Teile  die  Gewichte,  im  dritten 
die  Münzen.  Beide  lassen  sich  zwar  im  Gange  der  Untersuchung  nicht 
trennen ,  denn  unsere  Kenntnis  des  griechischen  Gewichts  beruht  fast 
ausschliefslich  auf  den  Münzen  und  auch  das  romische  Ufst  sidi  nur 
durch  diese  sicher  feststellen ;  allein  in  der  Darstellung  müssen  sie  der 
Obersichtlichkeit  wegen  geschieden  werden,  woraus  zugleich  der  Vor- 
teil hervorgeht,  dafs  bei  den  Gewichten  vorzüglich  auf  die  Darlegung 
des  Systems  Rücksicht  genommen ,  dieses  also  bei  der  ohnedies  um- 
fllnglicheren  Darstellung  des  MOnzwesens  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden  kann.  Innerhalb  der  einzelnen  Teile  gehen,  der  Zeitfolge  ent- 
sprechend, die  Griechen  den  Römern  voran,  wenngleich  bei  der 
Untersuchung  hin  und  wieder  die  griechischen  Malse  erst  auf  Grund- 
lage der  romischen,  über  die  wir  meist  besser  unterrichtet  sind,  fest- 
gestellt werden  konnten. 

So  findet  sich  in  den  ersten  drei  Teilen  das  Allgemeingültige, 
gewissermaben  die  xoevi}  der  griechischen  und  romischen  Mabe  ver- 
einigt. Dies  war  bei  den  Griechen  das  attische  System,  welches  daher 
f^st  ausschliehlich  berücksichtigt  worden  ist  Nur  in  dem  Abschnitte 
Ober  das  MOnswesen  war  mit  den  Anfilngen  der  Münzprägung,  da  diese 
eine  griechische  Erfindung  ist,  zu  beginnen  und  demnach  ein  Abschnitt 
über  Kleinasien  und  die  Darstellung  der  Iginlischen  Wahrung,  welche 
vor  Solon  auch  in  Athen  galt,  vorauszuschicken. 

Dagegen  wurde  alles,  was  nur  beschränkte  Geltung  gehabt  hat. 
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TOD  dieser  llbersicbdicheiif  haoptsächlich  auf  den  handUchen  Gebrauch 
berechneten  Danteilung  ausgeschlossen  und  erst  nachtraglich  in  be- 
sonderen Abschnitten  behandelt  In  diesem  Anhange  konnte  aber  auch 
die  Frage  nach  der  Ableitnng  der  griechischen  und  römischen  Mafse 
und  fiewichte  nicht  TOUig  bei  Seite  gelassen  werden.  Es  wurde  daher 
hl  einem  Tierten  Teile  das  Wichtigste  von  den  Systemen  der  Ägypter 
und  der  Völker  Vorderasiens  in  Kürze  dargestellt  und  daran  die  Her- 
leitung der  griechischen  MaTse  und  Gewichte  geknüpft  Der  fttnfte 
und  sechste  Teil  ist  den  partikularen  Halsen,  Gewichten  und  Wsh* 
rangen  gewidmet,  soweit  sie  in  diesem  Handbuche  zu  berücksichtigen 
waren,  und  zwar  sind  nach  räumlicher  Unterscheidung  zunächst  Grie- 
chenland und  der  Osten,  dann -Italien  und  der  VITesten  behandelt 
worden. 

Dem  Charakter  emes  dogmatischen  Handbuches  entsprechend  ist 
eine  übersichtliche  Einteilung  in  Paragraphen  und  kleinere  Abschnitte 
dorchgefllhrt  worden,  wodurch  zugleich  che  Fflglichkeit  des  Verweisen» 
auf  das  noch  Folgende  geboten  wurde. 

Den  Schhifs  bilden  die  Tabellen,  in  welchen  die  alten  Mafse,  Ge- 
wichte und  Münzen  auf  die  entsprechenden  heutigen  Werte  zurück- 
geführt sind.  Auch  drei  vergleichende  Übersichten  über  die  Derivation 
der  Mafse  und  Gewichte  sind  zuletzt  beigefügt 

§  2.  QuBlien, 

1.  Die  unmittelbaren  Quellen  für  die  Metrologie  der  alten  Völker 
sind  die  Mafsstäbe,  Hoblmafee,  Gewichtstücke  und  Münzen,  die  jetzt 
noch  erhalten  sind.  Hier  HlUt  auf  den  ersten  Blick  eine  grofse  Ver- 
schiedenheit in  die  Augen.  Mafsstäbe,  Hohlmafse  und  Gewichte  haben 
nur  in  geringer  Zahl  den  Untergang  der  alten  Welt  überdauert^),  wäh- 
rend die  Münzen  ein  überaus  reichliches  Material  liefern.^)   In  dem- 


t)  Eb  fehlt  ao  Werken,  welche  ähnlich  wie  die  numismatischen  Kataloge 
das  auf  diesem  Felde  Erhaltene  zusammenstellen.  In  betreff  der  Gewichte  hat 
K  ScbiUbaeh  in  seiner  Untersuchung  De  ponderibus  aliquot  Graecis  et  Homanis 
iAnnali  dell'  Insüt.  archeol.  1865  p.  160  fi.)  den  Weg  gezeigt,  wie  solche  Dber- 
siditen  anzulegen  sind.  Nur  wfirde  noch  eine  Rubrilc  hinzuzufügen  sein,  in  wel-* 
dwr  bei  jedem  einzelnen  Monument  das  für  die  Haupteinheit  (Mine,  Pfund  u.  s.  w.) 
sich  ergebende  Gewicht  aufgeführt  wird. 

2)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  umfangreiche  hierher  gehörige  Litteratur 
anfnifiihren.  Das  Nötige  wird  im  einzelnen  hei  der  Behandlung  des  attischen 
und  römischen  Münzwesens  angegeben  werden.  Im  übrigen  ist  auf  das  Quellen» 
Verzeichnis  bei  Mommsen  Geschichte  d.  römischen  Münzw.  S.  XXI  fL  (Traduction 
Blacas  I  p.  CXÜI  ff.)  zu  Terweisen. 
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selben  Veriillltnuse  steht  aach  die  Wichügkeitf  welche  diese  Qaelleo 
für  QDS  habeo.  Die  wenigen  aufgefundeoen  FufemaTsstabe  oder  in 
Stein  gehauene  Abbildnngen  solcher  Hafsstäbe  geben  keine  zuver^ 
lässigen  Werte  des  Fubes,  welchen  sie  darstellen,  und  Überdies  ist  es 
fast  ausschlielslicb  römisches  Fufsmafs,  welches  in  dieser  Weise  uns 
erhalten  ist.  Noch  weniger  läfst  sich  ans  den  erhaltenen  Mabgefiilsen 
eine  genaue  Bestinunung  des  römischen  und  griechischen  Hohlmafses 
ermitteln.  Die  Gewichtstacke  sind  zwar  ziemlich  zahlreich  ^  aber  Yon 
sehr  schwankendem  Betrage.  Man  braucht  nur  zu  bedenken,  dals  alle 
diese  Mafse  und  Gewichte  nicht  mit  mathematischer  Genauigkeit  nor- 
miert sind,  sondern,  lediglich  für  den  praktischen  Gebrauch  bestimmt, 
nur  ein  annähernd  richtiges  Bild  der  Normalmafse  geben.  Und  wie  es 
heute  noch,  trotzdem  dafs  wir  hierin  viel  genauer  sind,  unmöglich  sein 
würde,  aus  den  in  Handel  und  Wandel  gebrauchten  Mafsstfiben  das 
Normalmafs  mit  absoluter  Genauigkeit  wiederherzustellen ,  so  ist  dfts 
noch  viel  weniger  bei  den  alten  Mafsen  zu  erwarten ,  wo  die  Verhält- 
nisse noch  weit  ungünstiger  liegen.  Also  hier  ist  überall  den  unmittel- 
baren Quellen  nur  ein  bedingter  Wert  zuzusprechen.  Ganz  anders  yer- 
hält  es  sich  mit  den  Münzen.  Sie  sind  eigentlich  unsere  einzige  Quelle 
zur  Bestimmung  der  alten  Währungen ,  denn  die  Angaben  der  Alten 
geben  uns  zwar  über  die  Entstehung  und  das  gegenseitige  Verhältnis 
derselben,  aber  nicht  über  ihren  Betrag  Aufschlufs.  Sie  sind  ferner  in 
so  reicher  Zahl  Yorhanden ,  dafs  sie  ein  vollständiges  Bild  der  wichtig- 
sten Prägungen  des  Altertums  darbieten.  Auch  liegt  es  in  der  Natur 
der  Sache,  dafs  schon  im  Altertum  die  Genauigkeit  bei  der  Herstellung 
des  geprägten  Geldes  grüfser  war  als  bei  Mafsen  und  Gewichten,  und 
zwar  steigert  sich  diese  Sorgfalt  mit  dem  Werte  des  Metalls;  sie  ist  bei 
den  Goldmünzen  am  grOfsten  und  diese  bilden  daher  die  zuverlässigste 
Grundlage.  Indes  hat  auch  hier  die  Foi^schung  mit  der  gröfsten  Vor- 
sicht zu  verfahren.  Die  Abnutzung  der  uns  erhaltenen  Stücke,  die 
zuuilchst  geltend  gemacht  werden  könnte,  f^llt  weniger  ins  Gewicht, 
als  es  vielleicht  den  Anschein  hat.  Wir  besitzen  von  den  wichtigsten 
Prägungen,  besonders  in  Gold,  zahlreiche  Stücke,  die  noch  so  unver- 
sehrt sind,  wie  sie  aus  der  Münze  gekommen,  andere  sind  so  gut  er- 
halten ,  dafs  die  Abnutzung  auch  nicht  zu  dem  mindesten  merklichen 
Betrag  angesetzt  werden  kann;  es  ist  ako  in  den  meisten  Fällen 
nicht  nötig  die  Berechnung  von  den  abgenutzten  Stücken  abhängig 
tn  machen.  Aber  trotzdem  ist  die  Bestimmung  des  Gewichts  aus  den 
Münzen  noch  schwierig  genug.    Durchschnittsrechnungen ,  wie  sie 
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einige  Gelehrte  angewendet  haben ^  sind  meistens  unstatthaft;  si9 
kOanen  nur  da  Sinn  haben ^  wo  anzunehmen  ist,  dafs  es  etwa  ebenso 
▼iele  abermOnzte  als  untennttnzte  Stacke  ?on  der  betreffenden  Sorte 
gebe.  Und  doch  ist  es  natürlich,  dafs  die  letzteren  gewöhnlich  weit 
xahlreicher  sind,  also  der  Durchschnitt  zu  niedrig  ausfiiUt.  Es  ist  also 
in  der  Regel  das  Gewicht  aus  den  hOchslen  Stücken  zu  bestimmen. 
Doch  ist  das  eben  nur  das  Effektivgewicht,  und  auTserdem  oft  noch  das 
Normalgewicht  aufkusuchen.  Denn  der  münzende  Staat  ging  in  seiner 
Prägung  gewohnUch  sehr  bald  Ton  dem  Normalgewichte  etwas  herab^ 
und  doch  darf  dieses  allein,  wenn  es  sich  anders  ermitteln  lä&t,  die 
Unteiiage  für  die  Feststellung  der  Währung  bilden.  Hier  mub  die 
Forschung  und  Kritik  bei  jeder  einzelnen  Wahrung  ihren  besondern 
Weg  gdien,  allgemeine  Gesichtspunkte  lassen  sich  schwerlich  auf- 
stellen. 

So  ermügliehen  uns  die  Münzen  die  feste  Bestimmung  der  alten 
Währungen,  sie  geben  uns  damit  zugleich  den  genauen  Betrag  für  die 
Gewichte,  and  wiederum  vom  Gewicht  aus  labt  sich  die  nach  den 
Umständen  möglichst  annähernde  Bestimmung  des  Hoblmafses  geben. 
Für  das  Längenmab  bilden  die  zuverbissigste  Grundlage  die  alten 
Bauten.  Hier  haben  uns  die  alten  Baumeister  ihren  Mafsstab,  der  vor- 
aussichtlich  genauer  war  als  irgend  ein  anderer  im  gewöhnlichen  Ver- 
kdu*  angewendeter,  in  hunderten  von  Dimensionen  hinterlassen,  und 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  labt  sich  aus  diesen  Monumenten  das  alte 
Längenmab  mindestens  ebenso  genau  wiederherstellen,  ab  es  die 
Alten  selbst  hatten. 

2.  Wir  kommen  nun  zu  den  geschriebenen  Quellen  und  zwar  zu- 
nächst zu  den  aus  dem  Altertum  erhaltenen  metrologischen  Schriften. 
Die  nachwmlich  älteste  Erwähnung  von  metrologischen  Schriftstellern 
findet  sich  bei  Galen ,  von  welchem  ol  negl  tuv  aTa&fitSy  xal  /li- 
%Q€ov  YQaijiavxeg  mehrfach  angeführt  werden.  0  Ab  Verfasser  einer 
Schrift  TtBQl  arad-^tiv  wird  Dardanios  erwähnt.^)  Er  hat  erst 
unter  dem  Kaiser  Constantin  oder  noch  etwas  später  geschrieben,  aber 


1)  De  compos.  med.  p.  gen.  5  p.  789  (KQhn).  VergL  ebenda  die  weitere  Aus- 
dmodereetzong  Galens  p.  789  f.,  ferner  6  p.893:  oi  nlaicro&  vtSy  y^aywpxt^r 
nt^  fUt^oß»  Mal  ara&fimr,  Metroi.  scriptores  1  p.  77.  86  und  den  Nachweis  im 
Index  zu  denselben  unter  fux(^  3. 

2)  Lyd.  de  mensibus  4,  9  «.  E.,  Metrol.  Script.  II  p.  22  f.  IMe  bei  Lvdoa 
überlieferte  Namensform  Ja^avto^  wird  bestätigt  durch  handschriftliche  Zeug- 
nisse auch  bei  Priscian.  de  fig.  numer.  2, 10.  In  den  Ausgaben  Priscians  lautet 
der  Name  Dardanus, 
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gute  QueDen  benutzt,  wie  die  Ton  ihm  aufbewahrte  Nachricht  ober 
das  vorsohmische  attische  Talent  xeigt^  Am  Ende  des  vierten  oder 
SU  Anfang  des  fünften  Jahrtiunderts  schrieb  Diodoros  ebrafaUs  fte^l 
ataSfiwv  und  behandelte  besonders  das  Talent  und  seine  Teile  sowie 
den  Kurs  des  attischen  Silhertalentes  im  Verhältnis  lu  dem  Solidoft 
und  der  kupfernen  Scheidemünie  jener  Epoche.^) 

Was  wir  sonst  von  metrologischen  Schriften  wissen,  Terdanken 
wir  den  verschiedenen  Fragmenten  über  Mafse  und  Gewichte,  die  uns 
noch  erhalten  sind.  Das  der  Zeit  der  Abfassung  nach  älteste  ist  ver- 
mutlich das  kleine,  suerst  von  Montfaucon  in  den  Analekten  der  Bene- 
diktiner veröffentlichte  Stück  negl  fiitiftav  xal  ara&fuSv  nal  taSr 
dvjloirrtav  av%a  afj^arwv^)^  denn  hier  erscheint  noch  die  Bestim- 
mung des  Denars  in  Vs4  Pfund,  es  mufs  also  vor  Nero  niedeiffeschrie- 
ben  sein.^)  Wir  bezeichnen  diesen  kurzen  Traktat  als  'die  älteste 
Mafs-  und  Gewichtstafer  oder  citieren  den  anonjmen  Verfasser,  wie 
es  früher  üblich  war,  als  den  Metrologen  der  Benediktiner. 

Demnächst  kommen  in  Betracht  die  unter  Her ons  Namen  über- 
lieferten  Tafeln  über  die  Längen-  und  FUchenmafse,  sowie  über  einige 
Hohhnafse  der  römischen  Provinz  Ägypten.  Die  Frage  nach  der  Ent- 
stehung dieser  Fragmente  und  ihrer  Beziehung  zu  Heron  von  Alexan- 
dreia,  der  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  blühte^),  ist 
Gegenstand  vielfilltiger Untersuchungen  gewesen.^)  Zu  einem  einiger- 
mafsen  sicheren  Ergebnis  konnte  man  jedoch  nicht  eher  gelangen  als 


1)  H.  Keil  QoaestioDes  grammat,  Leipiig  1860,  p.  8  f.,  Mommsen  S.  79t 
(ininet  Blacas  Ol  p.  82),  Metrol.  acript.  11  p.  23.  Ober  die  Erwahnang  des  vor- 
Boloniacben  Talentes  verg).  nnten  §  25,  2  a.  £. 

2)  S.  nnten  §  40,  4  und  rergl.  Metrol.  Script.  I  p.  156  f. 

3)  Analeeta  Graeca  aive  varia  opuscoia  Graeea  hactenos  non  edita.  Ex  MSS« 
eodidbns  emeront  monachi  Benedictini.  Paris  1688.  Das  erwähnte  Fragment  ist 
ex  eodiee  Regio  3284  (jetzt  Cod.  Graec.  nr.  1670)  entnommen  nnd  p.  393—395 
abgednekt  (wiederholt  in  den  MetroL  Script.  I  p.  207  L,  erklart  ebenda  p.  64  C). 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  65  ist  als  Zeit  der  Abfassung  die  Epoche  von  Augustos 
bis  Claudius  ermittelt  worden.  Vergl.  auch  unten  §  36, 1. 

5)  Metrol.  Script  I  p.  9  f.,  M.  Gantor  Yoriesungen  thtt  Gesch.  der  Mathen. 
I  S.  313  f. 

6)  Letronne,  Recherches  critiques  historiques  et  g^ographiques  snr  les  frag- 
ments  dUiron  d*Alexandrie  ou  du  Systeme  mitrique  Ejj^ptien  (nach  des  Ver- 
fassers Tode  herausgegeben  von  A.  J.  H.  Vincent,  Paris  1851),  H.  Martin,  Re* 
cherches  sur  la  vie  et  les  ouvrages  d'H^ron  d'Alexandrie  et  sur  tous  les  ouvrages 
mathtaatiques  grecs  qui  ont  it^  attribu^s  k  un  autenr  nommi  Hiron.  In  den 
Mtooires  pr^sentis  par  divers  savants  ä  TAcad.  des  Inscr.  s^e  I,  tome  IV,  Paris 
1854,  Gantor  Die  römischen  Agrimensoren,  Leipaig  1875,  S.  6  £,  derselbe  Vorles. 
I  S.  315  f.  321  ff.,  Hultsch  Metrol.  Script  I  p.  9  ff.  und  in  Fleckeisens  Jahrbachern 
1876  S.  760  ff. 
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Mb  £«i  Reste  der  Geometrie  und  Stereometrie ,  soweit  sie  auf  unsere 
Tage  gekommen,  veröffentlicht  waren.  0  Danach  hat  sich  zunächst  eine 
gvwisBe  relative  Zeitfolge  der  einzelnen  Mafstafeln  festsetzen  lassen  ^, 
OBd  weiter  ist  der  Zusammenhang  derselben  mit  dem  ursprOn^chen 
Wcfke  H»*on8  deutficfaer  ans  Licht  getreten.  Denn  da  die  Geometrie, 
oder  wie  in  einer  anderen  Quelle  der  Titel  lautet,  die  Geodflsie  Herons 
ab  praktisches  Lehrbuch  diente,  wekhes  Heron  selbst  nach  weit  alteren 
ägyptischen  Quellen  abgefafst  hatte,  so  wurde  diese  Anweisung  zum 
Feldmessen  je  nach  den  Zeitverbflltnissen  anders  bearbeitet,  so  dab 
schon  die  älteste  der  uns  ertialtenen  Tafeln  einige  römische  Mafse 
wwahnt,  wahrend  die  etwa  um  ein  Jahrhundert  jüngere  fOnfte  Tafel 
ein  unter  romischer  Herrschaft  neu  gebildetes  System  der  Feldmafse 
darsteilLS) 

Mehrere  Heronische  Fragmente  finden  sich  in  den  Handschriften 
ds  Anhang  zu  einer  Schrift  des  Didymos  von  Alexandreia,  welche 
fUtfa  fiaQfiafiov  xal  navtolfoy  ^hav  betitelt  ist.^)  Didymos  selbst 
Ailkt  in  seiner  Schrift  auf  demjenigen  System  der  Langenmafse,  wel- 
ches die  Römer,  bald  nachdem  Ägypten  Provinz  geworden  war,  einge- 
richtet hatten ;  er  schrieb  also  noch  etwas  froher  als  der  Bearbeiter 
der  Atn  erwähnten  ersten  Heronischen  Tafel.  ^) 

Weiter  schliefst  sich  in  einigen  Handschriften  des  Heron  und 
Didymos  ein  Traktat  ftefl  raXavrwv  an,  auch  negl  fiirfftov  xal 
ffra^fiäit  ovofiaülag  oder  ahnlich  Oberschrieben.^)  Derselbe  Ab- 
schnitt, mit  einer  Vorrede  und  einigen  anderen  Erweiterungen  ver^ 
sehen,  erscheint  in  anderen  Handschriften  unter  dem  Titel  nefl 
ara-^fitüv'')  und  dem  Automamen  des  Julius  Africanus,  womit  also 


1)  Heroiiis  Alexandrini  geometrieoram  et  stereom.  reliquiae  ed.  Hultsch, 
iDtSM. 

2)  Metrol.  seript.  I  p.  23  ff.  Die  hier  aufgestellte  Reibenfolge  ist  nnabhinglg 
▼Ott  der  handschiifUicheii  Überliefenine.  Gerade  die  ttteste  Tafel,  welche  ehemato 
ah  die  zweite  gezählt  wurde,  findet  sich  erst  am  Schlnfs  der  Geometrie  (p.  139  f. 
Bwiner  Ausgabe)  nachtrislich  beigefügt. 

3)  Die  älteste,  oder  nach  der  Zahlong  in  den  Metrologie!  scriptores  die  erste 
Tafel  gehört  dem  ersten  oder  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.,  die  fQnfte  Tafel  dem 
dritten  Jahrhundert  an.  Vergl.  Metrol.  seript  I  p.  19.  24.  37  ff.,  unten  §  53, 1. 
4.  6.  7. 

4)  Heronis  geom.  p.  238  ff. ,  Metrol.  Script  I  p.  21  f. 

5)  Metrol.  Script  I  p.  7.  26.   Vergl.  unten  §  53, 1.  4. 

6)  MetroL  Script  I  p^  XXü  f.,  158  f.  adnot,  300  ff. 

7)  Herausgegeben  Ton  P.  de  Lagarde  SymmicU  I  S.  167  f.  Diese  Redaktion 
entbilt  aulser  einer  kunen  Vorrede  und  dem  aus  den  Schoiien  zur  Ilias  23, 263  ff. 
entnommenen  Nachweis,  dafs  das  Homerische  Talent  nur  ein  kleines  Gewicht 
sein  könne  (Tergl.  unten  §  19,2),  noch  einige  andere  Angaben,  welche  in  der 
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die  Zugehörigkeit  dieses  Stückes  zu  dessen  grobem  Sammelwerk,  deil 
Kearol^  bezeichnet  wird.i)  Keinesfalls  ist  Africanus  selbst  der  Ver- 
fasser gewesen,  ebenso  wenig  aber  auch  Heron  oder  Didymos.  Als  die 
Abfassungszeit  des  Fragments  Ulfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
das  Ende  des  ersten  oder  der  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr., 
jak  Aufenthaltsort  des  Verfassers  Alezandreia  ansetzen.  2)  Wir  citieren 
daher  den  letzteren  nach  Mommsens  Vorgang  als  den  anonymen 
Alexandriner. 

Weiter  schliefst  sich  an  diesen  Traktat  ein  Fragment  TteQl  inetQü}y 
an  ^y,  welches  ebenfalls  zu  Alezandreia  geschrieben  sein  mag,  aber  zum 
Verfasser  weder  den  Heron  noch  Didymos  nodi  den  eben  bezeichneten 
Alexandriner,  sondern  einen  anderen  Anonymus  hat,  ?on  dem  wir  nur 
wissen,  dafs  er  mit  den  Hafsen  der  Hebräer  genau  bekannt,  also  selbst 
wahrscheinlich  jüdischen  Stammes  war.^) 

Eine  ziemlich  umßlngliche  Sammlung  metrologischer  Fragmente 
findet  sich  am  Schlüsse  der  Werke  Galens  angehängt.  Sie  beziehen 
sich  sämtlich  auf  Hohlmafse  und  Gewichte  und  sind  mit  Rücksicht 
auf  die  Praxis  der  Ärzte,  welche  die  Medikamente  teils  nach  dem  Hohl- 
«mafs  teils  nach  dem  Gewichte  verschrieben ,  zusammengestellt.  Des- 
halb ist  besonders  die  Reduktion  des  Hohlmafses  auf  das  Gewicht  des 
darin  enthaltenen  Weines  oder  Öles  und  anderer  Flüssigkeiten  ausge- 
führt, ein  Punkt,  auf  den  Galen  selbst  mehrmals  in  seinen  Weriicn  zu 
sprechen  kommt.^)  Auch  die  in  den  Tabellen  durchgeführte  Ver- 
gleichung  verschiedener  Uafse  und  Gewichte,  besonders  des  attischen, 
alexandrinischen  und  römischen,  berühit  Galen  einige  Mal,  weil  er  in 
seinen  verschiedenen  Quellenschriften  auch  verschiedenes  Mafs  und 
Gewicht  fand.^)    Der  erste  Teil  der  Sammlung  trägt  die  Überschrift 


ersterwähnten  Recension  fehlen.  Doch  ist  der  Text  der  letzteren  von  manchen 
Fehlern  frei,  die  sich  in  der  längern  Bearbeitung  finden.  In  der  lateinischen 
Übersetzung,  welche  von  Galvus  in  der  Editio  princeps  des  Hippokrates  ver- 
öffentlicht worden  ist  (Metrol.  Script,  U  p.  39  ff.  142  ff.),  erscheint  die  Vorrede 
ähnlich  wie  bei  Lagarde ;  dagegen  fehlt  der  Berieht  über  das  Hom^sche  Talent. 

1)  Metroj.  Script  I  p.  60  f.  vergl.  mit  p.  20.  158  adn.  2,  II  p.  39  f.  h  der 
lateinischen  Übersetzung  des  Galvus  (Metrol.  Script  II  p.  142)  lautet  der  Titel 
*Aphricanus  de  medelarum  ponderibus  mensurisque'. 

2)  Martin  Recherches  sur  Hdron  p.  191.  212,  Mommsen  S.  30. 723  f.  (Traduct 
Blacas  I  p.  37  f.,  III  p.  334  f.),  Metrol  Script  I  p.  159  f. 

3)  Metrol.  Script  I  p.  XIV.  138. 161.  257  ff.,  U  p.  144, 18--146,  de  Lagarde 
Symm.  I  S.  168,  52—170,  84. 

4)  Metrol.  Script  I  p.  138  und  vergl.  unten  {  43, 1. 

5)  Metrol.  Script.  I  p.  77  f.  und  vergl.  unten  §  17,  6. 

6)  Metrol.  Script  I  p.  79  f.  121. 
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ralfjvov  Tov  aoqxatoTOv  TtcQl  (livqiav  xal  arad'fuSy  iidoOKa» 
iUaOi  ^^^  folgt  eine  aus  Terschiedenen  Quelleii  geflossene  Komptta- 
tion  7t€Ql  arifielüfv  mal  %aqaimiqmy  %äy  kv  ralQ  avarad'filcug  umI 
ff€fl  avad'fiiSy  xal  fiiTQtav^),  ferner  ein  Auszug  ix  rtSy  KleoTtar^ag 
xoofiijTiXbiy  7t€Ql  ina&pujiy  xai  fiivQtav^  also  ursprünglich  eine  Zu- 
sanunenstellung  der  Hafte  und  Gewichte  für  Salben  und  wohlriechende 
Ole ,  abgeleitet  aus  einer  gröberen  unter  dem  Namen  der  ägyptischen 
Königin  Kleopatra  verfafsten  Schrift,  welche  yielleicht  den  Titel  xo/te* 
fiwrtxri  rixyrj  geführt  hat')  Weiter  folgt  eine  Tafel  Ober  Mafse  und 
Gewichte  der  Rofsärzte^),  und  daran  schliefsen  sich  noch  mehrere 
andere  Mafs-  und  Gewichtstafeln,  deren  eine  JtotnLoqldov  Ttefl  (li-^ 
xQtay  xal  axa&nüv  Oberschrieben  ist.^)  Alle  diese  Fragmente  sind 
erst  im  rierten  oder  fOnften  Jahrhundert  in  die  uns  jetzt  vorliegende 
Form  gebracht  worden;  aber  sie  beruhen  auf  ahnlichen  ftlteren  Zu<* 
sammenstellungen,  welche  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr. 
Terfafst  worden  sind  und  deren  ursprüngliche  Form  sich  noch  an- 
nähernd wiederherstellen  Iflfst.^) 

AuTser  dieser  so  bunt  zusammengefügten  Sammlung,  welche 
Galens  Namen  an  der  Spitze  trägt,  ist  noch  eine  grofse  Anzahl  ähn- 
licher Tafeln  erhalten  ^),  deren  einige  noch  der  Veröffentlichung 
harren.  Dieselben  berühren  sich  teils  nach  der  Überlieferung  in  den 
Handschriften,  teils  auch  nach  ihrem  Inhalte  vielfach  mit  der  im  J.  392 
von  Epiphanios,  Bischof  von  Konstantia  auf  Kypros,  verfafsten 
Schrift  TCB^l  fiivQiav  xal  ata^^iSv  %  in  welcher  aufser  verschiedenen 

# 

1)  MetroL  Script.  I  p.  S8  ff.  21S  ff. 

2)  Ebenda  p.  93  ff.  225  if. 

3)  Ebenda  p.  lOS  ff.  233  ff.,  H.  Usener  im  Rheinischen  Museum  XXVIII  (1S73) 
S.  412L 

4)  MetroL  Script  I  p.  129  ff.  237  f. 

5)  Ebenda  p.  131  ff.  238  ff. 

6)  Ebenda  p.  85  ff. 

7)  Ebenda  I  p.  81  ft  136  f.  214  ff.,  U  p.  36  ff.  126  f.  130  ff.,  Marcellus  Empi- 
neos  in  der  Sammlung  Medicae  artis  principes  excud.  Henr.  Stephanus,  Paris 
1567,  tom.  II  D.  242  f. 

8)  Am  Tollstandigsten  veröffentlicht  von  P.  de  Lagarde  Symmicta  II ,  Göt- 
tinnen 1880,  S.  152  fr,  Torher  von  Petan  in  Epiphanii  opera  tom.  U  p.  158  ff. 
und  Ton  G.  Dtndorf  in  Epiphanii  episc.  Gonstantiae  opera  vol.  IV  pars.  I  p.  3  ff. 
Die  Stflcke  metrologischen  Inhalts,  mögen  sie  nun  unmittelbar  ans  aer  genannten 
Schrift  gezogen  oder  durch  spatere  Überarbeitung  mehr  oder  minder  umgestaltet 
seiD,  sind  behandelt  in  den  Metrol.  Script.  I  p.  140  ff.  259  ff.,  II  p.  32  f.  100  ff., 
und  Ton  Lagarde  Symmicta  I  S.  21 1  ff.  Letzterer  hat  hier  einige  Stflcke  ans 
Handschriften  znm  Abdruck  gebracht,  welche  in  den  Metrologid  scriptores  fehlen; 
doch  bat  sich  meine  Sammlung,  was  die  Namen  und  die  Bestimmung  der  Mafse 
und  Gewichte  anlangt,  als  vollständig  und  wegen  ihrer  Obersichtlichkeit  und  der 
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dunoBoIogisehen  und  henneneutigchen  ErOrtenuigen  eine  ausführliche 
Danteilung  der  Hohlmafse,  beaonders  der  hebräischen,  sowie  eine 
httrzere  Übersicht  über  Gewichte  und  Feldmafse  sich  findet 

Wieder  andere  Fragmente  gehen  auf  den  Bischof  von  Kaisareia 
in  Patastina  Ensebios  oder  auf  den  heiligen  Maximus  zurQck.O 
Auch  diese  enthalten  einzelne  wertvolle  Notizen,  welche  an  den  be- 
treffenden Stellen  dieses  Handbuches  benutzt  und,  so  weit  als  nOtig^ 
besprochen  worden  sind. 

3.  Die  metrologische  Litteratur  der  Römer  zerßlllt  in  zwei  Haupt-* 
teile,  je  nachdem  vorwiegend  die  Langen-  und  Flachenmafse  oder  die 
C^wichte,  und  im  Zusammenhang  damit  wohl  auch  die  Hohlmafse,  be- 
handelt worden  sind. 

Die  Darstellungen  der  Feldmafse  und  somit  auch  der  L&ngen- 
mabe  bilden  einen  wesentlichen  Teil  der  romischen  Feldmelskunst 
oder  Gromatik  und  hangen  ihrem  Ursprünge  nach  eng  mit  der  Hero- 
nischen Geometrie  (§  2,  2)  zusammen.  Schon  zu  Anfang  der  Kaiser- 
zeit hat  es  eine  lateinische  Bearbeitung  jenes  in  der  Pn^vinz  Ägypten 
allgemein  verbreiteten  Lehrbuchs  gegeben,  aus  welcher  Columella 
einige  Abschnitte  in  seine  Schrift  ttber  den  Landbau  aufgenommen 
hat')  Um  ein  Jahrhundert  später  schrieb  Baibus,  ein  Offizier  von 
höherem  Bange,  welcher  an  einem  der  dacischen  FeldzQge,  wahr- 
scheinlich unter  Trqan  im  i.  101,  teilgenommen  hatte,  eine  JKaDpoMTip 
er  rorto  amnium  forwiarum^  welche  sich  ebenfalls  eng  an  Heron  an- 
schlofs  und  demgemflfs  zu  Anfang  auch  eine  Übersicht  Ober  die  wich- 
tigsten Längen-  und  Feldmalse  enthielt.')  Nächst  Baibus  sind  unter 
den  Agrimensoren  hervorzuheben  Fron ti uns  und  Hyginus^);  aber 
auch  in  ihren  jüngsten  Ausläufern  bietet  die  gromatische  Litteratur 


beigefügten  genauen  Indices  als  durehans  brauchbar  erwiesen,  wie  die  spateren 
betreffenden  Abschnitte  dieses  Handbnehs  zeigen  werden.  Yergl.  anch  die  Über- 
sicht der  Fragmente  bei  Lainurde  Symm.  II  S.  184  f.,  wo  Jedoch  bei  den  Artikeln 
c^0v^a,  iovyov,  ni^xv^  der  Verweis  anf  p.  56  f.  der  Metrol.  Script  fehlt.  —  Die  Ab- 
fassnngszeit  seiner  Schrift  giebt  Epiphanios  selbst  p.  177*  Petav.  (S.  174  Lag.)  an. 

1)  Melroi.  Script  I  p.  149  f.  161  f.  276  ff.  302  f. 

2)  S.  den  n&heren  Nachweis  in  meinem  Arül&el  *Gromatici'  in  der  Allgem. 
Encyklopadie  Ton  Ersdi  und  Graber,  I.  Sektion,  XGH.  Band  S.  100  ff^  und  bei 
Gantor  Die  römischen  Agrimensoren  S.  89  ff.  137  f.  201. 

3)  Allgem.  Encykiop.  a.  a.  0.  S.  102  ff.,  Metrol.  Script  n  p.  7  ff.  57  ff.,  Cantor 
Agrimensoren  S.  99  ff.,  Voriesnngen  über  Gesch.  der  Mathem.  I  S.  468  ft.  —  Ober 
die  Stellung  des  Balbns  und  die  Abfassungazeit  seiner  Schrift  bandelt  Monunsen  in 
den  Schriften  der  römiachea  Feldmesser  heransgeg.  ▼•  Blume  u.  s.  w.  D  S.  147  f. 

4)  Metrol.  Script  IT  p.  5  f.  56  f.  59  ff.,  Allgem.  Encykl.  S.  99,  Gantor  Agrim. 
S.  93  £,  Yorles.  I  &  466  fiC 
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noch  beneriLenswerte  Reste  Ulterer  Oberliefening  i);  ja  selbst  Isidor^ 
der  seine  Eiymologiae  oder  Origmei  zu  Anfong  des  siebenten  Jabrhun- 
derts  schrieb,  hat  in  seiner  Beari>eitiing  der  Mafse  und  Gewichte  noch 
einxehie  wertvolle  Notizen  aus  weit  Slterer  Zeit  uns  erhalten.*) 

Ein  zweiter  Abschnitt  der  metrologischen  litteratur  der  Römer 
gruppiert  sich  um  die  Darstellung  des  Asses  und  sein«*  Teile,  woran 
bei  einigen  Autoren  eine  Eridtfrung  der  Gewichte  und  Hohlmafise  «ch 
knflpfL  Mit  voller  Sachkenntnis  geschrieben  und  auch  so  gut  wie 
ToUständig  uns  erhalten  ist  die  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
shg^bie  DütrAutio  des  romischen  Ritters  Volusius  Maecianus.') 
Dieser  Schrift  reihen  sich  als  ebenfalls  treSliche  Quellen  der  Liber  ile 
ßste  4)  und  das  Carmen  de  panderüme  ^)  an,  deren  Verfasser  uns  unbe- 
kannt sind.  Auch  andere  poetische  Bearbeitungen  dieser  Materie  sind 
erhalten.^)  Nicht  minder  ist  henrorzuheben,  was  Priscianus  in 
seiner  Schrift  de  figmrü  nwnerarum  nach  guten  GewährsnUf  nnem  ttber 
romische  und  griechische  Gewichte  zusammenstellt '') 

4.  Als  Quellen  sind  selbstverständUcb  auch  alle  übrigen  Schriften 
des  Altertums,  insofern  sie  Angaben  Hber  Malse,  Gewichte  und  Münz- 
Wahrungen  enthalten,  zu  betrachten.  Hier  hat  die  Forschung  in  jedem 
einzelnen  Falle  den  Wert  der  Mitteilung  zu  prüfen.  Selbst  Schrift- 
steller, die  in  anderen  Beziehungen  wegen  der  Genauigkeit  ihrer  Be- 
ricfate  gerühmt  werden,  wie  Herodot  und  Polybios,  sind  in  einigen 
Angaben  über  Mafse  und  Messungen  minder  zuverlässig.   Doch  tdlte 


1)  HetroL  Script  n  p.  34  ff.  123  ff.,  Allgem.  Eocykl.  S.  105,  Gantor  Agrim. 
S.  105  ff.  (and  dazu  meine  ADzeige  dieses  Werkes  in  Fleckeisens  Jahrb.  1876 
S.  765  ff),  Vories.  1  S.  468  ff. 

2)  Metroi.  Script,  n  p.  33  f.  106—123,  Gantor  Vories.  I  S.  104  f.  Die  wichtige 
Angabe  aber  das  'grölste  Talent'  ▼«n  120  rSmisehen  Pfond,  welche  auf  die  alt- 
äginüsche  Mine  führt  (unten  §  19,10.  20,  5.  48,1.  57,  4,Y)  sclieint  zwar,  wie 
die  Fassung  der  Worte  zeigt,  ein  l>eilaiifiger  Zusatz  zu  sein  (Metrol.  script 
n  p.  XVU.  115,  9),  nach  ihrem  Inhalte  aber  stcUl  sie,  in  ÜbereiastimmaBS  ^^ 
VitruT,  ein  Tollgaltiges  Zeugnis  dar. 

3)  Mommsen  Abbandl.  der  sachs.  Gesellsch.  der  H^ssenseh.  HI  (1853)  S.  281  ff., 
Metrol.  Script  0  p.  17  ff  61  ff. 

4)  MetroL  script  H  p.  14  ff.  72  ff. 

5)  W.  Ghrist  Inis  Gannen  de  ponderibus  et  mensoris  im  Rheinischen  Museum 
JX  S.  64 ff.,  Metrol.  script  U  p.  24ff.  S8ff 

6)  Ausonins  behandelt  in  der  Edoge  de  raUone  Ubra»  p.  154  f.  ed.  Schenkl 
die  Dnodecimalteilung  des  Asses  in  einer  gespreizten,  an  das  Ritselhafle  strei- 
fenden Sprache.  Klar  und  mit  Sachkenntnis  ist  im  5.  oder  6.  Jahrhundert  ein 
Gedicht  de  Hkra  et  partUnu  eitts  geschrieben,  welches  in  einigen  Handschriften 
in  drei  Thdle  mit  besonderen  Titeln  gespalten  ist  S.  MetroL  script  U  p.  Xm  ff. 
31  f.  99(1,  Bnrsian  in  Fieckeisens  iahrbichem  1866  S.  784  Amn.45. 

7)  MetroL  script  11  p.  22  ff.  82  ff. 
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diesen  Mangel  an  Prftcision  mehr  oder  minder  das  ganze  Griechen* 
Volk.  Die  Gewohnheit  in  runden  Zahlen  zu  rechnen,  die  Marse  nur 
nach  ihrem  ungefähren  Betrage  zu  nehmen ,  ähnliche  Mafse  verschie- 
dener Volker  gleich  zu  setzen,  Entfernungen  nur  nach  ungenauer  Ab- 
schlitzung  zu  bestimmen,  war  ganz  allgemein.  Auch  darf  man  nicht 
vergessen ,  dafs  die  meisten  Notizen  nur  gelegentlich  bei  Behandlung 
anderer  Gegenstände  gegeben  werden ,  und  dafs  auch  neuere  Schrift- 
steller in  solchen  Fällen  nicht  ängstlich  eine  absolute  Genauigkeit  er- 
streben. 

Von  hohem  Werte  sind  aUe  Angaben,  die  uns  aus  den  Werken 
des  Aristoteles,  Theophrastos  und  Polemarchos  noch  erhalten  sind.^ 

Vorsichtige  Prüfung  in  jedem  einzelnen  Falle  ist  wiederum  bei 
Benutzung  der  Lexikographen  und  Kommentatoren  erforderlich.  Sie 
haben  teilweise  höchst  wertvolle  Nachrichten  aus  alten  guten  Quellen, 
aber  auch  vieles  Ungenaue  und  IrrtümUche;  auch  stehen  häufig  An- 
gaben, die  sich  auf  ganz  verschiedene  Zeiten  und  Verhältnisse  be- 
ziehen, ungeschieden  neben  einander. 

Unter  den  Römern  sind  Varro  und  Plinius  hervorzuheben,  letz- 
terer als  Sammelschriftsteller,  je  nach  der  Autorität  seiner  Quellen, 
bald  mehr  bald  minder  zuverlässig. 

Die  Inschriften  bieten  ftlr  Metrologie  verhältnismäfsig  weniger  als 
fllr  andere  Teile  der  Altertumswissenschaft;  doch  ist  gerade  in  jüngster 
Zeit  manches  neue  Material  hinzugekommen  und,  so  weit  als  thunücb, 
bei  der  zweiten  Bearbeitung  dieses  Handbuches  verwertet  worden. 

§  3.   Nmere  Litteratur. 

Was  bis  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  von  Neueren  auf  dem 
Gebiete  der  Metrologie  geschrieben  worden  ist,  kann  für  den  heutigen 
Standpunkt  der  Forschung  kaum  noch  mafsgebend  sein.  Immerhin 
erscheint  es  jedoch  der  Mühe  wert  die  Hauptwerke  zusammenzustellen, 
da  sie  bisweilen  noch  wegen  einzelner  Angaben  angefahrt  werden 
und  die  meisten  wenigstens  von  historischem  Interesse  sind. 

1.  Nicht  lange  nach  dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaften  ver- 
öffentlichte der  Franzose  Bud6  sein  umfängliches  Werk  über  den  As: 

GnJ.  Bndaei  Parisiensis  de  asse  et  parübus  eins  libri  V.  Paris  1514,  spater 
mehnnals  wiederholt.*)  Die  Yonede  ist  datiert  Idibus  Martii  A.  D.  M.  D.  XHU. 

1)  Metrol.  acript  I  p.  155  f.  163  und  dazu,  insofern  Pollux  den  Aristoteles 
und  andere  benutzt  hat,  p.  151  ff. 

2)  Lipsius  Bibliotheca  nummaria,  Leipzig  1601,  p.  60.  Ich  benutite  die  vom 
Verfasser  selbst  noch  besorgte  Ausgabe  vom  J.  1550. 
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Er  sammelte  die  Stellen  der  Alten  und  suchte  sie  zu  einem  System  zu 

Terbittden.  Ein  Hauptzweck  war  fttr  ihn  die  DarsteUung  der  für  seine 

Zeit  noch  rätselhaften  Sesterzrechnung.  i)    Er  versichert  Gold*  und 

Silbermttnzen  auf  das  soigftitigste  gewogen  zu  haben ,  ohne  jedoch 

dadurch  Tor  Irrtümern  wie  vor  dem  der  Gleichstellung  von  Mine  und 

romischem  Pfund  bewahrt  zu  werden.  2) 

Dngewifs,  in  welchem  Jahre,  wahrscheinlich  bald  nach  Bud^ 

"Werk,  erschienen 

Leonardi  de  Portis  de  sestertio  peennlis  ponderibus  et  mensnris  antiquis 
libri  dno.')  Wiederholt  1524  quo  öfter  (abgednicki  in  Thesanr.  Gronor. 
▼Ol.  IX  p.  1433  ff.). 

Die  Bestimmung  der  alten  Mafse  glaubte  er  ad  princifia  naturalta, 
fuae  stabilia  sunt,  zurückführen  zu  müssen.  Diese  waren  ihm  bei  den 
Langenmafsen  der  natürliche  Fufs,  den  er  um  V12  kleiner  als  die  Fufs- 
mafse  seinerzeit  ansetzte,  bei  dem  Gewichte  die  iiliquae^  Scboten- 
kömer.  Darauf  und  auf  die  Wahrnehmung,  dafs  die  alten  Denare 
ungeföhr  eine  italienische  Drachme  wogen ,  und  dafs  das  römische  wie 
das  neuere  italienische  Pfund  gleiche  Einteilung  haben,  gründete  er 
die  Vermutung,  dafs  beide  einander  gleich  sein  mttfsten.  Zur  Bestim- 
mung des  römischen  Fufses  benutzte  er  aufserdem  ein  in  den  Gärten 
des  Angelus  Colotius  (§  14,  2)  erhaltenes  Fufsmafs,  wonach  er  einen 
Malsstab  des  halben  römischen  Fufses  abdrucken  liefs.^) 
Demnächst  sind  namhaft  zu  machen 

Georg.  Agricolae  libri  (jniDqne  de  mensuris  et  ponderibus:  in  quibus  plera- 
qne  a  Budaeo  et  Portio  parnm  animadrersa  oiligenter  excutiuntur.  Basil. 
1533. 

Hierauf  folgte  eine  in  ihrer  Art  ganz  Yortreflliche  Schrift,  die  in 

unserm  Jahrhundert  fast  in  Vergessenheit  geraten  war, 

^vroyfis  mensiiranim  et  pondemm,  ponderationisqne  meDrarabilium  secaDdnm 
Romanos,  Athenienses,  yM»oyovs,  koI  innou.Toov^  opera  Mich.  Neandri. 
Basil.  1555. 

Die  Längenmafse  sind  hier  nur  kurz,  mehr  in  Form  eines  Anhangs, 
behandelt;  ausführlich  dagegen  die  Hohlmafse  und  Gewichte.    Bei 


1)  P.  122:  hoc  est  enim  capnt  eins  rei  quam  agtmns,  hie  cardo  totins 
operis,  baec  denique  alea  ancipitis  Incepti,  nt  ostendere  aggrediamnr  Tel  de- 
noDstrare  potias  qaid  inter  sestertia  centum  et  sestertium  centies  tntersit. 

2)  P.  159. 163. 

3)  Das  Jahr  des  Erscheinens  ist  nicht  angegeben.  Die  Seitensahlen  fehlen. 
Der  Name  des  Verfassers  lautet,  abweichend  von  dem  Titel,  in  der  Ton  anderer 
Hand  beschriebenen  Vorrede  Portius,  wie  er  gewöhnlich  genannt  wird.  Nach 
Agricola  erschien  das  Werk  des  Portins  erst  nach  dem  Bud^schen,  doch  hat 
ersterer  offenbar  keine  Kenntnis  von  dem  letzteren. 

4)  Vcrgl.  p.  1452  f.  1467  f.  1487  f.  des  Abdrucks  im  Thesaur.  Gronov. 
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jedem  einzelnen  Abschnitte  macht  eine  Tabelle  4er  betreffenden  Mafse 
den  Anfang,  wobei  die  alten  Zeichen  dafttr,  die  in  sptttern  Druckwerken 
meist  entstellt  und  ungenau  erscheinen,  sorgfkhig  wiedergegeben  sind. 
Dann  folgt  die  Begründung  der  Tabdlen  aus  den  Angaben  der  Alten. 
Dabei  sind  die  unter  Galens  Namen  überlieferten  Tafeln  (§  2, 2),  deren 
Text  auch  als  Anhang  gegeben  wird,  mit  Einsicht  benutzt.  Auch  ist 
mancher  Punkt  berührt,  auf  den  spSter  erat  Bockh  Yon  neuem  wieder 
aufmerksam  gemacht  hat 

Nächstdem  sind  zu  erwähnen 

Ldc  Paeti  de  mensuris  et  ponderibus  Romanis  et  Graecis  cam  bis  quae  hodie 
Romae  sunt  collatis  libri  qninque.  Venet  1573  (abgedruckt  im  Thesanr. 
Graev.  Tol.  XI  p.  1606  ff.). 

Paetus  Yersuchte  zuerst  die  genaue  Bestimmung  des  römischen  Pfundes 
nach  Gewichtstttcken,  wobei  er  dem  richtigen  Werte  ziemlich  nahe  kam 

(§  21, 1). 

Ab  Sammelwerk  war  seinerzeit  brauchbar 

Matth.  Hosti  Historica  antiqoitas  rei  nummariae,  mensurarum,  ponderum  etc. 
Francof.  ad  Od.  1598  (wiederholt  in  Historiae  rei  numm.  vet  scriptores, 
Lipsiae  1692).  Zuerst  war  von  demselben  Verfasser  der  erste  Teil  dieser 
Sammlung  unter  dem  Titel  'Historiae  rei  num.  vet  etc.  libri  qninque'  in 
Frankfurt  a.  0.  1580  erschienen. 

Es  folgen  weiter  die  Werke  des  siebzehnten  Jahrhunderts: 

I.  B.  Villalpandi  de  Romanis  Graecis  Hebraeisque  ponderibus  atoue  nnmis- 
matis,  secundae  partis  apparatus  liber  secundus,  m  H.  Pradl  et  L  B.  Villal- 
pandi in  Ezechielem  explanationes  et  apparatus  urbis  ac  templi  Hierosol. 
vol  m,  Rom.  1604,  p.  329—500. 

Er  mafs  den  zuerst  von  Paetus  beschriebenen  Famesischen  Congius 
(§  18,  1)  und  Tersuchte  daraus  den  römischen  Fufs  zu  bestimmen 

(§  14,  2). 
De  ponderibus,  nummis  et  mensuris  libri  V  auctore  Jac.  G a p e  1  lo.  Praacof.  1606. 

Eine  unkritische  Zusammenstellung  der  flilheren  Forschungen;  Be- 
achtung verdient  jedoch  die  ziemlich  richtige  Bestimmung  des  römischen 
Pfundes,  die  er  wahrscheinlich  aus  Mttnzwägungen  fand  (§  21, 2  a.  E.). 
Vortreffliche  Arbeiten  sind  die  von  Scaliger  und  Gronov : 

Jos.  Sealigeri  de  re  nummaria  dissertatio,  über  posthumus:  ex  bibliotheea 
Academiae  Lugd.  Bat  (herausgegeben  von  Wttlebord  Snell).  Leyden  1616 
(abgedruckt  im  Thesaur.  Gronov.  vol.  IX  p.  1493  ff.). 

J.  F.  Gronov ii  de  sestertiis  sen  subsedvorum  pecnniae  veteris  (iraecae  et 
Romanae  libri  IV.  Amstelod.  1656.^)  Die  froheren  Bearbeitungen  desselben 
Themas  von  Gronovs  Hand,  die  erste  zu  Leyden  1619,  die  andere  xu  De- 
renter  1643  erschienen^,  sind  weniger  voUstindig. 

1)  Nach  dieser  Ausgabe  ist  im  Folgende  citiert  Das  Werk  wird  hauag  auch 
nach  der  Kolumnentberachrift  unter  den  TÜel  de  pecmäa  veiere  angefahrt 

2)  Lipsius  BiUiotheca  numaria  I  p.  161,  Labbe  Biblioth.  nummaria  p.  310. 
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EreCerer  zeigte  auch  an  diesem  Gegeoetande,  wie  auf  so  vielen  anderen 

Gebieten  der  Akertinnswiesenscbaft,  seine  reiche  Belesenbeit  in  den 

Werken  der  Alten  und  seine  eminente  Komhinationsgabe,  in  welciien 

Beziehungen  die  kleine  Schrift  noch  jetzt  als  Muster  gelten  kann. 

Auch  lenkte  er  zuerst  die  Aufioierkeamkeit  auf  die  wichtagen  Fragmente 

über  Gewichte  und  Münzen,  die  er  aus  einer  Heremischen  HandRlvift 

^1)  Gronov  behandelte^  wenigstens  fflr  seine  Zeit,  erschöpfend, 

sich  bei  den  alten  Schrirtstellem  Ober  Münzen  findet,  und  seine 

Untersuchungen  sind  in  dieser  Beziehung  noch  jetzt  brauchbar,  wenn* 

gleich  die  Methode  seiner  Forschung,  die  an  einen  strengen  Gang  sich 

nicht  bindet  und  zu  Willkürlichkeiten  sich  neigt,  oft  auch  blofs  am 

Äufserlichen  haftet,  einem  hinter  uns  liegenden  Standpunkte  angehört. 

Etwa  dasselbe  gilt  von  Saumaises  (Salmasius')  Streitschriften  gegen 

Petau,  die  pseudonym  unter  den  Titeln 

Coohitatio  animadversioiram  Antonü  GercoStii  und  Refntatio  ntrinsque  elencfai 
Gereopeta  Viani 

im  J.  1623  erschienen  sind.') 

Weitere  Fortschritte  in  der  Metrofegie  konnten  nur  von  einer 
soi^ltigeren  Benutzung  der  unmittellMiren  Quellen,  besonders  der 
MOnien,  ausgehen.  Hier  brach  die  Bahn  der  als  Arzt  wie  als  Chemiker 
ausgezeichnete 
L.  SaTot,  Disconra  sur  les  mMullet  antiquet.   Paris  1627. 

Er  stellte  zuenl  umfUngfiche  Forschungen  über  den  Feingebalt  der 

Münzen  an  (p.  65  ff.),  fand  dabei,  dafs  die  Münzen  der  Alten  in  den 

Zeiten  sorgfiütiger  Prügung  möglichst  fein  geschlagen  wurden,  dafs 

sie  aber  in  der  Kaiserzeit  bis  Diocletian  immer  an  Güte  abnahmen. 

Daran  knüpfen  sich  eingehende  Untersuchungen  Ober  das  Gewicht  der 

romischen  Münzen  und  die  hieraus,  nicht  aus  den  Gewichtstücken,  zu 

entnehmende  Bestimmung  des  Pfundes,  femer  über  das  Wertyerhält- 

nis  zwischen  Gold  und  Silber,  endlich  über  die  von  Paetus  und  Villal- 

pandi  ausgegangenen  Bestimmungen  des  Pfundes  und  des  Fufses,  die 

einer  besonnenen  Kritik  unterworfen  und  als  nicht  haltbar  erwiesen 

werden.   Einen  weitem  Fortschritt  machte 

J.Greares,  Diaconrse  of  the  Roman  foot  and  denariua  London  1647  (wieder- 
holt in  Miacellaneoiia  werka,  London  1737,  wonach  in  Folgenden  düert  iat). 

Er  zeigte  zuerst  den  Unterschied  zwischen  der  attischen  Drachme  und 
dem  romischen  Denar,  und  begründete  seine  Bestimmungen  derselben 


1)  Metrol.  Script  I  p.  20.  158  und  versl.  oben  S.  9  f. 

2)  Ebenda  p.  20.  142  f.  158  f. 
Hvlttob,  Vatrolofia. 
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auf  sorgsame  HflnzwägnngeD.  Viel  Schätzenswertes,  besonders  Hit- 
teilungen aus  Handschriften,  enthalt  auch,  obwohl  schlecht  angeordnet 
und  trocken  in  der  Form,  das  Werk 

Ednardi  Bernardi  de  mensuris  et  ponderibos  antiqnis  libri  tres.  Editio  altera, 
pvrior  et  dvplo  locupletior.  Oxoniae  1688. 

Ausgezeichnet  ist  das  kleine  Werk  von 

J.  dEiaenachmid,  De  ponderibos  et  menauria  vetemin  Romanomm,  Grae- 
conun,  Hebraeorum.  AiYentorati  1708. 

Der  Verrasser  hatte  viele  Münzen  sorgsam  geprüft,  zog  die  Resultate 
mit  grofser  Scharfe  und  vereinigte  alles  zu  einer  vortrefflichen  systema- 
tischen Darstellung.  Es  war  das  beste  bis  dahin  erschienene  Hand- 
buch der  Metrologie.  1)  Weit  hinter  diesem  Werke  stehen  zurück  Ar- 
buthnots  Tables  of  the  ancient  coins  weights  and  measures  (London 
1727,  lateinisch  von  König,  Utrecht  1756),  die  als  Handbuch  grofse 
Verbreitung  fanden,  indes  keine  neuen  Resultate,  wohl  aber  viele  Un- 
genauigkeiten  und  Fehler  enthalten. 

2.  Gegen  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nahmen  vorzüglich 
französische  Gelehrte  die  Untersuchung  mit  Eirer  und  Erfolg  auf.  Be- 
sonders namhaft  zu  machen  sind  Barth^lemy  und  de  la  Nauze  in 
verschiedenen  Abhandlungen  der  Acad^mie  des  Inscriptions,  ersterer 
auch  im  Anhang  zu  seiner  Reise  des  jungen  Anacharsis.  Voluminös, 
aber  wenig  brauchbar  ist  das  Sammelwerk  von 

Paucton,  Metrologie  ou  trait^  dea  meaurea  poida  et  monnaiea  dea  anciens 
penplea  et  dea  modernes.  Paris  1780. 

Roin6  de  Tlsle,  Metrologie  ou  tables  ponr  aerrir  k  Tintelligence  des  poids 
et  meaurea  des  anciens.  Paria  1789  (deutaeh  von  Grofae,  Braunach weig  1792), 

ist  schatzbar  wegen  der  Münzgewichte;  aber  der  Verfasser,  der  kein 

Gelehrter  vom  Fach  war  (pr6f.  p.  XIV),  hat  nicht  vermocht  den  StolT 

methodisch  zu  verwerten. 

In  derselben  Periode  erschien  in  England 

Raper,  EDqairy  into  the  measure  of  the  Roman  foot,  in  den  Philosophical 
transactiona  vom  J.  1760;  und  Enquiry  into  the  value  of  the  ancient  Greek 
and  Roman  money,  in  den  Philos.  trans.  vom  J.  1771, 

beides  sehr  wertvolle  Untersuchungen.  Seine  Bestimmung  des  römi- 
schen Furses  ist  bis  jetzt  die  sicherste  (§  14,  3). 

Eckhcls  grofses  numismatisches  Werk,  Doctrina  numorum 
veterum,  enthalt  nur  in  den  Prolegomenen  einiges  auf  Metrologie  Be- 
zügliches. Sehr  schatzbar  wegen  der  reichhaltigen  Übersichten  von 
Münzgewichten  und  der  besonnenen  Kritik,  mit  welcher  dieselben  zur 


1)  Huaaey  Easay  on  the  ancient  weighta  p.  7. 
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BeBtimiiiiing  des  Gewichtes  und  Wertes  der  römischen  Münzen  ver* 
wendet  sind,  ist  die  Schrift  von 

LetroDDe,  GoDsid^rations  g^ntoles  sur  r^TaJnation  des  monntieB  grecqnes 
et  romaines.  Paris  181 7.  Ö 

Ein  seiner  Zeit  brauchbares,  allerdings  ziemlich  oberfUchlich  ge- 
haltenes Handbuch  war  das  von 

Wnrm,  De  poDdemm,  nmnmomiD,  mensaranim  ac  de  aimi  ordinandi  ratio- 
nibos  apad  Romanos  et  Graecoa.  Stntgardiae  1820. 

Ungleich  höher  steht  das  auf  gründlichen  Studien  beruhende,  mit 
Tielem  Geschick  abgefafete,  nur  in  den  Angaben  der  Münzgewichte 
nicht  immer  ganz  zuverlässige  Werk  von 

Hussey,  Essay  od  the  ancient  weights  and  money,  and  the  Roman  and 
Greek  liquid  measures,  with  an  appendix  on  the  Roman  and  Greek  foot 
Oxford  1836. 

Dazvrischen  sind  noch  zu  erwähnen  die  wegen  des  Materials  wert- 
vollen Untersuchungen  von 

Cagnazsi,  Sn  i  valori  delle  misnre  e  de!  pesi  degli  antichi  Romani,  desunti 
dagli  originali  esiatenü  nel  real  Museo  Borbonico  di  Napoli.  Neapel  1825, 
Dentseh  übersetzt  von  A.  v.  Schönberg.  Kopenhagen  1828; 

femer  der  Abrifs  von 

-^algey,  Traiti  de  mitrologie  andenne  et  moderne.  Paris  1834, 

und  die  zwar  unkritischen,  aber  als  Übersicht  brauchbaren  Zusammen- 
stellungen von 

Paneker,  Metrologie  der  alten  Griechen  nnd  Römer,  in  den  Dorpater  Jahrb. 
fikr  Literatur,  Band  Y.  1835. 

Die  Frage  über  das  griechische  und  römische  Langen-  und 
Flächenmafs  unterwarf  einer  sorgfältigen  Revision 

Ideler,  Über  die  Längen-  und  Flächenmafse  der  Alten,  in  den  Abhandlungen 
der  bistorisch-phil.  Glasse  der  Berliner  Akademie  von  den  J.  1812—13.  1825. 
1826.  1827, 

worin  er  die  Hypothesen  früherer  Forscher  als  unhaltbar  nachwies 
(§  8,  1)  und  die  Hauptpunkte  der  so  schwierigen  und  vieldeutigen 
Frage  mit  Umsicht  und  Besonnenheit  feststellte. 

Weiter  lieferten  Fenner  von  Fenneberg  in  seinen  Untersuchun- 
gen Ober  die  Lflngen-  Feld-  und  Wegemafse  der  Völker  des  Alter- 
thums  (Berlin  1859),  H.  Wittich  in  verschiedenen  Aufsätzen  in  der 
Archäologischen  Zeitung  und  im  Philologus,  H.  Nissen  in  seinen 
Pompejanischen  Studien  (Leipzig  1877)  dankenswerte  Beitrüge  zur 


1)  Desselben  Tabulae  octo  numorum,  ponderum,  mensurarum  apud  Romanos 
et  Graecos  (Paris  1825)  sind  mir  nicht  su  Gesicht  gekommen. 

2* 
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besseren  Kenntnis  der  Uingenmafse.  Andere  EinzeluntersnchangeB 
sind  Yon  mir  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  dieses  Hand- 
buches veröffentlicht  worden  i),  und  es  wird  danach  möglich  sein,  in 
der  vorliegenden  Neubearbeitung  den  Zusammenhang  der  verschiede- 
nen Lflngenmafee  des  Altertums  darzustellen  (§  10, 4. 14,  4. 46, 2. 20). 
3.  In  neue  Bahnen  wurde  die  metrologische  Forschung  gelenkt 
durch  August  Böckhs 

Metrologische  Untersachnngen  über  Gewichte,  MQnzfüfse  und  Mafse  des  Alter- 
thuMS  in  üirem  Zusammenhange.  Berlin  1838. 

Noch  waren  die  Monumente  des  alten  Babyloniens  und  Assyriens  nicht 
durchforscht  und  noch  war  die  Kenntnis  der  Hgyptischen  Altertümer 
eine  kärgliche  im  Vergleich  zu  dem  Standpunkte  heutiger  Tage,  als 
BOckh  schon  den  Zusammenhang  aller  Hafse  der  alten  Kulturvölker 
durchschaute  und  die  Gnindzüge  eines  Gebäudes  entwarf,  welches  in- 
folge späterer  Entdeckungen  zwar  in  manchen  Teilen  sich  noch  anders 
gestaltete,  aber  im  ganzen  und  grofsen  nach  dem  anfänglichen  Plane 
seines  Meisters  fortgeführt  wurde. 

An  BOckhs  metrologische  Untersuchungen  schliefsen  sich  die 
hierher  gehörigen  Abschnitte  seiner  Staatshaushaltung  der  Athener 
(2.  Ausgabe,  Berlin  1851)  an.  Bald  nach  dem  Erscheinen  des  erst- 
genannten Bockhschen  Werkes  gab  Dureau  de  la  Malle  in  dem 
ersten  Teile  seiner  6conamie  politique  des  Ramams  (Paris  1840)  einen 
kurzen  Abrifs  der  römischen  Metrologie,  besonders  Bestimmungen  des 
Gewichtes  und  Wertes  der  Münzen.  Zu  erwähnen  ist  auch  das  um- 
fiingliche  Werk  von  Vazquez  Queipo 

Essai  sar  les  syst^mes  mitriqnes  et  mon^taires  des  andens  peaples ,  3  voU 
Paris  1859, 

welches  im  einzelnen  manches  Brauchbare  bietet,  wenn  man  auch  im 

ganzen  dem  Verfasser  auf  seinen  Forschungswegen  nicht  folgen  kann. 

Das  metrologische  Wissen  der  Gegenwart  beruht  hauptsächlich 

auf  zwei  Werken,  deren  jedes  in  seiner  Art  epochemachend  war  2): 

1)  Zar  Lösung  der  Frage  über  den  PhileUuischen  Fufs,  in  den  Jahrb.  für 
classische  Philologie,  herausg.  v.  Fleckeisen  (erste  Abteil,  der  Neuen  Jahrb.  für 
Philoloffie  u.  Pidag.,  Leipzig,  Teubner)  1863  S.  162  ff.;  Anzeige  von  Brandts' 
Manz-  MaTs-  und  Gewichtswesen,  ebenda  1867  S.  513  ff.;  Das  Grandmals  der 
griechischen  Tempelbaoten,  in  der  Archäol.  Zeitg.,  herausg.  v.  M.  Fränkel  XXXVIII 
S.  91  ff. ;  Bestimmung  des  attischen  Fnfses  nach  dem  Parthenon  und  Theseion, 
ebenda  S.  172  ff.;  Die  Mafae  des  Heraion  in  Samoe  und  einiger  anderen  Tempel, 
ebenda  XXXIX  S.  97  ff.;  Heraion  und  Artemision,  zwei  Tempelbauten  loniens, 
Berlin  1881. 

2)  VergL  meine  Recensionen  in  Fleekeisens  Jahrbflchern  1862  S.  556  ff  und 
1867  S.  513  ff. 
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Tb.  M oBüteii,  Gcsdiidbie  des  römisdieii  MömweseM,  Berlin  1860,  in  sweiler 
fiearbeitonc  enclüenen  unter  dem  Titel  'Histoire  de  la  monnaie  romaine  par 
Theodore  Momnisen,  tradnite  de  raUemand  par  ie  dnc  de  Blacas*,  4toL, 
Paris  186&— 1815. 

J.  Brandia,  Das  Mona-  MaÜB-  und  Gewichtowesen  in  Vorderaaien  bis  auf 
Alexander  den  Grolsen,  Berlin  1866. 

Was  Mommsen  auf  dem  Gebiete  des  römischen  Münzwesens  schuf, 
das  hat  Fran^ois  Lenormant  für  das  gesamte  MUnzwesen  des  Alter- 
tums zusammenzustellen  begonnen  in  dem  grofsartig  angelegten  Werke 

La  monnaie  dans  Vantiquite,  tome  I — ^III,  Paris  1878 — 1879. 
Das  Ganze  zerfällt  in  zwei  Hauptteile,  einen  systematischen  und  einen 
historischen.  1)  Der  erste  Teil  scheidet  sich  wiederum  in  fünf,  der 
zweite  in  drei  Bücher.  2)  Von  diesen  acht  Büchern  sind  bis  jetzt  das 
erste  und  zweite  voUstflndig,  das  dritte  bis  zum  ersten  Abschnitt  des 
▼ierten  Kapitels  erschienen. 

Die  Reste  der  metrologischen  Litteratur  des  Altertums  wurden 
zusammengestellt  und  durch  Kommentare  erläutert  in  den 

Metrologicomm  scriptomm  reliquiae.  Gollegit  recensuit  partim  nunc  primum 
edidit  Fr.  Hultseh.  Vol.  I,  Lipsiae  1864.  ToL  II,  1866. 

Da  einige  von  den  letzteren  Werken  sehr  häufig  zu  citieren  waren, 

so  sind  folgende  Abkürzungen  angewendet  worden : 

Böckb  Husaey  Mommsen  Metrologie! 

Brandis  Lenormant         Qneipo  acriptores 

Es  bezeichnet  also  der  Name  des  Verfassers  kurz  dessen  hier  aufge* 
fidirtesWerk,  insbesondere  Boekhs  Name,  wo  kein  weiterer  Zusatz 
sich  findet,  dessen  Metrologische  Untersuchungen.  Die  franzOsisdie 
Bearbatuttg  von  Mommsens  Geschichte  des  römischen  Mfinzwesens 
ist  ah  Tradiuiimi  Maea$  dtiert. 

m 

f  4.    Oberticht  der  vriehiigsten  neueren  Mafs-  Gewicht'  und  Münauyeteme. 

Alle  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  alter  Metrologie  hatten  bis 
auf  die  jüngste  Zeit  mit  einer  besonderen  Schwierigkeit  zu  kämpfen, 
welche  aulserhalb  des  zu  behandelnden  Stoffes  lag.  Die  Mafse  und 
Gewichte  des  Altertums  mufsten  mit  neueren  entsprechenden  Gröfsen 
Terglichen  und  nach  ihnen  bestimmt  werden ;  in  betrefi*  der  neueren 
Metrologie  herrschte  aber  nach  der  Verschiedenheit  der  Staaten  oder 
aus  anderen  einmal  überlieferten  Rttduichten  eine  grofse  Mannigfaltig- 
keit  FranzOsiche  Gelehrte  rechneten,  auch  nachdem  das  metrische 


1)  Tome  I,  Preface  p.  XXI  fL 

i)  Plan  de  Teovrage,  ebenda  hinter  p«  XXXIL 
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System  festgestellt  war,  noch  vielfach  nach  dem  altfranzOsiscben  Lan- 
genmafs  und  Gewicht;  in  Deutschland  wurden  aufser  dem  preufsischen 
Systeme  hin  und  wieder  andere  partikulare  Mafse,  in  Österreich  auch 
österreichisches  Mafs,  in  Italien  die  yerschiedenen  Mafse  der  Einzel- 
staaten zu  Grunde  gelegt.  Doch  bildete  daneben  fUr  Mitteleuropa  das 
altfranzösische  Mafs  eine  willkommene  Vereinigung  statt  der  bunten 
Menge  der  verschiedensten  Einzelmafse.  England  folgte  und  folgt 
noch  jetzt  seinen  heimischen  Mafsgröfsen,  und  nur  langsam  dringt  das 
metrische  System  wenigstens  in  den  Kreis  wissenschaftlicher  Unter- 
suchungen ein. 

Seitdem  die  Staaten  Mitteleuropas  das  neuere  französische  System, 
welches  durch  den  rein  decimalen  Aufbau  und  die  volle  Kongruenz 
der  Mafse  des  Raums  und  der  Materie  sich  auszeichnet,  mit  erfreulicher 
Übereinstimmung  angenonmien  haben ,  hat  die  vergleichende  Metro- 
logie erst  sicheren  Boden  unter  den  Füfsen  gewonnen.  Der  Meter,  der 
Absicht  nach  der  zehntmillionste  Teil  des  nördlichen  Erdquadranten, 
nachträglich  aber,  da  diese  Gröfse  nicht  genau  zu  ermitteln  ist,  auf  ein 
bestimmtes  Verhältnis  zum  altfranzösischen  Malse  gesetzlich  fixiert, 
mifst  teils  unmittelbar,  teils  mittelbar  durch  die  von  ihm  abgeleiteten 
Mafse ,  alle  Groben ,  welche  auf  dem  Gebiete  alter  Metrologie  in  Be- 
tracht kommen,  und  indem  so  eine  absolute  Einheit  gegeben  ist,  steht 
auch  die  Thunlichkeit  der  Vergleichong  allerwärts  offen,  während 
firüher  in  den  meisten  FäUen  erst  lange  Zwischenrechnungen  einge- 
schoben werden  mufsten. 

Da  die  Einzelheiten  des  neueren  französischen  Systems  allgemein 
bekannt  sind,  so  bedürfen  nur  die  abweichenden  Systeme,  soweit  sie 
in  früheren  metrologischen  Systemen  zu  Grunde  lagen,  einer  kurzen 
Darstellung.  0 

1.  Längen-  und  Flächenmafse.  Die  Länge  des  Meters  wurde 
durch  Vergleichung  mit  der  altfranzösischen  Toise  (toise  du  Perau)  be- 
stunmt  und  durch  Dekret  vom  19.  Frimaire  des  J.  8.  (10.  Dez.  1799) 
definitiv  zu  443,296  Linien  des  Pariser  Fufses  {pied  du  rot),  welcher 
sechsmal  in  der  Toise  enthalten  ist,  festgesetzt.^) 

1)  VerffL  im  allgemeinen  H.  W.  Dove  Über  MaüB  und  Messen,  2.  Aufl.,  Berlin 
1835,  Muncke  in  Gehlers  Physikalischem  Wörterbuch,  neu  bearb.  von  Brandes 
u.  8.  w.,  Bd.  VI,  Abteil.  2  (Leipzig  1836),  S.  1254  ff.,  G.  Karaten  in  der  Allgemeinen 
Encyklopadie  der  Physik,  bearb.  von  P.  W.  Brix  u.  a.  w.,  Bd.  I  (Leipzig  1869) 
S.  442  ff..  K.  W.  Kunis  Münz-  Mals-  und  GewichUkunde,  2  Bände,  5.  Aufl.  Leipzig 
1879,  F.  Noback  Münz-  MaTs-  und  Gewichtsbuch,  2.  Aufl.  Leipzig  1877,  W.  Treaber 
Münz-  Maus-  und  Gewichtsbuch  des  Deutschen  Reiches,  Dresden  1879. 

2)  Dove  S.  12,  Karsten  S.  448.  Der  entere  bemerkt  S.  13:  'Die  Grundlage 
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Das  Verhältnis  des  englischen  zum  französischen  Futse  und  somit 
auch  zum  Meter  ist  verschieden  bestimmt  worden.  Da  jedoch  die  Ab- 
weichungen erst  in  der  fanften  Decimalstelle  hinter  der  Einheit  her- 
Yortreten,  so  kommen  sie  für  die  Zwecke  der  alten  Metrologie  kaum  in 
Betracht  Für  die  Reduktionen  in  diesem  Handbuch  ist  als  Verhältnis 
des  englischen  zum  französischen  Fufse  1 : 1,06575  gesetzt  worden,  i) 

Der  frühere  preufsische  oder  rheinländische  Fufs  war  ebenfalls 
etwas  kleiner  ak  der  französische;  er  mals  nach  gesetzlicher  Bestim- 
mung 139,13  Pariser  Linien. 

Da  die  Quellenschriften ,  aus  denen  die  metrologische  Forschung 
zu  schöpfen  hat,  noch  vielfach  nach  den  vom  Metersystem  abweichen- 
den Blafsen  rechnen,  so  folgt  hier  eine  yergleichende  Übersicht: 


1  Meter  —  443,296  Par.  Lin. 

—  3,07844  Par.  Fufs 

—  3,28083  engl.  Fufs 

—  3,18620  preufsische 

Fuis.2) 


1  Par.  FuGs    —  0,324839  Meter 

—  1,06575   engl  F. 
1  engl.  Fufs  —  0,'304801  Meter 

—  0,938306  Par.  F. 
1  preuls.  Fufs  »»  0,313854  Meter  2) 

Die  geographische  Meile,  welche  neben  dem  Kilometer 
noch  vielfache  Anwendung  findet,  enthält  als  der  f OnÜEehnte  Teil  eines 
mittleren  Breitengrades        7407,4074  Meter 
oder  22803,3  französische  oder  23601,5  preufsische  Fu&») 

Das  frühere  französische  Wegmafs,  die  lilaic«  ds  jFnmca,  be- 
trug 2283  Toisen  «)  ~  4449,6  Meter.  Soweit  sie  nach  Einführung  des 
neuen  Systems  sich  noch  im  Gebrauch  erhielt,  wurde  sie  zum  Myria- 
meter  in  das  Verhältnis  von  4:9,  mithin  gleich  4444,4  Meter  gesetzt 

Die  englische  Meile  {Statute  müe)  enthält  5280  Fufs  und  ist 
gleich  1609,31  Meter. 

des  neueren  französischen  Mafses  ist  daher  die  Toise  gehlieben,  nur  hat  das 
neue  conventioneUe  Ma&  eine  bequemere  TheUnng  als  das  frfkhere  .  VergL  aneh 
Brandts  S.  5  f. 

1)  So  Muncke  a.  a.  0.  S.  1297  nach  Bessel,  Kater  und  anderen.  Dore  S.  176 
setzt  den  französischen  Fufs  »i  1,065761  engl.  Fufs  (vergL  denselben  S.  31  ff.). 
Nach  der  älteren  Bestimmung  Birds  vom  J.  1758  war  das  Verhältnis  des  eng- 
lischen zum  französischen  Fuße  10000: 10657;  danach  redudert  Idelej,  Abhanfi. 
1812—13  S.  146.  Raper  (unten  f  14, 3)  hat  das  Verhältnis  10000 :  10654  Aus 
beiden  letzteren  Bestimmungett  kombiniert  Wurm  (p.  6)  den  willkflrlichen  Wert 
von  135,1414  Par.  Lin.  für  den  englischen  Fufs. 

2)  So  nach  Dove  S.  176 f.;  Muncke  a.  a.  0.  S.  1326  seUt  den  preufo.  Fub 
»  0,3137946  Meter  und  den  Meter  —  3,186798  preufs.  Fuis. 

3)  Ideler  a.  a.  0.  S.  165. 

4)  Karsten  a.  a.  0.  S.  452.  Nach  Noback  a.  a.  0.  S.  698  beschränkte  sich 
die  Gültigkeit  dieses  Ansatzes  auf  die  Normandie  und  Champagne,  während  die 
oonnale  Bestimmung  auf  V»  Äquatorialgrad  ma  4451,9  Meter  hinausging. 
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Die  Pliekenmarse  TergldcheB  «ich  MgendenDafiien  <): 

1  franzfe.  Arpeoi «»  48400  OPiife  —  0,510720  Hektare 
1  englMcber  Acre  =  4840  OYard    —  0,404667      ^ 
1  preolii.  Morgen  —  180  D  Ralen^  —  0,255332      „ 
1  Hektare  «»  10000  D  Meter—  1,958020  Arpent 

—  2,471170  Acre 

—  3,916617  Morgen. 

%  KOrpermafse.  Der  Liter  ab  der  Betrag  von  1  Kubik- 
decimeter  oder  0,001  Kubikmeter  ist  ^eich  50,4124  Par.  Kubikzoll. 

Im  preolsiBehen  Staate  war  froher  das  Normalmars  für  Flüssig* 
keiten  dasQuart«»64  preuCs.  Kubikzoll 

->"  1,14503  Liter. 
Beim  Messen  des  Weines  gaben  60  Quart  1  Eimer,  2  Eimer  1  Ohm. 
Der  preufoische  Scheffel,  der  in  48  Quart  geteilt  wurde,  war  gleich 
54,96149  Liter. 

3.  Gewichte.  Das  Kilogramm  oder  das  Gewicht  eines 
Kuhikdechneters  destillierten  Wassers ,  bei  4  ^^  C ,  dem  Punkte  der 
grOftten  Dichtigkeit,  bestimmt  und  auf  den  luftleeren  Raiun  reduciert, 
tet  gleich  18827,15  Gran  des  altfraniMischen  Gewichtes,  mithin 
1  Gramm  —  18,827  Gran. 

Das  Pfuvd  (Kvrs)  des  froheren  franzosischen  Gewichtes  {paidi 
A  fnnrt)  war  eingeteüt  in  16  oness,  die  onee  in  8  grotj  das  gros  in 

79  jro^s. 

1  Pfnd  -»  489,5058  Gramm 

1  Gran  «»     0,0531  Gramm. 

Das  englische  Reicbsgewicht  ist  das  Treypfund ,  welches  in  12 
OMfice»,  die  aunee  in  20  pennyweighis  zu  24  ^mtns  geteilt  wird.  Sein 
Verhttknis  zum  französischen  Gewicht  ist  verschieden  bestimmt  wor^ 
den.  3)   Nach  Weber,  dem  Dove  und  Böckh  folgen  «),  ist 

das  Troypfund  «»  373,2484  Gramm 
dasGrain         «=      0,064800  Gramm. 

1)  Karsten  a.  a.  0.  S.  487. 

2)  Da  1  Lingesnile  12  Fufs,  1  Ouadratrvtt  144  Fnb  hielt,  so  smd  die  obigen 
180  D  Baten  oder  1  preofsischer  Morgen  gleich  25920  D  Fürs* 

3)  Muncke  a.  a.  O.  S.  1303  seilt  das  Troypfund  nach  Ghelins  nnd  Sanschild 
mm  873,243  Gramm,  Karsten  a.  a.  0.  S.  466  mit  einer  kaum  merkbaren  Ab- 
weichung —  373,244  Gramm. 

4)  Dove  a.  a.  0.  S.  48,  Bockh  Metrol.  Unters.  S.  15.  Auch  die  Vergleichunga- 
tabellen ,  weiche  den  CatoUgwBs  ^f  ih»  Gretk  edns  in  ike  BriHth  Museum 
beigegeben  sind,  folgen  demselben  Ansats,  indem  sie  1  englisches  Grain  ss 
0,06480  Gramm  rechnen. 
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In  Deutschland  war  bereits  yor  Annahme  des  metrischen  Systems 
das  Gewicht  in  eine  einfache  Beriehang  zu  dem  Kilogramm  gesetzt 
worden.  Denn  statt  der  versciiiedenen  alteren  Gewichte  war  das  söge« 
nannte  Tereinspfund  eingeführt,  wekhes  Vi  Kilogramm  wog  und  in 
30  Lot  zerfiel.  Ein  Lot  war  mithin  ««16^3  Gramm.  Hundert  Pftmd 
bildeten  einen  Centner. 

4.  Münzwährungen.  Im  Deutschen  Reiche  ist  nach  dem 
'Gesetze  betreffend  die  Ausprägung  von  ReichsgoMmttnzen  Tom  4.  Dez. 
1871'  die  Manzeinheit  die  Mark  zu  100  Pfennig,  welche  den  Wert- 
aofldruck  für  loo/^^g  _  0,358423  Gramm  feinen  Goldes  bildet  Aus 
einem  Pfunde  feinen  Goldes  («»  500  Gramm)  werden  demnach  69^/4 
Stocke  zu  20  Mark,  oder  139 Vi  Stocke  zu  10,  oder  279  Stücke  zu 
5  Hark  ausgebracht,  und  das  Pfund  Goldes  selbst  gilt  gleich  1395  Mark, 
das  Gramm  Goldes  gleich  2,79  Mark. 

Der  Feingehah  der  Gold-  wie  auch  der  SilbermOnze  ist  auf 
900  Tausendstel  bestinunt.  Wahrend  also  das  Zwaniigmarkstück  oder 
die  Doppettrone  nach  obigem  Ansätze  7,16846  Gramm  feinen  Goldes 
enthall,  wiegt  dasselbe  Stück,  wegen  der  beigegebenen  Legierung, 
welche  V»  des  Feingewichtes  betragt,  7,96495  Gramm.  Entsprediend 
wi^t  das  Zehnmarkstück  oder  die  Krone,  bei  einem  Feingehalte  von 
3,58423  Granun,  3,98248  Gramm. 

Das  Silber  wird  in  Stücken  zu  5,  2, 1,  Vs  ^uid  Vs  Mark  zu  einem 
den  wirklichen  Wert  übersteigenden  Nennwerte,  d.  i.  als  Scheidemünze, 
ausgebracht,  und  es  ist  demgemäfs  die  Verpflichtung,  Silbergeld  in 
Zahlung  anzunehmen,  gesetzlich  auf  den  Betrag  von  20  Mark  be- 
schränkt 

Neben  dem  Golde  der  Markwahrung  gelten  aber  als  gleichberech- 
tigtes Zahlungsmittel  die  Thalerstücke  der  früheren  Silberwahrung, 
welche  in  beschrankter  Menge  noch  umlaufen.  Da  aus  dem  Pfunde 
feinen  Silbers  30  Vereinsthaler  ausgeprägt  wurden  und  1  Thaler  das 
Wertäquivalent  für  3  Mark  bildet,  so  gilt  nach  der  Thalerwährung 
1  Gramm  Silbers  »s  0,18  Mark,  und  das  Wertrerhältnis  des  Goldes 
zum  Silber,  wie  es  durch  das  Gold  der  Markwährung  einerseits  und 
durch  den  Silbertbaler  andererseits  dargestellt  wird,  ist  gleich  15  V2 :  1* 

Cber  die  Frage  der  reinen  Gold-  oder  Silberwährung  oder  der 
Mischung  beider  Wahrungen  und  über  die  thatsächlichen  Wertverhält- 
nisse  zwischen  Gold  und  Silber  wird  weiter  unten  ausführlicher  zu 
sprechen  sein  (§  22, 4). 

In  Frankreich  werden  nach  dem  Münzgesetze  vom  J.  1803  aus 
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1  Kilogramm  MUnzgold,  welches  den  Feingehalt  von  900  Tausendsteln 
bat,  mithin  aus  900  Gramm  feinen  Goldes  310  Stücke  zu  10  Francs 
oder  155  Stücke  zu  20  Francs,  aus  900  Gramm  feinen  Silbers  aber 
200  Francs  geschlagen.  Demnach  yerhalten  sich  gleiche  Gewichte 
Goldes  und  Silbers  ihrem  Werte  nach  wie  3100  :  200  »»  15V2  : 1, 
und  mithin  ist  auch  das  Werlverhältnis  des  Goldes  zum  Silber  in  der 
französischen  Münze  gleich  ISVs  :  1- 

Weiter  folgt  hieraus,  dafs  ein  Franc  den  Wert  von  »/si  »» 0,29032 
Gramm  feinen  Goldes  darstellt,  welcher  Betrag  genau  gleich  0,81 
Mark  ist 

Das  englische  Pfund,  als  Münze  dargestellt  durch  den  tovereign^ 
enthalt  7,322385  Gramm  feinen  Goldes  und  entspricht  mithin  einem 
Werte  von  20,429  Mark.  Umgekehrt  ist  1  Mark  gleich  0,04895  i  oder, 
da  das  Pfund  20  skülings  hält,  gleich  0,979  s. 

Der  Gulden  österreichischer  Währ^ing,  welcher  in  100  Kreuzer 
zerfällt,  unterUegt  einem  schwankenden  Kurse.  In  dem  letzten  Jahr- 
zehnt hat  er  ziemUch  stetig  auf  1,70  Mark  oder  etwas  darüber  ge- 
standen. Die  Mark  kann  dem  entsprechend  auf  etwa  0,585  Gulden 
angesetzt  werden. 


BESTER  TEIL. 

Die  LäDgen-  Flachen-  und  Hohlmarse. 


Erster  Abschnitt. 

lHt  grieeUselieii  LSugeii-  und  FlSelieiiiiiarse. 

§  5.   Das  System  der  griechischen  Längensnafse. 

1.  Die  Griechen  haben  die  Mafse,  deren  sie  sich  zum  Ausmessen 
4er  Strecken  und  Flächen  bedienten ,  nicht  selbständig  geschaffen, 
wohl  aber  die  vom  Orient  überlieferten  in  selbstbewufstem  Tolkstam- 
ücben  Sinne  derart  umgestaltet ,  dafs  sie  nicht  als  fremde  Einrieb tun- 
gm,  sondern  als  eigene  Erfindungen  galten.  Das  Gefühl,  dafs  die 
LäBgenmafise  ursprüngUch  von  dem  menschlichen  Körper  abgeleitet 
waren,  blieb  allezeit  lebendig.  Allgemein  war  man  der  Meinung,  dafs 
diedem  unmittelbar  mit  den  einzelnen  Gliedern  des  Körpers,  der  Hand* 
kdte,  dem  Arme,  dem  Fulse,  dem  Schritte  gemessen  worden  sei,  wie 
es  ja  ausholfsweise  noch  in  späterer  Zeit  stets  geschah,  wenn  genau 
Bormierie  Malsstäbe  anzulegen  unthunlich  war  oder  unnötig  erschien. 
Eine  Tradition  aus  jüngerer  Epoche,  welche  aber  auf  den  älteren 
Heron  von  Alexandreia  zurückgeht  ^),  bemerkt  über  den  Ursprung  der 
Mabe:  %a  iAi%^a  k^rjvgnjvrai  i^  av&QW7tlvwv  fiektaVj  ijyavv  dccKxv- 
iov,  TfLOviiXov,  TtaXauJxoVy  amS'afirjg^  ^^X^^9y  ßrjfiatog,  ofyviag 
xttl  houtävy  und  übereinstimmend  damit  sagt  VitruT^):  'mensurarum 
ntiones  ex  corporis  membris  collegerunt,  uti  digitum,  palmum,  pedem, 
cubitam'.    Indem  man  nun  diese  natürlichen  Mafse  auf  die  aus  dem 


1)  Heronis  Alex.  geom.  ed.  Hultsch  p.  47, 4  (Metrol.  Script.  I  p.  187, 14)  und 
aaUiwend  die  Epoche  Herons  oben  {  2,  2.  Vergl.  auch  die  Zusammeostellung 
TOD  Köraennalsen  bei  Poll.  2, 157  f.  (Metrol.  Script  1  p.  5  f.  179),  Ukert  Über 
die  Art  der  Griecheo  and  Römer  die  Entfernungen  zu  bestimmen  S.  6  f.,  Ideler, 
IbhaodL  der  Berliner  Akad.  1812—13  S.  173. 

2)  De  architect  3, 1,  5. 
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Orient  überkommenen  Mafsstftbe  übertrug  und  ihnen  damit  einen 
festen,  nicht  mehr  schwankenden  Betrag  gab,  bestimmte  man  zugleich 
ihre  gegenseitigen  Verhältnisse  nach  einfachen,  abgerundeten  Zahlen. 
Der  Fufs  wurde  zu  vier,  der  Vorderarm  zu  sechs  Handbreiten,  die 
Armspanne  oder  Klafter  zu  sechs  Fufis  gerechnet^)  Den  Übergang  zu 
den  grOfeeren  Mafsen ,  die  nicht  mehr  vom  menschlichen  Körper  un- 
mittelbar hergeleitet  werden  können ,  biMet  naturgemäls  der  Schritt, 
denn  das  Ausschreiten  ist  die  einfachste  Art,  wie  der  Mensch  eine 
gröfsere  Strecke  ausmessen  kann.  Am  deutlichsten  haben  dies  die 
Römer  in  ihrem  Passus-  und  Meilensystem  ausgedrückt;  aber  auch  bei 
den  Griechen  ist  das  Wegmafs  für  das  feste  Land,  obgleich  es  ur- 
sprünglich nach  dem  Fufise  normiert  war,  in  der  Praxis  meistens  nach 
dem  Schritte  bestimmt  worden. 

2.  Bei  Homer  finden  sich  als  Lüagenmate  die  Handbreite,  dw^ovy 
die  Furchenlflnge,  niXe&qoVy  und  in  abgeleiteten  adjektivischen  For- 
men aufser  dem  Fuls  auch  die  Elle,  nvYtiv.^)  Ein  förmliches  System 
der  Längennialse  bat  erst  spater  nach  orientalischem  Vorbild  sich  ent- 
wickelt.')  In  sich  geschlossen  und  aUgemein  üblich  war  dasselbe  schon 
geraume  Zeit  vor  Herodot,  der  die  wesentlichen  Teile  folgendermaben 
darstellt^):  al  d^  ixatot  OQyvial  öUaial  düi  inaStov  i^cfftle^foy, 
i^antidav  fiiv  v^g  ofyviijg  furfeofiivtjg  nal  vevf€i7ti^€og,  tuiv  no- 
ddSv  fih  TBwgaftalalOTtüv  iowtay,  %€v  di  mgceog  i^aftalalatov. 
Er  rechnet  also  auf  das  Stadion  6  Plethren  oder  100  Klaftern,  auf  die 
Klafter  6  Fufs  oder  4  Ellen,  auf  den  Fub  4,  auf  die  Elle  6  Handbreiten. 
Indes  ist  die  Handbreite  nicht  das  kleinste  Mafs,  das  er  kennt,  denn 
es  finden  sich  bei  ihm  auch  Bestimmungen  nach  daxtvlo^^  Finger- 
breiten. Der  Daktylos  ist  der  vierte  Teil  der  Handbreite,  also  der 
sechzehnte  Teil  des  Fubes,  wie  übereinstimmend  Pollux,  Hesychios 


1)  S.  die  Stelle  Herodots  unten  f  5, 2  and  Vitniv.  3, 1, 7.  Eine  Obenicht  «ber 
die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  wichtigsten  Teile  des  menschlichen  Körpers 

S'ebt  YitruT  3, 1,  2.  Dafs  der  Fnfs  als  natürliches  Hafs  nur  etwas  über  drei 
indbreiten  and  mithin  nicht  ganz  den  sechsten  Teil  der  Annmuine  oder  Klafter 
betragt,  ferner  dafs  der  Fnls  znm  Unterarm  mit  EinschluCs  der  Hand  nicht  gepaa 
wie  2 :  3  sich  verhält,  ist  mit  Recht  bemerkt  worden.  Vergl.  H.  Wittich  Arehäol. 
Zeitung  XX  S.  275  f.  and  die  dort  citierten  Werke  Schsdows,  ferner  Ad.  Michaelis 
Arehäol.  Zeitung  XXXVn  S.  177  f.  und  meine  Bemerkungen  ebenda  S.  178. 

2)  S.  das  Nähere  f  6  unter  SB^op  und  nvywv  und  anlangend  Fufs  nnd 
nilB^^ov  §  7,  2.  Bei  Hesiod  finden  sich,  wie  im  folgenden  bei  den  einaelnen 
Mafsen  gezeigt  werden  wird,  Bmoop,  cni&ofi^f  nave  und  n^xp^. 

3)  Brandts  S.  4  f. 

4)  2, 149.  Yergl.  auch  das  yon  Greaves  angeführte  metrologische  Fragment 
MetroL  Script  I  p.  6.  179  f. 
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«ad  andere  ^)  beieugen.  Er  war  das  kleinste  griechiBcbe  LUngenaalk, 
daher  qpater,  wie  in  der  Heroniachen  Geometrie  überliefert  ist,  auch 
§iwag  genannt;  doch  wurde  er;  wo  schärfere  Bestinunungen  nOtig 
waren,  bisweilen  noch  in  Halbe,  Drittel  u.  s.  w.  geteilt  2) 

Das  nächst  grOGsere  Mafs,  die  Hand  breite,  nalaiavij  —  wofltt* 
«rat  Spatere  TtaJLanrnjg  sagen  ')  —  giebt  die  Heronische  Überlieferang 
abereinslimmend  mit  Herodot  zu  V«  des  FuCses  an;  sie  enthielt,  wie 
eben  bemerkt  wurde,  4  Daktylen.^) 

Das  dritte  von  der  Hand  abgeleitete  Mafs  war  die  atti^aiMaq  1^), 
Spanne,  die  Weite  zwischen  dem  ausgespannten  Daumen  und  kleinen 
Finger;  sie  enthielt  3  Palasten  oder  12  Daktylen,  betrug  also  die  Hälfte 
der  Elle.^)   Dieses  letztere  Verhältnis  hat  den  Geschicbtschreiber  He* 

1)  Poll.  2,  157:  Boxfti  üvyieXeie&tprse  oi  rdtroMQ  9&nrvXot  —  ro  9* 
«cvTo  nai  nmXoLunrf^  Fragine<^^  ^^a  Greaves  MetroL  senpt  I  p,  179, 17,  die  Hero* 
nischen  nnd  andere  metroloffisehe  Tafeln  an  den  im  Index  zu  den  Metrol.  script. 
unter  9axTvXo£  und  naXatarrj  angeführten  Stellen,  Hesych.:  neiXaiar^'  naXeifi% 
T0  rarwa^oHf  Sautvlafv  fUr^ov,  Etymol.  M.  unter  9oxft^,  Euatath.  zu  U.  4, 109, 
Soidaa  unter  nov£,  «r^x^c  und  <rrcc^«ar.  —  Beispiele  für  das  Messen  nach  Finger- 
breiten bieten  Herod.  1, 178.  7, 117,  Aristot  Hist.  anim«  5, 15, 4  nnd  öfter  (s.  Index 
Arisiotdicas  von  Boniti),  The<»lir.  Bist  plant  9,  5,  3,  Polyb.  27, 11  (9),  3,  Dio 
Chrys.  64  p.  331.   Anderthalb  Ftnger  sind  r^  ^fuSaurvXia  bei  Polyb.  6, 23, 1 1. 

2)  fleron  Geom.  p.  47, 7  (MetroL  Script.  I  p.  187, 17,  wo  der  Text  nach  einer 
jüngeren  Recension  gegeben  ist:  Tergl.  praef.  p.  YBI,  Hcxonis  geom.  p.  47  adnot): 
nawcfr  Bi  xeäv  fux^ohf  iXaxßcroTM^op  iort  iasnvXoe,  offne  xai  ftopas  «aXuriu' 
Stat^Aas  9i  Sa&'  oxb  fUvyu^  muI  9U  ^<av  wü  r^ixav  ntd  lovta  mo^mc 
Ähnlich  die  YIL  Heronische  Tafel  Metrol.  Script  I  p.  193,  10,  kflrier  die  L  und 
n.  Tafel  p.  182,  8.  184,  15.  Eine  feine  Einteilung  der  Fingerbreite  bis  herab 
sam  Secbzehntel  findet  nch  auf  den  altagyptischen  Ellenmaübst&ben:  s.  {  41,  !• 

3)  Ober  den  Gebranch  der  Foimen  naiaurrrf  und  naXatct^  s.  Lobeck  xu 
Pfarynich.  p.  295;  naXaiOr^  findet  sich  xnerst  bei  den  LXX,  dann  bei  Sextus 
Eapiricus  und  den  Lexikographen.  Vergl.  auch  den  lodex  zu  den  Metrol.  script 
unter  naXouar^ 

4)  Heron  Geom.  p.  47,  12  (Metrol.  script  I  p.  188,  \):  naieuar^  rira^ap 
»aXovci  t&v9S  Sik  xo  xSaaa^as  $%9W  diUtxvlffvSf  ^  9Ul  xo  ahfcu  xixanxov  xov 
wM^  Die  übrigen  Belege  sind  im  Index  zu  den  MetroL  script  unter  naXatax^ 
zusammengestellt  —  Messvogen  nach  Palästen  geben  z.  B.  Herod.  1, 50,  Xenopb. 
Cyneg.  2, 4.  9, 13,  Polyb.  1,  22,  4.  6,  23,  9.  27, 11  (9),  2,  Diodor.  1,  55,  Athen.  5 
p.  199  F.  Bie  Bauinschrift  des  Erechtheion  yom  J.  409  (G.  L  Attic  I  nr.  322)  hat 
die  Fonn  nalaaxri  nebst  der  adjektivischen^  Bildung  nBvxanaXaaxoo* 

5)  Abgeleitet  yon  ffnd^m  la  hntivm^  einer  Weiterbildung  aus  €7tam,  YergL 
Lepnus  Die  altagyptische  Elle,  AbhandL  der  Berliner  Akad.  1865  S.  37,  G.  Gurtius 
Gnecb.  Etymol.  S.  713  der  5.  Aufl.^ 

6)  Poll.  2,  157:  et  xaie  daxxvlove  änaxalvae  ano  xov  fteydXov  n^oQ  xov 
Mm(^axov  ftaxifoU,  cni&ofn^  xo  fUx^ov.  Damit  stimmen  überein  Hesychios, 
rhotios  und  Etymol.  M.  unter  nalatcxij.  Die  Reduktion  zu  3  Palasten  und  12 
Daktylen  geben  Heron  Geom.  p.  139, 31  und  die  übrige  Heronische  Oberlieferung, 
sowie  andere  metroloffische  Traktate  nebst  dem  Etymol.  M.:  s.  Index  zu  den 
MetroL  script  unt  d.  W.  Richtig  vergleicht  Plinius  7,  2  §  26  die  ant&aft^  mit 
dem  römischen  dodrans  »>  '/4  Fufo  (s.  unten  {11, 1).  —  Mafsangaben  nach 
Spitbamen  sind  sehr  häufig,  so  bei  Hesiod.  Op.  426,  Herod.  2, 106,  Xen.  Gyneg. 
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rodot  an  der  viel  besprochenen  Stelle  2, 106,  wo  er  zwei  in  Felsen 
eingehauene  Abbilder  des  Sesostris  erwähnt,  zu  einem  eigentOmlichen 
Ausdrucke  geführt:  hfLorinio&i  6k  avijQ  lyyiyXvTCtai  fiiya&og  Tte/A^ 
Ttmjg  ani^afirjgy  d.  h.  in  einer  GrOfse  von  4V2  Ellen  (^^  2,4  Meter). 
IVie  nämlich  im  Griechischen  allgemein  'ißdofiov  ^fiiTaJiavTOv  für 
6V2  Talente,  tqItov  '^fildfoxfiov  für  2V2  Drachmen  und  Ähnliches 
gesagt  wird,  so  entspricht,  nur  mit  der  weiteren  Freiheit  im  Ausdruck, 
dafs  anid'a^ri  statt  fi^iTtfixeiov  eintritt,  nififtrr^  OTti&afif]  unserm 
'fonftehalb  EUe'.^ 

3.  Die  beiden  nächst  grOfseren  Mafse  sind  der  Fufs,  Ttoig  «« 
4  Palästen  oder  16  Daktylen  >),  und  die  Elle,  tt^x^^s»  172  Fufs, 
6  Palästen,  24  Daktylen. s)  Letztere  ist  nach  Pollux  (2, 158)  der  Ab- 
stand ctfto  (ikexpavov  n^og  %6v  fiiaov  daxivlov  a%qoVy  also  der 
Unterarm  mit  Einschlufs  der  Hand  bis  zur  äufsersten  Spitze.  Die  Ein- 


9, 13,  Arisiot  Bist.  anim.  8,  28  (27,  3.  5)  und  öfter,  Polyb.  6,  22,  4,  eb.  23,  14. 
34, 10, 9.  Als  MaÜB  wird  die  ant&afitj  zusammen  mit  dem  mjxvi  auch  von  Plato 
Alcib.  pr.  p.  126  G  erw&hnt. 

1)  S.  die  Ausleger  zu  der  Stelle  und  besonders  R  Lepsius  in  der  Zeitschr. 
f.  agypt  Sprache  und  Alterthumskunde  1871  S.  53  ff.,  der  zugleich  die  verschie- 
denen Angaben  über  die  Körperlänge  des  Sesostris-Herakles,  welche  bei  alten 
Schriftstellern  sich  finden,  behandelt  und  auf  Herodot  zurückfahrt.  Die  in  der 
ersten  Auflage  der  Metrologie  gelegentlich  gegebene  aber  unrichtige  Erklärung 
Ton  niftnrri  CTtt&a/t:^  {^  3"/4  Fufs)  beruhte  auf  K.  W.  Krügers  Autorität 

2)  Der  Nachweis  für  das  Verhältnis  des  Fufses  zu  naXaiarn^und  dtotrvloe 
ist  bereits  oben  S.  29  Anm.  1  gegeben  worden;  vergl.  auch  die  Heronische  und 
verwandte  Oberlieferung,  zusammengestellt  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter 
navs.  Über  ixa%6/tno8os  bei  Homer  s.  unten  §  7, 2.  Von  Hesiod  Op.  423  n.  (Yers- 
zählung  nach  Schoemann)  werden  rptn69ij£,  tTtranodrjs,  dttranoBije  als  Mafs- 
bezeichnungen  gebraucht.  Die  Baninschrift  des  Erechtheion  zu  Athen  vom  J.  409 
(C.  L  Attic.  I  nr.  322)  hat  mehrfach  die  Adjektive  Butanovs,  oMrcmove,  enra- 
novs,  iHTtovs,  netnin&ve,  rer^fanavs,  r^inovs,  Shcavs,  T^nfjfunoButQ^  nodicuos 
neben  den  Substantiven  m^anoSiat  nov£  und  ^/un^top.  Letzteres  findet  sich 
auch  bei  Theophr.  Hist.  pl.  7,  2,  7,  und  entsprechend  für  1  V>  Fufs  %Qirifun69to%f 
bei  Xen.  Oec.  19, 4  f.,  für  2V>  Fufs  nav&tj^nodiov  ebend.  §  3  und  5  und  näv&* 
rifunoSia  bei  Polyb.  6,  23,  2.  Zu  vergleichen  sind  die  lateinischen  Ausdrücke 
semipes,  sesquipes  und  pes  sesterÜus  (§  11, 1). 

3)  Herodot  an  der  bereits  angeführten  Stelle  (2, 149)  giebt  dem  nijx^ 
6  Palästen.  Zu  1 7>  Fufs  bestimmen  ihn  Hesych.  unter  d.  W.  und  Suidas  unter 
araSiov.    Ebenso  Heron  Geom.  n.  140,  2  (Metrol.  Script.  I  p.  182,  17):  6  nrjx^ 

tö\  HaXeirat  Si  nal  tvXon^^arutos  nn^vs,  und 

Es 

waren  dies  die  alten  Bestimmungen,  die  zu  den  Zeiten  des  späteren  Bearbeiters 
nur  noch  bei  der  Vermessung  der  Steine  und  des  Holzes  galten,  während  man 
sonst  die  Elle  zu  2  Fufs  oder  8  Handbreiten  rechnete.  Die  übrigen  Belege  für  die 
Elle  von  1  Vs  Fufs  sind  im  Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  ni^x^  zusammen- 
gestellt Ober  die  zweifüfsige  Elle  s.  unten  §  53,  8.  — -  Erwähnt  wird  die  Elle 
als  Mafs  zuerst  von  Hesiod  Op.  423*.  vnt^s  r^inrjxvs. 
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teiloDg  in  6  Palästen  findet  sich  bereits  im  alten  Ägypten  und  bei  den 
Israeliten  und  ist  auch  für  die  persische  Elle  mit  Wahrscheinlichkeit 
Torauszusetzen.  1)  Eine  abweichende  Gliederung  in  7  Handbreiten  ist 
in  Ägypten  ebenfalls  schon  in  ältester  Zeit  üblich  gewesen;  sie  erklart 
sich  jedoch  dadurch,  dafs  neben  der  grofsen  königlichen  Elle  im  all- 
täglichen Verkehr  eine  etwas  kleinere  angewendet  wurde,  deren  Hand* 
breite  auf  ein  Siebentel  der  grOfseren  Elle  normiert  war,  wahrend 
jede  der  beiden  Ellen  nach  eigenem  Mafse  6  Handbreiten  hielt.  Die 
babylonische  Elle  war  ebenfalls  in  6  Handbreiten,  diese  letzteren  aber 
Termutlich  in  je  5  Finger  geteilt  (§  42,  4). 

Als  nächst  grOfsere  Unterabteilung  der  Elle  kennt  der  Orient  nur 
die  Spanne  oder  die  Hälfte,  nicht  den  Fufs  oder  das  Zweidrittelmafs.^} 
Demgemäfs  gebraucht  auch  Herodot,  der  unter  persischer  Herrschaft 
herangewachsen  ist  und  in  seiner  Geschichte  so  vielfach  auf  den  Orient 
sich  bezieht,  häufiger  die  Elle  als  den  Fufs;  aber  später  gelangt  das 
national  griechische  Mafs,  der  Fufs  oder  die  ZweidriUelelle ,  zu  immer 
allgemeinerem  Gebrauche.  3) 

Die  Reihe  der  unmittelbar  von  dem  Körper  abgeleiteten  Mafse  wird 
abgeschlossen  durch  die  Klafter,  o^yvid,  d.  i.  den  Raum  zwischen 
den  Spitzen  der  nach  beiden  Seiten  ausgestreckten  Arme.  Dieser  An- 
gabe, welche  Pollux  giebt,  stimmt  auch  das  Etymologicum  Magnum 
bei ,  indem  es  zugleich  auf  die  Ableitung  des  Wortes  von  oqiyuv  hin- 
weist 4)   Die  Orgyia  betrug  nach  Herodot  4  Ellen  oder  6  Fufs. 

1)  Vergl.§41, 1.  44,6.  45,  1. 

2)  Vergl.  Thenias  in  UUmanns  und  Umbreits  Theol.  Studien  und  Kritiken 
1S46,  I  S.  125,  V.  Fenneberg,  Untersuch.  Aber  die  Langen-  Feld-  und  Wege- 
mafse  S.  91.  129,  und  in  diesem  Handbuche  die  Anm.  zu  §  41, 1  a.  E. 

3)  Die  Bestimmung  des  Stadions  führt  schon  die  älteste  Tradition  auf  das 
Fnfsma/s  zurfick;  ebenso  ist  das  Plethron  nach  dem  Fnfise,  nicht  nach  der  Elle 
bestimmt;  bei  dem  Zeustempel  zu  Olympia,  dem  Heraion  zu  Samos,  dem 
Artemistempel  zu  Ephesos,  dem  Parthenon  zu  Athen  ist  je  die  eine  der  beiden 
Haoptdimensionen  nach  Fufs  bemessen  (§  46, 20.  4S,  3);  in  Ägypten  wurde  von 
den  Ptolemäem  zu  der  ägyptischen  Elle  ein  entsprechender  Fufs  eingeführt 
(§  53, 1.  4).  und  auch  sonst  nndet  sich  überall  der  Fufs  neben  der  Elle  in  Ge- 
brauch. Häufig  entscheidet  die  Wahl  zwischen  beiden  Mafsen  das  Streben  die 
Zahlenangaben  möglichst  rund  zu  machen.  So  giebt  Polyb.  6,  23  die  Länge 
des  römischen  Schildes  zu  4  Fufs,  die  Länge  des  Schaftes  and  der  Spitze  des 
Pflom  zu  je  3  Ellen,  die  Höhe  des  Helmbusches  zu  1  Elle,  den  Durchmesser 
des  Bmstschildes  zu  1  Spanne  an,  er  nimmt  also  überall  das  Mafs,  in  welchem 
die  betreffende  Dimension  ohne  Bruchteile  sich  ausdrücken  läfst  Ähnlich  er- 
klart sich  der  Wechsel  zwischen  Fufs,  Ellen  und  Orgyien  in  den  Mafsangaben 
bfi  Herodot  3, 60.  ^  ^ 

4)  Poll.  2,  158  sagt  deutlich:  «t  ^'  aufpm  Tai  x^"^^^  ixreivetas,  oK  «cd  rb 
nioyot^  avxaU  avufur(Miiv,  i^yyta  xaABiTtu  ro  fiir^ov.  Dieselbe  Bedeutung 
hat  offenbar  das  Wort  auch  für  Xenophon,  wenn  er  Memor.  2,  3, 19  sagt:  xei^BS 
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4«  Zu  den  bisher  genaimt^n  Mafsea  aetzteo  die  Griechen  die 
grofserea  Längenvafse,  die  Dicht  «mnittelbar  i^oni  mcnecbUcben  Kör* 
per  entlehnt  werden  konnten ,  dergeflUlt  in  ein  einfacbeB  Verhältnis^ 
da&  sie  dag  Hundertfache  sowohl  des  Fufses  ab  der  Oiffyia  nahmen. 
Erstares  ist  das  mki^fovf  letzteres  das  aradtov.  Unter  ftki^fow 
Terstand  man  ursprünglich  die  Uluge  der  Furche  ^  die  der  Pflugstier 
in  einem  Ansätze  zieht,  bis  er  wieder  umwendet,  räe  Strecke,  die 
gerade  wie  der  aUitaliscbe  vanus  zu  100  Fuls  gerechnet  wurde,  i)  Es 
betrug  demnach  das  Pletbron  den  sechsten  Teil  des  Stadion,  wie  zdil* 
reiche  und  zuverlässige  Quellen  ausdrücklich  berichten,  2} 

Das  aTadf.op  (im  Plural  owiia  und  (naäioi)  bezeichnete  wohl 
ursprünglich  die  Rennbahn  ab  feststehende,  bestimoU  vorgezeich- 
nete  Strecke.^)  Die  Länge  der  Rennbahn  aber  wurde  im  Anscblufs 
an  ein  weit  älteres,  aus  Himmeisbeobachtungen  abgeleitetes  Mab  der 


fUy  ya^p  ei  9iiH  avtaa  vm  nldov  i^fyvüis  ^Uxpvxa  ifut  novif^ai^  ovu  op  dv* 
vaivro.    Die  Stelle  im  Etymol.  M.  lautet:  o^muL  ctjfuiivBt  Ttpf  Sftxaaw  xöiv 

fBiQmv  cvv  Tip  nlaxBi  rov  cxtf&ovSt  nti^  ro  o^iyeiv  hoI  iaersivBiv  ta  yvla. 
)\e  Ableitung  ron  i^dyma^  itt  richtig,  aar  liegt  in  der  Endung  nicht  du  Sub- 
stantiv yvla,  sondern  das  Participialsuffix  -vta  wie  in  ayvta  von  äy»  (vergl. 
G.  Gurtius  Griech.  Etymoloffie^  S.  185,  Wömer  in  den  Sprach wissensch.  Abhandl. 
aus  Gurtius  grammat  Gesellsehaft,  L^pzig  1874,  S.  118).  —  Ebenso  wie  Herodot 
2, 149  hat  Heron  die  hpyvta.  bestinunt,  wie  aus  Geom.  p.  140, 7  hervorgeht.  Die 
flbrise  Heronische  und  verwandte  Überlieferung  ist  im  Index  zu  den  Metrol. 
Script,  unter  h^yvuL  zusammengestellt. 

1)  Auf  die  gegebene  Erkl&mns  von  nXi^^ov  führt  die  Homerische  Form 
na'Xa&gop,  in  der  das  Verbum  näMo&cu  nicht  zu  verkennen  ist  Es  ist  also 
das  nii&Qov  identisch  mit  dem  oskischen  und  umbrischen  versus  oder  versus^ 
welcher  ebenfalls  ursprünglich  die  hundcrtffifsige  Furche,  dann  erst  ein  Flachen- 
mafs  bezeichnete  (|  11,4,  57,  3).  So  sind  auch  die  beiden  Homerischen  Stellen, 
wo  niXsd'igov  sich  findet  (II.  21,407.  Od.  11, 677),  aufzufassen:  Ares  und  Tityos 
bedecken,  auf  den  Boden  dahinsestreckt,  eine  Strecke  von  9  Furchenlingen. 

2)  Die  Bestimmungen  Ober  den  Betrag  des  nlBd'^av  geben  aufser  Herodot 
a.  a.  0.  die  Lezikographen  ApoUonios,  Hesychios  und  die  übrigen  (s.  Metrol. 
Script  I  p.  310  ff.  und  U  Index  unter  nls&^ov)^  ferner  die  dem  Euklid  zuge- 
schriebene metrologische  Tafel  (ebend.  I  p.  198,  1 — 3),  die  Heronische  Über- 
lieferung (Geom.  p.  140, 13.  21,  Metrol  script  I  p.  29.  183,  7.  16.  18S,  17.  20), 
Eustath.  zu  11.  21,  407  u.  a.  Die  abweichende  Bestimmung  des  Pletbron  zn 
eo  Ellen  oder  90  Fufs  bei  Julianus  von  Ascalon  (Metrol.  Script  I  p.  201,  9)  be- 
zieht sich  auf  hebräisches  Mafs:  s.  {  44,  3.  52,  l. 

3)  Isidor.  Etymol.  15, 16  (Metrot  script  H  p.  1 10, 9)  giebt  folgende  Ableitung: 
(Herculem)  proinde  Stadium  appellasse,  quod  in  fine  respirasset  sinmlque  ste- 
tisset;  sehr  unwahrscheinlich,  weil  nach  Isidors  eigener  Angabe  nicht  sowohl 
das  Stehenbleiben  als  der  Lauf  die  Hauptsache  war.  Vielmehr  ist  maSiov,  als 
Neutrum  von  CTa9wg,  die  feststehende,  für  den  SchnelUauf  durch  die 
Schranken  der  Bennbahn  vorgezeichnete  Strecke  (vergl.  Passow,  Handwörterb. 
unter  d.  W.).  Nach  anderen  Voraussetzungen  hatten  die  alten  Babylonier  das 
entsprechende  Mafs  von  360  königlichen  Ellen  zur  Grundlage  ihrer  Wegmafse 
gemacht  (s.  folg.  Anm.). 
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Bafcf lonier  ^)  nfurmiert  nach  der  Strecke ,  die  ein  rüstiger  Hami  im 
SdmelUaiile  lorQcUegen  kann,  ohne  dafs  er  ansuhalten  braucht,  um 
Atem  zu  achOpfeii.  Es  heibt,  Danaos  soUe  den  Freiem  seiner  Tdchler 
zuerst  das  Endziel  des  WetUaufes  festges^t  und  damit  das  Stadion  he- 
grtlndet  haben.^)  Eine  andere  Tradition,  die  uns  Isidorus  (Etym.  15, 16) 
aufhewdirt  hat,  schrieb  die  erste  derartige  Bestimmung  dem  Hercules 
zu,  der  ah  der  Begründer  der  olympischen  Spiele  gak:  *hoc  (Stadium) 
primum  Herculem  statuisse  dicunt  eumque  eo  spatio  detenniiiaaBe, 
quod  ipse  sub  uno  spiritu  confecisset'.  Eine  jfhnliche  Sage  kannte 
bereits  Pythagoras,  der  bei  der  Berechnung  der  Statur  des  Hercules 
Ton  der  Voraussetzung  ausging,  dals  derselbe  das  olympische  Stadion 
mit  seinen  FQfsen  ausgemessen  und  600  ¥uh  lang  gemacht  habe. 
Gellius  (N.  A.  1,  1)  berichtet  uns  darttber  nach  Plutarch:  'cum  fere 
constaret  curriculum  stadii,  quod  est  Pisis  apud  lorem  Olympium, 
Hercolem  pedibus  suis  metatum  idque  fecisse  longum  pedes  sescentos, 
cetera  quoque  stadia  in  terra  Graecia  ab  aliis  postea  instituta,  pedum 
quidnn  esse  numero  sescentum,  sed  tarnen  esse  aliquantulum  brevioni, 
facile  inteUexit  (Pythagoras)  modum  spatiumque  plantae  Herculis  ra- 
tione  proportionis  habita  tanto  fuisse  quam  aliorum  procerius,  quanto 
Olympicum  Stadium  longius  esset  quam  cetera'.  Es  betrugen  also,  wie 
aus  dieser  Stelle  zugleich  hervorgeht,  sämtliche  Stadien  in  Griechen- 
land ebenso  wie  das  olympische  600  Fufs,  und  wenn  sie  in  ihrer  Länge 
etwas  hinter  jenem  zurückstanden ,  so  beruhte  das  nach  Pythagoras' 
Ansicht  lediglich  darauf,  dafs  bei  ihrer  Abmessung  ein  kleinerer  Fufs 
ab  der  des  Herkules,  eben  der  der  gewöhnlichen  Menschen,  zu  Grunde 
gelegen  habe.  Diese  Bestimmung  zu  600  Fufs  galt  daher  auch  ohne 
Ausnahme  für  das  Längenmafs,  welches  man  von  der  Rennbahn  ab- 
leitete und  ebenfalls  axadiov  nannte.  Herodot  rechnet,  wie  bereits 
angegeben  worden  ist,  ausdrücklich  100  Orgyien  zu  6  Fufs  auf  das 
Stadion,  vnd  reduciert  in  diesem  Verhältnisse  an  zwei  Stellen  (4,41. 86) 
Orgyien  auf  Stadien;  ebenso  wird  auch  von  Späteren  das  Stadion 
durd^ehends  zu  600  Fufs  angegeben,  s) 

Fragen  wir  nach  der  Zeit,  in  welcher  das  Stadion  als  Rennbahn 
und  somit  auch  als  Längenmafs  normiert  sein  mag,  so  ergiebt  sich 

1)  Vergl.  §  42,  2  nad  die  dort  eitierten  QueUen. 

2)  BtymoL  M.  unter  «ro^cor. 

3)  8.  den  Naehwete  im  Indez  ra  den  MetroL  Script,  anter  d.  W.  Auch  die 
Redaktion  des  StadioM  auf  625  römitehe  Fuüi  ist  ein  indirdiier  Beweis  dafür, 
dtJs  dasselbe  600  grieehiscbe  Fuls  eaüi&lt,  da  der  römUehe  Fufs  zu  den  grie- 
chisehen  in  dem  Verbiltais  24 :  25  steht 
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zunächst  die  zweifellose  Abgrenzung,  dafs  es  älter  gewesen  sein  mufs 
als  die  Epoche  der  Olympiaden.  Weiter  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dab  das  Stadion  zu  Lykurgs  Zeit  bereits  festgesetzt  war;  ja  es  liegt  die 
Annahme  nahe,  dafs  es  durch  dessen  Staatsordnung  als  lakonisches 
und  später  allgemeingriechisches  Mafs  eingeffthrt  wurde.  ^) 

Wir  geben  zum  Schlufs  eine  Gesamtübersicht  der  bisher  be- 
sprochenen griechischen  Längenmafse  nach  ihren  gegenseitigen  Ver- 
hältnissen ^ : 


aradtov 

1 

7M&fOv 

6 

1 

OQyviä 

100 

16»/j 

1 

Ttijxvg 

400 

66»/3 

4 

1 

Jtois 

600 

100 

6 

l'/j     1 

cm^afiTi 

800 

133V3 

8 

2        li's     1 

naXatozTj 

2400 

400 

24 

6        4        3 

1 

daxTvkog 

9600 

1600 

96 

24      16      12 

4. 

§  6.    ÜberHeht  der  weniger  gehräuehUeken  Längenmafse, 

Aufser  den  bisher  besprochenen  Mafsen  kommen  zum  Teil  schon 
bei  älteren  Schriftstellern,  zum  Teil  bei  späteren  mehrere  weniger 
gebräuchliche  Mafse  vor,  die  der  Vollständigkeit  wegen  nicht  über- 
gangen werden  dürfen.  In  die  folgende  Übersicht  sind  zugleich  einige 
ausländische  Mafse  mit  aufgenommen ,  die  von  griechischen  Schrift- 
stellern erwähnt  werden. 

1.  KovdvXog^  nach  Rufus  von  Ephesos')  der  mittlere  Gelenk- 
knochen der  Finger,  wird  in  der  jüngeren,  uns  erhaltenen  Redaktion 
der  Heronischen  Geometrie  als  Mafs  von  2  Fingerbreiten  bestimmt.^) 

2.  Jiüqov  haben  als  Längenmafs  Homer  und  Hesiod.^)   PoUux, 


1)  In  FleckeiseDs  Jahrb.  1867  S.  519  Anm.  7  habe  ich  nachsoweisen  versucht, 
dafs  das  Stadion  gleichzeitig  mit  der  Begründung  des  sogenannten  äginüschen 
Systems  fixiert  worden  ist,  wonach  das  Weitere  ans  §  46, 19  sich  ergiebu 

2)  Die  untereinander  stehenden  Zahlen  der  Tabelle  geben  die  Verhlltnisse 
der  daneben  stehenden  Mafse,  z.  B.  1  crwiwv  ■»  6  nXi^Qa  '^  100  o^f/vtai  u.  s.  w. 
Die  erste  Kolumne  giebt  die  Reduktion  des  Stadions,  die  zweite  die  des  Plethron 
u.  s.  w.,  z.  B.  1  cntl^eLfi!^  ^  3  naXeu4rvai  ^12  Beanvloi, 

3)  De  cornoris  humani  partium^  appellat  p.  30  ed.  Londin.:  ra  n^eara 

4)  Heron  Geom.  p.  47, 11,  Metrol.  Script.  I  p.  187,  21.  192,  17.  Über  den 
nop9vM  bei  Pediasimos  vergl.  ebenda  I  p.  46,  U  p.  147  f.  205,  Friedlein  Die  Geo- 
metrie des  Pediasimos,  Progr.  Ansbach  1866  S.  12,  und  in  diesem  Handb.  §  53,  7. 

5)  Hom.  U.  4,  109:  m^  houudetMetifa,  Hesiod.  Op.  426  (ed.  Schoem.): 
9mM»^  oftaia,  Nikander  Ther.  398:  inl  %^a  dS^ 
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die  Lexikographen  u.  a«  eriKlAren  es  für  gleichbedeutend  mit  nakat^ 
<rnj.^)  Vitruv^),  der  dieselbe  Bestimmung  giebt,  fügt  die  richtige  Ab- 
leitung hinzu:  ^diiiQav  Graeci  appellant  pahnum,  quod  munerum  datio 
gnece  diÜQov  appeUatur,  id  autem  semper  geritur  per  manus  palmam'. 
Bis  in  die  späteren  Zeiten  erhielt  sich  diese  Bedeutung  Ton  dcÜQov  zur 
Bezeichnung  der  Backsteine,  von  denen  eine  Art,  wie  Vitruv  bemerkt, 
nepradioQOVy  die  andere  TerfddwQov  hieb,  je  nachdem  sie  fünf  oder 
vier  Handbreiten  ins  Gevierte  hielten. 

Gleichbedeutend  mit  7zaka$a%i]  waren  nach  PoUux  ')  auch  doxfii^ 
und  dctK^vkodoxfiri^  ersteres  kommt  in  diesem  Sinne  bei  Aristophanes^) 
TOT.  Die  abweichende  Erklärung  des  Photios,  wonach  doxfitj  sovid 
als  ont^aiAfi  sein  soll,  mufs  auf  einem  Irrtum  beruhen.^) 

3.  Die  dixig  wird  in  der  Heronischen  Geometrie  als  dlfioi^ov 
üTti&afirjg  bezeichnet  und  demgemäfs  zu  2  Handbreiten  bestimmt.^) 
Der  Ableitung  nach  bedeutet  dixds  wohl  die  Hälfte  des  Fufses,  wofür 
die  älteren  Schriftsteller,  wie  oben  (S.  30  Anm.  2)  bemerkt  worden  ist, 
fjftinodiov  gebrauchen.  Mit  der  dixag  darf  nicht  verwechselt  werden 
die  lixog^  welche  Heron  und  PoUux  als  den  Zwischenraum  zwischen 
dem  Daumen  und  Zeigefinger  erklären"),  und  die  in  einem  von  Greave» 

1)  Poll.  2,  157,  Fragm.  Greares.  (Metrol.  Script.  I  p.  180,  1),  Apolloniot, 
Hesych.,  Sii]d.,^E.  M.  (Metrol.  script.  Index  nnter  dei^ov),  Eustath.  zu  11.  4, 109: 
T^ivov  cn^&afirfi  to  Sdi^or,  o  itysTat  xai  naXatifT¥j  di^vxäs  xai  [6]  TtaXaunr^ 
€M9rtMti£'  i'ati  9i  Btaarrjfia  tn^adaxTvlov,  Schol.  zu  Nikander  a.  a.  0.:  8d.^or 

2)  De  archit.  2,  3,  3. 

3)  2,  157:  Soxfufi  8i  nvyxleta&drrMS  oi  tixia^MS  Saxivlo^^  xai  Bcunvlo» 
doxfnj'  to  8*  airo  xai  Tiahuci^.  Ebenso  werden  erklärt  8oxf*^  und  Baxxvlo- 
86xfui  hn  Fragment.  Greaves.  (Metrol.  Script  I  p.  179,  20),  ^opAti  bei  Hesych., 
Said,  und  im  Etym.  M.,  welches  letztere  zugleich  die  Ableitung  von  cixo^ 
8äxi9fuu  giebt. 

4)  Eqn.  318. 

5)  Bei  Aristophanes  a.  a.  0.  heilst  es  von  einem  schlechten  Schuhe,  dal» 
er,  bevor  er  einen  Tag  getragen  worden  sei,  /isiiav  t^v  8voiv  8oxfialv.  Soidas, 
der  die  Stelle  citiert,  erklärt  ^ojm^  für  tf9r«^a^r ;  allein  richtig  bemerkt  der 
Scholiast:  8vo  naXaiüTae»  ixTe$vo/AMva  ya^  ra  Usxva  tojv  de^fidTOfv  »U  nlaioff 
ovitra«.  Der  Schuh  wird  durch  Austreten  nicht  zwei  Spannen  lang,  sondern 
zwei  Hände  breit.  Auch  das  Etymol.  erklärt  die  Stelle  m  diesem  Sinne.  Es 
beruht  also  die  Angabe  des  Photios  unter  am&afiii:  rrp^  cTn&a/Ativ  tiv%s  xai 
Zoxpojßf  xalovoiv  ovTOf  Koarlvo^  wahrscheinlich  auf  einer  Verwechselung.  He- 
Bycbios  und  Soidas  verbinden  unkritisch  beide  Erklärungen. 

6)  Heron  Geom.  p.47, 17  (Metrol.  script.  I  p.  188, 6);  ^  S^x^s  Im«  naXaiOta^ 
8vo  rjyow  SasnvXovs  oxtoj,  xovBvXovs  jdaaaoas  xai  xaXtita*  olfio^^ov  om- 
^afi^s.  Die  Bestimmung  zu  2  Palästen,  8  Daktylen  findet  sich  bereits  in  der 
ältesten  Heromachen  Tafel,  Geom.  p.  139,  30  (Metrol.  script  I  p.  182, 11). 

7)  Heron  Geom.  p.  47,  18  (Metrol.  script  I  p.  188,  8):  Lxasji  idytiat  tp 
iwyivo  SoMtviwr  avoi.Yfutf  tov  avrixti^  Xeyat  xai  tov  Xtx<^*^9  Poll.  2,  }58: 
li  TOf  fuyav  BaxTv)jov  tt}  Jux^^^vt}  avmeivas  (fut^is),  xo  fUr^ov  iUj^aS.    Ahn- 

3» 


86  GRKGffiSCHES  LÄNGSNMiLSS.  (  e,  4.  s. 

veröffentlichten  metrologischen  Fragmente  und  im  Etymol.  M.  zu  10 
Daktylen  angesetzt  wird.i) 

4.  'Of&odttfQov  ist  die  Lange  von  der  Handwurzel  bis  zu  des 
Fingerspitzen,  wie  PoUux^)  angiebt.  Nach  dem  Fragmente  bei  Greaves 
enthielt  es  11  Daktylen,  stand  also  der  OTti&afn^  sehr  nahe. 

5.  Ilvywv  und  nvyfn^  sind  zwei  dem  tc^x^q  nahe  verwandte 
Mafse,  da  sie  ebenfalls  von  der  Spitze  des  EUenbogens  an  gerechnet 
werden.  Der  ftrjxvg  reichte  von  da  bis  zur  Spitze  des  Mittelfingers, 
der  Tcvytiv  aber  nur  bis  zu  den  zusammengebogenen  Fingern,  wobei 
der  unterste  Teil  derselben  bis  zum  ersten  Gliede  in  gleicher  Linie  mit 
der  Hand  bleibt,  also  noch  mitzählt;  die  Ttvyfii^  bis  zur  zusammenge- 
ballten Faust.  Diese  Bestimmungen  giebt  im  Zusammenhange  PoUux  s), 
womit  die  Werte,  die  in  dem  Fragmente  bei  Greaves  gegeben  werden, 
recht  gat  übereinstimmen :  i;  di  Tcvyiirj  {ia%i)  dcmtvkwv  it/,  6  dk 
Ttvywv  %  y  6  dk  nfixvg  xd'.^)  Höchstens  könnte  es  als  etwas  zu  viel 
erscheinen ,  dafs  hiernach  von  dem  ersten  Gliede  des  Mittelfingers  bis 
zur  Spitze  desselben  vier  Daktylen  gerechnet  werden;  doch  erklArt  sich 
das  hinlänglich  daraus,  dafs  auf  diese  Weise  der  Ttvyfav  d^enso  wie  der 
palintpe«  der  Römer  gerade  fünf  Handbreiten  erhielt  Als  Mafs  kommt 
der  Ttvyiiv  bereits  bei  Homer  vor,  später  auch  vei'einzelt  bei  Herodot, 
Xenophon  und  andern^);  die  TtvyjH'q  finden  wir  als  Längenmafs  nur 


lieh  auch  Photios  unter  oni&afi^  und  Eiym.  M.  unter  nidtucr^.  Für  hx^ 
haben  die  Handschriften  bei  Heron  dtxßs,  was  offenbar  auf  einer  Verwechselung 
beruht  Als  Synonymen  zu  Xixae  wird  in  der  Heronischen  Geometrie  das  kvvo'- 
erofwv  (mit  der  Variante  Moivo^roftov)  erwähnt,  während  Meletios  (bei  Gaisford 
z.  Etym.  M.  unter  Ttedatar^,  wiederholt  Metrol.  Script.  I  p.  351)  dasselbe  Mafs 
/taroMOpBvXtov  nennt 

1)  Greaves  Discourse  of  the  Roman  foot  p.  187  (MetroL  Script.  I  p.  ISO,  1), 
Etym.  M.  unter  nahuax^.  Über  die  Zuverlässigkeit  der  im  Greavesschen  Frag- 
ment flberüeferten  Bestimmungen  vergl.  MetroL  Script  I  p.  6. 

2)  2, 157 :  To  anb  w^ntcw  ias  StHff€9v  BmnvXcop,  17  naiia  xtiq,  6^&6Bm^av, 
Damit  stimmt  Hesychios  überein,  der  allerdings  weniger  deutlich  sagt:  6^9'6* 
d»(Hfv  fiir^Vf  ro  o^&op  r^  X^^os  Ätto  atxqov  rot«  naqnov  ftixift  tov  da$tvvlav 
(wo  vieUeicht  em^ov  vor  rov  oomtvIov  zu  setzen  ist).  Was  er  hinzofilgt:  oi 
oi  ont&afMJv,  kann  nur  auf  einer  ungenauen  Bestimmang  beruhen. 

3)  2,  158:  asro  »Ibx^vov  n^oQ  rov  fU«Nt>¥  Saatrvlov  om^ov  ro  Btaarrj/ia 
nf^x^^'  ffl  ^i  cwnufiymias  rove  9convSi4nfS,  an*  ayüäros  in'  ovrovs  nvyw^ 
xb  /Ut^oTf  $i  oi  av/Mleürtuis  nvyftrj.  Über  nvytov  vergl.  auch  Apollonios 
unter  9cvyov9iof,  Hesych.^  unter  nvyopo^  und  nvywr,  Eustath.  zu  H^  3,  6:  9rv- 

ooMTvknv  ^vrearedfUro9v. 

4)  Greaves  a.  a«  0.  (Metrol.  Script  I  p.  180,  3).  Den  nvyt»^  bestimmt  in 
gleicher  Weise  Heron  Geom.  p.  140, 1  (Metrol.  scrint  I  p.  182, 16). 

5)  Homer  hat  nur  das  Adjektiv  Ttvyovctas:  ßob^op  6(w^$  ovor  r*  Ttvyov^ 
ctov  th^&m  xed  iv^a  Od.  10, 517. 11,25.   Herodot  hat  das  liafii  nur  2, 175,  und 
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in  dem  Namen  des  fiabelhafteo  Volkes  der  Ilvypialoi.  Ursprünglich 
dachte  man  sich  darunter  jedenfalls  Zwerge  Ton  der  Grobe  einer 
avyfiri^  also  nicht  viel  hoher  als  einen  Fuls;  erst  spater  setzte  man, 
mn  der  Fabel  etwas  mehr  Wahrscheinlichkeit  an  geben,  zu  ihrer  Hohe 
einiges  hinzu  und  machte  sie  zu  TQiaTtl&a^oi.^) 

6.  B^fia,  Schritt,  betrug  im  Philetürischen  und  Ptolemüischen 
System  2  Vs  Fufs «» 1  ^/s  königliche  Ellen  2),  nach  Julianus  von  Ascalon 
3  Fa&  oder  2  Ellen  'X  endlich  in  einem  jüngeren  provinzialen  System 
2  Fu6  oder  1  EUe.^)  Aufeer  dem  ß^fia  itTtXoiv^  welches  dem  römi- 
schen grodM  entsprach,  wird  in  der  uns  überlieferten  Form  der  Hero* 
nischen  Geometrie  auch  das  ßriiAa  di^Xovvj  d.  i.  der  römische  pauu$^ 
angefahrt. &)  Von  Griechen  findet  sich  der  Schritt  nirgends  als  eigent- 
liches LSngenmals  erwähnt,  obgleich  es  sicher  ist,  dafs  bei  ihnen  die 
Enlfeninngen  zumeist  nur  durch  Ausschreiten  bestimmt  worden  sind 
(i  8,  5).  Auf  das  Stadion  sind  ohne  Zweifel  240  einfache  oder  120 
Doppebchritt  gerechnet  worden  (§  8«  6.  7). 

7«  Svlov,  ein  ägyptisches  Mafs,  wird  nur  in  der  Heronischen 
Geometrie  angeführt  und  zu  3  kOnigUchen  Ellen  bestimmt  >) 

8.  'Üxa^va^  eigentUch  der  Stab  zum  Antreiben  der  Tiere,  war 
hei  den  Griechen,  wie  bei  den  Italikern,  zugleich  die  Rute  zur  Ver- 
HMssag  der  Felder  und  hatte  als  solche  eine  Länge  von  10  Fufs 
(f  7, 1).    In  der  ältesten  Heronischen  Tafel  und  im  2.  Jahrb.  n.  Chr. 


zwar  neben  dem  sr^^v^:  icc^&gv  to  jusjhoq  (t^  tnsyr^s)  ^tnmnaiStHa  mjjawy 
xal  irvyoroQ,  woraos  zugleich  heirorgeht,  dafs  die  Glosse  des  Hesychios  yrvyövos^ 
Y0V  9n^«f»c  anffenaii  ist  Aufserdem  erecheint  der  Ttwdv  bei  Xen.  Gyn.  10, 2, 
Thcoplv.  Bist  plaat  3, 17, 6,  Arcbestrai.  bei  Atben.  7  p.  §21 A  (vergl.  11  p.  494  B). 

1)  Die  erste  Erwäbnons  der  Pygm&en  und  ihrer  gefährlichen  Feinde,  der 
Kraniche,  findet  sich  bekanntlich  bei  Honner  II.  3,  S,  wozu  Eustatbios  bemierkt: 
liwn€u  ii  Sri  oi  Ihryfuiio$  ci^i  nrixoaUH  vp  fUy^i^  eUn,  na^fwrojutafiivot 
ya^  9iMh  ^rv^or«.  Bei  Hesychios  werden  sie  erw&bnt  als  /^yas  vqi  uMyi^u 
ftmn>  ßtM4f69ft  olov  7nixomw¥.  Kiesias  bei  Pbot.  Bibl.  p.  46  c,  der  sie  nach  Indien 
Tcnetzt,  macht  sie  etwas  grölser:  fuu^l  9i  tUri  lUnß^  oi  fum^arot  avvAp 
nta^vß  3vo,  oi  8i  nWiaxoi  ip^e  fjfiUotH  ftqxi»^i  and  ao  waren  sie  anch  nach 
Mensthenes  bei  Strab.  2  p.  70  n.  15  p.  711  T^urTtid'afMn,  womit  Plin.  7,  2  §  26 
und  GelUus  9,  4, 10  flbereinstimmen.  Im  allgemeinen  vergl.  Grenser  Gomment. 
Herod.  p.  154  L  Anm.  128. 

2)  S.  unten  §  50,  2.  53,  2.  5. 

S)  S.  f  44, 2,  wo  in  einer  lanaeren  Anmerkung  nachgewiesen  werden  wird» 
daisdie  3  fubj  welche  anf  das  ftt^ßM  fferecbnet  werden,  römische  sind,  mit- 
Ub  das  ßifux  selbst  Philetärisehes  Mais  ist.  Zu  rergleichen  ist  auch  die  Über- 
sieht im  Index  an  den  Metrol.  Script  unter  ßijfta, 

4)  &  f  53,  9  und  vergl.  die  Anm.  zu  §  52, 1  a.  £. 

5)  Metrol.  Script  I  p.  44.  46,  Heron  Geom.  p.  48, 1  (Metrol.  scr.  I  p.  189, 1). 

6)  S.  f  41,  6.  53, 1.  2. 
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auf  einer  Inschrift  von  Daulis  in  Phokis  erscheint  als  synonymer  Aus- 
drack  ytdlafiog,  eigentlich  das  Mefsrohr.^) 

9.  üifiiaa,  wahrscheinlich  Bezeichnung  der  Mefsschnur,  war  ein 
ägyptisches  Mafs  von  40  königlichen  Ellen ,  und  wurde  spater  unter 
der  Benennung  axotvlov  in  das  Ptolemäische  System  übertragen.  Aus 
diesem  Längenmafs  leitete  sich  ein  gleichnamiges  quadratisches  Feld- 
mafs  ab  (§  41,  5). 

10.  d lavXoq  ist  das  doppelte  Stadion,  denn  avXog  hatte  nach 
Athenäos^)  auch  die  Bedeutung  von  aradiov.  Der  diavXodqopiog 
hatte  das  ganze  Stadion  bis  zur  SSule  und  wieder  zurOck  zu  durch- 
laufen ,  wie  der  Scholiast  zu  Aristophanes  und  nach  ihm  Suidas  an- 
geben; der  dlcevXog  enthielt  also  1200  Fufs  oder  800  Ellen. ') 

11.  ^IftTtixov  ist  die  Strecke,  die  beim  Wettkampf  mit  Wagen 
(ifCTtiog  ÖQOfiog)  in  der  Rennbahn  zurückgelegt  wurde.  Als  Längen- 
mafs kommt  das  Wort  nur  in  einem  Solonischen  Gesetze  vor,  wozu 
Plutarch^)  die  Erklärung  giebt:  to  Itctcimv  diaottifia  veaaaQwv  tjv 
atadlwv.  Damit  stimmen  die  Angaben  von  Pausanias  und  anderen 
überein.  ^) 

12.  JoXixog^  der  Dauerlauf ,  wobei  das  Stadion  ursprünglich 
siebenmal,  später  noch  öfter  bis  zu  vierundzwanzigmal  durchlaufen 
werden  mufste,  ist  nach  einer  Glosse  des  Hesychios^^)  ebenfalls  als 
Längenmafs  gebraucht  worden.  Doch  haben  wir  über  den  Betrag 
desselben  keine  andere  Angabe  als  die  in  dem  Fragmente  Tte^l  rnjlt- 
x6vr]Tog  fiivQwv  ^,  wonach  12  Stadien  darauf  gerechnet  werden. 


1)  Heran  Geom.  p.  139, 9. 140, 9,  Metrol.  Script  I  p.  29. 31. 33  (181, 9.  183, 3), 
€.  L  Gr.  I  Nr.  1732.  Vergl.  auch  unten  §  47, 7  nnd  die  betr.  Anmerk.  su  S  53,  3. 

2)  5  p.  189  G:  neuf  ro  iunatmuivov  Big  ev&vrrjra  ifj/ifita  avlav  ttalavfiatf, 
wcnac  xo  oraBiov,    Ahnlich  das  Etymol.  M.  unter  etvl6s  und  tfrddiov, 

3)  SchoL  sn  At.  292  (und  nach  ihm  Suidas):  9iavloe  Xfytreu  o  8$xt6v 
fKOfv  TOP  dpouor^  i$f  rp^  noi^iq,  ro  nXtj^aeu  t6  aradtov  mü  vjtwrr^iyMin,  — 
jilXoH.  diavMS  6  9una9iog  ronos  ^  fier^ov  nrixMhr  ft\  wofttr  nach  der  Hero- 
machen  Geometrie  p.  140,  23  (Metrol.  Script  I  p.  183,  18.  192,  23),  dem  Frag- 
mente neijl  7trjXiM6rtjros  ftir^av  (ebenda  p.  200,  8)  und  Hesychioa,  welche  die 
richtige  Bestimmung  geben,  of'  zu  lesen  ist  Als  DoppelsUdion  erklären  den 
SHaulos  auch  das  Etymol.  M.  unter  avlos  und  aradior  und  Vitruv.  5, 11, 1.  Vergl. 
Krause  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellenen  I  S.  345. 

4)  Sol.  23. 

5)  Pausan.  6, 16,  4:  Bgofum  eitrl  rov  inniav  ftSpios  9iavlot  Svo.  Hesychios: 
tft7t9to£  Boofun  lar^cufTaStoi  rtc,  womit  die  berichtigte  Lesart  unter  inrnMov : 
Ttr^eurreiStov  zu  yergleichen  ist.  Phot.  p.  111,  4  (Metrol.  Script  l  p.  329,  10): 
iTtnetoSf  6  ix  Teotra^ofv  araSiov  B^fioe. 

6)  JoXtxos^  fiixQov  yrfi.  Ober  den  Bohxog  als  Langlauf  rergl.  Krause  Gymn. 
I.  S.  347  fL 

7)  Le  Moyne  Varia  Sacra  p,  502,  Metrol.  Script  I  p.  52.  200, 12. 
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13.  Mlkiov  bezeichDet  teib  die  römische  Meile,  teils  das  Weg- 
mais  von  1000  Xyla  oder  3000  kOniglicben  EUen,  wie  es  in  der  rdmi* 
sehen  Profinz  Ägypten  im  Anschlufs  an  altere  Einrichtungen  festge- 
setzt wurde  (§  53,  5),  und  ähnlich  auch  als  späteres  jüdisches  und 
syrisches  Mafs  vorkommt  (§  52,  1  a.  E.  51,  2).  Ab  römische  Meile 
wurde  das  filkiov  reduciert  auf  8  (auch  SVs)  Stadien  des  attischen 
Fufiies  (§  10, 1),  oder  auf  7  Stadien  des  urspranglichen  Philetärischen 
oder  kleinasiatischen  Fufses  (§  50,  2),  oder  endlich  auch  auf  7  V)  Sta- 
dien  des  kleineren  asiatbchen  Fufses  (§  50,  3). 

14.  na^aaayyrjgy  das  persische Wegmafs,  enthielt  30  Stadien 
oder  10800  königliche  Ellen  (§  45,  2). 

15.  Sxolvogjdas  ägyptische  Wegmafs,  betrug  4000  Xyb  oder 
12000  königliche  EUen  und  wurde  später  im  Ptolemäischen  System  zu 
30  Stadien  des  Philetärischen  Fufses  festgesetzt  (§  41, 6.  53, 5).  Era- 
tostbenes  rechnete  auf  diesen  Scboinos  40  Stadien  mittleren  Schritt- 
mabes  ($  9,  4). 

Eine  Obersicht  über  die  griechischen  Längenmafse  giebt  Tabelle 
11  A.B. 

§  7.    Die  Fläehentnafse, 

1.  Die  Anfänge  der  griechischen  Feldmefskunst  verlieren  sich  zu- 
rück in  die  Urzeit,  wo  Hellenen  und  Italiker  noch  einen  vereinigten 
Stamm  bildeten.  Bei  beiden  Völkern  geht  die  Messung  vom  Fufs  aus, 
nicht,  wie  bei  den  Ägyptiern  und  Hebräern,  von  der  Elle.  Hundert 
Fnb  bng  wird  die  Furche  auf  dem  Ackerland  gezogen ;  sie  wurde  die 
Wende  (/r^iU^^oy,  vorsus)  oder  der  Trieb  (actue)  genannt,  weil  soweit 
die  Pflugstiere  in  einem  Zug  angetrieben  und  dann  wieder  gewendet 
wurden,  i)  Zu  der  genauem  Regelung  der  Acker  bedurfte  man  einer 
Mebstange.  Dazu  diente  einfach  der  Treibstecken,  mit  dem  die  Tiere 
gestachelt  ^nirden,  die  maiva  (italisch  perrtca),  die  zu  10  Fufs  nor- 
miert wurde.  ^)  Sie  soll  eine  Erfindung  der  Thessaler  sein  und  heifst 

1)  S.  §  5,4.  11,4.  67,3. 

2)  Za  der  Stelle  des  ApoUoDios  Rhod.  3,  1323:   i^aritnjs  m  tie  re  i7«- 
httyiit  vvaca»  oKaiptf  bemerkt  der  Scholiast:  huUvri^  dvri  %av  ftatn^,  emtutfa 

laayok  ifvMfdtnif  ntgl  ^s  KaiXifiaxos  ^o$v'  a/M/foxB^av  uivxffov  rt  ßoAv 
wd  fuH^ov  ofovfiT«.  Was  aos  diesen  Zeugnissen  weiter  zu  folgern  ist,  habe 
ich  kurz  entwickelt  in  Fleekeisens  Jahrb.  1863  S.  169  f.,  wozu  in  diesem  Hand- 
buch die  betr.  Bemerkongen  §  44, 3.  53, 3  kommen.  Als  Mefsstange  von  10  Fufs 
«neheint  die  aK€u$ra  anch  in  der  Heronischen  Überlieferung,  in  dem  Fragment 
^•^  nfiXm&T9it9£  fUt^mv  und  bei  Snid.,  worüber  der  Index  zu  den  Metrol. 
scnpt  den  «ahem  Ausweis  giebt    Die  Qoadrat-Akina  wird  ausdrücklich  lo 
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hei  einem  alexandriaischen  Diebter  noch  die  peiasgische;  beides  ein 
unverkennbarer  Hinweis  darauf,  dafe  der  Gebrauch  der  Akäna  bei  den 
4innchen  für  ebenso  alt  galt,  als  nur  ihre  Erinnerung  am  die  IHlheste 
Vorzeil  zurückreichte. 

2.  Das  Quadrat  der  zehnftafsigen  Mefsstange  hat  wahrscheinlich, 
wie  bei  den  Römern  (§  13,  1),  die  kleinste  Einheit  des  Feltoafaes  ge- 
bttdet  Hundert  solcher  Stücke  ergaben  ein  nli^qov^  das  Quadrat 
des  gleichnamigen  Längenmafses,  mithin  ein  Stück  Ackerlandes  von 
100  Fufs  ins  Gevierte  oder  10000  Quadratfi][8.0 

Bei  Homer  scheini  das  TtUd'QOv  nur  als  Längenmaß  vorzukom- 
men (S.  32) ;  aber  auch  das  entsprechende  Fläcbenmafs  kann  jenem 
'Zeitalter  nicht  unbekannt  gewesen  sein ,  denn  der  Scheiteihaufen,  auf 
welcbtton  die  Leiche  des  Patroklos  verbrannt  wurde,  war  zu  100  Fufe 
IBS  Gevierte  bemessen.  >) 

Die  römischen  Schriftsteller,  welche  griechische  QueUen  benutzen, 
pflegen  nli&Qov  mit  m^eruin  zu  übersetzen ,  obgleich  letzteres  über 
^^imal  grüfser  ist  als  das  erstere^),  und  umgekehrt  geben  Plutarch 
und  Appian  die  quingenta  iugera  des  Liciniscben  Gesetzes  durch 
Ttki&Qo  nevTcntoaia.  *) 

3.  Als  Feldmafs  erscheint  bei  Homer  in  den  Zusammensetzungen 
T€TQayvog  und  TteyrrptovToyvog  die  yvrj^  d.  i.  die  Flur  oder  das  Saat- 
feld. <^)  Die  Überlieferung  über  den  Betrag  dieses  Mafses  ist  in  den 
Quellen  spätester  Zeit,  welche  allein  uns  vorliegen,  bis  zu  einem  kaum 

100  (Quadrat-)  Fuis  bestimmt  in  dem  IL  Heronischea  Fragment  p.  185,  22.  — 
Über  die  Ableitung  des  Wortes  oMaiva  von  Wurzel  aAr,  d.  i.  scharf  sein,  Tergl. 
A.  Fick  Vergleichendes  Wfirterb.  der  indogerm.  Sprachen  Bd.  D,  3.  Aufl.,  S.  4, 
G.  Curtins  Griech.  Etymol.,  5.  Aufl.,  S.  131. 

1)  Hesych, :  nsXa&^oy  /lar^op  /^c,  o  waai  /iv^iovs  noBai  itxfir,  womit  zu 
Vergleichen  Frontin.  de  limif.  p.  30  (Metrol.  Script  11  p.  56, 19):  primum  agri 
nediun  fecenint  qoattuor  limitibus  clausum,  pieraoMiae  eentenom  pecinm  in 
utraaue  parte,  quod  Graeci  plethron  appellant,  Ose!  et  Umbri  vorsum.  Eine 
Besenreibung  des  Flachenplethron  giebt  Euripides  Ion  1137  ff.  Polybios  6,27,2 
nennt  ein  Quadrat,  dessen  Seiten  je  100  Fufs  yon  dem  Büttelpimkte  entferat 
sind,  rtr^nXs&got^, 

2)  Hom.  II.  23, 164:  nolrjiiav  8i  Ttvgrjv  inatofinodop  tMa  xtd  itf&a*  Die 
Variante  inaxoftauBov  darf  kaum  auf  nov^  zurüdigefflhrt  werden  (wie  allerdings 
das  dorische  kuttopneBoQ  in  der  Tafel  von  Herakleia  G.  I.  Gr.  in  Mr.  5775 
Zeile  42.  47.  54),  sondern  bedeutet  eine  nach  100,  nimlieh  Fufs,  bemessene 
Flaehe:  s.  Arehiol.  Zeitung  XXX VUl  S.  05. 

3)  Vergl.  Tab.  V  nnd  IX  und  die  dritte  Anm.  zu  §  12, 1  a.  £. 

4)  Plttt.  Gamill  39,  Appian  b.  civ.  1,  9. 

5)  ilvc,  ionisch  /V17,  ist  Nebenform  zu  /aSa  (vergl.  G.  Curtios  EtymoL 
S.  177);  doch  ist  die  Sonderbedeutung  des  bebauten  Landes  bei  yyti  unver- 
kennbar. Dam  stimmt  vurfi,  das  Krummhob  am  Pfluge.  Über  ywfi  in  der  Be- 
deutung eines  Ackermaises  s.  unten  S.  41  Anm.  8  und  §  57, 1. 
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^uUichen  Grade  verwirrt.  Auniigeheii  ist  von  der  Notiz ,  dafs  das 
%€%qayvov  ein  Stück  Landes  bedeute,  welches  eia  rüstiger  Arbeiter  in 
«iaem  Tage  bepflilgen  könne.  ^)  Wir  hätten  also  ein  dem  italischen 
Jagenun  (S  13,  2)  verwandtes  Hafs,  und  die  ywi  würde  etwa  auf  ein 
halb«  Pkthron  zu  setzen  sein.  Doch  bietet  sich  statt  dessen  sofort 
die  anderweitige  Überlieferung ,  dafs  die  yvti  selbst  einem  römischen 
Jageram  gleich  gewesen  sei>),  und  weiter  eine  dritte  Erklärung, 
welche  zwischen  den  beiden  vorher  angeführten  die  Mitte  hfth,  indem 
sie  yvTi  und  nli^fov  einander  gleichsetzt  3)  Wieder  eine  andere 
AnschMong  von  d^  yvvj  hat  offenbar  jener  Sänger  gehabt,  der  den 
Garten  des  Alkinoos  als  vewifoyvog  bezeichnet  und  auf  diesem  Räume 
eine  stattliche  FüUe  versdiiedener  Pflanzungen  wachsen  und  blühen 
bist.  ^)  Dazu  kann  im  Sinne  des  Dichters  HnmOghch  ein  %€Tfa^3ie9f9v 
ansgeretclit  haben,  wohl  aber  ein  Ranm  von  48  Plethren,  der  aus 
tinem  Scholion  zu  der  Stelle  sich  ableitet  ^)  und  merkwürdiger  Weise 
gerade  mit  dem  Ackermafse  übereinstimmt,  welches  unter  dem  Namen 
yifjg  aus  Lakonien  nach  Tarent  und  von  dort  nach  Herakleia  am  Siris 
flbertragen  worden  ist.^) 

1)  Od.  18,  371—74  und  dazu  die  Erklärung  des  Eustathios:  mifayvov  8tar 

XfmfUtMM  fiov9iv  OßlOÜttS, 

2)  Als  50  rdnische  Jugera  sied  so  deuten  die  nevrrptoirra  iavyij,  welch« 
EastatMos  za  n.  9, 575  nnd  andere  (s.  Etymol.  M.  unter  yvr^e  a.  E.)  dem  rifuvoe 
futmptovToyvor  Homers  (II.  9,  578  f.)  luschreiben. 

3)  Enstatb.  zu  II.  9,  575  erklärt  navrtjttavroYvav  zunächst  als  Mafs  von 
50  S»/7  (ß'  vorige  Anm.),  fdgt  aber  nach  anderen  Autori|äten  hinzu  ^  rb  ntPTtj- 
umnanla&^op.  Derselbe  zu  Od.  7, 113:  m(fayvos  94,  ov  dMoartf  xmv  Ttaoa^wp 
ni£p^wr  yvifv  Wzar,  wa  n  Tn^nXa&ffos  waoi  (es  wird  also  hier,  beiläufig 
bemerkt,  yvtjs  als  Fnrchemanffe  von  200  Fuis  gefafst).  Die  Stellen  der  Lexiko- 
paphcn,  weiche  yüj  oder  vStfi  als  srld&ifop  deaten,  wdst  der  In^x  in  den 
Metrol.  Script,  nach.  Die  Nebenform  yvns  in  der  Bedeutung  eines  Feldmafses 
cncbcänt  «och  bei  Eustathios  an  der  saletst  angefahrten  Stelle  sowie  in  den 
Schotien  so  Homer,  während  Enstalh.  zu  D.  9, 575  yvfit,  /U^  a^^av^  und 
yv^f  ßiät^ov  yffi  auseinander  hält. 

4)  Od.  7, 112  fil:  SmtM&Mv  S*  «tvA^  ftifai  0^x1^x09  ayx^  &v^w»v  ttzQa- 
yv66  0.  8.  w. 

5)  SehoL  zu  Od.  7, 113:  6  9i  yvt^  9vo  wtoSuii  ixtt.  Das  CTa9tap  ist  hier 
offeabar  Bezeiehnuns  fflr  6  Flächenplethren ,  d.  i.  einen  Streifen  Landes,  der 
100  Fols  in  die  Breite  und  1  Stadion  in  die  Länge  miist.   Vei|p].  §  45,  2  a.  £. 

6)  Vergl.  Baten  §  57, 1.  Eine  vv^,  gemäfs  der  vorigen  Anm.  zu  12  Plethren 
$tUbi  nod  nach  dem  älteren  griechischen  Mafse  (6  46, 3)  bestimmt,  würde  auf 
1,10,  OHtbin  das  tnfgayvov  des  Dichters  auf  4,76  Hektaren  anskonunea.  Der  /vj^s 
io  Herakleia  hat  nach  meiner  Annahme  50  attische  Plethren  ««  4,75  Hektaren 
fMMsaeo;  es  ergiebt  sich  also  eine  vollständige  Identität,  welche  anmöglich 
aaf  ZalaU  bemben  kann.  Wir  gewinnen  demnach  das  schöne  Resultat,  dals 
üt  50  Plethrea  attischen  Maises,  welche  dem  yyffi  von  Herakleia  zukommen, 
wipriiDgllch  48  Plethren  älteren  griechischen  Nafses,  welches  bis  auf  Lykurg 
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Endlich  wird  auch  yvri  als  ein  sehr  kleines  Mafs,  im  Betrage  von 
noch  nicht  10  Orgyien,  gedeutet^) 

Nach  allem  wird  es  kaum  möglich  sein ,  einen  einheitlichen  Be* 
trag  der  yvri  für  die  Homerischen  Gesänge  nachzuweisen ;  wohl  aber 
hat  die  Annahme  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dafs  die  /t^  IL 
9,  579  und  Od.  18,  374  etwa  dem  Plethron,  dagegen  Od.  7,  113  min- 
destens 12  Plethren  gleichgesetzt  werde. 

4.  Die  ägovQa  wird  als  ägyptisches  Feldmars  von  Herodot  näher 
bestimmt  (§  41,  4).  Sie  hielt  100  königliche  Ellen  ins  Gevierte  und 
erscheint  noch  in  spätrömischer  Zeit  als  provinziales  Mafs  (§  53,  10). 

5.  Das  ältere,  vorattische  Flächenmafs  der  Griechen  werden  wir 
am  sichersten  mit  heutigem  Mafse  vergleichen ,  wenn  wir  die  maivct 
zu  6  babylonischen  Ellen  oder  10  Fufs  gemeingriechischen  Mafses  an- 
setzen (§  46,  2).  Demnach  betrug  der  älteste  Fufs,  vne  er  zuerst  zu 
Lykurgs  Zeit  einigermafsen  deutlich  ans  Licht  tritt,  etwa  32  Gentim., 
das  Längenplethron  31,5  Meter,  das  Flächenplethron  zur  Zeit  Ly- 
kurgs und  wohl  auch  die  kleinere  Homerische  ymi  992  D Meter,  das 
entsprechende  retQoyvov  39,7  Aren ,  das  TtevtrptovToyvov  4,96  Hek- 
taren, endlich  das  revQayvov  des  Dichters  des  siebenten  Buches  der 
Odyssee  4,76  Hektaren. 

Die  Reduktion  des  griechischen  Flächenmafses  nach  attischer 
Norm  ist  in  Tab.  V  zusammengestellt.  Danach  ist  ein  Plethron  gerade 
gleich  9,5  Aren. 

§  8.   Bestimmung  der  griechischen  Längertmafse, 

1.  Während  wir  bei  den  Römern  eine  feste  Einheit  des  Längen- 
mabes,  den  Fufs,  finden,  zu  dem  alle  anderen  Mafse  in  ein  unabänder- 

sich  inrfickverfolgen  larst  (6  46, 19),  betragen  haben,  ferner  können  wir  i wischen 
der  yvfj  im  7.  Buche  der  Odyssee  and  dem  /vris  Ton  Herakleia  das  genaue  Ver- 
baltnis  1 : 4  festsetzen. 

1)  Zu  Hom.  II.  9,  579  geben  die  Schollen  aus  Cod.  A  (nach  I.  Bekker)  sowie 
diejenigen,  die  dem  Bidymos  zusescbrieben  werden,  dieselben  Erklärungen  von 
nepnptovroyvov  wie  Eustathios  (S.  41  Anm.  3);  aber  in  den  Handschriften  BL 
findet  sich  die  anderweitige  Erklärung:  yw/js  8i  icr*  fUv^op  y^,  fum^^  rav 
Bina  i^iok*  üa^üor.  Aus  gleicher  Quelle  wie  letzterer  Scboliast  hat  wahr- 
scbeinlich  auch  Hesychios  unter  rer^yvot^  geschöpft,  bei  dem  jedoch  das  Zahl- 
wort leider  ausgefallen  ist:  l^toi  yvffv  ro  •  o(>yvu^  ftäv^av.  Es  lige  nahe  beim 
Scholiasten  eine  Verwechselung  von  o^yvui  und  &eatva  zu  Yermuten,  wonach 
wir  die  Definition  des  Plethron  erhielten;  allein  die  Beschränkung  futt^  — 
ilaacov  läfst  auf  eine  genaue  Bestimmung  schliefsen,  welche  wahrscheinlich 
auf  einem  einfachen  Verhältnis  zu  irgend  einem  andern  Flächenmafs  bemhte.  IKe 
Vergleichung^  mit  den  beiden  proyinzialen  Flächenmafsen  späterer  Zeit,  welche 
den  Namen  o^yvid  haben  (§  53, 7.  9),  fahrt  zu  keinem  annehmbaren  Resallate. 
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Kdies  Verhältnis  gesetzt  sind,  und  dieser  Fufs  sich  mit  aller  nur  wün- 
schenswerten Sicherheit  bestimmen  läfst,  waren  wir  in  betreff  der 
Griechen  lange  Zeit  nicht  einmal  darflber  in  Klarheit,  ob  sie  sich  über- 
einstimmender  oder  verschiedener  Langenmafse  bedienten.  Voraus- 
sichtlich war  auf  diese  Frage  zu  antworten ,  dafs  hierin  ebensowenig 
Übereinstimmung  geherrscht  habe  als  in  den  Hohlmafsen ,  Gewichten, 
Monzen  und  selbst  in  der  Zeitrechnung.  Dagegen  aber  sprach,  dafs 
die  griechischen  Schriftsteller  selbst  so  gut  wie  nirgends  von  verschie- 
denen Längenmafsen  reden  und  auch  bei  Römern  nur  unsichere  An* 
deatungen  darüber  sich  finden.  Hauptsächlich  auf  diesen  negativen 
Beweis  gestützt  hielten  die  neuern  deutschen  Metrologen  und  Geogra- 
phen fast  insgesamt  an  der  Ansicht  fest,  dafs  es  nur  ein  gebräuch- 
liches Fofsmafs  in  ganz  Griechenland  gegeben  habe.i)  Dagegen  waren 
fnnzüsische  Gelehrte,  unter  denen  besonders  Fröret  und  Gosselin  zu 
nennen  sind,  unter  ganz  anderen  Voraussetzungen  dazu  gekommen, 
f%^r  das  hauptsächlichste  Längenmafs,  das  Stadion,  sehr  verschiedene 
Werte  anzunehmen. >)  Von  der  Bemerkung  ausgehend,  dals  die  An- 
gaben der  alten  Griechen  über  terrestrische  Entfernungen  weder  unter 
einander  abereinstimmten ,  noch  viel  weniger  mit  den  neueren  Mes- 
sungen in  Einklang  zu  bringen  waren ,  fanden  sie  den  Grund  davon 
nicht  in  den  mangelhaften  Bestimmungen  der  Alten  selbst,  sondern 
se  suchten  die  abweichenden  Angaben  dadurch  in  Übereinstimmung 

t)  Mannert  Geogr.  der  Griechea  uod  Römer  I  S.  200  ff.,  Ukert  snerst  in 
T.  Zachs  Monatlicher  Korrespondenz  Bd.  23  t.  J.  1811  S.  488  ff.,  dann  aosführ- 
fieber  in  der  Monographie  Über  die  Art  der  Griechen  und  Römer  die  Entfernungen 
SQ  beatiminen  nnd  über  das  Stadion,  18t S  (vergl.  besonders  S.  37).  In  demselben 
Sinoe  bebandelt  Ukert  die  Frage  nochmals  in  seiner  Geographie  der  Griechen 
ond  Römer  I  Abth.  2  S.  51  ff.  Ebenso  entschied  sich  für  die  Einheit  des  Langen- 
■abes  Ideler '  in  dem  ersten  Teile  seiner  Untersuchungen  fll>er  die  L&ngen-  und 
Flächenmafiie  der  Alten,  AbhandLder  Berliner  Akad.  1812 — 13,  historisch-philos. 
KL  S.  181*.  'in  einem  Punkte  mössen  die  Völker  Griechenlands  mit  einander 
übereingekommen  sein,  in  dem  Gebrauche  des  Fufsmafses'.  Dieser  Ansicht 
scUoasen  sich  unbedingt  an  Wurm  p.  95  ff.,  Böckh  M.  U.  S.  28  t,  Forbiger  Handb. 
4er  alten  Geogr.  I  S.  552  f. ;  obgleich  Ideler  selbst  in  der  Fortsetzung  seiner 
Uatertnchnngen  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akad.  von  t826  und  1827 
10  einem  abweichenden  Resultate  gekommen  war. 

2)  Fröret  Sur  les  mesures  longues  des  anciens,  in  Mim.  de  l'Acad.  des  Inscr. 
^^QV  p.  492  ff.,  Gosselin  Recherches  sur  la  giographie  systimatique  et  positive 
4«s  anciens  IV  p.  290  ff.  Vergl.  über  diese  sowohl  als  mehrere  andere  Ukert 
Über  die  Art  der  Griechen  u.  s.  w.  S.  49  ff.,  Letronne  Recherches  sur  Hiron 
^  tt  ff.  Auf  relativ  besseren  Grundlagen  fufste  d'Anville  in  seinem  Traiti  des 
■mesures  itiniraires  (Paris  1769),  der  aufser  dem  olympischen  Stadion  von  >/• 
röm.  Melle  nur  noch  das  kuriere  von  Vio  Meile  und  das  sogenannte  Aristotelische 
voD  Yuii  Grad  «»  100  Meter  oder  rund  V»  vom.  Meile  anerkannte.  Dafs  das 
letztere  keine  Berechtigung  hat,  wird  sieh  sp&ter  seigen. 
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mit  UDseFD  MessoiigeD  zu  briagen,  dafiB  sie  ganz  Terschiedene  Arten 
¥on  Stadien  aubteUten.  Die  Berechtigung  dazu  glaubten  sie  in  den 
iterschiedenen  Bestimmungen  des  Umfangea  der  Erde  zu  finden.  Alle 
diese  Angaben ,  so  nahmen  sie  an ,  beruhen  auf  richtigen  Messungen. 
Wenn  also  Aristoteles  den  Erdumfang  zu  400000,  Eratosthenes  zu 
252000  Stadien  angiebt,  so  meinen  beide  dieselbe  Dimension,  nnr 
bedient  sich  ersterer  eines  weit  kürzeren  Stadions  als  der  letztere.  Die 
Unhaltbarkeit  dieser  ganzen  Hypothese  und  die  Widersprüche,  zu  denen 
dieselbe  führt,  sind  von  Ukert  und  Ideler  grttncUich  und  überzeugend 
dargethan  worden,  so  dafs  sie  jetzt  als  ein  für  allemal  widerlegt  gelten 
kann.^)  Nichtsdestoweniger  haben  sowoU  die  monumentalen  Funde 
neuerer  Zeit  als  auch  das  Nachmessen  der  Ortsentfernungen ,  welche 
von  alteren  griechischen  Schriftstellern  erwähnt  werden,  darauf  ge- 
fikhrt,  dafs  auch  die  unbedingte  Einheit  des  Liingenmafses,  welche 
die  deutschen  Geographen  annahmen,  nicht  aufrecht  erhalten  wer* 
den  kann. 

2.  Bei  Erdrterung  dieser  schwierigen  Frage  mufs  vor  allem  noch 
einmal  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  zunjichst  in  dem  Systeme  der 
LUngenma^  Übereuastunmung  herrachte.  Ein  Stadion  wurde,  wie 
wir  sahen,  unter  allen  Umstünden  au  600  Fub  gerechnet,  und  ebenso- 
wenig war  das  Verhältnis  der  übrigen  wichtigeren  LUngemnafee  ein 
schwankendes.  Nehmen  wir  nun  dazu,  dafe  den  Griechen  die  ur- 
sprüngliche Herieitung  alles  Hessens  von  den  Gliedern  des  mensch* 
liehen  Körpers  allezeit  in  lebendigem  Bewufstsein  blieb  und  dalli  die 
vom  normalen  Körper  entnommenen  Gröfsen  bis  über  eine  bestimmte 
Grenze  nicht  schwanken  können,  so  werden  wir  unbedenklieh,  jedoch 
mit  der  eben  angedeuteten  Beschränkung,  den  Satz  hinstellen,  dafs 
die  Griechen  sich  gleicher  Ltfngenmafse  bedienten.  Es  kann  also  z.  B. 
ein  Stadion,  dessen  Fufs  nur  167  Hillim.,  d.i.  etwa  die  Hälfte  des  natür- 
lichen Fufses,  beträgt,  wie  es  Fröret  und  andere  aufgestellt  haben  ^), 
niemals  in  Gebrauch  gewesen  sein.  Die  geringen  Differenzen  aber, 
welche  sich  finden  mochten,  waren  im  einzelnen  so  verschwindend 
klein,  dafs  sie  nicht  beachtet  wurden,  zumal  da  man  wohl  selten  in  den 
Fall  kam,  verschiedene  Fufsmafse  unter  einander  genau  zu  verglei* 

1)  Ukert  Geogr.  1, 2  S.  61  ff.  und  Über  die  Art  der  Griechen  u.  8.  w.  S.  46  E, 
Ueler  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1825  S.  159  ff. 

2)  Ea  ist  dies  das  angebliche  Stadion  des  Aristoteles,  abgeleitet  tod  desseo 
Angabe  über  den  Erdumiang  (llllV»  auf  den  Grad):  s.  Yrini  a.  a.  0.  p.  507  fL 
In  solchen  Stadien  soll  Herodot  die  Dimensionen  des  Schwarzen  Meeres  ange- 
geben haben  (s.  unten  Anm.  zu  §  9, 1  a.  E.). 
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dieo.  ^  Zwar  irar  schon  Pythagoras  darauf  gekomnen,  dals  das  olyoi* 
piselie  Stadion  nach  einem  grDfeern  Pufsmafee  errichtet  ivar  ab  alle 
Qbrigen  damals  in  Griechenland  beetehenden,  er  batle  dies  aber  nicht 
anmittelbar  aus  einer  Yergleichmg  von  FufamafBflttben  gefanden, 
sondern  es  erst  aus  der  verschiedenen  LSnge  der  Stadien  gescUossen  ^ ; 
und  anlserdem  finden  wir  bei  keinem  griechischen  Scbriftstriler  ir- 
gend eine  Erwähnung  verschiedener  Fufemafse,  geschweige  denn  eine 
genane  Angabe  über  die  Differenz  derselben. 

Aach  die  verschiedenen  Mafestabe  der  alten  Architekten,  welche, 
wie  sich  aus  den  Resten  alter  Baudenkmäler  ergeben  hat,  sowohl  von 
vornherein  scharf  bestimmt,  als  auch  in  der  Praxis  sorgsam  beobachtet 
wurden  ') ,  halfen  nichts  zu  einer  Unterscheidung  der  aufeerdem  ab- 
lieben Langen-  und  Wegmafse ,  da  sie  lediglich  auf  das  Gebiet  der 
Baukunst  beschränkt  blieben. 

Ebensowenig  haben  die  fein  durchdachten  Normierungen  des 
Fulsmafses,  welche  der  Ordner  des  lakonisch-SginSischen  Systems 
(§  46,7. 19)  und  spater  Solon  (f  10, 4.  46, 14)  vornahmen,  einen  wei- 
teren Einfluls  auf  die  Fixierung  des  griechischen  Langenmafses  geübt 
noch  auch  nur  zur  Festsetzung  der  Differenzen  gefUhrt,  wflhrend  doch 
die  Verschiedenheit  von  Hohlmafsen  und  Gewichten  von  frühester  Zeit 
an  beobachtet  worden  und  in  das  Volksbewufstsein  gedrungen  war. 

Die  ersten  Fufsmafse  griechischer  Benennung,  über  deren  Betrag 
eine  genaue  Überlieferung  besteht,  sind  der  Philetarische  Pub  im  per« 
gamenischen  Reich  und  in  Ägypten  (§  50, 1.  53, 4)  und  der  Ptolemaische 
io  Cyrenaica  (55,  1);  beide  wurden  aber  nicht  mit  einem  andern 
griechischen  Fufsmafs,  sondern  mit  dem  römischen  geglichen,  und 
zwar  inft^e  der  Einrichtung  jener  Lander  zu  römischen  Provinzen. 

Die  Untersuchungen  des  Geographen  Eratosthenes  haben  sich 
auf  die  Schrittlänge  und  auf  das  Stadion,  nicht  auf  das  Fulsmafs  ge- 
richtet (§  9,  4),  und  wenn  wir  unsrerseits,  wie  das  Eratosthentscfae 
Stadion,  so  auch  den  sechshundertsten  Teil  desselben  genau  fixieren 
können ,  so  erblicken  wir  darin  lediglich  einen  theoretisch  berechne- 
ten Wert,  nimmermehr  aber  ein  wirkliches  griechisches  Fufsmafs. 
3.  Weiter  dem  Ellen mafs  uns  zuwendend  finden  wir  zwar 


1)  Vergl.  FeoDer  t.  Feaneberg  Untenneh.  über  die  Ungen-  Feld-  a.  Wege- 
unfte  S.  4  ff.  Aas  der  langen  Reibe  alter  Schriftsteller  genOgt  es  Polybios  ama- 
flHireB,  der,  wenn  andi  in  anderen  Dinge«  grQndlich  and  genau,  doen  zwiscben 
griechischem  and  römischem  Fufsmab  nirgends  einen  Unterschied  macht. 

2)  S.  die  f  5, 4  angefahrte  Stelle  des  Gellins  und  rergl.  unten  f  8, 4. 

3)  VergL  {  10,  2.  46, 1.  20.  47,  1.  48,  8.  60,  3. 
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ebensowenig,  wie  in  betreff  des  Fufses,  irgend  ein  Zeugnis  über  die 
Verschiedenheit  griechischer  Mafse,  aber  es  kommt  uns  eine  andere 
Überlieferung  zu  statten,  deren  hohe  Wichtigkeit  erst  in  jüngster  Zeit 
volle  Anerkennung  hat  finden  können.  Herodot  ^)  nennt  überhaupt 
vier  Ellenmafse  mit  Namen,  das  ägyptische,  das  samische,  das  könig- 
liche babylonische  oder  persische  und  den  fiirQiog  nijxvgj  d.  i.  die  ge- 
meingriechische Elle  2),  im  ganzen  also  zwei  orientalische  und  zwei 
griechische  Hafse.  Die  ägyptische  Elle  wird  gleich  der  samischen,  die 
königliche  zur  gemeingriechischen  in  das  Verhältnis  9:8  gesetzt 3) 
Nun  befinden  wir  uns  heutigen  Tages  in  der  umgekehrten  Lage  als 
einst  die  Leser  Herodots:  diesen  wurden  die  ausländischen  Maf&e  ver- 
deutlicht durch  den  Vei^leich  mit  den  bekannten  griechischen ;  uns 
sind  umgekehrt  nach  langem  Forschen  zuerst  die  orientalischen  Hafse 
näher  bekannt  geworden  und  wir  versuchen  nun  die  von  Herodot  er- 
wähnten griechischen  Mafse  danach  zu  bestimmen.  Von  der  samischen 
Elle  wird  weiter  unten  die  Rede  sein  (§  48,  3);  anlangend  die  ge- 
meingriechische finden  wir  sofort  den  wahrscheinlichen  Näherungs- 
wert von  471,1  MiUim.,  wenn  wir,  ausgehend  von  der  persischen  Elle 
(§  45, 1  a.  E.),  das  von  Herodot  bezeichnete  Verhältnis  benutzen. 
Dieser  Wert  schwankt  gemäfs  den  Erörterungen,  welche  an  späterer 
Stelle  betreffs  der  babylonischen  Elle  folgen  werden  ^),  zvnschen  den 
Grenzen  von  473  und  466, 7  Hillim.  &) ;  allein  es  konunen  andere  Ver- 
gleichungen  hinzu,  welche  es  gestatten  die  Fehlei^renze  noch  etwas 
enger  zu  ziehen. 


1)  2,  168:  6  AiyvnTtoi  nijxvf  rvyxwn  mfos  iiov  tw  JSafiüp,  Derselbe 
giebt  1,178  die  Breite  und  Höhe  der  Mauern  Babylons  in  königlichen  Ellen 
an,  wozn  er  erklärend  bemerkt:  6  Bi  ßaa^hfiias  nrjxvs  rov  fuyoiov  iorl  nrjxtos 
fuiatv  Tftcl  Stutrvltuct.  Der  ßaoiXtjtos  n^x^Q  ist  die  königliche  babylonische 
und  persische  Eile  (§  42,  5.  45,  1). 

2)  Mir^ios  9r$;^6  bedeutet  die  als  Mafs  gangbare  Elle,  d.  i.  tSumutoi  wu 
KOiv^  wie  sie  vom  Scholiasten  zu  Luk.  Katapl.  16  ebenfalls  im  Gegensätze  zu 
der  königlichen  Elle  genannt  wird  (vergl.  Ideler  Abhandl.  1812— 13  S.  181,  Böckh 
Metrol.  Unters.  S.  213  f.).  Ahnlich,  wie  (Ur^tos  bei  Herodot^  findet  sich  fyfti- 
Tfoc  nrxv^  bei  PoWb.  5,  89, 1  zur  Bezeichnung  der  ortsüblichen  Elle,  welche 
in  diesem  Falle  wohl  die  königliche  ägyptische  war,  da  die  zugleich  erwähnten 
Artaben  Ptolemäische  sind  (§  63, 11).   Zu  vergleichen  ist  auch  die  Bezeichnang 

Svür^av  avfifih:0fv  nSl^as  bei  dem  Arzte  Archigenes,  woräber  der  nähere 
achweis  in  Metrol.  Script  I  p.  82  adn.  3  sich  findet 

3)  So  als  Verhältniszahl  ist  die  in  Anm.  1  angeführte  Angabe  Herodots  zu 
fassen,  dafs  27  Daktylen  des  fUr^^tos  nijxv^  gleich  1  königlichen  Elle  seien. 

4)  Vergl.  unten  |  42,  5  und  besonders  §  42, 17.  Das  Maximum  des  bahyl. 
Ellenmafses  ist  532,  das  Minimum  525  MiUim. 

5)  Die  entsprechenden  Fufemaise  bezifiern  sich  auf  315  und  311,1  MiUim., 
worauf  später  in  §  46, 1  zurückzukommen  sein  wird. 
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Zo  dem  fiitQiog  Ttijxvg  gehörte  selbstversUlndlich  als  Zweidrittel- 
raab  eiD  entsprechender  Fufs.  Dieser  ist  am  HerSon  auf  Samos  im 
Betrage  Ton  314,5  Hilfim.  nachgewiesen  worden  ^),  und  es  bebuft 
sich  danach  die  gemeingriechische  Elle  auf  472  Millimeter. 

Weiter  ist  es  nicht  zu  bezweifeln ,  dafs  das  lakonisch-aginaische 
System,  dessen  Gewicht  und  Hohhnafs  wir  mit  hinreichender  Sicher- 
heit kennen f  dieselbe  Norm  des  Langenmafses  hatte,  nach  welcher 
auch  Herodots  fiitQiog  nfff;vg  gebildet  war.  Zur  Bestimmung  dieses 
ältesten  griechischen  Langenmafses  aber  stehen  zwei  zuverlässige  Wege 
uns  offen,  die  Vergleichung  mit  der  babylonischen  Elle  und  die  Be- 
redinung  aus  dem  Hohhnafs. 

Die  Elle,  welche  dem  ältesten  griechischen  System  zugehört,  ver- 
hielt sich  zur  babylonischen  wie  9 :  10  (§  46,  2);  wir  erhalten  dem- 
nach für  jene ,  wenn  wir  Maximum  und  Minimum  der  babylonischen 
EDe  so  wie  vorher  ansetzen  >),  den  Wert  zwischen  478,8^  und  472,5 
Millim.,  und  femer  durch  Berechnung  aus  dem  Hohlmafs  478  bis 
475  Millim.  (§  46,  7). 

Indem  vnr  nun  die  extremen  Werte  sowohl  nach  oben  als  nach 
unten  hin  beseitigen ,  da  dieselben  durch  das  nahe  Zusammentreffen 
anderer  gut  beglaubigten  und  unabhängig  von  einander  berechneten 
Werte  hinfällig  werden  s),  setzen  wir  den  fiivQiog  Ttfjxvg  zwischen 
475  und  471  Millim.  und  nehmen  als  den  wahrscheinlichen  Mittelwert 
472,5  Millim.  an. «) 

Da,  wie  später  gezeigt  werden  wird  (§  46,  2) ,  zehn  gemeingrie- 
chisdie  Fufs  gleich  sechs  babylonischen  Ellen  waren,  so  entsprach 
das  älteste  griechische  Stadion  genau  360  königlichen  Ellen,  d.  i.  dem 
Sossos  der  babylonischen  Rute  (§  42,  3),  und  es  waren  mithin  30 

1)  S.  §  48,  3.  Andere  hierher  gehörige  Messungen  finden  sich  §  46, 1  zu- 
simmeiigestellt. 

2)  Oben  S.  46  Anm.  4. 

3)  Zwischen  königlicher  nnd  gemeingriechischer  Elle  sind  oben  zwei  Ter- 
gduedeiie  Verhiltnisse,  nämlich  9 : 8  nnd  10:9  gesetzt  worden.  Nun  geht  aus 
dem  Zusammenhang  der  Untersuchungen  in  §  42,  5.  17.  46,  20.  47,  j.  48,  3  mit 
Walirseheinlicbkeit  hervor,  dafs  beide  Verhiltnisse  genaue  sind,  dafs  Jedoch 
Herodot  eine  königliche  Elle  Ton  530  Millim.,  der  Ordner  des  lakonisch -agi- 
naischen  Systems  eine  solche  Ton  höchstens  525  Millim.  vorausgesetzt  hat.  Aus 
ersterer  ergeben  sich  dann  (nach  dem  Verhältnis  9:8)  471,  aus  letzterer  (nach 
dem  Verbaltnia  10 : 9)  472,5  Millim.  fflr  den  fUrgtos  n^x^.  Hierzu  kommt  als 
Ddglichst  zuverlässig  der  aus  dem  Hohlmaise  abgeleitete  Wert  von  475  bis 
473  Millim.  gemils  der  Berechnung  in  einer  Anm.  zu  §  46,  7. 

4)  So  anch  Lepsius  in  der  Zeitschr.  ffir  ägypt  Sprache  1877  S.  6. —  Nach 
der  EUe  ron  472^5  Millim.  sind  die  flbrigen  Nominale  dieses  Systems  vom  <rra« 
Stoy  hiB  com  9axTvXos  unten  §  46,  2  berechnet 
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Stadien  gleich  einem  Parasang  (§  42,  2.  45,2).  Wahrend  also  Herodot 
der  Verschiedenheit  griechisdien  und  orientalischen  EUenmafees  mit 
Recht  sich  bewufst  war,  lag  für  ihn  kein  Anlab  vor  das  Stadion  seines 
fiiTQiog  nijxvg  Ton  dem  babylonischen  Wegnafs  von  360  Ellen,  noch 
auch  30  griechische  Stadien  von  dem  persischen  Parasang  zu  unter- 
scheiden. 

4.  Dies  führt  uns  zur  Frage  über  das  Stadion.^  Selbst  eine 
geringe  Differenz  in  der  GrOlse  des  Fufs-  oder  EUenmafses  mufete 
mehrere  hundert  mal  gencunraen  auflUlig  werden ,  und  dab  dieselbe 
den  Crriechen  wirklich  nicht  entging,  dafür  haben  wir  das  bereits  an* 
geführte  Zeugnis  des  Pythagoras,  dafs  das  in  Olympia  errichtete  Sta* 
dien  länger  war  als  alle  übrigen  in  Griechentand.  2)  Eben  darauf  führt 
die  Angabe  eines  sptttern  römischen  Schriftstdlers,  des  Gensorin,  wo- 
nach das  olympische  und  das  pythische  Stadion  von  verschiedener 
Länge  waren.  ^)  Dennoch  sprechen  aUe  Griechen ,  wo  sie  Entfemun- 


1)  Die  ältere  Litteratur  über  das  Stadion  ist  oben  in  der  ersten  Anm.  zu 
§  8  lusammenffestellt.  Weiter  behandeln  die  Frage  des  Stadions  und  der  Grad> 
messungen  H.  Martin  Examen  d'un  memoire  posthume  de  M.  Letronne  in  Rerae 
arch6oL  X«  ann^e  p.  672  ff.  720  ff.,  XI«  ann^e  p.  25  ff.  89  ff.  129  ff.,  A.  J.  H.  Vincent 
Notices  et  extraits  des  manuscrils  XIX,  deoxi^me  partie,  p.  165,  H.  Wittich  Metro> 
logische  Beitrage  im  Philologns  XXm  S.  260  ff.,  XXIV  S.  588  ff.,  XXYI  S.  644  ff., 
XXVIH  S.  495  ff. ,  L  Posch  Geschichte  und  System  der  Breitenmidmessnngen, 
Freysing  1860,  W.  Abendroth  Darstellung  u.  Kritik  der  ältesten  uradmessungen, 
Schulprogramm  Dresden  1866,  H.  W.  Schäfer  Entwickelung  der  Ansichten  des 
Altertums  über  Gestalt  und  Gröfse  der  Erde,  Schulprogramm  insterburg  1868, 
derselbe  Die  astronomische  Geographie  der  Griechen  bis  auf  firatosthenes,  Schul- 
Programm  Flensburg  1873,  G.  Bruhns  Über  die  Bestimmung  der  Gröfse  u.  Figur 
unserer  Erde  durch  Gradmessungen  im  Kalender  u.  Statist.  Jahrb.  f.  das  KÖnigr. 
Sachsen,  Dresden  1876,  S.  52  ff.,  K.  MOllenhoff  Deutsche  Altertumskunde  Bd.  I, 
Berlin  1870,  S.  259  ff.,  R.  Lepsius  Das  Stadium  u.  d.  Gredmessung  des  Eratosthenes 
auf  Grundlage  der  ägyptischen  Mafse  in  Zeitschr.  f.  ägypt  Sprache  1877  S.  4  ff., 
Valentiner  Über  die  Bestimmung  der  Gröfse  u.  Gestalt  der  Erde  in  Westermanns 
Dlustr.  Monatsheften  1877  Juli  S.  372  ff.  Eine  eingehende  Revision  der  schwierigen 
Frage  war  für  die  zweite  Bearbeitung  dieses  Handbuches  beabsichtigt,  mulste  aber, 
als  lu  weit  führend,  unterbleiben.  Was  in  den  obigen  Abschnitten  (|  8, 4—9, 4) 
und  unten  (§  41,  6)  sich  zusammengesfceUt  findet,  ist  die  Summe  deasen,  was 
nach  langjährigen  Untenuchungen  als  das  Wahrscheinlichste  sieh  ergab  und 
auch  bei  der  Anwendung  auf  die  Gradmeasungen  der  Alten  die  Probe  bestand. 

2)  Die  Ausgrabungen  zu  Olympia  haben  erwiesen,  dafs  der  Fuls  des  dortigen 
Stadions  320,5  Millimeter  betrug  (§  47. 1),  mithin  nöfser  war  als  der  gemein- 
griechische von  315  und  als  der  attische  von  308  Millimeter. 

3)  De  die  natali  13:  nam  ut  Eratosthenes  geometrica  ratione  coUegit  naxi- 
mum  terrae  ctrcuitum  esse  stadiorum  ducentum  quinquaginta  duna  miliom, 
ita  Pythagoras,  quot  stadia  inter  terram  et  sangolas  Stellas  eaaent,  indicavit. 
Stadium  autem  in  hac  mundi  raensura  id  potisnnum  intellegendnm  est»  quod 
Italicum  vocant,  pednm  aescentorum  viipti  quinque:  nam  sunt  praeterea  et 
alia  longitudine  diserepantia ,  nt  Olympicura,  q»od  est  pednm  aeaeentum, 
item  Pythicum  pednm  m.    Es  mag  dieae  SieHe  als  Bcetatignng  der  AngtlMK 
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gen  nadi  grieehüchem  Mabe  besümmen,  nur  von  Stadien  schlechthin, 
ohne  die  geringste  Andeutung  über  eine  Verschiedenheit  derselben  zu 
gehen;  und  wenn  man  daraus  hat  schlielsen  wollen,  dafs  eben  nur 
ein  Stadion  als  Längenmals  in  ganz  Griechenland  tlblich  gewesen  sei, 
80  bleibt  doch  immer  die  Schwierigkeit,  dafs  nirgends  gesagt  wird, 
welche  Ton  den  yerschiedenen  Rennbahnen  die  Grundlage  für  das  an- 
genommene allgemeine  Längenmals  gebildet  habe.  Freilich  haben  daran 
die  meisten  Metrologen  wenig  Anstofs  genommen,  indem  sie  ghiubten, 
dies  könne  kein  anderes  Stadion  als  das  vornehmste  in  Griechenland, 
das  olympische,  gewesen  sein.  ^)  So  hatte  man  den  Namen  für  das 
Längenmals,  die  GrOfse  desselben  ergab  sich  aus  den  Angaben  des 
Polybios,  Strabon  und  anderer,  dafs  8  Stadien  auf  die  römische  Meile 
gdien.  Es  kann  erst  weiter  unten  (§  10,  4)  gezeigt  werden,  dals  das 
Achtelmeilenstadion  kein  anderes  als  das  attische  gewesen  ist;  aber 
selbst  wenn  wir  das  allgemeine  Wegmafs,  welches  das  olympische  ge- 
nannt zu  werden  pflegte,  dem  attischen  gleichsetzen  wollten,  so  wäre 
die  Einheit  der  griechischen  Längenmafse  immer  noch  nicht  gerettet, 
dadieäheren  Schriftsteller,  besonders  Herodot  und  Xenophon,  sich 
erwiesenermafsen  eines  kürzeren  Stadions  als  jenes  zu  8  auf  die  rö- 
mische Meile  bedient  haben. 


des  Pytbagoras  über  die  verschiedene  Lange  der  griechischen  Rennhahnen  gelten ; 
aber  weiter  ist  sie  schlechterdings  nicht  zu  gebrauchen ;  denn  man  mag  sie  er- 
kläfen  und  wenden,  wie  man  will,  so  stdfst  man  auf  Widersprüche.  Zunächst 
kinn  das  Verhältnis  «wischen  dem  italischen  und  olympischen  Stadion  nicht 
richtig  bestimmt  sein,  denn  Gensorin  setzt  dabei  voraus,  dars  der  Fufs  des  ita- 
liscbctt  Stft^ons,  d.  h.  der  römische  Fürs  (§  12,  2  g.  E.  Anm.),  dem  olympischen 
deich  gewesen  sei.  Da  aber  der  Fufs  des  olympischen  Stadions  auf  keinen 
Fall  kleiner  gewesen  sein  kann  als  der  attische,  welcher  *lu  gröfser  ist  als  der 
römische  (§  10,  2  a.  E.),  so  ist  es  offenbar,  dafs  Gensorin  hierin  sich  geirrt  hat 
In  der  That  besagt  seine  Angabe  Aber  das  olympische  Stadion  durchaus  nichts 
mehr,  als  was  wir  bereits  aus  den  S  5,  4  angefahrten  Stellen  des  Gellius  und 
bidor  wissen,  dafs  das  olympische  Stadion  600  eigene  Fulis  enthielt,  welche 
Gensorin  ohne  weiteres  den  römischen  sleich  setzt.  Da  nun  ferner  die  Aus- 
grabungen gezeigt  haben,  dafs  der  Fufs  des  olympischen  Stadions  gröfser  war 
als  der  attische  (§  47, 1),  so  ist  der  Fehler  des  Schriftstellers  noch  aufßUiger. 
Ebenso  unsicher  ist  die  Angabe  ober  das  pythische  Stadion.  Nach  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  soll  peduni  n  fftr  m  gelesen  werden ,  also  das  pythische 
Stadion  500  Falb  und  zwar  römische,  mithin  V<o  römische  Meile,  betragen  haben, 
indes  fehlt  Uerfär  jede  Begründung.  Das  wahrscheinlichste  ist  noch,  was  Krause 
Gymnastik  I  S.  136  annimmt,  dafs  die  Lesart  pedum  m  richtig  sei,  und  es  also 
nCensorins  Zeit  wirklich  ein  Stadion  von  1000  Fufs  in  Delphi  gegeben  habe. 
1)  Als  Längenmafs  wird  das  Stadium  Olvmpieum  von  keinem  andern  Schrift- 
steller als  von  Gensorin  a.  a.  0.  emühnt  Pythagoras  bei  Gellius  an  der  S.  33 
pgeffthrten  Stdle  spricht  nur  von  der  Rennbahn  zu  Olympia,  Libanios  in  seinem 
^rrioxMe^  p.  351  (tibanü  orat.  ed.  Reiske  I)  ebenfalls  nur  von  einem  aradiop 
OUpiiiiMov  als  Bauwerk. 

Httlttek,  XAtToloffi«.  4 
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5.  Wir  werden  also  inuner  wieder  auf  eine  Verschiedenheit  der 
Längenmaße  geführt  und  müssen  von  neuem  fragen ,  wie  es  kommt, 
dafs  die  Griechen  selbst  kein  Wort  davon  erwähnen.  Das  Rätsel  löst 
sich  ziemlich  einfach,  wenn  wir  bedenken,  auf  welche  Weise  bei  den 
Griechen  gröfsere  Wegstrecken  bestimmt  wurden.  Zu  einem  genauen 
Ausmessen  mit  der  Mefsschnur  unter  Zugrundelegung  eines  festen 
MaCsstabes  kam  es  nur  in  den  seltensten  Fällen  0;  für  gewöhnlich 
begnügte  man  sich  damit  die  Entfernungen  durch  Ausschreiten  zu 
bestimmen.  Auf  diese  Weise  liefs  Alexander  der  Grofse  die  Stationen, 
welche  er  auf  seinen  Heereszügen  zurücklegte,  ausmessen,  und  seine 
ßrjficentnal  oder  Schrittmesser  gelangten  zu  weitverbreitetem  Rufe  2), 
ja  das  Schrittmessen  galt  für  eine  besondere  makedonische  Einrich- 
tung.^) Ebenfalls  auf  dem  Schrittmafs  müssen  auch  die  Angaben  Xe- 
nophons  über  den  Marsch  der  Zehntausend  beruhen,  insoweit  die  Grie- 
chen nicht  auf  Strafsen  zogen,  die  von  den  Persern  bereits  vermessen 
waren.  ^)  Neben  dieser  verhältnismäfsig  noch  immer  zuverlässigen 
Art  der  Wegbestimmung  ging  eine  andere  her,  die  noch  bequemer, 
aber  auch  weit  weniger  genau  war,  nämlich  die  Schätzung  nach  der 
zu  der  Zurücklegung  eines  Weges  erforderlichen  Zeit.  Eine  Tage- 
reise ,  der  Marsch  eines  Heeres ,  die  Tagfahrt  und  die  Nachtfahrt  eines 
Schiffes  wurden  zu  einer  bestimmten  runden  Zahl  von  Stadien  ange- 


1)  Das  bekannteste  Beispiel  haben  wir  in  der  Umwalloog  und  den  langea 
JMauern  Athens  (§  10, 2  a.  E.);  jedoch  ist  auch  in  dieBem  Falle  nach  der  Ansicht 
sachverständiger  Autoritäten  me  Genauigkeit  nicht  allzu  grob  gewesen.  Da& 
der  bebaute  Boden  wenigstens  lum  Teil  genau  mit  der  Mefssdinur  ausgemessen 
wurde,  ersehen  wir  zunächst  aus  Herodot  1,  66,  wo  oxoiviD  dtafUT^fCac&ai 
sowohl  für  das  Vermessen  des  eroberten  Landes  als  fflr  das  Zumessen  des  toq 
den  Sklaven  zu  bestellenden  Landes  gebraucht  wird.  Dazu  kommt  die  Angabe 
desselben  Schriftstellers  Ober  die  Vermessung  des  bebauten  Landes  im  persischen 
Reich  (§  45,  2  a.  £.).  hiwieweit  im  eigentlichen  Griechenland  die  Ackerver- 
messung gesetzlich  geregelt  war,  bleibt  ungewifs  (Solons  Klasseneinteilung  ging 
aus  von  dem  Ertrag  des  Landes,  nicht  von  der  Grundflache);  sicher  aber  haben 
die  Kolonieen  ihr  Neuland  von  Anfang  an  vermessen,  wofür  uns  Herakleia  am 
Siris  ein  bemerkenswertes  Beispiel  giebt  (§  57, 1). 

2)  Von  Plinitts  wird  7, 2§lleinBaeton  als  Uinerum  mentor  Alexanders 
des  Grolisen  erwähnt;  ebendenselben  nennt  Athenäos  10  p.442  B  IdüiavB^ 
ßiifiatiütvii  und  führt  von  ihm  eine  Schrift:  ^a&fiol  r^  ltfiU£ay^^ov  no- 
^eiae  an  (vergl.  Ideler  AbhandL  1812—13  S.  172).  Ein  ß^jfuiTtfnijg  t^  Uaias 
war  Philonides,  wie  die  Aufschrift  auf  dem  Sockel  seiner  in  Olympia  aufge- 
fundenen Statue  besagt 

3)  Hesych. :  ßri(ia%(^$tVy  to  roU  noai  fur^äiv,  iavt  dd  mos  ij  Xe^is  Maxe» 
BoviKfi*    Vergl.  auch  denselben  unter  avanoSi^twi  noBi^w  ^ao  ro  fur^lp. 

4)  VergL  Ideler  Abhandl.  1827  S.  123.  Da£s  such  die  persischen  Strafsen- 
steine  bereits  nach  dem  Schrittmafe  gesetzt,  mithin  die  Entfernungen  nur  an- 
nähernd gegeben  waren,  ist  sehr  wahrscheinlich  (vergL  S.  51). 
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seilt,  und  danach  berechnete  man  die  zurückgelegten  Entfernungen.  0 
Es  bedarf  keiner  nahern  Ausführung,  wie   grofse  Irrtümer  dabei 
unterhufen  konnten ,  zumal  wenn  durch  besondere  Umstände  ein 
Fehler  veranla&t  wurde,  wie  wir  das  am  deutUchsten  bei  den  Angaben 
Herodota  über  die  Dimensionen  des  Schwarzen  Meeres  sehen. ')  Auch 
▼eiiiehlen  sich  die  Alten  selbst  nicht,  dals  alle  solche  Bestimmungen 
nur  ungelUire  sind,  und  dafs  man  sie  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  hat.  3) 
Für  kleinere  Entfernungen,  die  nicht  ausgeschritten  werden  konnten, 
z.  B.  die  Breite  von  Flüssen,  genügte  wohl  häufig  genug  die  Abschät- 
ziiBg  durch  das  Auge.    Bestimmungen  solcher  Art  finden  wir  unter 
anderen  bei  Xenophon,  der  die  Breite  des  Mäander  zu  2  Plethren  und 
die  des  Euphrat  zu  4  Stadien  angiebt.  ^)   Endüch  ist  noch  zu  berück* 
sichtigen,  dafe  sehr  ^iele  Entfernungsbestimmungen  in  Stadien  aus  der 
Reduktion  ausländischer  Mafse,  wie  des  ägyptischen  Scheines  oder 
des  persischen  Parasanges,  entstanden  sind.  Auch  hierbei  erstrebte 
man  keine  absolute  Genauigkeit,  sondern  zog  es  vor  der  bequemeren 
Berechnung  halber  ein  mtfgUchst  rundes  Verhältnis  anzusetzen.   Neh- 
men wir  nun  noch  dazu,  dals  bereits  die  Angaben  in  jenen  fremden 
Maben  meistens  nach  dem  Schritt  bemessen ,  zum  Teil  auch  nur  un- 
gefiüir  abgeschätzt  waren,  so  dürfen  wir  um  so  weniger  in  den  daraus 
reducierten  Stadien  genaue  Messungen  suchen.  Noch  aulRilliger  wird 
der  Fehler,  wenn  geradezu  ein  falsches  Verhältnis  zu  Grunde  gelegt 
wird,  wie  es  Herodot  bei  der  Reduktion  der  ägyptischen  Schoinen  thut 

(§  9,  1). 

6.   Allen  diesen  mehr  oder  minder  ungenauen  Bestimmungen 

brauchte  aber  ein  bestinuntes  Stadion ,  d*  h.  die  ausgemessene  Länge 

irgend  einer  Rennbahn  oder  das  Sechshundertfache  eines  exakten 

FuftmafiBstabes,  gar  nicht  zu  Grunde  zu  liegen.   Herodot  setzt  keine 


1)  Den  nähern  Nachweis  giebl  Ukert  über  die  Art  a.  s.  w.  S.  8^14  und 
Geogr.  I,  2  S.  55—65.  Herodot  4, 101  schätzt  eine  Tagereise  sa  200  Stadien» 
Pansaniss  10, 33, 3  za  180  Stadien.  Den  Marsch  einer  Armee  giebt  Herodot  5. 53 
xn  150  Stadien  an  (Tergl.  Ideler  Abhandl.  1827  S.  120  f.),  derselbe  4, 86  die  Tag* 
fahrt  eines  Schiffes  zu  700,  die  Nachtfahrt  zu  600  Stadien;  gewöhnlich  nahm 
man  lOr  die  24stand]ge  Fahrt  eines  Schiffes  in  runder  Somme  1000  Stadien  an, 
doch  flnden  sich  auch  niedrigere  und  höhere  Beatimmangen.  Vergl.  auiser  Ukert 
S.  11  f.  auch  Ideler  Abhandl.  1826  S.  9,  Forbiger  Handb.  I  S.  550  f. 

2)  S.  nnten  S.  58  Anm.  3. 

3)  Ukert  Geogr.  I,  2  S.  65  f. 

4)  Anah.  1,  2,  5.  4, 11  und  anderwärts  sehr  hiufig.  Ideler  Abhandl.  1827 
8. 124  oinoit  ohne  Not  fflr  diese  Messungen  das  sogenannte  olvmpische  (d.  L 
ittitfhf}  Stadion  in  Anspruch,  obgleich  er  zugiebt,  dafs  die  Zahlen  nor  auf 
nsgefahrer  Schätzung  beruhen. 

4* 
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andere  Norm  für  sein  Stadion  ab  das  menschliche  Korpermafs;  Xeno* 
phon  als  Athener  mufste  doch  den  attischen  Fufe  genau  kennen ,  und 
trotzdem  finden  wir  bei  ihm  ein  Stadion,  das  hinter  dem  Sechshnndert- 
fachen  dieses  Pufses  weit  zurückbleibt  Aber  es  war  ja  auch  nidit  der 
Fufs,  der  dem  Wegmafse  der  Griechen  zu  Grunde  lag,  sondern  viel* 
mehr  der  Schritt,  und  die  Untersuchung  ist  deshalb  zu  der  Frage 
zuzuspitzen,  wie  viele  Fufs  die  Griechen  auf  den  Schritt,  oder  wie  viele 
Schritt  sie  auf  das  Stadion  gerechnet  haben.  Mit  Rücksicht  auf  die 
normale  SchrittUinge,  wie  sie  besonders  bei  den  schlankeren  Volkero 
germanischen  Stammes  beobachtet  worden  und  für  die  Marschßihig- 
keit  unserer  Truppen  festgesetzt  ist  i),  glaubte  man  2  Schritt  gleich 
einer  griechischen  Orgyie  und  mithin  200  Schritt  gleich  einem  Stadion 
setzen  zu  dürfen.^  Ja  diese  Meinung  schien  eine  Stütze  zu  erhalten 
durch  die  wohWerbürgte  Nachricht,  dafs  Eratosthenes  bei  seiner  Be- 
rechnung des  Erdumfangs  den  Schoinos  zu  40  Stadien  genommen 
habe  (§  9,  4).  Da  wir  nämlich  das  Mafs  des  Ptolemäiscben  Schoinos 
genau  kennen  (§  53,  1.2)  und  diesen  Schoinos  mit  gröfster  Wahr- 
scheinlichkeit gleich  4000  Doppelschritt  zu  setzen  haben  ($  41,  6),  so 
ergaben  sich  unmittelbar  100  Doppelschritte  für  das  Stadion  des  Era- 
tosthenes und  voraussichtlich  auch  für  das  allgemeine  griechische  Sta- 
dion. Der  Schritt  war  hiemach  als  Mafs  von  3  griechischen  Fufs  an- 
zusehen. 

Allein  bei  weiterer  Erwägung  stellte  sich  heraus,  dafs  die  Griechen 
ihren  Schritt  nicht  anders  als  zu  2V2  Fufs  angesetzt  haben  können. 
Das  System  der  PtolemAischen  Lflngenmafee,  welches  aus  der  ältesten 
Heronischen  Tafel  mit  aller  möglichen  Sicherheit  wiederhergestellt  wor- 
den ist,  kennt  mit  Ausnahme  des  ^lov  und  axolvog,  welche  unver- 
kennbar ^yptischen  Ursprungs  sind,  nur  rein  griechische  Mafse,  unter 
ihnen  das  ß^/ia.^)  Wir  werden  also  auch  die  Bestimmung  des  ßrjfux 
tu  2Vs  Fufs,  welche  in  der  Heronischen  Geometrie  überlirf'ert  ist,  für 


1)  G.  A.  Henschel  Das  bequemste  Mafi»-  und  Gewichtssystem,  Gassel  1855, 
&  6  ff.  fand  den  mitUeren  Sehritt  des  nonmilgiebildeten  erwaehsenen  Mannes  gleich 
0,8  Meter,  womit  die  fSr  die  deutsdie  Armee  gfiltige  Bestimmung  in  den  Vei^ 
Ordnungen  fiber  die  Ausbildung  der  Truppen  fOr  den  Felddienst  von  lt.  Jnni 
1876  (s weiter  Abdruck  Berlin  1877)  S.  15  Anm.  übereinstimmt 

2)  Dieser  von  Ideler  Abhandl.  1827  S.  112  f.  trefflich  entwickelten  Ansicht 
stimmte  ich  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Handbuches  S.  46.  60  bei. 

3)  Es  wird  unten  {  58,  2  geseigt  werden,  dafs  das  ßfjfta,  wenn  es  dem 
igypUadien  System  sugehörte,  auf  274  PbiletSrische  Fufs  hatte  normiert  sein 
mOssen,  wihrend  umgekehrt  die  Normierung  auf  2\'t  Fufs  auf  den  grieeMaehen 
Ursprung  hinführt. 
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die  übliche  griechische  hatten ,  wie  rie  insbesoadere  von  den  Bema* 
üsten  Alexanders  befolgt  worden  ist.  In  gleicher  Weise  finden  wir  im 
pergamenischen  Reiche,  dessen  Dynastie  in  der  Ordnung  der  Mafse 
sich  ebenfalls  eng  an  griechischen  Brauch  angeschlossen  hat,  ein  ßtjfia 
▼on  2  Vi  Pub  (S  50,  2).  Dagegen  erscheint  ein  Schritt  von  3  Fufs  erst 
in  rOnnscher  Zeit;  allein  auch  diese  Reduktion,  weit  entfernt  den  grie- 
chischen Schritt  von  2  Vs  Fofs  in  Frage  zu  stellen,  giebt  sogar  ein  ge- 
wichtiges Zeugnis  für  denselben  abJ) 

Einen  indirekten  Wahrscheinlichkeitsbeweis  können  wir  auch 
aus  Polybios'  Angaben  entndinien.  Wenn  dieser  Schriftsteller  die  rö- 
mische Meile  teils  zu  8,  teils  xu  8Vs  Stadien  rechnet  (§  10,  1),  so  er- 
Uait  sidi  dies  am  einfachsten  durdi  die  Annahme,  dais  ihm  das  grie- 
cbiscbe  Stadion  als  ein  Schrittmafs  galt.  Da  er  nun ,  ausgehend  von 
dem  Schritt  als  natürlichem  Mafse,  griechische  und  römische  Schritte 
gleidisetzte,  so  ergaben  8  Stadien  erst  960  Doppelschritt  oder  römische 
Passus,  und  er  mu&te  noch  Vs  Stadion  oder  40  Doppelschritt  hinzu- 
ftgen,  um  eine  römische  Meile  zu  eriuilten.  So  also  reducierte  er  die 
von  Griechen  gemessenen  Entfernungen  auf  römische  Meilen  >),  wtt«> 
rend  er  umgekehrt  wenigstens  in  einem  uns  überlieferten  Falle  die 
römische  Meile  glatt  zu  8  Stadien  (nflmlich  nach  attischer  Norm) 
rechnete.  Sind  diese  Erwägungen  richtig,  so  folgt  zugleich,  dafs 
nach  Polybios  das  griechische  Stadion  zu  120  Doppelschritt  anzu- 
setzen ist. 

Zuletzt  haben  wir  noch  die  Ableitung  des  griechischen  Mafses  aus 
dem  babylonischen  in  Betracht  zu  ziehen.  Wie  sich  später  zeigen  wird, 
sind  10  Fufs  des  ältesten  gemeingriechischen  Maises  gleich  6  babylo- 
nischen Ellen  (§  46,  2).  Wollten  wir  nun  den  griechischen  Schritt  zu 
3  Fufs  ansetzen,  so  erhielten  wir  eine  Schrittlänge  von  0,94  Meter 
oder  1^/5  babylonischen  Ellen.  AUein  weder  kann  der  Schritt  je  so 
hoch  normiert  worden  sein  3),  noch  ist  es  glaublich,  dafs  im  babyloni- 

1)  Dies  ist  näher  entwickelt  in  einer  Anm.  zu  §  44,  2  gegen  Anfang. 

2)  Max  Schmidt  De  Polybii  geographia,  Dissert.  inaug.  Berlin  1875,  p.  8  ff. 
sucht  den  Nachweis  za  führen,  dafs  Polybios  nur  nach  diesem  ersteren  Vei^ 
haltnis  Stadien  und  römische  Meilen  gef^lichen  habe.  Wenn  dem  beizastimmen 
ist,  so  folgt  om  so  sicherer,  dafs  das  gnechische  Stadion  im  Sinne  des  Polybios 
lediglich  ein  Btafe  Ton  240  Schritt  war.  Die  abweichende  Angabe  bei  Polyb. 
3,  39,^8  halten  Ukert  Geographie  II,  2  S.  49  ff.,  Schmidt  p.  8  nnd  J.  Partsch 
Göttinger  Gel.  Anz.  März  1881  S.  329  ffir  einen  späteren  Zusatz.  Sollte  die  Stelle 
als  echt  gelten,  so  Ist  eine  Schatzuns  nach  abgerundetem  Verhältnis  anzunehmen. 

3)  Das  Maximum  der  naturgemäfsen  Schrittlänge  ist  nach  S.  52  Anm.  1  auf 
0,8  Meter  sn  setxen.  Die  ünwahrscheinlichkeit,  dafs  je  im  Altertum  ein  höheres 
Sehrittma/s  erreicht  worden  sei,  wird  weiter  unten  in  einer  Anmerkung  zu  §44, 2 
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Bchen  System  der  unbequeme  Betrag  tod  1</5  Ellen  far  den  Schritt 
je  gültig  gewesen  sei.  Nehmen  wir  dagegen  an ,  dafs  bei  den  Babylo- 
niem,  gerade  wie  im  alten  Ägypten,  der  Schritt  gleich  V/i^  der 
Doppelschritt  gleich  3  Ellen  galt,  so  erhalten  wir  nicht  nur  eine  natur- 
gemäfse  NormalUlnge,  sondern  auch  ein  glattes  und  an  sich  wahrscheio- 
liches  Verhältnis  zum  Wegmafse  von  360  Ellen ,  welches  demgemäfs 
zu  120  Doppelschritt  anzusetzen  sein  würde.  Dieses  Verhadtnis  auf 
das  griechische  Stadion  übertragen  ergiebt  dann  ebenfalls  2Vs  Fufs 
für  den  Schritt. 

7.  Wir  setzen  also  das  Wegmafs,  welches  die  Griechen  aradtov 
nannten,  gleich  240  Schritt  und  erwarten  von  yomherein  in  dem 
Stadion  kein  genau  bestimmtes  Mafs,  da  es  auf  einem  an  sich  unsiche- 
ren und  vielfach  schwankenden  Einzelmafse  beruhte.  Insbesondere 
werden  wir,  wenn  wir  im  allgemeinen  das  griechische  Stadion  kleiner 
finden ,  als  es  gemäfs  dem  attischen  oder  gar  dem  gemeingriechischen 
Fufs  sein  sollte,  die  Ursache  lediglich  darin  suchen,  dafs  die  Griechen, 
wenn  sie  grOfsere  Strecken  durch  Ausschreiten  mafsen,  im  ganzen 
▼erhältnismJifsig  kleine  Schritte  gemacht  haben. 

Es  möge  zunächst  eine  vergleichende  Übersicht  folgen : 


1.  Das  gemeingriechische  Mafs  nach  dem 
nrixv^  fUrotos  Herodots,  identisch  mit  dem 
babvioniscben  uid  entsprechend  dem  ägyp- 
tischen Wegmafse 

2.  Das  attische  Mals 

3.  Mittleres  Wegmals  Herodots  (§  9, 1)  .    . 

4.  Ungefähres  Wegmafs  Xenophons  (§  9,  2) 

5.  Weffmafs  von  */io  römischer  Meile  (§  9,  3) 

6.  Staoion  des  Eratosthenes  (§  9,  4)   .    .    . 


Lian  4m 

StMiona 

in  Metara 


189 
185 
160 
150 
148 
157,5 


Sehritt- 

Ilage 

ia  M«twB 


0,787 
0,771 
0,667 
0,625 
0,617 
0,656 


StadlMi 
•vf  den 
itiMhen 

OfalM 


"SS 


33,33 

34,06 

39,37 

42 

42,57 

40 


Wir  finden  hier  unter  3  bis  5  eine  schnell  sinkende  Skala  des 
affektiven  Schrittmafses,  welche  weiter  und  weiter  von  jener  Norm 
sich  entfernt,  als  deren  Minimum  der  Betrag  unter  2  zu  gelten  hat 
Einer  der  namhaftesten  Afrikareisenden  der  Gegenwart,  G.  Schwein- 
furth,  hat,  anfangs  nicht  ohne  Bedenken,  die  von  ihm  zurückgelegten 
Distanzen  nach  dem  Schrittmafse  in  seine  Routenkarte  einzutragen 
versucht  und  ist  auf  diesem  Wege  schliefslich  zu  einem  überraschend 


nnd  in  §  53,  2  nachgewiesen  werden.  VergL  aach  }  45,  2  die  Anmerkung  zu 
häthra. 
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genauen,  anderweit  kontrollierten  Ergebnis  gekommen.^)  Seine  Schritte 
variierten,  ja  nach  der  Beschaffenheit  des  Pfades,  zwischen  0,6  und  0,7 
Meter,  nie  betrog  ihre  Lange  weniger  als  0,6  Meter.  Als  das  Mittel- 
roafs,  nach  welchem  in  sehr  zuverlässiger  Weise  die  Zahl  der  Schritte 
auf  Kilometer  reduciert  werden  konnte,  ergab  sich  der  Ansatz  des 
Schrittes  zu  0,65  Meter.  Genau  dasselbe  Durchschnittsmafs  hat,  wie  die 
obige  Obersicht  zeigt  und  wie  wir  später  noch  des  näheren  sehen 
werden  (§  9,  4),  der  Geograph  Eratosthenes  angenommen. 

Der  romische  Fufs  war  etwas  kleiner  als  der  griechische,  im 
Qbrigen  aber  das  System  der  Wegmessung  dasselbe.  Ein  Schritt  von 
2 Vi  römischen  Fu&  war  gleich  0,74  Meter,  das  daraus  abgeleitete 
Stadion  gleich  177,4  Meter.  Das  römische  Schrittmafs  steht  mithin 
zwischen  Nr.  2  und  3  der  obigen  Tabelle ,  oder  mit  anderen  Worten, 
die  Romer  haben  von  vornherein  darauf  verzichtet  mit  ihrem  Schritte 
die  Norm  des  attischen  Fufses,  hinter  welcher  die  Griechen  selbst 
merklich  zurflckblieben,  zu  erreichen.  Allein  anderseits  haben  sie, 
wie  die  Nachmessung  ihrer  Landstraßen  fast  durchgängig  ausweist, 
die  Norm  ihres  eigenen  Fufses,  welche  immerhin  ein  ansehnliches 
Durchschnittsmafs  des  Schrittes  darstellt,  möglichst  genau  und  konse« 
quent  aufrecht  erhalten.  >) 

8.  Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  zur  Genüge  hervor,  dafs  wir 
im  allgemeinen  darauf  verzichten  müssen,  aus  den  Stadienangaben  der 
griechischen  Schriftsteller  genaue  Entfernungen  zu  berechnen.  Das 
aradioy  kann  uns  nur  gelten  als  der  konventionelle  Ausdruck  Rlr  240 
Schritt,  und  entsprechend  der  TtaQaoayytjg  für  7200  Schritt.  Nach 
diesem  nnsichem  Mafsstabe  wurden  teils  die  Wegstrecken  unmittelbar 
bestimmt,  teils  Parasangen  und  später  ägyptische  Scheinen  und  rö- 
mische Meilen  reduciert,  teils  endlich  Entfernungen  aufs  ungefähr 
mit  dem  Auge  oder  nach  der  Zeit  abgeschätzt.  Je  ungenauer  gemes- 
sen vnirde,  desto  mehr  mufste  der  Fehler  sich  vermehren ,  und  zwar 
kann  man  als  Regel  annehmen,  dafs  mit  der  steigenden  Uogenauigkeit 
auch  das  Plus  der  abgeschätzten  Entfernung  über  die  wirkliche  wuchs. 
In  dieses  Gewirre  brachte  zuerst  Eratosthenes  einige  Ordnung,  indem 
er  die  mannigfachen  ihm  vorliegenden  Angaben  griechischer  Schrift- 
steller derartig  auf  festes  Mafs  reducierte,  dafs  er  das  Stadion  gleich 


1)  Ergebnisse  eioer  Reise  nach  Dar-Fertit  von  Dr.  G.  Schweinforth,  Januar 
bis  Febmar  1871,  in  Petermanns  Mittheilongen  Aber  Erforschungen  auf  dem  Ge- 
fiiwntffebtete  der  Geographie,  Bd.  t8,  Gotha  1872,  S.  32.  29  t  ff. 

2)  Vergl.  Archäol.  Zeitung  XXX VH,  1879,  S.  179. 


56  GBIEGHISCHES  LANGENMASS.  §  8. 8. 

300  künigUdien  EUeD,  mitbin  gleich  dem  vierzigsten  Teile  des  Schoi- 
nos  setzte.  Allein  diese  Fixierung  ist  schwerlich  zu  allgemeiner  Gül- 
tigkeit gelangt,  und  als  spater  die  geographische  Forsdiung  der  Grie- 
chen mit  dem  romischen  Wegmafs  in  nähere  Bertthrung  kam,  da 
mochte  wohl  ein  exakter  Forscher  wie  Polybios,  dessen  geographische 
Untersuchungen  uns  leider  nidit  erhalten  sind,  mit  umsichtiger  Kritik 
die  verschiedenen  Stadienangaben  von  neuem  prüfen  und  sie  mit 
den  römischen  Wegmessungen  in  Einklang  setzen  i),  aber  andere,  die 
ihm  folgten,  warfen  wieder  alles  durch  einander.  >) 

Im  allgemeinen  also  glaubten  die  Griechen  wirklich  nur  ein 
Stadion  als  Lftngenmafs  zu  haben ;  es  war  ihnen  schlechtbin  die  Länge 
von  240  Schritt;  allein  mit  welchem  Grade  von  Genauigkeit  und  unter 
welchen  Voraussetzungen  dieses  Hafs  in  jedem  einzelnen  Falle  be- 
stimmt war,  liefsen  sie  unbeachtet  Nur  einige  sachkundige  Forscher 
des  Altertums  und,  nachdem  deren  Untersuchungen  verioren  gegangen 
waren,  die  neueren  Gelehrten  fanden  eine  Verschiedenheit  der  Stadien 
heraus. 3)  Es  würde  demnach  ein  vergebliches  Beginnen  sein,  nach 
einem  alten  Namen  für  das  Schrittstadion  zu  suchen,  und  ebensowenig, 
wie  das  Mafs  von  Vs  römischer  Meile  je  olympisches  Stadion  genannt 
worden  ist,  dürfen  wir  ein  kürzeres  pythisches  Stadion  nach  dem 
Vorgange  d'Anvilles  und  anderer  aufstellen.^)  Am  besten  werden 
wir  es  als  Schritt-  oder  Itinerarstadion  bezeichnen. 


1)  Schätzenswertes  Material  fär  diese  noch  weiterer  Untersuchnng  bedürftige 
Frage  bietet  Max  G.  P.  Schmidt  De  Polybii  geographia,  Inanguraldissertation 
Berlin  1875,  p.  5  ff.  Wenn  derselbe  p.  31  bemerkt  'sed  Polybios  cur  omnes 
Eratosthenis  numeros  paulo  minnerit,  equidem  causam  afferre  non  possum',  so 
dürfte  der  Anlafs  hierzu  durch  die  obige  Darstellung  in  Verbindung  mit  $  9,  4 
nun  ersichtlich  sein.  Das  genaue  Verhältnis  zwischen  dem  Polybianischen  und 
Eratosthenischen  Stadion  bietet  die  von  Schmidt  a.  a.  0.  unter  ß  und  £  ange- 
führte Redoktion,  denn  das  Stadion  des  Eratosthenes  ist  9,26  mal,  das  des  Polybios 
entweder  8  oder  8,33 mal  in  der  römischen  Meile  enthalten;  Jedenfalls  also  ent- 
sprechen in  runder  Zahl  9  Eratosthenische  8  Polybianischen  Stadien. 

2)  So  hat  Strabo  als  Normalmafs  das  Achtelmeilenstadion,  aber  daneben 
giebt  er,  wie  Ideler  Abhandl.  1827  S.  127  nachweist,  manche  Ortsbestimmungen 
nach  Eratosthenes  und  anderen  alteren  Geographeb,  welche  ein  kürzeres  Stadion 
im  Sinne  hatten.   Vergl.  auch  unten  §  9,  3. 

3)  In  diesem  Sinne  spricht  sich  auch  Rennel  The  geographical  System  of 
Herodotus  p.  14  aus:  the  different  results  arising  from  the  eomparison  of  the 
nurobers  of  Stades,  with  the  ground  on  which  theywere  coraputed,  are  to  be 
ascribed  to  the  difference  of  judgement  amongst  the  indiriduals  who  made  the 
computations  (we  say  compvtaäons ,  because  it  may  be  supposed  that  the 
distances  were,  in  rery  few  instances,  measured). 

4)  Der  Name  pythisches  Stadion  stütst  sich  lediglich  auf  die  unsichere 
Stelle  Gensorins  (s.  oben  S.  48  Anm.  3),  aus  der  sieh  in  dieser  Beiiehang  durch- 
aus nichts  folgern  läfst.   Denn  erstlich  bestimmt  Gensorin  das  pythisehe  Stadion 


§  ».  j.  DAS  rriNERABSTADION.  57 

§  9.   Das  IHneraniadion. 

1.  Das  Stadion,  welches  Herodot  seinen  Entfernungsangaben 
zu  Grunde  legt,  ist  ebenso  wenig  das  genaue  vierhundertfache  Mafs 
seines  fiizgiog  Ttijxvg^  als  das  Stadion  Xenophons  das  Sechshundert- 
fache des  attischen  Fufses.  Es  ist  jedenfalls  kürzer  gewesen.  Einen 
erwünschten  Anhalt  dasselbe  zu  bestimmen  würde  die  Mitteilung  über 
die  Basis  der  Pyramide  des  Cheops  geben,  wonach  sich  ein  Stadion  von 
170,44  Meter  berechnet,  wenn  nicht  der  ganz  abweichende  Wert,  der 
aus  der  Bestimmung  der  Pyramide  des  Mykerinos  hervorgeht,  darauf 
hinwiese,  dafs  hier  nicht  genaue  Messungen,  sondern  nur  unzuver- 
lässige Angaben,  wahrscheinlich  aus  ägyptischem  Längemafse  reduciert, 
vorliegen.  1)  Wir  müssen  also  versuchen  das  Stadion  Herodots  ander- 
weitig zu  bestimmen.  Aristagoras,  der  Tyrann  von  Milet,  beschreibt 
(5,  52  ff.)  den  Weg  von  der  Küste  Kleinasiens  bis  zur  Residenz  des 
Perserkönigs  und  giebt  zuletzt  die  Entfernung  von  Sardes  bis  Susa  auf 
13500  Stadien  oder  450  Parasangen  an.  ^)  Herodot  läfst  ihn  dabei 
ausdrücklich  bemerken,  dafs  der  persische  Parasang  wirklich  30  Sta- 
dien enthalte  und  dafs  man  die  Messung  des  Weges  nach  Parasangen 
für  zttveriflssig  halten  müsse.  Rennel ')  berechnet  die  Summe  der  di- 

Bidit  anf  500,  sondera  auf  1000  Fofs  und  zweitens  ^ebt  er  keine  Andeutung, 
dafii  dasselbe  als  Langenmafs  je  gebraucht  worden  sei.  Dennoch  behalt  Ideler 
nach  Barbii  du  Boccage  und  d'AnvUle  diese  Benennung  bei.  Vergl.  Abhandl. 
1826  S.  12ff. 

1)  Die  Basis  der  Pyramide  des  Cheops  betragt  nach  Herodot  2,  124  acht 
Plethren  auf  jeder  Seite,  nach  neueren  Messungen  227,25  Meter  (v.  Zach  Monatl. 
CoiTMpond.  IV  S.  79).  IKes  ergiebt  für  das  Stadion  170,44  Meter,  also  einen  merk- 
lich knneren  Betrag  als  nach  attischem  Ma6  (§  10,  2).  Aber  die  Angabe  über 
die  Pyramide  des  Mykerinos  (2,  134)  führt  zu  einem  weit  gröfseren  Stadion. 
Die  Basis  betrügt  nach  Herodot  3  Plethren  weniger  20  Fuis,  nach  neueren 
Heasongen  103,10  Meter  (Letronne  Recherches  p.  184);  das  zu  Grunde  liegende 
Stadion  ist  also  «>  220,93  Meter,  wobei  zu  beachten,  dafs  die  Pyramide  gegen- 
wärtig ihre  Bekleidung  verloren,  also  die  neuere  Messung  noch  einen  zu  niedrigen 
Woi  geliefert  hat  Herodots  Angaben  können  daher  nicht  genau  sein;  deshalb 
iiat  auch  der  Versuch  Letronnes  (Recherches  p.  183 — 193),  sie  mit  den  wirk- 
lichen Angaben  durch  Aufstellung  verschiedener  Hvpothesen  in  Einklang  zu 
bringen,  viel  Bedenkliches.  Das  Ratlichste  ist  vielleicht  2,  134  raffaaowv  für 
TfftSv  zu  schreiben.  Weiteres  über  diese  ganze  Frage  s.  bei  Wittich  Archaol. 
Zeitung  XXX  S.  60  ff.  und  vergl.  unten  §  14,  4. 

2)  Im  einzelnen  behandelt  *die  persische  Königsstrafse  durch  Vorderasien 
nach  Herodot*  H.  Kiepert  in  den  Monatsberichten  der  Berl.  Akad.  1857  S.  123  ff. 
Vergl.  auch  M.  Duncker  Geschichte  des  Alterthuros  IV  >  S.  544  ff.  Wie  das  hand- 
schriftliche Verderbnis  bei  Herodot  5,  52  nach  den  Worten  iaßaXloifTi  4s  t^ 
Maxapm9f  zu  verbessern  ist,  zeigt  Kiepert  a.  a.  0.  S.  135  f. 

a)  The  geographica!  system  of  Herodotns  p.  16  f.  Er  addiert  für  die  Krüm- 
BUDgeo  des  Weges,  der  schon  bei  Issos  und  Mossul  stark  gebogen  ist,  noch 
*jn  zu  den  1120  englischen  geographischen  Meilen,  die  er  als  den  direkten  Ab- 
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rekten  Abstände  zwischen  den  von  Herodot  genannten  Stationen  auf 
2S0  geographische  Meilen  und  kommt  dadurch  auf  ein  Stadion  von 
160  Meter.  Indes  mufs  vielleicht,  indem  man  die  Krünunungen  des 
Weges  etwas  höher  anschlägt,  als  es  Rennel  gethan  hat,  noch  eine 
Kleinigkeit  hinzugefügt  werden;  aber  man  würde  immer  bei  weitem 
noch  nicht  das  Stadion  des  attischen  Fufses,  das  Achtel  der  römischen 
Meile,  erreichen,  i)  Auf  einen  noch  geringeren  Betrag  kommt  das  Sta- 
dion Herodots  nach  seiner  Angabe  über  die  Länge  des  Weges,  der 
von  dem  Altar  der  zwölf  Götter  zu  Athen  nach  Pisa  und  zum  Tempel 
des  olympischen  Zeus  führt  D'Anville  >)  berechnet  daraus  ein  Stadion 
von  etwa  148  Meter. 

Eine  ganz  eigentümliche  Bewandtnis  hat  es  noch  mit  dem  Sta- 
dion, nach  welchem  Herodot  die  Dimensionen  Ägyptens  bestimmt. 
Seine  Angaben  darüber  beruhen  auf  Messungen,  denen  das  ägyptische 
Wegmafs,  der  Schoinos,  zu  Grunde  lag.  Durch  ein  Milsverständnis 
nun,  dessen  Anlafs  sich  zwar  nur  vermuten  läfst,  das  aber  nichtsdesto- 
weniger sicher  ist,  rechnet  Herodot  fast  um  das  Doppelte  zu  viel,  näm- 
lich 60  Stadien  auf  den  Schoinos.^)  Es  sind  daher  alle  seine  Orts- 
stand gefunden  hat,  und  erhält  daraus  ein  Stadion,  von  dem  695  auf  den  Erd- 
grad, 46,3  auf  die  geographische  Meile  gehen. 

1)  Ideler  Abhandl.  1827  S.  1 17.  Anderer  Ansicht  ist  sowohl  in  betreff  Hero- 
dots als  Xenophons  Kiepert  a.  a.  0.  S.  126  ff.  und  derselbe  in  der  Schrift  *  Beitrag« 
zur  geographischen  Erklärung'  u.  s.  w.  (unten  S.  59  Anm.  3)  S.  18  ff.,  indem  er 
für  alle  von  beiden  Schriftstellern  angeführten  Entfernungsangaben  das  Stadion 
des  attischen  Fufses  (früher  das  olympische  genannt),  bez.  den  Parasang  von 
30  solchen  Stadien  voraussetzt 

2)  Nach  der  Karte  d'Anvilles,  dem  Rennel  p.  16  und  Ideler  S.  lUf.  folgen, 
geben  die  direkten  Abstände  des  bezeichneten  Weges,  vorausgesetzt,  dafs  der- 
«elbe  durch  Arkadien  über  Orchomenos  ging,  130  römische  Meilen.  Herodot  2,  7 
hat  1485  Stadien.  Um  diese  beiden  Zahlen  mit  einander  vergleichen  zu  können, 
mufs  von  der  letzteren  noch  etwas  für  die  Krümmungen  des  Weges  in  Abzog 
gebracht  werden.  D'Anville  (Trait^  des  mesures  p.  175  ff.)  befolgt  bei  seinen 
geographischen  Untersuchungen  das  Princip,  dafs  er  die  itinerarischen  Distanzen 
um  V>  verkürzt,  um  die  direkten  zu  erhalten.  Ihm  stimmt  Ideler  S.  114  bei, 
indem  er  darauf  hinweist,  dafs  bei  gröfseren  Entfernungen,  wo  eine  Station 
die  andere  kompensiert,  dieses  Achtel  als  das  Maximum  der  Verkürzung  zu 
betrachten  ist.  Hiernach  berechnet  sich  das  der  Angabe  Herodots  zu  Grunde 
liegende  Stadion  genau  auf  Vio  römische  Meile  ss  147,85  Meter. 

3)  Da  die  Schoinen  ursprünglich  die  Stationen  für  die  Schiffszieher  am  Nil 
und  als  solche  von  verschiedener  Länge  (30,  40,  60,  ja  120  Stadien)  waren,  so 
ist  es  wohl  erklärlich,  dafs  Herodot  durch  Mifsverständnis  den  Ilinerar-Schoinos 
zu  60  Stadien  nahm.  Man  darf  aber  nicht  etwa  glauben,  dafs  er  wirklich  ein 
besonderes  kurzes  Stadion  (von  nur  105  Meter)  für  Ägypten  gebraucht  habe; 
es  gab  für  ihn,  wie  fQr  alle  Griechen,  nur  ein  Stadion,  der  Fehler  ist  also 
lediglich  in  seiner  irrtümlichen  Reduktion  des  Schoinos  zu  suchen.  Ebenso 
wenig  ist  an  ein  solches  Halbstadion  zu  denken,  wenn  man  seine  Angaben  aber 
die  Ausdehnung  des  Pontos  (4, 85  f.)  mit  den  wirklichen  Entfernungen  vergleich t. 
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bestimmungen  über  Ägypten,  die  er  io  Stadien  giebt,  in  dem  Verhältnis 
?on  60 : 1  auf  Schoinen  zu  reducieren  und  diesen  dann  der  unten 
(§  41,  6)  angegebene  Betrag  des  Schoinos  zu  Grunde  zu  legen. 

2.  Am  sichersten  Iflbt  sich  das  Altere  kürzere  Stadion  bei  Xeno- 
phon  nachweisen.  Die  Lange  des  Weges,  den  das  griechische  Heer 
von  Ephesos  bis  zum  Schbchtfelde  bei  Kunaxa  zurücklegte,  beUef  sich 
auf  535  Parasangen  oder  16050  Stadien,  i)  Nun  betragt  die  direkte 
Entfernung  zwischen  den  einzelnen  Stationen,  welche  Xenophon  an- 
giebt,  nach  den  sorgfidtigen  Untersuchungen  yon  Rennet  >),  der  hier- 
bei alle  nur  möglichen  Hülfsmittel  benutzte,  zusammen  1321  römische 
Meilen,  woraus  sich,  wenn  man  yon  den  16050  Stadien  Vs  für  die 
Krümmungen  des  Weges  abrechnet,  ein  Stadion  von  139  Meter  er* 
giebt,  ein  Betrag,  der  yielleicht  noch  bis  auf  150  Meter  erhöht  werden 
kann,  wenn  man  den  Verlust  durch  die  WegkrOmmungen  etwas  hoher 
anschUigtS)  ^ 

3.  Die  bei  Herodot  und  Xenophon  beobachteten  Stadienlangen 
stehen  dem  zehnten  Teil  der  römischen  Meile  sehr  nahe.^)  Einem 
ahnhchen  Ansätze  ist  auch  Strabo,  der  sonst  die  Meile  mit  8  Stadien 


Er  bestimmt  hier  alles  nach  Taff-  und  Nachtfahrten  eines  Schiffes  und  setit 
diese  zu  einer  bestimmten  Anzahl  Stadien  an.  Da  aber  die  Schiffe  auf  dem 
fltAmisdien  Schwarzen  Meere  durchschnittlich  taglich  viel  kürzere  Strecken 
zoiflcklegen  als  anderswo,  und  auch  abgesehen  davon  die  Sehatzuuffen  nach 
der  Zeit  der  Schiffahrt  zu  hoch  auszufallen  pflegen,  so  dehnt  Herodot  die  Lange 
und  Breite  des  Pontos  teilweise  zu  weit  aus  (verffl.  Heinrich  Matzat  im  Hermet 
VI  S.  412  IL).  IMesen  Fehler  darf  man  aber  nicht  dadurch  beseitigen  wollen, 
dafs  man  ihm  ein  besonderes  kürzeres  Stadion  zuschreibt.  Die  ganze  schwierige 
Frage  Ober  dieses  Halbstadion  ist  erschöpfend  behandelt  Ton- Ideler  Abhandl. 
1S26  S.  6  ff.;  weitere  beachtenswerte  Winke  giebt  K.  MfiUenhoff  Deutsche  Alter- 
umiakuDde  I  S.  262  f. 

1)  Es  thut  nichts  zur  Sache,  dafs  die  Echtheit  der  betreffenden  Stelle  (Anab. 
2,  2,  6)  besweifelt  worden  ist,  denn  man  erhalt  dieselbe  Summe,  wenn  man 
die  einzelnen  Angaben,  die  sich  bei  Xenoohon  über  den  Marsch  des  Heeres  von 
Sardes  bis  zum  Schlachtfelde  finden,  addiert  (^517  Parasangen),  und  dazu 
nach  Herodot  (5,  54)  noch  540  Stadien  oder  18  Parasangen  für  den  Weg  ron 
Ephesos  nach  Sardes  hinzuzahlt.  Die  Angabe  ist  also  so  genau  wie  wenige, 
die  wir  aus  dem  Altertum  haben.  Den  nahem  Nachweis  giebt  Ideler  AbhandL 
1827  S.  122  f. 

2)  niustrations  of  the  history  of  the  Expedition  of  Gyms,  London  1816. 

3)  Das  Nähere  s.  bei  Ideler  S.  114. 122  f.  Rennel  selbst  (Dlustr.  p.  11)  rechnet 
das  Itioerarstadion  zu  Vtii  des  Grades  sa  155  Meter.  Auch  Strecker  in  der  Schrift 
'Beitrage  zur  geographischen  Erklärung  des  Rückzugs  der  Zehntausend  ron 
W.  Strecker  und  H.  Kiepert,  Bertin  1870',  S.  4f.  kommt  zu  dem  ResulUt,  dafs 
die 'Distanzangaben  Xenophons  im  allgemeinen  bedeutend  reduciert  werden 
müssen« 

4)  Der  Darehschnitt  der  in  §  9, 1  u.  2  ermittelten  Zahlen,  nämlich  160, 148, 
199  and  150  Meter  auf  das  Stadion,  beträgt  149  Meter,  das  Zehntel  der  römischen 
Meile  148  Meter. 
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gkicht  (§  10,  1),  mehrfach  gefolgt.^)  Insbesondere  rechnet  er  die 
Strecke  der  Appischen  Strafse  von  Rom  nach  Aricia,  welche  16  rö- 
mische Meilen  betrug^,  zu  160  Stadien  s),  mithin  genau  10  Stadien 
auf  die  Heile.  Da  es  nun  undenkbar  ist,  dafs  Strabo  die  römische 
Vermessung  dieser  ersten  Strecke  der  ältesten,  weitberühmten  und 
vielbereisten  Heerstrafse  nicht  gekannt  habe,  so  bleibt  nur  die  An- 
nahme übrig,  dafs  er  den  Ansatz  des  Eratosthenes,  welcher  40  Stadien 
auf  den  Schoinos  rechnete,  in  abgerundeter  Zahl  übertragen  habe  auf 
das  Verhadtnis  des  Stadions  zur  römischen  Meile.  ^) 

4.  Wir  kommen  nun  zum  Schlüsse  zu  dem  schon  mdufach  er- 
wähnten Stadion  des  Eratosthenes.  Dieser  grofse  Mathematiker  und 
Physiker  war  aus  seiner  Vaterstadt  Kyrene  frühzeitig  nach  Alexandreia 
gekommen,  hatte  dann  längere  Zeit  in  Athen  philosophischen  und 
mathematischen  Studien  obgelegen  und  wurde  von  PtolemSos  in  Eu- 
ergetes  (247 — 222)  nach  Aleiandreia  als  Vorstand-»der  Bibliothek  be* 
rufen,  welches  Amt  er  eine  lange  Zeit  bekleidete,  denn  er  starb  im 
achtzigsten  Lebensjahr  um  das  Jahr  194.^)  Sicher  war  dieser  Mann, 
wie  kein  anderer,  dazu  berufen,  bei  seinen  Untersuchungen  über  den 
Umfang  der  Erde  und  über  Gestalt  und  Ausdehnung  des  festen  Lan- 
des, die  unsicheren  Angaben  früherer  Schriftsteller  zu  prüfen  im  Ver- 
gleiche mit  dem  Ptolemäischen  Mafse,  welches  nach  dem  genauen  und 
beständigen  Mafsstabe  der  alten  ägyptischen  Königselle  geregelt  war 
(§  53,  1).  Nach  einem  zuverlässigen  Zeugnis  hat  Eratosthenes  40  Sta- 
dien auf  den  ägyptischen  Schoinos  gerechnet.^)  Diese  kurze  Notiz  be- 


1)  S.  Ideler  an  der  S.  56  Anm.  2  angeführten  Stelle. 

2)  Itiner.  provinc.  p.  107,  Hieros.  p.  612  ed.  Wessel. 

3)  Strabo  5,  3, 12  p.  239.  Die  Lesart  ist  ffeaichert  durch  die  Parallelsteile 
5,  3,  2  (p.  362,  9.  15  ed.  Kramer.),  wonach  Ardea  von  Rom  160  Stadien,  und 
der  Albanerberg  soweit  wie  Ardea  von  Rom  entfernt  ist. 

4)  Der  Schoinos  hält  nach  6  53, 4.  5  einerseite  18000  Philetarische,  anderer- 
seits 21600  römische  Fufs,  mithin  das  Stadion  des  Eratosthenes  540  römische 
Fafs;  es  gehen  also  genau  9,26  Stadien  auf  die  römische  Meile.  Demgemäfs 
setzt  Strabo,  wie  Ideler  a.  a.  0.  nachweist,  die  Entfernung  Syenes  vom  Äquator 
in  solchen  Stadien  an,  welche  OVsmal  in  der  römischen  Meile  enthalten  sind,  wahr 
rend  er  an  der  oben  besprochenen  Stelle  das  abgerundete  Verhältnis  1  :  10  wählt 

5)  Vergl.  M.  Gantor  Vorlesungen  Ober  Geschichte  der  Mathematik  I  S.  28t  ff. 
und  die  dort  citierten  Specialschriften. 

6)  Plin.  N.  H.  12, 14  §  53:  schoenus  patet  Eratosthenis  ratione  stadia  XL, 
hoc  est  et  p.  v  (d.  i.  passuum  milia  quinque),  aliqui  XXXII  stadia  singulis  schoenis 
dedere.  Die  Bestimmung  zu  32  Stadien  ist  eine  ganz  genaue,  wie  §  50, 3  nach- 
gewiesen werden  wird;  also  ist  tou  vornherein  kein  Anlafö  zu  bezweifeln,  dafs 
nach  der  Ansatz  des  Eratosthenes  ein  genauer  gewesen  sei  (nur  die  Reduktion 
des  Plinius  auf  5  römische  Meilen  ist  irrtümlich,  da  er  die  Eratosthenischen 
Stadien  als  attische  nimmt,  deren  8  auf  die  Meile  gehen).    Zuerst  habe  ich  das 
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darf  nSherer  Erklärung.  Das  MafssyBlem,  welches  unter  den  Ptole- 
maem  in  Ägypten  eingeftthrt  war,  ist  uns  aus  den  Überresten  der 
Beronischen  Geometrie  genllgend  bekannt  Insbesondere  ist  die  Lange 
des  SchoinoSf  da  wir  sein  Verhältnis  Eur  königlichen  Elle  kennen« 
fest  bestimmt  (§  41,  6).  Dafs  nach  dem  Ptolemflischen  System  auf  den 
Schoinos  30  Stadien  von  je  400  königlichen  Ellen  gingen,  war  natür- 
lich dem  alexandriscben  Geographen  bekannt    Aber  dieses  Stadion 
und  der  dazu  gehörige  Ptolemaische  oder  Philetärisdie  Fuls  waren 
merklich  gröiser  als  das  attische  Stadion  und  der  attische  Fu6.  Nun 
zeigte  sich  aber  von  allem  Anfang  herein,  dafs  die  Stadienangaben 
früherer  griechischen  Schriftsteller   insgemein   auf  ein  Grundmafe 
führten,  welches  hinter  dem   attischen   zurttckblieb;    Eratosthenes 
konnte  also,  wenn  er  nicht  blofs  für  Ägypten,  sondern  fUr  die  gesamte 
gelehrte  Welt  schreiben  wollte,  das  Philetftrische  Stadion,  welches  den 
30.  Teil  des  Schoinos  ausmacht,  nicht  verwenden.  Hätte  er  das  attische 
Stadion  wählen  wollen,  so  würde  er  leicht  gefunden  haben,  dafs  dieses 
fast  genau  34road  im  Schoinos  enthalten  ist  (§  8,  7);  aber  auch  dieses 
wäre  ja  noch  zu  grofs  gewesen.  Wenn  er  also,  wie  überliefert  ist,  das 
Stadion  nur  als  ein  Vierzigste!  des  Schoinos  einsetzte,  so  wich  er  ab- 
sichtlich sowohl  vom  PhiletSrischen  als  vom  attischen  Maise  ab  und 
entschied  sich  für  einen  Ansatz,  der  dem  Durchschnitt  der  effekti- 
ven StadionUfngen  Herodots,  Xenophons  und  anderer  möglichst  nahe 
entsprach  und  überdies  leicht  in  das  einheimische  Mafssystem  Ägyp- 
tens  sich  einfügte.  Wir  nennen  diesen  von  dem  grofsen  Alexandriner 
festgesetzten  und  bei  seinen  eigenen  weiteren  Forschungen  beibehal- 
tenen Durchschnittsbetrag  des  griechischen  Wegmafses  das  Stadion 
des  Eratosthenes. 

Dasselbe  mafs  als  Vierzigste!  des  Schoinos  300  königliche  Ellen 
oder  450  PhUetärische  Fufs,  und  der  eigene  Fufs  dieses  Stadions  betrug 
gerade  die  Hälfte  der  königlichen  EUe.^)  In  neuerem  Mais  ist  das 
Eratostheniscbe  Stadion  auf  157,5  Meter,  der  Fufs  auf  0,2625  Meter 
anzusetzen,  und  diese  Werte  sind,  weil  sie  von  dem  gesicherten  Mafs- 
Stabe  der  altagyptischen  EUe  abhängen ,  so  zuverlässig  wie  nur  irgend 
dne  Reduktion  partikulärer  Mafse  der  Gegenwart  auf  das  Metermalis. 

Letzterer  Vergleich  giH  auch  im  Sinne  des  Eratosthenes.  Die 
flberiieferlen  Stadienangaben  waren  schwankend  und  ungenau  und 

BmtMtbenische  Stadion  festgestellt  in  der  Abhandlung  Über  das  Gmadmals  der 
giiecWsdien  Tempeibauten,  Archiol.  Zeitung  XXXVm  S.  92. 

t)  So  zii€r9t  festgesetst  von  K.  Mailenhoff  Deutsche  Altertunukonde  I S«  2S0  f. 
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bedurften  einer  scharfen  kritischen  Sichtung.  Um  diese  schwierige 
Aufgabe  zu  lösen  mulste  vor  allem  das  Einheitsmafs,  in  welchem  alle 
Einzelangaben  auszudrücken  waren ,  genau  fixiert  werden.  Erst  hier* 
nach  war  Eratosthenes  in  der  Lage,  zunächst  einen  guten  Teil  der 
überlieferten  Angaben  ohne  Änderung  der  Zahlen  in  seine  geogra- 
phischen Untersuchungen  einstellen  zu  können ,  denn  er  hatte  ja  ein 
wohl  begründetes  Durchschnittsmafs  gewühlt^);  femer  hatte  er  den 
Vorteil,  anderwärts,  wo  die  überlieferten  Zahlen  zu  berichtigen  waren, 
den  neugefundenen  Wert  als  ein  bestimmtes  Multiplum  der  künig- 
liehen  Elle  einzufügen ,  während  frühere  Forscher  wohl  die  Zifiern 
mannigfach  geändert,  aber  immer  das  unbestimmte  Grundmafs  beibe- 
halten hatten  2);  endlich  konnte  er  die  Schrittmessungen,  welche  er 
selbst  ausführen  liefe  um  den  Erdumfang  zu  bestimmen ,  in  der  Weise 
regulieren,  dals  sich  ein  möglichst  sicherer  Betrag  in  Ellen  und  Schoi- 
nen  ergab. 

Durch  königliche  Bematisten  wurde  damals  auf  Anregung  des 
Eratosthenes  die  Wegstrecke  von  Syene  nach  Meroe  ausgemessen.  3) 
Es  kam  also  schliefslich  eine  gewisse  Summe  von  Schritten  heraus, 
die  uns  leider  ebensowenig  überliefert  ist  als  die  Zahl  der  Stadieo, 
welche  Eratosthenes  zunächst  füi*  den  zurückgelegten  Weg  und  sodann 
für  den  direkten  Abstand  der  genannten  Orte  berechnete.  Doch  läfst 
sich  vermuten,  dals  er  für  den  effektiven  Schritt  seiner  Bematisten 
kein  höheres  Mafs  annahm  als  das  seinem  Stadion  entsprechende  von 
2Vs  Spannen  der  königlichen  Elle  =  0,656  Meter.  4) 

1)  In  der  ersten  Auflage  dieses  Handbuches  war  das  Durchschnittsmafs  des 
griechischen  Itinerarstadions  nach  Ideler  u.  a.  auf  '/m  der  geographischen  Meile 
mm  148,15  Meter  angesetst  worden.  Seitdem  haben  beachtenswerte  Stimmen 
dagegen  sich  erhoben  und  den  Abzug  von  dem  normalen  attischen  Stadion  für 
lu  hoch  befunden.  Wir  erkennen  also  in  dem  etwas  gröfseren  firatosthenischen 
Stadion  einen  um  so  wahrscheinlicheren  Mittelwert. 

2)  Eine  ungefähre  Bestimmung  sowohl  in  betreff  der  Zahl  als  des  Grund- 
maüses  war  es,  wenn  Aristoteles  9tM(fl  avoapov  2,  14,  15  den  Erdumfang  auf 
400000  Stadien  ansetzte,  was  nach  AbendroUi  Darstellung  und  Kritik  der  ältesten 
Gradmessungen  S.  7  f.  eine  Maximalbestimmung  sein  sollte.  Merklich  weniger, 
nämlich  300000  Stadien,  giebt  später  Archimedes  yntfAfär,  p.  246  ed.  Heib.  an. 
Fixieren  wir  in  beiden  Schätzungen  wenigstens  das  Grundmafs,  und  zwar  nach 
Eratosthenes,  so  bemifst  sich  nach  Aristoteles  der  Erdumfang  zu  63000,  nach 
Archimedes  zu  47250  Kilometer. 

3)  MarÜanus  Oipella  de  nupU  philol.  et  Merc.  6, 598 «  Abendroth  a.  a.  O. 
S.  29  f.  Ober  die  Erwähnung  der  'mensores  regis  Ptolomaei'  bei  Gerbert  vergl. 
Müllenhoff  Deutsche  Altertumskunde  I  S.  274  f. 

4)  In  Betracht  konnten  kommen  das  ßijfui  des  Ptolemäischen  Mafssystems 
(§  53,  2),  der  altägyptische  Schritt,  die  Hälfte  des  fvlop  (§  41,  6),  endlich  der 
Schritt  nach  dem  eigenen  Stadion  des  Eratosthenes.  Das  erste  MaÜB  war  ent- 
schieden zu  grofs  (s.  den  Nachweis  §  53,  2);  allein  auch  das  zweite  konnte,  da 
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Soweit  fufste  Eratosthenes,  um  den  Umfang  der  Erde  zu  bestim- 
men,  auf  Schrittmessungen.  Auberdem  richtete  er  sich  nach  astrono- 
mischen Beobachtungen,  die  bei  der  Unvolikommenheit  der  damaligen 
Metboden  und  Instrumente  mit  mancherlei  Fehlem  behaftet  sein 
mubten.  Aber  die  Alten  verstanden  es  in  staunenswerter  Weise ,  die 
bei  Beobachtungen  und  Rechnungen  unvermeidlichen  Fehler  durch 
eine  feine,  oft  mehr  nnbewnfste  Kompensierung  auszugleichen,  so  dafs 
das  Endresultat  häufig  ein  ttberascbend  genaues  wurde.  Dies  gilt 
ganz  besonders  für  Eratosthenes'  Berechnung  des  Erdumfanges,  denn 
die  252000  Stadien,  welche  er  schliefslich  ansetzte  0,  sind  so  viel  als 
39700  Kilometer,  so  dafs  nur  300  Kilometer  oder  Viss  des  Ganzen 
hinzuzufügen  sind,  um  den  wirklichen  Erdumfang  zu  erhalten.^) 

Hipparchos  zahlt  700  Stadien  auf  den  Erdgrad 3),  d.i.  252000 
auf  den  Erdumfang,  er  schliefst  sich  also  sowohl  in  betreff  des  Ge- 
samtresultates als  auch  der  StadienUinge  an  Eratosthenes  an.  ^)  Die 
Nachricht  bei  Plinius^),  dab  er  aufserdem  eine  neue  Berechnung  an- 
gestellt und  zu  dem  Resultate  des  Eratosthenes  etwas  weniger  als 
26O0O  Stadien ,  d.  i.  den  zehnten  Teil  des  Ganzen ,  hinzugefllgt  habe, 
erscheint  nicht  glaublich.  ^) 

inmeist  wüste  und  unwegsame  Strecken  zu  durchschreiten  waren,  schwerlich 
etiigehalten  werden;  es  bleibt  also  das  dritte  Mafs,  dasselbe,  welches  der  Wfiaten- 
Wanderer  Schweinfurth  dauernd  erreicht  hat  (§  8, 7).  Mithin  würde  Eratosthenes 
sein  theoretisch  gefundenes  Mals  auch  durch  die  Praxis  zu  prüfen  Gelegenheit 
gtsfimden  haben. 

1)  Strabo  2, 5, 6  p.  1 13,  Vitrur.  1, 6, 9,  Plin.  2, 108  §  247  und  andere  spatere, 
zusammengestellt  von  H.W.  Schäfer  Die  Entwickelung  u.  s.  w.  (oben  S.  48  Anm.  1) 
S.  21  Anm.  4. 

2)  Zu  unterscheiden  sind  a,  die  Eratosthenische  Berechnung  des  Abstandes 
Ton  Sycpe  und  Alexandreia  zu  5000  Stadien  und  dessen  Ansatz  dieser  Ent- 
fernung als  50.  Teiles  eines  grölsten  Kreises  der  Erde  (Abendroth  S.  19  ff.),  wo- 
nach auf  den  Erdumfang  250000  Stadien  i*  39400  Kilometer  kommen  würden, 
und  b.  die  ron  Eratosthenes  zuletzt  angebrachte  Korrektur,  bestehend  in  der 
ffinzuiugung  von  2000  Stadien  zur  Gesamtsumme,  woraus  sich  die  obige  Zahl 
Ton  39700  Kilometer  und  zugleich  die  abgerundete  Rechnung  von  700  Stadien 
(»  110250  Meter)  auf  den  Grad  ergiebt  Lepsius  in  der  Zeitschrift  für  ägypt. 
Sprache  1877  S.  7  (und  ihm  folgend  Gantor  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Mathem. 
1 S.  282 1^  setzt  das  Stadion  des  Eratosthenes  zu  180  Meter  (»  400  königl.  Ellen 
zu  0y45  ML)  und  bestimmt  danach  den  von  Jenem  berechneten  Grad  zu  126000  M., 
eine  Annahme,  nach  welcher  Eratosthenes  den  Erdumfang  um  fast  13,75  ®/o  zu 
hoch  geschätzt  haben  würde. 

3)  Strabo  2,  7  p.  114,  2,  34  p.  132,  Abendroth  S.  38,  Schäfer  S.  21. 

ÄVergl.  d*Anville  Discussion  de  la  mesure  de  la  terre  par  Eratosthine  in 
im.  de  TAcad.  t  26  p.  92  ff. 

5)  N.  H.  2, 108  §  247. 

6)  Vergl.  Abendroth  S.  38.  —  Dürfte  man  annehmen,  dafs  Plinius  seine 
XTfT  müia  aus  einem  nahe  liegenden  handschriftlichen  Verderbnis,  nämlich 

Ar  statt  ,flx'$  abgeleitet  oder  dalis  seine  Quelle  irrtümlich  V^o  statt  V>o«  ^<' 
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Poseidonios  hat  später  (etwa  zu  Anfang  des  1.  Jahrii.  v.  Chr.)  auf 
Grund  weiterer  astronomischen  Beobachtungen «  und  indem  er  die 
Entfernung  zwischen  Rhodos  und  Alexandreia  einerseits  zu  5000  Sta* 
dien,  anderseits  ab  V^s  des  Erdumfanges  annahm,  den  grObten  Kreis 
der  Erde  zu  240000  Stadien ,  also  wieder  etwas  niedriger  ab  Erato- 
sthenes  bestimmt  >)  Denn  dafs  auch  Poseidonios  nach  dem  Eratosthe- 
nischen  Stadion  rechnete,  geht  aus  der  anderweitigen  Nachricht  her- 
Tor,  dafs  der  Erdumfang  von  ihm  zu  180000  Stadien  angesetzt  worden 
sei.^)  Beide  Zahlen  verhalten  sich  nämlich  zu  einander  wie  4 : 3,  d.  h. 
wie  das  Philetarische  zum  Eratosthenischen  Stadion;  die  180000 Sta- 
dien sind  also  nur  ein  anderer  Ausdruck  ftür  die  240000  Stadien^ 
welche  Poseidonios  gefunden  hatte,  indem  er  das  Grundmals  des  Era- 
tosthenes  beibehielt.  Übrigens  dürfen  wir  uns  nicht  wundem,  dafs 
das  Resultat  des  letzteren  weit  genauer  war;  geht  doch  selbst  aus  den 
q>ärlichen  Berichten  über  die  beiderseitigen  Gradmessungen  henror, 
dab  Eratosthenes  viel  soi^ßlltiger  zu  Werke  gegangen  war  ab  sein 
späterer  Nachfolger. 

5.  In  der  am  Schlüsse  dieses  Handbuches  folgenden  Tabelle  I 
stellt  die  Übersicht  unter  A  dar,  wie  das  Stadion  von  dem  ursprüng- 
lichen Betrage ,  welcher  aus  der  Gleichung  von  1 0  griechischen  Fufs 
mit  6  babylonischen  Ellen  sich  ergab,  herabgesunken  ist  zu  dem  von 
Eratosthenes  festgesetzten  Mittelbetrag,  hinter  welchem  einzelne  Ent- 
fernungsangaben, wie  gezeigt  vnirde,  immer  noch  zurückgebUeben  sind. 

Unter  B  ist  das  Itinerarstadion  nach  Eratosthenes'  Ansatz  weiter 
reduciert,  und  zwar  sind,  mit  Rücksicht  auf  Herodot  und  Xenophon, 
zugleich  die  Parasangen  hinzugefügt  worden.  Letzteres  Mab  steht 
also,  nach  Ausweb  dieser  Tabelle,  hinter  dem  ursprünglichen  Betrage 
(§  42,  5.  45,  2)  in  demselben  Verhaltnisse  zurück,  vrie  der  Schrill 
von  0,656  Meter  hinter  der  Norm  von  0,787  Meter  (§  8,  7). 


§  10.   Doi  aUische  Langeitmafs.*) 

1.  Der  erste  Grieche,  welcher,  so  viel  wir  wissen,  eine  Verglei- 
chung  zwbchen  griechischem  und  romischem  Wegmafse  angestellt  hat^ 

Eratosthenischen  Summe  berechnet  hat,  so  würde  ein  Znsats  von  2600  Stadien 
^  400  KUom.  sehr  wahrscheinlich  sein;  denn  der  ganze  Erdumfang  würde  sicir 
dann  nach  Hipparch  auf  40100  Kilom.  belaufen  (also  Fehler  bei  firatosthenec 
nUnus  Vui,  bei  Hipparch  pltu  V^oo  des  Ganzen). 

1)  Kleomedes  xvttXunj  &9»^a  t,  10,  Abendroth  S,  S9  fT.,  Schäfer  S.  23. 

2)  Strabo  2,  2,  2  p.  91^,  Abendroth  S.  44  f. 

3)  Früher  trug  dieser  Abschnitt  die  Überschrift  *Das  olympische  Stadion*, 
was  deshalb  tu  erwähnen  ist,  weU  Ideler,  Kiepert  u.  a.  daijenige  Stadion,  wel< 
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ist  Polybios.  Ab  die  nächstliegende  und  einfachste  Art,  das  gegen- 
seitige Verhältnis  des  Stadions  und  der  Heile  festzustellen,  bot  sich  die 
GJeichsetzang  des  griechischen  und  romischen  Fufses  dar.  So  ergaben 
sich  &000 :  600  =»  8  Vs  Stadien  auf  die  römische  Heile,  und  nach  dem 
Zeugnisse  Strabos,  der  wahrscheinlich  hierbei  auf  den  geographischen 
Untersuchungen  im  Tierunddreibigsten  Buche  der  Geschichte  des 
Polybios  fuiste,  hat  derselbe  wirklich  so  gerechnet.  <)  Allein  an  einer 
Stelle  des  dritten  Buches  zählt  er  ausdrücklich  nur  8  Stadien  auf  die 
Meile  ^,  und  ebenso  reduciert  in  der  Regel  Strabo  mit  dem  Bemerken, 
dafs  dies  die  allgemeine  Rechnungsweise  sei.^)  Auch  bei  Suidas 
finden  wir  das  Achtelmeilenstadion,  daneben  freilich  auch  zwei  andere 
gröGsere  Stadien  ^),  und,  was  wichtiger  ist,  bei  allen  römischen  Schrift- 


ches  ^ji  der  römischen  Meile  betrigt,  mit  diesem  Namen  bezeichnen.  Da  das 
olympische  Langenmafs  uns  jetzt  genfigend  bekannt  (§  47, 1)  und  ohne  Zweifel 
fenchieden  ron  dem  früher  sogenannten  olympischen  Mafse  ist,  andererseits  aber 
das  attische  dem  letzteren  genau  entspricht,  so  haben  wir  das  Achtelmeilen- 
Stadion,  wenn  wir  eine  lokale  Benennung  ffir  dasselbe  suchen,  das  Stadion  des 
attischen  Fofses  zu  nennen. 

1)  Strabo  7,  4  p.  322:  (^  *JEvvaria  636t:)  jiiUiOv  iffrl  JtwraiHoaiatv  r^ta- 

9tadioy,  ra%4faiuaxlXtoi  av  elttf  araSiOi  kcU  in*  aifvöle  Biauhisun  oyda^uopra, 
as  de  JloXvftiO«  n^oan&ale  rtp  onxaitTaBlqf  BlnXB&QOv,  o  iaxi 
t^ror  €raSiaVf  TtMHr&ndop  aXlove  araSlov^  ixaxav  iß9ofa.rinoiwra  OKwa  ,  rb 
T^Toy  rov  rcatf  (uklanf  a^*&/»ov,  derselbe  Fragm.  57  desselben  Buches  (Polyb. 
34f  12,  S):  iic  nM^&ov  tU  Bv^vrtav  aiciv  iiaxoaiot  r^ianovraf  ano  Si 
'Bjßpov  xal  KjvyfiA€9V  eU  Bv^avnotf  fi^x^i  Kvavimv  tqufxiXtoi  ixarav^  Sq 
ffici»  IddTBftCS»^,  TO  9i  ovftTtaiv  firptos  ano  *Iovlov  MOAutov  rov  xaxä  Itäytot' 
lopUtp  fUxi^  Bv^avtiov  inroMurxiXioi  r^toMoctOi  etKoin'  n^oarid^i  9*  6 
BoXvßt09  %al  StXXovS  iKtnov  iySofptopra^  ro  x^Itov  xov  aradünf  n(fOclaßißa- 
vnv  hU  rois  oxt»  rov  fuliov  cra9ioie.  Aus  diesen  beiden  Stellen  geht  zu- 
gleich henror,  dais  die  Angabe  eines  weit  späteren  Schriftstellers,  des  Julianus 
von  Ascalon,  Metrol.  Script.  I  p.  201  §  9:  ro  fiiXtor  motcl  fup  *E^aro9&Anjv  xol 
^^ßefwa  rovQ  yotoyifafovs  ix'i  maSünfS  fi'  nal  y\  anlangend  den  Strabo, 
nicht  richtig  sein  kann,  da  der  letztere,  dem  zu  seiner  Zeit  flblichen  Gebrauehe 
folgend,  in  der  Repel  8  Stadien  auf  die  Meile  rechnet  und  die  Schätzung  des 
Polybios  ausdrfleklich  als  Abweichung  anfährt  Ebenso  irrt  sich  Julianns  auch 
in  betreff  des  Eratosthenes,  der,  im  3.  Jahrb.  t.  Chr.  lebend,  schwerlich  schon 
Anlals  hatte,  das  rdmische  Wegmals  zu  vergleichen  und  Überdies  in  seinen 
Doteraachungen  ein  kürzeres  Stadion  anwandte  (§  9,  4). 

2)  3, 39,  8  giebt  er  die  Entfernungen  von  der  Meerenge  von  Gibraltar  bis 
nir  Rhone  an  und  fügt  iunzn:  tavra  /a^  vvv  ßtßijfidrtirreu  nal  ^otniftUaniu 
ncLta  ffra9iovs  öurm  9ta  'PUftalwv  SntfuXas,  Vergl.  Ideler  AbhandL 
1812—13  S.  183  f.  Andere  halten  diese  Steile  für  einen  späteren,  nicht  von 
Polybios  herrührenden  Zusatz  (oben  S.  53  Anm.  2). 

3)  S.  oben  Anm.  1.  Eine  abweichende  Reduktion  (10  Stadien  auf  die  Meile) 
ut  {  9,  3  nachgewiesen« 

4)  Sttid.  unter  fUXioif  und  ara9tor,  Vergl.  Metrol.  Script,  n  Index  unter 
fUhop  udd  in  diesem  Handbuch  §  50,  2. 

HiUseb,  Xetiokgi«.  5 


66  GBIBGHISCHES  LÄNG£NMASS.  §  lo,  i.  2. 

stellenif  welche  griechisches  und  römisches  Mafs  mit  einander  ver- 
gleidien  ($  12,  2  a.  E.> 

Da  das  Geschichtswerk  des  Polybios  mis  nor  teilweise  erhalten 
ist,  so  werden  wir  schwerlich  je  entscheiden  können,  ob  dieser  Schrift- 
steller nur  die  eine  Ton  den  beiden  angeführten  Redaktionen  oder 
auch  beide  neben  einander  gebraucht  haL^)  Jedenfalls  aber  ist  es 
sicher,  dafe  in  diesem  FaUe  einmal  die  scheinbar  abgerundete  Rech- 
nung von  8  Stadien  auf  die  Heile  die  genauere  war,  denn  wir  können 
an  zwei  Terschiedenen  Orten  ein  griechisches  Fufsmafs  nachweisen, 
dessen  Sechshundertfaches  mit  dem  Achtelmeilenstadion  fibereinstimmt. 

2.  Der  prachtvolle,  von  Perikles  neuerbaute  Tempel  der  jungfräu- 
lichen Göttin  zu  Athen,  der  Parthenon,  wurde  von  den  Athenern 
auch  hcarofiTtedog  benannt^)  Indem  man  dieses  Wort  als  dialektische 
Form  3)  statt  hiatofiTtodog  deutete,  kam  man  frühzeitig  auf  den  Ge- 
danken ,  dafs  damit  die  Gröfse  des  Tempels  bezeichnet  sei.^)  Unter 
den  neueren  Reisenden  fand  zuerst  Le  Roy  ^)  die  hundertibfsige  Di- 
mension in  der  Länge  des  Architravs  wieder  auf.  Später  mafs  Stuart  ^) 
die  Seiten  der  erhöhten  Grundfläche«  auf  welcher  die  Säulen  des  Peri- 
styls  stehen  und  ermittelte  eine  Breite  von  101  Fufs  1,7  Zoll  und 
eine  Länge  von  227  Fufs  7,05  Zoll  englisch.  Beide  Zahlen  verhalten 
sich  so  genau  zu  einander  wie  100 :  225  oder  4:9''),  dafs  dieses  Ver- 

1)  Vergl.  oben  §  8, 6  und  die  dort  Bogefflhrte  Dissertation  von  Max  S<:hmidt. 

2)  Plat  Perikl.  13,  dato  5,  Hesychios  unter  ixar^mMdoc. 

3)  Ein  hundertfftfsiger  Weg,  iuarofATtadoß  6^,  wird  melurmals  in  der  In- 
schrift von  Herakieia  G.  I.  Gr.  III  Nr.  5775  Zeile  24.  31.  38  n.  s.  w.  erwähnt. 

4)  So  Menekles  oder  Kallistratos  Sr  r^  ne^l  ltä&*itfar  bei  Harpokration 
unter  hcoftofantBov  (vergl.  S.  68  Anm.  3  das  voUstindige  Gitat  der  Steile). 

5)  Les  raines  des  plus  beanx  monuments  de  la  Grice  p.  49.  51.  Seine 
Messung  des  Architravs  ergab  94  Par.  Fuls  10  Zoll;  doch  ist  das  Resultat  des- 
wegen nicht  gans  sicher,  weil  er  mit  einem  ungenauen  Mafsstabe  mafs  und 
nachträglich  erat  den  Fehler  berichtiffen  konnte.  Focherot  mafs  95  Par.  Fufs. 
Da  letztere  Messung  den  attischen  Fufs  etwas  nröfser,  die  erstere  etwas  kleiner 
als  nach  Stuart  ergtebt,  so  ist  es  ratlich  den  Durchschnitt  swischen  beiden  zu 
nehmen,  der  fflr  den  attischen  Fuls  136,68  Par.  Linien  ««  308,3  Millim.  ergiebt. 

6)  The  Antiquities  of  Athens  meastured  and  ddineated  by  J.  Stuart  auid 
N.  Reyett,  London  1787,  vol.  II  p.  8  f. 

7)  Nur  0,225  Zoll  hat  man  von  den  227  F.  7,05  Z.  der  Lance  abzusiehen, 
oder  nur  0,1  ^11  zu  den  101  F.  1,7  Z.  der  Breite  hinznzusShlen,  damit  das  Ver- 
hältnis vollkommen  genau  werde.  Wenn  also  die  längere  Seite  nur  '/t  Zoll 
weniger  oder  die  kdrzere  Seite  nur  über  7»  Zoll  miehr  betrOge,  ate  sie  Stuart 
gefunden  hat,  so  würde  das  Verhältnis  von  225  :  100  schon  weniger  ^enan 
herauskommen,  alt  es  sich  aus  Stuarts  Messungen  ergiebt.  Daraus  lolgt«  dafs 
der  daraus  für  den  attischen  Fufs  berechnete  Wert  so  genau  ist,  dafe  der  rehler 
nur  Viooo  Zoll  an  0,025  MilUm.  betragen  kann,  Torausgesetst.  dafs  die  alten 
Baumeister  mit  einem  ebenso  genauen  Mafsstabe  gemessmi  haben,  als  Stuart 
ihn  gebrauchte. 
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notwendig  in  dem  Plane  der  Erbaaer  gelegen  haben  mufs.  Wir 
haben  ako  in  den  Dimensionen  der  Breite  und  Länge  wirklich  und 
genau  100  und  225  attische  FuTs.  Danach  ergeben  sich  für  den  Fufe 

aus  der  Messung  der  Breite  12,137  engl.  Zoll 
«        «   Länge  12,138     ^      „ 
also  im  Mittel  12,1375  engl.  Zoll  ^  308,3  MiUim. 

Mehrere  weitere  Messungen  sowohl  am  Parthenon  als  an  andern  Ge- 
bäuden zu  Athen  befestigten  dieses  Resultat  mit  einem  hohen  Grade 
Ton  Sicherheit,  da  der  Durchschnitt  genau  auf  denselben  Betrag  führte,  i) 
Auch  die  späteren  Messungen,  welche  Penrose  im  J.  1851  ver- 
öffentlichte^, bestätigten  in  der  Hauptsache  das  frühere  Ergebnis. 
Zunächst  gelang  der  Nachweis,  dafs  der  ältere  Parthenon,  welcher  bei 
dem  Einfall  der  Perser  zerstört  wurde,  nach  einem  Fufse  zwischen 
308,2  und  308,4  Millim.,  also  im  Durchschnitt  von  308,3  Millim.  er- 
baut war.')  Auch  an  dem  noch  vor  dem  jungem  Parthenon  errichte- 


1)  Ins  einzelne  verfolgt  diese  Messungen  Wurm  p.  108  f.,  doch  bedürfen  die 
Werte,  die  er  p.  109  in  Par.  Linien  aufstellt,  noch  einer  kleinen  Korrektion,  da 
er  den  englischen  Fufe  zu  135,1414  anstatt  zu  135,1160  Par.  Linien  annimmL 
Dadurch  ist  der  Durchschnittswert  Ton  136,687  Linien,  den  er  aus  den  monu- 
mentalen Messungen  erhält,  um  0,026  Linien  zu  grofs  ausgefallen.  Er  nimmt 
nun  aber  noch  den  Wert  von  136,61  lin.  hinzu,  der  sich  ihm  ans  der  Gleidinng 
8  Stadien  — *  1  römische  Meile  ergiebt,  und  setzt  nach  dem  Durchschnitte  den 
attischen  Fnfs  definitiv  zu  136,65  Lin. »  308,26  MiUim.  fest.  So  stimmt  sein 
Resultat  zufällig  sehr  nahe  mit  dem  von  mir  aufgestellten.  Meiner  Ansicht  nach 
wird  der  Durchschnitt  aus  den  Messungen  am  besten  so  gezogen,  dafs  man 
zuerst  Stuarts  Messung  der  Area  des  Stylobates  als  die  präsumtiv  genaueste  für 
sich  nimmt,  und  damit  die  übrigen  Messungen  vergleicnt  Nun  ergeben  nach 
Wurm  (mit  Vornahme  der  nötigen  Korrektionen)  fdr  den  Fufs: 

der  Durchschnitt  von  Le  Roys  und  Focherots  Messung  136,68  Par.  L. 
die  12  weiteren  Messungen  am  Parthenon  ....  136,58    ,    „ 
der  Durchschnitt  der  übrigen  Nr.  3—7  zusammenge- 
stellten 35  Messungen .  136,688  ,    „ 

das  Mittel  aus  sämtlichen  Messungen 

/     136,68 x:  2  +  136,58  X 12  +  136,688  x:  35\     136,66  Par.  L. 
[^ 49 )     =-  308,3  MiUim., 

also  fibereinstimmend  mit  Stuarts  Messung  des  Stylobates.  Zu  demselben  Re- 
sulUte  gelangt  auf  ähnlichem  Wege  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  198  L  Ideler  S.  199 
setzt  den  attischen  Fufs  allein  nach  dem  Verhältnisse  zum  römischen  Fufse  zu 
136,458  Par.  Linien  «>  307,8  Millim.  an.  Paucker  Metrologie  der  Römer  und 
Griechen  in  den  Dorpater  Jahrb.  Bd.  5  S.  191  erhält  als  Durchschnittswert  12,137 
engl  Zoll  —  308,3  Millim. 

2)  An  Invesügation  ol  the  Princinles  of  Athenian  Architectare  by  F.  G, 
Poirose,  poblished  by  the  Society  of  Dilettant!,  London  1851. 

3)  VergL  meine  Aufsätze  über  das  Grundmafii  der  griechischen  Tempelbanten 
nod  über  die  Bestimmung  des  attischen  Fulses  nach  dem  Parthenon  und  Tbeseion, 
AnMol  Zeitung  XXXVm  S.  94.  175. 
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ten  Heiligtume,  welches  man  als  Theseion  zu  bezeidiDen  pfl^,  liefe 
sich  ein  Fufs  von  308,3  Millim.  um  so  sicherer  nachweisen ,  als  die 
Haupldimensionen  zugleich  nach  dem  olympischen  Pulse  (§  47, 1) 
kontrolliert  werden  konnten.^) 

Weiter  stellte  sich  heraus,  dafs  der  Neubau  des  Parthenon  unter 
Perikles  sich  eng  anschlofs  an  den  älteren  Bau,  nur  dals  die  Dimen- 
sionen in  dem  Verhältnisse  von  9:10  vergröfsert  wurden.  Die  Grund- 
fläche war  bemessen  nach  der  Zahl  100,  nämlich  100  attischen  Fufs  in 
die  Breite  und  100  eigentttmlichen  attischen  Bauellen  in  die  Länge, 
deren  jede  2^4  Fufs  hielt.  2)  Fufs  und  Bauelle  verhielten  sich  mithin 
im  einzelnen  zu  einander  wie  die  ganze  Breite  zu  der  ganzen  Länge 
(S.  66),  und  indem  nun  nach  der  BaueUe,  die  ihre  eigenen  24  Dak- 
tylen hatte,  die  Hauptdimensionen  des  Tempels  geregelt  wurden,  zeigte 
er  in  seiner  ganzen  Gliederung  eine  schöne  Harmonie ,  welche  die 
Zeitgenossen  selbst  andeuteten  durch  das  Wort  ixarofATtedog,  die 
Hundertzahl  der  Fläche  und  die  entsprechende  Gestaltung  der  übrigen 
Mafse  damit  bezeichnend.')  Der  Fufsmafsstab,  welchem  die  Baumeister 
des  jüngeren  Parthenon  folgten,  ist  nach  Penroses  Angaben,  wie  es 
scheint,  etwas  hoher  als  nach  den  früheren  Messungen,  nämlich 
zwischen  308,35  und  308,8  Millim.  anzusetzen  ^);  doch  blieb  diese  Er- 
höhung, wenn  sie  wirklich  stattgefunden  hat,  wohl  nur  auf  den  Peri- 
kleischen  Tempelbau  beschränkt,  sodafs  wir  im  allgemeinen  an  dem 
Werte  von  308,3  Millim.,  unter  Feststellung  einer  geringen  Fehler- 
grenze, festzuhalten  haben  (§  10,  4). 

1)  Archäol  Zeitung  XXXVIU  S.  175  f. 

2)  Ebenda  S.  94  ff. 

3)  Harpokration  unter  !£^aro^9r«^ov:  jdimov(fyos  iv  rq  intyQMpofUvt^ 
jinohy/iOfioi  tov  nenoXlrevrai'  6  Jlaq^wmv  vno  Twmv  '.^utro/intdof  htar 
XeXro  SuL  MoXXos  xtd  tv^&fUaVj  ov  8ta  fifya&o£,  c^s  Mavtxiäjs  ^  KaXXifftQ(noi 
iv  r^  naql  *AShjv£v.  Ähnlich  Suidas  unter  ixatofiyrtSos.  VergL  Leake  Topogr. 
Athens  S.  414  Anm.  1  der  Übersetzung  von  Baiter  und  Sauppe,  Arebaol.  Zeit. 
XXXVm  S.  95  f.  Eine  Spur  des  wirklichen  SachTerhaltes  ist  geblieben  in  der 
dem  WorÜaut  nach  fehlerhaften^  Notiz  bei  ßekker  Aneiid.  I  jp.  247,  24:  *&(«- 

ya^  4OP0fteurd^  (ähnlich  Etymol.  M.  p.  291,  21).  Als  die  offizielle  Bezeichnung 
der  Gella  wird  'ExaroftnedaSj  nach  dem  vornuge  von  Penrose  und  anderen, 
aufgefaßt  von  Ad.  Michaelis  Der  Parthenon,  Leipzig  1871,  S.  23,  der  zugleich 
eine  vollständige  Utteraturflbersicht  Aber  diese  Frage  mitteilt. 

4)  Archaol.  Zeit.  XXXVm  S.  172  ff.  —  Zu  erwähnen  ist  auch,  dafs  Aar^s, 
laut  einem  Berichte  von  Greuly  in  der  Revue  arch6olonqne,  nouv.  sine,  1866 
vol.  13  p.  212,  den  Fufs,  nach  welchem  das  choragische  Monnment  des  Lysikrates 
erbaut  worden  ist,  zu  308,6  Millim.  ansetzt,  während  er  aus  den  Dimensionen 
des  Parthenon  nach  einer  Methode,  welche,  wie  er  meint,  unabänderlich  von 
den  alten  Architekten  befolgt  worden  ist,  einen  Fnfswert  von  nur  307,1  Millim. 
ableitet. 
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Das  Stadion  des  attischen  Fufses,  welches  auf  185  Meter  heutigen 
Maises  anzusetzen  ist,  hat,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  der  Renn- 
bahn zu  Athen  zu  Grunde  gelegen. >)  Auch  die  Umfassungsmauern  der 
Stadt  und  die  langen  Mauern ,  welche  nach  den  Häfen  Phaleron  und 
Peiraiens  führten,  sind  nach  diesem  Mafsstabe  gebaut  worden.  2) 

Wie  der  attische ,  so  ist  auch  der  römische  Fufs  nach  den  alten 
Bauwerken  bestimmt  worden.  Diese  beiden  unabhängig  von  einander 
ermittelten  Werte  verhalten  sich  sehr  nahe  wie  25 :  24 ,  und  demge- 
malfl  ist  das  Stadion  des  attischen  Fufses  fast  genau  achtmal  in  der 
rOmisdien  Meile  enthalten.^  Hieraus  folgt,  dafs  die  griechischen  und 
römischen  Schriftsteller,  welche  die  römische  Meile  zu  8  Stadien  rech- 
nen ($  10,  1),  das  Stadion  des  attischen  FuCses  gemeint  haben,  welches 
seit  Alexander,  ähnlich  wie  attische  Münze  und  attisches  Gewicht,  zu 
einer  weit  ausgedehnten  Geltung  gelangt  war. 

3.  Ein  zweites  griechisches  Fufsmafs,  über  dessen  Betrag  wir 
genau  unterrichtet  sind,  ist  der  Ptolemäische  Fufs  bei  dem  Gro- 

1)  FeDner  ▼.  Fenneberg  Untersach.  S.  t22  ff.  noiacht  es  wahrscheinlich,  dafs 
die  wahre  Länge  des  griechischen  Stadions  von  den  Schranken  bis  zur  Meta 
gerecimet  werden  mfisae,  und  dafs  letztere  etwa  25  Fufs  Tom  Fond  entfernt 
gestanden  habe.  Unter  dieser  Voraussetzung  berechnet  er  nach  den  Messungen 
TOD  Ghandler  und  Le  Roy,  die  das  athenische  von  Lykurgos  angelegte  und 
500  Jahre  spater  von  Herodes  Atticus  glänzend  ausgeschmückte  Stadion  59 17» 
Par.  Fnüi  lang  fanden,  den  Fufs  des  Stadions  zu  136,3  Par.  Lin.  -»  307,5  MiUim., 
mithio  das  ganze  Stadion  zu  184,5  Meter.  Dies  bestätigt  die  neuere  Aufnahme 
des  Stadions,  welche  auf  der  im  J.  1869  erfolgten  Ausgrabung  beruht,  insofern, 
als  zwischen  den  Schranken  und  der  dritten  Meta,  oder  zwischen  der  ersten 
Meta  und  dem  obern  Rande  eine  Entfernung  zwischen  184  und  186  Meter  an- 
geoonimeD  werden  darf.  Vergl.  den  Gmndrifs  in  Gurtius  und  Kaupert  Atlas  toi» 
Athen,  Berlin  1878,  S.  13.  Ein  Stadion  von  190  M.  nimmt  H.  Wittich  ArchäoU 
Zeit.  XXIX  S.  38  an. 

2)  Ideler  Abhandl.  1826  S.  17  f.,  Leake  Topographie  S.  312  f.  und  derselbe 
Die  Demen  ron  Athen  S.  32  fanden  mit  Zugrundelegung  des  früher  sogenannten 
olympischen,  d.  h.  attischen  Stadions,  dafs  die  Angaben  des  Thukydides  (2, 13, 6) 
fiber  die  Länge  der  Mauern  Athens  recht  gut  den  neueren  Messungen  entsprechen 
(wonach  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Handbuches  das  Stadion  des  attischen 
Fofses,  iiieht  etwa  das  Itinerarstadion,  ffir  diese  Dimensionen  festgestellt  wurde). 
Nachdem  dagegen  E.  Gurtius  Attische  Studien  I  S.  73  ff.  (aus  dem  11.  Bande  der 
Abbaodl.  der  Gesellsch.  der  Wissensch.  zu  Göttingen,  1862)  ein  kfirzeres  Stadion^ 
welches  sidi  zum  eigentlichen  attischen  wie  5 :  6  verhalte,  für  den  Bau  der 
athenischen  Befestigungen  angenommen  hatte,  zeigte  G.  Müller  Fragm.  Histor. 
Graec.  ¥,1  p.  8  f.  Anm.,  dafs  Thukydides  7, 19,  2.  4,  45, 1.  4,  3,  2.  2,  82  nach 
attischen  Stadien  rechnet,  sodais  das  gleiche  Mafs  auch  ffir  die  Mauern  voraus- 
zusetzen  seu  Die  von  Müller  angeführten  Beweisgründe  verfolgt  dann  weiter 
a  Wachsmnth  Die  Stadt  Athen  im  Alterthum,  Leipzig  1874,  I  S.  314  f.  330  ff. 

3)  Der  attische  Fufs  von  308,3  Millim.  verhält  sich  zu  dem  römischen,  der 
(nach  §  14,  3)  295,7  Millim.  beträgt,  wie  25 :  23,98,  also  sehr  nahe  wie  25  :  24. 
IHe  romische  Meile  halt  1478,5  Meter,  steht  also  nur  um  1,3  Meter  hinter  dem 
Acbt/aehen  des  attischen  Stadions  zurück. 
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matiker  Hyginus.^  Nach  diesem  Fu&e  waren  die  königlichen  Linde- 
reien  der  Provini  Cyrenaica  vermessen,  die  Ptolemios  Apion  im  J.  96 
V.  Chr.  dem  römischen  Volke  hinterlassen  hatte.  Hyginus  bestimmt 
denselben  m  1 V34  des  romischen  Fufses,  waraas  sich,  da  der  römische 
Fufs  (nach  S  14,  3)  295,7  Biillim.  enthält,  308,02  MiUim.  ergeben. 
Dies  stimmt  aber  so  nahe  mit  dem  für  den  attischen  Fufs  gefundenen 
Werte  tiberein,  dafs  an  der  Identität  beider  FuTsmabe  nicht  gezweifelt 
werden  kann. 

4.  So  finden  wir  an  einer  Grenzstätte  griechischer  Kultur  das 
gleiche  Fnfsmafs  wie  in  dem  Mittelpunkte  derselben  und  sind  nach 
den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen  auch  imstande  die  Ge- 
schichte dieses  Mafses  von  dem  ersten  Ursprung  an  zu  Tm*folgen. 

Auf  Grund  der  Ausgrabungen  zu  Olympia  werden  wir  weiter 
unten  (§  46,  20)  eine  Übersicht  der  Terschiedenen  architektonischen 
Vertiältnismafse  geben,  welche,  wie  sich  schwerUch  bezweifeln  läfst, 
aus  der  Klafter  der  ägyptisch-babylonischen  Elle  abgeleitet  sind.  In- 
mitten einer  regelmäfsigen  Reihenfolge  findet  sich  dort  ein  Modulus, 
welcher  6^/4  mal  in  der  Klafter  enthalten  ist,  zu  dem  aus  den  Bauten 
mit  Sicherheit  ermittelten  olympischen  Fufse  in  dem  Verhältnisse  26  : 
27  steht  und  demgemäfs  auf  308,7  Millim.  anzusetzen  ist^  Die  Ver- 
mutung, dafs  dieser  Modulus  dem  Ordner  des  attischen  Systems  be- 
kannt gewesen  und  ihm  bei  der  definitiven  Feststellung  vorgeschwebt 
hat,  liegt  gewifs  sehr  nahe. 

Geordnet  wurde  das  attische  Längenmafs ,  wie  das  Hohlmafs,  das 
Gewicht  und  die  Münze,  durch  Solon.  Dafür  liegt  zwar  kein  un- 
mittelbares Zeugnis,  aber  ein  bis  in  die  fernsten  Einzelheiten  stim- 
mender Wahrscheinlichkeitsbeweis  vor.  3)  Der  attische  Fufe  war  der 

1)  Gromat.  ed.  Lachm.  p.  122  f. :  in  provinda  GyreDenaiam  agri  sunt  regii« 
id  est  illi,  qaos  Ptolemaeua  rex  populo  Romano  reliqait;  —  pea  eonim,  qui 
Ptolemeicua  appellatur,  habet  monetalem  pedem  et  aemonciam.  Dcar  pes 
monetalia  ist  der  römische,  wie  §  14, 1  nachffewieaen  iat  —  Dafs  wir  in  der 
Angabe  Hygins  eine  zoverlässige  und  genaue  Nachricht  haben,  daffir  bürgt  uns 
nicht  nur  der  Name  dieses  Schriftstellers,  eines  der  bedeutendsten  unter  den 
römischen  Feldmessern  (Lachmann  U  p.  136),  sondern  auch  die  ffanze  Art  und 
Weise,  wie  er  die  Reduktion  des  Ptolemaiachen  Fl&chenma&ea  auf  das  römische 
ins  einzelne  verfolgt  (vergl..  unten  }  55, 1). 

2)  Alle  in  der  citierten  Obersicht  aufgeführten  nationalgriechischen  und  ita* 
lischen  Fufsmafse  einschliefslich  des  von  Drusus  normierten  germanischen  Fofses 
sind  offenbar  aus  einer  Klafter  von  2,084  Meter,  entsprechend  einer  ägyptischen 
Elle  von  0,521  M.  abgeleitet  Deshalb  war  hier  cur  Vergleichung  nur  der  Wert 
von  308,7  Millim.,  nicht  der  höhere  von  311,1  Millim.  einzusetsen,  welcher  letz- 
tere dem  Normalbetrag  der  orientalischen  Elle  («  0,525  M.)  entspricht. 

3)  Vergl.  unten  §  46,  besonders  Nr.  11  a.  E.,  14  u.  18  a.  E. 
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Absicfat  nach  die  Kante  eines  Worfeb  im  Volomen  von  9  Ghoen.  Der 
Betrag  des  attischen  Hohlmafses  ist  uns  hinlfiD^ich  bekannt  durch 
Zeugnisse  aus  römischer  Zeit,  welche  bei  Vergleichung  mit  dem  ägyp- 
tisdien  ond  Torderasiatiscben  Malse  nicht  nur  für  die  damalige  Zeit  ab 
genau,  sondern  auch  als  gültig  für  die  Anßinge  des  attischen  Mafs- 
wesens  sich  erwiesen  haben.  Wir  können  daher  den  Wert  des 
ursprünglichen  attischen  Fufses  aus  dem  Werte  von  9  Choen  mit 
Sicherheit  ableiten  und  erhalten  auf  diese  Weise  einen  Fuls,  dessen 
Betrag,  unter  Vornahme  einer  wahrscheinlichen  Korrektur,  auf  308,3 
MiUim.  anzusetzen  ist  (§  46,  14). 

Die  von  Herodot  überlieferte  Vergleichung  der  persischen  Artabe 
mit  dem  ägyptischen  Hohlmafs  hat  sich  als  eine  ungewöhnlich  zuver- 
lässige erwiesen  (§  42, 18  a.  E.).  Wie  nun  aus  dieser  Angabe  ein  sehr 
annehmbarer  Wert  der  persischen  EUe  sich  herleiten  läfst,  so  kann 
umgekehrt,  vermittelst  der  Gleichung  der  Hohhnalse,  aus  dem  ander- 
weit bestimmten  Werte  der  orientalischen  Elle  geschlossen  werden  auf 
den  Betrag  des  attische»  Fufses.  Die  persische  Artabe,  nach  Herodot 
51  Choiniken  enthaltend,  hat  dem  System  nach  1 V2  Ägyptische  Arta- 
ben  oder  babylonische  Epha  betragen  (§  42,  7.  45,  3).  Geben  wir 
nun  zu,  dafs  das  letztere  Mafs  viermal  genommen  den  Kubus  der  orien- 
talischen Elle  füllte,  so  gingen  27s  persische  Artaben,  d.  i.  nach 
Herodot  136  Choiniken  auf  denselben  Kubus,  und  es  verhielt  sich  mit- 
hin die  orientalische  Elle  zum  attischen  Fufs  wie  yl36  :  yTl  ^)  m 
2yr7  :  3  a-B  5,14256  :  3.  Da  nun  als  sicher  angenommen  werden 
darf,  dafs  die  orientalische  Elle  mindestens  525  und  höchstens  532 
Millim.  betragen  hat  (§  42,  5.  18),  so  berechnet  sich  aus  dem  eben 
gefundenen  Verhältnisse  für  den  attischen  Fufs  die  Limitation ,  dafs 
derselbe  mindestens  auf  306,3  und  höchstens  auf  310,3  Millim.  anzu- 
setzen sei.  Das  Mittel  zwischen  diesen  beiden  Grenzen  ist  308,3 ,  also 
genau  der  aus  den  Bauten  ermittelte  Betrag  (§  10,  2). 

Haben  wir  soeben  die  orientalische  Eile  mit  dem  attischen  Fufse 
durch  Vermittelung  des  persischen  Mafses  verglichen,  so  steht  uns 
nach  einer  anderweitigen  Kombination  noch  ein  unmittelbar  aus  dem 
babylonischen  System  hergeleitetes  Verhältnis  zu  Gebote ,  welches  für 
den  attischen  Fufs  den  Betrag  von  308,55  Millim.  ergiebt.^ 

1)  IKe  9  Ghoen,  welche  dem  attischen  Knbikfbfs  snkommen,  sind  gleich 
r  Gboiniken  (|  15,  3  a.  E.). 

2)  Berechnet  als  Mittel  ans  den  beiden  Proportionen  100 :  5S,77  «»  525 :  x 
ond  lifo  :  58  «"  532  :  x^  welche  für  x  die  Werte  308,54  und  308,56  ergeben. 
Dts  Nähere  wird  unten  §  46, 18  a.  E.  ausgeführt  werden. 
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Versuchen  wir  endlich  den  attischen  Fuis  nach  dem  römischen 
zu  bestimmen ,  so  haben  wir  entweder  das  schon  besprochene  Ver- 
hältnis 25  :  24  zu  Grunde  zu  legen,  wonach  auf  den  attischen  308,02 
Millim.  kommen ,  oder  wir  gehen  aus  von  der  Gleichung  der  Hohl- 

mafse,  wonach  römischer  Fufs  zu  attischem  sich  wie  yS:  yQ  ver- 
hält i),  und  erhalten  demnach  für  letzteren  307,6  Millim.  Zugleich 
aber  ziehen  wir  in  Betracht,  dafs  der  römische  Fufs  in  jüngerer  Zeit 
als  der  attische,  mithin  auch  in  einer  schon  etwas  herabgegangenea 
Form  fixiert  worden  ist,  welche  letztere  wir  nur  um  0,3,  bez.  0,7  Millim. 
zu  erhöhen  brauchen,  um  daraus  rückwärts  den  normalen  attischen 
Fufs  von  308,3  Millim.  zu  finden. s) 

Aus  alledem  ist  klar,  dafs  eben  dieser  Vl^ert  des  attischen  Fufses, 
den  wir  oben  (S.  67  f.)  aus  den  Dimensionen  des  älteren  Parthenon  und 
des  Theseion  ermittelt  haben ,  auch  nach  allen  Beziehungen  der  Mafs- 
▼ergleichung  den  wahrscheinhchen  Mittelbetrag  darstellt. 

Ebenso  sicher  ergiebt  sich,  unter  Hinzuziehung  der  Mafsedes 
jüngeren  Parthenon,  die  Limitation,  dafs  der  attische  Fufs  nicht  kleiner 
war  als  308,3  Millim.,  wenn  aber  gröfser,  gewifs  nicht  mehr  als  um 
0,4  Millimeter.  3) 

5.  Eine  Obersicht  über  das  griechische  Längenmafs  und  die  Re- 

1)  Das  römische  Qnadrantal  enthält  S  Gon^eo,  der  attische  Kubikfafs  9 
Ghoen,  und  Gongins  und  Ghus  sind  einander  gleich. 

2)  Anhangsweise  ist  zu  der  obigen  Vergleichnng  des  attischen  und  römi- 
schen Fufses  noch  das  eigentfimliche  Zusammentreffen  zu  erwähnen,  dafs  der 
Kubus  des  attischen  Fufses  zu  dem  des  römischen  sehr  nahe  wie  10 : 9  steht, 
ein  Verhältnis,  welches  Böckh  S.  284  IT.  för  das  ursprünglich  beabsichtigte  halt. 
Einen  sichtbaren  Ausdruck  fand  diese  Gleichung  später  in  Ägypten  in  der  juDgero 
provinzialen  Artabe,  welche  zu  SVs  römischen  Modien  normiert,  mithin  zum 
römischen  Quadrantal  in  das  Verhältnis  10:9  gesetzt  wurde  (§  53, 12),  zugleich 
aber  auch  einem  jtttischen  Kubikfufs  nahezu  entsprach  (Metrol.  Script.  I  p.  63). 
Allein  gerade  in  Ägypten  konnte  den  Römern  nichts  femer  liegen  als  die  Nor- 
mierung irgend  eines  Hohlmafses  nach  attischem  Längenmafse,  und  in  der  Thai 
ist  ja  jene  jüngere  Artabe  als  Vs  der  römischen  Kubi kelle  gerechnet 
worden.  Es  ist  daher  die  von  Böckh  angenommene  Gleichung  wohl  zurück- 
zuführen auf  das  zufällige  Zusammen  treffen ,  dafs  das  Verhältnis  25 :  24  zwi- 
schen attischem  und  römischem  Fufs  nicht  allzufem  steht  von  dem  Verhältois 

fiö  :  fr  =  25  :  24,137. 

3)  Die  Maximalgrenze  von  308,7  Millim.  ist  gesetzt  nach  dem  Modulos, 
welcher  oben  (S.  70)  aus  dem  olympischen  Fufse  abgeleitet  ist.  Dieser  Wert, 
beruhend  auf  den  ältesten  griechischen  Tempelbauten  und  gesichert  durch  eine 
systematische  Gleichung,  hat  den  denkbar  höchsten  Grad  Ton  Zuverlässigkeit. 
Die  Minimalgrenze,  welche  zugleich  den  wahrscheinlichen  effektiven  Betrag  des 
attischen  Fufses  im  5.  und  4.  Jahrb.  bezeichnet,  wird  durch  die  vorhergehende 
Darstellung  nicht  minder  gesichert  als  durch  die  Übereinstimmung  mit  den  aus 
den  älteren  Bauten  Athens  abgeleiteten  Werten  (§  10,  2). 
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doktioii  desselben  nach  dem  attischen  Fuise  geben  Tab.  II — IV.  In 
Tab.  n  sind  alle  in  §  5  und  6  aufgeftlhrten  griechischen  Hafse  zu- 
sammeDgestellt  Tab.  DI  enthält  die  Vielfachen  von  Fuis,  Elle,  Orgyia 
nad  Plethron,  Tab.  IV  die  Vielfachen  des  Stadions.  Die  Beträge  flber 
100  Stadien  sind ,  auiser  auf  Kilometer,  auch  auf  römische  und  geo- 
graphische Meilen  nach  dem  abgerundeten  Verhältnis  1 : 8 :  40  re- 
dociert 

Den  ungefähren  Beträgen  nach  sind 


1  daacwvlog  «^    2  Centim. 

1  Ttovg        =    3  Decim. 

1  ftijxvs       —  46       „ 

1  6(fyvLa      «=18     99 

1  nli»QO¥  ^  31  Meter 

öVa  oraiia  —    1  Kilom. 

Zweiter  Abaclmitt. 

Die  rSmteelien  LBngen-  und  FUcheimiaGse. 

§  11.    übersieht  des  Systems, 

1.  Wie  bei  den  Griechen,  so  war  auch  bei  den  Römern  die  Tradi- 
tion lebendig ,  dafs  ursprünglich  die  Längenmafse  von  dem  mensch- 
lichen Körper  abgeleitet  worden  sind:  'mensurarum  rationes  ex  cor- 
poris membris  coUegerunt,  uti  digitum,  paimum,  pedem,  cubitum',  wie 
Vitruvius  (3, 1,  5)  bemerkt.  Das  kleinste  Hafs  war  wie  bei  den  Griechen 
die  Fingerbreite,  ügüus  (daxtvlog);  alles  was  unter  dem  Digitus 
gemessen  wurde,  wurde  nach  Teilen  desselben  bezeichnet ^  Vier 
Fingerbreiten  geben  die  Breite  der  Hand ,  palmus  {TtaXaiaTi^)^  und 
wiederum  vier  Handbreiten  entsprechen  der  Länge  des  Furses,  pes^  der 
demnach  16  Digiti  enthält^)  Diese  Einteilung  des  Fufses  war  nach 
Frontinus  in  den  meisten  Gegenden  Italiens  üblich,  sie  ist  als  die 
technische  zu  bezeichnen,  denn  ihrer  bedienten  sich  die  Feld- 
messer, die  Architekten  und  wohl  überhaupt  Künstler  und  Handwer- 
ker.^)   Daneben  jedoch  gebrauchte  man  auch  die  Duodecimal- 


1)  Baibus  in  Gromat.  ed.  Lachm.  p.  94  (MetroL  Script.  11  p.  58):  minima  pars 
harum  mensurarom  est  digitus:  si  quid  enim  infra  digitum  metiamur,  partibos 
respondemus,  ut  dimidiam  aut  tertiam.  Vergl.  Isidor  Etym.  15, 15  (MetroL  script 
n  p.  107):  digitus  est  pars  minima  agrestium  mensurarum.  Beispiele  von  Mais- 
angaben nach  Teilen  des  Digitus  finden  wir  bei  Frontinus,  der  in  seiner  Schrift 
de  aqtäs  urbis  Romae  die  Uuodecimalteilung  bis  zu  dem  scripulum  («»  ^jut) 
herab  auf  den  Digitus  anwendet,  so  z.  B.  1  §  39:  digitos  tres  SZZ  — 9  lUt 
d.  i.  deuneem  seripula  tria,  Vergl.  ebend.  §  32.  38—63,  Gromat  I  p.  407,  10 
(MetroL  script.  U  p.  135, 18). 

2)  VitruT.  3,  1,  8:  e  cubito  cum  dempti  sunt  palmi  duo,  relinquitur  pes 
quattuor  palmorum,  palmus  autem  habet  quattuor  digitos:  ita  eifi- 
citur,  ut  pes  habeat  sedeeim  digitos.  Golum.  de  r.  r.  5, 1  (MetroL  script  U  p.  53): 
modus  omnis  areae  pedali  mensura  conprehenditur,  quae  est  digitorum  XVL 
Frontin.  de  aquis  24:  est  digitus,  ut  convenit,  seztadecima  pars  pedis. 

3)  Frontin.  de  aquis  1,24:  a^uarum  moduli  aut  ad  digitorum  aut  ad  uncia- 
rom  menaonm  inttitttti  sunt    digiti  in  Gampania  et  in  plerisque  Italiae 
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leiluDg,  wonach  der  ganze  FuTs  ab  as  betrachtet  in  12  undae 
zerfiel.  Wir  finden  dann  Dir  die  Teile  des  Pulses  dieselben  Namen, 
wie  sie  nach  §  20, 1,  wo  auslührlicher  über  das  römische  Duodecimal- 
sfstem  gesprochen  ist,  die  Teile  des  Gewichts-  und  Münzasses  führten. 
Seist  z.  B.  ein  ciodhmj  —  V«  ^ufs,  (et»«  ^/s,  trimu'^  yz^quadrmw^ 
V4,  sidlicHi«^  V48  Fufs;  und  dem  Mttnzsystem  entsprechend  kommt 
för  2  Fofs  auch  der  Ausdruck  duptmdiuBj  fttr  2V2  Fufs  fes  sesterltiis 
iotJ)  Diese  Duodecimalrechnung,  die  nach  Frontinus  neben  der 
sonst  in  Italien  üblichen  Einteilung  in  digiti  eine  lokale  Geltung,  wahr- 
scheinlich in  ApuUen,  hatte  ^j,  findet  sich  auch  bei  den  Schriftstellern, 
besonders  bei  Plinius,  ungemein  häufig,  da  sie  sich  sowohl  durch  ihre 


loci 8,  andae  in  ApuUa  (vergL  S.  75  Anm.  2)  adbue  observaatur.    FAr  deo  Ge- 
bnoeb  der  Einteilaog  des  Furses  in  digiä  bei  Feldmessern  nnd  Architekten 
Mogen  die  S.  74  Anm.  2  angeführten  Stellen  des  Golnmella  und  Vitrurios;  der- 
selben Einteilung  folgten  nach  Frontin  1,  25  auch  die  plumbarii.    Die  alten 
Fuümafiwtabe  haben  entweder  die  Sedecimalteilung  allein,  oder  diese  mit  der 
Daodecimalteilung  Tereinigt,  niemals  aber  letztere  allein.  Vergl.  Ideler  Abhandl. 
1812^13  S.  128  f.  —  Nach  digUi  maCs  schon  Gato  de  r.  r.  45:  (taleae)  sapra 
temm  ne  plus  IV  digitos  transversos  emineant;  eb.  18  u.  ö.  Vergl.  Gaes.  b.  dv. 
2, 10,  4,  Vitruv.  5,  6,  3.  10,  2,  8,  Plin.  3t,  6  §  57  u.  ö.,  Golum.  de  arbor.  26, 
loveo.  12, 58.   Mafsangaben  nach  palmi  sind  nicht  selten;  bei  Plinius  a.  B.  12, 13 
f  48  (7,  2  §  28  hat  er  die  Femininform  pabna).    Keine  andere  Bedeutung  als 
die  der  Handbreite  hat  palmui  bei  Varro  de  r.  r.  3,  7 :  columbaria  singula  esse 
oportet  —  intus  temorum  palmorum  ex  omnibus  partibus,  wo  man  ganz  ver- 
kehrter Weise  an  eiuen  sogenannten  palmut  maior,  der  wie  die  griechische 
9m&aftfi  V*  ^^  Fufses  betragen  soll,  gedacht  hat   Für  die  cnt^ofirf  haben  die 
Römer  keinen  eigenen  Ausdruck,  sie  bezeichnen  sie  stets  nur  durch  dodrans, 
d.  i.  */4  Fufs.    So  sagt  Plinius  7,  2  §  26  ausdrücklich:  Spithami  Pygmadque 
narrantur  temas  spithamas  longitudine.  hoc  est  temos  dodrantes,  nonex- 
cedentis.    In  der  Bedeutung  von  cnt&aurj  erwähnt  pahnus  zuerst  der  Kirchen- 
Tater  Hieronymus  in  Ezech.  c  40  (I.  V  p.  522  B  ed.  Basil.):   (palmos)  rectius 
graece  didtur  netleuarrj  et  est  sexta  pars  cubiti.    alioquin  palmus  ant&afirf 
soaat,  quam  nonnulli  pro  dlstinctione  palmam,  porro  nedeucrriy  palmum  ap- 
pellare  consaerunt.    Später  freilich  wuroe  dieser  Sprachgebrauch  der  allgemeine 
aod  ging  so  auch  in  das  Italienische  (pahno  »  Spanne)  über.    Vergl.  Ideler 
S.  129.  —  Aufser  digUu*  und  valmus  finden  sich  hin  und  wieder  noch  andere 
Maisbestimmungen,  die  ebenfalls  vom  menschlichen  Körper  abgeleitet,  aber  nicht 
förmlich  in  das  System  der  Längenmafse  eingerdbt  sind;  so  der  poUex  bd  Plin. 
13,23  §128:  polficari  crassitodine,  15, 24  §95:  pollicari  latitudine,  27,9  §73: 
poUicari  amplitudine.   Aber  nirgends  entspricht  der  poüex  unserm  Zoll,  wofür 
inuner  wieia  gebraucht  wird.  Digitus  als  Fingerlänge  hat  Plin.  15, 24  §  95. 
(Keine  dgentliche  Mafsbestimmung  mehr  ist  das  sprichwörtliche  digiium  tränt' 
v^imn  aui  ungumn  latum  bei  Plant  AuluL  1, 1, 18,  vergl.  traruverntm  unguem 
bei  Gic  ad  Att  13,  20,  ad  fam.  7,  25.) 

1)  VergL  Tab.  VI  A,  welche  die  vollständige  Übersicht  dieser  Einteilung 
giebt,  und  s.  die  folg.  Anm. 

2)  Die  handschriftliche  Lesart  bei  Frontin  1,  24  ist  verderbt.  Statt  der 
früheren  Vnlgata  in  popularibuM  rationibui  (Dederich)  ist  wahrschdnlich  zu 
laea  in  ApuUa  (Scaliger),  oder  vielleicht  auch  in  parU  Laüi  (Heiariek). 
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Cbersichüichkeit  ab  wegen  der  Bequemlichkeit  und  Kürze  des  sprach— 
liehen  Ausdrucks  empfahl,  i) 

2.  Unter  den  Mafsen,  welche  gröfser  als  der  Fuls  sind,  ist  in 
aufsteigender  Reihe  zunächst  zu  nennen  der  pabnipes  —  1  Fuls  und 
1  Pafanus,  also  IV4  Fufs  oder  20Digit].2)  Der  Ellenbogen,  cubiiuSy 
mit  Einschlufs  der  Hand  bis  zur  Spitze  des  Mittelfingers  wurde ,  wie 
der  griechische  n^x^g  (§  5, 3),  zu  1 V2  Fufs  oder  6  Pahnen  (««18  tut- 
cioB «»  24  digiti)  gerechnet. 3)   Als  Langenmafs  diente  der  Cubitus  an- 


!/. 


Als  Belege  dafflr  mögen  hier  folgeode  Beispiele  Platz  finden: 

Iab  Fnfs:  Plin.  13, 15  §  94:  mensam  quattnor  pedes  sextante  et  sicilico 
excedentem.  Acta  coUegii  fratrum  Airalmm  in  Corp.  Inscr.  Lat.  VI,  ]  Nr.  2059 
p.  507,  30.  33. 

Y94  Pars:  Hygin.  de  condic.  agr.  (Gromat.  p.  123):  pes  eoram,  qni  Ptole- 
meiens  appellatnr,  habet  monetalem  pedem  etsemnnciam.  CL  Lat.  a.  a.  O. 
Zeile  30--34.   Vergl.  Marquardt  Rom.  SUatsverwalt.  II  S.  49. 

Vit  Fnfs:  Plin.  6,  34  {  214:  gnomonis  G  nnciae;  18,  16  §  146:  altitndine 
unciali. 

Vs  Fufs:  Plin.  13, 15  §  94:  crassiludine  sesconciali.  Hygin.  de  condic 
agr.  p.  123. 

V«  Fufs:  Plin.  a.  a.  0.:  sextante  et  sicilico. 

74  Fufs:  Gato  de  r.  r.  18:  p.  I  iE-  (pedem  unum  quadrantem).  Gell.  3, 10, 
11 :  pedes  duodecim  et  quadrantem,  vergl.  9, 4, 10.  G.  I.  Lat  a.  a.  0.  Zeile  30. 
—  (Srassitndine  quadrantali  Plin.  13,  15  §  93. 

Vs  Fufs:  G.  L  Lat  a.  a.  0.  Zeile  32:  PED«VZ  Z X,  d.  i.  pedes  qninqne  triens 
semnncia.  Vitrny.  10,  2,  11:  de  maleria  trientali.  Plin.  27,  5  §  34:  foliis 
trientalibus. 

^/ii  Fnfs:  Plin.  9, 48:  qnincuneiali  magnitndine,  27,11  §  98:  herb« 
quincnncialis. 

7*  Fa&:  Gato  de  r.  r.  18:  p.  I S  (pedem  nnum  semissem)  n.  ö,  Golnm.  3, 13 
u.  15:  duos  pedes  et  semissem.  Plin.  17, 21  §  160:  sesqnipedes  in  latitadineno, 
in  longitudinem  semisses.  G.  L  Lat  a.  a.  0.  Zeile  30.  31.  (Häufiger  noch  findet 
sich  semipes,  z.B.  Gato  de  r.  r.  123,  Varro  de  r.  r.  3,  5,  Plin.  9,  5  §  11  u.  6.) 

'/s  Fufs:  VitruT.  5,  10,  2  und  7,  4,  2:  latercnlis  bessalibus. 

'/4  Fufs:  Gato  de  r.  r.  18:  p.  HI  S  ^  (pedes  tres  dodrantem),  YitruT.  3, 4, 4: 
tenuiores  dodrante.  Golum.  de  r.  r.  3, 13:  dupondio  et  dodrante,  vergl.  5, 15 
U.Ö.  Plin.  15, 30  §131:  ramos  dodrantalis,  18, 19  §  178:  sulco  dodrantali. 

^6  Fufs:  VitruT.  3,  4,  4:  crassitudines  eorum  graduum  ita  finiendas  censeo, 
ot  neque  crassiores  dextante,  neque  tenuiores  dodrante  sint  collocatae. 

"/ii  Fufs:  G.  L  Lat  a.  a.  0.  Zeile  33:  PED-V  S=  =  -  O,  d.  h.  pedes  quinqne 
deunx  sicilicus.   Vergl.  ebend.  Z.  33 f. 

2  Fufs:  Golum.  de  r.  r.  3, 13:  dupondio  et  dodrante  altum  suicum,  vergl. 
3, 15.  4, 1. 

2 Vi  Fufs:  Leges  XU  tabul.  bei  Yolus.  Maec.  §  46:  lex  etiam  duodecim  tabu- 
lamm  argumento  est,  in  qua  duo  pedes  et  semis  sestertins  pes  vocatur.  Golom. 
dearb.  1,5:  agrom  sat  erit  bipalio  vertere,  quod  rustici  vocant  sestertium. 

2)  Vitruv.  5,  6,  3:  ffradus  spectaculorum  ne  minus  alti  sint  palmipede. 
Als  Adjektiv  hat  das  Wort  Plin.  17,  20  S  143:  palmipedi  intervallo;  sonst 
steht  daför  paimipedalfs,  wie  bei  Varro  d.  r.  r.  2, 4 :  limen  inferius  altum  palmi- 
pedale,  Vitruv.  10,  21  §  2  u.  5,  Golum.  de  r.  r.  3,  19. 

3)  Exeerpta  de  mensur.  (Gromat  ed.  Lachm.  p.  373,  Metrol.  Script  U  p.  138, 3): 
cubitus  est  qui  natnraliter  a  cubito  ad  digitorum  summitatem  usque  pertendit! 
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statt  des  sonst  üblichen  pe$  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
in  den  Fallen ,  wo  eine  Vergleichung  mit  der  Annlänge  nJlher  lag,  als 
die  mit  dem  FuTse;  aufserdem  findet  er  sich  auch  bei  denjenigen 
Schriftstellern,  welche  griechische  Quellen  benutzen,  als  Obersetzung 
von  mjx^g;  aber  in  das  System  der  geodätischen  Mafse  ist  er  nicht 
aofgenonmien  worden  J)  Der  synonyme  Ausdruck  fUrCubitus,  iiina, 
kommt  in  zwei  ganz  verschiedenen  Bedeutungen  als  Längenmafs  vor. 
Die  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  bezeichnen  damit  entweder 
den  Cubitus  selbst  oder  doch  ein  demselben  nahe  verwandtes  Maus, 
wahrscheinlich  die  Länge  des  ganzen  Armes,  als  den  dritten  Teil  der 
Höhe  des  menschlichen  Körpers  gerechnet.  Dagegen  gebraucht  Plinius 
einigemal,  wo  er  den  Umfang  von  Bäumen  angiebt,  das  Wort  als  Über- 
setzung des  griechischen  o^yviij  also  zur  Bezeichnung  der  Armspanne 
oder  Klafter  von  6  Fufs.') 

▼ergl.  die  §  5,  3  angeführte  Stelle  des  Pollax  Ober  den  tt^x^s.  Vitrav.  3, 1,7: 
cabitam  animadvertenint  ex  sex  palmis  constare  digitisque  XXini;  eb.  §8: 
e  eabito  com  dempti  sunt  palmi  duo,  relinquitar  pes  quattuor  palmorum.  Baibus 
(Gromat.  p.  95,  4,  Metrol.  Script  II  p.  58,  18):  cabitus  habet  sesqoipedem,  sex- 
tantes  doas  (d.  h.  dodrantes  duos),  palmos  Vi,  imciaa  XVm  (vergl.  die  anderen 
BelegsteUen  im  Index  xn  den  Metrol.  Script  unter  d.  W.).  —  Eine  abweichende 
Redaktion  des  cubitus  hat  GeUins  3, 10, 11 :  Herodotus  —  in  primo  historiaram 
inTentom  esse  sub  terra  scnpsit  Oresti  corpus  cubita  longitudinis  habens 
Septem,  quae  faciunt  pedes  duodecim  et  quadrantem.  Er  nimmt 
also  den  cubitus  oder  tt^s  zu  l'/4  Fufs  anstatt  zu  iVi  Fnfs.  Dies  erklärt  sich 
darauB,  daüB  er  zwar  übereinstimmend  mit  den  Griechen  4  cubita  (jtrixßts)  auf 
die  Körperlänge,  aber  abweichend  von  Jenen  7  Fufs  (a.  a.  0.  §  10)  auf  dieselbe 
rechnet;  so  sind  ihm  also  4  itrixais  an  7  Fuüi  und  7  jtrixuQ  *=  12'/«  Fufs.  —  Ober 
sesquipes  als  Bezeichnung  der  Elle  s.  die  folg.  Anm. 

1)  Yergl.  Ideler  Abhandl.  1812—13  S.  130  f.  Bei  den  Griechen  stehen  die 
verschiedenen  vom  Körper  abgeleiteten  Mafse  neben  einander,  ohne  daÜB  man 
sagen  könnte,  dafs  eines  ausschlielsiich  die  Grundlage  des  Systems  der  Längen- 
malse  bilde;  bei  den  Römern  ist  unverkennbar  der  pes  als  Einheit  der  Langen- 
mafse  anzusehen,  daher  ist  der  Gebrauch  des  cubitus,  der  als  das  Anderthalb- 
fache des  Fuises  sich  nicht  bequem  in  dieses  System  einreiht,  viel  beschränkter, 
als  bei  den  Griechen  der  Gebrauch  des  nijxtfs.  Anderthalb  Fufs  werden  ge- 
wöhnlich durch  sesquipes  ausgedrückt,  z.  B.  von  Plaut.  Trin.  4,  2,  58,  Varro  de 
r.  r.  1,  43,  Golum.  de  r.  r.  3, 13,  8,  Vitruv.  2,  8, 16,  Plin.  35, 14  §  170.  Beispiele 
für  cubitus  geben  Plaut  Poen.  4, 2, 15:  cubitum  longis  litteris  (vergl.  Rud.  5, 2, 7), 
Cic  de  leg.  2,26, 66:  columellam  tribus  cubitis  alUorem  (nach  griechischer  Quelle), 
ad  Att  13, 12, 3:  biennium  praeteriit,  cum  ille  KaXltnniSifs  assidno  cursu  cubi- 
tum nullnm  processerit  (vergl.  Suet  Tib.  38),  Suet  Aug.  43:  anguem  quinqua- 
ginta  cubitonim,  Plin.  7, 2  §  28:  corpora  hominum  cubitorum  qainum  et  binarum 
pabnarnm,  vergl.  eb.  §  22  und  31.  Femer  Liv.  24,  34,  9:  (Archimedes)  mumm 
ab  imo  ad  summum  crebris  cnbitalibus  fere  cavis  aperuit;  Plin.  7,  2  §  24: 
in  meridianis  Indiae  Tiris  planUs  esse  cubiUles,  8,48  §  198,  eb.  52  8  212,  12, 12 
1 45  u.  ö.  —  Im  Edikt  Diocletians  de  prsUis  rcrum  vcnalium  wird  beim  Bau- 
bolz nach  Gnbiti  und  Digiti,  beim  Pergament  und  den  Ziegeln  nach  dem  FuDse 
gerechnet    Mommsen  6er.  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1851  S.  58. 

2)  Soeton  erklärte  nach  Serv.  zu  Vergil.  Ecl.  3, 105  ulna  für  gleichbedeu- 
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3.  Ein  LäDgenmab,  das  ausschlieMcb  in  den  Schriften  der  Feld- 
messer vorkommt,  ist  der  gradnuy  Schritt.  Er  ist  die  Hälfte  der  Fuüs- 
spanne  oder  des  pa$$us^  also  —  2  Va  Fufs.^)  Zu  weiterer  Verbreitung 
ist  dieses  so  bequeme  Mab  lediglich  aus  dem  Grunde  nicht  gelangt, 
weil  man  sich  gewohnt  hatte  den  Passus  (§  12,  1)  als  die  Einheit  der 
Wegmafse  zu  betrachten. 

4.  Die  Länge  der  Mefsstange,  perticOj  deren  sich  Architekten 
und  Feldmesser  bedienten,  betrug  10  Fufs,  daher  sie  auch  gewöhn- 
lich unter  dem  Namen  deeempeda  erscheint,  s)  Sie  war  die  gesetz- 
mäfeige  Hefsrute  bei  allen  Landvermessungen ,  was  am  deutlichsten 
daraus  hervorgeht,  dafs  ihr  Quadrat  die  Grundlage  für  die  Flächen- 
mafse  bildet  (§  13,  1).  Deshalb  heifsen  auch  die  Feldmesser  selbst 
decempedaiores.  Das  ZwoUTache  der  Deeempeda  war  der  aeius^  eigent- 
lich die  Länge  der  Furche,  welche  die  Pflugstiere  in  einem  Anlaufe 
ziehen,  und  die  nach  dem  altitalischen  Decimalsystem  wie  bei  den 
Griechen  zu  100  Fufs,  nach  der  römischen  Duodecimalrechnung  aber 


Und  mit  eubitut,  und  so  gebraucht  es  auch  Solinas,  der  Epitomator  des  Plinius; 
yergl.  Ideler  S.  131.  Servius  selbst  billigt  diese  Deutung  von  vlna  zu  VergiJ. 
Georg.  3,  355;  ab«  lu  Ecl.  3, 105  giebt  er  noch  eine  andere  Erklarang:  ulna 
propiie  est  spatium,  in  quantum  utraqoe  extenditur  manus,  dicta  ano  rotp 
mXip&v,  id  est  a  bracchiis.  In  dieser  Bedeutune  von  Klafter  hat  das  Wort 
offenbar  Plin.  16, 40  §202:  arboris  eins  erassitudo  quattuor  hominnm  ulnas 
conplectentium  implebat,  und  eb.  32  §  133:  (platanus)  crassitudine  quattuor 
ulnarum,  womit  zu  vergleichen  J  203:  crassitudinis  ad  triam  hominum  con- 
plexum.  —  Der  Gebrauch  der  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  geht  deutlich 
hervor  aus  Ovid.  Met.  8, 748  ff.:  Saepe  sub  hac  Dryades  festas  duxere  choreas, 
Saepe  etiam  manibus  nexis  ex  ordine  trunci  Gircuiere  modnm,  mensuraque  ro- 
boris  ulnas  Quinque  ter  implebat,  d.  h.  fünf  Klaftern,  die  Klafter  oder  Ami- 
spanne zu  drei  umae  gerechnet  Damit  stimmt  Aberein  Ver«l.  Ed.  3, 104  f.: 
Die,  quibus  in  terris  —  Tris  pateat  caeli  spatium  non  ampuns  ulnas.  Der 
Dichter  meint  in  diesem  Rätsel  das  Grabdenkmal  des  Mantuaners  Caelius,  be- 
zeichnet also  mit  irU  non  amplitu  ulnas  die  Länge  des  menschlichen  Körpers, 
welche  bekanntlich  ebenso  wie  die  Klafter  gewöhnlich  zu  sechs  Fuüi  gerechnet 
wird.  Bei  Horat.  Epod.  4,  8  (wo  Albert  iMfiller  PhUol.  XX Vm  S.  116  ff.  uina 
gleich  cubiius  erklärt)  und  bei  Vergil.  Georg.  3,  355  ist  dieselbe  Deutung  des 
Wortes  wenigstens  nicht  unzulässig. 

1)  BalbuB  Expositio  et  ratio  mensur.  (Gromat.  p.  95,  Metrol.  script.  n 
p.  58,  20):  gradus  habet  pedes  II  S  (vergl.  die  andern  Belegstellen  hn  index 
zu  den  MetroL  Script,  unter  d.  W.). 

2)  Baibus  a.a.O.:  deeempeda,  auae  eadem  pertica  appellatur,  habet 

ßedes  X.  Die  Bedeutung  der  perüea  erklärt  bidor.  Etym.  15, 15  (Metrol.  seript 
[  p.  107, 12):  pertica  autem  a  portando  dictum,  quasi  portica.  omnea  enim 
praecedentes  mensurae  in  corpore  sunt,  ut  palmus,  pes,  passus  et  reliqua:  sola 

Sertica  portatur.  Als  Mefsstange  erwähnen  die  deeempeda  Gic.  Mil.  27,  74,  Hör. 
arm.  2, 15, 14,  Boet.  Ars  geom.  p.  402, 8  ed.  Friedlein,  die  pertica  Prop.  5, 1, 130. 
Vergl.  Rudorff  Gromat.  Instit.  S.  280,  Ideler  S.  133.  —  Decempedatoree  hat  Gic 
Phil.  13, 18, 37. 
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n  120  ¥nb  bestimmt  wurde.  ^)  So  erscheint  der  Actus  noch  eiiiige- 
mä  ak  Länge nmafs'),  sonst  wird  er  immer  als  Flächenmais  ge- 
bnucfat  (§  13,  2). 

Eine  Obersicht  über  die  bisher  besprochenen  Mafse  giebt  Tab. 
ITA-C 

i  \2.  JHe  ßTegmafse. 

1.  Wahrend  für  die  Feldmafse  der  Rdmer  die  zehnfursige  trag^ 
bare  Mefestange  die  Grundlage  bildete,  so  beruhten  die  Weg  mafse 
ausschliefslich  auf  dem  Schritte.  Um  aber  das  Schrittmafs  zu  der 
Grundeinheit  aller  Längenmafee,  dem  Fufse,  in  ein  bequemes  Ver- 
hähDis  zu  setzen ,  wählte  man  nicht  den  einfachen  Schritt,  der  durch- 
schnitllich  gegen  2V2  Fufs  beträgt,  sondern  den  Doppelschrilt,  pa88i^s^ 
zur  Einheit  der  Wegroafse  und  normierte  ihn  ein  für  allemal  auf  5 


1)  IKe  nnprüDgUche  BedentuDg  von  actus  erklärt  Plin.  18,  3  §  9:  actus 
(Tocabttar),  in  qao  boTes  agerentur  cnm  aratro  nno  impetii  insto;  hie  erat  CXX 
peibB;  womit  zu  Tergleichen  Golum.  de  r.  r.  2,  2,  27:  ntlcum  aatem  dacere 
iiofiorem  quam  pedam  centum  viginti  contrarium  pecori  est,  quoDiaiii 
vi»  Mono  fatigatar,  abi  hunc  modum  excessit  Dasselbe  wurde  im  Oskischeii 
nad  Umbrischen  bezeichnet  durch  versus  oder  vorstu,  nur  dafs  dort  nach  dem 
■npriiiglich  italischen  Decimalsystem  die  Furche  100  Fufs  lang  gezogen 
wde.  Vergi.  Front,  de  limit.  in  Gromat  I  p.  30  (Metroi.  Script.  II  p.  56  f.), 
RBdoriTGforoat.  Inst.  S.  281,  Mommsen  Rdm.  Gesch.  I  S.  204  der  6.  Aufl.,  unten 
f  ^7,3.  Auch  das  griechische  nUd'oop  ist  nach  Ableitung  und  Bedeutung  damit 
McBttedi  (I  5,  4). 

2)  Ate  Lingenmalis  nimmt  den  actus  Balbns  p.  94  (Metroi.  Script  II  jp.  57  f.): 
■esMirt  est  eooplurium  et  inter  se  aeaualium  intervallorum  longitudo  nnita,  ut 
^perunciam,  per  pedem  decempeda,  per  decempedam  actus;  und  so 
vvd  derselbe  auch  als  Langenmafs  erklärt  in  dem  Zusätze  p.  96, 5  (M.  scr.  124, 4): 
Mte  habet  pedes  GXX  (ebenso  M.  scr.  125,  6.  129,  28).  In  diesem  Sinne  sagt 
yitraT.8,7,3:  putei  ita  sint  facti,  uti  inter  binos  sit  actus,  und  eb.  §  7:  item 
iote  actos  ducentos  non  est  inutUe  castella  conlocari;  ebenso  Plin.  31, 6  §  57: 
in  bi&og  actus  lumina  esse  debebunt,  Hygin.  de  limit.  (Gromat.  p.  192):  actu- 
«riog  palos  —  inter  centenos  vicenos  pedes  defigemus.  —  Dafs  auch  das 
Jvgeram  (f  13,  2),  und  zwar  die  Breite  desselben,  als  Langenmafs  gedient 
m,  latente  man  aus  Plin.  4,  8  §  31  folgern:  in  eo  cursu  Tempe  vocant  V 
^SamL  passuum  longitudine  et  ferme  sesauünreri  latitudine.  Allein  Plinius 
öbcnetxt  ^es  aus  einer  griechischen  Quelle,  Tielleicht  aus  derselben,  welcher 
Adiaa.  Yar.  bist  3, 1  folgt:  xb  fUv  foptos  inl  xsairaQaxovra  Stt/Msi  aradiove^ 
}*  y  fofif  nXaetcQ  rp  fUv  iari  nXs&qor,  r^  9i  nal  ytXeXov  dXiytp»  Es 
^  abo  das  scs^uUugcrum  einfach  auf  150  griechische  Fufs  (nicht  etwa  auf 
ISO  rdmisdie  Fufe)  zu  redncieren  (Tergl.  über  die  Verwechselung  Ton  nli9^ 
udn^fTM»  den  Scblofs  der  Anm.  3  zu  S.  80).  Übrigens  gebraucht  er  das 
|<praia  dorehans  nicht  als  Längenmafe,  sondern  will  nur  sagen,  dals  das 
Tcnpethal  nicht  breiter  sei,  als  1  Va  Jngera  Landes  in  die  Breite  sich  erstrecken. 
^^  wird  o9oQ  8inAa&^  bei  Diodor  2, 7, 5,  d.  h.  eine  DisUnz  Ton  2  Plethren 
'viKhen  den  Stadtmauern  und  den  Gebäuden,  von  Gurtius  5, 1  (4),  26  wieder- 
S<fd)eD  durch  spathtm  iugeri  unius. 
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römische  Pub.  ^)  Dieses  Wort ,  welches  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
schlechthin  den  Schritt  bezeichnet,  ist  als  technischer  Ausdruck,  seiner 
Ableitung  von  pandere  gemäfs ,  die  F u  f ss  p a  n  n  e.  Es  ist  der  Raum, 
den  beim  Gehen  der  einzelne  Fufs  von  dem  Punkte,  wo  er  aufgehoben 
wird,  bis  zu  dem,  wo  er  wieder  auftritt,  durchmiist,  also  das  Doppelte 
des  einfachen  Schrittes.  2)  Aus  der  Einfuhrung  des  fünfitlisigen  Passus 
erklärt  es  sich  zugleich ,  dafs  die  Römer  die  Armspanne  oder  Klafter 
von  sechs  Fuls,  die  bei  den  Griechen  ein  so  Übliches  Mafs  war  (§  5,  3), 
nicht  gebrauchten.  3) 

1)  Golum.  de  r.  r.  5, 1 :  passos  pedes  habet  V;  ebeDSo  Baibus  p.  95,  kidor. 
Etym.  15, 15  (Metrol.  Script  II  p.  53, 10.  58, 21. 107, 11  und  vergl.  den  Index  unter 
d.W.).  Yitrnv.  10, 14,4:  pednm  milia  quinque,  id  est  passus  mille.  Plin.  2,23 
§  85:  Stadium  centum  viginti  quinque  nostros  efficit  passus,  hoc  est  pedes 
aexcentos  viginti  quinque. 

2)  DaÜB  passus  als  lüngenmafs  nach  seiner  Ableitung  von  pandere  eigent- 
lich die  Fufs  spanne  bedeutet,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenngleich  km 
älterer  Schriftsteller  es  ausdrücklich  angiebt;  denn  Gellius  an  der  tou  Ideler 
S.  132  angefahrten  Stelle  (15, 15:  ab  eo  qnod  est  pandopassum  veteres  dixenint) 
meint  nicht  das  Substantiv  passus,  sondern  das  Snpinum  passum.  Es  fragt 
sich  nur,  wie  man  sich  die  Fafsspanne  zu  denken  hat  Das  Einfachste  konnte 
scheinen,  dafs  passus  den  Raum  von  der  Ferse  des  einen  bis  zur  Spitze  des 
andern  der  ausgespreizten  Ffifse  bezeichne,  so  dals  man  als  Zwischenraom 
zwischen  beiden  Füfsen  3  Fufs  annehmen  mflfste.  Allein  da  wir  eine  solche 
Fufsspanne  beim  Gehen  niemals  machen,  der  Passus  aber  augenscheinlich  eis 
Mafis  bezeichnet,  welches  auf  fortgesetztem  Ausschreiten  beruht,  so  ist  die  oben 
gegebene  Erklärung  Jedenfalls  annehmbarer.  Man  denke  sich  den  Unken  Fufs 
in  gewöhnlicher  Schrittstellung  Tor  den  rechten  gesetzt,  sodaÜB  zwischen  beiden 
FüÜBen  iVa  FuCb  Zwischenraum  ist  Zieht  man  nun  den  rechten  Fnft  nach  und 
setzt  ihn  wieder  in  Schrittstellung  vor  den  linken,  so  hat  die  Ferse  des  rechten 
Fulses  von  der  ersten  bis  zur  zwdten  Stellung  5  FuHb  durchmessen,  dies  ist 
ein  Passus.  Bei  fortgesetztem  Ausschreiten  hat  man  also  nur  das  wiederholte 
Auftreten  desselben  Fu&es  zu  zählen.  So  heilst  es  auch  in  den  Ezcerpt  de 
mensuris  (Gromat  p.  373,  MetroL  script  II  p.  138, 10):  passus  dicitor,  quod 
duobns  gressibus  gradiendo  conficitur.  In  gleichem  Sinne  nannten  die  Griechen 
in  Herakleia  am  Siris  ein  Mafe  Ton  4  FuCs  oosy/uz  (f  57,  1). 

3)  Die  Excerpt  de  mens.  (Gromat  p.  373,  Metrol.  script  U  p.  138, 12)  geben 
dem  Worte  passus  auch  die  Bedeutung  von  Klafter:  passus  etiam  didtur, 
qjnantum  ambobus  brachiis  extensis  inter  longissimos  digitos  est;  allein  es  findet 
sich  nirgends  so  bei  klassischen  Schriftstellern.  Zwar  Abersetzt  Plinius  5, 9  §  50 
die  fflnizig  Orgyien,  auf  welche  Herodot  2, 149  die  Tiefe  des  Sees  Möris  be- 
stimmt {Mfiumf  iovaa  ßa&os  nsvxfptovxaqjytos)  durch  quinfuaginia  passut; 
doch  ist  dies  eben  nur  eine  Ungenauigkeit  dieses  Schriftstellers,  der  sich  andere 
noch  viel  gröfsere  an  die  Seite  stellen  lassen.  So  giebt  er,  wie  Ueler  AbhandL 
1812—13  S.  130  Aun.  und  S.  169  f.  nachweist,  bald  durch  pabmts,  bald  durch 
semipes^  bald  durch  euHtus,  was  Dioskorides  durch  ani&ofui  ausdrückt;  ob- 
gleich er,  wie  aus  7,  2  ^  26  hervorgeht  (s.  oben  S.  74  t  Anm.  3),  die  richtige 
Bedeutung  von  cnt&aftn  wohl  kannte.  12,  25  $  111  fibersetzt  er  aus  Theophr. 
Bist  pL  9, 6, 1  e(Moc$  niä&^sst^  durch  üuferum  XX,  ohne  zu  beachten,  daüs  das 
Jugerum  fiber  tV>ii^l  so  grofs  ist  als  das  Plethron,  denn  ersteres  hält  2518 

Sab.  IX),  letzteres  950  D  Meter  (Tab.  V).  Vergt  §  7, 2,  §  11  S.  79  Anm.  2,  Ideler 
»handl.  1812—13  S.  178  f. 
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2.  Gröfsere  Entfernungen  drückten  die  Römer  aus  in  Tausen- 
den Ton  Passus  {milia  pastuum  oder  blofs  milia).  In  diesen  Abständen 
setzten  sie  auch  auf  ihren  Militärstrafsen  die  Steine,  welche  die  Ent- 
fernungen angaben  ^)  und  die  eben  daher  miliaria  hieben.  So  wurden 
die  tausend  Passus  zu  einem  eigenen  Wegmafse,  der  römischen 
Meile,  wenngleich  ein  besonderer  Name  dafür  nicht  gebildet  wurde. 
Ein  solcher  erscheint  zuerst  beiStrabo  in  der  griechischen  Nachbildung 
filXiovy  viel  später  erst  in  dem  lateinischen  mUarium.^) 

Neben  der  Meile  gebrauchen  die  römischen  Schriftsteller  bisweilen 
auch  das  Wegmais  der  Griechen,  das  Stadium  (§  5,  4),  welches  sie 
durchgängig  als  den  achten  Teil  der  Meile,  also  zu  625  römischen  Fufs 
rechnen.  3)   Insbesondere  scheinen  Entfernungen  zur  See,  da  der  Pas- 


1)  Von  G.  Gracchus  berichtet  Platarch  in  dessen  Vita  c.  7 :  n^  Si  rovrots 
iiaftrrpr^cas  xara  uiXtov  oBov  natfav  tUorae  ki&irovs  (tfifiBUt  rov  /livQov 
naxiffTJi^tr,  Doch  darf  man  nicht  etwa  glauben,  dafs  Gracchus  die  erste  der- 
artige Ausmessung  von  StraÜBen  Torgenommen  habe.  Polybios  sagt  3, 39, 8  von 
der  Stralse,  die  Ton  der  Meerenge  von  Gibraltar  bis  zur  Rhone  führte:  rmvra 


am  so  früher  mulste  dies  in  Italien  geschehen  sein.  Die  Zählung  der  Meilen- 
steine begann  von  Rom  aus  in  der  Weise,  dafs  an  dem  Thore,  wo  die  Strafse 
iliren  Anfang  nahm,  der  erete  Stein  errichtet  wurde.  Vergl.  Ganina  Ricerche  sulla 
predsa  estensione  deU'  antico  miglio  Romano,  in  dessen  Via  Appia  I  p.  233  ff. 
S^ter  liefs  Augustus  auf  dem  Forum  das  sogenannte  aureum  miHarium  auf- 
stellen, welclies  als  der  Ausgangspunkt  aller  Strafsen  Italiens  gelten  sollte, 
ohne  dafs  jedoch  die  bisherige  Zählung  der  Meilensteine  von  den  Thoren  an 
Kelndert  wurde.  Dio  Gass.  54, 8,  Plut.  Galba  24,  Sueton.  Otho  6,  Tac.  Bist  1, 27. 
rÜD.  3, 5  §  66,  Eutropius  im  Fragm.  9ra^  nriXtitOTijros  fUtf^  Metrol.  Script,  i 
p.  200  §  12.  Vergl.  de  1a  Nauze  Remarques  sur  quelques  points  de  Tancienne 
gtogr.  in  Mto.  de  TAcad.  des  loser,  t  28  p.  380  ff.,  Beclier  Handb.  der  röm. 
Altertb.  I  S.  343  f.,  Ganina  a.  a.  0.  p.  235  f.,  G.  Christ  Sieben  römische  Meilen- 
steine  in  den  Jahrb.  des  Vereins  ffir  Alterthomsfireunde  im  Rheinland  LXI  S.  10  ff. 

2)  laidor.  Et3^ol.  15, 16  (Metrol.  Script.  II  p.  109  L):  mensuras  yiarum  nos 
miliaria  dücimus,  Graeci  stadia  —  miUarinm  mille  passibus  terminatur,  Baibus 
p.95  (Metrol.  script.  II  p.  58, 27):  miliarium  habet  passus  mille,  Boet.  Ars  geom. 
p.402, 1  ed.  Friedlein.  MlXiov  findet  sich  zuerst  bei  Strabo  7  p.  322,  dann 
öfters  bei  Spateren  (TcrgL  Index  zu  Metrol  Script  unter  d.  W.).  Die  älteren 
römigcben  Schriftsteller  gebrauchen  regelmäfsig  miUa  ptusuum  oder  schlecht- 
bin miUa,  z.  B.  Gic  p.  Sest.  12,  29,  ad  Att  3, 4,  Gaes.  b.  G.  1, 15, 5.  21, 1,  Sali. 
Jag.  48,  Ut.  6,  32, 9.  9, 44, 8  u.  ö.,  Suet.  Nero  31.  Räufig  finden  ach  auch  An- 
gaben nach  den  Meilensteinen,  wie  bei  Gic.  Brut  14,  54:  ad  tertium  miliarium, 
»d  Att  8,  5  u.  9 ;  oder  mit  lapü  bei  Nep.  Att  22,  4,  Varro  de  r.  r.  3,  2,  Liy. 
5, 4, 12,  Tac.  ab  exe  3,  45  u.  a.  Vergl.  Gronov.  de  sest.  p.  33  f.,  Ruddimann 
laHit  n  p.  287  n.  52. 

3)  Colum.  de  r.  r.  5, 1  (Metrol.  Script  II  p.  54  |7):  stadium^habet  passus 
CXXv,  id  est  pedes  DGXXV,  quae  mensura  octies  efficit  oo  passus.  Plin.  2,  23 
i  85:  Stadium  centum  riginti  quinque  nostros  efficit  passus,  hoc  est  pedes 
sexcentoa  yiginti  quinque.    Baibus  p.  95,  Isidor.  Etym.  15, 16  (Metrol.  scnpt.  ü 
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8U8  seiner  Natur  nach  nur  Schritünars  war,  meistens  nach  Stadien  be* 
stimmt  worden  zu  sein.^ 

Die  Übersicht  über  die  römischen  Wegmafee  giebt  Tab.  VI  D.  Die 
MeUe  ist  auf  Kilometer  reduciert  am  Ende  von  Tab.  VII,  auf  geogra- 
phische Meilen  in  Tab.  VIII. 

I  13.   Die  Fläehenmafte. 

1.  Wie  ftir  die  Längenmafse  so  bildet  der  Fufs  auch  für  die 
Flfichenmafse  die  Einheit:  'modus omnis areae  pedali  raensura 
conprehenditur\  wie  Cohtmella')  bemerkt.  Dies  gilt  in  doppeltem 
Sinne,  denn  teils  wird  eine  Fläche  nach  dem  Längenfufs,  pes  forreduSy 
bestimmt,  indem  ihre  Dunensionen  in  die  Länge  und  in  die  Breite  an- 
gegeben werden,  teils  dient  der  Quadratfufs,  pes  qaadratus  oder  con-- 
üratus,  dazu  den  Flächeninhalt  auszudrücken.')   Der  Mafsstab  beim 


p.  58, 26. 110, 6),  Boet  An  geom.  p.  402, 2  ed.  Friedlein.  Gensorin.  de  die  nai.  13 
nennt  dieses  Stadion  von  625  römischen  Fu&  das  italische  (verg^.  §  8,  4). 
Dm  von  Golumella  angegebene  Verhältnis  liegt  allen  Redaktionen  von  Stadien 
auf  Meilen  zu  Gründe,  die  sich  bei  römischen  Schriftstellern  finden,  s.  B.  bei 
VitniY.  1,  6,  9,  Plin.  2, 108  (  247,  Uv.  22,  24,  5  veigL  mit  Pol^b.  S,  101,  4 
fSchweighäuser  zu  Polyb.  3,  39  t  V  p.  576).  Doch  werden  auch  einigemal  die 
Stadienangaben  griechischer  Quellen  beibehalten  ohne  reduciert  zu  werden ;  so 
bei  Gic  de  fin.  5, 1 :  sex  illa  a  Dipylo  stadia  confecimos,  Plin.  19,  3  §  41 :  vim 
illam  p^  quattuor  milia  Stadium  Africae  valnisse;  vergl.  eb.  4,  8  §  30.  Unter 
den  Wegmafsen  wird  das  Stadium  mit  aufgeföhrt  von  Baibus  p.  94,  12  (IM. 
scr.  U  p.  58),  unter  den  Feidma fsen  von  Golum.  de  r.  r.  5, 1  (M.  scr.  II  p.  53  f.). 
In  diesem  Sinne  erwähnt  Isidor.  Etym.  15, 15  (M.  scr.  II  p.  137  $  14)  auch  einen 
gtadiaU»  mger,  den  er  zwar  mitten  unter  den  FlächenmaÜBen  aufführt,  aber  deut- 
lich als  Läni^efimtfe  erklärt:  habet  passns  GXXV,  id  est  pedes  DGXXY,  coins 
mensura  octies  computata  miliarium  facit 

1)  Bei  Sidon.  Apoll.  Ep.  2,  2  p.  40  ed.  Sirmond,  heifst  es  von  einem  See : 
ipse  secundnm  mensuras,  quas  ferunt  nauticas,  in  decem  et  Septem  stadia 

Srocedit.  Auch  in  dem  itinerarium  Antonini  werden  die  Entfernungen  zur  See 
urchgängig  nach  Stadien  bestimmt,  während  sonst  nach  Meilen  geredinet  ^wird 
(Itineraria  ed.  Wesseling  p.  488  fiP.  511  ff.,  ed.  Parthey  et  Pinder  p.  235  £  250  fL\. 
So  erklären  sich  die  Angaben  nach  Stadien  bei  Gic.  ad  Att  16, 7,  ad  fam.  16,  2« 
Vergl.  Ideler  Abhandl.  1812—13  S.  135.  Doch  ist  zu  bemerke,  dafo  Vitrav. 
10, 9,  7,  wo  er  eine  Vorrichtung  zur  Berechnung  der  zu  Schiffe  zurflcl^eleg-ten 
Strecken  beschreibt,  von  miäaria  spmtia  nav^atiawU  q[»ricki. 

2)  De  r.  r.  5, 1  (Metrol.  Script.  II  p.  53,  6). 

3)  Über  das  Fläehenmafs  im  Gegensatz  zum  Längen-  und  Körpemais  sa^t 
Baibus  Gromat  p.  97  (MetroL  Script.  II  p.  59  §  18):  planum  est,  qood  Grae^ 
epipedon  appeUant,  nos  constratos  pedes,  in  quo  longitudinem  et  latitu- 
dinem  habemus.  per  quae  metimur  agros,  aedifidorum  sola,  ex  quibus  aititudo 
aut  crassitudo  non  proponitur,  ut  opera  tectoria,  inauraturas,  (abulas  et  his 
similia.  Vergl.  die  Excerpte  aus  der  Geometrie  desBoetius,  Gromat  p.  415  und 
Boet  Ars  geom.  p.  403  ed.  FriMldn.  Der  Längenfufs  hdfot  pet  porretius  bei 
Baibus  p.  95,  der  QuadratfuHi  p«f  fuadraius  bei  Golum.  de  r.  r.  5, 1  u.  2,  Plin. 
33, 4  §  75,  Isidor.  Etym.  15, 15,  endlich  auch  in  der  Schrift  de  iugeribna  nwüimdis 
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iosmcssen  der  L^lndereien  war,  wie  schon  oben  (§  11,  4)  bemeriit 
vorde,  die  zebnfüfeige  Mefsstange,  decempeda;  das  Quadrat  derselben 
gall  ak  der  kleinste  Teil  der  Feldmafse;  darunter  wurde  höchstens 
Doch  die  Hälfte  berechnet,  da  noch  kleinere  Stücke  sich  der  Schätzung 
entzogen.  0 

2.  JNe  grofeeren  Flächenmarse  der  Römer  sind  sämtlich  Feld- 
Dafse  und  stehen  als  solche  in  engem  Zusammenhange  mit  dem  Land- 
baue.  Drsprüngiich  bezeichnete  actus,  wie  bereits  oben  (§  11,  4)  ge- 
leigt  worden  ist,  die  Länge  der  Furche,  welche  die  Pflugstiere  ohne 
abertrieben  zu  werden  in  einem  Anlaufe  ziehen  können,  eine  Strecke^ 
wHche  nach  ältestem  italischen  Brauche  und  so  auch  später  noch  Ton- 
nen Oskem  und  Umbrem  zu  lOOFufs,  von  den  Römern  aber  nach 
dem  Duodecimalsystem  zu  120  Fufs  oder  12  Decempedae  angesetzt 
wurde. 2)  Aus  dem  Längenactus  bildete  sich  dann  ganz  von  selbst  ein 
Flicbenmais,  indem  man  das  Feld  nach  den  entsprechenden  Quadraten 
abteilte.  So  entstand  der  actus  quadraiusy  gewöhnlich  schlechthin  actus 
geoannf)    Zur  Bepflttgung  eines  solchen  Actus  war  ungeMr  eine 


Graaat  p.  354.  356;  dagegeD  haben  Balbus  p.  95  u.  97  und  Boetins  (Gromai. 
p.415,  Are  geom.  p.  402)  dafflr  den  Aasdnick  pes  eonstratus,  und  pes  quaäratuM 
eA  ^i  den  Genannten  sowie  bei  Featus  unter  quadrantal  p.  256  Muell.  der 
labikivlii,  Yergl.  auch  die  tberaicht  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  pe$» 
tb«r  die  Berechnung  der  Quadraifufae  vergl.  Gel  um.  de  r.  r.  5,  2,  wo  er  z.  B. 
■bcr  die  Auamesaung  des  ager  quadratus  sagt:  cum  sit  undique  pedum  totidem» 
nitialicaatur  in  se  duo  iatera,  et  quae  summa  ex  multiplicatione  effecta  est, 
«aa  diccBut  esse  quadratorum  pedum.  —  Bas  Messen  nach  Fuisen  heiSsi  pedarey 
jede  nach  dem  Fufs  gemessene  Flaclie  pedatura  oder  podumus,  RudoriT-Gromat. 
D  p.  ttl. 

1)  Varro  de  r.  r.  t,  10  (Metrol.  Script.  1!  p.  52, 7):  iugeri  pars  minima  didtur 
scripvlnm,  id  est  decem  pedes  in  iongitudine  et  lätitodine  quiadratum.  Da«- 
sribe  Mais  nennt  ausdröcklich  decempeda  quadrata  Pallad.  de  r.  r.  2, 12.  Golum. 
fc  r.  r.  5, 1  (M.  scr.  11  p.  55)  beginnt  bei  der  Berechnung  der  Teile  des  Jugerum 
Bit  dem  halben  Scripulum  als  dem  kleinsten  Teiie:  ut  a  minima  parte^ 
id  est  ab  dimidio  scripulo  incipiam,  pars  DLXXVI  pedes  efficit  L.  Unmiltelbar 
vorher  bemerkt  er:  ingeri  partis  non  omnis  posuimus,  sed  eas  quae  cadunt  in 
Mstifliationaii  facti  operis.  nam  minores  persequi  superracanenm  fuit,  pro 
qaibvs  Bulla  merces  dependitur. 

2)  Vergl.  J.  RuMno  Beitrige  zur  Vorgeschichte  Italiens  S.  12  ff.,  dessen  £i»- 
«cadaogeD  gegen  die  erste  Bearbeitung  dieses  Handbuches  wohl  auf  einem  Rfif»- 
TmtiDdnsM  bemhen,  da  ich  mit  den  Worten  'spater  nach  dem  DuodedmaU 
^ten'  kdneswega  die  Zeit  nach  Roms  Gründung  gemeint  hatte. 

Z)  Üb«*  den  Längenactus  s.  S.  79  Aom.  1  u.  2.  Ober  die  Entstehung  des 
iMntaetos  sagt  Frontin.  de  limit  (Gromat.  p.  30,  M.  scr.  H  p.  56  f.):  primum 
^  modmn  fecenmt  quattuor  limitibus  clausum,  plerumaae  centum  pedum  in 
vtnqoe  parte ,  quod  Graeci  plethron  appellant,  Osd  et  Umbri  Torsum :  nostri 
QAtenos  et  Ticenos  in  utraque  parte,  cuios  ex  IIB  unum  latus,  sicnt  diei  XII 
^t8,  in  menses  anni,  XII  decempedas  esse  Toloerunt.  Vergl.  Varro  de  r.  r. 
1.10  (M.8cr.  n  p.  52,  5):  actus  quadratus,  qui  et  latus  est  pedes  GXX  et 

6* 
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halbe  Tagesarbeit  erforderlich ;  daher  kam  es,  dafs  man  den  doppelten 
Actus  oder  das  ganze  Tagewerk  zu  einem  besonderen  Fläcbenmalse 
machte ,  welches  ein«  Iflngiiches  Rechteck  Ton  240  Fufs  Lange  und 
120  Fufs  Breite  (—  28800  O  Fufs)  bildete.  Dies  ist  das  ingenun,  das 
HauptfeldmaTs  der  Römer.  ^ 

3.  Durch  die  Erbebung  des  Jugerum  oder  Doppelactus  zum 
Hauptmafse  erreichte  man  zugleich  den  Vorteil,  dafs  nun  die  Teilung 
desselben  nach  dem  bei  der  Bruchrechnung  allein  üblichen  Duode- 
cimalsystem^)  bis  auf  das  scrtjmhim,  d.  i.  den  288sten  Teil  des  Ganzen, 
sich  durchführen  liefs.  Dieses  Scripulum  ist  nämlich  nichts  anderes 
als  das  Quadrat  der  Decempeda  =3  100  O  Fufs.  Danach  lassen  sich 
die  übrigen  Teile  des  Jugerum  leicht  auf  Quadratfufs  zurückführen, 

loDffns  totidem;  Golum.  5, 1  (M.  scr.  II  p.  53, 14):  actus  qaadratas  nndiqne  fiaitur 
pedibus  GXX;  Balbos  Gromat  p.  95,  Isidor.  Etym.  15, 15  (M.  scr.  II  p.  58, 24. 108,3. 
137, 1),  Beet.  Ars  geom.  p.  402,  6  ed.  Friedlein. 

1)  Plin.  18,3  i  9:  iogerum  vocabatur,  quod  uqo  iugo  boom  in  die 
ezarari  posset,  actas  in  quo  boves  agerentar  cum  aratro  nno  impetu  iusto.  hie 
erat  GXX  pedum,  dupUcatusque  in  longitndinem  iugemm  faciebat.  Vergl.  18, 19 
§  178,  Mommsen  Rom.  Gesch.  P  S.  204  Anm.  Die  von  Plinius  angedeutete  Ab- 
leitung des  iugerum  ist  jedenfalls  derjenigen  vorzuziehen,  welche  Varro  und 
Golumella  geben;  ersterer  sagt  de  r.  r.  1, 10  (M.  scr.  II  p.  52, 4):  iugerum  (dicunt), 

auod  quadratos  duos  actus  habeat  (yergL  de  1.  L  5, 35,  M.  scr.  11  p.  51, 14);  deut- 
eher  Golum.  5,  1  (M.  scr.  II  p.  53,  15):  hoc  (actus  ^uadratus)  duplicatum  fecit 
iugerum,  et  ab  eo  quod  erat  iunctum^  nomen  iugen  usurpavit  Etymolo|;i9ch 
ist  iugerum  nur  eine  Nebenform  von  iugum^  was  nach  Varro  a.  a.  0.  ein  in 
Spanien  übliches  Ackermafs  war,  welches  er  ebenso  wie  Plinius  das  iugerum 
erklärt:  iugum  vocant,  cfuod  iuncti  boves  uno  die  exarare  possint  —  Die  Dimen- 
sionen und  den  Flächeninhalt  des  Jugerum  giebt  Golumella  a.  a.  0.  (M.  scr.  H 
p.  54,  4):  duo  actus  iugeri  efficiunt  longitudinem  pedum  GGXL,  latitadinem 
pedum  GXX,  quae  utraeque  summae  in  se  muUiplicatae  qaadratorum  faciunt 
pedum  milia  XXVin  DGGG.  Ähnlich  Varro  de  r.  r.  1, 10,  Quintil.  1, 10, 42,  Isidor. 
Etymol.  15, 15  (und  vergl.  Index  lu  den  Metrol.  Script,  unter  iugerum  und  ioy- 
ya^otf),  —  Ober  das  Jugerum  als  Staatsmafs  der  Römer  vergl.  Hygin  de  condic. 
agr.  (Gromat.  I  p.  122,  Metrol.  Script.  II  p.  59  f.),  Rudorff  Gromat.  Instit.  S.  280. 
282  f.,  Metrol.  Script.  I  p.  24.  30,  unten  §  50,  1  a.  £.  52,  1.  53,  7.  9.  10. 

2)  Über  die  Duodecimalbmchrechnung  der  Römer  vergl.  unten  §  20, 1—3, 
Marquardt  Rom.  Staatsverwaltung  11  S.  47  ff.,  F.  G.  Savigny  Ober  die  Unzialein- 
theilung  der  römischen  Fundl,  Vermischte  Schriften  I  S.  94  ff.  Das  scripulum 
oder  Vist  des  Jugerum  wörde  vom  Actus  Vi 44  gewesen  sein,  wofür  es  in  der 
rOmiscnen  Bruchrechnung  keinen  eigenen  Ausdruck,  sondern  nur  die  Umschrei- 
bungen duo  eerifmla  oder  dimidia  sextula  giebt.  Dies  ist  ein  Grund  mehr, 
warum  das  Jugerum  und  nicht  der  Actus  zum  Hauptmafse  erhoben  wurde.  Die 
Einteilung  des  Jugerum  in  Scripula  erwähnt  au&er  Golumella  noch  Varro  de 
r.  r.  1,  10  (Metrol.  script.  II  p.  52,  12):  habet  iugerum  scripula  GGLXXXVIII: 
ebendaselbst  führt  er  beispielsweise  an:  unciam  agri  aut  sextantem.  HygiD»  <1^ 
condic.  agr.  p.  123  (M.  scr.  II  p.  61, 4)  berechnet  das  cy renaische  medimnon  m 
iugerum  unum,  «netam,  dimidium  seripuium  (nach  Lachmanns  Emendation). 
Eine  Inschrift  von  Gremona  (G.  I.  Lat.  I  Nr.  1430)  erwähnt  eine  Lokalitat,  welche 
paiet  agrei  sesconeiam.  Mehrere  Beispiele  giebt  Golum.  5,  2.  Vergl.  aach  Liv. 
5,24,4.  8,11,  14. 
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&t  «IM  z.  B.  ab  der  zwölfte  Teil  halt  24  Scripula  «=  2400  D  Fufs. 
Eine  ToDsUEndige  Ausrechnung  dieser  Duodecimalteilung  des  Jugerum 
giebt  Columella  ^);  dieselbe  ist  in  Tab.  IX  B  zugleich  mit  der  Reduk- 
üüD  auf  neueres  Hais  zusammengestellt. 

Eine  solche  Bestimmung  des  Flächeninhalts  der  Felder  nach 
Scripula  und  Quadratfufs  kam  jedoch  nur  bei  förmlichen  und  genauen 
Berechnungen  vor;  hn  gemeinen  Leben  begnügte  man  sich  mit  Decem- 
peda,  Actus  und  Jugerum,  wozu  nach  Ck)lumella  noch  das  dima 
kofflmt,  welches  60  Fufs  ins  Gevierte  hatte,  also  den  vierten  Teil  des 
Actus  betrug.  <) 

4.  Die  grOlseren  Ackermafse  der  Römer  werden  im  Zusammen- 
lung  aufgefilhrt  und  erklärt  von  Yarro  (de  r.  r.  1,  10):  bina  iugera, 
qaot  aRomulo  primum  divisa  dicebantur  viritim,  quae  heredem  se- 
qoereotur,  heredium  appeUarunt.  haec  posita  centum  centuria,  Cen- 
time est  quadrata  in  omnes  quattuor  partes,  ut  habeat  latera  longa 
pedom  IIMCD.  haec  porro  quattuor  centuriae  coniunctae,  ut  sint  in 
Btnmque  partem  binae,  appellantur  in  agris  divisis  viritim  publice 
aita&3)  Das  heredium  hatte  also  240  Fufs  ins  Gevierte  «>  57600aFufs 
oder  4  Actus,  die  ceniuria  2400  Fufs  ins  Gevierte  »»5760000  O  Fufs 
oder  400  Actus,  der  saUus  4800  Fufs  ins  Gevierte  »s  1600  Actus  oder 
4  Centurien. 

Es  sind  demnach  die  Flächenmafse  der  Römer  aufser  dem  Jugerum 
amtlich  Quadrate,  deren  Seiten  sich,  wenn  man  die  Decempeda^ 
d.lt  die  Seite  des  Scripulum,  als  Einheit  setzt,  verhalten  wie 

1      :     6   :   12    :    24    :    240  :  480 

(Seite  des  scripulum,  clima,  actus,  heredium,  centoria,  saltus), 

oder  die  Flächenmalse  selbst  verhalten  sich  wie  die  Quadrate  dieser 

1)  De  r.  r.  5, 1  (Metrol.  Script,  n  p.  55  f.,  wo  p.  55,  2  ein  Zahlxeichen  X  zu 
tOgaist). 

2)  Gdum.  5, 1 :  clima  quoquo  versus  pedum  est  LX;  ebenso  Isidor.  Etym. 
^y  15  QBd  die  Exe  de  mensuris  in  Gromat  p.  372  (Metrol.  Script.  11  p.  53, 13. 
10^,1.137,6). 

3)  Die  SteUe  ist  nach  meiner  Reeension  Metrol.  Script.  II  p.  52  und  der 
veitcren  Yerbessening  in  Fieclieisens  Jahrb.  1880  S.  263  f.  gegeben.  Ebenso 
^  Vairo  erldart  die  emturia  Frontin.  de  limit.  (Gromat  p.  30,  M.  scr.  p.  57), 
^h  hat  er  ffir  heredium  die  Benennung  quadraius  ager  oder  torti  haec  duo 
i^Cen  luDCta  in  unum  auadratum  agrum  effidunt,  quod  sint  in  omnes 
Ftftcs  actus  bini  —  quiüam  primum  appellatnm  dicunt  sortem,  et  centies 
^*cUui  centuriam.  An  einer  andern  Stelle  (de  1.  L.  5,  35,  M.  scr.  p.  51. 15) 
^c^Krkt  Varro:  eentnria  primo  a  centum  iugeribus  dicta  est,  post  duplicata 
jc^t  nomen,  nt  tribns  a  tribus  multiplicatae  idem  ienent  nomen;  was  von 
yiliua.  5, 1  nnd  Isidor.  15, 15  (M.  scr.  II  p.  54. 109,  und  vergl.  den  Index  unter 
*.  W.)  viedeihoU  wird. 


sahos 

1 

centuria 

4 

herodium 

400 

iugeram 

800 

actu8 

1600 

clima 

6400 

1 

2 

1 

4 

2 

1 

16 

8 

4      1 

576 

288 

144    36. 
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Zahlen.  Dies  Terdeutlicht  folgende  Tabelle^  in  welche  zugleich  das 
Jugerum  mit  aufgenonunen  ist: 

1 

100 

200 

400 

1600 

Bcrtpulum  230400    57600 

Die  Reduktion  der  römischen  Flächenmafse  auf  neueres  Mafs  giebt 
Tab.  IX. 

5.  Über  die  besondere  Anwendung  mehrerer  Fläcbenroafse  sind 
hier  noch  einige  Bemerkungen  hinzuEufQgen. 

Neben  dem  Actus  als  FeMroafs  wird  von  Varro,  Columella  und 
Spateren  ein  actus  minimus  in  der  Breite  von  4  und  in  der  Länge  von 
120  Fufs  erwähnt.  1)  Aus  der  Vergleichung  mit  den  Angaben  der  Gro- 
matiker  über  die  gesetzliche  Breite  der  Vicinalwege  ergiebt  sich,  dafs 
dieser  actus  mmimus  denjenigen  Flächenstreifen  darstellte,  welcher 
längs  einem  actus  quadratus,  mithin  120  Fufs,  sich  erstreckend  und 
in  der  Breite  von  4  Fufs  hinlaufend  von  dem  GrnndsMlcksbeeMzer  zu 
dem  limes  oder  der  via  vicinalis  abgetreten  werden  mufste,  so  dafs 
zwischen  je  zwei  Grundstücken  die  gesetzliche  Wegbreite  von  8  Fufs 
herauskam.  2) 

Das  heredium  oder  Erbland  ^)  im  Betrage  von  2  lugera,  d.  i.  einer 
halben  Hektare  heutigen  Hafses,  galt  von  Alters  her  als  der  Anteil 
(sors)  eigenen  Besitzes,  welcher  der  einzelnen  Familie  aufser  der 
Mitbenntzuttg  des  Gemeindelandes  zugesprochen  wurde.  ^)    Auch  bei 

1)  Varro  de  1.  Lat.  5, 34  (Metrol.  Script.  H  p.  51):  eins  (actus)  fioia  miaimus 
constitatus  in  latitudinem  pedes  qaattuor  —  in  loDgitudinem  pedes  centom 
viginti,  ebenso  Golum.  5, 1  (der  sich  dabei  auf  Varro  beruft),  festus  in  den 
tlxc.  unter  d.  W.,  Isidor.  15, 15,  4  (Metrol.  Script  U  p.  53.  75.  107. 136,  und  be- 
treffs der  fehlerhaften  Lesart  GXL  bei  Isidor  ebend.  p.  228),  Boet  Ars  geom. 

{».  402, 4  ed.  Friedlein,  M.  Voigt  Ober  das  römische  System  der  Wege  im  alten 
talien,  Berichte  der  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1872  S.  42fiL 

2)  M.  Voigt  a.  a.  0.  S.  43.  Von  früheren  Untersachnngen  äb«r  den  actus 
als  Triftweg  und  als  Vidnalstrafse  sind  die  von  Meier  Abhandl  1812—13  S.  142 
und  Lachmann  im  Rheinischen  Museum  II,  1843,  S.  357  f.  anzuführen. 

3)  Varro  an  der  S.  85  angefahrten  Stelle.  Die  Deutung  ab  'Eiffenland', 
beruhend  auf  der  Ablettuog  von  herus,  welche  Mommsen  Rom.  Gesch.  r  S.  184 
vorzieht,  setzt  einen  Wechsel  in  der  Quantität  der  An£ang8silbe  voraus. 

4)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  183  ff.  Nach  anderen  soll  das  heredium  allein  aus- 
gereicht haben,  um  mit  seinen  Erträgnissen  eine  Familie  zu  eraahren;  vergl. 
G.  M.  Asher  Die  bina  iugera  der  römischen  Bürger,  Festschrift  cor  Versamml. 
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itr  Verteüung  des  Koloniallandes  wurden  in  älterer  Zeit  die  Lose 
•ach  diesem  Minimalsatz  bemessen,  seit  der  Mitte  des  fflnften  Jahr- 
kttderts  der  Stadt  aber  etwa  auf  das  Dreifache  erhöht,  i) 

Das  Hundertfache  des  Heredkun,  die  esfidina,  war  von  jeher  das 
Baopbnab  für  die  Verteilung  des  Ackerlandes  und  wurde  ab  solches 
nicht  nur  bei  der  Assigaation  des  Kolonialbesitzes  angewendet,  soa- 
dem  Oberhaupt  in  der  gromatischen  Praxis  als  oberste  Mafseinheit  bis 
io  die  spätesten  Zeiten  festgehalten. 2)  Ob  etwa  auch  das  romische, 
TOD  Potybios  beschriebene  Lager,  welches  nach  Form  und  Ausdehnung 
der  Centuria  nahesteht,  nach  der  Analogie  dieser  höheren  Mafseinheit 
geregelt  worden  ist,  und  insbesondere  ob  die  Hälfte  der  Centuria,  als 
SS  betrachtet  und,  bis  zum  scripulum  -»100  Quadratruten  geteilt,  das 
nr^rOngliche  Schema  für  den  mit  den  Legionaren  undBoudesgenossen 


^•tsclicr  Philologen  za  Heidelberg,  Leipzig  1865,  S.  67  fiL,  M.  Voigt  Rhein.  Mus. 
IXIY,  1869,  S.  52  ft,  Berichte  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenscb.  1872  S.  45.  61. 
Vldlcichk  kSDB  die  Enttcbeidong  der  ungemein  schwierigen  Frage  eiaigermafeea 
dadarch  gefordert  werden,  dafe  man  die  zur  Bestellnog  erforderliehe  Arbeits- 
zeit  mit  in  Betracht  zieht.  Da  jedesmal  die  eine  Hälfte  des  Heredium  in  Brache 
lag  (Voigt  Rheia.  Mas.  XXIV  S.  64  f.),  so  hatte  der  Besitzer  ri]jährllch  nur  ein 
Ufenm  %u  bewirtschaften,  ein  winziges  Stüclt  Landes,  wdebes  sieber,  auch 
bei  Handarbeit,  nicht  mehr  als  30  Tage  des  Jahres  zu  seiner  Bebauung,  ein- 
sdUieÜich  des  Einbrinffens  der  Ernte,  erfordern  konnte.  Rechnen  wir  aJso  selbst 
aoch  einen  Monat  fir  die  mittelbar  mit  der  Bebauung  zusammenhängenden  Ar- 
bcüea  aad  fflr  die  in  die  Arbeitszeit  feilenden  Feiertage,  so  bleiben  immer  noch 
10  Monate  dtt  Jahres,  welche  der  emsige  Bauer  altrömischen  Schlages  sicher 
am  Erwerbe  Sttner  Lebensbedfirfhisse  gut  angewendet  hat.  Die  Frage  würde 
abo  dahin  sn  wenden  sein,  ob  und  wie  er  die  Gelegenheit  zu  anderweiUffem 
bwfAe  gehabt  hit.  Fflr  die  neugegrflndete  Kolonie  wenigstens  läist  eine  Ant- 
w«rt  sich  denken.  Wenn  der  Kolone  noch  als  zugehörig  zu  Haus  und  Hof  einen 
mifaigeo  Gartenbesite  hatte  (Voigt  a.  a.  0.  S.  56)  and  flberdies  sein  KlduTieh 
aaf  gemeinschaftlicher  Flar  weiden  lassen  konnte,  so  war  er  und  seine  Familie 
mit  der  Besorgang  dieses  gesamten  Hausstandes  und  mit  der  Verarbeitung  der 
gewonnenen  Ftodnkte  (besonders  der  Wolle)  fflr  das  ganze  Jahr  genflgend  ht- 
scUUligt,  zugleich  aber  auch  genflgend  fflr  sich  und  seine  Ang^örigen  ver- 
sorgt 

1)  Voigt  im  Rhein«  Mos.  XXIV  S.  53£  71  und.  in  den  Berichten  u.  s.  w. 
S.  45.  61  £  aimmt  als  die  seitdem  festgesetzte  Norm  7  Jogera  an. 

2)  Derselbe  Rhein.  Mus.  XXIV  S.-  5dw    Spuren  ehemaliger  Assignation  nach 

Ceatarien  sind  his  aaf  den  heutigen  Tag  kenntlich  in  Gampanien,  wo  Quadrate 

mit  einer  Settealänge  von  etwa  710  Meter  (gomuer  710,4  M.),  d.  i.  2400  röau 

Fafe  za  0,296  fiL,  beobachtet  worden  sind  (J.  Beloch  Gampanien,  Topographie 

o.  s.  w.,  Berlin  1879,  S.  309),  femer  in  Tunis  aaf  dem  Boden  der  anter  Augiutus 

fegiftndeten  Kolonie  Garthago,  wo  allerwärts  die  Quadrate  von  708  M.  Seiten- 

\m^t  ■•  2400  rftUL  Fofs  zu  0,295  M.  noch  deutlich  hervortreten  (G.  T.  Falbe 

Bechcrehea  aar  remplacement  de  Clarthage,  Paris  1833,  p.  54  ff.).   Auch  in  der 

Emilia  and  sonst  im  Norden  Italiens  kann  die  einstige  Flurteilunff  in  Genturien 

aoch  nachgewiesen  werden  (Briefliche  Mitteilung  von  H.  Nissen,  der  sich  dabei 

hcB^t  aaf  das  Werk  des  Hydranlikers  Lombardini  Studi  idrologid  e  storid 

«ofia  il  gnade  estaario  Adriatico  n.  s,  w.,  Mailand  1868). 
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belegten  Teil  des  Lagers  abgegeben  bat,  scbeint  weilerer  Untersuchang 
wert  zu  sein.i) 

Nacb  den  Zeugnissen  der  Gromatiker  ist  bei  der  Kolonisation 
unter  Umstanden  die  ceniuria  aucb  grölser  oder  kleiner  bemessen 
worden  als  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  besagt  In  Italien 
sind  bisweilen  Centurien  Ton  nur  50  Jugera  zur  Verteilung  gekommen; 
häufiger  war  wohl  die  Erhöhung  des  ursprQnglichen  Mafses,  und  zwar 
auf  210  oder  240  Jugera.  <)  Augustus  wies  einer  Veteranenlegion 
Centurien  yon  je  400  Jugera  zu.') 

Einen  foftitf  von  25  (statt  4)  Centurien  erwähnt  der  Gromatiker 
Siculus  Flaccus.^) 

§  14.  Beitimmung  de*  römiichen  Fufses» 

1 .  Der  Ausdruck  pe$  monetalis^  mit  dem  der  Gromatiker  Hyginus  ^) 
den  römischen  Fufs  im  Gegensatz  zu  ausländischen  Fufsmalsen  be- 
nennt, weist  deutUch  darauf  hin,  dafs  in  dem  Tempel  der  luno 
Moneta  auf  dem  Kapitol  ebenso  wie  andere  Normalmafse  auch  ein 
Mafsstab  des  Fufses  aufbewahrt  wurde. ^)  Dies  bürgt  uns  dafür,  dafs 
der  rönüsche  Fufs  eine  feste  und  konstante  Gröfse  gewesen  ist,  und 


1)  Eine  solche  Vermutunff  lag  nahe  gemiis  der  Ton  Fr.  Uankd  in  Fleck- 
eisens  Jahrbflchern  für  classiscne  PhUologie  1880  S.  337  ff.  versuchten  Darstellong 
des  römischen  Lagers.  Nachdem  jedoch  H.  Nissen  seine  im  J.  1869  Teröffeot- 
lichte  Planung  (Das  Templum  S.  23  ff.),  welche  mit  geringen  AlMuiderungen  toq 
J.  Marquardt  (Römische  Bteatsverwaltung  II  S.  391  ff)  beibehalten  worden  ist, 
in  f  leckeisens  Jahrb.  1881  S.  129  ff.  gegen  Hankel  in  eingehender  Untersuchung 
aufrecht  erhalten  hat,  kann  die  von  mir  in  denselben  Jahrb.  1680  S.  264  ge- 
legentlich ausgesprochene  Hypothese  nicht  eher  Anspruch  auf  Beachtung  macheo, 
als  sie  ausffihrliciier  dargelegt  und  begründet  worden  ist 

2)  Hyginus  de  limit.  in  den  Gromat.  p.  170,  Siculus  Flaccus  de  condic  agr. 
ebenda  p.  159. 

3)  Hygin.de  Umit.  p.  170  f. 

4)  Gromat.  p.  158,  20. 

5)  Gromat  ed.  Lachm.  p.  123:  pes  eorum,  qui  Ptolemeicus  appellatur,  habet 
monetalem  pedem  et  semundam  —  item  dicitur  in  Germania  in  Tungris  pes 
Brusianus,  qui  habet  monetalem  pedem  et  sescunciam. 

6)  In  der  Aufschrift  des  Farnesischen  C^ngius  (§  18, 1)  heiüst  es  'mensurae 
ezactae  in  Gapitolio*,  woraus  hervorgeht,  dafs  das  Normalmais  auf  dem 
Kapitol  aufgestellt  war.  Bies  bezeugt  ausdrücklich  Prisdan  in  dem  Lehrge- 
diente  de  ponderi^s  et  mensuris  fWernsdorf  poet  Lat  Y,  1  p.  494  ff.,  MetroL 
Script  U  p.  91)  TS.  62:  quam  (ampnoram)  ne  violare  Hceret,  SacruTere  lovi 
Tarpeio  in  monte  Quirites.  Noch  genauer  wird  der  Aofbewahrungsort  der 
Normalmafse  bezeichnet  durch  die  Benennung  pe*  maneUiU*  bei  Hygin;  es  war 
der  Tempel  der  Inno  Moneta  auf  dem  Kapitol,  der  bekanntlich  sogleich  Münz- 
stätte war  (unten  §  35, 1).  Ut.  6, 20, 13,  Wernsdorf  in  dem  Excuise  su  Prisdan 
D.  605  ff..  Ideler  Abhandl.  1812—13  S.  158,  Hase  Palaeologus  S.  5f.,  Marquardt 
Römische  Staatsrerwaltung  H  S.  11.  34,  dieses  Handbuch  f  35, 1. 
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wirklich  finden  sich  erst  in  der  Kaiserzeit,  von  dem  zweiten  Jahrhun- 
dert an,  Spuren  einer  geringen  Verkleinerung  desselben  (§  14,  5). 

2.  Um  den  Betrag  des  römischen  Fufses  genau  zu  ermilteln  hat 
man  Terschiedene  Wege  eingeschlagen ,  die  zwar  im  allgemeinen  zu 
einem  übereinstimmenden  Resultate  führten,  aber  keineswegs  alle 
gleich  sicher  und  zuverlässig  waren.  ^)  Am  nächsten  lag  es  den  Puls 
unmittelbar  nach  den  MabstAben  zu  bestimmen,  die  uns  noch  erhalten 
sind.  Dies  sind  teils  wirkliche  FufemafssUlbe,  wie  sie  zum  Messen  ge- 
braucht wurden ,  teils  Modelle  yon  Hafsstftben ,  die  auf  Monumenten 
angebracht  sind.    Von  den  letzteren  sind  am  bekanntesten  und  in 
früheren  Untersuchungen  vielfach  behandelt  die  drei  auf  den  Monu- 
menten des  Cn.  Ck)ssutius,  T.  Statilius,  M.  Aebutius  gefundenen  Mals- 
släbe,  wozu  noch  ein  vierter  nach  dem  Marchese  Capponi  benannter 
kommt 2)  Dieselben  sind  sämtUch  in  Relief  ausgeführt  und  haben  des- 
halb an  den  Enden  durch  Verwitterung  gelitten.   Da  indes  drei  der- 
selben in  Fahnen  eingeteilt  sind,  so  hat  man  den  vollen  Fufs  nach 
den  mittleren  Abteilungen  zu  bestimmen  gesucht.  Doch  hat  das  ganze 
Verfahren  so  viel  Schwankendes  und  Unsicheres,  dafs  man  nicht  er- 
warten kann,  dadurch  den  genauen  Wert  des  römischen  Fufses  gefbu- 
den  zu  haben  s),  ganz  abgesehen  davon,  dafs  von  vornherein  bei  Er- 

1)  Eine  ausführliche  Übersicht  fibcr  die  verschiedenen  Arten,  «nf  welche 
nuD  den  römischen  Fulis  zu  bestimmen  gesucht  hat,  geben  Fröret  in  den  M^- 
moires  de  l'Acad.  des  Inscr.  XXIV,  1756,  p.  483  ff..  Ideler  Abhandlang.  1812—13 
S.  146  01,  Worm  p.  69  ff.,  Psueker  S.  178ff.,  Hnssey  p.  216  ff.,  Ganina  Ricerche 
snlia  precisa  estensione  dell'  antieo  miglio  Romano  in  dessen  Via  Appia  vol.  I 

5.233fll  Auch  die  Übersicht  bei  Jomard  Exposition  dn  Systeme  m^trique  in 
er  Deicription  de  l'Egypte,  ^dit  Panckoneke,  vol.  VII  p.  139  f.  ist  beachtens- 
wert Jomard  selbst  zieht,  nachdem  er  einige  der  von  ihm  aufgefQhrten  Werte 
verworfen  hat,  das  Mittel  von  0,2959  Meter.  Jomards  Tabelle  wird  mit  ge- 
riogen  Abweichongen  wiederholt  von  G.  Karsten  in  der  AUgem.  Encyklop.  der 
Physik  Bd.  I  S.  437  und  aus  diesen  Bestimmungen  der  strenge  Wert*  von 
131,736  Par.  Lin.  »a  0,2972  M.  und  der  Niherungswert  von  130,986  Lin.  •- 
0,2955  M.  abgeleitet. 

2)  Es  sind  L  der  Fulis  auf  dem  Grabmale  des  Gn.  Gossutius  (Gruter 
loser,  p.  644, 1),  nach  dem  Besitzer  des  Grundstückes,  in  welchem  das  Monu- 
ment aufgefunden  wurde,  auch  der  Golotiani sehe  genannt,  zuerst  erw&hnt 
von  Portius  (§  3, 1),  U.  der  Fuüb  auf  dem  Marmor  des  T.  Statilius  (Philander 
bei  Paetns  im  Thes.  Graev.  n.  1617  und  Revillas  in  Saggi  di  dissertasioni  aca- 
demicfae  di  Gortona  in  p.  1 16),  III.  der  Fufs  auf  dem  Monument  des  M.  Aebutius 
(Fabretti  de  aquis  et  aquaeductibns  veteris  Romae  p.  73),  IV.  der  Gapuo- 
Disehe  Pols,  auf  einem  Monumente  ohne  Inschrift  gefunden  und  von  dem 
Marchese  Gapponi  dem  Museo  Gapitolino  geschenkt  (Revillas  a.  a.  0.  p.  118). 


Barth^lemy  Memoire  sur  les  anciens  monumens  de  Rome  in  den  Mim.  de  l'Acad. 
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richtuDg  der  Monumente  eine  absolute  Genauigkeit  in  der  Nachbildung 
des  Fufsmafses  gar  nicht  beabsichtigt  war.  Dasselbe  gilt  von  zwei 
Modellen  des  FuTses,  die  auf  dem  Felsen  von  Terracina  eingehauen 
sind.  1)  Kaum  ein  günstigeres  Resultat  ergeben  die  ziendich  zahlreiches 
noch  erhaltenen  FufemaTsstäbe.^)  Denn  schon  aus  den  nicht  unbe- 
deutenden Abweichungen  in  der  Länge  derselben  geht  hervor,  dab  sie 
mehr  oder  minder  ungenau  gearbeitet  sind;  und  da  man  nicht  an- 
nehmen  kann,  dafs  die  Abweichungen  nach  dem  Plus  wie  nach  dem 
Minus  sich  gegenseitig  aufbeben,  so  giebt  auch  eine  Durchschnitts- 
rechnung keinen  ganz  sichern  Wert.  Doch  lafst  sich  aus  den  in  Pom- 
peji und  Herculanum  aufgefundenen  Mafsstäben  wenigstens  so  viel 
abnehmen,  dals  der  römische  Fuls  etwa  295,6  MiUim.  und  höchstens 
296  MiUim.  gehalten  bat.^) 


des  Inscr.  t.  28  p.  607  ff.  Danach  verhält  sich  der  Gapponische  FqCb  znm  engli- 
schen wie  116: 120,. was  für  denselben  130,61  Par.  Linien  «  0,2946  M.  er- 
giebt  (p.  608),  der  Äbutische  ist  dem  Gapponischen  fest  gleich  (p.  S09),  der 
Cossatiscbe  verhält  sich  zum  Par.  Fufs  wie  1288^'V^9»  :  1440  (p.  610),  d.  k 
der  Gossutische  Fofs  enthält  128,838  Par.  L.  »  0,2906  M.;  der  Fufs  des  Sta- 
tiiius  ist  diesem  gleich.  ReviUas  p.  125  bringt  etwas  höhere  Werte  heraas, 
insbesondere  giebt  er  dem  Statilischen  Fafs  131,08  Par.  L  <»  0^957  M.,  den 
Gossutischen  130,75  Par.  L.  -»  0,2950  M.  Nach  Greaves  Discourse  of  the  Roman 
foot  p.  233  ist  der  Statilische  Fufs  «  0,972  eng).  Fnfs  «»  0,2963  M.,  der  Gossu- 
tische —  0,967  engl.  F.  »  0,2947  M.  LeUteren  Wert  hält  er  fftr  die  aHern 
wahre  Bestimmung  des  römischen  Fufees  (p.  222  ff.). 

1)  Letronne  Recherohee  sur  H6roo  p.  10  berieh tei  nach  Monges  Rapport  des 
travaux  de  la  troisitoe  classe  de  rinstitnt,  «mite  1813,  p.  6  f.,  dafs  die  Länge 
der  beiden  FuTsmafse  0,2921  ud  0,2948  M.  beiragt 

2)  Lucas  Paetus  de  raensuris  p.  1607  ff.  (Thes.  Graev.  XI)  kaante  fünf  Maus- 
Stäbe,  von  denen  er  di^enigen  drei,  weiche  gleich  lang  waren,  als  zuverlässige 
Modelle  des  römischen  Fafses  erklärte  (p.  1617).  Dieses  Mafs  liefe  er  aur  einer 
Marraorplatte  vertieft  eintragen  und  auf  dem  Kapitol  ansstellen;  dies  ist  der 
kapitolinische  Fufs.  YergL  Revilias  p.  1 19,  Ideler  S.  1 49,  welcher  letztere 
zugleich  nachweist,  wie  das  eingegrabene  Modc^  durch  häufige  Nachmessniuien 
länger  geworden  ist.  Nach  Paetus'  eigener  Angabe  ist  der  kanitoliiiische  Fa6 
um  V>4  karzer  als  der  Gossutische;  Barthölemy  ma£s  130,5  Par.  L  «^  0,2944  M., 
spätere  Messungen  steigen  bis  zu  130,7  L.  =»  0,2948  M.  —  Barth61emy  p.  61  <) 
beschreibt  einen  bronzenen  Mafsstab  aus  der  vatikanischen  Bibliothek,  der 

gleiche  Länge  mit  dem  Gapponischen  Fufee  «»  0,2946  M.  hat.  Rom^  de  l'Isle 
l^trol.  pr^f.  p.  XVUI  findet  seine  Berechnung  des  römischen  Fufees  bestätigt 
durch  einen  auf  dem  Berge  Gfaätelet  gefundenen  Ma&stab,  der  130,6  Un.  hält. 
Ein  Mafsstab  im  Kireberschen  Museum  ist  gleich  0,296145  M.,  ein  anderer  in 
der  vatikanischen  Bibliothek  gleich  0,295070  M.  (Ganina  Bicei^he  auUa  precisa 
estensione  dell'  antico  miglio  Romano,  in  dessen  Via  Appia  I  p.  242).  Als  unr 
gefahres  Resultat  ergiebt  sich  aus  diesen  Messungen  die  Bestimmung  des  römi- 
schen Fufses  zwischen  295  und  296  Millimeter. 

3)  Sechs  Mafsstäbe  des  Museo  nazionale  cu  Neapel  sind  gemessen  von 
Gagnazzi  (Sui  valori  u.  s.  w.  S.  12  der  Übers.)  und  zwischen  0,29145  und 
0,29630  M.  befunden  worden.  Scheidet  man  den  kleinsten  ans,  welclier  offen- 
bar untermäfsig  ist,  so  erhält  man  als  Dorchschnitt  aus  den  übrigen  fünf 
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Noch  weniger  konnten  die  Versuche  das  Läogenmafs  aus  dem 
Körpennais  zu  bestimmen  zu  einem  brauchbaren  Ergebnis  führen.  Die 
römischen  Korpermafse  beruhten  allerdings  dem  System  nach  auf  dem 
LAügenmalse,  denn  das  Quadrantal  sollte  den  Inhalt  eines  romischen 
Kubikfubes  haben.  Allein  in  der  Praxis  wurden,  wie  unten  (9  17,  1) 
geieigt  werden  wird,  die  Hohhnafse  nach  dem  Gewichte  des  Wassers 
oder  des  Weines  bestimmt,  den  sie  fafsten;  es  kann  also  aus  solchen 
Hohlmafsen  nimmermehr  ein  genauer  Wert  für  den  römischen  Fufs 
abgeleitet  werden,  ganz  abgesehen  davon,  dails  die  Römer  bei  ihren 
Wägungen  weder  die  Temperatur  berücksichtigten,  noch  destilliertes 
Wasser  gebrauchten,  also  schon  deshalb  eine  sichere  Obereinstinunung 
des  Körper-  und  Längenmafses  nicht  erreichen  konnten.  0 

3.  Anf  den  Landstrafsen,  welche  die  Römer  zueret  in  Italien  und 
dann  in  den  Prorinzen  bis  an  die  Grenzen  des  Reiches  kunstmftlsig 
herstellten,  waren  die  Entfernungen  durch  Meilensteine  bezeichnet 
Diese  Steine  sind,  wenigstens  auf  den  Hauptstrafsen ,  mit  ziemUcher 
Genauigkeit  gesetzt  worden,  so  dafs  sich  aus  den  Nachmessungen 
einiger  Distanzen  ein  annähernd  richtiger  Wert  des  römischen  Fu&es 
bat  berechnen  lassen,  ^j   Allein  das  Resultat  würde  schwerlich  so  gün- 


0^9513  M.  Im  ganseo  höhere  Mafse  fand  Mahmoud  Bey  (Journal  Asiatique  1873, 
VfL  s^iie,  toiM  I  p.  70)  bei  6  Mafsstäben  desselben  Musenma,  welche  aas  Pom- 
p^i  und  HercttlaAum  herrühren  (und  zam  Teil  identiseh  mit  den  vorigen  seia 
maö^en).  Der  kleinste  derselben  wird  angegeben  zn  0,2925  M.,  die  fibrigen  sieben 
strtien  swisehen  0,2950  und  0,2970  xM.  Der  gesamte  Durchschnitt  stellt  sich 
aaf  0,2956,  der  Durchschnitt  der  sieben  letsteren  auf  0,2960  M. 

1)  Aus  dem  Farnesischen  (^ngius  (§  18,  1)  leitet  Villalpandi  de  ponder. 
^  499  f.  einen  Fufs  ab,  der  mehr  als  0,300  M.  beträgt,  was  jedenfalls  zu  hoch 
nL    Sicherer  Doch  ist  der  Weg,  den  zuerst  Eisenschmid  p.  101  f.  eingeschlagen 
hat,    Er  geht  von  dem  römischen  Pfunde  aus  und  berechnet  danach  die  Seite 
des  Quadrantal  als  eines  Kubus,  der  80  Pfund  Quell wasser  hält.    So  erhält  er 
einen  Fuis  Ton  132,45  Par.  Lin.  »  0,2988  M.    Gagnazzi  S.  122  rechnet  nach 
seinem  Pfunde  131,3  Lin.  »  0,2962  M.,  was  von  Böckh  S.  197  mit  Recht  als 
nicht  hinlänglich  gesichert  bezeichnet  wird.    Dureau  de  la  Malle  Econ.  polit.  I 
p.  29  folgt  der  Bestimmung  des  Pfundes  durch  de  la  Nauze  und  Barth^lemv 
und  erhält  danach  0,29642  M.,  wofür  er  später  (p.  30)  nach  Gosselin  0,296296  M. 
setzt.    Da  aber  das  römische  Pfund  in  Wirklichkeit  noch  gröfser  war,  als  de 
la  Naose  and  Barth^lemy  es  annehmen  (s.  §  21,  3),  so  würde  auch  der  Fufs  noch 
hoher  anzosetzen  aeio,  also  der  daraus  gefundene  Wert  um  so  mehr  von  der 
wahren  Lange  des  römischen  Fufses  abweichen.  ~  Aus  dem  unten  §  18,  2  be- 
rechneten Wert  der  Amphora  wfirde  sich  ein  Fub  von  0,2973  M.  ergeben. 

2)  Dit  früheren  Versuche  der  Art,  welche  Gassini,  Astruch,  Maffei  und  Re- 
villas  angestellt  haben  (s.  den  letzteren  p.  121  ff.)  sind  ohne  Wert.  Zuverlä»- 
•iger  ist  das  Resultat  von  d'Anville  Memoire  sur  le  mille  Romain  in  den  M^m. 
4e  i'Acad.  des  Inscr.  t  28  p.  346  ff.,  der  für  die  Meile  756  Toisen  —  1473,47  M., 
far  den  Fafa  130,637  Un.  »  0,2947  M.  fand.  Die  Naehmessung  einer  Distanz 
der  Appischen  Strafse  hat  für  die  Meile  1471,233  Meter,  für  den  Fufs  0,29425  M. 
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stig  ausgefallen  sein,  wenn  nicht  der  römische  Fufs  bereits  auf  anderem 
Wege  fest  bestinümt  worden  wäre.  Man  hatte  nflmlich  mit  Recht  es 
als  das  zuverlflssigte  erachtet,  den  Fufsmafsstab  wieder  aufzusuchen, 
den  die  alten  Baumeister  selbst  bei  Tempeln  und  anderen  öffentlichen 
Gebäuden  gebraucht  haben.  Wenn  irgendwo,  so  mufsten  bei  solchen 
Bauten  genaue  Messungen  zu  Grunde  gelegen  haben,  und  es  bedurfte 
mithin  nur  einer  sorgfältigen  Nachmessung  mit  den  Mafsstdben,  welche 
jetzt  üblich  sind.  Denn  da  man  die  Gröfse  des  römischen  Fufses  aus 
den  oben  erwähnten  Monumenten  und  Mafsstäben  bereits  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  sicher  kannte,  so  liefs  sich  leicht  erkennen,  wie  viel 
römische  Fufs  jeder  einzelnen  Dimension  eines  Gebfludes  zu  Grunde 
liegen,  und  hieraus  wiederum  konnte  der  Betrag  des  Fufses  genau 
ermittelt  werden.  Diesen  Weg  hat  Raper  in  seiner  Enquity  into  the 
measure  of  the  Roman  foot  ^  eingeschlagen  und  mit  Zugrundelegung 
des  Desgodetzschen  Werkes  ')  für  den  römischen  Fufs,  wie  er  bis  zur 
Regierung  des  Titus  gebräuchlich  war,  den  Minimalbetrag  Ton  0,970 
engl.  Fufs  -«■  295,74  Millim.  gefunden,  welchen  Betrag  bis  auf 
296  Millim.  zu  erhöhen  zulassig  sei.  3)  Dieser  auf  einer  grofsen  Anzahl 

ergeben  (Letronne  Recherches  sur  H^ron  p.  10).  Ganin«  endlich  berechnete  eben- 
falls aus  der  Messung  einer  Distanz  auf  der  Via  Appia  0,295600  Meter  (a.  a.  0. 
p.  249  ff.).  Dieser  letztere  Wert  kommt  der  aus  den  Geb&nden  entnommenen 
Bestimmung  des  Fufses  am  nächsten.  Die  zahlreichen  in  den  Rheinlanden  wie- 
der aufgefundenen  Sparen  römischer  Heeresstrafsen  bestätiffen  zwar  die  Tbat- 
Sache,  dais  die  Römer  ihre  Meile  zu  2000  Schritten  gerecnnet  haben  (Jakob 
Schneider,  Jahrb.  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinlande  Heft  LH 
S.  7  ff.,  derselbe  Neue  Beitrage  zur  alten  Gesch.  und  Geogr.  der  Rheinlande, 
elfte  Folge,  Dflsseidorf  1878,  S.  7. 11),  führen  aber  zu  keiner  Festsetzung  des 
Fuftwertes.  Auch  die  alten  Itinerarien  beanspruchen,  so  weit  sie  erhalten  sind, 
nur  eine  Genauigkeit  auf  Tausende  von  Passus.  Bis  zu  dieser  Grenze  ist  auch 
die  Reichsrermessung,  welche  Augustus  unter  Oberleitung  des  Agrippa  anstellen 
liefs,  zuverlässig  gewesen  (vergl.  J.  Partsch  Die  Darstellung  Europas  in  dem 
ffeographischen  Werke  des  Agrippa,  Breslau  1875,  und  meine  Bemerkungen 
dazu  in  Fleckeisens  Jahrb.  1876  d.  766  f.). 

1)  Philosophical  Transactions  1760  p.  774  ff. 

2)  Les  ^dinces  antiques  de  Rome,  Paris  1682. 

3)  Nachdem  er  a.  a.  0.  p.  795 — 8t9  die  Mittel  aus  den  Messungen  an  ver- 
schiedenen Tempeln  gezogen  hat,  kommt  erp.  820  zu  dem  Sdilusse:  *It  appears 
firom  the  measures  of  these  buUdings,  that  the  Roman  foot  before  the  reign  of 
Titus  exceeded  970  parts  in  1000  of  the  London  foot  and  in  the  reigns  of  Se- 
verus  and  Diocletian  feil  short  of  965'.  Das  exeeedeä  bezeichnet  die  betreffende 
Zahl  als  Minimalbetrag,  d.  b.  der  römische  Fufs  war  auf  keinen  Fall  kleiner 
als  0,970  engl.  Fufs,  sondern  noch  um  eine  Kleinigkeit  gröfiser,  die  jedoch  aufwr 
Berechnung  DHU,  da  sie  noch  nicht  0,001  engl.  Fufs  «  0,0003  M.  beträft  Da 
Raper  überdies,  wie  er  p.  778  bemeikt,  den  Pariser  Fuls  zum  englischen  in 
dem  Verhältnis  10654 :  10000  anseUt,  so  sind  die  0,970  engl.  Fufs  —  131,10  Par. 
Lin.  •-  0,29574  M.,  welcher  Betrag  in  Rapers  Sinne  bis  zu  0,2960  erhöht  wer- 
den darf. 
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Ton  Messungen  basierte  Wert  wird  nur  um  ein  weniges  von  dem  Re- 
sultat überschritten,  welches  Canina  in  seinen  Untersuchungen  über 
die  römische  Meile  aus  der  Lflnge  der  Sflulen  Trajans  und  Marc  Aureis 
berechnet  hat.  Es  ergab  sich  ihm  daraus  ein  FuTs  yon  296,35  Millim.i) 
An  Raper  schliefst  sich  Ideler  an;  er  bleibt  jedoch  bei  der  runden  Zahl 
Ton  131  Par.  Linien «»  295,5  MiUim.  stehen  >),  einem  Betrage,  welcher 
in  der  That  beim  Flavischen  Amphitheater  zur  Anwendung  gekommen 
zu  sein  scheint. 3)  Wurm,  dem  Bockh  (S.  198)  folgt,  fufst  bei  seiner 
Berechnung  ebenfalls  hauptsächlich  auf  Raper,  erhobt  jedoch  das  von 
diesem  erhaltene  Resultat  noch  um  eine  Wenigkeit,  indem  er  den  Fufs 
zu  131,15  Lin.  ~  295,85  MiUim.  ansetzt.^) 

Dafs  indes  kein  Grund  vorlag  von  der  genauen  und  auch  in  ihrer 
Fassung  durchaus  korrekten  Raperschen  Bestimmung  auch  nur  um 
ein  geringes  abzuweichen ,  zeigten  nachträglich  die  Bauten  Pompejis. 
Nach  zahlreichen  Messungen  fand  Heinrich  Nissen  ^)  als  Betrag  des 

1)  Caniiia  a.  a.  0.  p.  244 — 248.  Beide  Sanlen  sind  mit  Aosschlulis  der  Basis 
Bod  des  Obern  Aufsatzes  tOO  römische  Fufs  hoch. 

2)  Abhandl.  1812—13  S.  160.  Bestätigt  findet  Ideler  dieses  Resultat  durch 
die  Yergleichnng  der  Angabe  des  Plinius  (36,  9  §  71)  Aber  die  von  Angustus 
zn  Rom  aufgestellten  Obelisken  mit  der  Nachmessung  Stuarts.  Freilich  mufs 
hierbei  die  handschriftliche  Lesart  geändert  werden  (LXXXII  fOr  LXXXV).  Unter 
dieser  VoraussetzuDg  ergeben  sich  130,97  Par.  Lin.  =  0,29545  M.  fOr  den  Fufs 
(S.  161). 

3)  Aus  den  Hauptdimensionen  berechnet  H.  Wittich  Philologus  XXI  S.  16 
Anm.  5  die  Fufswerte  131,05,  130,98,  130,82  Par.  Linien,  d.  i.  0,2956,  0,2955, 
0,2951  M. 

4)  Seine  Durchschnittsrechnung  p.  83—85  ergiebt  131,144  Linien,  wofür  er 
schliefslich  131,15  Linien  setzt.    Indes  würde  er  nach  seiner  eigenen  Rech- 
nung noch  etwas  mehr  erhalten  haben,  wenn  er  das  englische  Mais  richtig  auf 
firanxösisches  zurückgeführt  hätte.   Raper  hatte  nämlich  den  Pariser  Fufs  auf  den 
englischen  in  dem  Verhältnis  10654 :  10000  reduciert  (oben  S.  92  Anm.  3),  Wurm 
aber  nimmt  bei  der  Zurückrechnung  das  Verhältnis  10655,5: 10000  (p.  83  vergl. 
mit  p.  6).   Nicht  ganz  verläfelich  ist  auch  das  Verfahren  Pauckers  (S.  178—186), 
der  das  Mittel  aus  allen  ihm  Torliegenden  Bestinunungen  des  römischen  Fufses 
zieht,  und  so  11,650  engl.  Zoll  »»  0,2959  M.  erhält   Dabei  ist  aber  die  zu  hohe 
Bestimmung  nach  dem  rarnesischen  Gongius  mit  in  Rechnung  gekommen,  nach 
deren  Ausscheidung  das  Ergebnis   unter  das  Wurmsche  herabsinken  würde 
(Böckh  S.  198).   Hussey  p.  230  erhält  durch  eine  ähnliche  Durchschnittsrechnung 
aus  den  Bestimmungen  nach  den  Mafsstäben,  den  Gebäuden  und  Wegmessungen 
11,6496  engl.  Zoll  ^  0,2959  M.    Ganina  p.  243  berechnet  als  Durchschnitt  aller 
früheren  Bestimmungen  0,296240  M.    Ober  Jomards  und  Karstens  Ansätze  vergl. 
oben  S.  89  Anm.  1  a.  E.    Zu  erwähnen  ist  noch  die  offenbar  zu  niedrige  Be- 
stimmung Letronnes  (oben  S.  91  f.  Anm.  2),  der  aus  vier  willkürlich  gewählten 
Dementen  den  Fofe  zu  0,2947  M.  und  danach  die  Meile  zu  1473,5  M.  ansetzt 
Den  gleichen  Fufswert  leitet  Aur^s  Etüde  des  dimensions  du  grand  temple  de 
Piestum,  Paris  1S68,  aus  dem  grofsen  Tempel  von  Pästum  ab  (vergl.  Revue 
arcb^ologique,  nouT.  serie,  1869,  vol.  XX  p.  388). 

5)  Pompejanische  Studien,  Leipzig  1877,  S.  86.   Vergl.  auch  ebenda  S.  225. 
390.  585.     Sowohl  gegen  die  Messungen  als  die  daraus  abgeleiteten  Kombina- 
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römischen  Cubitug  im  Mitlei  ungefähr  445  Millim. ,  wonach  er  den 
Fufs  auf  296  Millim.  setzte.  Letzterer  Wert  ist  wiederum  ein  Maxi« 
mum,  welches  bis  auf  295,5  Millim.  herabzusetzen  statthaft  ist^) 

Da  nun  endlich  auch  ein  anderes  italisches  Mafs,  der  oskische 
Fufs,  sowohl  aus  der  Nachmessung  von  Monumenten  genau  bestimmt, 
als  auch  nach  seinem  Verhältnis  zum  romischen  Fufse  bekannt  ist 
(§  57,  3),  und  sich  von  dieser  Gleichung  aus  genau  295,7  Millim.  für  den 
romischen  Fufs  ergeben  3),  so  ist  dieser  Betrag  unbedenklich  als  der- 
jenige wahrscheinliche  Mittelwert  zu  betrachten,  bei  dessen  regel- 
mäfsiger  Anwendung  im  Durchschnitt  die  möglichst  geringen  Fehler 
gemacht  werden.  Daneben  ist  es  wohl  zulässig,  auf  Grund  besonderer 
Erwägungen ,  den  um  ein  geringes  höheren  Betrag  von  296  Millim. 
einzusetzen,  wie  auch  umgekehrt  die  Annahme  eines  um  etwas  niedri- 
geren Betrages  zulässig  sein  kann.  Eine  m^kliche  Abminderung  des 
romischen  Fufses  hat  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  statt- 
gefunden (§  14,  5). 

4.  Der  Stammbaum  des  römischen  Fufsmafses  reicht  allem  Anschein 
nach  bis  auf  die  altägyptische  KOnigseDe  zurück.  Wenngleich  wir 
nun,  nach  dem  heutigen  Stande  der  Forschung,  noch  fem  davon  sind, 
die  Geschichte  dieses  Fufsmafses  von  den  ersten  Anfängen  bis  zur 
Blutezeit  Roms  zu  verfolgen,  so  treten  doch  schon  jetzt  einzelne  belle 
Punkte  aus  dem  Dunkel  hervor.  Die  ägyptische  Konigselle  hatte  neben 
sich  ein  dem  Gebrauche  der  Handwerker  und  auch  sonst  im  Verkehr 
dienendes  kleineres  Mafs,  welches  zu  dem  königlichen  sich  wie  6:7 
verhielt  (§  41, 1.  2).  Vier  Handbreiten  dieser  kleineren  Elle,  zusammen 
im  Betrage  von  300  Millim.,  haben  nach  griechischer  Auffassung  einen 
Fufs  gebildet,  welcher  zuerst  im  8.  Jahrb.,  oder  noch  etwas  früher,  in 
der  Planung  des  Heräons  von  Olympia  erscheint  (§  47,  1).  Wie  dort 
die  königliche  Elle  bereits  ein  wenig  unter  die  ursprüngliche  Norm 


tioDen  Nissens  sind  mannigfache  und  im  einzelnen  durch  Zahlen  begründete 
Einwürfe  erhoben  worden  von  A.  Mau  Pompejanische  Beiträge,  Berlin  1879, 
S.  20  ff.  Eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  beiden  Gelehrten  nimmt  K.  Scboe- 
ner  ein  in  dem  Aufsatz  'die  neue  Pomp^iforschung',  Nord  und  SAd,  eine  deutsche 
Monatsschrift,  XYI,  März  1881,  S.  368  ff.  In  der  Bestimmung  des  römischen 
Fu&es,  wie  er  in  den  Bauten  Pomp^is  sich  zeigt,  zu  0,296  M.  herrscht  zwischen 
Nissen  und  Mau  keine  Differenz. 

1)  Aus  den  von  Nissen  S.  240  mitgeteilten  Grunddimensionen  des  lüeinea 
Theaters  ergiebt  sich  ein  Fufs  zwischen  0,294  und  0,297,  also  im  Mittel  von 
0,2955  M. 

2)  Der  oskische  Fufs  beträgt  nach  J  57,3  0,275  M.  und  verhält  sich  zum 
römischen  Fufs  wie  93  :  100.  Hiernach  ist  der  Betrag  des  römischen  Fulses 
genaa  «»  0,2957  M. 
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berd^gegangen  war,  so  zeigt  auch  jener  olympiscbe  Fürs  einen  Betrag 

▼OB  nur  297,7  Mülim.    Auf  einem  Monumente  des  5.  Jahrhunderts, 

welches  aus  Kieinasien  oder  den  Inseln  stammt,  finden  wir  denselben 

Fufs  im  der  Ausdehnung  von  nur  295  Milhm.,  und  zwar  als  Siebentel 

der  Klafter  der  königlichen  Elle  dargestellt  (§  50,  1).  Wann  und  auf 

welchem  Wege  dieser  Fufs  nach  Mittelitalien  gelangt  ist,  wissen  wir 

nicht;  als  römischer  Fufs  wird  er  zuerst  bezeugt  durch  das  Plebiscit 

der  Tribunen  P.  und  M.  Silius  (§  17,  2).  Da  dieses  Gesetz  sowohl  die- 

Regeking  des  Hohlmafses  nach  dem  Gewicht  feststellt  als  auch  die 

anderweit  nachgewiesene  Beziehung  des  Hohlmafses  zum  Längenmafs 

andeutet,  und  da  wir  ferner  das  Verhältnis  des  römischen  Gewichts 

zum  attischen  und  die  wechselseitigen  Beziehungen  des  attischen  Ge« 

wichts-  Hohl-  und  Längenmafses  genau  kennen  (§  10,  4),  so  leiten 

wir  durch  Vergleichung  des  attischen  und  römischen  Hohlmafses  aus 

dem  attischen  Fufse  yon  308,3  Millim.  einen  römischen  Fufs  yon 

296,4  Millim.  ab.^    Die  römische  Meile  ist  sicher  zuerst  von  Strabo 

oder,  wenn  die  handschrifUiche  Überlieferung  echt  ist,  schon  von  Po- 

lybios  zu  8V3  Stadien  bestimmt  worden  (§  10,  1).  Vorausgesetzt,  dafs 

darunter  attische  Stadien  zu  verstehen  sind,  erhalten  wir  zwischen 

attischem  und  römischem  Fufse  das  Verhältnis  25 :  24,  welches  später 

fdrdie  Geltung  attischen  Mafses  in  einer  römischen  Provinz  ausdrücklich 

bezeugt  wird  (§  10,  3).     Für  den  römischen  Fufs  berechnen  sich 

danach  296,0  Mülim.    Der  Polyhistor  Plinius,  der  um  etwas  jünger 

war  als  Strabo,  giebt  die  Messungen  einiger  Bauwerke  des  Orients  in 

römischen  Fufs  an.  Nun  läfst  sich  zwar  aus  seinen  Nachrichten  über 

die  Dimensionen  der  ägyptischen  Pyramiden  kein  zuverlässiger  Wert 

des  römischen  Fufses  ermitteln  2);  umso  befriedigender  aber  ist  das 

1)  Die  Elemente  der  GleichoDg  308,3  mm  :  x  »-  f/^ :  f^T,  wonach  x  •— 
296,43  mm,  sind  oben  §  10,  4  S.  72  dargelegt  worden. 

2)  Die  Mafse  der  drei  bedeutendsten  Pyramiden  werden  von  Plinlns  36, 17 
I  80  ed.  Betlefsen  in  pede*  angegeben,  feine  Vergleichnng  mit  den  ncneren 
Sto»aDgen  zeigt  sofort,  dafs  der  Schriftsteller  römische  Fufs  gemeint  hat.  Doch 
lÜst  sich  daraus  nnr  ein  ganz  ungefährer  Wert  für  den  rönuschen  Fnfa  be- 
rechnen, da  einerseits  die  Zahlen  bei  PHnius  abgerundet,  zum  Teil  auch  nicht 
sicher  überliefert  sind,  anderseits  die  entsprechenden  Dimensionen  der  Pyra- 
■iden,  trotz  verschiedener  Nachmessungen,  durchaus  nicht  genügend  festgestellt 
sisd.  Vergl.  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  240  f.,  Queipo  Essai  I  p.  64.  542  ff.,  WitUeh 
Arehaol.  Zeitung  XXX  S.  30.  60  ff.  Die  Basislänge  der  gröfsten  Pyramide  wird 
TOB  Neneren  zwischen  227,25  und  233,90  Meter  (oben  S.  57  Anm.  1  und  Queipo 
1  p.  542  f.),  von  Plinius  nach  der  zuverlässigsten  handschriftlichen  Überlieferung 
20  783  Fa£i  angegeben,  was  auf  einen  römischen  Fufe  zwischen  290,2  und 
298,7  ACilim.  führt.  Ähnlich  läXst  sich  aus  den  Dimensionen  der  kleinsten  von 
PJ/oios  erwäboten  Pyramide  auf  einen  Fufs  von  297,7  Millim.  schliefsen. 
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Ergebnis  der  Vergleichung  seiner  Angaben  über  das  Artemision  zu 
Epbesos  mit  den  ursprünglichen  Mafsen  dieses  Tempels,  denn  wir  er« 
halten  danach  einen  Fufs  zwischen  295,5  und  295,7  Millim.^) 

Gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  verglich  der  Groma- 
tiker  Hyginus  den  römischen  Fufs  mit  dem  campanischen  oder  oski- 
schen.  Aus  der  von  ihm  bezeugten  Gleichung  der  Flächenmafse  Idfst 
sich  auf  das  Verhältnis  der  Lflngenmafse  zurttckschliefsen,  und  da  der 
oskische  Fufs  durch  Monumente  direkt  bestimmt  worden  ist,  so  ergiebt 
sich,  wie  schon  bemerkt,  daraus  ein  Betrag  von  295,7  MiUim.  für  den 
römischen  Fufs.') 

Wir  haben  also  ein  von  der  altägyptischen  Elle  abgeleitetes  Fufs- 
mafs  auf  griechisch-römischem  Boden  durch  den  Zeitraum  von  etwa 
9  Jahrhunderten  verfolgt.  Schon  für  die  erste  Hälfte  dieser  Epoche 
liefs  sich  ein  Schwanken  des  Betrages  von  reichlich  297  bis  herab  zu 
295  Millim.  beobachten.  Seitdem  aber  der  römische  Freistaat  dieses 
Mafs  gesetzlich  fixiert  hatte,  behielt  es  bis  in  das  erste  Jahrhundert  der 
Kaiserzeit  den  Betrag  von  nahezu  296  Millim.  so  genau  bei,  dafsdie 
wahrscheinliche  Fehlergrenze  unserer  Beobachtungen  noch  nicht  einen 
halben  Millimeter  beträgt,  mithin  nicht  weiter  sich  erstreckt  als  der 
Bereich  derjenigen  Fehler  war,  welche  die  Alten  selbst  bei  ihren  Mes- 
sungen machten  und  als  verschwindend  klein  nicht  in  Betracht  zogen. 

Gemäfs  seiner  Ableitung  aus  dem  gemeinsamen  Urmafse  der 
ägyptischen  Elle  stand  der  römische  Fufs  zu  den  übrigen  Läogen- 
mafsen  des  Altertums  in  durchsichtigen,  einfachen  Verhältnissen.^) 


t)  Vergl.  unten  §  50, 3  und  meine  Abhandlung  Aber  'Die  Mafse  des  Heraion 
zu  Samos  und  einiger  anderen  Temper,  Archäol.  Zeitung  XXXIX  S.  113  f.  Die 
Zahlen  bei  Plinius  36,  14  §  95  sind  abgerundet;  offenbar  war  keine  gröfsere 
Genauigkeit  beabsichtigt  als  bis  zur  Hälfte  der  zehnfäfsigen  römischen  Pertica. 
So  erklärt  es  sich  zunächst,  dafs  die  425  römischen  Fub  der  Tempell&nge  und 
die  225  Fufs  der  Tempelbreite  zu  einander  in  dem  Verhältnis  17  : 9  stehen, 
während  das  wirkliche  Verhältnis  15:8  war.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die 
Ungenauigkeiten  bei  der  Ausmessung  der  Breite  und  Länge  des  Tempels  nach 
römischen  Ruten  gegenseitig  etwa  sich  ausgeglichen  haben,  so  dürfen  wir 
240 -f;  128  königliche  Ellen,  jede  zu  0,522  M.,  also  zusammen  gleich  192,1  M., 
vergleichen  mit  425  -|-  225  römischen  Fufs,  und  erhalten  danach  für  den  Fufs 
0,2955  M.  Noch  günstiger  fällt  der  Vergleich  der  Säalenhöhe,  also  einer  kleineren 
und  Toraussichtlich  auch  möglichst  genau  gemessenen  Dimension,  aus.  Die  60 
römischen  Fufs  des  Plinius  stimmen  nämlich  mit  der  Säulenhöhe,  welche  man 
aus  dem  direkt  nachgemessenen  Säulendurchmesser  (Archäol.  Zeit.  a.  a.  0.  S.  114) 
bestimmen  kann,  derart  überein,  dafs  die  planmäfsige  Höbe  von  34  königlichen 
Ellen  — 17,74  M.  den  genauen  Wert  von  0,2957  M.  für  den  römischen  Fufs  ergiebt 

2)  S.  das  Nähere  unten  §  57,  3  und  vergl.  oben  S.  94. 

3)  Seinem  Ursprünge  nach  verhielt  sich  der  römische  Fufs  zu  der  könig' 
liehen  ägyptischen  Elle  nach  §  46,  20  wie  4: 7  «»  16:28.    Aus  der  Säolenböhe 
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SoM  weitferi»reitete  Geltung  yerdankte  er  nicht  blofs  der  Gröfee  und 
lacht  des  romischen  Reiches,  sondern  auch  der  Sorgfalt,  mit  welcher 
sdse  Norm  aufrecht  erhalten  wurde,  aufserdem  aber  auch  seinem 
iesoDders  gflnstigen  Verhältnisse  zum  natürlichen  Schrittmafs,  auf 
«elcbem  wiederum  die  Wegmessungen  zum  grOfsten  Teile  beruhten 
«S,7). 

5.  Die  sorgftltigen  Messungen  Rapers,  nach  welchen  wir  oben 
öeo  Wert  des  römischen  Fufses  für  die  Zeit  der  Republik  und  das 
erste  Jahrhundert  der  Kaiserherrschaft  festgesetzt  haben ,  zeigen  zu- 
gleicb,  dab  dieser  Fufs  unter  Severus  und  Diocletian  gesunken  ist  um 
etwa  5  Tausendstel  des  englischen  Fufses  0  9  mithin  seit  Ende  des 
nreiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  etwa  gleich  294,2  Millim.  zu  rechnen  ist 

Abgesehen  von  dieser  unbedeutenden  Verringerung  hat  der  rO- 
nisrhe  Fufs  seine  feste  Geltung  behalten  bis  in  weit  spätere  Zeiten; 
ja  er  hat  sich  nach  dem  Untergang  des  weströmischen  Reiches  sowohl 
im  Osten  >)  als  auch  in  den  westlichen  Reichen  des  Mittelalters  erhalten  3) 

an  Artemision  za  Ephesos  ergiebt  sich,  dafs  die  königliche  Elle  des  6.  Jahrh. 
y  dir.  dneneits  and  der  römische  Fuüs  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.  anderseits  effektiv 
$idi  rerhielten  wie  (16  +  1) :  (28  +  2)  -»  17  :  30.  Wieder  anders,  nämlich  zu 
n6~l):(28  — 1)  —  5:9,  gestaltete  sich  das  Verhältnis  gemafs  dem  Phile- 
tiriMhen  System  in  Kleinasien  und  Ägypten  (§  50, 1.  53, 4).  Weitere  Modlfika- 
öoaea  traten  spater  noch  in  der  Provinz  Ägypten  ein  (§  53,  7.  8).  Die  nrsprüng- 
Bdea  Yerbaltnisse  des  römischen  inm  attischen  nnd  oskischen  Fufse  werden 
vnter  naten  (§  46,  20)  darffestellt  werden;  sie  gestalteten  sich  sodaaii  um  an 
34:25  nnd  100:93.  Zu  dem  kleineren  asiatischen  oder  ephesischen  Fnlse, 
velcher  seinerseits  zu  der  königlichen  Elle  sich  wie  16 :  25  verhieH  {f  46, 20. 
9^  3),  stand  der  römische  FuDb  seinem  Ursprung  nach  wie  25 :  28.  Indem  man 
^iter  7^l  Stadien  des  asiatischen  Fufses  mit  1  römischen  Meile  glich,  modi- 
feerte  sich  das  Verhältnis  zu  (25  +  2) :  (28  +  2)  —  9 :  10.  Aber  der  asiatische 
F«&  war  auch  nach  dem  fernen  Cfermanien  gewandert  (|  60)  und  wurde  dort 
voa  den  Römern  gleich  1  '/•  Reichsfufs  gesetzt  Das  Verhältnis  war  also  ander- 
veit  omgeaeUagen  zu  (25  —  1) :  (28  —  1)  •-  8 : 9. 

1)  Oben  S.  92  Anm.  3.  Die  0,965  engL  FuDb  sind  nach  Rapers  Ansatz  ss 
13<^42  Par.  Linien  «^  0,2942  Meter.  Diese  Bestimmung  ist  in  den  Metrol.  Script.  I 
h  ^  und  unten  ff  51, 1  zu  Grunde  gelegt,  sowie  in  einer  Anmerkung  zu  f  53,  7 
L  L  berücksichtigt  worden. 

2)  Dies  wenigstens  ist  die  Ansicht  von  H.  Martin  Recherches  sur  H^ron 
ifAleundrie  p.  280,  welcher  eine  Stelle  Herons  von  Byzanz  dahin  deutet,  dafe 
^  röonsehe  Fub  noch  im  10.  Jahrh.  im  byzantinischen  Reiche  im  Gebrauch 
fcwcacn  ist 

3)  S.  Boisser^  Geschichte  und  Beschreibung  des  Domes  von  Köln,  2.  Aufl., 
^teaehen  1842,  S.  114  weist  nach,  dab  der  römische  fuh  bei  den  Baumeistern 
^Ifitldaltcfs  sehr  gebräuchlich  gewesen  ist  Insbesondere  ist  ein  sehr  alter 
^  des  Doms  zu  Köln  nach  einem  FuTs  von  130  Par.  Linien  »o  0,29326  M. 
>vgdUrt  hl  Frankreich  hatte  sich  der  römische  Fufs  bis  zur  Revolution  er- 
sten m  der  atme  de  Paris  »»  4  röm.  Fufs,  und  zwar  erscheint  hier  der 
'^■Bsche  F116  nochnals  in  seinem  früheren  Betrag  von  0,2955  M.,  ja  vielleicht 
^  mit  einem  AnÜKhlag  bis  zu  0,297  M.  (vergL  unten  Anm.  zu  $  53,  8  a.  E.). 

Hiltiek,  Ibtmlofi«.  7 
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uod  seine  letzten  Spuren  sind  erst  durch  das  neuere  französische 
MaTssystem  beseitigt  worden. 

6.  Wie  oben  (§  14, 3)  gezeigt  worden  ist,  haben  wir  den  römi- 
schen Fufs,  um  die  römischen  Längen«»  und  Flflchenmafse  mit  dea 
heutigen  zu  yergleichen,  zu  0,2957  Meter  anzusetzen. 

Hiemach  beträgt 


der  Cubitus  0,4436  M. 
die  Pertica   2,957    „ 


der  Passus  1,4785  M. 
die  Meile    1,4785  Kilom. 


Fünf  römische  Meilen  BB  7,393  Kilom.  sind  sehr  nahe  gleich 
einer  geographischen  Meile,  welche  als  der  15.  Teil  eines  mittleren 
Breitengrades  7,407  Kilom.  hält.    Man  kann  also  ohne  grofsen  Fehler 

die  römische  Meile  ^s  1  </)  Kilom.  =  Vs  g^ogr.  Meile 
setzen. 

Ferner  ist 

der  römische  Quadratfufs  =  0,08744  DM. 

das  Scripulum *»  8,744      ^  „ 

das  Jugerum »«  2518,27  „  ^ 

»r  0,25183  Hektare. 
Man  kann  also  das  Jugerum  ohne  erheblichen  Fehler  s^  1/4  Hektare 
setzen. 

Die  weitere  Reduktion  der  römischen  Längen-  und  FlächenmaTse 
ist  in  Tab.  VI— IX  enthalten.  Tab.  VI  giebt  die  Übersicht  über  die 
doppelte  Einteilung  des  Fufses  und  über  die  gröGseren  Mafse  bis  zur 
Meile.  In  Tab.  VU  sind  die  Vielfachen  des  Fufses  und  Passus  auf 
Meter  und  die  milia  fotsuum  auf  Kilometer,  in  Tab.  VIII  die  römischen 
Meilen  auf  geographische  reduciert.*)  Tab.  IX  A  giebt  die  Übersicht 
über  die  Flächenmafse,  B  die  Teile,  C  die  Vielfachen  des  Jugerum. 

1)  Bei  Tab.  Vin  ist  zu  beachten,  dafs  für  0,1996  ohne  merklichen  Fehlei 
0,2  •—  V*)  f^^  0>3^  0,4  •—  V*  0*  B*  ^'  gesagt  werden  kann. 


Dritter  Abschnitt. 

Me  Hohlmafise. 

§  15.    Das  attUehB  Hohlmafs, 

1.  Seit  den  ältesten  Zeiten  sind  die  Hohlmafse  unterschieden  wor- 
deo,  je  nachdem  sie  zum  Messen  von  Flüssigkeiten  oder  von  trockenen 
Gegenständen  bestinunt  waren.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist 
nicht  weit  zu  suchen.  Der  Krug  oder  die  Kanne,  womit  Wein  oder  öl 
gem^en  wurden ,  war  nach  Form  und  meistens  auch  dem  Material 
nach  verschieden  von  dem  Mafse  für  das  Getreide,  und  nach  dem  ver- 
schiedenen Bedürfnisse  wich  auch  in  seinem  Betrage  das  Mafs  für 
Trockenes  von  dem  Flüssigkeitsmafse  ab.  Daher  waren,  wie  bei  allen 
Völkern  des  Altertums,  so  auch  bei  den  Griechen  beide  Gattungen  von 
Xa&en  nach  GrOfse  und  Benennung  verschieden  ^);  erst  bei  den  klei- 
neren Unterabteilungen  fand  Übereinstimmung  statt. 

Ebenso  wenig  wie  ein  gemeinsames  Münzsystem  gab  es  auch 
gbtches  Hohlmafs  in  Griechenland.  Insbesondere  ist  uns  überliefert, 
dafs  das  lakedämonische  Mafs  gröfser  war  als  das  attische,  und  nach 
dem  lakedämonischen  richtete  sich  wahrscheinlich  das  äginäische  Mafs 
f$  46,  5 — 9).  Indessen  mufs  das  attische  Hohlmafs  schon  frühzeitig 
sehr  ab  blofs  lokale  Geltung  gehabt  haben,  sonst  würde  Herodot  die 
persische  Artabe  nicht  nach  attischen  Medimnen  und  Choiniken  be- 


1)  Vcrgl.  ahtr  die  orientalischen  Mafse  unten  §41,7.  42,  7.  43, 1.  44,  d. 
49, 3.  4,  Tä.  XX  und  XXI,  dber  den  Zusammenhang  des  griechischen  Hohl- 
ufKt  mit  dem  orientalischen  Brandis  S.  29,  unten  §  46,  4—10  und  Tab.  XX. 
Bomer  (Od.  19,  28)  nennt  bereits  als  eigenes  Mafs  fttr  Getreide  die  xf>^viS;  sonst 
fteflich  ist  bei  ihm  tUrifov  das  Mafs  schlechthin,  sowohl  för  Trockenes  als  für 
Hiiriges  ({  46,  4).  besondere  Mafse  fOir  Flüssiges  und  Trockenes  unterscheidet 
imMdüidi  der  S.  tOO  angefahrte  athenische  Volksbeschlufs ;  ebenso  die  Gale- 
äsehe  Stmarimig  und  andere  metrologische  Tafeln  (s.  den  Nachweis  im  Index 
n  den  MetroL  Script  unter  fiärq&r  2),  desgleichen  auch  Ikitokios  zu  Archime- 
io  9Ufl  9faiöas  MÜ  kvX.  toI.  IU  p.  t06, 16  Hdberg:  tä  rSv  vyqwv  /lixQa  nal 
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stimint  haben  (§  45,  3).  Auch  in  Sicilien  herrschte  das  attische  Mars 
und  ging  von  da  zu  den  Römern  über  (§  56,  2.  3). 

In  Athen  wurde  die  Kontrolle  Ober  die  Aufrechterhaltung  von 
richtigem  Mab  und  Gewicht  yon  Staats  wegen  geübt  Darauf  läM 
schon  der  Umstand  schliefsen,  dafs  dafür  eine  besondere  Behörde,  die 
Metronomen^),  bestand.  Den  näheren  Ausweis  giebt  ein  ziemlich 
vollsUndig  erhaltener  Volksbeschlufs,  der  zwar  der  späteren  Zeit  an- 
gehört, aber  zugleich  einen  Rückschlufs  auf  frühere  ähnliche  Bestim- 
mungen gestattet.')  Danach  sollen  die  Behörden,  welche  gesetzlich 
dazu  bestimmt  sind,  nach  besonders  dazu  yorgerichteten  Mustermalsen 
(avfißoka)  geeichte  Mafse  (ar^iuofiaTa)  für  Trockenes  und  Flüssiges 
wie  auch  Gewichte  anfertigen  lassen ;  wobei  die  Eichung  durch  einen 
Stempel  zu  garantieren  sei.^)  Die  Behörde  solle  femer  bei  Vermeidung 
Ton  Geldstrafe  darüber  wachen,  dais  nach  diesen  Mafsen  und  Gewich- 
ten ohne  Ausnahme  im  Verkehr  gemessen  werde,  und  aufserdem  solle 
noch  der  Rat  der  Sechshundert  zu  Anfang  jedes  Jahres  genaue  Kon- 
trolle fuhren,  dafs  Verkäufer  sowohl  als  Käufer  richtiges  und  geeichtes 
Mafs  gebrauchen.^)  Zur  Aufrechterhältung  des  richtigen  Maises  auch 
in  der  Zukunft  sollen  die  Normalmafse  und  Gewichte  von  öffentlichen 
Sklayen  sorgßiltig  aufbewahrt  und  jährlich  unter  genauer  Rechen- 
schaftsablage den  Nachfolgern  übergeben  werden;  andere  sollen  für 

1)  Böckh  Staatsh.  I'  S.  70,  R.  Schillbach  De  ponderibos  aliquot  antiqais  in 
den  Annali  deU'  Instit.  archeol.  1865  p.  187,  Carl  Cnrlias  Das  Metroon  in  Athen 
als  Staatsarchiv,  Gymnasialprogramm  Gotha  1868,  S.  22.  Diese  Metronomen 
hatten  nach  Deinarchos  bei  PoU.  4, 167  und  Aristoteles  bei  Harpocr.  die  Auf- 
sicht über  die  Richtigkeit  der  Mafse,  also  im  wesentlichen  den  Wirkungskreis, 
der  den  nicht  namentlich  genannten  Behörden  in  dem  Volksbeschlusse  tot- 
^eschrieben  wird. 

2)  Die  betreffende  Inschrift  ist  von  Böckh  G.  L  Gr.  Nr.  123  veröffentlicht  und 
in  der  Staatshaushaltung  U*  S.  356  ff.  eingehend  behandelt  worden.  Ihre  Ab- 
fassungszeit lallt  nach  Ol.  152  (172  v.  Chr.),  aber  auch  wahrscheinlich  nicht  viel 
spater;  auf  keinen  Fall  kann  sie  in  die  Kaiserseit  hinabgerfickt  werden.  Dafs 
schon  viel  früher  ähnliche  Bestimmungen  in  betreff  der  Mafse  und  Gewichte 
bestanden,  dafür  giebt  den  direkten  Beweis  die  Inschrift  151  im  G.  I.  vom  J.  385 
(OL  98,4),  wo  Z.  40  mad'fua  %aXii«a.  All,  ao  9i^ftos  cr^xSirat  ä^aicatOj  unter 
den  Schätzen  des  Hekatompedos  aufgeführt  werden.  Auch  das  Bestehen  der 
Behörde  der  Metronomen  zeugt  dafür. 

3)  Die  avfißohi  und  cijxoifiara  werden  §  2  deutlich  unterschieden.  Vergl. 
darüber  Böckh  S.  358:  '^e  cvfißoXa  müssen  Mustergewichte  und  Mnstermafse 
sein,  wonach  die  normierten  Mafse  (aijHciftara)  durch  Yergleichung  (^«^ 
rav  avfißaXXBad'cn)  bestimmt  werden.  So  erklären  Suidas  und  Phot.  cvfkßoht' 
ürifUloy  (Urf^\  Von  der  Stempelung  finden  sich  einige  Andeutungen  in  dem 
leider  verstümmelten  zehnten  Paragraphen,  wo  ein  pA^^p  naxcjoayfUtwv  t^ 
XopwrmM  uoXvßSivip  oder  irip^ayuarov  fUt(^  erwähnt  wird.  Ein  nicht  ge- 
eichtes Mars  heifst  §  2  atrifißiaixav, 

4)  Alle  diese  Bestinunungen  finden  sich  in  §  2. 
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ioBDier  auf  der  Akropolis  niedergelegt  werden.^)  Auch  Strafen  für  die 
Verfiibchung  der  M ustermafse  sowie  fttr  den  Gebrauch  falscher  Mafse 
im  Verkehr  werden  festgesetzt  3) 

2.  Betrachten  wir  nun  zunächst  die  Flassigkeitsmafse.  Das 
Haoptmafs  war  der  ^«t^ijtij^'),  auch  afiipoQevg  oder  xadog^) 
fenannt  Die  Teilung  war  duodecimal,  denn  der  Metretes  zerfiel  in 
12  xo^  ^X  <)cr  Chus  in  12  xorvkai.^)  Das  Viertel  der  Kotyle  war  das 

1)  §  5 — 8.  Die  auf  der  Akropolis  niederzalegenden  NonnalmaTse  und  Ge- 
wichte sollen  als  Reserve  dienen  itlr  den  Fall,  dais  die  fibrigen  verloren  gehen; 
nach  demjenigen  dagegen,  welche  nnter  der  Obhut  der  öffentlichen  Sklaven 
sieben  und  an  drei  Orten,  in  der  Tholos  zu  Athen,  im  Peiraeus  und  in  Eleusls 
aufbewahrt  werden,  sollen  andere  eeeichte  Mafse  gefertigt  und  nach  Bedürfnis 
«fi  Bdi^Men  und  andere,  die  es  verlangen,  abgej^eben  werden.  So  wenigstens 
fidKtttt  §  5  zu  verstehen  zu  sein.  Dafs  sich  wirklich  auf  der  Burg,  und  zwar 
m  Hekatompedos,  Gewichte  in  Aufbewahrung  befanden ,  wissen  wir  aus  den 
tbergab-Urknnden  der  Schatzmeister  des  Tempels,  G.  1. 150  §  25  und  151  Z.  40, 
«o  9xit^fua  ;i^aiUa  All,  a  o  ^^/KOff  mptwuu  hfnjfüraro,  erwähnt  werden. 

2)  §  9  enthalt  die  Vorschriften  über  Bestraiung  der  Verfälscher  der  Muster- 
Btt&e;  §  1,  der  nur  unvollständig  erhalten  ist,  Bestimmungen  über  das,  was 
lä  der  Entdeckung  falscher  Maise  geschehen  solle. 

3)  Demosth«  Or.  42,  20,  Aristot  Bist  anim.  8,  9  (p.  596«  Bekk.)  u.  Oecon.  2 
p.  1350^,  Hesychios  unter  ovB^ia  u.  a. 

4)  Ein  anderer  Name  für  fustiffjTriQ  war  nach  Philyllios  bei  PoU.  10,  70 
a^7«^tvs,  durch  Abkürzung  aus  dem  Homerischen  aifiwifo^e  entstanden, 
«B  gröberes  Gefaüs  mit  Henkeln  zum  Tragen  an  beiden  Seiten.  Nach  Philo- 
ckoros  bei  Poll.  10, 71  sagten  die  Alleren  (naXeuoi),  nach  Kleitarchos  bei  Athen.  It 
K473B  dielonier  für  afitpo^M  auch  tiaSos.  In  der  That  finden  sich  beide 
aalsbenennungen  bei  Herod.  1,  5t :  (x^or^^)  xm^iotv  a/i^oicLg  iianoniovi^  und 
3. 20:  •owMoqiov  otvov  xaSov,  Vergl.  auch  unten  §  17,  2  die  Anm.  zu  amphora 
lad  Inoez  zu  den  Metrol.  Script,  unter  a/juffO(^M  und  eadus, 

5)  Erwähnt  wird  der  x'o^^  mehrmals  von  Aristophanes,  dann  von  Aristo- 
teles and  häufig  von  Späteren.  S.  Stephani  Thesaur.  unter  ;^o0v«,  wo  zugleich 
£e  versduedenen  Formen  zusammengestellt  sind,  Bonitz  Index  Aristotelicus 
(Bcriio  1870)  und  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  ^ov«. 

€)  An  einem  direkten  Zeugnisse  über  die  Einteilung  des  attischen  Metretes 
fehlt  es;  doch  läfet  sich  dieselbe  leicht  kombinieren.  Im  Carmen  de  ponderibus 
T.  M  f.  heüist  es : 

Attica  praeterea  dlscenda  est  amphora  nobis 

Seu  eadtts,  hanc  fades,  nostrae  si  adieceris  urnam. 

Die  AtUea  amphora  ist  der  fut^^rje,  der  1  Urne  mehr  als  die  römische  Am- 

pbora  (1 17,  3),  d.  h.  IVs  Amphorae  beträgt.  Nun  enthält  die  römische  Ampbora 

h  emrä^  der  eangüu  aber  ist  gleich  dem  x^g  (§  17,  3  geg.  E.);  also  hat  der /m- 

r^rn^  12  x^'   Dasselbe  Resultat  giebt  die  Vergleichung  mit  dem  römischen 

ttxtaHuij  der  als  i^m^s  in  das  griechische  Mafssvstem  übergegangen  ist 

^i  17,  3).    Der  wvg  enthält  nach  der  übereinstimmenden  Überlieferung  in  den 

aetrolodsehen  Tafeln  (s.  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  ;(av«  4)  sechs  £^ 

VT«,  der  Sianj£  aber  ist  der  achtundvierzigste  Teil  der  römischen  Amphora 

(».ebenda  (Sarijs  2),  also  zugleich  der  zweiundsiebzigste  Teil  des  Metretes; 

KÖiin  der  xovq  der  zwölfte  Teil  desselben.    Die  Einteilung  des  Ghus  bezeugt 

&  älteste  Mafttafel  (Metrol.  Script  I  p.  208,  24):  6  xov£  iari  fiix(Hnf  ItirrucSf^^ 

^nvleuj^trauU  $/3^,  womit  viele  andere  Zeugnisse  übereinstimmen  (vergl.  Index 

flster  xoit  2—4,  xorvXij  2.  3).  Auch  das  Ptolemäische  System  der  Hohlmafse, 
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o^ßaipovy  das  Sechstel  der  xva&og.  ^)  Als  gleichbedeutend  mit  xarvlfj 
kommt  in  der  ältesten,  vor  Nero  verfarsten  Maus-  und  Gewichtstafel 
und  yielfach  spater  der  Ausdruck  tqvßXlov  vor  2),  ferner  als  Synony- 
men von  o%vßaq)ov  bei  Nikander  der  xvfißog  vQafce^'qeig^  ein  kleiner 
Tischbecher,  s) 

Als  Teilmafse  werden  aufserdem  erwähnt  von  Herodot  die  lake- 
dämonische reiaQtrj  olvov  (§  46,5),  von  Philochoros  bei  Pollux  (10,71) 
das  ^fAiafupoQiov  oder  '^fiinadiov^  in  altattischen  Inschriften  sowie 
von  Aristoteles  und  anderen  der  riiiLxoog  oder  fjfiLxovg  (in  der  Mehr- 
heit fjfxlxoa)  und  das  fjfUKorvXioif,^) 

AuTser  diesen  allgemein  griechischen  Hohlmafsen  finden  sich  in 
den  metrologischen  Tafeln  und  anderwärts  noch  verschiedene  andere 
Benennungen  für  kleinere  Hafse,  welche  in  Ägypten  unter  den  Ptole- 
mäem  und  später  unter  römischer  Herrschaft  zu  verschiedenen  Sy- 
stemen zusammengefafst  worden  sind.  Gab  es  doch  in  jenem  Lande 
eine  uralte  Tradition  über  kleinste  Hohlmafse  (§  41,  7),  an  welche 
dann  die  alexandrinischen  Metrologen  und  Ärzte  anknüpften.  Da  eine 
eingehende  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand,  so  wünschenswert 
sie  auch  sein  mag,  zur  Zeit  noch  nicht  vorliegt,  so  haben  wir  weiter 
unten  (§  53,  17.  18)  uns  darauf  beschränken  müssen,  wenigstens 
einige  Hauptpunkte  hervorzuheben. 

Die  Römer  haben,  wie  im  Folgenden  (§  17,  3)  nachgewiesen 
werden  wird,  ihre  Hohlmafse  nach  den  attischen  normiert;  um  so 

welches  uolen  §  53,  11  zur  Daretellang  gelangen  wird,  bestätigt  die  ange- 
gebenen Verhältnisse  attischer  Malse,  —  Seinem  Ursprung  nach  bedeutet  m- 
Tv^  die  Höhlung,  also  eine  Schale  oder  einen  Becher  (vergl.  A.  Fick  Ver- 
gleichendes Wörterbuch  der  indogerm.  Sprachen  P  S.  37,  G.  Gurüus  Griecb. 
Etymolog.'  S.  154),  ist  also  nicht  als  'Viertelmals',  nimlieh  der  Ghoioii,  >« 
deuten,  wie  Brandis  S.  29  Yermutete. 

1)  Den  Stellennachweis  giebt  der  Index  zu  den  Metrol.  scriptores  unter 
6ivßaipov2  und  Mvado«  2.  Der  Ableitung  nach  bedeutet  Kvad'os^  ähnlich  wie 
Ktnvlrj^  die  Höhlung,  und  ist  nahe  verwandt  mit  xv>U|,  Becher:  vergl.  Gurtios 
a.  a.  0.  S.  157. 

^  2)  Metrol.  Script  I  p.  208,  7 :  to  ^i  r^ßXioy  Xayoftarw  norvXn  i^rir  Ax- 
TMC]?.    Die  übrigen  Belegstellen  sind  im  Index  nachgewiesen. 

3)  Nik.  Ther.  526  nebst  dem  Scholiasten. 

4)  G.  I.  Attic  I  Nr.  532  in  einer  Bustrophedon -Inschrift:  vf^xP^,  ebenda 
Nr.  3,  2  fifumnvXf  d.  i.  irgend  eine  Gasusform  von  tifuuorvXiov  (vergl.  BüUoer- 
Wobst  in  Fleckeisens  Jahrb.  1881  S.  239).  Aristoteles  gebraucht,  wie  BoniU  im 
Index  Aristotelicus  (Berlin  1870)  unter  rifUxooQ  nachweist,  im  Gen«  Sing,  nf^]^ 
(vielleicht  in  fifd^ov  lu  ändern),  im  Accus,  nuixow,  im  Plur«  fifUxont  s.  Bist« 
anim.  9,  45  u.  40  (p.  630«  a.  £.  u.  627i>  Bekk.),  Mirab.  auscult  1  u.  128  (p.  830'  o. 
S42>');  derselbe  nfUHorvlwv  Bist.  anim.  6,  18  (p.  573«),  und  so  auch  Später«^- 
'Hfäxove  bei  Dioskorides  und  ^fiminvXtop  bei  mehreren  Ärzten  sind  nachge- 
wiesen Metrol.  Script.  I  p.  75.  77, 
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kiebter  konnte  es  kommen,  dafs,  seitdem  die  Herrschaft  Romssidi 
Aber  Griechenland  ausgebreitet  hatte,  auch  Mafse  des  römischen  Sy* 
stenig  mrAek  in  das  griechische  übergingen.  So  geschah  es  besonders 
mit  dem  Sechstel  des  römischen  Congios,  dem  aestern»,  den  die 
Griechen  unter  dem  Namen  ^doTtig  in  ihr  System  aufnahmen. 
Galen  ^)  sagt  darüber:  ^iaxov  di  voiiltta  fAif^rqa&m  %ov  ^Hqav  rov 
^PiOfAaixov'  Ttaqa  fiiv  yag  rolg  ii^valoig  ovtb  t6  fiirQov  tjv  ovte 
Tovrofia  TOVTO '  vvvl  di  atp'  ov  ^Ptofialoi  xQorovai  to  fikv  ovofia 
%ov  ^iOTOv  fcaqa  naalv  iü%i  rolg  ^EkXrivi%ij  diakhnfp  xqtaiiivoig 

Auch  für  die  Hälfte  des  Sextars  oder  die  attische  xoTvlrj  scheint 
der  Ausdruck  ^filva^  trotz  seines  griechischen  Klanges,  erst  durch  die 
Romer  nach  dem  Osten  sich  verbreitet  zu  haben.  Zuerst  erscheint 
das  Wort  gegen  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  auf  sicilischem  Boden 
bei  den  KomOdiendichtern  Epicharmos  und  Sojtoon ,  dann  auch  bei 
Nachahmern  des  Epicharmos.  2)  Seinem  Ursprung  nach  bedeutet  es 
offenbar  die  Hälfte  eines  MaTses,  welches  die  Hellenisten  späterer  Zeit 
ir  oder  Xviov  benennen,  freilich  aber  mit  Rücksicht  auf  das  hebräische 
System  weit  hoher  als  auf  den  Betrag  eines  Sextars  definieren.')  Es 
hat  also  bereits  im  fünften  Jahriiundert  auf  Sicilien  ein  Mafs  bestanden, 
welches  dem  römischen  Sextar  entsprach  und,  wie  dieser,  als  Einheit 
galt,  so  dafs  dieser  Einheit  wieder  eine  Hälfte,  das  ist  eben  die  ripilva^ 
untergeordnet  wurde.  Letztere  HaTsbenennung  aber  konnte  erst  dann 
bei  den  Griechen  des  Ostens  ühhch  werden ,  als  mit  der  römischen 
Herrschaft  auch  das  Hauptmafs,  der  Sextar,  allgemeine  Verbreitung 
erlangt  hatte.^) 

Endlich  kam  auch  zugleich  mit  dem  Sextar  das  Viertel  desselben. 


1)  De  compos.  medic  p.  gen.  1,  16  (Kfihn.  t  XHI  p.  435,  Metrol.  Script.  I 
p.  211,  2).  Die  Worte,  die  sich  bei  Galen  an  die  oben  citierte  Stelle  anschlieuen: 
avxo  ii  ro  ft^^ov  ovk  tcor  rtf  'Paßfuätt^,  xgcivtai  yof  aXloQ  äXlt^  imnuUqf 
uir^ ,  weisen  darauf  hin ,  dafs  za  seiner  Zeit  Terschiedene  Xestenmafee  ee- 
mochlich  waren  ({  51,  3.  53, 16),  beweisen  aber  nichts  dagegen,  dafs  der 
attische  Xestes  dem  Sextarias  gleich  war.    Yergl.  Böckh  S.  205. 

2)  Epicharmos,  Sophron  und  anf  deren  Autorität  Diodoros  ir  ^ItaXiKais 
yhocctu9^  HeraUeon,  Pamphilos,  endlich  auch  ol  xa  als  ^EnixoQfMv  ava^^ 
fuva  notfifULxa  nanonjHorK  bei  Athen.  11  p.  479  A  und  14  p.  648  D. 

3)  VergL  die  im  Index  zu  den  Metrol.  seript  unter  iV  und  ivtor  citierten 
Stellen,  sowie  unten  §44,  9  unter  Hin.  Näher  steht  dem  römischen  Sextar 
das  ägyptische  Hin:  Tergl.  {  41,  7.  46,  17  und  Tab.  XXL  Die  Ableitung  der 
rißi^  vom  tr  giebt  Brandis  S.  28.^ 

4)  Ober  das  Vorkommen  der  iifUva  bei  den  Anten  und  Metrologen  der 
Kaiserzeit  giebt  den  Nachweis  der  Index  zu  den  Metrol.  scriptores. 
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jita^ovj  dem  lateinischen  quariarius  entsprechend,  in  die  Länder 
griechisdber  Zunge. 

Nach  allem  ergiebt  sich  folgende  Obersicht  der  attischen  Hohl- 
ma&e  für  Flfissiges,  in  welche  wir  zu^eich  den  griechisch-romischea 
^iatfigmii  aufnehmen : 


(ter^finjg       1 

Xoüg            12 

1 

iiaTtjg        72 

6 

1 

wnihj       144 

12 

2 

1 

b%vßag>ov  576 

48 

8 

4 

1 

Kva»og      864 

72 

12 

6 

IV». 

Die  Reduktion  auf  heutiges  Mafs  giebt  Tab.  X  A.  B. 

3.  Für  das  Trockene  war  das  Hauptmafs  der  fiiöifivog^ 
auch  fiidifivog  airrjQog  genannt,  i)  Die  Einteilung  desselben  und  das 
Verhältnis  des  attischen  zum  römischen  Hafse  wird  kurz  und  deutlich 
in  der  ältesten  Tafel  der  Mafse  und  Gewichte  dargestellt  >):  6  ih 
fiidifivog  ix^i  fiiile%ta  iß\  to  dh  ^filexrov  %olvi%aQ  d\  ij  Sb 
Xolvi^  xorvXag  'irvinag  d'*  xotvXtj  di  iari  z6  ^fiiov  tov 
t^arov.  Ähnlich  sagt  der  Verfasser  der  Tafel  Tte^l  juirQwv  ^rjQciv  in 
der  Galenischen  Sammlung'),  nachdem  er  bemerkt  hat,  dafs  der  rö- 
mische Hodius  8  %olvw,eg^  die  xolvi^  2  Sextare  betrflgt:  6  jitti- 
%6g  fiidifivog  ^ei  ruiLeKta  iß\  ro  di  fi(xl&moy  ^ei  xoLviPiaq  i\ 
tiate  TOV  fdidifivov  ^eiv  iioiLovg  g',  %oLvi%ag  fitj',  ^iatag^ig* 
Andere  Zeugnisse  für  dieselben  Benennungen  und  Verhältnisse  finden 
sich  zahlreich  in  den  erhaltenen  Resten  der  metrologischen  Litteratur.^) 
Das  fi^leuLtov  oder  fiixieK%iov  ^)  ist  die  Hälfte  des  Sechstels  vom  Me- 
dimnos,  des  kmevg^  welcher  bereits  auf  einer  attischen  Bustrophedon- 
Inschrift^),  sowie  von  Aristophanes  und  Menander  erwähnt  wird.'O 

1)  Den  fidSiftros  Ifirrtxoi  erwähnt  zuerst  Herod.  1,  192,  h&nfig  Spätere; 
fuS$/ipos  ü^Tfi^  findet  sich  im  Corp.  Inser.  Graec.  Nr.  123  §  3.  —  Der  Wurzel 
nach  ist  /U8tßivos  gleich  mit  moditu  and  bedeutet  das  'messende'  Gefails.  Vei^I* 
Fick  Vergleichendes  Wörterbnch  der  indogerman.  Sprachen  I*  S.  706,  U'  S.  195, 
G.  Gnrtins  Griech.  EtymoL^  S.  243. 

2)  Metrol.  Script  I  p.  208,  5. 

3)  Ebenda  p.  224,  5  (de  Lagarde  Symmict  I  S.  173). 

4)  Die  Stellen  sind  nachgewiesen  im  Index  zu  den  Metrol.  script.  unter 
fudifivoQ  1,  iMT8v£,  nftiaxrop  1,  xolifii  2,  Korvkri  2. 

5)  'HfMBKtiw  haben  Aristoph.  Nub.  643. 645,  der  Komiker  Piaton  bei  Athen.  10 
p.  441  F,  Erotian.  Gloss.  Hipp.  p.  178  (der  jedoch  die  Form  ^fiuxria  irrtflmiJcb 
als  Accus,  von  ^/umtrtvg  aufgefafot  zu  haben  scheint),  ^/liaerov  Demosth.  Of* 
34,  37  und  die  Spateren.   Vergl.  Bdckh  Gesammelte  kleine  Schriften  IV  S.  409 1. 

6)  0. 1.  AtÜc.  I  Nr.  532. 

7)  Aristoph.  Ecd.  547,  Menander  bei  Erotian.  Gloss.  Hipp.  p.  178. 
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Die  akxandrinischeD  Metrologen  gebrauchen  gewöhnlich  die  römische 
BeneiionDg  fiodiog  ^);  doch  findet  sich  hcrevg  noch  in  der  Tafel  ne^l 
uitgtar,  sowie  bei  Grammatikern  und  Lexikographen.^) 

Nach  flblicher  Schätzung  hielt  die  xolvi^  so  viel  Weizen,  als  ein 
Mensch  zur  täglichen  Nahrung  bedarf.')  Unter  dem  gleichen  Namen 
erscheinen  mehrere  andere,  vom  attischen  abweichende  Getreidemalse, 
anter  denen  besonders  die  Ptolemäische  Choinix,  welche  3  attische 
Kotylen  hielt,  mithin  zur  attischen  Choinix  sich  wie  3 : 4  verhielt,  her- 
vorzoheben  ist^) 

Zu  den  Maben  des  Trockenen  gehörte,  wie  bereits  oben  bemerkt 
vmtle,  nach  den  alexandrinischen  Hetrologen  auch  die  hotvJltj.  Die 
Ricktigkeit  dieser  ÜberUeferung  bestätigt  ein  ausdrückliches  Zeugnis 
des  Thukydides.^)  Schwerlich  aber  ist,  wie  eine  weit  jüngere  Quelle 

1)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zn  den  Metrol.  seript  unter  fioStot  1. 

2)  Metrol.  Script  I  p.  258, 12  (de  Ugarde  Symm.  I  S.  169),  U  p.  145, 16, 
PoH  4, 168.  10, 113,  Hesych.  unter  ^ftisxrav  und  andere. 

3)  Die  x^'^*'*S»  >ls  Kommafs  schon  von  Homer  Od.  19,  28  erwähnt,  gilt 
iA&  4as  gewöhnliche  Ma£i  der  Tageskost  für  einen  Menschen.  So  schätzt  Herodot 
T.l^  nach  diesem  Ansätze  die  Masse  von  Getreide  ah,  die  das  persische  Heer 
BBter  Xerxes  taglich  verzehrte:  t»  x^ivuta  nv^Sv  inaffros  rrfi  ^M9^e  ilautßapa 
vu  n^ir  ff Uor,  Vergl.  femer  die  Berechnung  bei  Böckh  Staatsnaush.  P  S.  396. 
I*iS9dhe  Mals  der  Tageskost  ffir  den  Mann  ergiebt  sich  auch  aus  Polyb.  5, 1, 11. 
Hicr  ist  aonächst  zu  fivQtaSes  zu  supplieren  sea^*  ixaffrov  fiijva  (s.  meine 
Ausgabe).  Weiter  ergiebt  sich  aus  4,  37,  7,  dals  Philipp  ausgezogen  war  mit 
IMWO  Fafsgängem  und  800  Reitern.  Diese  Macht  war  zwar  darch  den  Feldzag 
veniogert,  aber  dann  wieder  ergänzt  worden  (§  5,  2, 11).  Nun  sind  10000  Me- 
dnanea  monatlich  gleich  480000  Ghoiniken;  es  konunen  also  auf  den  Tag  16000 
Cimiiiikeo,  mithin  etwa  1  Choinix  auf  den  Mann.  Daher  heifst  die  xoi^^i  tiuboo-^ 
TfOf*f  bei  Athen.  3  p.  98  £.  ^fiMDriotae  r^oipfj  bei  Diog.  L.  8  §  18  und  Suidas 
ut«r  Hv^ayo^a  rä  üvfißoia,  Vergl.  Böckh  SUatshaush.  P  S.  128.  —  Eine 
mti  aX^  erwähnt  Aristoph.  Ach.  780. 

4)  Ebenso  wie  von  den  oben  erwähnten  Metrologen  wird  von  Nikander  von 
Tbnteira  (bei  Harpokr.  unter  fudifivoa)  und  PoU.  4,  168  die  xoXvti  als  der 
4Sste  Teil  des  Medinmos  bestimmt  Dasselbe  Verhältnis  geht  auch  ans  der  Be- 
m^ong  bei  Herodot  (s.  vor.  Anm.)  hervor,  die  wenigstens  in  den  Zehntausenden 
^t  (52SOO0O  :  48  «  110000).  Ebendarauf  fflhrt  auch  der  Name,  der  dem 
ffutniorf  dem  Zwölftel  des  Medimnos,  bei  Aristoph.  Nub.  645  gegeben  wird; 
ci  liei&t  rtr^fUTooTf  weil  es  4  x^'^yix«?  enthält  Femer  stimmt  damit  die 
oiMge  Angabe  der  Metrologen,  wonach  2  Sextare  auf  die  x<>^^*6  gehen;  denn 
^  der  Medimnos  6  Modien  zu  je  16  Sextaren  enthält,  so  ist  ein  Mais  von 
-  Sextaren  der  48ste  Teil  des  Medimnos.  Ober  die  Ptolemäische  Choinix,  welche 
^  48ste  Teil  der  Artabe  oder  der  96ste  Teil  des  Ptolemäischen  Medimnos  und 
dach  3  attischen  Kotylen  war,  wird  unten  §  53, 11  das  Nähere  bemerkt  werden. 
Afifserdem  finden  sich  noch  mehrere  abweichende  Bestimmungen,  welche  auf 
>>dcre,  zum  Teil  noch  unbekannte  MaTssysteme  sich  beziehen:  vergl.  unten 
{ 4^  S.  50, 6.  Index  zu  den  Metrol.  seript  unter  x^'^^^S  i—T.  Die  Bestimmung 
^  arriw  als  Ma6  von  6,  statt  8,  Chomiken  bei  Aristophanes  scheint  auf  die 
ifiBüscbe  Choinix  sich  zn  beziehen:  s.  unten  §  46,  5  a.  E. 

h)  Nach  Thnk.  7, 87, 2  erhielten  die  von  den  Syrakusiern  gefangenen  Athener 
ukt  Monate  lang  täglich  nur  je  1  Kotyle  Wasser  (»  0,27  Liter)  und  2  Kotylen 
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»ngiebt,  der  nva&og  auch  als  MaTs  des  Trockenen  im  Gebrauch  ge- 
wesen.^) 

Die  attischen  Marse  des  Trockenen,  einschliefsUch  des  griechisch- 
römischen  ^iarrjQ^  schliersen  sich  demnach  zu  folgender  Übersicht  zu- 
sammen : 


fiidifivos               1 

kxtevg  (ftödtog)     6 

1 

^ftlexrov             12 

2 

1 

xolvi^                 48 

8 

4 

1 

^ioTTjQ               96 

16 

8 

2 

1 

xotvkn               192 

32 

16 

4 

2. 

Besondere  Gefälfee  hatte  man  noch  für  den  halben  Medhnnos,  für 
das  Dritteil  desselben,  für  die  dreifache  und  doppelte,  irieHeicht  auch 
fttr  die  fünffache  Choinix.^) 

Nach  uraltem  Brauche  galt  der  Hedimnos  auch  als  das  Mafs  fltr 
die  Quantität  Getreides,  die  ein  Mann  auf  seinen  Schultern  ohne  Cber- 
lastung  tragen  kann.^)   Daher  war  die  Tracht  Getreides,  der  ipoqiioq^ 


Getreide  (a.  0,55  Liter),  also  unendlich  weniger  Wasser,  als  erforderlich  war, 
und  Ton  fester  Nahrung  nur  die  Hälfte  des  sonst  üblichen  Ifolses  (oben  S.  105 
Anm.  3).  Dafs  die  Kotyle  für  Trockenes  kein  anderes  Mafs  war  als  die  Kotyle 
für  Flüssiges,  weist  Böckh  S.  201  f.  nach.  Auffallig  ist,  dafs  Theon  Ton  Smjrna, 
der  im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  lebte,  in  seinen  malhematischen  Rommentarea  zu 
Piaton  p.  73, 20  Hiller  (verg^l.  mit  p.  74, 3)  die  noxvlti  nur  als  Mafo  des  Flflssigen 
kennt  und  ausdrücklich  behauptet,  dafs  sie  mit  der  Ghoinix  ebensowenig  ver- 


I  p.  224)  rechnet  auf  die  Hemina  als  Mafs  des  Trockenen  8  xvad'ot.  Allein 
sowohl  die  Lesart  rffUva  ist  unsicher  (andere  Redaktionen  derselben  Tafel  baheo 
/irptafva  oder  fiva:  Metrol.  Script.  I  p.  92.  246,  2,  de  Lagarde  Synun.  I  S.  n3)i 
als  auch  zeigt  die  Rechnung  Ton  8,  statt  6,  xva&oi  auf  die  fj/niva  oder  das 
ähnlich  benannte  Mafs,  dafs  wir  es  hier  weder  mit  dem  ursprünglichen  attischen, 
noch  mit  dem  späteren  attisch-römischen  Systeme  zu  thun  haben.  Endlich  liegt 
es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  so  kleine  Quantitäten  trockener  Gegenstande, 
wie  sie  dem  Betrage  eines  Kyathos  entsprechen  («—  4,6  Gentiliter),  u'cht  mehr 
gemessen,  sondern,  besonders  bei  Rezepten,  gewogen  werden. 

2)  Ein  rifUfuBifivov  erwähnt  Dikäarch  bei  Athen.  4  p.  141  G  und  andere 
(vergl.  Böckh  (gesammelte  kleine  Schriften  IV  S.  410);  als  besonderes  Gefais 
nennt  es  Poll.  10, 113,  ebenso  den  rqiXM  derselbe  4, 168,  das  TQif(,olvm9y  1»  246. 
4, 168,  das  dtxoirucotf  10, 113,  ein  nBvraxpivutov  4,168. 

3)  Vergl.  die  oben  S.  2  Anm.  2  angeführte  Schrift  von  Ghabas.  Nach  diesem 
schwankt  das  seit  ältester  ägyptischer  Zeit  allgemein  übliche  Getreidemafs  nur 
in  der  Yerhältnismäfsig  engen  Grenze  zwischen  69  und  84  Liter  an  Fassungs- 
kraft oder  55  und  60  Kilogramm  an  Gewicht.  Genau  in  dieses  iateniatioDale 
System  fügt  sich  der  äginäische  Medimnos  von  72,3  Liter  ein  (§  46, 9  a.  E.). 
Der  attische  Medimnos  mit  seinem  Gehalte  von  nur  52,5  Liter  bildete  eine  ver- 
hältnismälsig  leichte  Last  ron  40  bis  45  Rilogramm. 
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m  kooyentioneUes,  dem  Medimnoa  annähernd  gleiches  Mab  fttr  den 
Korb  oder  Sack,  in  welchem  der  Transport  stattfand.^)  Auch  das 
r^HKfoqiiiov  und  'qfiicaxu)v  werden  in  ähnlichem  Sinne  erwähnt.^ 

Vergleichen  wir  die  attischen  Marse  des  Flüssigen  und  des 
Trockenen  gegenseitig,  so  zeigt  sich,  dafs  in  jeder  der  beiden  Abtei- 
lungen sowohl  die  Benennungen  als  die  Beträge  verschieden  sind, 
und  erst  durch  die  Tunvkij^  später  in  römischer  Zeit  durch  den  ^iavf}gj 
eine  gleichbenannte  Einheit  dargestellt  wurde.  Die  hauptsächlichsten 
Mafse  verhalten  sich  folgendermafsen  zu  einander: 


1  fievQfjTTig  »»  '/4  ididifivog 
1  xovg         =  ^/s  hijevg 
=  3  xo/nx6$ 


1  (lidtiAvog  ■«  1  Vs  fiev^fjTal 
1  ha^evg      =«  2^3  xo^S 
1  xolvi^      =    V3  xovg* 


Die  Reduktion  auf  neueres  Mafs  giebt  Tab.  X  C.  D. 

Ober  die  Abkürzungen,  welche  in  späterer  Zeit,  besonders  bei 
den  Ärzten ,  für  einige  Hohhnafse  üblich  wurden ,  wird  der  Nachweis 
weiter  unten  bei  Besprechung  der  römischen  Hohlmafse  gegeben 
werden  (§  17,  8). 

§  16.  BeUimmung  de*  attUehan  Hofdmafte*, 

1.  Die  Bestimmung  des  attischen  Hohlmafses  wird  am  sichersten 
ans  seinem  engen  Zusammenhange  mit  dem  römischen  Hohhnafse  zu 
entnehmen  sein.  Denn  wenn  auch  aus  der  Thatsache,  dafs  die  Bomer 
ihr  Hohlmafs  nach  dem  attisch-sicilischen  geregelt  haben,  zunächst 
noch  nicht  folgt,  dafs  das  Solonische  Mafs  genau  gleich  gewesen  sei 
den  entsprechenden  Beträgen  späteren  römischen  Hafses,  so  zeigt 
doch  die  Übereinstimmung  zuverlässiger  Quellen ,  welche  über  einen 
Zeitraum  von  mehreren  Jahrhunderten  sich  erstrecken ,  dafs  durchaus 
der  attische  Metretes  in  der  That  gleich  anderthalb  Amphoren ,  der 
Chtts  gleich  dem  Congius,  die  Doppelkotyle  gleich  dem  Sextar  gerech- 
net worden  ist. 3)    Wir  legen  also  denjenigen  Wert  der  römischen 

1)  Lysias  xara  tav  anonaXcih  6,  und  vergl.  Rauchenstein  in  der  Ein- 
^toQg  zu  dieser  Rede,  Böckh  Staatshaush.  der  Athener  I*  S.  116. 

2)  PolL  10, 16». 

3)  Über  die  Gleichung  des  attischen  Metretes  mit  171  Amphora  und  die 
^tsprechenden  Verhältnisse  der  TeilmaCse  s.  oben  S.  101  Anm.  6.  Da£9  anf  den 
sicilischen  Medimnos  6  römische  Modien  gehen,  bezeugt  Cicero;  der  aiciUsche 
JledimDos  kann  aber  Ton  dem  atüschen  nicht  verschieden  gewesen  sein  (§  56, 2). 
^  Verhältnis  des  attischen  Medimnos  zum  römischen  Modias  und  somit  zum 
Quadrantal  definiert  das  Carmen  de  pond.  vs.  64  ff.  Die  zahlreichen  Belegstellen 
^ns  der  übrigen  metrologischen  Lilteratur  sind  zusammengestellt  im  Index  zu 
den  MetroL  Script,  unter  fUiiifivoQ  1,  ittrsv^^  fioSios  1  u.  2,  x^'^^^i  2. 
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Amphora  zu  Grunde,  welcher  weiter  unten  (§  18, 2)  festgesteUt  werden 
wird,  und  setzen  danach 

den  Hetretes  —  39,395  Liter, 
den  Medimnos  as  52,526  Liter. 
Zu  demselben  Ei^ebnisse  würden  wir  gekommen  sein ,  wenn  wir  un- 
mittelbar nach  Solonischer  Satzung  (§  46,  11)  den  Hetretes  nach  dem 
Wassergewicht  von  IV2  attischen  Talenten  berechnet  hatten;  denn 
die  römische  Amphora  bestimmt  sich  nach  dem  Wassergewichte  von 
80  Pfund,  d.  i.  1  attischen  Talente. 

Nach  diesen  Ansätzen  sind  die  griechischen  Hohhnafse  in  Tab.  X 
reduciert.  Dem  ungefähren  Betrage  nach  ist 

der  fier^tjn^g  «=  39  Liter 

ierxovg         «.    3      „ 

der  kiaTfjg     =«  V«      n 

die  noTvkrj      *=  V*      n 
ferner  der  fiidifiyog  =  52  V«  m 

die  xolvL^  =1  D  . 
2.  Weniger  zuverlässig  wird  die  Bestimmung  aus  dem  Lüngen- 
mafse  sein.  Denn  in  Wirklichkeit  wurde  nicht  hiernach,  sondern,  wie 
eben  bemerkt,  nach  dem  Wassergewicht  das  Hohlmals  geregelt,  und 
die  Vergleichung  mit  dem  romischen  System  zeigt,  dafs  das  nach  dem 
Fufse  berechnete  Hohlmafs  um  ein  merkliches  kleiner  herauskommt, 
als  es  in  Wirklichkeit  war.^)  Indes  nehmen  wir  versuchsweise  den 
Kubus  des  attischen  Fufses,  setzen  diesen  gleich  9  Choen  (§  46, 14)« 
und  berechnen  danach  den  Metretes  als  das  Mafs  von  12  CSioen.  Der 
attische  Fufs  ist  oben  mit  möglichster  Genauigkeit  zwischen  308,3  und 
308,7  Hillim.  angesetzt  worden  (§10,4  a.  E.);  danach  würde  der 
Metretes  zwischen  39,07  und  39,225  Liter  betragen  2) ,  und  wir  ent- 

1)  Unten  §  18, 1,  nnd  vergl.  §  42,  8.  46,  7.  14. 

2)  Wir  sind  damit,  wenn  auch  von  ganz  anderen  Voranssetsnngen  aus- 
gehend, zu  einem  Resultate  gelangt,  welches  von  der  Böckhschen  Bestimmung 
des  Hohlmafses  nach  dem  Langenmafse  nur  wenig  abweicht  S.  desselben  Metrol. 
Unters.  S.  278  f.  281  f.,  SUatshaush.  I>  S.  130.  Seine  Berechnung  des  griechischen 
Hohlmaises  beruht  auf  folgenden  Kombinationen:  der  von  ihm  angenommene 
olympische  Knhikfuls  ist  *®/q  des  römischen  Kubikfufses  oder  Quadrantais  (S.  285), 
der  äginäische  Metretes  betragt  VIa  olympische  Kubikfufs  (S.  281),  der  attische 
Metretes  ist  '/»  des  äginäischen  (S.  282),  also  »  '7^  des  olympischen  Kubik- 
fufses, woffir  bei  manchen  Evaluationen  das  rundere  Verhältnis  4 : 3  statthatte 
(S.  279).  Nach  ersterem  Verhältnis  beträgt  der  Metretes  1993,95,  nach  letxtereo 
1969,3  Kubikzoll,  d.  i.  39,55  bis  39,06  llter.  Ohne  auf  eine  weitere  ErörteroDg 
dieser  Hypothese  einzugehen,  bemerken  wir  nur,  wie  es  kommen  magj  u^» 
das  angenommene  Verhältnis  so  gut  pafst  Es  beruht  nämlich  im  Gmode  aui 
dem  Verhältnis  des  Metretes  zur  römischen  Amphora  i-i  3  : 2.  Denn  1  Metretes 
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Mknen  danus  die  Grensbestimmang,  dafs  derselbe  sicher  etwas  mehr 
als  39  Liter  gefafst  hat 

3.  Damit  haben  wir  die  erwttnschte  Kontrolle  für  diejenigen  Werte 
ewoDoen,  welche  aus  der  unmittelbaren  Nachmessung  einiger  Am- 
ftoen  attischen  Mafses  abgeleitet  worden  sind.^)  Die  Beträge  beginnen 
■itSiOSnndsteigen  bis  40,34  Liter^),  wobei  allerdings  zu  bemerken  ist, 
dife  die  Art  der  Messung  selbst  eine  unsichere  war.  Ein  wahrschein- 
licher Mittelbetrag  ist  der  von  38,70  Liter.  3)  Genau  damit  stimmt 
das  Mab  der  drei  Alabastervasen  im  naturwissenschaftlichen  Museum 
ZB  Madrid,  welche  auf  einen  Hetretes  von  38,8  Liter  ftkhren  (§  58, 2). 
Noch  weit  niedriger  steht  ein  mit  dem  athenischen  Pallasbild  gestem- 
peltes Mafsgel^fs  im  Betrage  von  0,906  Liter,  welches,  als  Ghoinii 
aafgefafst,  einen  Medimnos  von  nur  43,5,  mithin  einen  Hetretes  von 
fitir32,6  Liter  ergeben  wUrde.^)  Wir  sehen  also,  dafs  eine  Mehrzahl 
TOD  alten  MaTsgeßirsen  niedriger  ausgebracht  worden  sind,  als  das  ge- 
sicherte Normalmafs  verlangt;  denn  mindestens  müfsten  sie  etwas  tlber 
39  Liter  betragen ,  während  sie  mehr  oder  weniger  darunter  stehen. 
Nor  eines  von  den  erwähnten  Gef^fsen  erreicht  mit  seinem  Betrage 
TOD  39^1  Liter  die  wahrscheinliche  Norm,  während  ein  anderes,  ein 
Drittelmetretes,  welcher  wahrscheinlich  einem  ganzen  Metretes  von 
38,7  Liter  entsprochen  hat,  zu  einem  reichlicheren  Betrage  erst  dann 
immu  wenn  man  das  Hafs  bis  zu  dem  äufsersten  Rande  nimmt  <^) 

lA  uch  Böddi  »/so  olympischer  Kobikfofs,  1  olympischer  Kablkfufs  «  ^^9 
MUKher  labikfois,  also  der  Metretes  »  >7to  x  *>  -«  >/s  römischer  Kubikfab 
4^  Amphora. 

t)  Zonmmengestellt  von  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  279  f. 

2)  Redodert  aus  den  1717,9,  bez.  2033,56  Pariser  Kobikzoll,  welche  Böckh 
togiebt   tJber  den  letzteren  Maximalbetrag  vergl.  unten  Anm.  5. 

3)  Oder  1950  Par.  Kubikzoll  nach  den  Messangen  bei  Böckh.  Die  von 
^Btsm  unter  Nr.  5 — 7  anfgefAhrten  Vasen  sind  in  England,  nnd  zwar  nach 
>^^eTcr  Methode  als  die  Berliner  Vasen  gemessen,  sie  sind  auffallender  Weise 
«ntfich  kleiner  als  diese.  Bei  den  Berliner  Vasen  scheinen  diejenigen  Mes- 
^ven  annelmibarer  zn  sein,  welche  nnr  bis  zum  schwarzen  Innern  Rande, 
liebt  bis  znm  inlstfsten  Rande  genommen  sind.  So  giebt  Nr.  2  1950,89  Knbik- 
lofl  »  38,70  liter,  womit  der  Drittel-Metretes  nnter  Nr.  4  genan  übereinstinunt 
^r.  l  steigt  bis  za  1981,7  Knbikzoll  —  39,31  Liter,  Nr.  3  sinkt  bis  zu  1884,8 
inbifcxoü  -.  37,39  Liter. 

4)  A.  Dnmont  In  der  Revue  archeologique  1872,  toI.  24,  p.  297  tL  Wahr- 
^nlidi  aber  gehört  dieses  GefaCi,  trotz  des  athenischen  Stempels,  einem 
^B^en  Maftgyateme  als  dem  attischen  an.   VergL  §  47,  3. 

5)  Dies  ist  die  bereiU  etwähnte  volcentische  Vase  Nr.  4  bei  Böckh  S.  280, 
veWhe  einen  Drittelmetretes  darstellt.  Bis  zum  änrsersten  Rande  cefflllt  mUst 
^  67735  Knbikzoll  -^  13,446  Liter,  was  auf  einen  ganzen  Metretes  von 
^  Uicr  ffihren  wfirde.  Allein  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Messung  bis 
<VB  bnera  sdiwarsen  Rande  filr  sich,  welche  650,30  RubikzoU  —t  12,90  Uter 
«'fiHrt,  mithin  auf  einen  Metretes  von  38,7  Uter  fflhrt  { 
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4.  Wir  wiederholen ,  dars  durch  Vergleichiing  mit  dem  Lflngen- 
mafs  der  attische  Hetretes  auf  einen  Minimalbetrag  von  mehr  als  39 
Liter  hestimmt  worden  war.  Anderseits  sprechen  die  um  ein  wenig 
niedrigeren  Betrage  der  nachgemessenen  Geßirse  dafür,  dafs  wir  auch 
Ober  den  Ansatz  von  39,4  Liter,  welcher  aus  dem  romischen  Hobl- 
mafs  ermittelt  worden  ist,  nicht  hinausgehen.  Wenn  also  nach  einer 
beiläufigen  Notiz  bei  Cornelius  Nepos  0  der  attische  Medimnos  auf  7 
römische  Modien  gesetzt  wird ,  was  auf  einen  Hetretes  von  46  Liter 
fuhren  wOrde,  so  steht  znnflchst  fest,  dafs  damit  nicht  das  normale 
attische  Hafs  gemeint  sein  kann.  Wenn  sich  also  nicht  etwa  ein  Fehler 
in  die  Überlieferung  der  Zahl  eingeschlichen  hat  2),  so  bleibt  nur  die 
Vermutung  übrig,  dafs  es  nach  einem  nicht  näher  bekannten  lokalen 
Brauche  ein  reichliches  Mafs  von  effektiv  7,  statt  6  Hodien  war,  welches 
Attictts  je  als  einen  Medimnos  den  athenischen  Bürgern  spendete. 3) 

5.  Wenn  nun  auch  diese  Angabe  des  römischen  Schriftstellers 
dem  Zweifel  und  verschiedenartiger  Deutung  ausgesetzt  ist,  so  viel 
bezeugt  sie  uns  doch  sicher,  dafs  das  attische  Hafs  nicht  kleiner 
gewesen  ist,  als  wir  oben  (§  16, 1)  angenommen  haben.  Um  so 
weniger  wird  also  die  Annahme  einiger  neueren  Gelehrten  Billigung 
finden  können ,  wonach  die  griechischen  Hohlmafse  zu  den  entspre- 
chenden römischen  sich  wie  3 : 4  verhalten  sollen.^)  Der  Metretes  wOrde 
also  nur  IVs  (statt  IV2)  Amphora,  der  Hedimnos  nur  4V2  (statt  6) 
Modien  betragen.  Diese  Ansätze  widersprechen  so  entschieden  den 
übereinstimmenden  Angaben  der  Alten ,  dafs  dagegen  die  ungenauen 
Bestimmungen,  nach  welchen  griechische  Ärzte  das  Gewicht  der 
kleineren  Hohlmafse  abschätzten^),  nicht  in  Betracht  konunen  können. 


1)  Atticus  2,  6:  nmversos  fromenio  donavit,  ita  nt  singulis  septem  modii 
tritici  darentur,  qui  modus  mensnrae  medinmus  Atheois  appellatur. 

2)  Die  Lesart  Septem  für  die  Vnigata  seae  stAtzt  sidi  auf  die  besten  Hand- 
schriften (eod.  Gvelferb.  und  Sangall.).  Doch  ist  die  Aonahme  eines  Schreib- 
fdikrs  nicht  ausgesclilossen,  da  nicht  selten  statt  der  mit  Worten  aosgeschrie- 
bencn  Zahlen  in  noch  älteren  Handschriften  Zahlzeichen  sich  finden. 

3)  In  attischem  Mafse  wftrde  also  ein  Hekteos  zu  jedem  Medunnos  zage 
schlaffen  worden  sein.  Das  oben  (S.  109)  erwähnte,  mit  athenischem  Stempel 
yersehene  MalsgefUs  von  0,906  Liier  erdfihet,  in  Verbindung  mit  dem  System  von 
Gytheion  (§  47, 3),  die  Möglichkeit,  dafs  wirklich  ein  Medimnos  von  7  Modien 
unter  römischer  Herrschaft  in  Athen  üblich  war. 

4)  Paocton  Metrologie  p.  239,  Rom^  de  l'ble  p.  XXXXII  und  25,  neuer- 
dhigs  Oneipo  Essai  I  p.  503  ff. 

5)  Die  Arzte  verschrieben  in  ihren  Rezepten  flüssige  Medikamente  teils 
nach  dem  Mafse,  teils  nach  dem  Gewichte.  Das  Gewicht  war  von  alter  Zeit 
her  die  Drachme,  und  zwar  ursprünglich  die  attische  Drachme  (PUn.  31,34 
§  185,  vergl  unten  |  20, 4).    So  yerschrieb  Heras,  der  zu  Anfang  der  KitBer- 
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Auch  Galen,  der  an  mehreren  Stellen  griechisches  und  römisches 
Hohlmafs  zu  vergleichen  versuchte,  hat  sich  dabei  in  mehrfache  Irr- 
tomer  verwickelt  und  keinen  Ausweg  aus  den  verschiedenen  ihm  vor- 
liegenden Angaben  zu  finden  vermocht  i)  So  sehr  also  auch  das  Un- 
ternehmen des  trefflichen  Schriftstellers,  die  überlieferten  wider- 
sprechenden Mafsangaben  mit  einander  in  Einklang  zu  setzen,  unsere 
ADerkennung  verdient,  so  wenig  dürfen  wir  anderseits  aus  seinen 
schwankenden  Ansichten  auf  eine  Ungleichheit  des  attischen  und  rö- 
mischen Hohhnalses  schliefsen. 


lüt  in  Rom  lebte,  oaeh  Galen  de  compos.  medic.  p.  gen.  p.  813  (Metrol.  seript.  1 
p.  215)  in  einem  Rezepte  180  Drachmen  Olivenöl,  wo  Herakleides  von  Tarent, 
der  dasselbe.  Rezept  gegeben,  3  Kotylen  verordnet  hatte.  Heras  Kchnete  also 
die  Kotyle  Ol  zu  60  Drachmen.  Nehmen  wir  an,  dafs  er  hierbei  einem  älteren 
Ansätze  folgte,  dem  die  voUwfchtige  attische  Drachme  zu  Grunde  lag,  so  er- 
giebt  sich  für  die  Kotyle  ein  Betrag,  welcher  der  römischen  Hemina  fast  genau 
gleichkommt,  also  die  Identitit  beider  Malse  bestätigt  Denn  60  attische  Drach- 
nea  OÜveDdl  nehmen  ein  Volumen  von  0,285  Liter  ein,  w&hrend  die  Hemina  (nach 
Tab.  XI)  0,274  liter  beträgt.  Die  gerinsre  Differenz  erklärt  sich  daraus ,  dafs 
die  Bestimmung  eben  nur  eine  annähernde  sein  sollte.  So  kam  es  weiter,  dafs 
Dian  auch  das  Wasser-  oder  Weingewicht  der  Kotyle  nach  demselben  Betrage 
ansetzte,  wie  wir  dies  in  mehreren  metrologischen  Tafeln  finden,  welche  unter 
Galens  und  Orlbasios'  Namen  überliefert  sind  (s.  den  Stellennachweis  im  Index 
zu  den  Metrol.  seript  unter  xotvli}  6).  Auch  Plinius  a.  a.  0.  und  das  Carmen 
de  ponderibus  vs.  75  f.  stimmen  damit  aberein.  Aber  die  Abweichung  des  Mafs- 
betrages  war  inzwischen  noch  vermehrt  worden,  indem  in  jener  Zeit  die  Gewichts- 
dnehme  nichts  anderes  als  der  damalige  Denar  von  V^«  Pfund  oder  3  Skrupel 
war.  Dadurch  kam  man  zu  einer  Kotyle,  welche  nur  '/4  des  gleichnamigen 
atüBchen  Maises  betrug  und  als  Hälfte  einer  anderen  provincialen  Kotyle  zu 
betrachten  ist:  s.  das  Nähere  unten  §  53, 16  vergl.  mit  §  53,  13. 

1)  Galen  will  de  compos«  medic..  p.  gen.  p.  813  (Metrol.  seript.  1  p.  215  f.) 
nachweisen,  dais  Heras  die  Kotyle  Ol  mit  Recht  zu  60  Drachmen  angesetzt 
habe:  xal  ya^  ihcai  ^  vt  Wrrcxi}  (B^juias  C),  d^  ovyyimv  civaa  rar  IraXt" 
xa>y.  thtova^  ya^  ai  &'  ovyyiai  ^IraMnai]  ai  4p  rots  xaTarar/ajfidvots  xd^a- 
9iv  ima  fuU  rftüraiav  ovyyias  ara&iuxds,  attivee  {'  S^xf*^^  yivovrai  T^ff 
fuas  ovyyiae  ^  9(faxftas  oaxouärriSm  Das  xarwtarfufi/Uvov  xd^as  ist  das  Ölhom 
<i  17, 6),  welches  der  römischen  Hemina  gleich  und  durch  Striche  dnodecimal 
in  Unzen  get^Ut  war.  Es  fragt  sich  nun,  wie  Galen  dazu  kommt  der  Kotyle 
9  ÜDsen  des  Olhoms,  d.  h.  '/4  der  Hemina  zu  geben.  Ebenda  p.  893  (I  p.  217) 
sagt  er,  da&  es  verschiedene  Kotylen  gebe,  die  attische,  alexandrinische,  ephe- 
aache  und  andere;  dann  bemerkt  er  über  die  Kotyle  der  Ärzte:  oi  /iiv  ovr 
jäai^oi  tSr  yo€tiffÄyr€9v  na^  fiix^mp  xal  cra&ftmv  &'  ^aurlv  ovyyiov  T<0y 
^  T^  'A»/»aüfl7S  Xir^as  rffp  vno  rav  iarqw  hf  toIb  fo^/taxiruri  ßlßXtn9 
yiwif^iii^v  MorvlnTf  aXkoi  Si  rtfp  rcSv  iff  ffitmw  ovyytafp  V9r'  txvrcip  Xfya» 
9&Mf  xtMnti^  itf  Ptifitfi  rvfif  Uxmiv  tov  ihUov  üvinf^»s  opofta^ovctp.  Nach 
der  letzteren  An^ht  wurde  also  die  Kotyle  der  Hemina  gleich  gesetzt;  eben 
darauf  hinaus  geht  aber  auch  die  Bestinmaung  zu  9  Unzen.  Galen  fügt  nach 
sctactt  Qudlen  hinzu  ix  t^ff  7%9/mi«n^  Ur^s,  womit  unzweifelhaft  das  Ge- 
*iclitofimd  bezeichnet  ist;  höchst  wahrscheinlich  lagen  ihm  Bestimmungen  nach 
demOl|ewichte  vor,  wie  in  mehreren  Tafeln  der  Galenischen  Sammlung  (Metrol. 
Kript.  I  p.  223  f.  239.  241  u.  s.  w.:  vergl.  Index  unter  xorvlij  3),  wonach  die  Ko- 
tyle Ol  9  Unzen  wiegt    Dies  auf  Wassergewicht  reduciert  ergiebt  10  Unzen, 
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§  17.   Dom  rämüehe  ffohbnafi. 

1.  Bereits  in  der  Einleitung  sind  die  Gesichtspunkte  angedeutet 
worden ,  nach  denen  im  Altertum  das  Langenmafs  einerseits  und  das 
Gewicht  anderseits  sich  gewissermafsen  im  Hohlmalse  berührten 
(§  1, 1).  Die  Römer  bildeten  aus  dem  attischen  Metretes  ihre  Amphora, 
welche  zu  jenem  sich  wie  2 :  3  verhielt  und  deren  Wassergewicht 
demnach  gerade  1  attisches  Talent  betrug  (§  46, 11.  14).  Eben  dieses 
Mafs  galt  ihnen  aber  auch  als  der  Kubus  eines  römischen  Fufses. 
Leicht  liefse  sich  nun  hieran  die  weitere  Folgerung  knüpfen ,  dafs  die 
Römer,  eben  durch  Vermittelnng  des  Hohlmafses,  entweder  nach  dem 
Gewichte  das  Längenmafs,  oder  umgekehrt  nach  dem  letzteren  das 
Gewicht  geregelt  hätten ;  und  da  nachweisUch  das  Gewicht  eine  fest 
überlieferte  Gröfse  gewesen  ist,  während  das  Längenmafs  innerhalb 
enger,  aber  doch  merklicher  Grenzen  Schwankungen  zeigte,  so  könnte 
man  weiter  behaupten,  dafs  es  das  Längenmafs  war,  welches  dem 
Hohlmafse,  d.i.  dem  Gewichte,  untergeordnet  wurde;  Doch  ist  dem 
nicht  so  gewesen.  Zunächst  waren  weder  die  Theorie  noch  die  Tech- 
nik soweit  fortgeschritten,  dafs  es  möglich  gewesen  wäre,  die  Kante 
des  Würfels,  dessen  Wassergewicht  1  Talent  oder  80  Pfund  beträgt, 
mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  zu  bestimmen;  aulserdem  aber 
hatte  man  keinen  Anlafs  von  demjenigen  Werte  des  römischen  Fufses 
abzuweichen,  welcher  als  Mafsstab  der  Architekten  überliefert  war, 
und  man  begnügte  sich  mit  dem  leicht  zu  ermittelnden  Resultate,  dafs 
der  Kubus  dieses  Fufses  in  der  That  möglichst  nahe  ein  Wassergewicht 
Ton  80  Pfund  darstellte.^)  In  der  Praxis  aber  entschied  für  das  Hohl- 


das  eesetzliche  Gewicht  der  römischen  Hemina.  Doch  wie  dem  auch  sein  mag, 
die  Eotyle  der  Ärzte  hielt  9  Unzen  an  Gewicht;  dafOr  aber  setzt  Galen  ao 
der  zuerst  angeführten  Stelle  9  metrische  Unzen,  welche  nur  T'/i  Gewichts- 
unzen  betragen.  Veranlalst  dazu  wurde  er  durch  die  Bestimmung  der  Kotyle  zu 
60  Drachmen;  denn  60  Drachmen  zu  V*  Unze,  wie  er  sie  rechnet,  sind  eben  Vit 
Unzen  und  diese  wiederum  entsprechen  9  metrischen  Unzen  (§  17,  6).  Auch  ao 
anderen  Stellen  nennt  er  Kotylen  von  9  und  12  Unzen  neben  einander,  ohne  zu 
einer  sicheren  Entscheidung  zu  gelangen.  Vergl.  MetroL  Script.  I  p.  78  fil  und 
den  Stellennachweis  im  Index  unter  norvhii  6.  7. 

1)  Nach  genauer  Berechnung  ist  der  Kubus  des  anderweit  bestinunteo 
römischen  Fufses  etwas  kleiner  als  deijenige  Kubus,  dessen  Wassergewicht 
80  Pfund  beträgt  (§  18, 1),  oder  umgekehrt  fällt  der  nach  dem  Gewicht  und 
Hohhnalis  berechnete  Fufs  etwas  gröber  aus  als  der  römische  Fufs  in  Wirklich- 
keit war  (§  14,  2).  Mit  Recht  sagt  daher  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  27:  'Alle 
Versuche,  das  römische  Pfund  aus  dem  römischen^  Längenfufs  oder  umgekehrt 
zu  bestimmen,  müssen  wir  bei  Seite  liegen  lassen'.  Vergl.  ebenda  S.  29. 207. 
290 1,  Hussej  p.  217,  meine  Recension  des  Brandisschen  Werkes  in  Fleckeisens 
Jahrb.  1867  S.  521  iL 
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mafs  ledigGch  das  Gewicht  i)  Das  runde,  banclrige,  jedenfalls  in  seinei' 
Form  vieii  von  einem  regelffläfsigen  mathematischen  Körper  abwei- 
chende GcMs,  welches  eine  Amphora  halten  sollte,  wurde  nicht  darauf 
hin  geprüft,  ob  sein  Wassergehalt  einen  Kubikfufs  betrage,  sondern 
ob  derselbe  80  l^ond  wiege,  und  auf  demselben  Wege  wurden  auch 
die  Unterabteilungen  des  Hauptmafses  bis  herab  zu  der  kleinsten  noch 
mit  der  erforderUchen  Genauigkeit  bestimmt  (§  17, 4). 

2.  Die  Amphora  hiefs  mit  Rllcksicht  auf  ihr  Verhältnis  zum  Lsin- 
genmafs  quadrantdl.  Die  Entstehung  des  Namens  erklärt  Festus:  qua- 
d  ra  n  t  a  1  Tocabant  antiqui,  quam  ex  Graeco  amphoram  dicunt,  quod  v  a  s 
pedisquadrati  octo  et  XL  capit  sextarios^;  und  das  Lehrgedicht  über 
die  Mafse  zeigt,  wie  ein  solches  Gef^fs  zu  konstruieren  ist.^)  Später 
wurde  die  aus  dem  Griechischen  entlehnte  Benennung  amphora 
üblicb.4)   Die  amtliche  Bestimmung  über  den  Betrag  des  Quadrantal 


1)  Den  direkten  Beweis  dafür  liefern  das  SiJianische  Plebiscit  und  die  Aaf> 
Schrift  des  Faraesischen  Gongius,  wdehe  nur  die  Bestimmungen  nach  dem  Ge- 
wichte kennen.   Über  die  entsprechende  Noimierung  der  Übrigen  Mafse  s.  unten 

\  n,  4. 

2)  Fest  p.  258  ed.  Mueller.,  und  nach  ihm  Paulus  p.  259.  Der  Sinn  von 
Festns*  Worten  ist  zwar  verständlich;  doch  ist  es  klar,  aafs  der  genauere  Aus- 
druck  sein  sollte  'weil  das  Mafs,  welches  48  Sextare  hält  (nämlich  die  Am- 
phora), ein  Gefafs  von  einem  Kubikfufs  ist'.  Vergl.  die  in  die  Expositio  des 
oalbos  eingefügte  Mafstafel  Metrol.  Script  IPp.  124, 12:  pes  quadratus  concavus 
capit  amforam,  Isidor.  Etymol.  25, 16  (Metrol.  Script.  II  p.  120):  recipit  autem 
(amphora)  vini  vel  aquae  pedem  quadratum.  Dieselbe  Bestimmung  des  römischen 
ntQtbs  novs  findet  sich  mehrmals  in  der  unter  Euklids  Namen  überlieferten 
Mafstafel  und  in  der  Heronischen  Stereometrie:  s.  Metrol.  Script  In.  59  f.  198, 15. 
201 22.  203, 10.  21.  205, 8,  Heron  Stereom.  (in  Heroms  geom.  ed.  Hultsch)  1, 48  f., 
n,  8  r.  27  f.  30,  Mens.  23,  t,  Geep.  203, 1.  204, 1.  —  Über  die  Benennung  quadra- 
<«f  fOr  Kubikfufs  s.  Baibus  Exposit  in  Metrol.  Script  11  p.  59, 13:  solidum  est 
quod  Graeci  stereon  appellant,  nos  quadratos  pedes  appellamus.  Gell.  1, 
20, 2  (bei  Erklärung  des  Begriffes  solidum):  qualia  sunt  quadrata  undique,  quae 
^ßcvs  illi,  nos  quadrantalia  dicimus. 

3)  Ys.  59  fit.  (Metrol.  script  II  p.  90): 

Pes  longo  in  spatio  latoque  altoque  notetur, 

Angulus  ut  par  sit  quem  claudit  linea  triplex, 

Qaattuor  et  medium  quadris  cingatur  inane; 

Amphora  fit  cybus  hie, 
d«  h.  es  soll  auf  einer  Fläche  ein  Quadrat,  dessen  Seite  einen  Fufs  beträgt, 
gezogen  und  auf  den  Seiten  desselben  vier  ebenso  grofse  Wände  perpendiku- 
lar  aufgerichtet  werden;  der  dadurch  entstehende  (oben  offene)  Würfel  ist  die 
Amphora. 

4)  Amphora  ist  die  latinisierte  Form  für  a/upo^M  und  bedeutet  ebenso 
vie  jenes  (S.  101  Anm.  4)  ursprünglich  ein  grofses  zweihenkliges  Gefafs  zur 
Anfbewahrnng  von  Wein  oder  Öl.  So  bei  Gato  de  r.  r.  10.  13.  88  u.  ö.,  der  da- 
^n  das  Quad^ntal  als  eigentliches  Mafs  unterscheidet  Auch  das  Silianische 
^ebiscit  kennt  nur  den  Ausdruck  quadrantal  In  der  Bedeutung  des  bestimmten 
Mafses  scheint  amphora  zuerst  bei  Cicero  (pro  Font  9,  19  u.  a.)  vorzukommen, 
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und  der  davon  abhängigen  Hafse  ist  in  dem  Plebiscit  der  Volkstribunen 
P.  und  M.  Silius,  welches  Festus  anfahrt,  erhalten:  'ex  ponderibus 
pubhcis,  quibns  hac  tempestate  populus  oetier  (titt)  solet,  uti  coaequator 
se  (tine)  dulo  malo,  uti  quadrantal  vini  octoginta  pondo  siet,  congius 
vini  decem  pondo  siet,  sex  sextari  congius  siet  vini,  IIL  sextari  qua- 
drantal siet  vini  — ,  sexdecimque  librari  (sextarit)  in  modio  sieat'J) 
Es  darf  nicht  auffallen,  dafs  die  Bestimmungen  nicht  nach  dem  Ge- 
wichte des  Wassers  gegeben  sind;  man  nahm  eine  Flüssigkeit,  die 
wirklich  im  Handel  gemessen  wurde,  und  wählte  dazu  den  Wein,  der 
dem  Wasser  an  Gewicht  gleich  galt^)  Ein  genaues  Modell  der  Am- 
phora wurde,  wie  wahrscheinlich  auch  von  anderen  Halsen,  auf  dem 
Kapitol  aufbewahrt.')  Als  dieses  im  J.  69  bei  der  Bestürmung  durch 
die  Soldaten  des  Vitellius  niedergebrannt  war,  stellte  Vespasian, 
ebenso  wie  das  grofse  Reichsarchiv,  wahrscheinlich  auch  die  Muster- 
mafse  wieder  her.  Darauf  deutet  die  Inschrift  des  Farnesischen  Con- 
gius (§  18, 1),  wonach  dieses  Gef^fs  unter  dem  sechsten  Consulate 
Ve^asians,  d.  i.  im  J.  75,  auf  dem  Kapitole  geeicht  worden  ist. 

So  lange  Rom  Republik  war,  und  unter  den  Kaisern  bis  ins 
zweite  Jahrhundert  n.  Chr. ,  war  die  Fürsorge  für  richtiges  Mafs  und 


seitdem  aber  ist  dies  der  herrschende  Gebrauch.  Vergl.  Festns  a.  a.  0.:  q^i- 
drantal  vocabant  aDtiaui,  quam  ex  Graeco  amphoram  dicunt;  Volns.  Maec. 
Distrib.  §  79:  quadrantal,  qnod  nunc  plerique  amphoram  Tocant —  Ebenso 
wenige,  wie  ursprfinglich  ^e  Amphora,  ist  der  eadut  ein  fest  bestimmtes  Mals, 
daher  die  besondere  Bestimmung  bei  Golum.  de  r.  r.  12,  28:  in  cado  duarum  ar- 
narum  (»  1  Amphora).  Wo  der  Gadus  als  festes  Mafs  vorkommt,  ist  meist 
der  attische  Metretes  (|  15,  2)  zu  verstehen.  So  unterscheidet  Plin.  14, 14  §  97: 
vini  Falemi  amphoras,  GMi  cados  (vergl.  ebend.  §  96)  und  das  Carmen  de 
pond.  vs.  84  sagt  ausdrücklich:  Attica  praeterea  discenda  est  arophora  nobis  Sea 
cadus;  ebenso  Isidor.  Etymol.  16, 25, 17  (Metrol.  Script.  U  p.  120):  cadus  Graeca 
amphora  est,  continens  umas  UI. 

1)  Metrol.  Script  II  p.  78  f.  Ebenda  praef.  p.  Vm  sind  die  Quellen  nachge- 
wiesen, aus  denen  die  obige  berichtigte  Lesart  geflossen  ist 

2)  Garmen  de  ponder.  vs.  93:  Nam  librae,  ut  memorant,  bessern  sextarius 
addit,  Seu  puros  pendas  latices  seu  dona  Lyaei;  d.  h.  ein  Sextarius  wiegt  1^.3 
Pfund,  mag  er  nun  mit  reinem  Wasser  oder  Wein  gefüllt  sein.  Ebenso  die 
"Exd'Bais  na^l  ara^/iw  xai  fUxi^tov  in  der  Galenischen  Sammlung  (Metrol. 
Script  I  p.  229,  18):  to  v9o>q  xcd  6  otvos  iffdara&fia  iayC^ovrcu,  und  vergl. 
Metrol.  Script  I  p.  229, 11.  21  ff.  230,  3.  241,  5.  250,  21.  Dafs  jedoch  genauere 
Beobachtungen  schon  den  Alten  einen  Unterschied  der  GeM'ichte  beider  Flüssig- 
keiten gezeigt  haben,  wird  in  einer  Anmerkung  zu  $  18,  2  (S.  125,  1)  nachge- 
wiesen werden. 

3)  Garmen  de  pond.  vs.  62:  quam  (amphoram)  ne  violare  liceret,  Sacravere 
lovi  Tarpeio  in  monte  Quirites.  Daher  CapitoUna  amphora  bei  luL  CapitolitL 
Vit  Maximin.  du.  4,  und  vergl.  oben  §  14,  1.  Die  Inschrift  bei  Orelli  Nr.  4347 
meldet,  dafs  'mensurae  ad  exemplum  eanim  quae  in  Gapitolio  sunt'  auf  kaiser- 
lichen Befehl  den  Stadtpräfekten  in  die  italischen  Städte  versendet  worden  sind. 
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Gewicht  Sache  der  Ädilen.^)  Später  ist  diese  Obliegenheit  dem  Stadt« 
prafekten  flbertragen  worden,  der  im  ganzen  Bereiche  Italiens  die 
Echtheit  und  Gleichheit  der  Mafse  und  Gewichte  aufrecht  zu  erhalten 
hatte.') 

Die  gesetzliche  Bestimmung  des  Hohlmafses  blieb  unverändert 
bis  in  die  späteste  byzantinische  Zeit  Noch  Heron  von  Konstant 
tinopel,  der  im  zehnten  Jahrhunderte  lebte,  setzt  die  Amphora  (xe^a* 
liiov)  gleich  1  romischen  KubikMs  und  das  Wasseigewicht  derselben 
gleich  80  XLrQat^IvctXmcLL^) 

Die  Amphora  war,  wie  aus  dem  bisher  Gesagten  deutlich  hervor- 
geht, das  Hauptmars  für  alle  flüssigen  Gegenstände.  Insbesondere  ist 
noch  zu  erwähnen,  dafs  auch  die  Tragfähigkeit  von  Schiffen  nach 
Amphoren  bestimmt  wurde. ^)  Kamen  beim  Transport  trockene  Gegen- 
stände in  Betracht,  so  bedurfte  es  nur  der  Verdreifachung  der  ange- 
gebenen Zahl  von  Amphoren ,  um  die  Summe  der  modtt  zu  eiiialten, 
welche  geladen  werden  konnten. 

3.  Das  Zwanzigfache  der  Amphora  war  der  ciiS«t»,  das  Fafs, 
hauptsächlich  ein  Weinmafs.^^)  Die  Unterabteilungen  der  Amphora 
ei^eben  sich  teils  aus  dem  oben  angeführten  Silianischen  Plebiscit, 
teils  aus  andern  Zeugnissen.  Volusius  Haecianus<^)  bemerkt  darüber: 


1)  Mommsen  Römisches  Staatsrecht  U,  1  S.  470. 

2)  Vergl.  anfser  der  S.  114  Anm.  2  erwähnten  Inschrift  Amm.  MarcelL  27, 9^ 
10:  'Praetextatos  praefectnram  urbis  sublimios  cnrans  —  pondera  perregiones 
institnit  aniversas,  cum  aviditati  multonim  ex  libidine  trntinas  conponentinm 
occnrri  nequiret%  Marqnardt  Römische  Staatsverwalt.  ü  S.  75,  Mommsen  a.  a.  0. 

3)  Nachgewiesen  von  Martin  Recherches  snr  H^ron  p.  279. 

4)  Nach  dem  Gesetz  des  Volks tribunen  Q.  Claudius,  welches  knn  vor  217, 
dem  zweiten  Gonsulate  des  Flaminius,  erlassen  worden  ist  (Liy.  21,  63),  soUte 
kein  Senator  ein  Schiff  von  mehr  als  300  Amphoren  haben:  'id  satis  habitum 
ad  fmctos  ex  agris  vectandos;  quaestus  omnis  patribus  indecorus  ▼isos\  Drei- 
hundert Amphoren  oder  römische  Kubikfufs  sind  gleich  78,79  Hektoliter  (— *  7,88 
Kubikmeter),  oder  nach  römischem  Mafse  für  Trockenes  gleich  900  Modien. 
Wollte  man  die  gesetzliche  Bestimmung  auf  den  gesamten  Rauminhalt  des 
ScMffes  beziehen,  so  erhielie  man  die  Dimensionen  einer  Barke,  eben  noch  grols 
genug  um  fflr  die  Küstenschiffahrt  seetüchtig  zu  sein.  Doch  ist  es  an  sich 
wahrscheinlicher,  und  indirekt  bestätigen  es  die  Heronischen,  weit  höheren  An- 
gaben Aber  Schiffsmessungen  (Metrol.  Script.  I  p.  202  fL,  und  yergl«  unten  §  53, 12), 
daüs  hier  der  Laderaum  für  300  Amphoren  oder  900  Modien  gemeint  war. 

5)  Carmen  de  pond.  vs.  86 :  Est  et  bis  decies  quem  conficit  amphora  nostra, 
Gallen  8 :  hac  maior  nuUa  est  mensura  liquoris.  Plin.  14,  4  §  52:  saepenumero 
septenos  culleos  singula  iugera,  hoc  est  amphoras  centenas  quadragenas,  musti 
dedere.  Vergl.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  7,  Golum.  3,  3.  Um  ein  weniges  grölser  ist 
der  Cullens  bei  Cato  de  r.  r.  148:  vini  in  culleos  singulos  qnadragenae  et  sin- 
gvlae  urnae  dabnntur  (—■  2OV2  Amphorae). 

6)  Distribotio  §  79. 

8* 


116  ROmSGHES  HOHLBIASS.  i  n.  9. 

quadranial,  qaod  nunc  plerique  ampboram  Tocant,  habet  urnas 
daas,  modios  tres,  semodios  sex,  congios  octo,  sextarlos  qaadra- 
ginta  octo,  beminas  nonaginta  sex,  quartarios  centum  nonaginta 
duo,  cyatbos  quingentos  septuaginta  sex.^)  Hierzu  tritt  nocb  das 
acetabulam,  der  vierte  Teil  der  Hemina.')  Aiicb  die  Hallte  des 
Congius  ist  wabrscbeinlicb  unter  dem  Namen  temicangmsdüB  besonderes 
Mars  Torgekommen.')  Zur  bessern  Übersiebt  mOge  folgende  Tabelle 
dienen: 


1)  Hit  diesen  Angaben  stimmt  Tollst&ndig  die  unter  Dioskorides'  Namen 
überlieferte  Mafstafel  rM etrol.  Script  I  p.  239  ff.),  welche  sich  nnz  anf  das  rö- 
mische Hohlmafs  bezieht  (ebenda  p.  132  f.).  Auch  an  anderen  Belegen  fehlt  es 
nicht  Die  uma  bestimmt  als  die  Hälfte  der  Ampliora  auch  das  Carmen  de 
pond.  TS.  64.  Der  eongüu  wird  als  V«  ^^  Amphora  beieichnet  durch  die  In- 
schrift auf  dem  Famesischen  Geßüse:  P{ondo)  %  womit  das  Silianiscbe  Ple- 
biscit  und  das  Carmen  de  pond.  vs.  70  übereinstimmen.  So  auch  die  Tafel  der 
Galenisehen  Sammlung  nt^  fur^on^  vy^wv  (Metrol.  Script  I  p.  222,  7):  %9  7fa- 
hiiov  Hsga/uoy  (■»  amphara)  ixu  ;i^oac  (:»  congios)  fj  .  Der  sextarius  wird 
als  der  sechste  Teil  des  Congius  erklärt  im  Carmen  de  pond.  vs.  71  f.,  von  Isi- 
dor.  Etymol.  16,  25,  9  (Metrol.  Script  n  p.  117)  und  anderen  (s.  Index  su  Metrol. 
Script  unter  iicrrii  2  und  sextarius),  die  hemina  als  die  Hälfte  des  Seztarios 
im  Carmen  de  pond.  vs.  67  f.  und  anderwärts  (s.  Index  unter  i^ftlva  1  und  ke- 
nUna,  und  TergL  Yarro  bei  Geil.  3, 14,  2).  Damit  stimmen  die  Berechnungen  bei 
Cato  de  r.  r.  57 :  heminas  in  dies,  id  est  in  mense  congios  HS  —  in  dies  sexta- 
rios,  id  est  in  mense  congios  quinque.  Der  quartaritu  heifst  als  das  Viertel 
des  Sextarius  bei  Yarro  de  r.  r.  3, 14,  4  quadrans;  yergl.  unten  S.  118  f.  Mehr- 
fach abweichende  Angaben  finden  sich  in  dem  erst  aus  Isidor  geschöpften  Frag- 
mente de  mensuris  in  liquidis  (Gromat  ed.  Laclmiann  p.  374  ff.,  Metrol.  Script. 
U  p.  140  ff.).  Die  hier  und  in  anderen  Quellen  überlieferte  spätere  Tradition, 
welche  walurscheinlich  provinziale  Satzungen  betrifft,  bedarf  noch  l>e8onderer 
Untorsuehnng. 

2)  Plin.  21,  34  }  185:  cum  acetabnli  mensura  dicitur,  significat  hemioae 
quartam.  Ebenso  kidor.  16,  25,  7.  Dem  entsprechend  giebt  das  Carmen  de 
pond.  TS.  76  dem  oxybaphon  («»  aeetabulum)  Vjt  Cyathi.  Abweichende  Be- 
stimmungen (nachgewiesen  im  Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  ^Svßafor 
und  aeeiabubtm)  beruhen  auf  MifsverständniRsen  oder  beziehen  sich  auf  parti- 
kulare Mafse.  —  Noch  kleinere  Mafse  als  der  Cyathus  sind  die  iigvla,  ein 
Löffel  zum  Schöpfen,  nach  Colum.  12,  21  etwa  so  vid  als  V>  Cyathus  (\ipA^ 
cumulata  vel  mensura  semunciae),  dann  das  coehUar^  welches  nach  demselben 
V«  Cyathus  beträgt  (cochlear  cumulatum  Tel  simile  genus  poculi  eins,  quae  est 
quarta  pars  crathi).  Letzteres  erscheint  als  Mafs  öfters  bei  Plinius,  z.  B.  20, 6, 
§  45.  21,  27  §  172.  In  der  Tafel  des  Dioskorides  (Metrol  Script  I  p.  241, 3), 
welche  die  römische  Einteilung  der  Hohlmafse  giebt,  heifst  das  Viertel  des 
Cyathus  x^/*Vi  dagegen  nennt  das  (Carmen  de  pond.  ts.  77  das  Viertel  my- 
sirum,  den  dritten  Teil  Ton  diesem  eherne,  die  Hälfte  daTon  erst  ceehlear, 
Isidor.  16,  25,  3  bestinunt  das  cochlear  als  den  dritten  Teil  der  eoneula ,  Ton 
welcher,  wenn  seine  Angaben  fibereinstimmen  sollen,  6^3  auf  den  Cyathus 
gehen  müfsten.  Vergl.  auch  unten  §  17,  5.  und  J.  Marquardt  Das  Privatleben 
der  Römer  I.  S.  305  f.  Eine  systematische  Übersicht  über  die  kleinsten  Hohl- 
mafse werden  wir  unten  $  53, 17  und  18,  ausgehend  von  den  proTinzialen  äg)'p- 
lischen  Mafsen,  aufstellen. 

3)  Metrol.  Script.  L  p.  133. 
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Es  ist  leicht  zu  sehen ,  dafs  das  ganze  System  Tagt  durchaus  dem  grie-» 
cfaischen  nachgebildet  ist,  selbst  die  Namen  sind  aufser  fima,  sextarius 
und  quartartus  von  dort  entlehnt.  Schon  der  Umstand,  dab  das  Ge- 
vicht  der  Amphora  gerade  ein  attisches  Talent  beträgt,  weist  darauf 
hin,  dab  die  Übereinstimmung  mit  den  griechischen  Hohlmafsen  nicht 
etwa  blols  eine  zuMige  und  ungefähre  ist.  Die  Benennung  congtus 
ist  aus  dem  griechischen  xoyx^ ,  vielleicht  mit  Anklang  an  xovg  oder 
long,  hergeleitet  0;  das  Mafs  selbst  ist  jedenfalls  gleich  dem  griechi- 
schen xovg^)^  aeetahdum  ist  Obersetzung  von  o^ißatpov^  der  xvaS'og 
ist  QDVolUidert  herübergenommen  worden.  Daneben  ist  eigenttlmlich 
römisch  die  Einteilung  des  Congius  in  Sechstel,  sextarn ^  und  dieser 
in  Viertel,  quariarü.  Beide  Benennungen  sind  umgekehrt  als  ^iarrjg 
uod  ritiz(i%ov  zurück  in  das  Griechische  übergegangen.  Endlich  für 
die  Hälfte  des  Sextarius,  die  der  attischen  ntnvXij  gleich  kommt  ^j,  ist 
wiederum  die  zur  Hälfte  griechische  Benennung  hemina  von  den 
Römern  aufgenommen  worden  (§  15, 2).  Dies  ist  das  bunt  zusammen- 
gesetzte Bild  der  römischen  Flüssigkeitsmafse.^) 

4.  Die  gesetzliche  Bestimmung  der  Hohlmafse  nach  dem  Wein- 
gewichte hatte,  wie  schon  bemerkt,  für  die  Ärzte  noch  den  besonderen 
Vorteil,  daüs  sie  in  ihre  Rezepte  Hohhnafse  von  kleinsten  Betrügen 
aufnehmen  und  ihre  Anweisungen   mit  denjenigen  anderer  Ärzte, 

1)  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  440. 

2)  Cannen  de  pond.  vs.  70:  Adde  duos,  chus  fit,  vnlgo  qni  est  congius 
ite.  Ebenso  die  Tafel  des  Dioskorides  p.  240,  18 :  6  xovs,  rovrdm$  ro  hSv- 
yiov.  Andere  Belege  weist  der  Index  zu  den  Metrol.  Script  anter  xf^  ^  naeti. 
,  3)  Athen.  11p«  479  A:  JMto(^  8i  iv  ^Itedixais  yifoaaais  netl  HattxXiatv^ 
<*c  m«  Utt(iif%Xoiy  xfiv  M9%vhiv  KaXaZa&M  xal  inUvav*  Die  Tafel  des  Dios- 
^es  p.  240,  21.  241,  14:  ^fiUva,  rovräcrty  ^  xorvXrj,  und  ebenso  andere 
itlstafdn:  s.  Metrol.  Script  1  p.  250,  14.  251,  3  (nebst  bidex  unter  nf^i^o),  Gar- 
«CDde  Bondcr.  vs.  67  f.,  Isidor  16,  25,  8  (Metrol.  Script  n  p.  116). 

4)  Diese  Üb^tragung  griechischer  Mafse  nach  Rom  läfet  auf  einen  alten, 
jtbkaftcD  Handelsreraehr  schlieOsen.  Verschiedene  Spuren  weisen  auf  eine 
UtkbaiBg  aus  Sicilien  hin.  Vergl.  Mommsen  Rom.  Gesch.  V  S.  205  f.,  £.  Bor- 
aan  io  Goomientat.  Mommsen.  p.  752,  unten  }  56,  3. 
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welche  etwa  die  Gewichtsangaben  vorzogen,  leicht  vergleichen  konnten. 
AuiSserdem  führte  die  Praxis  dazu,  die  Hohlmafse  auch  nach  den  Ge- 
wichten des  Öles  und  Honigs,  bisweilen  auch  anderer  Flüssigkeiten 
zu  bestimmen.^)  So  entstanden  in  der  Kaiserzeit  verschiedene  Über- 
sichten, welche  besonders  für  die  Kenntnis  der  kleinsten  Hohlmafse 
von  Wichtigkeit  sind.  Wir  beschränken  uns  darauf  die  Obersicht  der 
Weingewichte  nach  der  dem  Dioskorides  zugeschriebenen  Tafel  m^l 
fjii%(f(av  xal  arad'fibiv  zu  geben,  da  diese  lediglich  die  in  Rom  üblichen 
Bestimmungen  zu  enthalten  scheint  2): 

amphora  {yLenaiiiov)  .  .  .  wiegt  80  Pfund 

uma  {ovqva) „ 

congius  ixovg,  wyyu^v)  .     ^ 

semicongius  (^fitxoyyiov)     „ 

sextarius  {^iarrjs)  ....     „ 

hemina  {rifilva^  KOTvkrj)  •     „ 

quartarius  (reraftov)  .  .     ^ 

acetabulum  (6^vßaq>ov)  .     „ 

cyathus  (xva&og)   ....     „ 

cochlear  (xVf^V) »» 

5.  Besonders  zu  erwähnen  ist  noch  die  Anwendung  der  gewöhn- 
lichen Duodecimalteilung  (§20,  1)  auf  den  Sextarius.^)  Das 
Zwölftel  desselben,  der  Cyathus  (»>  4,56  Centiliter),  war  das  Mafs  für 
die  kleine  Schöpfkelle,  mit  welcher  der  Wein  aus  dem  gröberen  Ge- 
isse, dem  crater,  in  die  Trinkbecher  gefüllt  wurde.  Die  Gröfise  der 
Becher  und  das  Mafs  des  hineinzufüllenden  Weines  war  nach  den  Um- 
ständen verschieden.  So  gab  es  trientes,  Drittelsextare  zu  4  Cyathi, 
etwa  im  Betrage  von  2  Deciliter,  quadrantes  zu  3,  sextatUes  zu  2  Cyathi.^) 
Bei  Trinkgelagen  hatte  man  grofse  Kelche,  welche  nahezu  einen  Sextar 

1^  Vergl.  Metrol.  Script.  I  p.  69  f.  100  f.,  Index  unter  tleuov,  fidh^  oltfoi, 
otos,  v8a}^. 

2)  Metrol.  Script.  I  p.  240  f.  und  vergl.  ebenda  p.  76  f.  132  f. 

3)  Oder  1  Vi  Unze  und  dazu  4  Skrupel,  wie  die  Mailstafel  angiebt,  d.  i.  zu- 
sammen 40  Skrupel. 

4)  Oder  3  Draclmien  und  1  Skrupel,  wie  die  Mafstafel  hat,  d.  i.  zusammen 
10  Skrupel,  denn  die  Drachme  hatte  aeit  Nero  3  Skrupel  (}  20,  4). 

5)  Ideier  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  d.  Wiss.  1812—13  S.  126,  Becker 
Gallus  ni>  S.  282  f.,  Marquardt  Privatleben  der  Römer  I  S.  324  ff. 

6)  Über  den  trieru  vergl.  Becker  a.  a.  0.  DaJa  unter  Umstanden  auch  der 
quadrans  üs  eigenes  Gefads  gebraucht  wurde,  geht  aus  Gelsus  3,  15  hervor 
(sumere  vini  quadrantem);  und  wenn  es  von  Augustus  heifst,  dafs  er  niemals 
mehr  als  senos  sextantet  (S.  119,  Anm.  3)  trank,  so  liegt  doch  wohl  nichts  näher 
als  die  Annahme,  dafs  er  dazu  auch  Becher  vom  Betrage  eines  Sextans  hatte. 
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oder  nach  heatigem  Mafse  reichlich  eineo  halben  Liter  fafeten.  Man 
tezeidinete  nun  die  Zahl  der  Cyathi,  die  in  den  Becher  gefüllt  wurden, 
kurz  mit  den  gebräuchlichen  Namen  der  Teile  des  As.^)  Nur  einige 
mciae  verdQnnten  Falernerweines  zu  trinken  erscheint  bei  Martial  >) 
ais  Zeichen  auffaUender  Enthaltsamkeit;  Augustus  tiberschritt  selbst 
bei  besonderen  Anlässen  nicht  das  Mafs  von  sechs  sextanies  ^);  ein 
quadrans  Wein  ist  bei  Celsus  (3,15)  die  Ration,  die  einem  Kranken 
Terordnet  wird.  Bei  lustigen  Gelagen  wurden  aus  den  grofsen  Bechern 
oatOrlich  auch  gröfsere  Quantitäten  getrunken.  Von  einem  Zecher 
beifst  es  bei  Martial^}  septunce  muüo  perütus  stertit;  ein  anderer 
bringt  es  zu  deunces,  er  lälst  sich  also  den  Becher  fast  bis  zum  Rande 
füDen.  Horaz  setzt  als  höchstes  Mars  Becher  von  9  Cyathi,  rät  aber 
deaen ,  die  nicht  in  Hitze  kommen  wollen ,  nur  einen  Trunk  von  je 
3  Cyathi  an.^)  Den  Anlafs  noch  andere  Unterabteilungen  zu  machen 
bot  die  Sitte  auf  die  Gesundheit  einer  Person  so  viele  Cyathi  zu  trinken, 
al§  der  Name  Buchstaben  enthält. .  So  werden  6  Cyathi  zu  Ehren 
Cäsars  getrunken,  ein  quincunx  für  Gaius,  ein  6«,  d.  i.  8  Cyathi,  für 
Hroculus.^ 

In  dem  Lehrgedicht  über  die  Gewichte  wird  die  duodecimale 
TeOong  des  Sextarius  weiter  bis  herab  zum  seripulum  durchgeführt. 
Diesem  Bruchteile  soll  als  Mafs  das  codear  entsprechen.  Der  Bruch 
imidia  sextvla  (§  20,2)  wird  eherne,  der  Hcäicus  wird  mystrum  ge- 

DaDDt.'O 

1)  Mtrqaaidt  a.  a.  0.  giebt  die  Übergicht  aller  nachweisbaren  Beträge  von 
der  unda  ■>  i  Gyathas  bis  zum  deunx  ■>  U  Cyathi  »  0,502  Liter. 

2)  Epigr.  1,  t06:  Interponis  aquam  subinde,  Rufe,  Et  si  cogens  a  sodale, 
raram  Ditnti  bibis  nnciam  ralemi. 

3)  Snet  Aug.  77 :  quotiens  lar^issime  se  invitaret,  senos  sextantes  non  ex- 
(f$«it  Ein  Sextans  ist  etwas  kleiner  als  eins  unserer  gewöhnlichen  Wein- 
gläser, 6  Sextanten  machen  noch  nicht  eine  Flasche. 

4)  Epigr.  3,82,  29.  Vergl.  12,  28:  Poto  ego  sextantes,  tu  potas,  Ginna, 
deonces,  Et  quereris  quod  non,  Ginna,  bibamus  idem. 

5)  Garm.  3,  19, 11—16.  Vergl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  325  Anm.  14.  Von 
XischnngSTerhältnissen,  wie  bei  Aristoph.  Equ.  1187  u.  a.  ist  hier  schlechter- 
dings nicht  die  Rede. 

6)  Martial.  11,  36:  Qnincunces  et  sex  cyathos  bessemqne  bibamus,  Gaius 
Qt  fiat  liilins  et  Proculns.  Vergl.  1,  71.  8,  51,  21.  9,  93 ;  Becker  Gallus  F  S.  200, 
Marquardt  S.  326. 

7)  Carmen  de  pond.  vs.  67  f.  73—82,  und  dazu  die  Erklärung  in  Metrol. 

KripL  n  p.  28  £E1    Dieser  Gedanke  lag  nahe,  da,  wie  eben  gezeigt  worden  ist, 

im  gewönnlichen  Sprachgebrauche  der  Gyathus  als  uncia ,  d.  i.  Zwölftel  des 

Seitin,  und  entsprechend  die  Mehrfachen  des  Gyathus  bezeichnet  wurden. 

iKKh  sdieint  das  Streben,  jedem  Brachteile  des  Sextars  ein  kleines  Hohlmafs 

otUprecbea  zu  lassen,  zu  willkürlichen  Ansätzen  Tcranlafst  zu  haben.    Vergl. 

Xctrol.  Script,  n  p.  29  und  unten  }  53,  17.    Übrigens  sind  die  Bezeichnungen 
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6.  Auch  bei  der  H  e  m  i  n  a  war,  besonders  im  Gebrauch  der  Ärzte, 
die  duodecimale  Einteilung  üblich.  Galen  erwähnt  an  mehreren 
Stellen  ein  in  Hom  gebr^luchliches  Gefäfs,  welches  aus  4^cbschei- 
nendem  Hom  gefertigt,  und  an  dessen  Aulsenseiten  Kreise  eingeritzt 
waren,  nach  welchen  das  hineingegossene  öl  oder  andere  Flüssig- 
keiten gemessen  wurden.  Aus  den  von  ihm  gegebenen  Andeutungen 
geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  diei^es  Olhorn  das  Mals  der  Hemina 
hatte,  und  dafs  es  in  Zwölftel  oder  Unzen  eingeteilt  war.^)  Danach 
hiefs  das  Ganze  Utqo  Ihxlov  und  seine  Teile  fietqixal  ovyylai  oder 
Unzen  des  ölpfundes,  und  das  Hörn  selbst  wurde  alsPfundhorn 
bezeichnet  2} 

der  Hohlmafse,  wie  sie  das  Lehrgedicht  nach  der  Asteilunff  giebt,  nicht  in 
verwechseln  mit  den  Gewichten  Weins,  welche  jedem  Hohlmarse  znkommeD. 
Der  Gyathus  z.  B.,  welcher  als  Bruchteil  uneia  heifst,  wiest  nach  dem  Lehr- 
gedicht 10  Drachmen,  d.  i.  nach  damaligem  Gewichte  1'^  Unze,  und  ent- 
sprechend die  übrigen  Mafse. 

1)  Galen  spricht  von  dem  Olhorn e  oder  Ölpfunde  und  seinen  Uoien 
an  mehreren  Stellen,  welche  in  den  Metrol.  Script.  I  p.  209  ff.  übersichtiich  auf- 
geführt sind  (yerffleiche  den  Nachweis  im  Index  unter  k^^c,  Xir^n  4,  Itr^lov 
xd^as).  Am  deutlichsten  beschreibt  er  es  p.  213,  2  (de  compos.  med.  p.  gen. 
p.  616  Kühn):  iart  9i  na^^  avroiQ  {roU  *Po9ficUo$s)  fiir^ov,  tp  to  äleuov  fu- 
T^ovay,  ivratftnfuvov  y^afificus  dutioovaa^e  rb  avfiTtay  als  M^£V  '/^>  ^  '"'* 
iUlra«  fUy  70  oAov  fiir^av  vn^  avrafv  Xir^,  ro  9«o9Auxn[ov  9'  avr^  ovy/UL 
In  diesem  Sinne  werden  auch  p.  216,  2  ovyyia^  ^IraXuuU  ai  ir  rdk  xarats- 
tfirifUvots  HBQaaiv,  und  p.  210,  9  u.  ö.  fiBTQinal  ovyyku  erwähnt  (vergl.  b^ex 
zu  Metrol.  Script  unter  avyyia  8).  Es  war  also  ein  zum  Messen  des  Öles 
bestimmtes  Gefafs,  welches  auodecimal  in  uneiae  geteilt  war.  Den  Betrag  des- 
selben giebt  Galen  nirgends  direkt  an.  doch  lafst  sich  derselbe  aus  dem,  was 
er  p.  217, 13  bemerkt,  entnehmen.  Dort  sagt  er,  er.. habe  durch  eigene  Ab- 
wägung gefunden,  dafs  die  12  metrischen  Unzen  des  Ölhorns  «»10  Gewichts- 
unzen seien,  und  übereinstimmend  damit  setzt  er  p.  216,  2  neun  metrische 
Unzen  «»  TVs  Gewichtsunzen..  Nun  scheint  das  nächstliegende  anzunehmen, 
dafs  er  das  Olhorn  nach  dem  Ölgewichte  angegeben  habe,  allein  diese  Voraus- 
setzung führt  auf  allerlei  Widersprüche.  Denn  erstlich  giebt  es  unter  den  ons 
bekannten  römischen  Hohlmafsen  keines,  dessen  Ölgewicht  10  Unzen  beträgt, 
und  dann  wird  auch  sonst  das  Hohlmafs,  wenn  nicht  ausdrücklich  das  Gegen- 
teil bemerkt  ist,  regelmäfsig  nach  dem  Wassergewicht  bestimmt  Nach  dem 
Wassergewicht  aber  passen  die  10  Unzen  genau  auf  die  Hemina,  denn  das 
Zwölffache  derselben,  der  Gongius,  wiegt  10  Pfund  oder  120  Unzen;  also  war 
das  Olhorn  in  seinem  Betrage  identisch  mit  der  Hemina.  Dies  bestätigt  auch 
Oreibasios  in  der  Galenischen  Sammlung  p.  224,  7,  indem  er  dem  Sextarins, 
dem  Doppelten  der  Hemina,  24  metrische  Unzen  giebt.    Vergl.  Queipo  Essai  I 

S.  51,9,  Metrol.  sciipt  I  p.  79  f.  —  Böckh  p.  18  f.  sieht  in  der  metriscneo  Unze 
es  Ölhorns  das  Äquivalent  einer  Unze  Wassergewicht,  was  sich  schwerlich 
erweisen  läfst  und  das  Problem  nur  verwickelter  macht. 


hiefs  die  Gewichtsunze  ara&fiue^ 

Olhorn  bereits  vor  Galens..Zeiten  üUich  war,  beweist  die  ferwähnung  eines 

comu  bilibre,  d.  i.  eines  Olmafses  von  2  heminae  und  24  Unterabteilangeo, 
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7.  Das  Hauptmafs  des  Trockenen  war  der  modius^  nach  dem 
Silianisdien  Plebiscit  so^e  nach  Tiden  anderen  Zeugnissen  der 
dritte  Teil  des  Quadrantal  -»16  Sextarii.  ^}  Schon  hieraus  ergiebt  sich, 
dafs  die  Mafee  des  Trockenen,  ebenso  wie  die  des  Flüssigen,  nach  den 
attischen  normiert  waren.  Wie  die  Amphora  gleich  2/3  Metretes,  so 
war  der  Modius  gleich  Ve  Hedimnos,  womit  auch  die  Reduktionen  von 
Mcdimnen,  die  Cicero^)  giebt,  übereinstimmen. 

Gröbere  Mafse  als  der  Modius  waren  das  der  Amphora  ent- 
fprecheade  Irtfnodmm,  welches  Plautus  erwähnt;  Columella  nennt 
mhlae  trimodiae  und  decemmodiaeJ) 

her  modius  kattrensiSy  welcher  das  Doppelte  des  gewöhnlichen 
Modius,  ungewiCs  ob  genau  oder  nur  ungeMr,  betrug,  ist  lediglich 
ein  proTinziales  Mafs  gewesen,  welches  mit  dem  Jüngern  System  der 
ifyptiscben  Ackermafse  im  Zusammenhange  stand  (§  53, 14).  Der 
mtäus  ofaorna  bei  Cato  ^)  ist  das  Mais  für  die  gesammelten  Oliven, 
Dicht  etwa  ein  Flüssigkeitsmafs. 

Die  Hälfte  des  Modius  erscheint  als  besonderes  Mafs  unter  der 
Benennung  temodius^);  die  übrigen  Unterabteilungen  des  Modius 
stirnmen  nach  Grüfse  und  Benennung  mit  den  Flüssigkeitsmafsen 
uberein.*)  Daraus  ergiebt  sich  folgende  TabeUe: 

M  Horat  Sat  2, 2, 61  (dazu  Metrol.  Script  II  p.  117, 3. 140, 26).  Die  Xir^a  wird  als 
)h&  für  Salben  anch  vom  Evangelisten  Johannes  erwähnt  (s.  unten  {  52, 1  a.  E.). 
Bemerkenswert  ist,  dafs  die  französischen  Gelehrten,  welche  das  heutige  Mafs- 
mtem  bildeten,  den  Namen  Hire  offenbar  von  der  Galenischen  X^^a  entlehn- 
ta.  aar  d^  letalere  nur  etwa  den  vierten  Teil  des  heutigen  Liters  betrat. 
\)  Das  Silianische  Plebiscit  (}  17,2):  sexdecimque  librari  (»-  sextarii)  in 
Bodio  oent;  Baibus  p.  96:  pes  quadratus  concavus  capit  amphoram  trimo- 
ditB,  Volus.  Mae&  §  79 :  quadrantal  habet  modios  tres,  Carmen  de  pond.  vs.  65, 
I^.  16, 25, 16  (Metrol.  Script  p.  120).  In  dem  SUianischen  Plebiscit  wird  offen- 
bar If^rtHiit  als  Mafs  des  Trockenen  gesetzt,  während  dasselbe  Mars  ffir 
Rässies  dort  $exiaritu  heilst.  Die  altertflmliche  Benennung  bezieht  sich 
wihneheinlich  auf  das  Gewicht  des  Getreides,  welches  den  Sextar  füllte,  wenn- 
^kh  die  Bezeichnung  nicht  genau  zutrifft,  denn  1  Sextar  Getreide  wiegt  etwas 
1^  als  1  römisches  Pfuod. 

2)  b  Yerr.  act  0,  3,  46,  HO.  49,  116.   Yergl.  oben  §  16,  1,  unten  }  56,  2. 

3)  Plaut.  Men.  Prol.  14:  nunc  argentum  vobis  demensum  dabo  non  modio 
K<iae  trimodio.  Fun.  33,  1  }  20:  trimodia  anulorum.  Golum.  12,  50,  8:  cor- 
^e  decemmodiae  satoriae,  veigl.  2,  9,  9. 12, 18,  2. 

4)  De  re  rast  144  p.  91,  3  ed.  Keil. 

5)  Volus.  Maec.  a.  a.  0. :  quadrantal  habet  semodios  sex.  Vergl.  Gato  de 
^  r-  tl,  3,  Yarro  de  1.  Lat.  5, 171,  Golum.  6,  3,  5,  Festus  unter  iemU^  Didymos 
^  Prisdan.  de  fig.  numer.  18.  Anlangend  die  Wortbildung  ist  das  siciliscbe 
^M'i^Bwc  I  56,  3  zu  vergleichen. 

6)  Der  textarim  erscheint  als  Mafs  ffir  das  Getreide  z.  B.  bei  Golum.  2,  9 
«•i.  Pfin.  18, 13  }  131,  die  hemina  als  Mafs  fOr  Trockenes  bei  Gels.  4, 15,  Plin. 
1^3 1 9,  der  quartariui  bei  Gato  de  r.  r.  95, 1  (wo  zugleich  ein  terUariut^  also 
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modius  1 

semodius  2       1 

sextarius         16       8      1 

hemina  32     16      2     1 

quartarius       64     32      4     2      1 

acetabulum    128     64      8     4     2     1 

cyathus         192     96     12     6     3     IV2. 
Die  Reduktion  der  römischen  Hohlmafse  giebt  Tab.  XI ,  die  Verglei- 
chung  mit  den  Torderasiatischen  und  griechischen  Marsen  Tab.  XX. 

8.  Für  die  üblichsten  Hohlmafse  gab  es,  zum  Teil  schon  in 
früher  Zeit,  gewisse  abgekürzte  Bezeichnungen,  meist  durch  den  An- 
fangsbuchstaben und  einen  anderen  charakteristischen  Buchstaben  ge- 

bildet,  wie  m  oder  griechisch  ^,  M,  M  für  modius.^)  Auch  für 
griechische  Mafse  kommen  ähnliche  Abkürzungen  vor,  wie  /u  fOr 

}  18.   BsiHmmung  des  römischen  Hohhnafses, 

1.  Zur  Bestimmung  der  römischen  Hohlmafse  stehen  drei  Wege 
offen,  die  Berechnung  der  Amphora  als  des  Kubus  des  römischen 
Längenfufees,  die  Naclunessung  römischer  Hohhnaise,  endlich  die  Be- 
stimmung der  Amphora  nach  dem  römischen  Pfunde. 

Es  ist  bereits  oben  (§  17, 1)  gezeigt  worden,  dafs  die  Amphora 
zwar  der  Absicht  nach  gleich  einem  römischen  Kubikfufe  war,  die  ge- 
nauere Bestimmung  ihres  Inhalts  aber  nach  dem  Gewichte  sich  rich- 
tete. Daher  kann  man  nicht  erwarten  aus  dem  römischen  Längen- 
fufse  einen  sicheren  Wert  der  Amphora  zu  erhalten.  Gerade  wie  der 
Fufs,  den  man  aus  dem  Hohlmafse  und  dem  Gewichte  hat  berechnen 
wollen  (§  14, 2),  zu  grofs  war,  so  wird  die  Amphora,  die  man  nach 
dem  Fufse  berechnet,  zu  klein  sein.  3) 

ein  Driitelsextar,  genannt  wird),  Plin.  18,  3  §  9,  das  acetabulum  bei  Gato  de  r.  r. 
102,  Gels.  5, 18,  5,  Plin.  18,  7  §  73,  der  cyathus  bei  Golnm.  8,  4,  5,  Plin.  14, 9 
§  85,  die  ligula  (oben  S.  116  Anm.  2)  bei  Goliun.  12,  21. 

1)  Die  in  der  alten  metrologischen  Litteratur  überlieferten  Abkürzungen 
finden  sich  zosanunengestellt  Metrol.  Script.  11  p.  XXIX  f.  vergl.  mit  I  p.  170  f.  In 
Inschriften  kommen  vor  das  Zeichen  Z  wahrscheinlich  für  die  Amphora  (G.  L 
Lat.  lYNr.  2760),  das  durch  Maecian  überlieferte  Zeichen  O  für  den  Sextar 
(ebenda  Nr.  2783.  2806  f.  2811),  endlich  ein  Zeichen  <r ,  welches  vielleicht  die 
Hemina  bedeutet  (ebenda  Nr.  3043). 

2)  Metrol.  Script  I  p.  170  f. 

3)  So  berechnet  Wurm  p.  123  nach  seinem  römischen  Fufse  von  131,1^  P'f' 
Linien  die  Amphora  zu  1305,45  Par.  Kubikzoll  »  25,895  Liter,  während  sie 
nach  dem  Famesischen  Gongius  27,02  Liter,  nach  dem  Gewichte  26,26  Liter  hält 
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Der  einfachste  und  sicherste  Weg,  sollte  man  meinen,  sei  die 
Xachmessung  alter  Hohlmafse,  besonders  da  uns  in  dem  sogenannten 
Faroesischen  Congius^  ein  GeMs  erhalten  ist,  das  einen  sehr 
bsben  Grad  ?on  ZuverUlssigkeit  zu  haben  scheint  Dieser  Congius, 
dfr  sich  ursprOnglich  in  der  Sammlung  des  Kardinals  Alexander  Far- 
oese  be£uid  und  später  nach  Dresden  gelangte  ^) ,  ist  ein  wohlerhal- 
toses  Hessinggeßirs,  dessen  Aufsenseite  noch  deutliche  Spuren  von 
T^rgoidiuig  zeigt  Er  besteht  aus  zwei  abgekttrzten  Kegeln ,  die  an 
Iren  breiten  Grundflächen  aufeinander  gelötet  sind;  oben  herum 
biift  ein  verbreiterter  Rand,  der  lediglich  dazu  bestimmt  ist  das  Ver- 
schütten der  Flttssigkeit  zu  verhüten ,  also  bei  der  Bestimmung  des 
hhaJu  nicht  in  Betracht  kommt  Auf  dem  oberen  Kegel  befindet 
ach  folgende  Aufschrift : 

IMP.  CAESARE 

VESPAS  •  VI 

T.  CAES-AVO  F.  Illico« 

MENSVRAE 

EXACTAE .  IN 

CAPITOLIO 

P  X 
Ans  diesen  Worten  läfst  sich  zwar  nicht,  was  früher  angenommen 
vnrde,  folgern ,  dafs  der  Congius  eines  der  auf  dem  Kapitole  aufge- 
steDteD  NorroalmaCse  gewesen  sei');  wohl  aber  geht  daraus  hervor, 
^  er  daselbst  unter  Vespasian  (im  J.  75)  geeicht  worden  ist  und  an 
Gewicht  10  Pfund,  unbestimmt  von  welcher  Flüssigkeit,  enthalten  soll. 
Nach  den  sorgfidtigen  Messungen  Beigeis  ^)  enthält  der  Congius 
bei  13^  R.  63460,6  Par.  Gran  destilliertes  Wasser,  woraus  sich  für 


1)  Hise  Ober  den  Farnestschen  Congius  in  der  Königl.  Antikensammlung 
toDriMden,  Abhandl.  der  Königl.  preufs.  Akad.  1824,  abgedrackt  im  Palaeo> 
^^  S.  l  ff. 

2)  Hase  S.  6  ff.  Ans  der  Farnesischen  Sammlung  erhielt  den  Congius  Lucas 
hetüf  der  ihn  zuerst  beschrieb  und  abbildete  (de  mensur.  et  ponder.  im  Thes. 
^et.  t  XI  p.  1634  f.).  Später  mafsen  ihn  Villalpandi  (s.  das  §  3,  1  ange- 
fibfte  Werk  tom.  Ifl  p.  II  p.  351)  und  GreaTes  (Miscellaneoos  works  p.  225).  Auf 
velde  Weise  er  nach  Dresden  gelangte,  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln.  Gegen- 
virtig  ist  er  im  m.  Saale  der  Antikensammlung  unter  Nr.  58  aufgestellt 

3)  Dieser  Mdnung  ist  aufser  den  italienischen  Gelehrten  auch  Ideler  Ab- 
^BOgeD  1812—13  S.  154.    Vergl.  dagegen  Hase  S.  5  f.,  Böckh  S.  163. 

4)  Bei  Hase  S.  14  ff.  Aus  dem  Gewicht  des  Congius  von  63460,6  Gran  er- 
tikn  sidi  Ar  die  Amphora  507684,8  Gran;  ein  Par.  Kubikfufs  (:»  1728  Kubik- 
^)  destiUiertes  Wasser  wiegt  bei  derselben  Temperatur  643934,8  Gran,  also 
^ttiU  die  Amphora  507684,8  x:  1728  :  643934,8  ^  1362,4  Par.  Kubikzoll. 
^  Resultat  bestätigte  die  stereometrische  Messung  des  Congius,  wonach  fQr 
*i«  Amphora  nch  1365,9  Kubikzoll  ergaben.  Das  kleine  Plus  (für  den  Congius 
>v  0^  KabikzoU)  erklärt  sich  leicht  daraus,  dafs  die  beiden  Hälften  des  Con- 
fitts  der  mathematischen  Kegelform  nicht  ganz  genau  entsprechen. 
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die  Amphora  der  Betrag  von  1362,4  Par.  Kubikzoll  —  27,025  Liter 
ergiebt.  Man  sollte  meinen  hiermit  einen  gesicherten  Wert  für  das 
römische  Hohlmafs  gefunden  zu  haben  0  9  dennoch  aber  erheben  sich 
dagegen  gewichtige  Bedenken.  Der  Gongius  soll  seiner  eigenen  Auf- 
schrift gem^irs  10  Pfund  enthalten,  wofür  das  Silianische  Plebiscit  ge- 
nauer 10  Pfund  Wein  angiebt.  Lassen  wir  den  unbedeutenden  Un- 
terschied zwischen  dem  specifischen  Gewicht  von  Wein  und  Wasser 
aufser  Acht,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Congius  ein  Pfund  jron  6346,06 
Gran  »»  337,1  Gramm,  was  den  sicher  ermittelten  Wert  des  rdmi- 
sehen  Pfundes  (§  21,  3)  merkUch  flbersteigt.  Berechnet  man  ferner 
nach  dem  Inhalt  des  Congius  den  griechischen  Metretes,  der  das 
Anderthalbfache  der  Amphora  beträgt,  so  erhalt  man  2043,6  Par.  Ku- 
bikzoll =  40,54  Liter,  was  ebenfalls  sicherlich  zu  hoch  ist.  2)  Endlich 
fuhrt  selbst  die  künstliche  Form  des  Congius  zu  einigem  Zweifel  gegen 
den  Grad  seiner  Genauigkeit.  Es  ist  schwerlich  anzunehmen,  dafs  die 
beiden  Kegel,  aus  denen  er  zusammengelötet  ist,  so  genau  konstruiert 
waren,  dafs  nicht  noch  eine  Regulierung,  etwa  durch  einen  Eichungs- 
strich, nötig  gewesen  wäre.^}  Wenn  demnach  der  Farnesische  Con- 
gius nicht  als  zuverlässige  Grundlage  für  das  römische  Hohlmafs  ange- 
nommen werden  kann,  so  leisten  diesen  Dienst  noch  weniger  andere 
uns  erhaltene  Gefäfse,  die  noch  gröfsere  Abweichungen  zeigen.^) 

2.  Es  bleibt  also  nur  noch  die  Bestimmung  nach  dem  Gewichte.^) 
Mögen  die  Hohlmaße,  wie  sie  bei  den  Alten  in  Gebrauch  waren,  auch 

1)  So  Hussey  p.  205,  der  danach  auch  das  Pfand  bestimmt;  s.  §  21,  2. 

2)  Keines  der  bei  Böckh  8. 279  f.  aufgefAhrlen  Gefafse  Ton  attlscbem  Malse 
erreicht  diesen  Betrag.   Vergl.  §  16,  3. 

3)  Der  Gongias  soll  V*  ^^  Amphora  oder  des  römischen  KnbikfaTses  be- 
tragen, also  jeder  der  beiden  abgekürzten  Kegel,  aus  denen  er  zusammengesetzt 
ist,  gleich  7^6  Kubikfufs  sein.  Es  überstieg  aber  die  mathematischen  Kenni- 
nisse der  Alten  onen  solchen  Kegel  genau  zu  konstruieren;  höchstens  konnten 
sie  ihn  empirisch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  Zuverlässigkeit  herstellen. 
Baus  etwas  der  Art  beim  Famesischen  Congius  beabsichtigt  worden  ist,  geht 
aus  den  Verhältnissen  einzelner  Dimensionen  hervor.  Der  Durchmesser  der  oberen 
Grundfläche  ist  halb  so  grofs  als  der  der  unteren ;  der  Umfang  des  Mantels  an 
der  unteren  Grundfläche  beträgt  etwa  2,  deijenige  an  dem  oberen  Abschnitt 
etwa  l  römischen  Fufs,  die  Höhe  des  Kegels  beträgt  ziemlich  einen  halben  Fu£s. 

4)  Der  Sextarius  der  Dresdner  Sammlung  (Hase  S.  9. 16)  zeigt  noch  gröfseres 
Mals  als  der  Congius,  er  hält  29,0^  Par.  Kubikzoll,  was  für  die  Amphora  1394,3 
Kubikzoll  :s  27,66  Liter  ergiebt.  Über  andere  teils  größere  teils  kleinere  Hobl<- 
mafse  vergl.  Paucton  p.  131,  Böckh  S.  167. 

5)  Unbrauchbar  ist  die  Angabe  bei  Vitruv.  7, 8, 2,  wonach  4  Sextare  Queck- 
silber 100  Pfund  wiegen.  Dies  würde,  die  Richtigkeit  von  Mafs  und  Gewicht 
vorausgesetzt,  für  das  Quecksilber  ein  speciflsches  Gewicht  von  15  ergeben» 
was  weitaus  zu  hoch  ist  Vitruv  giebt  nur  ungefähre  runde  Zahlen,  vieUeicht 
brachte  er  auch  das  Gewicht  des  Gefäfses  selbst  nicht  in  Abzug. 
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Boch  so  ungenau  und  schwankend  gewesen  sein,  so  können  wir  doch 
nmnerbin  nach  dem  alten  Silianischen  Plebiscit  die  normale  und 
gesetzliche  GrOfse  derselben  mit  genügender  Sicherheit  berechnen. 
Das  Plebiscit  bestimmt  das  Hohhnab  nach  dem  Gewichte  des  Weines; 
nach  anderen  Zeugnissen  gilt  das  Wasser,  und  zwar  das  Regen^ 
Wasser,  als  die  sicherste  Grundlage  fdr  fie  Abwägung.^)  In  der  That 
Dflbert  sich  das  letztere  in  seinem  speciflschen  Gewichte  am  meisten 
dem  destillierten  Wasser,  welches  die  Neueren  bei  derartige^  Mes- 
sungen zu  Grunde  legen;  das  Gewicht  des  Weines  schwankt,  einige 
Sorten  sind  schwerer,  einige  leichter  als  destilliertes  Wasser. 3)  Zu 
dieser  Unsicherheit  kommt  noch  die  andere,  welche  aus  der  Niditbe- 
rQcksichtigung  der  Temperatur  entspringt  Da  die  Flüssigkeiten  wie 
alle  anderen  Körper  bei  erhöhter  Wärme  sich  ausdehnen,  so  nimmt 
eine  nach  dem  Gewicht  bestimmte  Menge  Wasser  oder  Wein  je  nach 
dem  Wechsel  der  Temperatur  einen  gröfseren  oder  geringeren  Raum 
ein.  Doch  diese  Differenzen  sind  so  gering,  dafs  sie  die  Alten  nicht 
berOcksichtigten;  es  kann  daher  auch  nicht  verlangt  werden,  dafs  wir 
sie  in  Rechnung  bringen.  Wir  nehmen  also,  da  es  doch  nur  darauf 
ankommt  einen  möglichst  genäherten  Mittelwert  zu  finden,  destilliertes 
Wasser,  welches  dem  mittleren  Weingewicht  näher  kommt  als  das  von 
andern  benutzte  Regen-  oder  gar  Flufswasser,  setzen  voraus,  dafs 
dies  bei  einer  Temperatur  von  19  Grad  C.  gewogen  werde '),  und 
legen  endlich  (nach  §  21, 3)  für  das  römische  Pfund  den  Wert  von 
327,453  Gramm  zu  Grunde:  so  ergiebt  sich  für  die  Amphora  der 
Betrag  von  1324  Par  Kubikzoll  — >  26,263  Liter,  wobei  die  Fehler- 

1)  Gewöhnlich  worden  Wein  und  Wasser  an  Gewicht  einander  gleich  ge- 
achtet (S.  It4  Anm.  2),  9her  genauere  Untersuchungen  machten  schon  den  Alten 
Uotersdiiede  bemerkbar.    Das  Carmen  de  ponder.  ys.  98  ff.  bemerkt: 

Namqoe  nee  errantes  undis  labentibus  amnes 

Nee  merai  puteia  latices  ant  fönte  perenni 

Manantea  par  pondua  habent,  non  denique  Tina 

Quae  campi  aut  colles  nuperve  aut  ante  tulere. 

Daher  sagt  die  dem  Dioakorides  zugeschriebene  Malstafel  (MetroL  scr.  I  p.  24t,  6): 

fmal  di  rov  hfißf^iov  v9aros  7thri^w9fiviu  enffav8äürarav  alvat  rar  ara&iStf; 

ebenso  die  Tafel  na^  fiHffühf  iy^mv  (p.  250,  22)  nnd  ahnlich  die  vierte  Tafd 

der  Galeniacben  Sammlung  (p.  233, 6):  ara&ftf  8i  v9aro9  o^ß^iav,  orct^  imlr 

2)  Vergl.  die  Angaben  bei  Rom^  de  l'Isle  p.  33,  Job.  Maller  Lehrbuch  der 
Physik  und  Meteorologie  P  S.  15  (ausftthrlicher  als  I*  S.  17).  Die  meisten  Wein- 
sorten sind  etwas  leichter  als  das  Wasser.  Die  in  dem  Müllerschen  Lehrbuch 
Teneichneten  specifischen  Gewichte  beziehen  sich  auf  eine  Temperatur  von 
OGrad. 

3)  Die  mittlere  Temperatur  Ton  Rom  betragt  15,4 <^  R.  ->  19<^  G.;  auch  Böckh 
S.30  nimmt  15®  R.  an. 
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grenze  sich  von  —  0,04  bis  etwa  zu  -f-  0,31  Liter  erstreckt  <)  Zu 
einem  nur  wenig  abweichenden  Resultate  sind  unter  ähnlichen  Yor^ 
aussetzungen  Cagnazzi  und  Dureau  de  la  Halle  gelangt  3) 

Die  römische  Amphora  beträgt  also  in  möglichst  genähertem 
Werte  26,26  Liter,  und  ist,  wenn  kleiner,  sicher  gröfser  als  26,22 
Liter  gewesen;  im  Maximum  aber  hat  sie  allerhöchstens  26,57  Liter 
betragen.  Das  Hauptmafs  des  Trockenen ,  der  Modius,  hält  entspre^ 
chend  8,75  Liter.  Daraus  ergeben  sich  die  übrigen  Mafse,  welche  in 
Tab.  XI  zusammengestellt  sind.  Dem  ungefähren  Betrage  nach  ist; 

die  Amphora  s==ss  25  Liter 
derCongius    s=   S    „ 
der  Sextarius  s=  i/s     ^ 
die  Hemina     «=  1/4     ^ 
derHodius      »=    9    ^ . 

i)  Da  die  Einzelberechnungen,  nach  denen  der  Faroesische  Googios  einer- 
seits und  das  römische  Pfund  anderseits  bestimmt  worden  sind,  auf  dem  frahereo 
französischen  Mafse  beruhen,  so  scheint  es  passend  auch  jetzt  noch  von  diesen 
Daten  auszugehen.  Der  Par.  Kubikfufs  destilliertes  Wasser  wiegt  bei  15"  B. 
643695,2  Par.  Gran,  also  enthält  die  Amphora  von  SO  Pfund  zu  6165  Gnn 
1323,995  Par.  Kubikzoll.  Die  Fehlergrenze  ziehe  ich  so:  Wurde  mit  Regra- 
Wasser,  welches  um  0,00011  schwerer  ist  als  destilliertes  Wasser  bei  niedrigerer 
Temperatur  bis  zu  8®  R.  gewogen,  so  enthielt  die  Amphora  höchstens  2  Kubik- 
zoll BS  0,04  Liter  weniger;  war  dagegen  das  Pfund  bis  zu  V^  Gramm  schwerer 
(}  21,  3)  und  wurde  mit  einer  etwas  leichteren  Weinsorte  (etwa  0,99)  gewogen,, 
so  enthielt  die  Amphora  bis  zu  16  Kubikzoll  ->»  0,31  Liter  mehr.  Trotz  dieser 
Schwankungen  ist  das  Resultat  verhältnismäfsig  inuner  noch  genau,  denn  die 
Differenz  im  Betrag  der  Amphora,  je  nachdem  man  sie  nach  dem  rdmisehea| 
Langenfufs  oder  nach  dem  Farnesischen  Gongius  bestimmt,  beträgt  nicht  weniger 
als  75  Kubikzoll  =  1,49  Liter,  und  doch  ignorierten  die  Alten  diesen  ÜDter- 
schied.  Eine  weitere  Kontrolle  bietet  die  unmittelbare  Berechnung  auf  GmDd 
des  metrischen  Systems.  Achtzig  römische  Pfund  destillierten  Wassers  füllen 
bei  4^  G.  einen  Raum  von  26,196  Liter,  bei  \9^  G.  einen  l,0015mal  so  grofeen 
Raum  (Wasservolumen  bestimmt  nach  Hagen  und  Malthiessen  bei  Müller-Pfanndler 
Lehrbuch  der  Physik  u.  Meteorol.  !!•,  2  S.  81),  d.  i.  26,236  Liter.  Da  aber  die 
wahrscheinliche  Fehlergrenze  weit  mehr  nach  der  Seite  des  Plus  als  des  Minus 
hin  sich  ausdehnt,  so  lag  kein  Anlals  vor,  den  früher  ermittelten,  nur  um  0,025 
Liter  höheren  Näherungswert  abzuändern. 

2)  Gagnazzi  bestimmt  S.  122  d.  Übers,  nach  seinem  Pfunde  von  325,8  Gramm 
den  Gongius  Regen wasser  bei  10^  G.  zu  3250,27  Kubikcentimeter,  was  26,00216 
Liter  für  die  Amphora  ergiebt.  Dies  stimmt  ziemlich  nahe  mit  dem  von  uns 
aufgestellten  Werte,  und  würde. noch  besser  stimmen,  wenn  er  eine  höhere 
Temperatur  angenonunen  hätte.  Übrigens  sind  in  seinen  Prämissen  noch  einige 
anderweitige  Fehler,  wie  Paucker  S.  188  nachweist.  Dureau  de  la  Malle  behält 
Gagnazzis  übrige  Voraussetzungen  bei  (p.  29),  setzt  aber  das  Pfund  um  eine 
Kleinigkeit  höher  zu  236  Gramm  und  erhält  daraus  eine  Amphora  von  26,0 123^^ 
Liter  (p.  435). 


ZWEITER  TEIL, 

Die  Gewichte. 


§  19.   Das  griechisehe  Gewichtsystem, 

1.  Die  Elemente  des  griechischen  Gewichtsystems  werden  dar- 
gesteDt  durch  die  vier  Benennungen  Takavrov,  fivä,  d^axf^V  ^^^ 
ißolig.  Ihr  Verbaltnis  zu  einander  beruht  auf  einer  Verschmelzung 
der  duodecimalen  und  decimalen  Rechnungsweise.  Das  Talent  hat 
^x  10 SS 60  Minen,  die  Mine  10x10"»! 00  Drachmen,  die  Drachme 

^«6  Obolen.i)  Noch  deutlicher  erscheint  das  duodecimale  System, 
wenn  man,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  die  Drachme  als  Hälfte,  mithin 
d»  Obolos  als  Zwölftel  betrachtet.  Der  Ursprung  des  Systems  ist  nicht 
in  Griechenland  selbst,  sondern  im  Orient  zu  suchen;  darauf  weist 
»vohl  die  Benennung  fiva^  welches  entschieden  Lehnwort  aus  dem 
Semitischen  ist ,  als  auch  die  durchgängige  Übereinstimmung  mit  den 
Nonnea  hin,  welche  fUr  das  Abwägen  von  Gold  und  Silber  in  dem 

l)  IKe  Haoptqneilen  über  das  gegenseitige  YerhältDis  von  Talent,  Mine 
I^ckme  und  Obolos  sind  PoUux  in  seinem  Onomasükon,  der  anonyme  Alexan- 
^ifiaer  srt^  ralarje^r,  Diodoros  n9(ti  oxa&fiwv,  der  Verfasser  des  Lehrte- 
Mtt  ie  panden'bus  und  andere,  deren  Fragmente  in  den  Metrologici  scnp- 
lores  tiuammengestellt  sind.  Die  Stellen  sind  im  einzelnen  nachgewiesen  im 
Uei  n  den  Metrol.  Script  unter  raXavrop  1 — 5,  fira  1—3,  i^xf'V  t«  2,  oßo- 
^  1-4,  talentum,  mina,  drackma,  obohu,  Pollux  9,  86  sagt,  aafs ,  obwohl 
^  TerMhiedene  Talente  gab,  doch  ein  jedes  in  6000  Drachmen,  die  Mine  in 
IS  IM  Drachmen  zerfiel.  Diese  Bestimmung  giebt  er  zwar  zunächst  für  die 
VoQxeD;  sie  gilt  aber  ebenso  für  das  Gewicht,  wie  aus  9,  52  f.  hervorgeht.  Die 
"^  bezeichnet  er  §  56  als  cxa^fAov  ra  ouov  xal  vcfUtr/uaros  ovofta,  und  weist 
i  ^9  tos  Eopolis  nach,  daüs  dieselbe  100  Drachmen  hielt..  Endlich  dafs  auf  die 
I^ndune  6  Obolen  gingen,  sagt  er  noch  besonders  }  60.  Übereinstimmend  giebt 
^  Verhältnis  von  Talent,  Mine  und  Drachme  das  Carmen  de  pond.  vs.  37  ff. 
iitd  für  den  Obolos  vs.  8  vergl.  mit  17.  Weitere  Belegstellen  für  diese  durchaus 
■Abgestrittenen  Verhältnisse  hier  anzuführen  scheint  nicht  nötig.  Abweichende 
^>beD  bemheo  auf  Ungenauigkeiten  oder  Verwechslungen,  so  z.  B.  die  An- 
nW  Platarchs  über  die  altere  attische  Mine,  worüber  §  25,  2  zu  vergleichen. 
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ganzen  Bereiche  babylonischer  Kultur  einschlierslich  PhOnikiens  be^ 
reits  im  zweiten  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung  bestanden,  i] 
2.  Die  übliche  Bezeichnung  für  das  oberste  Gewicht  des  grie* 
chischen  Systems,  TaXavroVf  ist  gleichen  Stanunes  mit  %Xijvat  und  be« 
deutet  zunächst  die  Wage,  dann  auch  das  auf  die  Wage  zur  Abwägung 
Gehobene,  die  Last.^)  Bei  Homer  ist  es  noch  Ausdruck  für  ein  kleinem 
Gewicht  Goldes,  dessen  Betrag,  wie  schon  im  Altertum  Aristoteles  und 
andere  bemerkt  haben,  sich  nicht  genau  bestimmen  Idfst.^)  Doct 
ist  es  nach  den  Ergebnissen  neuerer  Forschungen  sehr  wahrschein^ 
lieh,  dafs  das  Homerische  taXavrov  lediglich  dasjenige  babylonisch- 
phOnikische  Gewicht  bedeutet,  welches  semitisch  aAegel  beifst^);  ']i 
die  Vergleichung  der  yerschiedenen  Kampfpreise,  welche  der  Dichtei 
an  mehreren  Stellen  erwähnt,  führt  zu  der  Vermutung,  dafs  es  der 
schwere  Shekel  Goldes  war,  dessen  Doppeltes  in  einem  Falle  als 
Yi«rter  Preis  unter  fünfen ,  und  dessen  Hälfte  ein  andermal  ab  let^eT 
Preis  Yon  dreien  ausgesetzt  wuMe.^)    Das  Homerische  Talent  wog 

1)  Yergl.  Brandis  S.  43  ff.  und  unten  §  42, 10.  t2. 15.  43,  2.  3.  46,  6.  12. 

2)  Erstere  Deutung  giebt  das  Etymol.  M.,  die  andere  stfttzt  sich  besonders 
auf  die  Vergleichung  mit  dem  lateinischen  Ubra  (%  20,  1).    Nach  A.  Fick  Ver- 

Xleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen  P  S.  601  stammt  ra- 
%vrov  von  der  Grundform  der  europäischen  Spracheinheit  Ai/,  heben,  wagen, 
vergleichen;  diese  Wurzel  hat  dann  in  der  graco-italischen  Spracheinbelt  (If^ 
S.  105)  die  Formen  tal  (raXavrov)  und  toi  (lat  iuli,  toüo  u.  s.  w.).  S.  das 
Nähere  bei  G.  Gurtius  GrundzOge  der  griech.  Etymologie  >  S,  220  f. 

3)  Die  Stellen  bei  Homer  sind  IL  9,  122.  264.  18,  507.  23,  269.  614.  751, 
Od.  4, 129.  8,  393.  9,  202.  24.  274,  wo  überaU  Gold  als  das  gewogne  MeUil 
erscheint  Dafs  das  Homerische  Talent  ein  kleines  Gewicht  sei,  schhefsen  nach 
Vorgang  anderer  Grammatiker  der  anonyme  Alexandriner  (de  Lagarde  Sym- 
miete  1  S.  167,  26—32)  und  Poll.  9,  55  aus  II.  23,  269,  wo  als  dritter  Kampr- 
preis  ein  Ke^el,  als  vierter  zwei  Talente  Goldes  bestimmt  sind.  Auch  aos 
anderen  Stellen  läfst  sich  dasselbe  folgern ;  ohne  dafs  jedoch  der  genaue  Betrag 
zu  ermitteln  wäre,  wie  Aristoteles  und  später  Porphyrios  und  andere  bezeugen. 
Yergl.  Schol.  B  zu  U.  23,  269  und  Eustathios  zu  11.  9  p.  740, 18,  Index  zu  den 
Metrol.  Script  unter  taXavrov  8.  Die  Überlieferung  in  den  Homerscholien  wird 
von  H.  Schrader  in  seinen  Porohyrii  quaest  Hom.  zu  II.  23, 269  im  Zusammenhang 
ediert  werden.  —  Bestimmte  Gewichte  von  1,  bez.  Vs  Talent  sieht  Bergk  (Fieck- 
eisens  Jahrb.  1878  S.  519  f.)  auch  in  den  10  neXixais  und  10  ^uiniXaxxa,  welche 
n.  23,  851  als  Kampfpreise  ausgesetzt  werden.  Dies  würde  also  vermutlich  ein 
Gewichtstalent  von  3600,  sei  es  schweren  oder  leichten  Shekeln  sein  (§  42, 9. 10). 

4)  Vergl.  §  42, 14.  43,  5.  44, 11. 

5)  II.  23,  262—270.  740—751.  Aus  der  Vergleichung  dieser  Stellen  mi 
den  übrigen,  wo  ebenfalls  Rampfpreise,  oder  wo  Talente  Goldes  in  anderen 
Beziehungen  erwähnt  werden,  ermittelt  P.  Bortolotti  Del  talento  Oroerico  m 
den  Gommentationes  Mommsenianae,  Berlin  1877,  p.  282—290,  dafs  das  Home- 
rische Talent  ein  Shekel  Goldes,  und  zwar  wahrscheinlich  das  Doppelte  des 
späteren  Dareikos  war.  Unter  persischer  Herrschaft  wurde  später  in  der  syn- 
schen  Provinzialprägung  (Brandis  S.  235,  unten  }  51,  6)  ein  solches  Talent  alf; 
oberste  Einheit  für  die  Kleinsilber-  und  Kupfermünze  bestinunt    Dem  Dareikos 
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ibo  16,8  Gr.i):  es  war  ausgebracht  in  der  Üblichen  länglich  runden 
BoTeBform  (§  22, 1),  das  Vorbild  des  ältesten  Goldstaters,  welcher  zu 
iB^uig  des  7.  Jahrhunderts  in  Phokäa  und  anderen  Städten  Klein- 
asieiis  geschlagen  worden  ist  (§  23, 1).  Auch  seine  Hälfte  war,  wie 
wir  eben  sahen,  za  Homers  Zeiten  im  Umlauf,  ein  kleiner  Barren 
in  Gewidit  Ton  8,4  Gr. ,  wie  er  später  von  KrOsos  und  Dareios  als 
kftiiigiiche  HOnze  ausgebracht  wurde  (§  23, 4.  45,  7). 

Ab  leichte  Shekel  babylonischen  oder,  was  dasselbe  besagt,  per- 
sKhen  Gewichts  sind  wahrscheinlich  die  300  Talente  Weihrauchs  an- 
zoseheo ,  welche  der  königliche  Heerführer  Datis  auf  dem  Altare  zu 
Delos  opferte.^  Wollte  man  an  babylonische  oder  attische  Talente 
oder  an  irgend  ein  ähnliches  Gewicht  denken,  so  würden  unglaublich 
hohe  Betrage  herauskommen. s)  Der  Weihrauch  wurde  von  Alters  her 
sehr  hoch  geschätzt^);  es  ist  deishalb  die  Annahme  zulässig,  dafs  im 
Sinne  des  Persers,  welcher  das  Opfer  brachte,  die  300 'Gewichte' 
Weflirauchs,  deren  jedes  einen  Shekel  betrug ,  auch  an  Wert  je  einem 
Sbefcd  Goldes  oder  einem  Dareikos  gleich  sein  sollten.  Unter  dieser 
Vonossetzung  kam  der  Opfergabe  gerade  der  Wert  eines  Talentes 
Silbers  lu.*) 

3.  Ein  anderes  kleines  Talent,  dessen  Ursprung  in  die  frahesten 
Zeiten  vorderasiatischer  Kultur  zurückreicht,  ist  das  Gewicht  von  3 
Stateren  oder  6  attischen  Drachmen  .Goldes  («»  26,2  Gr.).  Von  grie- 
ciuscben  Schriftstellern  wird  es  zuerst  anläßlich  des  Sieges,  welchen 
<üe  sicdischen  Griechen  im  J.  480  bei  Himera  ttber  die  Karthager  er- 
kbten  <),  und  dann  häufig  bis  in  das  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  erwähnt, 

t^icb  wurde  das  Homerische  Talent  von  dem  anonymen  Alexandriner  gesetf  t 
<)letro).  flcript  I  p.  301,  6—8,  de  Lagarde  Symmict.  I  S.  167,  wo  fälschlich  ^oh 
^  statt  Ja^€SM^  steht). 

1)  S.  Qnt»  §  42, 10.  Weiter  wird  §  42, 15  ffeieigt  werden,  dafe  der  schwere 
Sktkd,  Gold  gegen  Gold  gegUehen,  zu  etwa  47  Mark  heutigen  Geldes,  oder  nach 
^  Nomen  der  babylomadien  Wahrung  sn  reichlich  40  Mark  anxusetsen  ist. 

2)  Hcrodot  6,  97. 

3)  Tci^  die  Anm.  in  §  45, 9  a.  E. 

4)  Vagi  die  iweite  Anm.  ni  §  44, 13. 

b)  Dae  Gewidit  des  geopferten  Weihrauches  war  ««  2,52  Kilogr.  Dafs 
^  Oveiken  gleich  1  babylonischen  Talente  Silbers  sind,  wird  §  42, 12  nach- 
f^^wen  werden. 

^)  Diod.  11, 26,  3  berichtet,  dab  Damareta,  die  Gemahlin  Gelons,  des  Königs 
^«  Syrakas,  nach  dem  FriedensschluTs  von  den  Karthagern  mit  einem  goldenen 
^naie  Yott  100  Talenten  — >  2,62  Kilogr.  beschenkt  wurde.  Nach  demselben 
^^  2S,  7)  weihte  Gelon  dem  delphischen  Apollo  cum  Dank  für  den  Sieg  einen 
f«i|ieaen  Dretfois  Ton  16  Talenten  — r  419,1  Gr.  S.  die  nähere  Darstellang  in 
^•(f  Abhandlung  de  Damareteo  (Programm,  Dresden  1862)  und  Tergi.  unten 

^«Useli,  Xttiobffi«.  9 
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um  das  Gewicht  Yon  goldenen  Ehren-  und  Weihgeschenken,  besonders 
Yon  KiHnzen,  zo  bestimmen.  ^  Wahrscheinlich  als  Wertausdruck  fttr 
ein  ägyptisches  Kupfertalent  kommt  es  gegen  Ende  des  4.  oder  zu 
Anfang  des  3.  Jahrhunderts  bei  dem  Komiker  Philemon  vor.s)  Auliser 
diesem  geben  auch  Nikander  ?on  Thyateira ,  Pollux  und  Eustalhios 
Wert  und  Gewicht  des  kleinen  Goldtalentes  zu  3  Stateren  an.')  Bei 
letzterem  heibt  dasselbe  auch,  ungewifs  aus  welchem  Grunde,  das 
makedonische.^) 

BedeutungSToU  für  die  ErkUirung  dieses  eigentündichen  Gewichtes 

1)  Das  Gewicht  goldener  Kränze  findet  sich  nach  solchen  Talenten  be- 
stimmt bei  Polyb.  21,  30,  1.  21,  34,  4.  28,  22,  3  (citiert  nach  meiner  Ausgabf) 
nnd  in  dem  später  eingeschobenen  AkteostOcke  bei  Demosth.  über  den  Kranz  91 
Häufig  findet  sich  audi  die  Gewichtangabe  nach  x^^h  s*  Polyb.  23, 1,  7.  30, 
5,  4.  32,  3,  3;  5, 1;  6,  1,  Athen.  5  p.  202  B,  Joseph.  Archäol.  14,  8,  5,  Böckb 
Staatshaush.  der  Athener  I*  S.  40  f.  Die  Athener  bestimmten  in  den  offiiielles 
Rechnongen  das  Gewicht  ihrer  Ki&nte  in  der  Regel  nach  dem  gewdhnlichM 
Gewichte  (Drachmen  und  Obolen);  vergl.  G.  I.  Gr.  Nr.  150  und  Böckh  a.  a.  0. 

2)  Etymol.  M.  unter  rdXafrrov:  ro  raXarrov  xara  rave  nttXawvs  x^'üovi 
tHx»  Tftiß *  9to  xal  ^ihri/imv  o  xatfitMos  ^tjct •  Jv*  ei  Xaßoi  raXavra,  xf*^^ 
H  ixo^  inoi^Btoi,  womit  zu  vergleichen  das  Fragment  in  den  MetroL  script  I 
p.  306,  23.  Philemon  schilderte  wahrscheinlich,  wie  jemand  2  Talente,  also 
nach  flblicher  Anschauung  ein  grobes  Gewicht  und  voraussichtlich  auch  eine 
bedeutende  Sunmie,  einzukassieren  hat  und,  da  es  Kupfertalente  sind,  schliefs- 
lich  nicht  mehr  als  6  Goldstücke  einstreicht.  Diese  Werlgleichunr  kann  sich 
schwerlich  auf  sicilische  Verhaltnisse  beziehen,  da  zu  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
dort  eine  merklich  abweichende  KupferwShrung  heirschte  (§  56,  4);  wohl  aber 
pafst  sie  vortrefflich,  wie  Mommsen  S.  42  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  55)  nachweist, 
auf  die  MOnze  der  Ptolemier  in  Ägypten.  Dort  galt  das  Oktadrachmon  Goldes 
»  100  Drachmen  Silbers  »  6000  Kopferdrachmen  ({  54,  2),  und  es  ist  wohl 
glaublich,  dals  das  Ptolemaische  Goldstfick  (mochte  es  auch  ursprünglich  auf 
6Vs  attische  Drachmen  gesetzt  sein:  §  54,  1,  V),  oder  genauer  gesagt,  das 
Ptolemaische  Kupfertalent  im  Handel  mit  Athen  den  Kurs  von  nur  6  altischen 
Drachmen  Goldes  hatte.  Dals  Philemon  die  Münzverhaltnisse  Ägyptens  kennt 
und  bei  seinem  Publikum  als  bekannt  voraussetzt,  darf  bei  dem  damaligen 
regen  Verkehr  Attikas  mit  Ägypten  nicht  auffallen,  und  es  braucht  nicht  erst 
geltend  gemacht  zu  werden,  da»  der  Dichter  selbst  sich  einige  Zeit  in  Ägypten 
aufgehalten  hat 

3)  Nikander  im  Lexic.  Seguer.  p.  306,  1  (vergl.  Bdckh  a.  a.  0.  S.  40),  PoUnx 
4, 173.  9, 53,  EusUth.  zu  D.  9  p.  740, 19  (Metrol.  Script.  I  p.  299,  21).  Auch  Di- 
philos  meint  mit  ^^a^v  rt  tahtvxop  wahrscheinlich  dasselbe  Gewicht:  vergi. 
Schol.  Ven.  zu  U.  9, 122,  Eustath.  a.  a.  0.,  Meineke  Fragm.  comic  Graec  IV  p.  379. 

4)  Eustath.  a.  a.  0. :  ro  di  MautSotfiMor  ralartav  r^Je  ^aar  xf^ctpot» 
Meine  in  den  Metrol.  Script  angemerkte  Konjektur  .StMalui&v  ging  davon  aus, 
dals  Philemon  nach  einer  allerdings  unsicheren  Tradition  aus  Syrakus  stamneo 
80U,  jedenfalls  derselbe  in  seinem  JSgMBXt$»k  nach  Poll.  4, 175  auch  Utren  er- 
wähnt (vergl.  Meineke  Fragm.  condc  Gr.  IV  p.  25  f.).  Mommsen  a.  a.  0.  bezieht 
die  Bezeichnung  'makedonisch'  auf  den  Ursprung  der  Dynastie  der  Lagiden. 
Vir.  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  (1.  Abteil,  der  Neuen  Jahrb.  f.  Philoi.  u. 
Padag.)  1865  S.  438  f.  denkt  an  die  makedonische  Kolonie  Thyateira  (vergl. 
Böckh  Metrol.  Unters.  S.  344);  doch  steht  dem  die  Auffassung  Bdckhs  StaaU- 
hanah.  l*  S.  40  entgegen. 
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ist  die  Tbatsache«  dafs  es^  wenn  man  das  Gold  zum  12Vsfachen  Werte 
des  Silbers  anseist,  genau  gleich  75  attischen  Drachmen,  d.  i.  gleich 
einem  römischen  Pfunde  Silbers  gilt.0  Was  daraus  noch  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  zu  schliefsen  ist,  kann  erst  weiter  unten,  wenn 
wir  auf  den  Ursprung  des  römischen  Pfundes  kommen,  erörtert  werdea 
(«  20,  5). 

4.  Wir  kehren  zu  der  regehna&igen  Gestaltung  des  griechischen 
Gewichtswesens  zurück.  Das  Talent  hatte  als  sechzigsten  Teil  unter 
sich  die  Mine.  Schon  dem  Klange  nach  giebt  sich  fivä  als  Fremd- 
wort zu  erkennen ,  und  in  der  That  findet  sich  eine  entsprechende 
Form  im  Hebräischen,  welche  ihrerseits  der  assyrischen  Form  des 
Wortes  ähnlich  gelautet  haben  mufs.^)  Im  assyrisch-babylonischen 
Sjrstem  bedeutet  Mine  sowohl  das  Sechzigstel  des  königlichen  Talentes 
ab  das  Sechzigstel  des  Hohhnalses  (§  42, 7). 

5.  Der  hundertste  Teil  der  Mine  ist  die  Drachme.  Die  Ablei- 
tung des  Wortes  schwankt  Wenig  gesichert  ist  die  ZurQckftdirung 
auf  das  Hebräische  oder  Assyrische');  sehr  wahrscheinlich  dagegen 
die  Ableitung  von  dfarrofiai,  welche  Plutardi  und  die  Grammatiker 
geben.4)  Danach  bedeutet  ÖQaxf^V  ^'®  Handvoll,  so  viel  als  man  in 

1)  Diese  WertgleichuDg  erkannte  zuerst  Brandis  S.  149,  und  er  konstruierte 
danach  ein  karthasisches  Gewicht  von  37Vs  leichten  Shekdn  Goldes  o.  315  Gr. 
Eioen  weiteren  Hinweis  bietet  das  Mifsverstandnis  bei  Liv.  38,  9,  13,  wo  eine 
torma  aurea  eentum  et  quinquaginta  pondo  dem  are^avoe  ano  raXavTcmt 
ntpxfptovra  tuU  iuarov  bei  Polyb.  21,  30  (22,  13),  1  entspricht  und  statt  des 
Goldgewichtes  {pondo)  der  Wert  in  Pfunden  Silbers  gemeint  sein  mufs 
(▼ergl.  Weifsenbom  zu  Liv.  a.  a.  0.,  H.  Nissen  Kritische  Unters,  über  die  Quellen 
de«  Urins  S.  108). 

2)  Vergl.  Böckh  S.  34,  Brandis  S.  26.  35,  A.  Vanicek  Fremdwörter  Im  Grie- 
chischen und  Lateinischen,  Leipzig  1878,  S.  34.  Das  Wort  bedeutet  wahrschein- 
lich ursprfinglich  'Teil'  schlechthin,  also  im  Sexagesimalsystem  das  Sechzigstel, 
and  zwar  d^  Baupteinheit,  sei  es  beim  Mafse  oder  beim  Gewicht.  Auch  im 
Rigreda  erscheint  die  mana  als  bestimmtes  einheitliches  Mafs,  welches  offen- 
bar aus  Babylon  entlehnt  ist.  S.  A.  Kaegi  Anzeige  von  H.  Zimmermann  Alt- 
indisches  Leben,  Fleckeisens  Jahrb.  1880  S.  437. 

3)  IHe  Ableitung  aus  dem  Hebräischen  besprechen  Hussey  p.  182  f.,  Oppert 
L'etalon  des  mesures  assyriennes,  Journal  Asiatique  VH.  s^ne,  tomelV,  1874, 
P-419.  Letzterer  verweist,  aufser  auf  die  hebräischen  Formen  adarkön  und 
dorAMR^,  auf  das  assyrische  darag  manat  d.  i.  ein  Sedizigstel  der  Mine. 

4)  Plutarch.  Lys.  17  spricht  von  dem  alten  Eisen-  und  Kupfergelde,  wovon 
der  Oholos  seinen  Namen  habe,  und  fflgt  hinzu,  6  Obolen  habe  man  eine 
Drachme  genannt:  tocovtiov  yao  ri  xtii^  na^tBäoarttro.  Ahnlich  geben  die 
Ableitung  Poil.  9,  77,  das  Etymoi.  M.  und  Eustoth.  zu  11.  1  p.  136,  9.  Die  Be- 
ziehoog  auf  das  Abwägen,  von  welcher  in  den  genannten  Quellen  nichts  steht, 
crgiebt  sich  ans  der  engen  Zusammengehörigkeit  von  S^XMff  und  otot^^. 
Yergl.  Brandis  S.  59,  Madden  History  of  Jewish  coinage  n.  10,  G.  Gurtius  Grieche 
Etymologie*  S.  492  f.  Dafs  die  Drachme  rein  hellenische  Schöpfung  und  dem 
Morgenlande  fremd  ist,  behauptet  Brandis  S.  58. 

9* 
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die  Hand  nimmt  um  es  auf  die  Wagschale  ku  bringen.  Damit  stimmt 
sehr  gut,  dafs  sie  ursprünglich  nicht  als  Ganzes,  sondern  als  Hälfte 
erscheint  Wie  die  Wage  zwei  Schalen  hat,  so  ist  die  d^axf^rj  oder 
Handvoll  auch  nur  die  HAlfte  des  auf  die  Wage  Gelegten.  Das  Ganze 
ist  der  ctot^Qj  die  Wage,  Übersetzung  des  hebräischen  und  assy- 
rischen  ske^J)  Als  Benennung  für  das  Gewicht  bat  sich  nun  freilich 
airoTf^^,  aufser  etwa  mit  Bezug  auf  gemünztes  Gold,  nicht  erbalteo, 
aber  seine  Bedeutung  als  Ganzes  gegenüber  der  Hdfte  oder  Drachme 
hat  er  deutlich  im  gesamten  MUnzsysteme  bewahrt  Die  älteste  Wäh- 
rung des  eigentUchen  Griechenlands,  die  aginflische,  nannte  ihr  Ganz- 
stück Stater,  die  Hälfte  Drachme;  und  ahnlich  läfst  es  sich  bei  anderen 
Wahrungen  nachweisen.  Die  Athener  änderten  das  System  zwar  in 
der  Silberprägung,  behielten  es  aber  beim  Golde  bei,  wo  durchaus  der 
Stater  ab  die  Hauptmünze  erscheint  In  diesem  Zusammenhange  wird 
nun  auch  die  Bedeutung  des  Obolos  klar.  Der  Obolos  gilt  in  dem  üb- 
lichen Rechnungssystem  als  Sechstel  der  Drachme;  da  diese  nun  als 
Hälfte  zu  betrachten  ist,  so  erkennt  man  in  jenem  leicht  das  Zwölftel 
des  Staters,  abo  die  reine  Duodecimalteilung.  So  sind  im  aginäischen 
Münzsystem  die  hauptsächUchsten  Teilmünzen  Drachme,  Triobolon 
und  Obolos,  d.  h.  die  Hälfte,  das  Viertel  und  das  ZwOUlel;  und  auch 
sämtliche  übrigen  Teilmünzen,  besonders  der  attischen  Prägung  ^i 
ordnen  sich  dem  duodecimalen  System  unter. 

Da  die  Münze  ihrem  Ursprung  nach  nichts  anders  als  ein  gestempel- 
tes Gewichtstück  ist  (§  22, 1.  2),  so  bezeichnet  ÖQaxfiri  ebensowohl  ein 
Geldstück  ab  ein  Gewicht  Um  die  letztere  Bedeutung  hervorzuhebeD, 
kann  6/xij,  d.  i.  Gewicht,  hinzugefügt  werden.  Man  sagte  also  ohx\ 
dQoxfirjS  oder  d^axfi'^  ohci^v  oder  oixfj^  und  daraus  entstand  der  be- 
sonders bei  Späteren  übliche  Gebrauch,  ohcij  selbst  für  dqccyip]  zQ 
setzen.^) 


1)  Vergl.  unten  %  19,  11,  V  a.  E.  42, 14.  43,  5. 44, 11  und  die  GiUte,  welche 
im  faidex  zu  den  Metrologici  script  unter  a/xAoc  und  arati?^  lasammeiigestellt 
sind,  ferner  Hussey  p.  177,  Böclih  S.  49.  63  f.  Der  Stater  entaprieht  ursprüngiick 
durdiaus  dem  Didrachnoo.  Hieronymus  zu  Esech.  1,  4  erklärt  tiehu  gertden 
durch  stater. 

2)  S.  unten  §27,  1  und  yergl.  Mommsen  S.  45  (Tradnct  Blaeas  I  p.  59  f.), 
Brandis  S.  58  f.  Das  ganz  seltene  navxdßolov  (%  27,  5  Anm:)  ist  eine  Aus- 
nahme, die  in  eine  Zeit  fallt,  wo  die  Einsicht  in  das  ursprüngliche  System 
nicht  mehr  lebendig  war. 

3)  In  der  allgemeinen  Bedeutung 'Gewicht'  findet  sich  ohai  häufig  suf  In- 
schriften, bei  Galen  und  sonst  in  der  arztlichen  und  metrologischen  Utterator 
(8.  den  Nachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  ohni  1),  bei  Lukjaa. 
Jup.  tr.  7  u.  a.    Ober  den  mit  9^xf*^  synonymen  Gebrauch  des  Wortes  gi^bt 
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6.  Das  Sechstel  der  Drachme  oder  Zwölftel  des  Staters,  der 
Oboios,  bat  seine  Benennung  sicher  nicht  ?on  6q>iXk(a,  wie  Aristote- 
les ronddagt,  wohl  aber  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  eine  eigentttm- 
kke  Fonn  des  ältesten  Barrengeldes  Anlafs  zu  der  mit  oßelog,  SpiefSy 
idnüschen  Benennung  gegeben  hat^  Wie  das  Talent  das  gröfste, 
»)  war  der  Oboios  das  kleinste  Gewicht  3);  doch  erscheint  schon  in 
ieo  UrkuDden  des  attischen  Staates  das  Zeichen  des  halben  und  des 
Tieitel-Obolos.') 

7.  Eine  noch  weitere  Teilung  des  Oboios  scheinen  zuerst  die 
Ante  für  nOtig  gefunden  zu  haben ;  wenigstens  finden  wir  eine  solche 
B  dea  metrologischen  Tabellen  der  Kaiserzeit,  welche  Dioskorides  und 
Galen  zugeschrieben  werden.  Hier  wird  der  Oboios  in  Achtel  zerlegt, 
die  oach  der  Kupferscheidemünze  der  Athener  (§  28,  3)  xaitxo^ 
MseQ>)  Aafserdem  sind  daselbst  zur  Vervollständigung  des  Systems 


^  hdex  zu  den  Metrol.  Script  a.  a.  0.  Nr.  2—6  den  Nachweis.    Yergl.  auch 
V.Christ  in  deo  Sitzungsber.  der  Mflnchener  Akad.  1862, 1  S.  60  f. 

Ij  Nach  der  allgemeinen  Ansicht  der  Alten  ist  oßolSs  so  viel  als  oßalos 
^  oßiilaxüSf  was  man  sich  damit  erklärte,  dafs  das  älteste  Geld  von  Eisen 
^  Ikopfer  gewesen  sei  und  die  Form  von  Spiefsen  gehabt  habe.  Vergl. 
imtotdes  bei  PolL  9,  77,  Plnt  Lys.  17,  Etymol.  M.  anter  8^Xf*V  und  ißolös, 
Efltlath.  10  n.  1  p.  136,  8,  Isidor  Etymol.  16,  25  (Metrol.  Script.  II  p.  112,  15), 
^^<mmsen  S.  169  (Trad.  Blac  I  p.  173  f.),  Brandis  S.  60,  Madden  History  of  Je- 
*i«h  coinage  p.  10,  and  über  das  älteste  Barrengeld  unten  $  22. 1.  47,  2.  Ari- 
M«a.  a.  0.  ffigt  noch  die  oben  erwähnte  Ableitung  hinzu:  c^lovs  avroifG 
'TRt  oßolovg)  %äa>e  €avofia9&ai ,  tov  uev  i^iXXeiv  dfjlovvroe  ro  avSsw,  av- 
T0y  ii  ita  xo  ak  fi^aufß  ijv^&a$  ofda  xhj9'dvratv.  Die  Etymologien  der 
KKTca  Gelehrten  schwanken  aufiällig.  A.  Fick  Vergleichendes  Vörterbuefa  H' 
S.tl  Ktxt  als  gräco-italische  Grundform  agalo^  Treibstecken,  Stecken,  W.  Christ 
'^  n«ck«8ens  Jahrb.  1865  S.  440  denkt  an  die  Wurzel  hval  und  schlägt  die 
BeantoDg  'Kngelchen'  vor,  G.  Gurtius  Griech.  Etymol.»  S.  483  yergleicht  ßHos 
u^  ßtitifiy  J.  Oppert  im  Journal  Asiatique  IV,  1874,  p.  480  und  bei  Mommsen- 
^c»  1  p.  410  fflhrt  6ßolos  auf  das  assyrische  apliu,  d.  i.  Gewicht ,  zurflck. 
-Bei Nikander  Ther.  93.  655. 908,  Alexiph.  308.  327.  614  erseheint  der  Oboios 
^  Gewicht  in  der  dorischen  Form  odslis. 

2)  Ganien  de  pond.  vs.  40  (MetroL  Script  11  p.  90):  nam  nihil  bis  (Athe- 
i^bos)  obolove  minus  mahiSTe  talento. 

,  3)  C I.  Gr.  Nr.  151  Z.  27,  Böckh  Staatshausb.  der  Ath.  II>  S.  162, 22. 165, 32. 
ni)5  0. 5.,  T€rgl.  auch  B6ckh  ebenda  S.  261.  Als  Gewicht  kann  gelten  auch 
^Viertel  des  Oboios,  welches  ebenda  S.  347  Abteil.  2  Z.  4  erscheint,  obgleich 
^  voa  Geld  die  Rede  ist  (yergl.  Böckh  S.  348).  Das  X  auf  der  Rechentafel 
!^Salafliit  (}  19,  12)  bezeichnet  das  Achtel  des  Oboios  als  Münze,  nicht  als 
^^*icht  Für  gewöhnlich  wird  in  den  attischen  Urkunden  das  Gewicht  nach 
iiifottB,  Drachmen  und  Obolen  angegeben;  die  Mine  erscheint  selten. 

4)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  x^^ovs 
M.  «od  anlangend  die  abweichende  Bestimmung  zu  V«  Oboios  ebenda  Nr.  4. 
^  Aagabe  bei  Pllnius  21,  34  $  185,  dafs  der  Oboios  10  Chalkns  habe,  scheint 
)«f  eiacfli  Versehen  oder  auf  einer  irrtümlichen  Lesart  in  der  griechischen 
Me  Q  itatt  rj)  zu  beruhen.  In  der  That  stand  7  früher  in  dem  Fragment  der 
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noch  andere  Gewichte  eingefügt,  die  entsprechend  auch  im  römischen 
System  sich  flnden,  über  deren  Ursprung  wir  aber  nicht  näher  unter- 
richtet sind.  Es  sind  das  y^afifia  ($erifiulumy9cr^futum)mm  i/g  Drachme, 
also  dem  Dioboion  in  der  Münze  entsprechend,  das  neforiov  (säiqua) 
«a  Vs  Obolos  und  der  d'iqfxoq  (lifptmis)  «i«  2  ULBqottia^)  Was  sonst 
noch  in  diesen  Tabellen  von  Gewichten  erwähnt  wird,  hat  provin- 
ziellen ,  wahrscheinlich  ägyptischen  Ursprung  und  kann  hier  ebenso- 
wenig als  einige  abweichende  Angaben  über  die  soeben  angeführten 
Gewichte  berücksichtigt  werden. 

8.  Wir  geben  nun  zur  Übersicht  eine  Zusammenstellung  der 
griechischen  Gewichte  vom  Talent  bis  zum  Chalkus  und  verweisen 
wegen  der  übrigen  auf  das  römische  System  (§  20, 4): 

TaXavTOv  1 

fiva  60  1 

idoxiiri         6000       100      1 
oßolog        36000      600      6     1 

XaiMOvg     288000  4800    48     8. 

Dieses  gegenseitige  Verhältnis  der  Teile  des  Gewicht-  und  Münzsystems 
vom  Tadent  bis  zum  Obolos  war  ein  unabänderiich  festes.  Talent  be- 
deutete unter  allen  Umständen  das  Sechstausendfache  der  Drachme, 
welchen  Betrag  auch  inuner  diese  haben  mochte.  Es  gab  also  auch 
so  viele  Talente,  als  es  Handelsgewichte  und  Münzwährungen  gab, 
worüber  das  Weitere  erst  weiter  unten  bemerkt  werden  kann.  Hier 
kommt  es  nur  darauf  an,  den  Betrag  des  attischen  Gewichtes 
(§  26,  2)  vorläufig  anzugeben.    Es  war  in  neuerem  Gewichte: 


Benediktiner  (Böckh  S.  24);  es  ist  aber  in  den  Metrol.  Script  I  p.  06  ado.  1  und 

S.  20&  4  berichtigt  worden.  Dals  regeknafsiger  Weise  durchaus  8  Ghalkos  auf 
en  Obolos  gehen,  weist  B6ckh  Metrol.  Unters.  S.  24.  32  f.  und  ArehaoL  Zei- 
tung 1847  S.  44  f.  (Gesammelte  kL  Schriften  VI  S.  454  fL)  nach.  Anlangend 
die  Angabe  des  Plinius  ist  noch  auf  den  ErklärnngSTersnch  von  Brandis  S.  293 
zu  verweisen. 

1)  S.  den  Stellennachweis  im  hidex  zu  den  MetroL  Script,  unter  vwi^i 
««^lor,  &ä(ffioe  und  vergl.  unten  die  Anmerkungen  su  j  20, 4  a.  E.  Mit  Recht 
macht  Bödüi  MetroL  Unters.  S.  160  darauf  aufmerksam,  dals  die  fifif^  ^^ 
ächtrdmische  Einteilung  des  Pfundes  zu  sein  scheint,  also  xa^a/ttoy  ObtfsetsBOg 
davon  ist.  Darauf  weist  auch  an  sich  der  Wert  dieses  kleinsten  Gewichtes 
hin,  der  sehr  gut  in  das  römische  Svstem,  aber  nur  sezwungen  in  das  C^e- 
chische  nalst.  Auch  das  yifofifta  ordnet  sich  leichter  dem  römischen  als  dem 
griechisdien  System  unter;  doch  sprechen  spracUicbe  Gründe  dafür,  dafs  der 
griechische  Ausdruck  früher  da  war  als  das  danach  gebildete  lateinische  seri^ 
tulum.  Die  ursprangliche  Bedeutung  ist  Täfekkm,  ein  plattes  MetallstAckcheo, 
wie  es  als  Gewicht  gebraucht  wurde. 
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das  attische  Talent  gleich  26,196  KUogr. 

die  Mine ^    436,6      Gr. 

die  Drachme  ...      »        4,366    » 

derObolos  ....      „        0,728   „ 
Die  weiiere  Reduktion  giebt  Tab.  XII.   Dem  angefilhren  Betrage  nach 
kann  man  ohne  grofsen  Fehler  das  Talent  gleich  einem  halben  Cent- 
ner  seUen.   Die  Mine  nähert  sich  einigermafsen  dem  Betrage  eines 
halben  Kilogranimes. 

9.  Das  eben  angegebene  Gewicht  war  das  Mtlnzgewicht  des 
aibeoischen  Staates  seit  Solon.  Früher  hatte  ein  anderer  Mflnzfufs 
and  ein  anderes  Gewicht,  nimlich  das  aginttische,  bestanden  (§  25, 1). 
Dieses  erhielt  sieh  auch  noch  spflter  als  Handelsgewicht,  denn  die 
iuTfOQixq  iivä^  Ober  welche  wir  durch  einen  athenischen  Volksbe* 
ücbinfei)  genau  unterrichtet  sind,  war  keine  andere  als  die  aginäische. 
Diese  Erscheinung  lafst  sich  unschwer  erklaren.  Es  hatten  swingende 
Gründe  zu  einer  Herabsetzung  des  MQnsiülses  getrieben,  die  von  Solon 
mit  aUer  nötigen  Umsicht  ausgeflBhrt  wurde;  aber  es  folgte  daraus 
nicht,  dab  auch  das  im  alltiglidien  Verkehr  bisher  flbliche  Gewicht 
abgeschafft  wurde.  Dieses  blieb  also  unter  dem  Namen  Handelsge* 
wicht,  und  war  die  gesetzmaCnge  Norm  bei  Kauf  und  Verkauf,  wenn 
ttidit  aosdrackUch  das  Silbergewicht  angeordnet  war.  2)  Nach  den  Be- 
itinuDongen  des  Volksbeschlusses  war  die  Handelsmine  gleich  138 
MttDzdrachmen  ');  es  ist  also 

das  Talent  des  attischen  Handelsgewichts  auf  36,156  Kilogr. 

die  Mine „  602,6      Gr. 

die  Drachme 6,03     „ 

uzQsetsen. 

10.  In  demselben  Volksbeschlusse  finden  sich  noch  besondere 
Bestimmungen  in  betreff  des  Zuschlages  ü^omi)^  welcher  zu  dem 


1)  G.  L  Gr.  Nr.  123,  besonden  lidModelt  von  Böckh  SUatsh.  der  Ath.  II* 
S.  356  £  Der  Beweis,  daüi  das  Handelsgewicht  das  aginiische  war,  wird  nnten 
i  25  geflUirt  wtfden.  Die  erwähnte  Inschrift  gehört  erst  dem  2.  oder  1.  Jahr- 
mAm  T.  Chr.  an;  allein  das  Zusammenfallen  dieser  Handelsmine  von  138 
^^ttzdxachmen  mit  dem  Solonisehen  AblösungSTerhaltnisse  swischen  altem  und 
Bcm  GeMe  ($  25, 1)  zeigt,  dafs  dieses  Handelsgewicht  so  alt  war  als  die 
ifiittttche  Mfinse,  wdche  vor  Solon  in  Athen  gegolten  liatte. 
,    2)  A  a.  0.  $  4:  nwlaira^^ar  navr&i  TofiUa  navra  ravrjj  TJ7  /»rf ,  nl^ 

3)  Ebenda :  <e//r(»  ^  uvä  n  iftno^$tui  A9fa9friw6^QV  8(fax/ias  htarotf  t^- 
*>^«  Mi  MCT4»  n^  Ttt  ata^fua  ra  ip  rf  al^^fimonMüp.    VergL  unten 
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Handelsgewicht  in  die  Wagschale  gelegt  werden  solL^  Zunächst  ist 
im  Sinne  des  Gesetzgebers  davon  auszugehen ,  dals  es  sonst  wohl  üb- 
lich war  so  reichUcb  zuzuwSlgen,  dals  die  Zunge  der  Wage  meridich 
nach  der  Seite  der  mit  der  Ware  beladenen  Schale  ausschlug.  Anstatt 
dieses  Ausschlages  sollte  nun  lieber  ein  Zusatzgewicht  in  die  andere 
Wagschale  gelegt,  dann  aber  auch  so  gewogen  werden,  dab  die  Zunge 
genau  perpendikulSU*  stand. 

Eine  unlösbare  Schwierigkeit  schien  freilich  in  den  merklich 
verschiedenen  Betragen  der  verordneten  Zuschlagsgewichte  eu  hegen. 
Zu  der  Handelsmine  sollten  12  Münzdrachmen  hinzugefügt  werden; 
das  effektive  Gewicht  betrug  also  150 ,  statt  138  Münzdrachmen.  Auf 
das  Talent  hatten  nach  demselben  YerhUltnis  720  Münzdrachmen  zu- 
gelegt werden  müssen;  allein  laut  Gesetz  war  dieser  Zuschlag  etwas 
geringer,  nämlich  abgerundet  auf  690  Münzdrachmen,  d.  i.  5  Handeis- 
minen. Ganz  anders  dagegen  stand  es,  wenn  mit  einem  Fünfmineo- 
gewicht  gewogen  wurde.  Denn  dann  sollte  eine  ganze  Handebmine 
zugelegt  werden ;  der  Zuschlag  betrug  also  in  diesem  Falle  20  Prozent, 
wahrend  er  beim  Talent  auf  nur  8,333  und  bei  der  einfachen  Mine  auf 
8,696  Prozent  stand. 

jSunachst  war  nun  klar,  dafs  die  Zuschlage  bei  der  einfachen  Mine 
und  beim  Talent,  trotz  der  geringen  Differenz,  zusammengehörten. 
Die  Verschiedenheit  konnte  hier  nicht  storen ,  da  ohnedies  die  Preise 
beim  Verkauf  im  Grofsen  anders  gestellt  sein  mubten  als  beim  Einzel- 
verkauf. Allein  der  weitaus  höhere  Zuschlag  beim  Fünfminengewicht 
liefs  sich  nur  durch  die  Annahme  einigermafsen  erklaren,  dafs  es 
ganz  andere  Handelsartikel ,  und  zwar  verhaltnismafsig  weniger  wert- 
volle, gewesen  sein  mochten ,  die  von  vornherein  nach  Steinen  oder 
Fünfminengewichten  verkauft  wurden,  als  diejenigen,  bei  denen  man 
nach  Talenten,  Minen  und  Drachmen  wog. 

Merkwürdiger  Weise  aber  hat  sich  neuerdings  gezeigt,  dafs  die 
Zuschlagsgewichte  des  athenischen  Volksbeschlusses  vereinigt  mit  den 
erwähnten  Stammgewichten  zwei  eigenartige  Gewichte  darstellen, 
welche  ihren  besonderen  Ursprung  und  eine  selbständige  Bedeutung 
sowohl  neben  dem  Solonischen  Münzgewicht  als  neben  dem  gewOhn- 
Uchen  Handelsgewicht  Athens  haben. 

Der  Zuschlag  zur  Mine  fahrt  auf  eine  eigene  Mine  von  654,9  Gr., 
welche  anderseits,  gemäfs  dem  Zuschlage  zum  Talent,  um  etwas  nie- 

1)  Diese  Bestimmungen  sind  ebenfalls  in  $  4  des  Beschlusses  enthalten 
und  von  Bockh  a.  a.  0.  S.  364—66  behandelt  worden. 
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driger,  auf  652,8  Gr.  audLommt  0  Aus  dem  gesetzlich  geforderten  Zu- 
xUage  zum  FOnfmiDengewicht  entwickelt  sich  eine  Mine  von  723,3  Gr. 

Nun  ist  die  Ifine  von  rund  655  Gr.  offenbar  hervorgegangen  aus 
der  Mine  von  672  Gr.,  welche  als  ältestes  Sginflisches  Gewicht  durch 
&  Mflnzen  und  durch  den  Vergleich  mit  anderweit  bezeugten  Ge- 
viditen  gesichert  ist  2)  Die  Mine  von  723  Gr.  ist  keine  andere  als  die 
ptonikische,  das  Fflnfzigfache  jenes  Staters  von  etwa  14,6  Gr.,  welcher 
iber  Syrien  und  seine  Nebenlknder ,  ttber  einen  grofsen  Teil  Klein- 
»eas  und  der  Inseln,  endlich  auch  ttber  Ägypten  und  die  Lftnder  des 
Westens  vertireitet  war.') 

Diese  Gewichte  werden  gleich  im  Folgenden  uns  noch  weiter 
beschiftigen.  Vorher  ist  aber  noch  ein  Einwand  zu  berühren,  der 
ktreffs  der  Mine  von  655  Gr.  leicht  erhoben  werden  könnte.  Die* 
selbe  betragt  ntfmlich  genau  das  Doppelte  des  römischen  Pfundes,  und 
es  köimte  deshalb  leicht  scheinen,  dafs  der  erwähnte  athenische  Volks- 
bcKhhifs,  dessen  Erlab  kaum  Ober  das  J.  170  v.  Chr.  zurückversetzt 
Verden  kann,  unter  römischem  Einflufs  entstanden  sei.  Doch  spricht 
dagegen  sowohl  der  gesamte  Inhalt  der  Urkunde  ^) ,  ab  auch  beson* 
dersdie  verschiedenen  Abstufungen  der  Zuschlagsgewichte.  Denn  hatten 
die  Athener,  indem  sie  die  Handelsmine  nebst  dem  Zuschlage  gleich 
150  Mflnzdrachraen  selzten,  damit  zugleich  absichtlicher  und  bewüfster 
Weise  einen  Ausgleich  mit  dem  römischen  Pfunde  hergestellt,  so  wäre 
»schwerlich  denkbar,  wie  sie  gleichzeitig  das  Talent  nebst  Zuschlag 
aof  119)/s  sUtt  auf  120  Pfund  hatten  festsetzen  können.  Auch  die 
Ttfifierung  der  Mine  des  Fflnfminegewichts  nebst  Zuschlag  auf  11 V26 
Pfand  würde  nicht  verständlich  sein.  Dagegen  erklären  sich  alle  diese 
Ansätze  leicht,  wenn  wir  innerhalb  der  griechischen  Gewichtsbezeich- 
Dongen  stehen  bleiben  und  die  anderweit  nachgewiesene  Thatsache 
uerkennen,  dals  über  alle  Länder  des  Mittelmeeres  verschiedene  Ge- 
^te  babylonischen  und  phönikischen  Ursprungs  verbreitet  waren, 
^00  denen  damals  in  Athen  durch  jenen  Volksbeschlufs  zwei  der  dort 
okiichsten,  die  altäginäische  und  die  phönikische  Mine,  im  Sinne  der 


1)  Ihete  Mine  ist  als  eigenes  Gewicht  zaerst  yon  W.  Christ  in  den  Sitstiog»- 
«lichteD  der  Mtochcner  Akademie  1862,  I  S.  68  f.  erkannt  worden.  Ein  ent^ 
'ftccheodeB  athenisches  GewichtstAck  wies  zaerst  M.  Finder  in  den  Beiträgen 
|v  ihertn  Mlinxknnde  herausgegeben  von  Pinder  und  Friedlaender,  Berlin  1851, 
^  9'  65  nach. 

2)  VeigL  6  24,  1.  48, 1  nnd  Tab.  XXH. 

3)  VervL  1 23,  4.  43,  3  and  die  anderen  dort  citierten  Stellea. 

4)  Bödkh  Slaatshansh.  der  Athener  II*  S.  356 :  'fibrigens  fehlen  alle  Sparen 
k%  rgns^cn  Etnflnsses'. 
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weit  älteren  Solonischea  Gesetzgebung  derartig  fixiert  wurden ,  dab 
als  alleinige  Normen  die  Mansdrachme  und  die  nach  festem  Verhältnis 
daraus  abgeleitete  ififtOQixq  fiva  gelten  ^  die  beiden  anderen  Mineo 
aber  gesetzlich  beseitigt  und  nur  ihre  Differenzen  als  Zuschiagsgewicbte 
geduldet  werden  sollten. 

Lehrreich  sind  in  demselben  Volksbeschlusse  auch  die  eingehen- 
den Bestimmungen  über  die  Aufbewahrung  der  Mustergewichte  und 
Mustermalse,  woraus  her?orgeht,  dafs  die  Athener  mit  grober  Sorgfall 
für  Aufrechterhaltung  von  richtigem  Hafs  und  Gewicht  bedacht  waren. 
Einiges  Nähere  ist  bereits  oben  (§  15, 1)  darüber  bemerkt  worden. 

11.  Athen  war  während  seiner  Blütezeit  eine  der  bedeutendsten 
Handelsstädte  der  alten  Welt.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dafs 
hier  fast  alle  jene  Gewichte  Aufnahme  gefiinden  haben ,  welche  wir 
soeben  als  ursprünglich  babylonische  und  phOnikische  bezeichneten. 
Das  reiche  Material  von  Gewichtstücken,  die  zu  Athen  oder  in  nächster 
Nähe  gefunden  und  durch  verdienstvolle  Veröffentlichungen  zur  all- 
gemeinen Kenntnis  gelangt  sind^),  ermöglicht  es  folgende  Obersiebt 
über  die  zu  Athen  üblichen  Gewichte  zusammenzustellen  >),  welche 
allerdings  noch  der  Ausführung  im  einzelnen  und  mannigfacher  Er- 
weiterung bedarf. 

I.  Solonische  Mine,  das  gesetzliche  Münzgewicht  des  athenischen 
Staates,  im  Normalbetrage  von  436,6  Gr.  (§  26),  seit  Alexander  etwa 
auf  431,7  Gr.s)  herabgegangen.  Sie  ist  etwas  reichlich  erhalten  in 
einem  ganzen  Minenstücke  von  442,5  Gr.^)  Dazu  kommen  zahlreiche 
Teilstücke  von  der  halben  Mine  bis  zur  Drachme,  ja  bis  zum  Obolos, 
welche  auf  eine  Mine  zwischen  440  und  400  Gr.  führen.^) 

1)  M.  Finder  Attische  Gewiehte  in  den  Beitragen  lar  älteren  Mfinzkuode 
heranweg.  von  Finder  und  Friedlaeoder,  Berlin  1851,  I  S.  61—69,  Foole  bei 
F.  W.  Madden  Historv  of  Jewish  coinage ,  London  1864,  p.  252—257,  Brandis 
S.  599,  A.  S.  Mnrray  Greek  weighta  in  the  British  MnBeam  im  Numism.  chron.  VID, 
1868,  p.  56—73,  Monunaen  ebenda  p.  74,  derselbe  im  Hermes  III,  1869,  S.  29$ 
bis  301,  A.  Dumont  in  der  Revue  arcb^ologiqne,  nouv.  s^rie ,  1869,  voL  20 

S.  192—207,  derselbe  ebenda  vol.  21,  1870,  (.  236—248,  R.  Schillbach  De  poo- 
eribus  aliquot  antiquis  Graeds  et  Romanis  in  den  Annali  dell'  faistit  archeol. 
1865  p.  160—211,  derselbe  Beitrag  zur  griechischen  Gewichtskunde,  Ftogr.  zom 
'WincKelmannsfeste,  Beriin  1877.  Die  ebenfalls  hierher  gehörigen  Untersuchungen 
von  Fapadopulos  Kerameus  werden  unten  §  50, 7  angefahrt  werden. 

2)  Hiermit  sind  zu  vergleichen  die  ähnlichen  Obersichten  %  50,  7.  51, 5. 
54, 1.  57,  4  und  Tab.  XXU.  Der  Zusammenhang  der  alten  Gewiehte  wird  ent- 
wickelt werden  %  20,  5.  23, 1.  2.  4.  24, 1.  42,  10. 12.  15.  43,  2.  46,  6.  48, 1. 

3)  Berechnet  nach  dem  effektiven  Münigewicht  $  31,  3. 

4)  Schillbach  de  pond.  p.  186.  206  Nr.  76. 

5)  Derselbe  de  pond.  Nr.  1—16.  20*— 25.  26— 31^  67  (wohl  als  halbe  Minf 
zu  fassen),  derselbe  Beitr.  Nr.  13,  Finder  S.  67,  Murray  im  Numism.  chron.  1868 


iJiiL  HAHDELSGEWIGHTE  ZU  ATHEN.  189 


IL  Atüache,  aus  der  flgiolischen  abgeleitete  Handebmine  im 
Nonnlgewicht  Ton  602,6  Gr.  (§  19, 9),  dargestellt  durch  ein  in  Athen 
erworbenes  Bleigewicht  von  152,285  Gr.,  dessen  ursprünglicher  Be- 
tng  Tielleicht  auf  151,5  Gr.  zu  setsen  ist^)  Als  Viertel  gefalkt  ergiebt 
es  aoe  Wne  Ton  609  bis  605  Gr. ,  also  reichlich  das  Nonnalgewicht 
Andere,  anfseriialb  Attikas  gefundene  GewichtstQcke  führen  auf  einen 
etwas  niedrigeren  Betrag  derselben  Ifine  (fi  48, 1  a.  E.  48, 6). 

DL  Altäginäische  Mine  im  ursprtinglichen  Normalbetrag  von 
672  Gr.,  in  Athen  nach  der  Solonischen  Mflnzordnung  auf  655  Gr. 
geseut^),  ist  erbalten  in  einem  halben  Minengewicht,  welches  fast  ge- 
■laden  Normalbetrag  darstellt,  und  einigen  etwas  niedriger  stehenden 
Gewichten,  s) 

IV.  Die  phOnikische  Mine  erscheint  in  Syrien  frühzeitig  in  dem 
lister  der  ursprünglichen  Norm  etwas  zurttclutehenden  Betrage  von 
MJi  Gr.  ({  43, 3),  womit  das  Gewicht  von  723,3  Gr.,  welches  wir 
soeben  (S.  137)  aus  dem  athenischen  VolksbescUufs  ermittelt  haben, 
80  g:iit  wie  genau  stimmt,  in  Syrien  reihte  sich  jener  Mine  spiter 
eine  andere  um  die  Hälfte  leichtere  an  (§  51,  5,  V),  weldie  deutlich 
nch  in  drei  zu  Athen  gefundenen  kleinen  Gewichtstttcken  hervortritt, 
liiidich  einem  Didrachmon  von  7,6,  einem  Tridrachmon  von  12,5  und 
einem  Tetradrachmon  von  14,75  Gr..^)  Letzteres  führt  auf  eine 
kiebte  Mine  von  369  Gr.,  welcher  eine  schwere  von  738  Gr.  entspre- 
dien  würde.  Damit  nahem  wir  uns  dem  ursprünglichen  Normal- 
gewicbt  der  phOnikischen  Mine  von  746,7  Gr.,  welches  durch  das 
Didrachmon  und  Tridrachmon  noch  überboten  wird.^) 

V.  Die  leichte  königliche  Mine  der  Babylonier  im  Betrage  von 


r.65£Nr.  27—30. 42—46. 69—63.  Ein  in  Babylon  gefundenes  Gewicht  attischen 
PdMt,  4er  Aufschrift  nach  2  xe^M*  wiegend  und  im  J.  55  v.  Chr.  wahrschein- 
fick  in  Syrien  gefertigt,  wiegt  17,002  Gr.,  entspricht  alao  einer  Mine  von  426  Gr. 
S.  DwMt  a.  a.  0.  vol.  20  p.  192. 195. 

1)  PlDder  a.  a.  0.  S.  66. 

i)  Anfter  oben  S.  136  vergl.  aach  unten  $  24, 1.  48, 1,  und  anlangend  das 
VertfeMltnis  des  entsprechenden  Silk»ergewichts  inm  kleinen  Goldtalente 
l»,6. 

3)  8.  onteo  {  48, 1  gegen  Ende. 

4)  SckiUbaen  de  pond.  Nr.  18— -20.  Auch  die  Tridrachmen  und  Tetradrach- 
ncB  bei  MairaY  im  Nnmlsm.  chron.  1868  p.  65  Nr.  22—26  sind  hierher  su 
äehea.  Das  Tndrachmon  Nr.  22  fflhrt  auf  eme  leichte  Mine  von  362,  oder  auf 
eise  schwere  too  724  Gr.  Die  drei  Tetradrachmen  Nr.  24 — 26  ergeben  im 
iMMchaitt  eine  leichte  Mine  von  364,  oder  eine  schwere  von  728  Gr. 

5)  Will  man  diese  beiden  Gewichte  lieber  dem  Solonischen  System  in- 
^Huai,  so  bleibt  doch  jedenfalls  das  Tetradrachmon  gesichert  fttr  das  phöni- 
Milche  System  (vergl.  auch  in  voriger  Anm.  die  Gewichte  Mnrrays). 
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504  Gr.  und  dazu  die  entsprechende  doppelt  so  schwere  Mine  yer- 
treten  die  älteste  uns  bekannte  Grundnorm  Torderasiatischen  Gewich- 
tes ^  von  welcher  alle  übrigen  nach  einfachen  Verhältnissen  abgeleitet 
sind  (Tab.  XXII).  Fast  genau  wird  der  Normalbetrag  der  leichten 
Mine  dargestellt  durch  ein  zu  Athen  gefundenes  Dekadrachmon  von 
50,54  Gr.i) 

Ein  in  Athen  aufbewahrtes  Zwanzigdrachmenstück,  dessen  Fund- 
ort nicht  feststeht,  führt  mit  seinem  Gewicht  Ton  97,5  Gr. 2)  bereits 
auf  eine  etwas  schwächere  Mine  von  etwa  490  Gr.  Allein  als  übliches 
Handelsgewicht  stand  diese  Mine  zu  Athen  noch  tiefer,  denn  die  zahl- 
reichen ertialtenen  Gewichtstücke,  welche  ab  Kennzeichen  den  Del- 
phin oder  die  Mondsichel  führen,  überschreiten  kaum  den  Betrag  ?on 
480  Gr.  für  die  ganze  Mine  und  stehen  meist  um  470  bis  460  Gr., 
ja  zum  Teil  noch  niedriger. s)  Somit  geht  diese  Reihe  stetig  in  die 
andere,  oben  unter  I  besprochene  Gewichtsreihe  über,  welche  der 
Solonischen  Münzdrachme  folgt. 

Ganz  ähnlich  yertiält  es  sich  mit  der  entsprechenden  schweren 
Mine,  weiche  ebenfalls  in  Athen  grobe  Verbreitung  gefunden  hat.  Die 
Gewichtstflcke  zeigen  als  Bild  die  Amphora,  die  Schildkröte  oder  den 
Schild.^)  Statt  des  babylonischen  Normalgewichtes  von  1008  Gr.  ist 
für  Athen  wohl  nur  ein  Maximalgewicht  von  979  Gr.  nachweisbar^), 
denen  sich  drei  andere  Maxima  von  972,  954  und  958  Gr.^,  aulser- 


1)  Scbillbach  a.  a.  0.  Nr.  29*.  Ein  Dekadrachmon  bei  Mniray  Nr.  53  wiegt 
48,19  Gr. 

2)  Derselbe  Nr.  31. 

3)  Als  Normalbetrag  dieser  yerringerten  Mine  setzt  ScbiUbach  de  pond. 
p.  1S9  und  Beltr.  S.  14  mit  Recbt  490  Gr.  »  18  römische  Unzen  (vergl.  unten 
S  54,  1, 1.  57,  4,  II).  Effektiv  findet  sich  ein  niedriger  Betrag  bis  etwa  4S0  Gr. 
auch  anderwärts  (vergl.  |  41,  9.  54, 1, 1);  ja  bis  455  Gr.  sinken  syrische  Ge- 
wichtstt&cke  (§  51,  5, 1).  Die  Reihe  der  athenischen  Gewichte  eröffnet  eine  Zehn- 
telmine  mit  halber  Mondsichel  (Schillbach  Beitr.  Nr.  14),  welche  auf  eine  Mine 
Ton  480  Gr.  führt,  hieran  schliefsen  sich  zwei  Minenstücke  mit  dem  Delphin 
im  Gewicht  von  477  und  469,2  Gr.  (Schillbach  de  pond.  Nr.  33»,  Beitr.  Nr.  5); 
das  (lewicht  sinkt  aber  in  anderen  Stücken  weiter  auf  461,  460, 450,  447  (Halb- 
mine de  pond.  Nr.  34),  450  (ebenda  34*),  440  Gr.  und  darunter,  womit  wir  mr 
reichlichen  Solonischen  Mine  (oben  Nr.  I)  gelangen.  Auch  Murray  a.  a.  0.  p.  69  f. 
bietet  mehrere  Belege  für  dieses  sinkende  Gewicht. 

4)  Schillbach  de  pond.  p.  189,  Beitr.  S.  13  f. 

5)  Berechnet  nach  der  Sechstelmine  mit  halber  Amphora  Ton  163,12  Gr. 
bei  Sehillhach  Beitr.  Nr.  8. 

6)  Berechnet  aus  einer  Drittelmine  mit  Amphora  (ScbiUbach  de  pond.  Nr.  36), 
einer  Sechstelmine  mit  halber  Amphora  (ebenda  Nr.  38)  und  einer  AchtelouDe 
mit  halber  Sdiüdkröte  (ebenda  Nr.  44).  Die  Viertelmiaen  mit  Schildkröte  bei 
Mnrray  Nr.  102—106  ergeben  als  Maximum  969,  als  Minimum  841  Gr.  für  die 
Mine. 
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dem  aber  zahlreiche  noch  niedrigere  Effektivgewichte  bis  zum  Doppel- 
brtng  der  Sotonischen  Hine  (»s  873  Gr.)  und  darunter  anschliefsen.^ 

Es  ist  daher  wahrscheinlich  auch  die  mit  Knöchelwürfel  bezeich- 
Bde  imd  der  Anfschrift  AEMO  Tersehene  Mine  von  879,5  Gr^)  diesem 
Syston  lozuzahlen.  Eine  Doppebnine  mit  demselben  Zeichen  ist  an 
den  Ecken  bestofiien  und  verstümmelt,  sodals  sie  nur  noch  1422,5  Gr.>) 
sUtt  ursprünglich  etwa  1760  Gr.  wiegt  Höchst  beachtenswert  ist  ihre 
AofiKhrift  Z(t)ATHP;  denn  wir  sehen  daraus,  dafs  dieses  Wort, 
welches  gewöhnlich  das  Doppelte  der  kleinen  Gewichtseinheit,  der 
Dnchme,  bezeichnet  (§  19, 5),  hier  als  Doppeltes  der  Mine  angewendet 
worden  ist 

VL  Die  babylonische  Mine  Silbers,  welche  sich  zu  der  Torerwflhn- 
ten  kOnigUchen  Mine  wie  10:9  verhielt,  schied  sich  ebenfal]^  in  eine 
schwere  und  eine  leichte.  Erstere  betrug  normal  1120,  letztere  560 
Gr.;  doch  ist  entsprechend  der  ältesten  Silberprägung  (§  23,  2)  für 
AthcD  ein  etwas  niedrigeres  Gewicht  zu  erwarten.  In  der  That  sind 
sowohl  die  schwere  als  die  leichte  Mine  in  Athen  vertreten,  und  zwar 
die  erstere  durch  eine  ZwöUlebnine  mit  halber  Schildkröte,  weiche  auf 
eiae  ganxe  Mine  von  1060  Gr.  führt  ^),  die  letztere  durch  eine  Halb« 
nuse,  in  deren  Ecken  viermal  die  Anbetung  des  Herakles  dargestellt 
isL^)  Ihr  Gewicht  führt  auf  eine  Mine  von  525  Gr.,  entspricht  also 
■uheiu  der  ersteren,  schweren  Mine.^) 

VH.  Die  königliche  babylonische  Mine  entvnckelte  aus  sich  nach 
äem  Verhältnis  von  6 : 5  die  Mine  Goldes  im  Normalbetrag  von  840  Gr. 
für  das  schwere  und  von  420  Gr.  für  das  leichte  Gewicht  (fi  42, 12. 15). 
Die  leichte  Mine  wurde  von  Selon  mit  einem  geringen  Aufschlag  zum 
athenischen  Münzgewicht  erhoben  (§  46, 12);  sie  erhielt  sich  aber 

1)  VcnL  SchUlbflch  de  pond.  Nr.  36«--37  (Amphora),  Nr.  3S«->39«  (halbe 
Auf  hon),  Nr.  45~4S«  (halbe  Schildkröte),  Nr.  65—67«  (SchUd).  Die  letztere 
Rebe  ist  vertreten  durch  Viertel,  welche  im  Maximum  eine  Mine  von  924  Gr.  er- 
geben. Eine  Zwölftehnine  mit  Viertel-Amphora  bei  Schillbach  Beitr.  Nr.  9  giebt 
OK  giue  Mine  von  925  Gr.  Auf  eine  Mine  von  907  bis  904  Gr.  führen  eine 
Vistehnine  mit  ganzer,  und  eine  Aehtelmine  mit  halber  Schildkröte  (ebenda 
Nr.  10. 11).  Die  Drittehnine  mit  ganzer  Amphora  (ebenda  S.  15.  17  Nr.  7)  ist 
J^t  onvefietzt  Ihr  effektiTes  Gewicht  von  276,2  Gr.,  entsprechend  einer 
Ibc  TOD  nor  829  Gr.,  steht  also  der  Znordnnng  zn  dieser  Reihe  nicht  ent- 
RfCB.   VersL  anch  onten  §  48, 10,  Murray  p.  68  f. 

2)  ScfaiUbach  de  pond.  p.  179  f.  204  Nr.  72. 

3)  Ebenda  Nr.  71. 

4)  SchiUbach  Beitr.  Nr.  12. 

i)  Derselbe  de  pond.  p.  182.  204  Nr.  75. 

6)  Den  nraprOn^chen  Normalbetrag  erreicht  nahezu  eine  Mine  von  Bisanthe 
«  Makedonien  (ebenda  S.  182. 204  Nr.  74)  im  Gewicht  von  556,13  (k. 
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auch  ohne  jenen  Aufschlag  als  Handelsgewicht,  freilich  aUmflhlich  in 
ihrem  Betrage  sinkend.  Von. den  Römern  wurde  sie  in  Ägjfpten  auf 
15  Unzen  «->  409,3  Gr.  tarifiert  {%  54, 1,  U);  in  Kleinasien  scheint  m 
noch  weiter  bis  ku  390  Gr.  gesunken  zu  sein  (fi  50,  7,  IV).  Letzterer 
Betrag  nun  erscheint  Terdoppelt,  mithin  als  schwere  Mine,  in  einem 
aus  Athen  stammenden  AIMNOYN  mit  Stierkopf  im  Gewichte  von 
1560  Gr.i),  entsprechend  einer  Ifine  von  780  Gr. 

Vni.  Zu  diesen  Gewichten  trat  unter  römischer  Herrschaft  noch 
das  Pfund  mit  seinen  Teilen  bis  zur  halben  Unze.^)  Die  zahlreichen 
eriialtenen  Gewichtstticke  Überschreiten  teils  den  anderweit  festge- 
stellten Normalbetrag  von  327,45  Gr.  Itlr  das  ganze  Pfund,  teils  bleiben 
sie  hinter  demselben  zurück. 

12.  Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  ist  noch  einiges  über  die 
üblichen  Zeichen  für  die  Gewichte  zu  bemerken,  welche  nach  grie- 
chischer Auffassung  zugleich  die  Zeichen  der  entsprechenden  Münzen 
oder  Summen  von  Münzen  sind. 

Nach  dem  alteren  athenischen  Brauche,  welcher  bis  in  das  Pen- 
kleische  Zeitalter  sich  erhalten  hat,  wurden  Münze  und  Gewicht  von 
der  Drachme  an  aufwärts,  welche  letztere  somit  als  die  Einheit  galt, 
schlechthin  durch  Zahlzeichen  bezeichnet,  welche  von  5  aufwärts  den 
gesprochenen  und  geschriebenen  Zahlwörtern  nachgebildet  waren.  3) 
Aufserdem  hatten  die  oberste  benannte  Summe  von  Drachmen,  das 
Talent,  sowie  die  Teile  des  Obolos  ihre  besonderen  Zeichen.  Der 
Obolos  selbst  wurde  als  kleine  Einheit  durch  den  vertikalen  Strich, 
die  Drachme  als  die  gröfsere  Einheit  durch  den  vertikalen  Strich  nebst 
einem  kleinen  Querstrich  bezeichnet 4)   Die  Mehrheit  jedes  Zeichens, 


1)  SchiUbach  de  pond.  p.  179.  189.  204  Nr.  68,  Beitr.  S.  Off.  (wo  das  Ge- 
wicht zu  1669,72  Gr.  angegenen  wird).    Das  Exemplar  Nr.  69  ist  veratammelt. 

2)  Scliillbach  de  pond.  p.  208^211. 

3)  A.  Fabretti  Pal&ographiselie  Studien,  aus  dem  Italienischen  flbeiseUt, 
Leipzig  1877,  S.  148  f.,  V.  Gardthauaen  Griechische  Paliographie,  Leipzig  1879, 
S.  261  f.,  Eustratiadea  in  der  *A^%(iuoloy,  i^fualG,  nt^ioB,  ßy  t<vx-  <ff'  S.  418  £, 
«C'  S.  456  ff.,  Athen  1873  u.  74.  Fabretti  und  Gardthausen  führen  nach  flerodian 
tt.  a.  als  Zeichen  der  0raclime  I,  statt  h,  auf. 

4)  Die  Belege  finden  sich  häufig  in  den  attischen  Inschrüten.  Auch  auf 
Gewichtotücken  sind  die  Zeichen  !>  und  I,  wie  R  Schillbach  in  den  Annali  deU' 
Inatituto  archeol.  1865  p.  164  ff.  194 1  und  Murray  im  Numiam.  chron.  1868 
S.  64  f.  71  nachweisen,  nicht  selten.  Bd  der  Bezeichnung  fflr  mehrere  Drachmen 
pflegt  der  Querstrich  susammenh&ngend  durchgezogen  zu  werden:  'Hy-Hf  u.  s.  w. 
Aber  auch  tll  fflr  3  Drachmen  findet  sich  (SchiUbach  Nr.  13),  während  sonst  I 
der  Regel  nach  Zeichen  dea  Obolos  ist  (Nr.  4).  Fflr  4  Obolen  findet  sich  das 
Zeichen  X  oder  L  (ebenda  p.  165. 195).  Ober  die  Zeichen  C^  ^jt  wAJ*^ 
V4  Obolos  vergl.  Bdckh  StaaUhaush.  der  Athener  P  S.  17,  U*  S.  348,  Gesam- 
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auch  des  Talentes ,  wurde  durch  sovielmalige  Setzung  des  ein- 
Ikbeo  Zeichens  ausgedrückt,  bis  das  höhere  Zeichen  eintrat«  So  wer- 
den 4  Talente  durch  TTTT,  4  Drachmen  durch  i-hi-h,  5  Drachmen 
*irch  P,  8  Drachmen  durch  Phl-h,  8  Talente  durch  PTTT  und  so 
veiter  bezeichnet  Die  verschiedenen  Bezeichnungen  stellen  sich  in 
folgeoder  Obersicht  dar. 

P  {nim) «s  5  Drachmen 

I- mm  \  Drachme 

1    .  ^ »1  Obolos 

C  (?^«<rw) —  V«     • 

T  (T«rafTi7^f «oy)   .  «*  7^     „ 
X  (xahtovi) «»Vi     . 


T  (TOiUrrM')  .  .  . 

^^^" 

6000  Drachmen  | 

P  \9trwmMt0xi^^) 

^^^ 

5000 

t  \xihttt) 

^^B 

1000 

F  {^ftvTOMO^tai)  .  .  . 

^^Sfi 

500 

H  (ttsr9v)  ...••, 

^^" 

100 

P  oder  1*  (n%¥x^mopta 

)- 

50 

A  (Ittfl) 

^9B 

10 

Wo  es  nicht  auf  eine  Unterscheidung  von  dem  Zeichen  des  Obolos 
ankommt,  findet  sich  für  die  Drachme  auch  der  einrache  vertikale  Ein- 
beiteslrich.!) 

Als  Zeichen  des  Goldstaters  kommt  auf  Inschriften  das  Zeichen  S 
for,  dessen  Dreifaches  durch  SSS,  dessen  FünfTaches  durch  P,  und 
^»  weiter,  ausgedrückt  wird.') 

Später  wird  für  die  Drachme  ab  Gewicht  das  Zeichen  <  üblich, 
Kelches  wahrscheinlich  aus  einer  Abbreviatur  von  oAxi;  (§  19,  5)  ent- 
standen ist  3) 

Das  Zeichen  für  den  Obolos  wird  handschrüUich  auch  schief  ^e- 


iMite  kldne  Schriften  VI  S.  453  ff.  Die  gesamten  Zeichen  von  T  —  Talent  bis 
^ «  Cbalktts  giebt  die  Rechentafel  von  Salamis,  Aber  welche  aofser  dem  Lit- 
'cntnniachweis  zn  Böckh  an  der  zuletzt  ciüerteo  Stelle  auch  M.  Gantor  Vor- 
)^9ttgCD  Aher  Geschichte  der  Uathematik  I  S.  Ulf.  zn  vergleichen  ist  — 
tber  abweichende  Bezeichnonffen  für  9^xf*V  nnd  ^fiiofßoXior  veraL  M.  Pinder 
'D  ka  Beitrafen  zur  älteren  Mflnzkunde  heransg.  von  Pinder  und  Friedlaender  I 
^  68,  Fshretti  a.  a.  0.  S.  149,  finstratiades  a.  a.  0.  revx-  *^'  S.  358  flC 

1)  Prisdan«  de  fig.  numer.  1  (Grammat  Lat  ed.  KeU  III  p.  406)  fährt  einige 
nitckiMhe  Hexameter  an,  in  welchen  die  Zeichen  ffir  5000  bis  5  so  beschrieben 
vcnieo,  wie  sie  oben  graphisch  dargestellt  sind.  Für  1  aber  wird  der  einfache 
Votiluistrich  I  angegeben.  Ansfflhrlicher  handelt  über  dieses  ganze  Zahlen- 
tystem  Herodian  naol  tmv  a^*&/MSp  im  Appendix  zu  Stephani  Thesaurus  VIII,  2 
f^^fL  ed.Dindorf.,  der  ebenfalls  die  Einheit  durch  i  bezeichnet,  Qbrigens 
^  ebensowenig  wie  Priscian  ein  Zeichen  fOr  Talent  anführt  Die  Zahl  6000 
^t  bei  ihm  aus  den  Zeichen  fflr  5000  und  1000  zusammengesetzt  Als  oberstes 
Z^Kben  giebt  er  M  ffir  10000.  Letzteres  erscheint  auch  auf  dem  Abacus  der 
i^osvaie  in  Neapel,  nebst  t  für  1000,  H  fOr  100,  A  fär  10,  O  für  Obolos,  <  für 

>  Obolos  (Gardihaoaen  a.  a.  0.  S.  262). 

2)  C  L  Graec.  Nr.  144.  3140,  Böckh  Staatshaush.  der  Athener  II>  S.  45, 
^^eui  a.  a.  0.  S.  149.  Die  JnxUposition  der  Einheit  findet  sich  aber  auch 
^  u  tUUU.  —  7  Statere  durchgeführt  (Böckh  a.  a.  0.  S.  34.  45). 

3)  Vogt  MetroL  Script  I  p.  166.  171.  207, 14—16  und  an  vielen  anderen 
^Jdlca,  wache  im  Index  unter  9^xt"i  15  und  oiU^  8  nachgewiesen  sind.  Auch 

Gewichtatfick  findet  sich  dasselbe  Zeichen:  s.  unten  Anm.  zu  %  50,  7,  L 
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stellt,  oder  ganz  horizontal  gelegt  und  dann  auch  gewunden,  i)  Mithin 
kommen  folgende  Formen  vor  /,  V  — ,  'x^.  Das  6i4oßolor  wird  durch 
die  Verdoppelung  des  Obolosieicliens,  das  TfiMßolov  durch  das  Zei- 
chen der  Hälfte  S,  das  Tevfoißokor  durch  S-  ausgedrQdit^ 

Nach  Africanus  in  den  Keatol  war  das  Zeichen  flEür  Talent  ein 
durchstrichenes  $.') 

Für  fjira  wird  das  Zeichen  fi^  oder  ß.  angefahrt^) 

S  20.   Das  römuehe  Geuriehttysiem, 

1.  Die  Romer  nannten  ihre  Gewichteinheit  lihray  das  auf  der  Wage 
mit  der  Last  gleich  schwebende  Gewicht^)  Die  Teilung  dieser 
Libra  fand  nach  dem  eigentümlich  italischen  Duodecimalsystem  statt, 
in  welchem  die  grOlsere  Einheit  os,  die  kleinere  Einheit  oder  das 
Zwölftel  uncia  heifst^O  Das  Wort  ob  hängt  etymologisch  keineswegs 
mit  aes  zusammen,  eine  Ableitung,  die  auf  der  Vorstellung  beruhte, 
dafs  der  As  als  Münze  ursprünglich  ein  Pfund  Kupfer  dargestellt  bähe; 
sondern  es  bezeichnete  überhaupt  die  Einheit,  das  Ganze  gegenflber 
seinen  duodecimalen  Teilen.'')  Diese  Teile  sind  aufser  der  tiitcta  zu- 
nächst die  Hälfte,  semts  —  6  Zwölftel,  das  Drittel,  triens  «>  4  ZwölOel 
das  Viertel,  quadrans  »s  3  Zwölftel,  das  Sechstel,  iexians  »^  2  Zwölftel. 
Aufserdem  bildete  man  noch  eigene  Namen  für  die  übrigen  Vielfachen 
der  Uncia:  6es  ^),  zwei  Drittel  des  Ganzen  «=  8  Zwölftel,  dodrant  (eigent- 

1)  Die  Stellen  sind  nachgewiesen  in  den  Metrol.  Script  I  p.  171  and  im 
bdex  unter  oßolSe  13. 

2)  Ebenda  I  p.  171  nnd  im  Index  unter  dn»ßolop,  TOtdßolor,  rtx^mßohf. 
Vergl.  auch  Eustratiades  in  der  lAQxoioX.  i^fn.  na^üpo.  ß\  ravX'  «^'»  Athen 
1870,  S.  358  ff. 

3)  P.  de  Lagarde  Symmicta  I  S.  170,  MetroL  Script  I  p.  80  f. 

4)  Metrol.  soi^t  I  p.  207,  22  (und  vergl.  Montfauoon  an  der  ebenda  p.  XI 
citierten  Stelle).   Die  übrigen  Stellen  sind  im  Index  nnter  ^a  22  nachgewiesen. 

5)  Das  Fragment  nB(fl  ttdavrmv  MetroL  Script  I  p.  270,  3:   lit^  na^ 

icoxavoria^  und  ähnlich  Isidor  Etymol.  16,  25  (MetroL  Script  Ü  p.  111,  4-~6). 
Yergl.  Brandis  S.  1.  Nach  Mommsen  Rom.  Gtaeh,  I*  S.  203  bedeutet  libra  die 
jenige  Last,  welche  der  Mann  mit  ausgestrecktem  Arm  auf  der  Hand  zu  wiegen 
(Ubrare)  Teimag,  oder  das  'Gewicht'. 

6)  Mommsen  Cesch.  des  röm.  Mflnzw.  S.  188  (Traduct  Blacas  I  p.  200), 
Marquardt  Römische  StaateTerw.  n  S.  47. 

7)  Die  Ableitung  des  as  tou  ae*  giebt  Yarro  de  L  L  5, 169;  dagegen  der 
Verfasser  des  Liber  de  asse  1  (MetroL  Script  II  p.  72, 5):  «{uldquid  unu  m  est  —, 
assem  ratiodnatores  Tocant  Volus.  Maec.  1  (M.  Scr.  n  p.  61,  20):  dirisio  so- 
lid!, id  est  librae,  quod  as  vocatur,  Yictorius  Argnm.  calc.  1  (M.  Scr.  n  p.  87, 3): 
unitas  assis  Tocatur.  Vergl.  GronoT.  de  sestert  p.  848,  Mommsen  S.  188  Anm.  60 
(I  p.  200),  Rubino  Beitrige  zur  Vorgeschichte  Italiens  S.  9  Anm.  8. 

8)  Bei,  wofttr  eine  altere  Nebenform  dM  ist  (wie  dmis  für  bis)  darf  weder 
mit  Varro  de  1.  L.  5,  172  durch  dmnpto  trimUo,  noch  mit  Fe«tQS  Ezc.  p.  33BL 
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lieh  dequadranM)^  das  Ganze  weniger  ein  Viertel  »«  9  Zwölftel,  dextans 
(eigentlich  deseaüans)^  das  Ganze  weniger  ein  Sechstel  =»  10  Zwölftel; 
endlich  durch  Zusammensetzung  mit  uneia:  deunXj  das  Ganze  weniger 
1  Unze  OB  11  Unzen,  ieptunx  «»  7,  quincunx  <-■  5  Unzen. i)  Dem 
entsprechend  heirst  auch  das  Achtel  tescunda  »s  li/^  Unzen.  2)  Die 
kleinere  Einheit,  die  tfftcta,  zerfiel  wiederum  in  die  Hfllfte,  «emtfncto, 
das  Viertel,  nct/tciM,  das  Sechstel,  sextula^  und  das  Vienindzwanzigstel, 
wripttdum  oder  scripulum,^)  In  Teilen  des  Asses  ausgedrückt  ist  die 
Semuncia  »b  1/24,  der  Sicilicus  »>  V48 ,  die  Sextula  »-  V72,  das  Scri- 
puluffi  SB  Vtts. 

Die  Vielfachen  des  Asses  werden  durch  Zusammensetzung  mit  den 
Zahlwörtern  ausgedrückt:  tressis  bis  nonussia;  decums,  fricessis,  tricessis 
bis  eentussis;  für  zwei  As  jedoch  gebrauchte  man  dupondius.^) 

durch  bis  iriens  erklärt  werden,  sondern  es  bezeichnet  zwei  Teile,  d.  i. 
MUel,  des  As  (H — m),  weshalb  es  auch  die  Griechen  richtig  mit  diftot^or 
wiedergeben.   Vergl.  Mailer  zu  Festus  a.  a.  0.,  Mommsen  a.  a.  0. 

1)  Diese  ganze  Einteilung  geben  Yarro  de  1.  L.  5, 171  f.,  Golum.  de  r.  r.  5, 1 
(wo  er  die  Einteilung  des  Jugerum  bespricht,  vergl.  oben  $  13,  3  S.  84  Anm.  2), 
Volns.  Maec  1  ff.,  die  Schrift  de  asse  2,  Ulpian.  Digest  28,  5,  50,  Prisdan.  de 
fig.  ttum.  2, 10  f.,  Carmen  de  ponder.  41  ff.,  Ausonius  de  ratione  librae  p.  154  f.  ed. 
Schenk],  Anthol.  Lat.  ed.  Maver  Nr.  1066,  das  Fragment  in  den  Gromat  ed.  Lachm. 
p.  339  f.  (Tergl.  auch  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  as). 
—  Die  Ableitungen  von  dodraru,  dexians,  deunx  hat  Varro  a.  a.  0.  —  FOr  qua- 
ärtnu  findet  sich  terundut  bei  Gic  ad  Att.  7,  2,  3,  Yarro  de  1.  L.  5, 174,  Festus 
noter  nonuneiunii  Yolus.  Maec.  74. 

.2)  Die  Stellen  des  Festus,  Maecian  u.  a«  sind  nachgewiesen  im  Index  zu 
den  Metrol.  Script,  unter  leseuncia.  Yergl.  auch  Gantor  Yorlesungen  Aber  Gesch. 
der  Mathem.  1  S.  445. 

3)  Yarro  de  1.  L.  5, 171  bezeichnet  die  sextula  als  aeris  minima  pars  und 
erwähnt  aufserdem  Ton  Teilen  der  Unze  nur  die  semuncia.  Das  seriptulum 
erwähnt  er  de  r.  rusU  1,  10  nur  als  Teil  des  Acicermafses.  Den  siciUcus  fü^en 
Maecian  u.  a.  hinzu:  s.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  scnpt. 
unter  diesen  Worten  und  Anthol.  Lat.  Nr.  1067.  Sieilieus  ist  das  griechische 
SutsLxoe  (Bemard  de  mens.  p.  121,  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  160),  es  bezeich- 
nete ursprünglich  den  sicilischen  Quadrans  in  der  römischen  Silberrechnung 
(Mommsen  Rom.  Münzw.  S.  202  »s  I  p.  243,  Rubino  a.  a.  0.  S.  11).  Seriptulum 
ist  Übersetzung  des  griechischen  y^fifia,  (|  19,  7);  yergl.  das  Garmen  de  ponder. 
T8. 9:  gramma  vocant,  scriplum  nostri  dixere  priores.  Für  seriptulum  sind 
Nebenformen  scripuhim^  scrujmlum^  spater  auch  scrivulus^  scrupuhuy  worüber 
Varro  bei  Gharis.  1  p.  81:  seriptulum,  quod  nunc  viilgo  sme  t  dicunt,  Gic.  ad 
Att  4, 16, 13,  YitruY.  7,  8,  die  im  Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  dem  Worte 
Gitierten,  W.  Ghrist  im  Rheinischen  Museum  XX  S.  67  zu  yergleichen  sind. 

4)  Yarro  de  L  L  5,  169.  8,  83  f.,  Yolus.  Maec.  §  49  ff.,  Festus  unter  aesti- 
mata,  maximam  multam,  sesterU  noiam,  Yerfft  B6ckh  S.  161,  Mommsen 
S.  188  (Traduct  Blacas  I  p.  200).  Die  Erklärung  der  abweichenden  Benennung 
iupondius  giebt  Yarro  5,  169:  dn^ondius  a  duobus  ponderibus,  quod  unum 
poDdos  assipondium  dicebatur.  id  ideo,  quod  as  erat  libra  pondus.  Die  ana- 
loge Bildung,  welche  bes  oder  bessis  gelautet  haben  würde,  unterblieb,  weil  bes 
schon  73  des  As  bezeichnete.   Mommsen  a.  a.  0.  Anm.  60. 

Hsltfleh,  X«trologi«.  10 
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2.  Von  früher  Zeit  hatte  man  fllr  die  einzelnen  Teüe  dieses 
Systems  eigene  Zeichen*  ^ 

Der  As  als  die  Einheit  schlechthin  wurde  durch  den  Tertikalen 
Strich  I,  die  Vielfachen  des  Asses  durch  die  üblichen  Zahlzeichen  II,  III, 
IUI,  V  u.  s.  w.,  X,  ^,  C  u.  s.  w.  bezeichnet^ 

Für  den  halben  As  hat  zu  allen  Zeiten  das  Zeichen  der  Hälfte  S 
gedient') 

Für  das  Zwölftel  oder  die  Unze  ist  die  älteste  Bezeichnung  der 
Punkt,  auf  den  Münzen  als  kleine  Halbkugel  erscheinend.^)  Daneben 
tritt  frühzeitig  der  horizontale  Strich  auf,  welcher  in  der  Kurrentschrift 
entweder  sich  schlängelt,  <V/,  oder  nach  oben  offen  sich  abrundet,  u.^) 

Alle  übrigen  Zwölftel  des  Asses  werden  durch  Kombination  der 
Zeichen  für  Unze  und  Hälfte  ausgedrückt,  also  z.  B.  ^uociraits  durch 
;•  oder  ;•  oder  3  oder  ^'v  oder  C^«),  triens  durch  ^^^,  dodrm 
durch  $;•  oder  SV  oder  SI. »)  oder  53  oder  S.^'v  oder  S^^. 

1)  Yergl.  im  allgemeinen  Mommsen  S.  1 88  £199  ff.  (Tndoct  Blacas  1  p.  200  £ 
239  ff.),  denselben  im  Hermes  III  S.  469  ff.,  R.  Schöne  ebenda  S.  475  ff.  Qod  im 
Philolc^  XXVm  S.  369  ff.,  Marquardt  Römische  Staatsverw.  U  S.  47  ff.,  A.  Fa- 
bretti  Paläographische  Studien,  aus  dem  Italienischen  übersetzt,  Leipzig  1S77, 
S.  164  f.,  Metro).  Script  11  p.  XXV  ff,  G.  Zell  Handbach  der  röm.  EpigraphikD 
S.  52  ff.,  femer,  anlangend  die  Zeichen  auf  Mflnzen,  die  Abbildungen  im  Aes  gnie 
del  Mnseo  Kircheriano,  bei  Mommsen-Bl^cas  IV  pl.  V.  VI.  XXI.  XXK.  XXiV  C, 
Sambon  und  d'Ailly  in  den  zu  §  33, 1  zu  citierenden  Werken,  endlich  betreffs 
der  Inschriften  G.  Wilmanns  Exempla  inscript  Latin.  I  Nr.  697,  II  p.  737,  Marini 
Atli  de'  fratelli  arrali  I  p.  227  ff  258  ff.,  Corp.  inscript  Lat.  ed.  Mommsen  an  den- 
jenigen Stellen,  welche  in  den  Indices  I  p.  613  unter  noiae  numeralet  und  IV 
p.  247  unter  netae  ponderutn  angeführt  sind,  sowie  die  Arralinschrifl  Nr.  2059 
in  vol.  VI  pars  L   Vergl.  auch  oben  §  11, 1  a.  E. 

2)  Mommsen  S.  188  (I  p.  201),  Fabretti  a.  a.  0.  S.  150  ff. 

3)  Ober  die  jüngeren  Modifikationen  dieses  Zeichens  vergl.  Metrol.  script.  n 
p.  XX.  XXVI,  Aber  die  abweichende  umbrische  und  etrurische  Bezeichnung  Fa- 
bretti S.  164.  —  Erwähnt  sei  an  dieser  Stelle  auch  das  Zeichen  1^  nebst  ver- 
schiedenen Modifikationen:  vergl.  Metrol.  Script  H  p.  XXHL  134,  5,  W.  Watten- 
bach  Anleitung  zur  griechischen  Paläographie,  Leipzig  1877,  Anhang  S.  31, 10, 
J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschrift  f.  Numism.  1879  S.5,  in  diesem  Hand- 
buch {  51,  8,  Pappus  ed.  Hultoch  vol.  HI,  2  p.  128. 

4)  Lex  parieti  faciundo  im  G.  I.  Lat  I  Nr.  577  p.  163  f.,  Wilmanns  a.  a.  0. 
H  p.  737,  Metrol.  Script  I  p.  114  Anm.  1  Nr.  3.  Auf  den  Münzen  ist  die  Bezeichnnof 
durch  das  Kflffelchen  die  allein  übliche  (vergl.  die  in  Anm.  1  angeführten  Werke). 

5)  Marini  a.  a.  0.  p.  229,  Mommsen  im  Hermes  UI  S.  471,  Metrol.  script.  u 

S.  XX.  XXVn.    Das  Zeichen  w  kann  auch  umgewendet  werden,  z.  B.  im  Aas- 
ruck für  quadrafu:  X^,  „, 

6)  C.  L  Ut  I  Nr.  577,  IV  Nr.  2063,  VI  pars  I  Nr.  5059  p.  506,  Marini,  ^il: 
manns,  Metrol.  script  a.  a.  0.,  meine  Abhandlung  über  die  Bruchzeichen  bei 
Vitruvius  in  Fleckeisens  Jahrb.  (1.  AbteU.  der  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Padag.) 
1876  S.  257  ff. 

7)  Marini,  Wilmanns,  Mommsen  a.  a.  0. 

8)  G.  I.  Lat  I  Nr.  577,  2,  2,  Oeuvres  complites  de  B.  Borgheai  I  p.  340  f., 
W^ilmanns  a.  a.  0.,  R.  Schöne  im  Hermes  HI  5.  475  (aus  L  R.  N.  5). 
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la  jüngerer  Kurrentschrift  verschmilzt  das  Zeichen  =:  für  textan» 
ni  eifler  dem  griechischen  Buchstaben  Z  oder  ^  ähnUchen  Form. 
Eine  einzelne  hinzutretende  Unze  wird  dann  durch  einen  kleineo 
ächiefen  Strich  bezeichnet,  also  z.  B.  quadrans  durch  ^\  qumeunsü: 
durch  Sf'.O 

Eine  einzelne  auslaufende  Unze  kann  neben  mehreren  vorher- 
?^nden  Horizontalstrichen  auch  durch  einen  Vertikalstrich  bezeich- 
net werden,  also  z.  B.  qmdrans  durch  =1,  quineunx  durch  ==1.2) 

Die  Haute  der  Unze,  semundOy  wird  durch  X,  oder  abgerundet  6 
oder  £  ausgedrückt  3) 

Das  Zeichen  des  Viertels  oder  iiciUcus  ist  D,  des  Sechstels  oder 
der  MXhda  ^J)  Der  Bruch  hinae  sextulae  «»  ^lu  As  wird  durch  Dop- 
pelsetzung  dieses  Zeichens  gegeben,  wobei  auch  Verschlingung  zu 
einem  Zuge  vorkommt. ^)  Die  dknidia  sextüla  erhält  einen  Querstrich 
durch  das  Zeichen  der  Sextula:  -^.^ 

Der  kleinste  Teil,  das  scnpultim,  wird  durch  9  bezeichnet "^  In 
Handschriften  findet  sich  auch  die  Verdoppelung  des  für  die  dimidia 
nxhda  vorher  angeführten  Zeichens,  s) 

Es  folgt  nun  eine  Übersicht  der  Zeichen  des  Asses  und  seiner 
Te3e  nadi  der  ^Distributio'  des  Volusius  Haecianus.^) 


1)  Metrol.  Script  U  p.  XX.  XXVI  f.,  W.  Christ  Ober  das  argummUum  eal- 
eulauU  des  Victorias  in  den  Sitzungsberichten  der  Mflnchener  Akademie  1863 
I  S.  100  ff.,  H.  Kinkelin  Der  ealeutus  Vieiorii  in  den  Verhandlungen  der  Naturf. 
Geidlwfa.  n  Basel,  1S68  Juli,  G.  Friedlein  Der  Galcolus  des  Victorias  in  der 
Zeitsdlr.  £.  Matbem.  n.  Phifs.  XVI  p.  42  ff.,  Victorii  calcalos  ed.  6.  Friedlein  in 
BooBcompagnts  Bulletino  delle  scienze  matem.  IV,  1871  Novemb.  Bei  Victorius 
IL  a.  crteheiDeD  die  Zeichen  so  zasammenhingenden  FedersQgen  Terschliffen. 

2)  G.  L  Lat  IV  Nr.  1401  (wo  die  drei  Striche  =1  zu  einem  Zeichen  ver- 
schmolzcD  sind),  Metrol.  Script  11  p.  XXVI. 

3)  C  L  Ut  I  Nr.  577,  2,  4  und  22,  IV  Nr.  1401.  2029,  VI  pars  I  Nr.  2059, 
letroL  Script.  II  p.  XXVII  f.,  Wilmanns  a.  a.  0. 

4)  a  L  Lat  U  Nr.  3386  (and  dazu  Marquardt  Rom.  StaatsT.  n  S.  49),  IV 
Nr.  1175*  (cC.  add.).  2029.  2055,  VI  pars  I  Nr.  2059, 33,  Mommsen  im  Hermes  m 
S.  470,  Metrol.  Script  II  p.  XXI  f.  XXVIII,  meine  Recension  von  Gantors  römi- 
Klttn  Agrimensoren  in  Fleckeisens  Jahrb.  1876  S.  768,  Wilmanns  a.  a.  0. 

5)  Moamtsen  a.  a.  0.,  Marquardt  n  S.  48,  Metrol.  Script  a.  a.  0. 

6)  Dieselben  wie  yorher,  und  Victorius  ed.  Friedlein  (oben  Anm.  1). 

7)  G.  L  Lat  IV  Nr.  2030  und  &hnlich  Nr.  2029,  Mommsen  im  Hermes  IH 
^  470. 414,  Metrol.  Script.  U  p.  XXI.  XXVHI. 

8)  MetroL  Script  II  p.  VIL  XXI  f.  XXVHI,  die  Handschriften  des  Maecian 
iUetroL  Script  p.  M,  28),  Victorius  a.  a.  0. 

9)  Mommsen  Abhandl.  der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.ni,  1853,  S.281ff., 
Xetrol.  Script  H  p.  17 — 22.  61—70.  Vergl.  auch  die  Rmchzeichen  bei  Frontinus 
^  aqiils  CO.  Buecheler.  p.  18  ff.  und  bei  Vitruv  nach  meiner  oben  angefahrten 
Al>haadiimg  in  Fleckeisens  Jahrb.  1876  S.  257  ff. 

10* 
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§M,1S. 


Ab  und  seine  Teile 


Bezeichnung 


as  .  . 
deunx  . 
dextans 
dodrans 
bes ,  . 
septunx 
semis  . 


quincanx  •  . 
triens  .  .  . 
quadrans  •  . 
sextans  .  . 
sesconcia  .  . 
uncia  .  .  . 
«emuncia  .  . 
binae  sextulae 
mdlicos  .  . 
sextnla  .  . 
dimidia  sextiila 
scripulmn 


1 

"/ti 

Vit 

V« 
Vi» 

V» 

V» 
V« 

Vi« 

V«4 

V« 

V« 

Vl44 


12 

11 
10 

9 

8 

7 

6 

5 

4 

3 

2 

IV« 
1 

V« 

v> 

V4 

V» 

Vi« 

Vl4 


I 

s=  = 

s=- 

s= 

s- 

s 


t 

3 


3.  Dieses  Systems  der  duodecimalen  Teilung  eines  Ganzen  oder 
Asses  haben  die  Römer  bekanntlich  in  der  verschiedensten  Weise  sich 
bedient.  Im  gewöhnlichen  Leben  fand  es  am  häufigsten  seine  Anwen- 
tlung  auf  die  Erbschaftsmasse,  daher  die  Ausdrücke  A^res  ^ 
QX9t^  ex  dodraiUe  u.  s.  w.i)  Im  Gebiete  des  Messens  wurden  als  Asse 
diejenigen  Gröfsen  behandelt,  bei  denen  vorzugsweise  das  Bedürfois 
einer  leichten  und  bequemen  Einteilung  sich  fahlbar  machte,  so  be- 
sonders der  Fufs  (§  11, 1),  das  Jugerum  (§  13,  3),  der  Sextarius 
(§  17,  5),  desgleichen  das  Pfund  2),  sowie  die  Einheit  der  ältesten 
Münze,  der  Kupferas  (§  33,5).  Aber  auch  jede  andere  beliebige 
Einheit  konnte  so  geteilt  werden  s),  ja  es  ist  die  Duodecimalteilung  die 

1)  Yolua.  Maec  44  vergL  mit  der  Vorrede  (Metrol.  Script  n  p.  61,  13. 
66,  21).   Vergl.  Gronov.  de  sestertiia  HI,  11  p.  435  ff. 

2)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  Xit(Mt  und 
Ubra,  Eine  Teilung  des  Pfundes  Silbers  in  bes  semuneia  neiUeus  sextula  »> 
V«  +  y«4  +  V«  +  Vt«  «  *®Vi44  weist  Marquardt  Rom.  Staatevcrw.  D  S.  49 
aus  G.  I.  Lat  Nr.  33S6  nach.  Über  die  septuneet  auri  bei  Liv.  23,  19,  16  rergl. 
unten  {  37,  1  Anm. 

3)  So  z.  6.  jedes  beliebige,  sei  es  gröfsere  oder  kleinere  Grundstück  (Sa- 
vigny  an  der  oben  S.  84  Anm.  2  angeführten  Stelle,  Marquardt  Rom.  Staats* 
verwalt  II  S.  47),  die  attische  Mine  bei  Prise,  de  ftg.  numer.  2  §  10  (Böckfa 
S.  118  f.),  der  Denar  bei  Yolus.  Maec  48—62  (vergl.  Metrol.  scrint  II  p.  17  ff.), 
die  Hemina  bei  Plin.  23,  7  {  133,  der  Digitus  bei  Frontin  (oben  S.  74  Anm.  1), 
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altdD  gebräuchliche  Art  der  Bruchrechnung  bei  den  Römern. 
Wie  bei  onsem  Decimalbrüchen  die  erste  Stelle  die  Zehntel,  die  zweite 
die  Banderstel  und  so  fort  einnehmen,  so  drückten  die  Römer  gebro- 
cheoe  Zahlen  durch  Reihen  von  Brüchen  aus,  deren  Nenner  Vielfache 
der  Zwölf  sind.  Die  erste  Stelle  nehmen  die  Zwölftel  (unciae)  ein,  die 
iweite  die  Vierundzwanzigstel  (semuficioa);  dann  folgen  als  besonders 
benannte  Brüche  ^48  (sictltcus),  V^a  (sext%da)  und  V288  (scriftUum). 
hischen  sexhUa  und  scriptdum  fehlt  eine  eigene  Benennung  für  V144. 
Dieser  Bruch  wird  ausgedrückt  durch  dmidia  sextula  (§  20, 2),  und 
entsprechend  reibt  sich  dem  Scripulum  als  kleinster  Bruch  das  dtmt- 
inm  Kfipulum  »=  V&70  ^ü.  Zwischen  «eomncta  und  sicäieus  wurde 
noch  die  Verdoppelung  der  uxtvJa  unter  der  Bezeichnung  duae  oder 
hmae  $exhdae  eingeschoben,  i)  Wie  schwerfällig  und  unzureichend 
diese  Rechnungsweise  war,  ist  hier  nicht  der  Ort  näher  auszuführen. 
4.  In  der  Kaiserzeit  brachte  man  das  griechische  Gewichtsystem 
mit  dem  römischen  in  Verbindung.  Das  Gewicht,  dessen  sich  die  grie- 
dusrhen  Ärzte  bedienten,  war  die  Drachme.  Ursprünglich  war  es 
die  attische  Drachme  gewesen  ^);  in  Rom  aber  wurde  anstatt  derselben 
der  Denar  gebraucht  und  der  Name  Drachme  auf  diesen  übertragen. 
Daoach  bestimmte  sich  auch  die  Einreihung  jn  das  römische  Gewicht- 
^em.  Der  Denar  betrug  bis  auf  Nero  V84 ,  nach  diesem  V9e  des 
Pfundes.  Nach  der  ersteren  Bestimmung  nahmen  den  Denar  als  Ge- 
weht Cornelius  Gelsus,  Scribonius  Largus  und  Plinius,  nach  der 
letzteren  spätere  Schriftsteller*  s)  Dieser  letztere  Denar  erscheint  als 


^  Tm  bei  Gensorin  20, 10,  die  Stunde  bei  Plin.  2, 14  §  58.  18,  32  {  325  n.  a. 
iTcrgL  Marqnardt  U  S.  49  Anm.  4). 

1)  Die  Belege  finden  sich  in  den  zn  {  20,  2  angefflbrten  Stellen.  Ffir  die- 
jttigen  Aotoren,  die  in  den  Metrologici  sciiptores  znBammengestellt  sind,  giebt 
^  Nichweis  die  Praefatio  toI.  U  p.  XXY  ff.  Das  dhnidium  scripulum  wird 
ais  kleinster  Bmchteil  des  Jngerom  angeführt  von  Golnmella  5, 1  (Metrol.  script  II 
p.  5^  4),  worauf  eine  CTbersicht  der  (Ibrigen  Teile  folgt  (yergL  oben  {  13, 1  a.  E. 
^  13, 3).  Mehrere  Beispiele  angewandter  Bruchrechnung  giebt  derselbe  5, 2, 
vic  iineii  trientem  et  sextulam  — i  ^/is  -^  7^>>  semuncia  et  scripula  tria  --> 
'»  +  '/Mt,  seseunciam  scripula  duo  et  dinudinm  —^  Vi>  +  V*^  +  A^  +  V^^*- 
VergL  ioberdem  das  j4rpimenium  ealeuiandi  des  Victorius  nebst  den  oben 
8. 147  Anm.  1  citierten  Kommentatoren  und  Friedlein  in  Fleckeisens  Jahrb.  1866 
S*  i69  ff.,  Marqnardt  Röm.  Staatsverw.  n  S.  49  f.,  M.  Gantor  Vorlesungen  Aber 
<^csch.  der  Mathem.  I  S.  445. 

2)  Plin.  21, 34  S 185 :  Et  quoniam  in  mensuris  quoque  ac  ponderibus  crebro 
Frieds  Dominibus  utendum  est,  inlerpretationem  eorum  semel  hoc  in  loco 
Nemas:  drachma  Attica  —  fere  enim  Attica  obserratione  medici  utontnr 
--  denari  anentei  habet  pondus,  eademque  sex  obolos  pondere  efficit. 

3)  Die  Belegstellen  werden  unten  {  36, 1.  38, 4  auigefOhrt  werden. 
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Drachme  bei  Galen  ^)  und  ist  audi  unter  diesem  Namen  von  den  Me- 
trologen der  Kaiserzeit  nebst  seinem  Sechstel,  dem  Obolus  <»  Vs  Skrupel, 
in  das  Gewichtsystem  aufgenommen  worden.^)  Dazu  kommen  als 
kleinste  Gewichte  der  ckofem  «=s  i/«  Obolus  ')  und  seit  Constantin  die 
atlt^ico,  griechisch  xBqatiov  >—  V«  Skrupel «» i/s  Obolus.^)  Die  Sei- 
tula  hiefs  seit  Constantin  als  Goldmttnze  und  auch  als  Gewicht  loitAtt, 
griechisch  yo^ca^a,  als  Gewicht  noch  besonders  esco^ncm,  l^aefwv^ 
CToyiov  (S  40,  1).  Hieraus  entwickelt  sich  folgende  Übersicht,  in 
welcher  der  Chalkus,  weil  er  seit  Aufnahme  der'Siliqua  seltener  an- 
gewendet  wurde,  weggelassen  ist&) 


libra                      i 

uneia                   12 

1 

sicilktts               48 

4 

1 

sextub  (solidus)    72 

6 

1»/»     1 

drachma               96 

8 

2        li/s     1 

scripiihiin           288 

24 

6        4        3 

i 

obohi8                576 

48 

1^        8        6 

2 

1 

sUiqua              1728 

144 

36      24      18 

6 

3: 

Die  Reduktion  des  römischen  Gewichts  giebt  Tab.  XIII. 


1)  Galen,  de  compos.  med.  p.  j^en.  p.  8t3  Kühn:  (iti  inxa  xdl  iifUcua  ovv- 
ylai^  S'  Sqaxfial  ylvopxtu  xtfi  fuas  ovyylas  17'  d^a^fuie  SBxofiAftf9^  derselbe  de 
compos.  medic  sec  locos  8  p.  160:  n(l68fiho¥  9*  ort  ^^ax/»^  läyoftm^  wv  h 
TOifi  %ouivxot&  anavx9i  ottb^  'Poffuuo^  Sf^va^tov  ivofia3g/ova%>v*  Diese  und  andere 
Zeugnisse  Galens  sowie  der  späteren  Metrologen  sind  in  den  Metrologie!  Script. 
(vergl.  den  Index  unter  Stfpd^unf  2  und  S^axfiti  4)  zusammengesteUt 

2)  S.  den  bidex  zu  den  Metrol.  Script  unter  bßoho^  6  und  obobu.  Im 
GarmeD  de  pond.  6 — 8  (MetroL  Script  II  p.  88)  wird  als  kleinstes  Gewicht  der 
semiobohu  angefahrt  (erwähnt  auch  von  Isidor  ebenda  p.  112,11). 

3)  Ebenda  unter  xahwvty  caieus,  ealeulus.  Über  die  abweidkende  Lesart 
bei  Plinius  21,  34  §  185:  obolus  (pondere  efficit)  decem  chalcos  vergL  oben 
$.  133  Anm.  4. 

4)  W.  Christ  in  den  Sitzungsberichten  der  MOnchener  Akad.  1862,  I  S.  47, 
Metrol.  Script  I  p.  89.  Die  Belegstellen  weist  der  Index  zu  den  letzteren  unter 
flM^aTu»y  und  suiqua  nach.  Der  lupimu  wird  im  Carmen  de  pond.  12  f.  (MetroL 
scnpt  n  p.  88)  zu  V^  Skrupel  »-  IVs  siHquae^  mithin  gleich  dem  &i(fftos  bei 
(h'eibasois  u.  a.  (Index  unter  d'e'Qfios  2)  bestimmt  Über  den  anderweitigen  Ansatz 
SU  V*  Skrupel  *»  2  sUiquae  oder  hm^%ui  vergl.  den  Index  unter  &9^fto6  1  und 
oben  S  19, 7. 

5)  Wenn  auch  die  Angaben  der  metrologischen  Quellen  über  die  kleinsten 
Gewichte  im  wesentlichen  übereinstimmen,  so  treten  doch  immerhin  merkliche 
Unterschiede  hervor,  wenn  man  ans  jeder  Quelle  fQr  sich  eine  systematische 
Übersicht  herstellt  Besonders  lehrreich  ist  dann  die  Unterscheidung,  welche 
kleinsten  (gewichte  Torkommen  und  welche  nicht  Die  Materialien  sind  in  den 
Metrologici  scriptores  bereit  gestellt;  doch  würde  eine  Bearbeitung  derselben 
hier  zu  weit  fünren. 
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5.  Es  hat  sich  eigentümlicher  Weise  getroffen,  dals  unter  allen 
Gewichten  des  Altertums  das  römische  Pfund  zwar  am  sichersten  be- 
stimmt, sein  Ursprung  aber  am  wenigsten  aufgeheOl  war.  Die  Nor- 
mierung nach  attischem  Gewichte  galt  als  zweifellos  (§  26, 1);  aber  die 
Herieitung  des  Pfundes,  welches  offenbar  alter  war  als  die  Berührung 
Roms  mit  der  Kultur  der  Athener,  war  damit  nicht  eridürt  Den  er* 
steD  Fingerzeig  gab  die  Thatsache,  dafs  in  Athen  vor  der  Solonischen 
Manzordnung  nicht  blofs  eine,  sondern  zwei  verschiedene  Gewichts- 
minen bestanden  haben,  und  zwar  fand  sich,  dafs  die  grOfsere  von 
beiden,  welche  zugleich  die  relativ  altere  war,  spater  auf  den  Betrag 
?on  150  Solonischen  Drachmen  normiert  worden  ist  ($  19, 9.  10). 
Nun  vermag  im  allgemeinen  jedes  Gewicht  des  Altertums  aus  sich  her« 
aus  eine  Hälfte  zu  entwickeln,  welche  zu  einer  neuen  Gewichtseinheit 
wird.i)  Das  ursprüngliche  Gewicht  pflegen  wir  dann  das  schwere,  das 
davon  abgeleitete  das  leichte  zu  nennen«  Das  römische  Pfund  also, 
welches  gleich  75  Solonischen  Drachmen  ist,  konnte  als  leichte  Mine 
der  nachweisbar  ältesten  attischen  Handelsmine  an  die  Seite  gestellt 
werden. 

Allein  diese  Vermutung  würde  keine  besondere  Beachtung  ver- 
dient haben,  wenn  nicht  in  Italien  selbst  Spuren  einer  schweren  Mine, 
des  Doppelten  des  Pfundes,  sich  gefunden  hatten.  Noch  Vitruv  rechnet 
nach  einecQ  Talente,  welches  120  römische  Pfund  halt,  dessen  Mine 
mithin  gleich  2  Pfund  ist  (§  57, 4,  IV).  Dasselbe  Talent  meint  wahr- 
scheinlich auch  Dionysios  von  Halikamass,  wenn  er  2000  altrömische 
Asse,  deren  Gewicht  er  zu  je  1  Pfund  ansetzt,  mit  16  Talenten  gleicht  2) 
Die  Mine  dieses  Talentes  tritt  aber  auch  mit  ziemlicher  Deuüichkeit 
aus  dem  Dunkel  der  frühesten  etruskischen  Münzgeschichte  hervor 
(§  57, 9). 

Es  war  nun  ferner  noch  zu  fragen,  wie  jene  Mine  den  Weg  nach 
Attika  einerseits  und  nach  Mittelitalien  anderseits  gefunden  habe ;  denn 
ihr  Alter  wiedersprach  der  Annahme,  dafs  sie  erst  aus  Attika  nach 
Italien  gelangt  sei.  Was  uns  als  attisches  Handelsgewicht  bezeugt  ist. 


1)  Yerf  L  onten  {  42,  9.  43,  5.  8.  44, 12.  45,  8.  64, 1,  Y  nnd  anderwirts. 
Anch  die  sidlische  Kupferlitrt  von  ^/t»  attischem  Talent  ({  56,  5)  kann  als 
leichte  Mine  neben  der  attischen  als  der  entsprechenden  schweren  gelten. 

2)  IHooys.  9,  27,  W.  Christ  in  den  Sitinngsberichten  der  Mäncbener  Akad. 
1862,  I  S.  68  f.  Genau  ausgerechnet  giebt  die  Gleichung  ein  Kupfertalent  von 
125  römischen  Pfund  (§  44, 17.  57,  4,  IV)  und  mithin  eine  Mine  von  2  Vis  Pfund 
oder  682  Gr.;  wahrscheinlich  aber  schwebte  dem  Berichterstatter  eine  Mine  von 
nud  2  römischen  Pfunden  vor. 
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yvar  auch  äginäisches  HOnzgewicht  gewesen,  und  zwar  entspricht  die- 
jenige Mine,  deren  Hälfte  das  römische  Pfund  ist,  dem  Fuise  der 
frühesten  äginäischen  Prägung  (§  24, 1.  48, 1).  Da  nun  auch  für  Sy- 
rien eine  leichte  Mine,  wenngleich  aus  verhältnismafsig  jüngerer  Zeit, 
nachgewiesen  wurde,  deren  Doppeltes  wiederum  der  ältesten  äginäi- 
schen  Mine  fast  genau  entsprach  (§  5  t,  5,  VII),  und  endlich  die  Ab- 
leitung der  letzteren  Mine  aus  dem  ursprünglichen  babylonisch-phö- 
nikischen  System  deutlich  sich  herausstellte  (§  48, 1),  so  konnte  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  der  Satz  aufgestellt  werden ,  dafs  das  ro- 
mische Pfund  die  Hälfte  einer  phönikischen,  frühzeitig  nach  Griechen- 
land und  Italien  gedrungenen  Handelsmine  ist,  welche  später  mit  dem 
Solonischen  Gewichte,  nachdem  dieses  bereits  mit  jener  ältesten  Mine 
nach  einfachstem  Verhältnisse  sich  ausgeglichen  hatte,  in  eine  unge- 
zwungene, gewissermafsen  verwandtschaftliche  Beziehung  trat. 

Aber  noch  andere  Erwägungen  schliefsen  sich  an,  welche  voo 
der  Vergleichung  zwischen  Gold  und  Silber  ausgehen  und  auch  auf 
die  altitalische  Kupferwährung  sich  erstrecken. 

Auf  rein  empirischem  Wege  ist  oben  festgestellt  worden,  dafs 
nach  dem  Wertverhältnisse  von  12  V2  : 1  das  kleine  Goldtalent  von  6 
attischen  Drachmen  gleich  einem  römischen  Pfunde  Silbers  ist  (§  19, 3), 
Und  ferner  wird  sich  weiter  unten ,  lediglich  nach  Halsgabe  babylo- 
nischer Währungsverhältnisse  und  thatsädilicher  MUnzgewichte  zeigen, 
dafs  6  leichte  babylonische  Goldstatere  gleich  einer  altäginäischen 
Mine  Silbers  gegolten  haben  (§  24, 1). 

Diese  Thatsachen  lassen  sich  versuchsweise  in  folgende  Über- 
sicht einordnen. 

Drei  schwere  babylonische  Shekel  Goldes  im  Gesamtgewicht  von 
50,4  Gr.  sind  nach  dem  babylonischen  Wertverhältnis  von  ISVs^l 
das  Äquivalent  einer  altäginäischen  Mine  von  672  Gr.  gewesen. 

Diese  Mine  betrug  etwas  über  153  attische  Drachmen  (§  48, 1), 
mithin  auch  etwas  über  ebensoviele  euboische  Drachmen,  welche  den 
attischen  im  wesentlichen  gleich  waren  (§  48, 2).  Das  euboische  Sil- 
bergewicht ist  aus  einer  geringen  Erhöhung  des  babylonischen  Gold- 
gewichtes hervorgegangen.  Indem  nun  dieselbe  Mine  auf  150  euboi- 
sche Drachmen  (»s  655  Gr.)  abgerundet  wurde,  kam  das  Gold  baby- 
lonischen Fufses  zum  euboischen  Silber  in  das  Wertveriiältnis  von 
13 : 1  (§  48, 2  geg.  E.). 

Seitdem  in  Atüka ,  in  Sicilien  und  im  makedonischen  Reich  das 
Gold  ebenfalls  auf  das  erhöhte  euboische  oder  Solonische  Gewicht 
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ge$diiageD  wurde,  trat  das  Gold  zum  Silber  in  das  Wertverhältnis  von 
12^': :  1 ,  und  die  Mine  Silbers  von  150  Drachmen  oder  655  Gr.  ent- 
^rach  einem  Goldgewicht  von  6  attischen  Stateren  oder  52,4  Gr. 
Wenn,  ahnlich  wie  in  Etrurien  (§  57, 9),  auf  eine  solche  Mine  Silbers 
iSS  gleidi  schwere  Minen  Kupfers  gingen,  so  bildete  das  Goldgewicht 
foD  6  Stateren  ein  eigentümliches  Talent  von  3600  Kupfereinheiten, 
dertn  jede  ftlr  sich  dem  Talent  an  Gewicht  etwa  gleich  war  und  als 
Wertäquivalent  in  Silber  einen  Viertelobolos  neben  sich  hatte.  9  Diese 
bpfereinheit  war  das  Zwölftel  der  altitalischen  Mine^),  also  im  eigent* 
üfhen  Sinne  die  kleine  'Einheit',  wie  der  lateinische  Ausdruck  be- 
agl(§20,l). 

Nehmen  wir  nun  statt  der  schweren  Mine  von  655  Gr.  die  leichte 
^00  327,5  Gr.,  d.  i.  das  etrurische,  lateinische  und  römische  Pfund, 
50  erbalten  wir  die  Wertgleichung  von  1  Pfund  Silbers  mit  3  attischen 
GoUstateren,  d.  i.  mit  dem  bekannten  kleinen  Goldtalente.  Da  femer 
in  Rom  1  Skrupel  Silbers  oder  als  Münze  1  sesterthUy  welcher  seit 
Einführung  der  Silberprägung  gleich  2^2  reducierten  Assen  galt, 
(bedem  den  .Wert  eines  libralen  Asses  dargestellt  hatte  (§  35,  4), 
»  galt  das  Pfund  Silbers,  und  mithin  auch  das  kleine  Goldtalent,  gleich 
2$S  libralen  Assen.  Da  femer  das  Goldtalent  in  6  Drachmen ,  die 
Drachme  in  6  Obolen,  der  Obolos  endlich,  wie  die  attische  Goldprä- 
gung zeigt  (§  28,  2),  noch  in  Achtel  zerfiel,  so  war  dieses  Achtel  des 
Obolos  oder  Sechsundneunzigstel  des  Goldstaters  nach  euboischer 
Währung  (§  48,  2)  zugleich  das  Wertäquivalent  eines  libralen  Asses. 
Weiter  geht  daraus  hervor,  dafs  der  attische  x<xhtovg,  als  das  Achtel 
des  Silberobolos,  etwa  denselben  Wert  darstellte  wie  die  italische  Unze 


1)  Die  annähernde  Wertgleichung  eines  euboisch-attischen  r«ra^n7/eofioy 
ait  dem  Zwölftel  der  altitalischen  Mine  oder  des  Doppelpfnndes  geht  ans  {  48, 2 
iKTTor.  —  Unter  anderen  Yoraussetznngen  entstand  in  Syrien  bereits  unter 
ptrsufaer  Herrschaft  ein  Goldtalent  im  Gewicht  von  2  Dareiken,  welches  gleich 
3660  EapfereinbeiteD  war,  mithin  die  babylonische  Sexagesimalrechnung  in  der 
reoeD  Form  darstellte.    Brandis  S.  235.  nnten  {  51,  6  a.  E. 

2)  Sechs  attische  Statere  wiegen,  wie  oben  bemerkt,  52,4  Gr.;  das  Zwölftel 
fo  Mine  von  655  Gr.,  d.  i.  1  sextans  des  römischen  Pfnndss,  betrigt  54,6  Gr., 
^  äa  wenig  mehr.  Aber  eben  diese  Mine  hatte  ursprOnglich  672  Gr.,  mithin 
i^ZwöUtd  56  Gr.  betragen;  es  steht  also  kein  BedenKen  entgegen,  wenn  wir 
&  itm  Goldtalent  an  Gewicht  entsprechende  Kupfereinheit  normal  zu  54,6  Gr. 
Vttctseo.  Überhaupt  handelt  es  sich  bei  dieser  ganzen  Frage  nur  um  die  Auf- 
^^Aänag  der  ursprfingHchen,  ffewissermafsen  ideellen  Normen;  denn  in  der  Praxis 
harschte  beim  Kupfergewicht,  gemäfs  dem  relativ  geringen  Werte  des  Metalles, 
^einiges  Schwanken;  ja  man  kann  sagen,  dafs  eine  Differenz  bis  zu  '/is  des 
wen  allerwegen  toleriert  wurde,  um  wie  viel  leichter  also,  wie  hier,  die 
ivlerenz  yon  nur  V*»  des  Ganzen. 
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Kupfers,  Dur  daCs  ersterer  als  Scheidemttnie  bei  weitem  nicht  das  Ge- 
wicht eines  Zwölftels  in  Schwerkupfer  hatte. 

Solange  und  insoweit  nun  in  Mittelitalien  Asse  auf  YoUes  Pfand- 
gewicht ausgebracht  wurden,  wofür  noch  einzelne  Beweisstücke  uns 
erhalten  sind  (§  33, 4.  57, 7) ,  hat  das  Goldtalent  von  288  Assen  that- 
sächlich  das  WertTerhaltnis  von  3600 : 1  zwischen  GoU  und  Kupfer 
dargestellt  Seitdem  aber  das  Gewicht  des  Asses  auf  etwa  10  Unzen 
sank,  verschob  sich  auch  das  Wertverhältnis,  und  die  nominelle  Glei- 
chung des  Goldtalentes  mit  288  Assen  verwandelte  sich  in  die  that- 
sllchliche  mit  240  Pfunden  Kupfers.  Das  Kupfer  verhielt  sich  nun 
zum  Golde  wie  1 :  3000,  und  wenn  man  eine  Kupfereinheit  bildete, 
deren  Dreitausendfaches  den  Wert  des  kleinen  Goldtalentes  darstellte, 
so  lag  diese  der  uneta  mittelitalischen  Gewichtes  sehr  nahe.  Nach 
demselben  Ansätze  stellte  das  Kupfertalent  des  Dionysioe  (S.  151)  ge- 
rade den  halben  Wert  eines  kleinen  Goldtalentes  dar,  und  wenn  wir, 
was  gestattet  ist  (S.  151),  das  Dionysische  Talent  als  leichtes  setzen, 
so  haben  wir  in  dem  entsprechenden  doppelten  oder  schweren  Kupfer- 
talent den  unmittelbaren  und  konkreten  Wertausdruck  flir  das  Ueioe 
Goldtalent 

Das  eben  gesetzte  Wertverhflltnis  von  240 : 1  zwischen  Silber  und 
Kupfer  wird  weiter  unten  aus  dem  Befunde  der  Münzen  nachgewiesen 
werden  (fi  33, 4).  Daneben  wird  eine  andere,  nur  wenig  abweichende 
Wertschätzung  uns  entgegentreten,  wonach  das  Gold  zum  Silber  wie 
12:1,  das  Silber  zum  Kupfer  wie  250  : 1  sich  verhielt  Auch  nach 
diesem  Ansätze  kommen  3000  Kupfereinheiten  im  ungefSfhren  Gewicht 
von  je  einer  Unze  auf  das  Goldtalent. 

Das  sind  im  allgemeinen  die  Normen  gewesen,  nach  denen  in 
Mittelitalien  und  Sicilien  die  drei  Wertmetalle  sich  ausgeglichen  haben. 
Im  einzelnen  dies  zu  verfolgen  bleibt  Aufgabe  einer  besonderen  Unter- 
suchung. 0  Das  Kupfer  pflegte  aUenthalben,  wo  das  Wertverhflllnis  ein- 
mal festgesetzt  war,  in  seinem  Gewichte  schnell  zu  sinken;  es  mufsten 
also  unter  Umständen  neue  Ausdrücke  für  die  alte  Wertgleichung,  an 
der  man  möglichst  lange  festhielt,  gefunden  werden.  Auf  diesem  Wege 
kam  das  Goldtalent  zu  einem  Gewichte  von  nur  2  Drachmen  und  die 
entsprechende  Kupfereinheit,  nominell  ein  Didrachmon,  wurde  zu  einer 
kleinen  ScheidemOnze. 


1)  Vergl.  unten  {  56, 7.  57,  5.  6.  Die  ältesten  etrurischen  MflnzverMltnisse 
({  57,  9)  weichen  ab,  weil  dort  das  Gold  zu  Silber  nur  wie  10 : 1  stand.  l>oeh 
nähert  sich  das  Wertverhältnis  von  Gold  zu  Kupfer  —  2880 : 1  ersichtlich  dem 
obigen  3000 : 1. 
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S.  Koch  in  einer  anderen  Beziehung  wurde  bei  den  Römern  das 
Pfand  Silbers  zu  einem  konventionellen  Wertausdruck.  Das  Gewicht 
.qBMfver  Gerite  pflegte  man  nach  Pfunden  und  duodecimalen  Teilen 
des  Pfundes  zu  regeln  und  den  Gewichtsbetrag  auf  dem  Gerate  selbst 
tocb  die  flblichen  Zeichen  anzugeben,  i)  In  der  Umgangssprache 
viirde  dann  ein  solches  Silbergefäfs  schlechthin  nach  seinem  Gewicht 
benannt  Eine  oder  mehrere  librae  argeiUi^  oder  wohl  auch  eine 
«Urs  und  noch  kleinere  Teile  wurden  als  Geschenke  an  Freunde, 
Klienten  oder  Kinder,  besonders  zu  den  Satumalien,  gespendet >)  Der 
tUiche  Gewichtsausdruck  deutete  lediglich  den  Silbei^ ehalt  des  Ge- 
schenkes an,  dessen  Kaufwert  wegen  der  kunstvollen  Arbeit  bedeutend 
liöher  sein  konnte.')  Für  gewöhnlich  jedoch  war  der  Wert  solcher 
Gesdienke,  besonders  wenn  sie  schon  durch  viele  Hände  gegangen 
lud  unsdieinbar  geworden  waren,  wohl  nicht  viel  gröber  als  der 
Metallwert ^)  Was  die  Form  anlangt,  so  waren  es  meist  Schalen,  die 
$0  geschenkt  wurden.^) 

S  21.  BetHmmung  des  römuehen  Pfundes, 

i.  Nach  einem  unverdächtigen  Zeugnisse  ^)  rührte  die  feste  Be- 
stimmung des  Ibfses  und  Gewichtes  ebenso  wie  die  Einführung  des 
aet  iti^iiartfifi  (§  33,  2)  von  dem  Könige  Servius  her.  Cber  die  Gröfse 
des  Servianischen  Pfundes  haben  wir  zwar  keine  direkte  Nachricht, 
>ber  es  weisen  sichere  Anzeichen  darauf  hin,  dafs  es  nicht  wesentlich 

1)  Maraiiirdt  Rom.  Staatsverw.  n  S.  49  Anm.  2.  Ober  die  Bezeichnongea 
»f  doi  Gefafsen  des  Hildesheimer  Silberfundes  handeln  R.  Schöne  im  Phiiolo^s 
XXVm  S.  369  ff.,  derselbe  und  Mommsen  im  Hermes  TU  S.  469  fL 

2)  Martial  8,  71  zihlt  folgende  herabsteigende  Reihe  von  Geschenken  auf, 
£<  jemand  von  einem  Freunde  nach  einander  zu  den  Satumalien  erhalten  hatte : 
t.  quattuor  argenti  librae,  2.  plusve  minusve  duae,  3.  und  4.  inferiora  (munera), 
».  Uhia  Septidana,  6.  bessalis  scutula,  7.  rasa  selibra,  8.  ligula  minor  sextante, 
9  cockleare  aeu  levius.  Vergl.  denselben  2,  76;  7,  86;  8,  71;  10, 14;  10,  57; 
'2,36  u.a.,  L.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  III* 
S.  146  ff. 

3)  Martial  3,  62, 4:  libra  quod  argenti  milla  quinque  rapit  Solch  kunst- 
voll gearbeitetes  Silbergeschirr  stellte  also  den  dnsizehnfachen  Metallwert  dar 
*4tf  Pfinnd  Silbers  zu  96  Denaren  »>  384  Sesterzen  gerechnet). 

4)  Martial  8,  71,  8:  rasa  selibra,  1,  99, 15:  plumbea  selibra. 

5)  Vergl.  au&er  der  seutula  bessalis  bei  Martial  8, 71, 7  die  scuteliae  quat- 
htor  ^endo  pänque,  über  welche  Schöne  im  Hermes  DI  S.  475  handelt  Auch  die 
fsterae  mireae,  Ubras  ferme  omnes  pando  bei  Livius  26,  47,  7  (vergL  unten 
I  43,5),  kdnnen,  was  die  Form  anlangt,  hierher  bezogen  werden.  Doch  sind 
^tfbstrerstindlich  auch  andere  Formen  vorgekommen,  wie  Pokale  oder  Löffel 
(Mehgewiesen  von  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  147). 

6)  AnreL  Victor  de  vir.  illustr.  7,8:  mensuras  pondera  classes  centurias- 
([M  consHtoit  Vergl.  Böekh  S.  162. 
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verschieden  gewesen  sei  Ton  dem  Hünzpfundef  welches  wir  als 
eine  unabänderliche  GrOfse  seit  dem  dritten  Jahrhundert  ▼.  Chr.  bis  zu 
den  Zeiten  Constantins  Yerfolgen  können:  0  Dafs  von  diesem  Mttnz- 
pfunde,  welches  sich  bis  auf  eine  sehr  geringe  Fddergrenze  sicher  be- 
stimmen lälst,  die  zahlreichen  erhaltenen  Gewichtstücke 2)  merklich 
abweichen ,  darf  nicht  Wunder  nehmen.  Denn  einem  Teile  derselben 
liegen  abweichende  städtische  und  provinziale  Pfunde  zu  Grande  3); 
bei  weitem  die  gröbere  Anzahl  aber  ist  teils  aus  Nachlässigkeit  teils 
absichtlich  falsch  justiWt,  und  zwar  finden  sich  nicht  nur  Stücke  mit 
bedeutendem  Mindergewicht,  pondera  iniqua^  sondern  auch  solche  mit 
merkUchem  Übergewicht.  4)  Es  ist  daher  nicht  möglich  nach  diesen 
Gewichten  das  römische  Pfund  genau  zu  bestimmen.  Selbst  wenn 
man  diejenigen  Stücke  ausscheidet,  die  entschieden  einem  h^^ern 
Fufs  angehören,  so  beträgt  die  Differenz  zwischen  dem  höchsten  und 
niedrigsten  immer  noch  58,4  Gramm  oder  über  Ve  des  Ganzen.^)  Er- 

1)  S.  unten  §  21,  3.  Das  Senrianische  oder  älteste  römische  Pfund  war 
sicher  nicht  kleiner  als  das  uns  bekannte  Münzpfund,  und,  wenn  gröfser,  stieg 
es  sicher  nicht  über  336  Gr.  =«  Vi  altäginäisches  Pfund  ({  20,  5.  24, 1.  48, 1). 
Die  Fixierung  auf  75  attische  Drachmen  ==  327,45  Gr.  lallt  Termutlich  io  die 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  y.  Chr.  (Decemviralgesetzgebung). 

2)  Eine  ausführliche  Übersicht  über  römische  Gewichtstficke  giebt  Böckh 
S.  170 — 188;  aufserdem  sind  Gagnazzi  S.  120  f.  (der  Obersetzuog),  J.  Sibatier 
Poids  byzantins  de  cuivre  in  der  Revue  numism.  fran^;.  1863  p.  15  £,  R.  Schill- 
bach De  ponderibus  aliquot  antiouis  Graecis  et  Romanis  in  den  Annali  dell' 
Instit  archeol.  1865  p.  190  f.  208  ff.,  G.  A.  Hulsebos  Poids  romains  trouTes  i 
Vechten  in  der  Revue  beige  de  numismatique  1877  p.  78  fi.,  Papadopulos  Keramens 
ITe^l  xrfi  oha^s  rav  af;|ra«a^  Sfiv(fPtx€Sv  ma^fimv^  Smyma  1877,  S.  4  ff., 
derselbe  Hv^t  rchf  Bvl^avrivtov  aia&fimv  u.  s.  w.,  Sonderabdruck  aus  dem 
l4&rivaiov  Bd.YII,  Athen  1878,  zu  vergleichen. 

3)  Vergl.  unten  §  57, 4.  Eine  systematische  Übersicht  der  Gewichtstficke, 
die  gemeinhin  als  römische  bezeichnet  werden,  und  £e  Ausscheidung  der  pro- 
Tinzialen  Gewichte  ist  als  Aufgabe  einer  besonderen,  ebenso  wünschenswerten 
als  verdienstlichen  Untersuchung  zu  bezeichnen. 

4)  Pondera  iniqua  erwähnt  Ulpian.  Dig.  19, 1,  32,  wie  Pers.  1, 130  hminas 
iniquat,  Vergl.  auch  Orelli  Nr.  144.  4344,  Tonini  Rimini  p.  297:  ex  iniquitatibns 
mensuramm  et  ponder  .  .  .  aed(ile8)  stateram  aerea  et  pondera  decret.  decar. 
ponenda  curaverunt  Die  bei  Böckh  S.  170 — 179  zusammengestellten  Gewichte 
gehen  von  dem  Normalgewicht  von  327,5  Gramm  bis  auf  &2,7  Gramm,  d.  i. 
bis  auf  V>  des  Normalpmndes,  herab.  Über  das  Übergewicht  bei  mehreren 
Stücken  vergl.  denselben  S.  193;  es  steigt  nach  ihm  bis  zu  einem  Skrupel  auf 
die  Unze,  d.  i.  bis  zu  V'«  ^^^  Pfundes.  In  Betracht  kommt  auch,  was  Mommsen 
zu  Borghesis  Oeuvres  compl^tes  I  p.  260  bemerkt:  Les  poids  authentiques  atec 
Inscripüon  sont  tous  d'une  ^poque  bien  post^rieure,  et  aucun  ne  porte  le  nom 
des  questeurs,  magistrats  qui  ne  furent  Jamals  charg^s  de  la  v^rification  des 
mesures  —  enfin  on  sait  combien  on  doit  se  d^fier  des  inscripüons  grav^es  sur 
des  ustensiles  d'un  transport  facile. 

5)  Rechnet  man  mit  Böckh  S.  193  das  vorkommende  Übergewicht  bis  auf 
Vm,  so  ergeben  sich  als  Differenz  zwischen  dem  höchsten  und  niedrigsten  P/aade 
(6422—5322)  1100  Gran  —  58,4  Gramm. 
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wägt  man  nun  noch  dazu,  dafs  bei  weitem  mehr  Gewichtstflcke  unter 
dem  Normalgewicht  als  solche,  die  dasselbe  Übersteigen,  vorhanden  sind, 
90  bt  leicht  zu  sehen,  dais  eine  Durchschnittsrechnung  trotz  der  grofsen 
Anzahl  von  Exemplaren  nur  einen  sehr  unsichem  Wert  geben  würde. 

bnmerhin  ist  es  noch  rätlicher  einige  entschieden  gute  und  zu- 
verlässige Stücke  auszuwählen,  wie  esCagnazzi^)  gethan  hat,  der 
aus  ftlnf  wohl  erhaltenen  Serpentingewichten  das  römische  Pfund  auf 
325,8  Gramm  bestimmt  hat,  was  sehr  nahe  mit  dem  aus  den  Münzen 
gefundenen  Werte  übereinstimmt.  Einen  nur  wenig  niedrigeren  Be- 
trag, nämlich  325,06  und  325,4  Gr.  für  das  Pfund,  geben  zwei  schöne 
bei  Huete  nordwestlich  von  Cuenca  in  Spanien  aufgefundene  Gewicht- 
stücke von  50  und  10  Pfund.^)  Daran  reiht  sich  der  Wert  von  325,7 
Gr.,  welcher  durch  eine  Reihe  systematischer  Gleichungen  aus  einem 
wohl  erhaltenen  Zehnpfundgewicht  der  ersten  oder  italischen  Legion 
sich  berechnet.  3)  Nach  allen  diesen  Monumenten  würde  man  den 
Normalwert  des  Pfundes  zwischen  326  und  325  Gr.  zu  setzen  haben, 
und  es  femer  nicht  auffUlig  finden ,  wenn  ein  Normalgewicht  Justi- 
nians  eine  spätere  Verringerung  bis  auf  323,75  Gr.  zeigt ^) 

2.  Aufser  aus  den  Gewichtstücken  hat  man  das  römische  Pfund 
auch  aus  dem  Längen-  und  Hohlmafs  zu  bestimmen  yersucht. 
Dais  dies  Verfahren  nicht  hinreichend  sicher  sei,  ist  bereits  oben 

1)  Su  i  valori  delle  misure  S.  120  ff.  der  ÜbersetzuDg.  Er  wählte  unter  den 
Gewiditen  des  früheren  Museo  Borbonico  in  Neapel  (S.  4)  die  am  besten  er- 
haltenen Serpentingewichte  aus,  und  zwar  1.  ein  Tollkommen  erhaltenes  Zehn- 
pfundstück  Ton  3258  Gramm,  2.  eines  desgleichen  von  3285  Gramm,  3.  zwei 
aodere  Zehnpfundstücke,  von  denen  das  eine  3232  Gramm  wog,  4.  ein  Zwei- 
pfondstück  Ton  652  Gramm,  was  für  das  Pfand  326  Gramm  giebt.  Aus  diesen 
zieht  er  den  Mittelwert  von  325,8  Gramm;  bemerkt  aber  ausdrücklich,  dais  er 
andere  Gewichte,  die  er  aufserdem  vorfand,  aber  nicht  für  zuverlässig  hielt,  nicht 
beräcksichtifft  habe.  —  Nur  von  historischem  Interesse  ist  die  Bestimmung  des 
Pfandes,  welche  Lucas  Paetus  de  mens,  et  pond.  (Thes.  Graev.  XI  p.  1618  f.)  nach 
Gewichtstücken  ermittelt  hat.  Er  fand  das  Pfand  gleich  11  Unzen  3  Drachmen 
1  Skrupel  des  neurömischen  Pfundes  ■»  322.6  Gramm. 

2)  E.  Hübner  in  den  Monatsb.  der  Berl.  Akad.  Mai  1861  S.  544.  Das  eine 
Oewichtstfick  von  50  Pfund,  von  Serpentinstein  mit  Bronzehenkel,  wiegt  16253 
Gr.,  das  andere  zehnpfündige  von  Bronze  3254  Gr. 

3)  VergL  unten  |  57,  4,  III.  Aus  jenem  Gewichtstücke  ergiebt  sich  für  die 
leichte  babylonische  Mine  Säbers  der  Wert  von  555,805  Gr.  Letztere  Mine  ver- 
hält sich  zur  Mine  Goldes  wie  4 : 3,  und  auf  die  Mine  Goldes  gehen  50  Shekel 
(}  42, 12).  Aus  dem  Shelcel  Goldes  ist  nach  dem  Verhältnis  24 :  25  das  Solonische 
Didrachmon  gebildet  worden  ({  46, 12).  Endlich  ein  römisches  Pfund  ist  gleich 
75  Solonischen  Drachmen.    Es  mufs  also  nach  allen  diesen  Voraussetzungen 

^s  römische  Pfund  betragen  — *      .'    '   .  ' —  Gr.   Die  Ausrechnung  ergiebt 
325,67  Gr.  60  •  4  •  2  •  24 

4)  Vergl.  unten  S.  160  Anm.  3. 
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(9  17, 1.  18, 1)  nachgewiesen  worden.  Es  wurde  gezeigt,  daft  zwar 
der  Absicht  nach  das  Gewicht  durch  Vermittelung  des  Hohhnafses  in 
einem  bestimmten  Verhältnis  zu  dem  Lfingenmafs  stehen  soUte,  dab 
aber  thatsflchlich  der  Fufs  und  das  Pfiind  unabhängig  Ton  einander 
festgesetzt  worden  sind,  mithin  aus  dem  Längenmafs  kein  genauer 
Wert  des  Gewichtes  ermittelt  werden  kann.  Das  Hohlmafis  aber  war 
nach  dem  Gewichte  normiert,  es  kann  also  nicht  umgekehrt  das  Pfand 
nach  dem  übermfifsigen  Farnesischen  Congius  ($  18,  1)  berechnet 
werden.  1)  So  bleiben  nur  noch  die  Münzen  übrig.  Aulser  Betracht 
fallen  die  Kupfermünzen,  welche,  wie  sich  unten  (g  33,4)  zeigen 
wird,  von  Anfang  an  eine  sehr  schwankende  Währung  gehabt  haben. 
Ein  um  so  befriedigenderes  Resultat  gewähren  die  Münzen  von  edlem 
Metall,  Torzüglich  die  Goldmünzen.  Diese  sind  gesetzlich  auf  einen 
bestimmten  Teil  des  Pfundes  ausgeprägt  worden ,  und  es  zeigen  die 
guten  Stücke,  die  uns  zahlreich  erhalten  sind,  in  ihrem  Gewichte  so 
geringe  Abweichungen ,  dafs  sich  daraus  durch  Torsichtige  Rechnung 
der  Wert  des  Pfundes  so  sicher  ermitteln  läfst,  als  es  nur  immer  er* 
wartet  werden  kann.  Diesen  Weg  haben  mehrere  französische  Ge- 
lehrte, unter  denen  besonders  de  la  Nauze,  Rom6  de  Tlsle  und 
Letronne^)  zu  nennen  sind,  .eingeschlagen.  Da  die  Ton  dem  letz- 
teren gefundene  Bestimmung  gegenwärtig  die  allgemein  angenommene 
ist,  so  scheint  es  notwendig  sein  Verfahren  in  Kürze  darzulegen. 

3.  Letronne  fand,  dafs  die  am  besten  erhaltenen  Goldmünzen  so- 
wohl der  Republik  als  der  Kaiserzeit  in  ihrem  Gewichte  keine  gröEseren 
Differenzen  zeigen  als  etwa  V2  Pariser  Gran  auf  den  Skrupel  Diese 
Schwankungen  rühren  von  der  unvermeidlichen  Ungenauigkeit  bei  der 
Ausprägung  her;  sie  kommen,  wenn  auch  in  etwas  geringerem  Hause, 
auch  bei  den  neueren  Münzen  vor.    Daher  ist  zu  erwarten,  dafs  eine 


1)  Ans  ätm  FameBischen  Congius  ergiebt  aich  nach  {  18,  t  ein  Pfand  von 
337,1  Gramm ,  was  entschieden  ni  hoch  ist  Dennoch  folgt  Hnssey  p.  126  f. 
dieser  Bestimmung. 

2)  Den  ersten  Versuch  dieser  Art  Bcheint  Jac  Gapellus  gemacht  su  hiben, 
denn  seine  Beatimmung  des  römiechen  Pfnndes  zn  ^73«  Par.  rfnnd  — ^  321,2  Gr. 

S~e  ponder.  1, 111)  beruht  wahrscheinlich  auf  Mfinzwigungen.  De  la  Nauze 
^ro.  de  l'Acad.  des  Inacr.  t.  30  p.  365  ff.  fand  ans  der  Abw&gung  von  Goid- 
mtknsen  den  Skrupel  zu  21  Va  Par.  Gran,  das  Pfund  zu  6144  Gran  »  326,34  Gr. 
Rom^  de  Tlsle  pr^f.  p.  Xl  f.,  p.  111. 129  geht  auf  21  Gran  herab,  und  giebt 
demnach  dem  Pfunde  nur  6048  Gran.  Letronne  teilt  seine  Bestimmung  des 
Pfundes  mit  in  den  Gonsidirations  R^nteles  sur  r^yaluation  des  monnaies  grec* 
ques  et  romaioes  p.  4 ff.  Bourlier,  haron  d'Ailly,  Recherches  sur  la  moonaie 
romaine  1  p.  41  rieht  aus  den  Bestimmungen  yon  Letronne,  Gagnatii  und  Queipo 
den  Durchschnittswert  yon  325  Gramm. 
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Dnithschnittsrechnung  einen  möglichst  genäherten  Wert  des  Skrupels 
rad  des  Pfundes  ergebe.  Letronne  nahm  nun  von  den  besten  Gold- 
DflDzen  der  Republik  und  den  Solidi  des  Constantin  je  27  Stück  und 
bestimmte  daraus  das  mittlere  Gewicht  folgendermarsen : 

1.  Consularmttnzen 

5  Stück  von  1  Skrupel  geben  für  den  Skrupel  21,177  Gran 

6  „  «  IV2— 3Skr.  „  „  „  „  21,45  „ 
12  ^  ^  5— 9V2  f,  n  n  fy  n  21,427  „ 
27  Stock  geben  im  Durchschnitt  für  den  Skrupel  21,34  Gran. 

IL  Solidi  von  Constantin  zu  je  4  Skrupel 
12  Stock  von  Constantin  geben  für  den  Skrupel  21,375  Gran 

10     ff    desgleichen 21,44      „ 

5     „    von  Faustina,  Crispus,  Delmatius   .    .  21,375     „ 

27  Stock  geben  im  Durchschnitt  für  den  Skrupel  21,396  Gran. 
Der  DorchscIuiiU  der  Consularmünzen  und  der  Solidi  endlich  ergiebt 
für  den  Skrupel  21,368  Gran,  also  für  das  Pfund  6154  Gran  oder  in 
nioder  Zahl  6160  Gran  — >  327,18  Gramm. 

Gegen  diese  Durchschnittsrechnung  ist  zunächst  einzuwenden, 
dafe  die  Gruppierung  nach  Unterabteilungen  vielleicht  besser  unter- 
blieben wflre;  es  scheint  rfttUcher  jedes  einzelne  Stück  für  sich  in 
Rechnung  zu  bringen.  Dies  haben  mit  Benutzung  der  von  Letronne 
gegebenen  Unterlagen  Paucker  und  Böckh  gethan.^  Beide  nehmen 
<leii  einfachen  Durchschnitt  der  27  Stücke  der  ersten  wie  der  zweiten 
Uas8e,  ziehen  aus  beiden  das  Mittel  und  erhalten  übereinstimmend 
6165  Gran  —  327,45  Gramm  für  das  Pfund. 

Indes  bedarf  das  Letronnescbe  Resultat  noch  einer  Kontrolle,  da 
mehrere  der  von  ihm  zugezogenen  Goldstücke  teils  falsch,  teils  nicht 
iuf  Skrupel  gemünzt  sind.^  Einen  sehr  zuverlässigen  Wert  liefern  die 
^teneampanisch- romischen,  auf  Skrupelgewicht  geprägten  Gold- 
^cke,  welche  auf  ein  Pfund  von  327,51  Gramm  führen.^)    Ähnlich 

1)  Paoeker  S.  189,  Böekh  S.  165. 

2)  Mommscn  S.  406  f.  Anm.  128  n.  132  (Tradnct  Blacas  II  p.  116  ff.). 

3)  Ans  der  ZosammeDStellung  bei  Mommsen  S.  260  (I  p.  371  f.)  dürfte  das 
°cs«ltat  folgendermalseo  zu  ziehen  sein : 
'  Stfick  Ton  6  Skr.  im  Gew.  Ton  128,4  Par.  Gran  giebt  ffir  das  Pf.  327,356  Gramm 

.  •  6  «  „  ,  9  105,3  engl.  «  »  »  »  »  327,525  » 

•  •  ^  »  »  »  ff  105,2     n  9  ff  f»  ff  if  327,214  „ 

«  *  3  f»  ff  *  ff      64,25  Par.  ,  jf  ff  ff  »  327,611  » 

^*  .  3  ,  ,  ,  ,      52,7  engl.  ,  ,  „  r,  „  327,836  , 

Der  Durchschnitt  der  5  Stflcke  giebt  flir  das  Pfund  327,508  Gramm. 
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ergeben  die  ältesten  römischen  Goldstücke  aus  der  Hannibaliscben 
Zeit  ein  Pfund  von  328,32  bis  325,44,  im  Mittel  von  327,12  Gramm,  i) 
Weniger  brauchbar  zur  Bestimmung  des  Pfundes  sind  die  Aurei  Cäsars, 
deren  höchster  nur  ein  Pfund  von  326,39  Gramm  giebt^  Endlich 
zeigt  die  durch  Constantin  eingeführte  Prägung  der  Solidi  von  V72 
Pfund,  obgleich  eine  definitive  Bestimmung  schwerlich  daraus  gezogeo 
vrerden  kann,  doch  hinlänglich,  dafs  auch  für  die  spätere  Kaiserzeit 
das  Pfund  nicht  unter  327,45  Gramm  angesetzt  werden  darf.  3)  Wir 
tragen  daher  kein  Bedenken  mit  Mommsen^)  bei  dem  von  Böckh 

Hierbei  sind  einige  etwas  minder  wiegende  StQcke  unberQcksiGhtigt  geblieben, 
dagegen  aber  auch  das  merklich  höher  gemünate  Sechsakropelstflck  von  129,25 
Par.  Gran  nicht  mit  in  Rechnung  gebracht  worden. 

1)  Mommsen  S.405  Anm.  124  {fl  p.  114).  Von  den  dort  aufgeführten  Sechii^- 
sesterzstücken  im  Gewicht  von  3  Skrupel  giebt 

1  Stück  im  Gewicht  von     3,42  Gramm  für  das  Pfund  328,32  Gramm 
1      „       »         »  »     64,25  Par.  Gran  ,      .        „      327,61      . 

1      »       »         „  n       3,39  Gramm     >     ^        ,      325,44      , 

Durchschnitt  327,12  Gramm. 

2)  Mommsen  S.  751  (Hl  p.  20).   Das  Gewicht  betragt  153Vt  Par.  Grao. 

3)  Die  höchsten  Solidi  von  Constantin  dem  Grofsen  wiegen  von  4,77,  4,76, 
4,66,  4,64  u.  s.  w.  bis  4,55  Gr.  (Letronne  Consid.  p.  7,  Queipo  III  p.  496.  484). 
Noch  aus  dem  zuletzt  angefahrten  Gewicht  ergiebt  sich  ein  Pfund  von  327,6  Gr., 
und  genau  auf  denselben  Betrag  führt  auch  das  Medaillon  von  Constantios  0 
im  Berliner  Kabinett  (Friedlaender  und  v.  Sallet  Nr.  1112:  Gewicht  40,95  Gr., 
Betrag  9  Solidi  oder  V<  Pfand).  Freilich  sinkt  in  der  gewöhnlichen  Prigung 
das  Gewicht  des  Solidus  weiter  auf  4,5  Gr.  (Pfund  von  324  Gr.)  und  daraolef. 
Wollten  wir  nun  lediglich  nach  den  allerhöchsten  Solidusgewichten  (von  4,6  Gr. 
und  darüber)  das  römische  Pfund  bestimmen,  so  käme  dasselbe  entschieden 
zu  hoch  (über  331  Gr.)  aus.  Auch  ist  zu  bedenken,  dafs  unter  der  grofsen 
Menge  übermünzte  Stücke  vorkommen  müssen.  Wie  weit  abwärts  anderseits 
das  niedrigere  Gewicht  noch  in  Bechnung  zu  bringen  ist,  dafür  giebt  es  keioeo 
sichern  Anhalt.  Es  kann  mithin  allein  ans  den  Solidi  kein  genauer  Wert  des 
römischen  Pfundes  gezogen  werden;  wohl  aber  geben  dieselben  eine  erwünschte 
Kontrolle  für  die  anderweitigen  Bestimmungen,  indem  sie  beweisen,  dafs  der 
Ansatz  von  327,45  Gramm  selbst  für  die  spätere  Kaiserzeit  auf  keinen  Fall  so 
hoch  ist.  Gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  scheint  freilich  eine  kleine  Ver- 
ringerung des  Pfundes  eingetreten  zu  sein.  Dies  beweist  sowohl  der  etvas 
sinkende  Fufs  der  Solidi,  welche  seit  Theodosius  das  Gewicht  von  4,50  Gr. 
(Pfund  von  324  Gr.)  nicht  mehr  übersteigen,  als  das  fast  genau  dazu  stimmende 
exagium  oder  Normalpfundgewicht  Justinians  von  323,75  Gr.  (J.  Sabatier  in  der 
Bevue  numism.  YlII,  1863,  p.  17,  und  vergl.  Queipo  II  p.  65,  der  nach  Saigey  als 
Gewicht  nur  323,5  t  Gr.  angiebt).  Bis  zu  324  Gr.  abwärts  zieht  auch  J.  Fried- 
laender De  la  signification  des  lettres  OB,  Berlin  1673,  p.  15  die  mögliche  Grenze 
für  den  Betrag  des  Pfundes. 

4)  Vergl.  Vorr.  S.  XIX  (I  p.  XXX VUI  f.):  *Eine  mathematisch  scharfe  ße 
Stimmung  ist  zwar  nicht  zu  gewinnen,  da  selbst  die  aus  der  sichersten  Quelle, 
den  maximalen  Goldmünzgewichten,  gezogenen  Bestimmungen  unter  sich  selbst 
nicht  völlig  harmonieren,  vielleicht  auch  die  Norm  selbst  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte um  eine  Kleinigkeit  herabgegangen  ist;  indes  ist  das  Schwanken  ein 
so  geringes,  dab  für  alle  praktischen  Zwecke  die  von  Böckh  nach  dem  Vor- 
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adgesteOten  Aosatze  stehen  zu  bleiben  und  setzen  das  römische 

Pfand  auf 

6165  Gran  ==  327,45  Gramm. 

Die  FehleiqgreDze  ist  dahin  zu  ziehen,  dafs  das  strenge  Normalgewicht 
aof  keinen  Fall  geringer,  möglicher  Weise  aber  noch  um  Vs  Gramm 
höher  war.  Damit  steht  nicht  in  Widerspruch,  dafs  selbst  sorgfältig 
geprägte  Münzen  und  gut  justierte  Gewichte  auf  ein  Pfund  zwischen 
326  und  325  Gramm  führen;  ein  solches  Gewicht  hat  in  der  Praxis 
ooch  als  follkommen  genau  gegolten ,  darf  aber  nicht  mit  der  exakten 
.Norm  Terwechselt  werden. 

Nach  diesem  Ansätze  ist  Tab.  XUI  berechnet.  In  rundem  Betrage 
kann  das  römische  Pfund  mit  V3  Kilogramm  verglichen  werden. 

tiog  anderer  Metrologen  aufgestellte  Satzung  fflglich  als  die  normale  betrachtet, 
umeoüich  aber  jede  niedrigere  mit  TöUiger  Sicherheit  Terworfen  werden  darf*. 


Hiltiek.  lUtroloffU.  11 


DRITTER  TEIL. 

Die  Münzen. 


Erster  Absclmitt. 

Das  grleehisolie  Httnzwesen. 

§  22.  Einleitung. 

1.  Die  Anwendung  der  sogenannten  edlen  Metalle  als  allgemeiner 
Wertmesser  ist  dergestalt  mit  unsem  ganzen  KultunrerhUltnissen  ver- 
wachsen und  daher  fttr  uns  etwas  so  SelbstversUlndliches,  dab  wir  uns 
kaum  darüber  Rechenschaft  zu  geben  TermOgen ,  wie  die  Schäuun^ 
des  Besitzes,  die  Bestimmung  des  Preises  der  Ware  bei  Kauf  und  Ver- 
kauf ohne  die  Vermittelung  des  Geldes  möglich  sein  würde.  Indes 
lehrt  eine  einfache  Betrachtung,  dafs  streng  genommen  alleGegeo^ 
stünde  des  Besitzes  nur  relativ  unter  einander  verglichen  werden 
können.  Kein  Gut  hat  einen  absoluten  Wert;  derselbe  bestimmt  siel 
viehnehr  im  Verhältnis  zu  dem  Werte  alles  dessen,  was  im  engem  odei 
weitern  Kreise  der  menschlichen  Gesellschaft  teils  neu  produciert 
teils  im  Handelsverkehr  ausgetauscht,  teils  dauernd  besessen  wird 
Eine  solche  in  ihrem  relativen  Werte  zu  der  Summe  aller  übriger 
Wertgegenstflnde  schwankende  Ware  ist  eigentlich  auch  Gold  unc 
Silber;  indes  haben  verschiedene  Umstände  zusammengewirkt  um  ge- 
rade diesen  beiden  Metallen  eine  eigentümliche  Bedeutung  allen  flbrigei 
Waren  gegenüber  zu  verschaffen.  Sie  sind  seltener  als  die  sogenaontet 
unedlen  Metalle  und  in  diesem  Verhältnisse  auch  wertvoller,  eignet 
sich  also  um  soviel  besser  für  den  Handelsverkehr,  da  sie  den  mög 
liehst  hohen  Wertbetrag  in  möglichst  geringem  Volumen  und  Gewich 
darstellen.  Sie  sind  ferner  beliebig  teilbar,  ftlgen  sich  in  jede  Foro 
und  besitzen  grofse  Widerstandsfähigkeit  gegen  Abnutzung  durch  dei 
Gebrauch.    Auch  eignen  sie  sich  am  allerwenigsten  zur  Verarbeituni 
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für  praktische  Zwecke,  bleiben  also  um  so  ungestörter  dem  Handels- 
terkebr  erhalten,  und  was  an  Luxusgegenständen  aus  ihnen  verfertigt 
inrd,  kann  füglich  als  der  Überschufs  betrachtet  werden,  der  von  dem 
driagendsten  Bedarfe  der  Cirkulation  ttbrig  bleibt.  Sie  sind  endlich  in 
einer  im  ganien  stetigen  Quantität  vorhanden  und  selbst,  wenn  sie 
idtweilig  durch  überreiche  Produktion  bedeutend  vermehrt  werden^ 
nicht  so  leicht  einer  aufTallenden  Entwertung  ausgesetzt.  Alles  dies 
hat  dasu  beigetragen ,  den  genannten  Metallen  eine  Ausnahmestellung 
zu  Terschaffen;  sie  sollen  nicht  selbst  mehr  Ware  sein,  sondern  als  die 
Wertmesser  für  alle  übrigen  Waren  dienen.  Inwieweit  sie  dieser  Auf- 
nbe  entsprechen,  ist  hier  nicht  der  Ort  nflher  auszuführen  ^);  es  ge- 
sagt darauf  hinzuweisen ,  dafs  sie  nicht  blofs  gegenwartig  faktisch  als 
aflgemeine  Wertmesser  dienen,  sondern  auch  seit  den  ältesten  Zeiten, 
besonders  in  Ägypten  und  Asien,  in  diesem  Sinne  benutzt  worden  sind. 
Aber  es  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs  in  den  Anfängen  der  mensch- 
lichen Kultur  nicht  noch  andere  Arten  der  Schätzung  haben  stattflnden 
können.  Für  die  Viehzucht  treibenden  Voreltern  der  Hellenen  und 
Itahker  lag  nichts  näher,  als  das  Tier,  in  welchem  ihr  Hauptbesitz  be- 
$Und,  das  Rind,  zum  Ausdrucke  des  Wertes  auch  für  ihren  übrigen 
Besitz  zu  wählen.  Dafs  die  Römer  noch  in  verhältnismäfsig  später 
Zeit  nach  Rindern  rechneten,  wird  unten  (§  33, 1)  gezeigt  werden;  für 
die  Griechen  bezeugt  uns  Homer  deutlich,  dafs  noch  in  der  Zeit,  wo 
nan  bereits  Metalle  im  Handelsverkehr  benutzte,  die  Rinder  sowohl 
als  Tanschmittel  wie  auch  zur  Preisbestimmung  dienten.  So  tauschten 
TOD  den  Achfiem  die  einen  gegen  Erz,  andere  gegen  Eisen  oder  Häute 
oder  Rinder  oder  Sklaven  Wein  ein  2);  Eurykleia  wurde  von  Laertes 
vn  den  Preis  von  zwanzig  Rindern  gekauft^),  eine  andere  Sklavin 
viid  vier  Rinder  wert  geschätzt.^)  Daran  reihen  sich  andere  zahlreiche 
Weitbestimmungen  wie  hveaßoiog,  öviodenaßoiog,  kuttto^ßoiog,^) 
^  noch  bis  in  die  spätere  Zeit  hinab  blieb  in  gewissen  Fällen  die 
techaung  nach  Rindern  üblich.  Drakon  bestimmte  in  seinen  Gesetzen, 


t)  Niheret  darflber  giebt  Mommsen  Von*.  S.  V  ff.  (TradDct  Blacas  1  p.  XIII  ff.). 
1>  aUfeBcioen  spricht  von  dem  Gegenstände  J.  G.  Hoffmann  Lehre  vom  Gelde, 
BerÜBtsaS,  S.4ff. 

2)  n.  7, 472.  Vergl.  auch  Pausan.  3,  12,  3. 

3)  Od.  1,431:  iuKocaßoia  d*  iBamtr.  Der  Ausdruck  zeigt  deutlich,  dafs 
^  Rioder  hier  nicht  als  wirkliehe  substantielle  Zahlung,  sondern  blofs  als 
VertaKSKr  gedacht  nnd. 

4)  n.  23, 705. 
^)  11  6, 236.  23,703.  2,449.  21,79.    Hesychios:  inaxofißotBtov  waror 

11* 
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offenbar  altem  Brauche  folgend,  eine  Bube  zum  Wert  ?on  zwanzig 
Rindern;  für  die  Tötung  von  Wölfen  war  ein  Rind  oder  Schaf  als 
Belohnung  ausgesetzt,  wofür  erst  Solon  ein  Geldäquivalent  von  fünf 
oder  einer  Drachme  einführte;  ähnlich  wurden  nach  einer  anderen, 
allerdings  nicht  ganz  deutlichen  Notiz  bei  der  Festgesandtsdiafl  in 
Delos  Rinder  als  Geschenk  ausgerufen,  das  Geschenk  selbst  aber  in 
attischen  Drachmen  gezahlt  i) 

Allein  schon  Homer  kennt  neben  den  Rindern  die  Metalle  als 
Tauschmittel.  Und  zwar  dienten  hierzu  sowohl  die  unedlen,  wie  Erz 
und  Eisen ,  als  auch  das  Gold.  Wein  wird  um  glänzendes  Eisen  ge- 
kauft 2),  Besiegte  bieten  ihrem  Überwinder  als  Preis  für  ihr  Leben 
Gold,  Erz  und  Eisen  an  ^) ;  Mentes,  der  König  der  Taphier,  Mrt  nach 
Temese  auf  Kypros  um  Eisen  gegen  Kupfer  einzutauschen^);  die 
Phönikier  tauschen  Lebensmittel  gegen  kostbaren  Schmuck  von  Gold 
und  Bernstein  ein.^)  Wenn  man  aber  in  dieser  Weise  die  Metalle  im 
Tauschhandel  benutzte,  so  mufste  notwendig  der  Gebrauch  der  Wage 
hinzukommen.  Und  so  wird  denn  bei  Homer  das  Gold,  wo  es  allein 
seinem  Metallwert  nach  in  Betracht  kommt,  regehnäfsig  nach  dem 
Gewicht,  dem  Talent,  bezeichnet.  <^) 

Daran  hat  sich  nun  in  der  Folgezeit,  was  sich  allerdings  nicbt 
durch  Zeugnisse  belegen  läfst,  aber  nichtsdestoweniger  vollkommen 
sicher  steht,  ein  Fortschritt  in  zwiefacher  Beziehung  geknüpft  Zu- 
nächst mufste  man  darauf  kommen  nicht  mehr  nach  Rindern  zu 
rechnen,  sondern,  da  man  einmal  nicht  mit  Tieren,  sondern  mit  dem 
zugewogenen  Metalle  zahlte,  gleich  nach  den  Gewichten  Goldes  oder 
Erzes  den  Preis  zu  bestimmen.  Wie  lange  in  Griechenland,  besonder» 
im  Verkehr  mit  den  überseeischen  Handelsvölkern,  das  Metall  gewogen 
worden  ist  und  welche  Metalle  vorzüglich  dazu  verwendet  wurden« 


1)  Poil.  9,  61 :   xai  urjy  xav  roie  Joauovros  vofUM  i&tttf  anotipHif  itt^ 


ßovv  9vo  9qaxfML9  jirrutas.  Die  letztere  Bemerkung 
der  Fiktion  der  alten  Grammatiker,  dafs  das  älteste  attische  Didrachmon  den 
Stier  als  Stempel  gehabt  und  lugleich  den  Wert  desselben  dargeatelit  habfi 
Die  Nachricht  über  die  Solonische  Bestimmung  giebt  Demetrios  von  Phaleroä 
bei  Plut.  Sol.  23. 

2)  n.  7,  473. 

3)  n.  6, 48.  10,  379. 

4)  Od.  1, 184  und  dazu  Nitzsch  S.  36.   Rubine  Beiträge  zur  VorgeBchichU 
Italiens  S.  8  Anm.  7. 

5)  Od.  15,  403  ff.    Nitzsch  a.  a.  a 

6)  S.  oben  S.  128  Anm.  3  und  5. 
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darober  fehlen  nähere  Nachrichten;  soviel  aber  ist  sicher,  dafs  die 
Griechen  frflhzeitig  von  Kleinasien  und  PhOnikien  her  noch  eine  an- 
dere  Art  der  Wertmessang  durch  die  Metalle  kennen  lernten.  Das 
zum  Tausch  dienende  Metall  war  in  Vorderasien  seit  den  ältesten  Zeiten 
in  gewisse  handliche  Formen  gebracht  worden,  welche  durch  den  Ge- 
hnach  sich  festsetzten  und  zu  allgemeiner  Geltung  gelangten.  Gold 
and  Silber  cirkulierte  einst  in  Vorderasien,  Ägypten  und  den  Ländern 
öe^  Westens,  soweit  der  älteste  Handelsverkehr  reichte,  in  der  Form 
TOB  RiDgen,  welche  auf  konventionelle,  leicht  kenntliche  Gewichte 
aasgebradit  waren,  i)  Auch  die  Form  von  rundlichen,  dicken  Scheiben 
war  von  jeher  üblich.')  In  Babylonien,  PhOnikien  und  Palästina  zahlte 
SHD  zu  Abrahams  Zeiten  in  kleinen  Silberstücken,  welche  das  Gewicht 
Hoes  Sbekels,  des  Vorbildes  für  den  späteren  griechischen  Stater,  und 
Tefle  des  Sbekels  darstellten.  Es  waren  kugelförmige  oder  ovale, 
JAlodi  ffiäfsig  abgeplattete  Stflcke,  die  Vorläufer  der  ältesten  Münzen,  s) 
()r<}lsere  Quantitäten  edlen  Metalles  und  allgemein  auch  die  unedlen 
Metalle  liefen  in  der  Gestalt  länglicher  Barren  um ,  welche  teils  regel- 
loädsig  oblong,  ähnlich  den  Ziegeln,  waren 4),  teils,  mehr  gestreckt, 
fast  in  Spitzen  ausliefen.  Ein  eigentümlicher  Beweis  für  die  letztere 
hm  ist  vielleicht  in  dem  griechischen  oßoXöq  zu  flnden,  wenn  anders 
£e  Tradition  Recht  hat,  dafs  damit  das  älteste  eiserne  Geld  bezeichnet 
forden  sei,  welches  den  Spiefeen  ähnlich  war.'^) 

Wenn  nun  die  in  feststehende  Form  gegossenen  Barren  mit  einem 
Stempel  bezeichnet  wurden ,  der  das  Gewicht  angab,  sodafs  ein  jedes- 
D»iiges  Nachwägen  erspart  wurde,  wenn  dann  ferner  die  kleineren 


1)  Brandts  S.  78.  82  f.,  Leoonnant  1  p.  103  f.  Das  N&here  8.  unten  §  41, 9. 

^•«  1^ 

2)  Dies  folgert  Brandts  S.  78  f.  nach  dem  Vorgange  Böckhs  S.  51  f.  ans  der 
^Hiriisehen  Bezeichnnng  des  Talentes  kikkar  ({  44, 11)  nnd  ans  den  f&Mes 
i^tov  in  der  Sehatzkammer  der  Athener.  S.  Aber  die  letzteren  B6okh  G.  I.  Gr. 
i^219,  Staatshansbaltung  der  Athener  II'  S.  69—71.  76.  Anch  der  nilavoQ 
^  Spartaner  ({  47,  2)  weist  dentUch  auf  dieselbe  Form  bin. 

3)  S.  das  Nähere  nnten  {  42,  14.  Die  ältesten  kleinasiatischen  Münzen 
nbeo  genau  diese  Barrengestalt  beibehalten.  Vergl.  die  Abbildungen,  welche 
B.V.Head  im  Numismatic  chronicie  XV  (1875)  pl.Vn  ff.  hat  herstellen  lassen. 
Aach  die  frfiheste  Prägung  der  Griechen  in  Europa  zeigt  noch  deutliche  Spuren 
^«ndben  Form,  welche  auch  ffir  die  Shekel  oder  Goldtalente  Homers  ({  19, 2) 
^otmsiaaetzen  ist 

4)  Brandis  S.  76  ff.,  Lenonnant  I  p.  99  ff.    S.  unten  §  42,  14. 

5)  Die  Stellen  der  Alten  s.  oben  S.  133  Anm.  1.  Mommsen  S.  169  (Traduct. 
'^^s  I  p.  174)  bringt  damit  die  Erzählung  von  den  durch  Pheidon  in  dem  Hera- 
'«Bpel  zu  Argos  aufgehängten  kassierten  Obelisken  (Böckh  S.  76),  sowie  von 
d^n  spartanischen  Eisengeide  in  Verbindung.   Vergl.  unten  §  47,  2. 
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Gewichtteile  durch  rundliche  platte,  ebenfalls  gestempelte  MetallstQcke 
dargestellt  wurden,  so  ging  das  bisher  nur  gewogene  Wertmetall  in  die 
Form  der  Münze  Aber;  es  wurde,  wie  Aristoteles  tretnich  nachweist, 
zum  Gelde,  vo^iiafia^  weil  es  den  Austausch  aller  übrigen  Wert- 
gegenstände unter  gesetzlicher  Geltung  vermittelte.*)  Diese  schone 
Erfindung  ist  eine  That  hellenischen  Geistes;  sie  hätte  aber  nicht  ins 
Leben  treten  können,  wenn  nicht  viele  Jahrhunderte  vorbereitender 
Entwiekelung  vorausgegangen  wären.  Was  Aristoteles  als  die  erste 
Stufe  des  Geldwesens  bezeichnet,  die  Festsetzung  der  GröCse  und  des 
Gewichtes  der  Metallstttcke,  weiche  den  Warenaustausch  vermittelten, 
das  hatten  schon  mehr  als  tausend  Jahre  früher  die  Ägypter  erfunden 
und  praktisch  geübt  (§  41,  10);  die  Babylonier  hatten  ferner  Gold- 
und  Silbergewicht  geschieden ,  beide  zu  einander  in  ein  festes  Wert- 
verhältnis gesetzt  und  damit  die  erste  Währung  geschaffen  (§  42, 11). 
Sie  hatten  auch  von  jeher  den  Gebrauch  der  Wappen  und  Siegel  ge- 
kannt, um  Verträge  und  Dokumente  zu  beglaubigen  2);  nur  auf  den  so 
naheliegenden  Fortschritt,  die  kleinen  im  Umlauf  befindlichen,  schon 
auf  ein  bestimmtes  Gewicht  ausgebrachten  Barren  Wertmetalles  durch 
den  Stempel  des  Staates  zu  beglaubigen,  waren  sie  nicht  gekommen; 
dies  wurde  zuerst,  etwa  zu  Anfang  des  7.  Jahrhunderts'),  geübt  in  den 
blühenden  Handelsstädten  Kleinasiens,  zu  allererst  wahrscheinlich  in 
Phokäa.4) 


1)  Aristot.  Ethic.  6,  8  p.  1133«  Bekk.:  olop  9'  vnaXlayfia  t^  x^»^^  f^ 


TtQoe  c^pas  avTOvs  8t86vat  xal  XafißitPBnf,  o  xmv  x^^^M^^  etvro  ov  9l%t  xr^f 
X^i*"^  tvfttraxtiiftCTOv  n^  to  t^,  olov  üldrf^s  ual  a(iyv^  nav  h  t« 
Tounrtov  tjB^ov,  xo  fihf  nQonoy  catXms  OQÜravras  fnyä&tt  xal  mra&ftS,  jo 
8i  raXavtaiar  xcU  ;i(a^icr7^  dnißcLlarraSf  iva  dnoXvai^  r$ff  fuvpi^»€»e  avxovi' 
6  yaf  ;i;a^a«T^  Mdti  xcv  nocav  ctiMtior,  no^&9PTOS  avr  r^ii  vofUafunoi  i» 
rtfi  cufayHctias  dXXayijs  u.  8.  w.,  ebenda  p.  1257^:  to  yaq  vofuffua  9xotx»ov  nai 
Ttäoas  zijs  dXXay^  imrir.  In  der  Stelle  p.  1257«  sind  die  Fomen  offiamna 
and  imßaXavres  nach  Vermatang  statt  der  fiberlieferten  oQtü&dv  und  iatflal- 
Xoprofv  gesetzt 

2)  Brandts  S.  228  f. 

3)  In  den  Beginn  des  7.  Jahrh.  versetzen  die  erste  Münzprägung  Brandis 
S.  202  und  Lenormant  1  p.  128;  etwas  früher,  um  das  J.  720,  B.  V.  Head  Metro- 
logical  notea  etc.  im  Numism.  ehren.  XV  (1875),  Chronologische  Tafel  hinter 
p.  297. 

4)  Brandis  S.  166  f.  200  ff.  Aus  dieser  Darstellung  geht  zugleich  hervor, 
dafo,  wenn  die  Priorität  der  Erfindung  als  streitig  gelten  sollte,  auüser  den 
ffriechischen  KOstenst&dten  wie  Phokaa,  noch  das  lydische  Reich  in  Betracht 
kommen  kann,  eine  AltematiTC,  welche  Lenormant  1  p.  92  mit  Recht  feststellt 
Der  leUtere  Gelehrte  entocheidet  sich  dann  (p.  125>-136)  fflr  die  Lydier,  Ober- 
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2.  Es  ist  noch  mit  wenigen  Worten  auszuführen,  welche  Bedeu- 
ittof  nach  hellenischer  Anschauung  der  aufgedrückte  Stempel  dem 
Iktalktacke  giebt,  das  er  dadurch  zur  Münze  macht  ^)  Zunächst  soll 
4ioit  ein  bestimmtes  Gewicht  garantiert  und  so  das  Abwägen  ein  für 
iflemal  ersetzt  werden.  Was  früher  nach  Minen  und  Teilen  der  Mine 
ngevogen  worden  war,  das  wurde  nun  in  Stateren  oder  Drachmen 
ngezähh,  sodals  jetzt  die  Zahl  der  Münzen  dasselbe  ausdrückte  als 
msi  der  zugewogene  Betrag.  Aber  der  Stempel  kann  nur  dann  das 
Gewicht  genUgend  ersetzen,  wenn  die  Garantie  dafür  eine  anerkannt 
sithere  ist,  wenn  die  Stempelung  von  der  geeigneten  Autorität  ausgeht. 
Meullbarren  zum  Austauschen  nach  der  Wage  konnte  jeder  einzelne 
skhgiefsen;  der  Stempel,  der  das  umständliche  Abwägen  ersetzen  soll, 
kann  nicht  von  dem  einzelnen,  sondern  mufe  von  der  Gesamtheit,  der 
Staatsgemeinde,  ausgehen.  Ohne  den  Begriff  des  Staates  läfst  sich  das 
Mäozwesen  schlechterdings  nicht  denken;  ja  um  die  Satzungen  des 
Suatesals  unverbrüchliche  zu  wahren,  wurde  dem  Münzwesen  sogar 
mt  religiöse  Weihe  gegeben.  2) 

Nicht  blofs  dem  Gewichte,  sondern  auch  der  Feinheit  des  Metalies 
gilt  die  Garantie,  welche  der  Münzstempel  bezeichnet  Das  aus  den 
HiteeD  und  Bergen  gewaschene  Gold,  das  durch  mühsamen  Schmelz- 
pnneb  gewonnene  Silber  enthalten  bald  mehr  bald  weniger  Bei- 
Buschoog;  aufserdem  lag  es  zu  nahe  in  betrügerischer  Absicht  das 

^■send  mit  dem  Zeugnisse  Herodpts  1, 94, 1 :  {jdv8ol)  nfwrot  iof^fMonav 
raw  ^uiU  t9/»ay  vofMifut  xff^^ov  Mal  a(fyvoov  Homutvoi  ix^fjcarro.  Derselben 
Aaacte  folgte  nach  PoU.  9,  83  auch  Xenopbanes.  Head  a.  a.  0.  d.  251  läfst  die 
Ptioritatsfir^^  s wischen  Griechen  und  Lydiera  unentschieden,  erklärt  sich  aber 
^  der  bdgefSgten  chronologischen  Tabelle  za  Gunsten  der  Lydier,  und  zwar 
fei  4ie  aUerÜteste  Prigang  in  Elektron  auf  Silbergewicht  erfolgt,  eine  Annahme, 
veicke  manches  Bedenken  gegen  sich  hat  —  £s  ist  hier  noch  der  Ort,  die 
^^  Abhandlung  von  E.  Grünauer  über  'Altffriechische  Münzsorten\  Schul- 
Ki^Snami  Winterlhmr  1877,  zu  erwähnen,  welche  eine  kurze  Darstellung  des 
ii^teB  Münsweseas  nebst  Abbildungen  in  Lichtdruck  giebU  Sie  soll  nach  der 
'gesprochenen  Absieht  des  Verfassers  nur  einen  allgemeinen  Überblick,  be- 
^^^  fftr  Schnlkreise,  gewähren  und  erfQllt  diesen  Zweck  durch  KQrze  und 
Michkeit,  gepaart  mit  gründlichem  Wissen,  ganz  Tortrefflich. 

1)  Aristoteles  an  den  oben  (S.  166  Anm.  1)  angeführten  Stellen,  Isidor.  Etym. 
'^«18(17),  12:  in  nomismate  tria  quaeruntur,  metallum,  figura  et  pondus;  si 
^Bi  tUaoid  defaerit,  nomisma  non  erit  (womit  die  Definition  von  nomitma 
^  1 9  zu  Tergleichen  ist),  Mommsen  Yorr.  S.  IX  ff.  (Trad.  Blac.  I  p.  XIX  ff.), 
^^  S.  201,  Unormant  I  p.  XXI.  78  f.  91  f.,  UI  p.  1  ff.  Ober  die  verschie- 
''^  Bezeichnungen  des  Geldes  bei  den  Griechen:  vofMifia,  xffiifiaxaL^  a(fyv^ 
^,  ZP^^  handelt  derselbe  I  p.  72  ff. 

2)  IL  Gortins  Über  den  religiösen  Charakter  der  griech.  Münzen,  Monatsber. 
'«^  Bertiaer  Akad.  1869  S.  465  ff.,  derselbe  in  der  Berliner  ZeiUchr.  f.  Numism. 
»«5  S.  267  f. 
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Metall  zu  legieren ,  als  dafs  es  nicht  frühzeitig  hütte  versucht  werden 
sollen.  Deshalb  bttrgt  der  Stempel  auch  für  die  Feinheit  des  von  dem 
Staat  als  Mttnze  ausgebrachten  Metalles.  Im  Bereich  des  eigenen  Staates 
hat  der  Stempel  zwingende  Geltung;  die  Münze  soll  nicht  mehr,  weder 
nach  Gewicht  noch  Feingehalt,  geprüft  werden  und  auch  dann  nocb 
mit  ihrem  rollen  Werte  kursieren ,  wenn  sie  in  beiden  Beziehungen 
mangelhaft  sein  sollte.  Prägt  der  ausmünzende  Staat  gewissenhaft 
und  sorgfältig,  und  stehen  andere  Staaten  in  politischer  und  kommer- 
zieller Abhängigkeit  von  ihm,  so  erstreckt  sich  die  Gültigkeit  seiner 
Mttnze  auch  auf  diese;  ja  es  kann  sogar  vorkommen,  dafs  diese  fremde 
Münze  hoher  geschätzt  wird  als  die  weniger  sorgfSlltig  geschlagene 
Landesmünze.  Aber  auch  in  dem  Falle,  dafs  die  Münzen  des  aus- 
prägenden Staates  in  auswärtigen  Staaten  nicht  ihre  volle  Geltung 
haben,  kehrt  man  deswegen  nicht  etwa  zum  Abwägen  zurück,  sondern 
man  nimmt  sie  auch  dort  als  Münzen ,  jedoch  mit  einem  entsprechen- 
den Abzüge.  Dies  ist  der  Kurswert  der  Münze  im  Gegensatz  zn  dem 
gesetzlichen  oder  nominellen  Werte.  Auch  altere  Münzen  des  eigenen 
Staates  können  durch  eine  Änderung  des  Münzfiifses  einen  hinter  dem 
ursprünglichen  Betrag  zurückstehenden  Kurswert  erhalten. 

3.  Die  Bürgschaft  ftlr  volles  Gewicht  und  feines  Korn  des  MetalleSt 
welche  der  Münzstempel  ausspricht,  ist  von  den  Staaten  des  Altertums, 
so  lange  nur  immer  ihre  Verhaltnisse  wohl  geordnet  waren,  gewissen- 
haft erftlUt  worden.  Falschmünzerei,  von  einzelnen  in  betrügerischer 
Absicht  unternommen,  hat  man  von  jeher  mit  aller  Strenge  des  Ge- 
setzes geahndet.  Geftihrlicher  ftlr  den  Bestand  des  Münzwesens  war 
eine  Verlockung,  welche  an  den  Staat  selbst  nur  zu  leicht  herantrat. 
Wenn  das  ausgeprägte  Stück  durch  seine  Geltung  als  Münze  einen 
Vorzug  gewann  vor  dem  gleichen  Gewicht  ungemünzten  Metalles,  so 
konnte  es  im  weiteren  Verlauf  der  Ausprägung  unbedenklich  erschei- 
nen, entweder  am  Gewicht  oder  am  Feingehalt,  vielleicht  auch  an 
beiden  zugleich,  ein  weniges  zu  ersparen.  War  doch  die  Abminderung 
zunächst  nicht  merkbar,  und  selbst  wenn  sie,  um  einen  Schritt  weiter 
gehend,  nicht  mehr  verborgen  blieb,  so  hielten  die  noch  in  Menge  um- 
laufenden Stücke  älterer  Prägung  die  volle  Geltung  auch  der  jüngeren, 
minder  guten  aufrecht.  Nun  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden.  Ent- 
weder beschränkte  der  ausmünzende  Staat  die  Verringerung  an  Ge- 
wicht und  Feingehalt  auf  ein  Minimum,  dann  sank  im  Laufe  der  Zeit 
der  Münzfufs  unmerklich,  und  bei  geeignetem  Anlafs  wurde  das  that- 
sächlich  verminderte  Gewicht  durch  eine  besondere  Anordnung  auch 
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gesetzlich  anerkannt;  oder  die  Gewicbtsvermindening  und  besonders 
die  Beimischnng  minderwertigen  MetaUes  wurde  zum  Mifsbrauch,  der 
Staat  selbst  untergrub  den  Bestand  seines  Münzsystems  und  die  allein 
riditige  Unterlage  der  Wertmessung,  volles  Gewicbt  und  gutes  Korn, 
Dulsten  schlieMch  durch  mehr  oder  minder  gewaltsame  Mafsregeln 
wieder  hergesteUt  werden. 

Auch  andere  Arten  der  Münzverscblecbterung  kommen  in  Be- 
tneht  Es  können  die  Stücke  nicht  blofs  durch  übermäfsige  Legierung 
^twertet,  sondern  sogar  nur  dem  üufseren  Scheine  nach  echt,  im 
loDem  aber  von  unedlem  Metall  hergestellt  werden.  Dünne  Plattchen 
echten  Metalles  schliefsen  dann  den  wertlosen  Kern  ein,  oder  das 
inoie  Stück  ist  aus  unedlem  MetaU  geprägt  und  durch  Vergolden  oder 
Versilbem  einem  echten  ähnlich  gemacht. 

Endlich  ist  es  auch  hin  und  wieder  versucht  worden  Münzen 
TOD  anedlem  Metall  als  Kreditgeld  statt  der  Wertmünze  in  Umlauf  zu 
<<tzen.») 

4.  Als  die  eigentlichen  Wertmetalle  haben  seit  den  ältesten  Zeiten 
Gokl  und  Silber  gegolten.  Neben  dem  Silber  hat  in  Ägypten  das  Kupfer 
für  den  Kleinvericehr  gedient  und  als  sekundäres  MetaU  auch  in  der 
MflDze  der  Ptolemäer  sich  behauptet;  in  Italien  hat  es  anfangs  den 
gaazen  Verkehr  beherrscht,  bis  es  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  zunächst 
10  seiner  Geltung  beschränkt  und  bald  darauf  zur  Scheidemünze  herab- 
gedrückt  wurde. 2)  Die  PhOnikier,  die  Griechen  und  die  von  ihnen  im 
Handel  aUiängigen  Völkerschaften  haben  von  Anfang  an  Silberwährung 
iiehabt  und  sind  ihr  auch  treu  geblieben  selbst  bis  hinaus  über  die 
Zeiten  Alexanders  des  Grofsen.')  Das  Gold  hat  zuerst  in  dem  baby- 
ionischen  Kultnrkreise  eine  vorwiegende  Geltung  erlangt  und  ist  dann 
im  Perserreiche  zur  herrschenden  Münze  geworden. 4)  Auch  unter 
Alexander,  dem  Erben  der  Persermacht,  und  unter  seinen  Nachfolgern 

1)  Alle  diese  VerbiltniBse  konnten,  als  anfserhalb  der  Greosen  dieses  Hand- 
buches liegend,  hier  nur  angedeutet  werden.  Gewichtsvennindening  und  Legte- 
nm^  sind  weiter  unten  jedesmal  an  den  Stellen,  wo  sie  fQr  die  Wähningsfrage 
in  Betracht  kommen,  behandelt  worden.  Über  die  Plattierung  römischer  Denare 
fiadet  sich  der  Nachweis  in  einer  Anmerkung  zu  |  36,  5.  Das  Zinngeld  der 
S}nkQser  wird  {  56,  5,  das  angebliche  Ledergeld  der  Karthager  §  43,  9  a.  E.. 
erwähnt  werden.  Im  übrigen  ist  auf  die  ausfflhrliche  Darstellung  im  ersten 
Bande  Ton  Francs  Lenormants  'La  monnaie  dans  Fantiquit^'  zu  Terweisen, 
ond  zwar  anlangend  die  Legierung  der  Metalle  auf  p.  187  fi.,  betreifs  der  MQnz- 
Surrogate  auf  p.  207  ff. 

2)  S.  unten  §  41, 10.  54,  2.  3.  34, 1.  35,  5.  36,  3. 

3)  S.  I  43,  2—5.  44, 11.  42,  15.  28, 1.  32, 1. 
4)5.  j  42, 12.  45,11. 
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in  den  Teibtaaten  blieb  es  das  königlicbe  Metall;  endlich  im  römischen 
Reiche  gewann  es  durch  Cäsar,  den  Begründer  der  Monarchie,  die 
Vorherrschaft  vor  dem  Silber.  0 

Sehen  wir  also  von  dem  Kupfer  ab,  welches  im  Werte  weit  hinter 
den  edlen  Metallen  zurücksteht,  so  beobachten  wir  im  ganzen  Verlaufe 
der  alten  Geschichte  einen  Wettkampf  zwischen  Gold  und  Silber,  der 
zuletzt  zu  Gunsten  des  höherwertigen  Metalles  sich  entschieden  hat. 
Auch  das  Mittelalter  und  die  neuere  Zeit  haben  ähnliche  Schwanktto- 
gen  durchgemacht,  und  besonders  in  der  Gegenwart  wogt  der  Streit 
zwischen  Gold-  und  Silberwährung  heftig  hin  und  her.  Als  das  er- 
wünschtere mufs  es  ja  erscheinen,  dafs  beide  Metalle  neben  einander 
in  friedlichem  Ausgleich  den  Verkehr  beherrschen.  Die  Anhänger 
dieser  Richtung,  welche  man  die  bimetallistische  nennt,  gehen  von 
der  Voraussetzung  aus,  dafs  zwischen  Gold  und  Silber  im  ganzen  eio 
stetiges  Wertverhältnis  bestehe,  welches  nur  zeitweilig  durch  aufser- 
ordentliche  Umstände,  besonders  durch  Spekulationen  des  Grofshan- 
dels,  verrückt  werde.  Diesen  Schwankungen  vermöge  das  Gesetz  zu 
steuern,  wenn  ein  Staat  sein  Gold  und  Silber  nach  einem  festen  Wert- 
verhältnis auspräge  und  einen  Unterschied  zwischen  beiden  Metallen 
in  der  Gültigkeit  für  Zahlungen  nicht  zulasse. 

Dab  diese  Theorie,  konsequent  durchgeführt,  in  den  Ländern  des 
Bimetallismus  stets  zum  thatsächlicben  Abflüsse  desjenigen  Metalles 
geführt  hat,  welches  zeitweilig  im  Ausland  eine  gröfsere  Kaufkraft  be- 
safs,  als  das  im  Inland  geltende  Wert  Verhältnis  besagt,  ist  genugsam 
erwiesen.^)  Doch  ist  anderseits  zuzugeben,  und  in  diesem  Sinne  wird 
die  Frage  praktisch  weiter  zu  führen  sein ,  dafs  ein  beschränkter  Bi- 
metallismus auf  hinge  Zeiten  hin  für  einen  Staat,  oder  besser  noch  für 
mehrere  in  engem  Münzverband  stehende  Staaten,  die  förderlichste 
Anordnung  sein  kann.  Wird  nämlich  das  eine  Metall  —  und  dies  wird 
voraussichtlich  das  Gold  bleiben  müssen  —  als  der  primäre  Wertmesser 
hingestellt,  so  kann  daneben  das  Silber  als  sekundäres  Wertmetall  nach 
festem  gesetzlichen  Verhältnisse,  unbeschadet  der  Schwankungen  des 

1)  S.  §  31,  2.  3.  37,  3.  38,  2. 

2)  Um  hier  nicht  der  Ort  sein  kann  anf  die  umfanglidie,  den  Wabmngs- 
fragen  neuerer  Zeit  aewidmete  Litten tor  einsugehen,  so  geoflge  der  Hinweis 
auf  folgende  iwei  Schriften  von  A.  Soetbeer:  IMe  WerlrelaUon  der  Edelmetalle 
in  Hirtka  Annalen  des  dentsclien  Reichs,  Jahrg.  1875,  Das  Wertverhaltnis  swischen 
Gold  und  Silber  in  seinen  Verindemngen  bis  rar  Gegenwart  in  dem  57«  Er- 
ginsungsheHe  Ton  Petennanna  MIttheilangen  ans  J.  Perthes'  geographisdier  An- 
stalt» Gotha  1880,  S.  114  ft,  ferner  anf  W.  Roacher  Betnchtongcn  aber  die  Wah- 
mngslrage  der  denlachcn  Mflnireforai,  Berim  1872. 
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fimdelskurses,  etwa  unter  folgenden  Voraussetzungen  im  Umlauf  sich 
erhalten.  Die  Ausmflnzung  des  Goldes  wird  von  dem  Staate  sowohl 
aof  eigene  Kosten  stetig  fortgesetzt  als  auch  im  Auftrage  von  Privaten, 
utti  hier  zwar  ohne  jede  Beschränkung,  ausgeübt;  die  Masse  des  um- 
bafenden  Silbers  dagegen  mufs  eine  beschränkte  sein  und  die  Neu- 
(»igong  von  SilbermQnzen  wird  nicht  weiter  ausgedehnt,  als  es  mit 
^  Geltang  des  Goldes  als  primären  Wertmessers  sich  verträgt.  Dies 
k  wenigstens  der  Zustand,  welcher  zur  Zeit  thatsächlich  in  Deutsch- 
iaod  wie  in  Frankreich  besteht,  in  jedem  dieser  Reiche  wieder  in  einer 
Ifsooderen  Weise  und  zunächst  nicht  auf  die  Dauer  berechnet,  aber 
■kb  weiterer  Entwickeiung  und  Befestigung  ßlhig. 

Hiermit  ist  schon  zum  Teil  erledigt,  was  an  zweiter  Stelle  noch 
2ii  erörtern  war.  Wenn  nämlich  Gold  und  Silber  nicht  in  einem  festen 
und  dauernden  Wertverfaältnis  zu  einander  erhalten  werden  können, 
^entspricht  es  vielleicht  am  besten  der  ursprünglichen  Bedeutung 
«tes  Geldes  (§  22, 1)  und  erscheint  als  die  einfachste  Auskunft,  wenn 
Dur  ein  Metall,  sei  es  das  Gold  oder  das  Silber,  als  Wertmesser  aner- 
Uont,  das  andere  aber  nur  als  Ware  betrachtet  wird.  Dann  giebt  es 
^  eine  unvermischte  Währung  entweder  des  Silbers  oder  des  Goldes. 
Im  ersteren  Falle  hat  die  Goldmünze,  soweit  sie  vorkommt,  einen 
wechselnden  Kurs  nach  ihrem  Handelswerte,  in  letzterem  Falle  ist 
*ias Silber  in  Barren  lediglich  Ware,  als  Münze  aber  wird  es  merklich 
über  den  wirklichen  Wert,  mithin  als  Scheidemünze  ausgebracht,  in 
«elcher  gröbere  Zahlungen  nicht  erfolgen  dürfen.  Der  reinen  Gold- 
«ihrung  folgt  in  der  Gegenwart  nur  England  nebst  seinen  Kolonieen, 
jedoch  mit  Ausschlufs  des  indischen  Reiches;  von  anderen  Staaten  ist 
Me  wohl  hin  und  wieder  erstrebt,  aber  nicht  vollkommen  erreicht 
^<»niea.  Das  kommt  wohl  hauptsächlich  daher,  weil  Gold  und  Silber 
iibunmen,  gegenüber  dem  enormen  Bedarfe  des  gesamten  Handels- 
verkehrs, kaum  als  Barmittel  ausreichen,  mithin  ftlr  andere  Staaten, 
'oTser  etwa  für  einen  oder  wenige  besonders  bevorzugte,  es  nicht 
Bi^lich  ist  eine  hinreichende  Bereitschaft  an  barem  Golde  auf  die 
Iraner  sich  zu  sichern,  wenn  sie  des  minderwertigen  Silbers  sich  ent- 
"ablagen. 

Wir  werden  also  gewils  noch  auf  lange  Zeit  Gold  und  Silber 
<i^ben  einander  als  Wertmesser  behalten,  und  haben  nun  festzu- 
stellen, welches  Verhältnis  zwischen  beiden  Metallen  anzunehmen  ist, 
*enn  es  gilt  die  Gold-  oder  Silberwährungen  des  Altertums  mit  heu- 
tigem Gelde  zu  vergleichen. 
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In  den  Ländern  der  Frankenwährung  werden  Gold  und  Silber 
nach  dem  festen  Wertverhältnis  von  15  Vs  •'  1  ausgemanzt  (§  4, 4).  Das 
gleiche  Verhältnis  wurde  im  Deutschen  Reiche  zu  Grunde  gelegt,  als 
man  die  Markwäbrung  einführte.  Der  Silbertbaler  erhielt  die  Geltung 
von  3  Mark ,  und  3  Zehnmarkstücke  wurden  das  Wertäqnivalent  von 
10  Silberthalern.  Wahrend  nun  das  nach  Markwährung  neugeprügte 
Silber  zur  Scheidemünze  wurde,  ist  das  Thalergeid,  freilich  in  einer 
beschränkten,  nicht  weiter  anwachsenden  Menge,  neben  dem  Golde 
als  gleichberechtigtes  Zahlungsmittel  geblieben.  Es  unterliegt  also 
keinem  Zweifel,  dafe  wir  das  Silber,  mag  auch  sein  Handelswert  in 
letzter  Zeit  bedeutend  gesunken  sein ,  als  Münze  stets  nach  dem  Ver- 
hältnis 1 :  15V2  gegen  Gold  zu  gleichen  haben.  ^) 

Im  Altertum  ist  man  ausgegangen  von  einem  Verhältnis,  welches 
fUr  das  Silber  weit  günstiger  stand,  indem  der  Wert  eines  Gewichtes 
Goldes  schon  durch  10  gleiche  Gewichte  Silbers  dargestellt  wurde.  Von 
dieser  Schätzung  flnden  wir  Spuren  im  alten  Babylonien  (§  42, 12), 
und  besonders  bei  den  Griechen  ist  sie  allgemein  üblich  gewesen 
(§  30, 1).  Indes  auch  bei  diesen  nur  als  ideelle  Norm;  denn  in  Wirk- 
lichkeit stand  das  Gold  etwas  höher  oder,  was  dasselbe  besagt,  das 
Silber  etwas  niedriger  (§  30,  2).    Nach  der  babylonischen  Währung, 

1)  Nach  deo  sorgfältigen  ZusammeostelluDgen  von  A.  Soetbeer  in  Peter- 
manns  Geograph.  Mittheil.,  ErgänzuDgsheft  57  S.  1 16  ff.,  stand  das  Gold  zum  Silber 
in  dem  Karolingischen  Zeitalter  etwa  auf  12  (wir  bezeichnen  hier  nnd  im  Fol- 
genden Bo  in  Kfirze  den  Goldwert,  wenn  der  Silberwert  a«  1  gUt);  vom  13.  bb 
znr  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  um  11  (mit  Schwankungen  bis  nahe  an  10  und 
12);  von  da  an  steigt  es  langsam  nnd  kommt  zuerst  im  J.  1597  fiber  12,  im 
J.  1624  Aber  13.  In  der  Zeit  Tom  J.  1634  bis  1680  steht  es  ziemlich  fest  auf 
15,1*  ^on  da  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  hält  es  sich,  mit  geiingeo 
Schwankungen,  auf  15.  'Während  der  vier  Decennien  von  1749  bis  1769  zeigt 
sich  eine  etwas  sinkende  Tendenz  bis  zum  Minimum  14,42  (bezeugt  aus  dem 
J.  1782).  Hierauf  tritt  ziemlich  schnell  wieder  eine  Steigerung  ein.  Im  J.  179^^ 
wird  15,05  erreicht,  fünf  Jahre  später  15,50  zum  erstenmal  überstiegen,  worauf 
bis  zum  J.  1850  der  Durchschnitt  auf  15,80  steht,  ja  einigemal  sogar  16  nahezu 
erreicht  wird.  Nach  der  Entdeckung  der  califomischen  Goldfelder  tritt  nun  wieder 
mit  dem  J.  1851  eine  geringe  Abminderung  des  Goldwertes  ein;  die  Skala  siokl 
schnell  tou  15,70  auf  15,46,  und  da  zu  der  califomischen  Ausbeute  die  australische 
kommt,  80  bleibt  die  Wertzahl  unter  15,50,  bis  die  Abnahme  der  Goldausbeote. 
die  Entdeckung  reicher  Silberminen  in  Amerika  und  die  Koigunkturen  des  Welt- 
handels seit  dem  J.  1867  den  Goldwert  wieder  erhöhen.  Im  J.  1874  wird  rom 
erstenmal  die  Zahl  16,  im  J.  1876  die  17  überschritten;  endlich  das  J.  1S78 
zeigt  die  erstaunlich  hohe  Zahl  17,92.  Trotzdem  ist  aber  alle  Aussicht  Tor- 
handen,  dafs  das  Verhältnis  sich  wieder  zu  Gunsten  des  Silbers  ändern  und 
15,50,  die  Wertzahl  des  deutschen  und  französischen  Mfinzsystems,  auch  im 
Handelskurs  wieder  zur  Geltung  gelange  (vergl.  Soetbeer  S.  132  f.).  DafS}  naeh 
dem  Münzverhältnis  15  Va :  1,  1  Gramm  Gold  =  2,79  Mark  und  1  Gr.  Silber  »»= 
0,18  M.  zu  setzen  ist,  wurde  bereits  oben  {  4,  4  bemerkt. 
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vckbe  weit  aller  ist  als  die  erste  Mttnzprftgung«  und  ebenso  nach 
persischer  Reichswährung  war  13  Vs  :  1  als  das  normale  Verhältnis  des 
Goldes  zum  Silber  gesetzt  (§  42, 12.  45,  8);  bei  den  Griechen  lassen 
kh  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  Sätze  13  :  1  und  12  Vs  '•  1* 
teUterer  vermutlich  als  der  im  Handel  mit  dem  Westen  übliche  Kurs, 
aacfaweisen  (§  48,  2);  doch  kommen  vereinzelt  auch  höhere  oder 
niedrigere  Schätzungen  vor,  welche  sich  zwischen  den  Grenzen  14 : 1 
ood  ilVi:l  bewegen  (§  30,  2).  In  Rom  hat  während  der  beiden 
ieuien  Jahrhunderte  des  Freistaates  ziemlich  stetig  das  Verhältnis  12 : 1 
ioder  grauer  1 1,90 : 1)  gegolten  (§  37, 1).  In  der  Kaiserzeit  können 
wir  ein  aUmähliches  Steigen  des  Goldwertes  verfolgen.  Denn  nachdem 
Augustns,  im  Anschlufs  an  die  Hünzordnung  der  Ptolemäer  (§  54,  2), 
Gold  ODd  Silber  nach  dem  Verhältnis  12,5 : 1  ausgebracht  hatte  (§  38, 2), 
$üeg  die  Wertgleichung  zu  Gunsten  des  Goldes  unter  Diocletian  auf 
13,67 : 1,  unter  Gonstantin  und  Theodosius  auf  13,89 : 1  bis  14,40 : 1, 
Ins  endlich  ooi  das  Jahr  400  das  Verhältnis  15,18 : 1,  mithin  nahezu 
«Wenige  der  Neuzeit,  erreicht  wurde. 

§  23.  IHe  Mün%wähTungen  Kleinasimu. 

1.  Als  die  Romer  ihre  Herrscha^fl  nach  dem  Osten  über  Makedo- 
nien und  Griechenland  ausdehnten,  fanden  sie  die  attische  Währun«^ 
als  die  am  weitesten  verbreitete  vor.  Dies  war  nicht  immer  so  gewesen. 
Der  von  Solon  in  Athen  eingeführte  Hünzfufs  wich  ab  von  den  Wäh- 
nrngeo  des  übrigen  Griechenlands,  und  wenn  auch  in  der  Blütezeit 
des  athenischen  Staates  seine  Münzen  bereits  durch  ganz  Griechen- 
bod  kursierten,  so  gab  es  doch  nur  wenige  Orte,  die  in  ihrer  eigenen 
IVigung  dem  attischen  Fufse  folgten.  Erst  seit  Alexanders  Auftreten 
Jfiderte  sich  das,  indem  dieser  die  attische  Prägung  zunächst  in  Make- 
<)oDieD  einführte  und  ihr  dann  in  Kleinasien  und  den  Ländern  des 
<)Men8  Geltung  verschaflte. 

Der  Solonischen  Drachme  Silbers  entsprach  in  der  ältesten  atti- 
^heo  Goldprägung  ein  Doppelstück ,  der  urarq^  (§  28,  2).  Dies  war 
^  ans  Asien  entlehntes  Genricbt,  nach  babylonischer  Währung  ein 
Wchter  Shekel  Goldes  (§  42,  12.  45,  8),  später  in  der  persischen 


1)  VergL  die  ZosammeDStellang  aalen  §  40,  4.  loteressaot  ist  die  aus 
^«igcr  Aonerkaog  herrorgeheade  Thatsache,  dafo  vom  Aofaog  des  Mittelalters 
^  tm  Mitte  des  17.  Jahrhuaders  der  ([aaze  Prozefs  der  Erhöhoag  des  Gold- 
wertes von  dem  Mioimam  bis  sam  Maximum  des  Altertums  sich  zum  zweiten 
w  abspielt 
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Prtfgung  ab  königliche  Mttnze,  Ja^eixog^  ausgebracht  (§  45, 7).  Nach 
dem  gleichen  MUnzfufise  sind  von  den  Griechen  in  Kleinasien  die 
ältesten  Goldmünzen  ^  und  zwar,  wie  es  scheint,  zuerst  in  Phokäa, 
nSchstdem  in  Teos  und  Milet  geschlagen  worden,  i)  Nur  bildete  hier 
nicht  der  leichte  Stater ,  sondern  der  doppelt  so  schwere  im  Betrage 
von  16,8  Gramm  die  Münzeinheit 2)  Auch  Doppelstücke  dieser  Ein- 
heit sind  geschlagen  worden. s)  Die  übliche  TeilmOnze  und  zugleich 
das  am  häuflgsten  vorkommende  Nominal  ist  das  Sechstel;  aulserdem 
finden  sich  Hälften ,  Viertel  und  noch  kleinere  Teile  dieses  Sechstels 
auch  Zweidrittelstücke  desselben.^) 

Die  Griechen  nannten  das  Ganzstück  den  phokaischen  Stater^), 
das  Sechstel  gen;,  das  Zwölftel  ^filexrov.^)  Gleichem  Fulse  folgt  der 
kyzikenische  Stater,  nur  dafs  dieser  von  Anfang  herein  mit  starker 
Legierung  ausgebracht  worden,  mithin  den  Elektronmünzen  zuzu- 
rechnen ist  (§  23,  6). 

Die  Zeit  dieser  ersten  Goldprägung  und  mithin  die  Erfindung  der 
Münze  überhaupt  ist  an  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  zu  setzen.') 

2.  An  die  kleinasiatische  Goldprägung  schliefst  sich  eine  ebenfalls 

1)  Mommsen  S.  3  ff.  (Tradnct.  Blacas  I  p.  1  ff.),  Brandis  S.  179  ff.  20001, 
Gurtins  Griech.  Geschichte  I*  S.  231.  Abweichender  Ansicht  ist  LenonDanl  1 
p.  126  ff.  (vergl.  oben  S.  166  Aiiin.  4). 

2)  Das  Gewicht  von  16,8  Granun,  welches  genau  mit  dem  Normalgewichl 
babylonischen  Fufses  ({  42,  15)  übereinstimmt,  weist  Brandis  S.  122  an  iwei 
Sechsteln  von  2,80  Gr.  nach.  Der  älteste  Goldstater  von  Teos  wi^  16,S7  Gr. 
(Brandis  S.  397).  Das  milesische  Sechstel  von  2,76  Gr.  (eb.  S.  395)  führt  aofeiD 
Ganzstflck  von  16,56  Gr.,  welchem  Gewichte  auch  der  älteste  uns  erhaltene,  in 
Phokäa  gemünzte  Goldstater  von  16,50  Gr.  (eb.  S.  201. 396)  sehr  nahe  kommt 
Ein  milesiscber  Stater  zeigt  noch  16,39  Gr.;  in  anderen  Stücken  sinkt  das  Ge 
wicht  bis  16  Gr.  oder  ein  wenig  darunter. 

3)  Als  ein  solches  Doppelstück  phokaischen  FoÜBes  deutet  Monunsen  S.  4 
(I  p.  3)  das  TV€(fadqa)Mov  x^<rovy  im  Schatze  der  Athens  Parthenos  zu  Athen, 
dessen  Gewicht  nach  G.  I.  Gr.  Nr.  339  (Böckh  SUatshaush.  II*  S.  169  L)  7  Drach- 
men 2Vt  Obolen  ■-  32,38  Gr.  betrug. 

4)  Monunsen  S.  4  ff.  (Traduct.  Blacas  I  p.  3  ff),  Brandis  S.  387  f.  390  f.  393  ft 

5)  Thnkyd.  4,  52:  8tcx*^^^^^  ararijoas  <PantatxM^  Demosth.  40,  36:  Tf<a- 
xociovs  üremj(fa£  ^anceuiis.  Vergl.  aucli  Poll.  9,  93,  Hesych.  unter  ^mani. 
Phokaische  Statere  befanden  sich  auch  unter  den  Weihgeschenken  auf  der  Borg 
von  Athen,  wie  aus  der  hischrifl  im  C.  I.  Gr.  Nr.  150  {  19  hervorgeht.  Das 
Nähere  s.  bei  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  134  ff.,  SUatshaush.  I'  S.  35  ff. 

6)  hl  der  hischrift  G.  I.  Attic  ed.  Kirchhoff  voL  I  Nr.  199  u.  207  voita  4.  hin 
der  87.  Olymp,  werden  ^ofnaidss  itntu  x^vaiav  (p.  92^)  und  ein  ^PaumU  (p.93'^ 
erwähnt,^  ferner  in  der  Inschrift  vom  4.  Jahr  der  95.  Olymp.  G.  I.  Gr.  Nr.  150  f  19 
0€tmaüia  atariJQB  :  || :  inrai  <Panta£899 .  • .,  §  22  hnrj  0c9Kats\  ebenso  G.  L  Gr. 
Nr.  152  §  5 :  Arra«  ^oncdtBas  nach  der  VervoUstfindigung  von  Rofs.  Auch  das  ni^- 
ßtnov  xfivffov  bei  Poll.  9, 62  ist  dieser  Währung  zuiuscnreiben  (vergl.  |  23, 6  a«  E* 
und  die  betreffende  Anm.  zu  §  28,  2). 

7)  Brandis  S.  202.  Vergl.  oben  S.  166  Anm.  3. 
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ilte  Silberprägnng  an,  deren  Ganzstück  sich  zu  dem  Goldstater 
«ie  2 : 3  verhält,  nur  dafs  das  Gewicht  in  ältester  Zeit  etwas  knapp 
auf  10,9  Gramm  ausgekonunen  lst,iwährend  es  später  unter  dem  Ein* 
(Id6  der  penischen  P)rägung  auf  11,2  Gramm  und  darüber  gesteigert 
wurde,  mithin  das  dem  Golde  entsprechende  Normalgewicht  voUkom- 
Den  erreichte.  1)  Dieses  Ganzstack,  welches  wir  nach  seiner  Herkunft 
den  babylonischen  Stater  nennen^,  ist  ursprünglich  nie  anders 
ab  io  Drittel  geteilt  worden,  woran  sich  weiter  Sechstel,  Zwölftel 
und  Vierandzwanzigstel  schliefsen');  erst  nach  dem  Vorgange  der 
persiscben  Reichsprägung  (§  45,  8)  ist  daneben  die  Halbierung  und 
Viertelung  üblich  geworden.^) 

Das  Gebiet  der  Silberprägung  nach  babylonischem  Fufs  erstreckt 
sich  Ober  die  ganze  Südküste  Kleinasiens  von  Phaselis  an.  Es  umfafst 
also  Lykien,  Pamphylien,  Kilikien,  geht  dann  weiter  an  der  syrischen 
Koste  bis  Arados  und  schUefst  auch  die  Insel  Kypros  ein.  Im  Westen 
folgteo  Milet  und  das  lydische  Reich,  im  Norden  Rithynien  und  Paphla- 
eoüien  dieser  Wahrung,  nach  welcher  auch  die  Unterkönige  der  per- 
sischen Satrapien  PhOnikien,  Kilikien  und  Bithynien  münzten.  In 
Europa  war  dieselbe  Währung  über  Thrakien ,  Makedonien ,  Illyrien, 
Epeiros  and  Ätolien  yerbreitet^) 

3.  Das  Gewichtsverhältnis  von  3 : 2,  welches  in  der  ältesten  klein- 
»iatischen  Prägung  zwischen  Gold-  und  Silbermünzen  festgehalten 
worden  ist,  kehrte  genau  so  in  der  persischen  Reichsmünze  wieder, 
wo  sowohl  in  Gold  wie  in  Silber  die  Hälften  der  Hauptnominale  des 
kkioasiatischen  Fufses  ausgebracht  wurden.  Wenn  schon  hiemach 
^Schlufs  nahe  lag,  dafs  damit  zugleich  eine  gewisse  Wertbeziehung 
zwischen  Gold  und  Silber  ausgesprochen  sei,  so  wurde  dies  um  so 


1)  Brandig  S.  153  Tergl.  mit  S.  90. 140.  Die  Obereichten  Aber  die  Effektiv- 
lichte  S.  141  ff.  zeigen  neben  einander  das  ältere  mindere  Gewicht,  welches 
f«i  10,9  Gr.  bis  9,3  Gr.  herabsinkt,  und  das  jüngere  normale  Gewicht,  welches 
J'l^ifsig  über  1 1  Gr.  und  im  Durchschnitt  eher  noch  ein  wenig  über  als  unter 
11^  Gr.  steht  Das  ursprüngliche  babylonische  Gewicht  des  leichten  Shekels 
»Ibm  beträgt,  wie  unten  §  42, 15  vergl.  mit  §  42, 10. 12  geseigt  werden  wird, 
'I)20GraniBu 

2)  Bas  Talent^  welches  als  Dreitausendfaches  diesem  Stater  zugehört,  heifst 
i«  Herodot  3,  89  das  babylonische.   Vergl.  unten  §  46,  6.  7. 

3)  Mommsen  S.  14  f.  (I  p.  17),  ßrandis  S.  141  ff. 

4)  Brandis  S.  140  und  dazu  die  unter  'Hälften'  und  'Vierter  aufgeführten 
^belm  in  den  Obersiebten  S.  141  ff.  Der  Silberstater  des  Krüsos  ({  23, 4) 
^t^igt  das  System  der  Halbierung  mit  der  Teilung  in  Drittel  und  Zwölftel. 

5)  Diese  Obersicht  ist  gegeben  nach  Mommsen  S.  14  ff.  (I  p.  16  ff.),  Brandis 
^- 110. 141  fll   Ober  MUet  vergl.  unten  f  50,  9,  über  Lydien  §  23,  4. 
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wahrscheinlicher  durch  die  Angaben  Herodots  über  das  eoboische 
Gold-  und  das  babyloni^he  Silbergewicht  des  persichen  Reiches.  Doch 
bedurfte  es  noch  einer  zweifachen  Verbesserung  der  in  den  Hand- 
schriften verderbten  Überlieferung  um  klar  zu  stellen,  dafs  nach  Hero- 
dot  ein  euboisches  Goldtalent  gleich  10  babylonischen  Silbertalenten, 
mithin  auch  die  Mine  oder  der  Stater  Goldes  gleich  10  Minen  oder 
Stateren  Silbers  gegolten  haben.  Durch  weitere  Erforschung  des  baby- 
lonischen Gewichts-  und  Rechnungswesens  ergab  sich  dann  weiter, 
dafs  das  genaue  WertTerhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  nicht  13 : 1. 
wie  Herodot  angiebt,  sondern  13Vs  :  1  war,  mithin  der  Silberstaler. 
dessen  Zehnfaches  an  Wert  einem  Goldstater  gleich  kommen  sollte, 
dem  Gewichte  nach  zum  Goldstater  sich  wie  4 :  3  verbalten  mofste.i) 
Hierzu  kam  endlich  noch  die  Kunde  von  dem  schweren  und  leichteD 
Gewichte  der  Babylonier,  welche  Gewichte  in  allen  Nonünalen  wie 
2 : 1  sich  verhielten.^ 

Der  phokaische  Stater  stellt  schweres  babylonisches  Gewicht  dar. 
Sein  Korrelat  in  Silber  ist  ein  schwerer  Stater  im  Normalgewicht  tod 
22,4  Gramm,  welcher  nur  selten  ausgeprägt  worden  ist 3)  Zehn 
solcher  Statere  stellen  also  den  Wert  eines  phokaischen  Goldstackes 
dar.  Aber  in  der  Regel  münzte  man  in  Silber  das  Halbstflck,  d.i. 
einen  leichten  Shekel  im  Gewicht  von  11,2  Gramm  und  darunter,  und 
solcher  Statere  gingen  nun  zwanzig  auf  das  phokaische  GoldstOckJ 
Wenn  dann  weiter,  wie  zuerst  im  lydischen  Reiche,  an  die  Stelle  des 
schweren  Goldstaters  der  leichte  im  Gewicht  von  8,4  Gr.  trat,  so  galt 
nun  der  babylonische  Stater  das  Zehntel  dieses  Goldstttckes.  End- 
lich, wenn  statt  des  Silberstaters  von  11,2  Gr.  wieder  dessen  Hälfte 
genommen  wurde,  so  gingen  zwanzig  solcher  Hälften  auf  das  leicbic 
Goldstück.  Dies  war  die  Wahrung  des  Dareikos  und  des  medischen 
Siglos  im  persischen  Reiche  (§  45,  8). 

4.  Die  erste  persische  Münzprägung  fand  unter  Dareios  statt.  Al< 
Vorbild  dienten  die  Einrichtungen  des  lydischen  Reiches;  denn  biet 
hatte  Krösos  im  engsten  Anschlüsse  sowohl  an  das  babylonische  Ge- 
wichtswesen als  an  die  zahlreichen  Geldsorten  kleinasiatischer  Prägung 
zuerst  ein  zusammenhängendes  Münzsystem  begründet^)  Als  Haupt- 

1)  Alles  dies  wird  im  Zusammenhange  anten  (  45,5— S  nachgewiesea  werden 

2)  Vergl.  nnUn  S  42,9.  10.  15. 

3)  Als  eiDiiger  Beleg  erscheint  bei  Brandts  S.  i4t.  499  eine  Stadtmfinxe  toi 
Soloi  im  EffektiTgewicht  von  20,51  Gramm. 

4)  Brandts  S.  71f.  13Sff.  190  01,  Fr.  Lenormant  Monnaies  royales  de  u 
Lydie,  Paris  1876,  Derselbe  Monnaie  dans  Tantiqoit^  I  p.  194.  Vor  Krdsos  ▼» 
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Ddiue  in  GoM  wähke  KrOsos  den  leichten  Stater,  welcher,  wie  wir  eben 
fcscfaen  haben,  die  Hälfte  des  phokaischen  Goldstückes  darstellte,  i)  Er 
lue6  nach  seinem  Schöpfer  Kgolaeiog  orarqQ^),  eine  Art  der  Be- 
leooung,  weiche  später  bei  der  Goldmünze  des  Dareios,  Philippos  und 
Alexander  sich  wiederholt  hat  Als  Teilmttnzen  wurden  geschlagen 
das  Drittel,  Sechstel  und  Zwölftel;  auch  Doppelstücke,  also  schwere 
Statere,  hat  es  vielleicht  gegeben.')  Das  Mttnzge wicht,  welches  auf 
S.17  Gr.  anzusetzen  ist,  stand  etwas  hinter  der  ursprünglichen  baby- 
bsischen,  später  Ton  Dareios  wiederhergestellten  Norm  zurück  ^) ;  das 
koni  des  Goldes  war  fein.^)  An  Wert  war  der  Goldstater  gleich  10 
Silberstateren  babylonischer  Währung.  Dem  Gewichte  nach  verhielt 
ikh  der  Silberstater  zum  Goldstück  wie  4 : 3,  war  also  auf  ein  Normal- 
ftwicht  von  10,89  Gr.  ausgebracht,  hinter  welchem  die  uns  erhaltenen 
Siäfke  nur  wenig  zurückstehen.^)  Da  nun  dieses  Ganzstttck  Silbers 
ebenso  eingeteilt  wurde  wie  die  korrekte  Goldmünze,  so  hatte  auch 
(las  Drittel  Goldes  als  Wertäquivalent  10  Drittel  Silbers,  deren  jedes 
an  Gewicht  zum  Drittel  Goldes  wie  4 : 3  stand,  neben  sich,  und  ebenso 
f erhielt  es  sich  mit  den  anderen  Teilen.'') 

u  Lydieo  bereits  Elektron  nach  phönikischem  und  babylonischeoi  Fii£s  ausge- 
Bout  worden  (§  23,  5);  aufserdem  waren  die  ▼erschiedensten  Gattungen  von 
M4-  und  SUbennfinaen,  ntch  phokaischem,  babylonischem  nnd  phönikischem 
Faiw  anigebradit  und  mannigfach  geteilt,  im  Unüaufe  (Brandis  S.  138  f.).  Über 
^e  Tradition,  wonach  die  Lydier  zuerst  die  Geldpragung  geübt  und  überhaupt 
^  Mösie  erfunden  haben  sollen,  s.  oben  S.  166  Anm.  4. 

1)  Bfudia  S.  139. 168  f.  386  f. 

2)  Herod.  1,  54:  {K^foiaos)  Jtlfavs  Bof^ißtai  —  xar'  av3^  3vo  crarij^i 
haerw  xi^ov.    Poll.  3,  87:  avBoxtfioe  Bi  xal  6  PvyciSas  xfl^abi  koX  oi  K^l- 

3)  Boiiel  Numiam.  ehron.  II  (1840)  p.  218,  Brandis  S.  139. 

4)  Brandis  S.  71.  Der  Stater  nebst  Drittel  bei  Head  im  Numism.  chron. 
l^i  S.  258  f.  steht  auf  8,10  Gr.  Über  das  babylonische  Normalgewicht  des 
l<iditn  GoldsUters  (—  8,4  Gr.)  vergL  §  42, 15.  45, 10.  Setien  wir  Tersuchs* 
vflie  die  8  Talente  und  42  Minen,  welche  der  goldene  von  Krösos  in  Delphi 
svvolite  liischknig  wog,  als  attisches  Gewicht  und  nehmen  als  beabsichtigtes 
<>«vidit  9  Krösische  Goldtalente  an,  so  erhalten  wir  ein  Goldtalent  Ton  25,32 
Kilop.  und  einen  Stater  Ton  8,44  Gramm. 

&)  Brandis  S.  108.  386.  Hierher  ist  auch  die  Notiz  bei  Suidas  unter  xe^os 
^^Mfnos  m  beziehen:  oi  JKolof4»vto&  rinf  naXharop  x/lf^ov  tiqycawro' 
"f*  yif  nohü  waci  sra^aJUoTTMy  tov  aXkov  rov  Kolofmvtov  x^wrSv'  9uü  xa%a 
'^•ioi  iic7€99ovT9e  TTfi  oiug^ae  jivBav  (wohl  zu  lesen  ylvool)  ne^  ßotpnjv 
^  ■^fv/toru  x^vffaMi  itatiaxpv  ftiraXla  4rvr  Xi^tv  'Itoveav  ued  tcnavooüav 

6)  Bran&  S.  71.  387,  Head  a.  a.  0.  p.  259. 

'^  Ein  Sechstel  in  Silber  ist  nach  Brandis  S.  71.  387,  Head  a.  a.  0.  p.  259 
^  Friedlaender  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1882  S.  2  bisher  noch  nicht  auf- 
l^^eo.  Sollte  seine  Ausmünzung  wirklich  unterblieben  sein,  so  ist  das  Gold- 
«cdBtd  zn  gleichen  mit  20  Zwölfteln  Silbers. 

BiUatk,  Kaintovto.  12 
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Soweit  war  die  lydische  Münze  genau  nach  den  Princ^ien  baby- 
lonischer Wahrung  und  in  ToUkonunener  Symmetrie  gestsdtet  Eise 
Abweichung  drang  ein  zunächst  durch  die  Halbierung  des  Süberstaten. 
Beim  Goldstater  die  ursprüngUche  Drittelung  aufzugeben  schien  nicht 
zulässig,  wohl  aber  fügte  man  dem  Silberstater  auch  eine  Hjllfte  im 
Gewichte  von  5,44  Gr.  bei ,  weil  gerade  ein  solches  Stück  handlicher 
und  bequemer  ftlr  den  Umlauf  war,  als  das  zu  schwere  Ganxstflck 
einerseits  und  das  zu  leichte  und  kleine  Drittel  anderseits.  Auf  den 
KrOsischen  Goldstater  gingen  mithin  20  solche  Hälften  des  babyloni- 
schen Silberstaters,  und  es  war  damit  diejenige  Münzordnung  zuerst  m 
Leben  gerufen ,  welche  bald  darauf  Dareios  für  die  persische  Reichs- 
münze, mit  Ausschlufs  aller  übrigen  von  KrOsos  noch  geprägten  Nomi- 
nale, einführte  (§  45, 7.  8). 

Denn  die  lydische  Münze  beschränkte  sich  nicht  auf  die  bisher 
angeführten  Stücke  in  Gold  und  Silber,  sondern  es  trat  noch  eine 
Hauptmünze  in  Gold  dazu,  welche  zu  dem  KrOsischen  Stater  sich  m 
4 : 3  verhielt,  mithin  an  Gewicht  dem  Silberstater  gleich  kam.  Dies 
war  eine  ganz  aufserordentliche  Neuerung.  Denn  nach  babykniscber 
Währung  ist  alles  Silbergewicht  abhängig  vom  Goldgewicht,  und  zwar 
um  so  viel  hoher  als  das  letztere,  dafs  die  Wertgleichung  von  10  Siiber- 
stflcken  mit  dem  gleichbenannten  Goldstücke  gewahrt  wird.  Es  ist 
also  zunächst  undenkbar,  dafs  eine  Goldmünze  gleiches  Gewicht  mit 
dem  Silber  haben  könnte.  Indes  hatte  das  babylonische  System  schoD 
lange  vor  KrOsos  in  Syrien  und  PhOnikien  eine  besondere  GestakuDg 
angenommen,  welche  ursprünglich  darauf  beruhte,  dafs  der  schwere 
Goldstater,  d.  i.  das  Sechzigste!  der  königlichen  Mine  (§  42, 10),  wieder 
in  Sechzigste!  geteilt  und  zu  diesem  kleinsten  Sechzigstel  ein  Silbe^ 
äquivalent  im  Normalgewichte  von  3,73  Gr.  geschaffen  wurde  (§  43, 2). 
Diese  Silbereinheit,  welche  in  der  kleinasiatischen  Prägung  thatsSchlich 
auf  3,65  Gr.  und  darunter  stand  i),  stellte  sich  nach  griechischer  Auf- 
fassung als  Drachme  dar  und  entwickelte  aus  sich  heraus  ab  Di- 
dracbmon  einen  leichten  Stater  von  7,3  Gr.,  als  Tetradrachmon  einen 
schweren  Stater  von  14,6  Gramm.  Wir  pflegen  diese  gesamte  Wahrung 
die  phOnikische,  und  ihre  Einheit,  die  Drachme,  nach  der  bedeu- 
tendsten Stadt  PhOnikiens  die  tyrische  (§  51,  7),  oder  uach  der 
Münzordnung  der  Lagiden  in  Ägypten  die  ptole maische  (§  54, 2) 

t)  Brandis  S.  109.  134  fil  bi  den  jfiogeien  Prägungen  erhöht  sich  teilweise 
das  Effektivgewicht  wieder,  indem  die  Drachme  bis  auf  ^84  Gr.,  ja  hin  and 
wieder  noch  darüber  steigt,  sodafs  das  Tetndnchmon  bis  Aber  15  Gr.  anskomml 
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n  DeDDen.  Ibr  Gebiet  war  aufserdem  der  Westen  Kleinasiens  mit 
jdnea  bIfibeiideD  Handelsstädten,  dazu  die  Inseln  wie  Samos,  Chios, 
RMm;  weiter  hat  sie  sich  dann  nach  Thrakien,  Makedonien  und 
DyneD,  ja  von  Phokäa  aus  auch  nach  don  fernen  Westen,  Italien, 
Gaffien  und  den  Alpenlftndem  verbreitet.^) 

Dem  Systeme  nach  ist  diese  Drachme  identisch  mit  dem  Drittel 
des  babylonischen  Staters,  welcher  sonach  als  Tridrachmon  dem  phö* 
oikisdiea  Tetradrachmon  an  die  Seite  tritt.  Daraus  folgt  unmittelbar, 
^  m  Goldstück,  welches  an  Wert  gleich  10  phönikischen  Tetra- 
dnduDen  sein  sollte,  weil  sein  Gewicht  nach  babylonischer  Wahrung 
n  einem  Tetradrachmon  wie  3 : 4  stehen  mulste,  einem  babyloni- 
KiieD  SUberstater  an  Gewicht  gleichkam.  Das  ist  das  vorher  erwähnte 
grsfeere  GoIdstOck  des  KrOsos,  welches  seinerseits  wieder  in  Drittel, 
Sechstel  und  Hälften  geteilt  wurde.  Denn  in  der  kleinasiatischen 
PrtguDg  zerfiel  der  phönikische  Silberstater,  obgleich  er  seinem  Ur- 
spnmge  aacb  halbiert  und  geviertelt  werden  mufste,  zumeist  in  Drittel, 
Sechstel,  Zwölftel,  ja  auch  in  Vierundzwanzigstel  und  Achtundvierzig- 
$(d.2)  So  bildete  der  Goldstater  von  10,89  Gr.  mit  seinen  Dritteln  und 
Ueioereo  duodecimalen  Teilen  das  Korrelat  zu  derjenigen  Gestaltung 
phöiiikischer  SUberwährung,  welche,  auf  dem  Boden  Kleinasiens  ent- 
st^Bden,  kenntlich  war  an  der  Drittelung,  anstatt  Viertelung,  des  Ganz- 
sUkkes. 

Derselbe  Goldstater  von  10,89  Gr.  erfüllte  aber  noch  eine  andere 
Ftt&küon.  Wie  im  Folgenden  sich  zeigen  wird,  stellte  die  auf  Silber- 
ifmüA  geprägte  Elektronmünze  unmittelbar  das  zehnfache  Wertver- 
iältois  zu  dem  gleich  schweren  Silberstücke  dar.  Da  nun  von  der 
oberen  lydischen  Prflgung  her  und  aus  anderen  Münzstatten  Klein- 
zeug Elektronstatere  im  Gewichte  eines  phönikischen  Silberstaters 
iffi  Umlauf  waren ,  so  bildete  nach  KrOsos'  Münzordnung  der  um  V4 
^htere  Stater  von  10,89  Gr.  reinen  Goldes  zugleich  das  Wertäqui- 
^nt  eines  solchen  Elektronstaters,  weil  beide  den  Kurs  von  10 
^ibersuteren  hatten.') 

Dies  die  so  eigentümlich,  so  mannigfach  gegliederte  Münzordnung 
^  KrOsos.  Wenn  ihr  nur  eine  kurze  Geltung  beschieden  war  (denn 
äe  erhielt  sich  nicht  über  den  Sturz  des  lydischen  Reiches  hinaus),  so 
^  der  Grund  davon  nicht  blofs  in  diesem  flufserlichen  Umschwung 

1)  MouBsen  S.  32  C  (Traduct  Bltcas  I  p.  41  ff.),  Bnndis  S.  109  f. 

2)  Brandis  S.  71.  109. 

3)  Benelbe  S.  139. 169  f. 

12* 
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der  MachtverhäUnisse  zu  sucben.  Sie  wollte  allen  bestehenden  Wäh- 
rungen Rechnung  tragen,  allen  umlaufenden  Münzsorten  sich  an- 
schmiegen, und  war  daher  nicht  geeignet  diese  Massen,  welche  infolge 
nachlässiger  Ausprägung  mehr  und  mehr  sich  verwirrten ,  zu  regeln 
und  zu  beherrschen.  Sie  erwarb  sich  aber  ein  bleibendes  Verdienst 
als  Vorgängerin  der  persischen  Wahrung,  welche  die  Vorzüge  de$ 
lydischen  Manzwesens  aufnahm,  dessen  Mängel  aber  ausschied. 

Das  Wertverhflltnis  ISVs  '  li  welches  die  babylonische  Wahrung 
zwischen  Gold  und  Silber  setzte,  legte  KrOsos  auch  der  Würderung 
der  Weifsgoldziegel  zu  Grunde,  die  er  dem  delphischen  Apollo  weihte. 
Die  Masse  dieser  Ziegel  war  derart  aus  Gold  und  Silber  gemischt,  dafs 
bei  gleichem  Volumen  ein  Weilsgoldziegel  zu  einem  Ziegel  von 
geläutertem  Golde  im  Gewichte  wie  4:5,  im  Werte  wie  3 : 5,  bei 
gleichem  Gewichte  aber  das  Weifsgold  zum  reinen  Golde  dem 
Werte  nach  wie  3 : 4  sich  verhielt i) 

5.  Sowohl  dieses  Weihgeschenk  als  die  früher  erwähnten  auf 
Silbergewicht  geprägten  blafsgoldenen  Münzen  des  lydischen  Reiches 
fuhren  uns  auf  das  eigen tündiche  Mischmetall,  welches  in  jener  Epoche 
des  Münzwesens  eine  wichtige  Rolle  spielte. 

Das  Elektron,  eine  Mischung  von  Gold  und  Silber,  welche  alsFlufs- 
gold  oder  auch  in  Bergwerken  aufgefunden,  später  auch  durch  künst- 
liche Mischung  hergestellt  wurde,  cirkulierte  schon  im  alten  Ägypten 
als  Wertmetall  in  Beuteln  oder  in  Ringen ,  oder  wurde  zu  Vasen  und 
anderen  kostbaren  Gegenständen  verarbeitet.^)  Nach  Plinius  kam  das 
Gold  in  den  Bergwerken  gemischt  mit  Vio  oder  Vs  Silber  vor;  als  ein 
besonders  feines  Produkt  galt  Minengold  von  nur  Vse  Beimischung. 
Wenn  das  Mischmetall,  so  heifst  es  weiter,  in  seinem  natürlichen  Vor- 
konunen,  oder  auch  nach  künstlicher  Darstellung,  ein  Fünftel  an  Silber, 
jedoch  nicht  darüber,  enthalte,  so  heifse  es  efecfmm.^)  Dies  ist  also 
das  ijJLexvQov  der  Griechen ,  womit  diese  zugleich  den  Bernstein  be- 
zeichneten. 4)  Nach  einer  anderweitigen  Nachricht,  deren  frühester  Ge- 
währsmann allerdings  erst  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  angehört,  belief 

1)  Herod.  i,  50.    S.  das  Nähere  unteo  {  50,  8. 

2)  R.  Lepsins  Die  Metalle  in  den  ägyptischen  Inschriften,  Ahhandlangen  der 
Berliner  Akad.  187  t  S.  43—49  nnd  116. 

3)  Plin.  33,  4  (  80,  Brandis  S.  165,  Lenormant  I  p.  192.  „ 
^  4)  Die  Vermutung  von  Lepsius  a.  a.  0.  S.  129—143,  dals  das  Mischnetsll 

6  fjltHTOos,  dagegen  der  Bernstein  ro  nlntrgor  genannt  worden  sei,  scheint 
nicht  hutbar,  da  an  der  Haaptstelle,  Sophokl.  Antig.  1037  f.,  gemSfs  den  Sporeo 
der  ersten  Hand  im  Cod.  Laurentianus  ranb  £afk9ti»v  ijXekr^  von  A.  Naock 
hergestellt  worden  isL 
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>idi  die  Zomischung  des  Silbers  auf  ein  Viertel,  i)  Die  genauere  Be-r 
«tinuDong  liegt  in  der  Mitte;  denn  es  mufste  das  Elektron,  wie  sich 
«agleich  zeigen  wird,  um  bei  gleichem  Gewichte  zum  Golde  das  Wert- 
fertdltnis  3:4,  und  zum  Silber  das  Wertverhfiltnis  10 : 1  zu  haben, 
73  Prozent  Gold  und  27  Prozent  Silber  enthalten.  >)  Gleichbedeutend 
oit  Elektron  war  die  Benennung  Weifsgold,  Xevutdg xQvaog.^) 

In  der  ältesten  kleinasiatischen  Prägung  hat  dieses  Mischmetall 
not  wichtige  Rolle  gespielt  Seine  ursprüngliche  Stellung  zwischen 
»km  Golde  und  dem  Silber  beruhte  ganz  auf  den  Principien  der  baby- 
lonischen Wahrung  (§  42,  12).  Zwischen  Gold  und  Silber  war  das 
kUhige  Wertrerhaltnis  ISVs:!?  das  Rechnungs?erhllltnis  aber  10:1. 
Mithin  mubte  der  Silberstater,  welcher  an  Wert  gleich  Vio  Goldstater 
»ein  solhe,  an  Gewicht  sich  zu  jenem  wie  4 :  3  verhalten  (§  23,  3). 
Da  nun  aber  das  Wertverfaaltnis  zwischen  Gold  und  Silber  als  ein  festes 
nJt  und  flberdies  die  Natur  selbst  das  Gold  mit  einer  mäfsigen  Bei- 
nischiuig  Ton  Silber  den  Menschen  bot,  so  lag  der  Gedanke  nahe,  dem 
reinen  Golde  auf  ktlnstlicbem  Wege  gerade  soviel  Silber  beizumischen 
oder  auch  die  in  den  Minen  gewonnene  bereits  gemischte  Masse  so  zu 
r«gnlieren,  dals  ein  Stater  dieses  Mischmetalls  an  Gewicht  gleich  einem 
and  an  Wert  gleich  zehn  Silberstateren  war.  Die  Weifsgoldziegel, 
vekhe  KrOsos  dem  delphischen  Apollo  weihte,  sind  uns  ein  Beweis,  dafs 
nao* schon  in  jenen  frOhen  Zeiten  imstande  war,  solche  Mischungs- 
Tffhaltnisse  annähernd  richtig  herzustellen.^)  Die  Berechnung  nach 
den  heutzutage  üblichen  Formeln  ergiebt,  dafs  ein  Elektrongewicht, 
welches  den  zehnfachen  Wert  des  gleichen  Silbergewichts  haben  sollte, 
T3*'o  Gold  und  27  o/o  Silber  enthalten  muTstc^)    Ob  in  der  That  die 


1)  Serrius  zn  Aen.  8, 402,  Isidor.  Etymol.  16, 24.  Lenonnint  I  p.  195  erklärt 
^  Tradition  aus  einer  Verwechselung  des  Mischungs-  mit  dem  Wertrerhält- 
lis«.  Ersteres  habe  nämlich  thatsächlich  auf  etwa  60  >  Gold  und  40^0  Silber 
muaden  (a.  S.  182  Anm.  1);  also  könne  Senrius  nicht  IbVo  oder  ^4  Gold  dem 
Qektron  als  Mischung  zuschreiben,  sondern  er  meine  den  Wert  eines  Elektron- 
Euters  im  Vergleich  su  dem  gleich  schweren  Goldstater.  Gegen  diese  Erklärung 
»pncht  freilich  sowohl  der  Wortlaut  der  Überlieferung  als  das  für  die  Elektron- 
&<fel  des  Kloses  nachgewiesene  Mischungsverhältnis  ((  50,  8),  welches  mit 
^  aus  der  babylonischen  Währung  abzuleitenden  normalen  Verhältnisse  flber- 
^aistiffliDt  und  dem  Ton  Servius  überlieferten  sehr  nahe  steht 

2)  S.  unten  Anm.  5  und  {  50,  8. 

3)  Herod.  1,  50.  DaCs  der  Ausdruck  mit  ^Aatn-Aor  synonym  ist,  geht  aus 
^  Gleichheit  der  Mischungsverhältnisse  hervor  (s.  die  in  voriger  Anm.  citierten 
Stdleo). 

4)  S.  unUn  (  50,  8,  Brandis  S.  163  f. 

5)  Gegeben  ist  das  Wertverhältnis  von  Gold  zu  Silber  ■•  18 Va :  1.  Wenn 
&im  dazu  ein  aus  Gold  lyr^  Silber  gemischtes  Metall,  das  Elektron,  tritt,  dessen 
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Ältesten  ElektronmflnzeD  nach  diesem  oder  einem  ähnlichen  Verhält- 
nisse hergestellt  sind,  darüber  fehlt  zur  Zeit  der  nähere  Nachweis,  da 
die  Seltenheit  dieser  Stacke  es  verwehrt  hat,  eine  Mehrzahl  do^Bdben 
behufs  chemischer  Analyse  einzuschmelzen^),  die  so  nahe  liegende 
Archhnedische  Probe  aber  bisher  noch  nicht  versucht  worden  ist  Und 
doch  wurde  dieselbe,  ohne  die  Münzen  selbst  anzutasten,  ihren  Gold* 
und  Silbergehalt  hinreichend  genau  angeben.  >) 

In  Elektron  sind  zuerst  gegen  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  in  Ly- 
dien  Statere  sowohl  auf  phOnikischen  als  auf  babylonischen  Fiils  ge- 
münzt worden.')  Die  ersteren  standen  mithin  an  Wert  gleich  10 
phOnikischen  Silberstateren  zu  14,6  Gr.,  die  letzteren  gleich  10  baby- 
lonischen zu  10,89  6r.4)  Nachdem  die  Prägung  in  dem  gemischten 
Metalle  über  ein  Jahrhundert  bestanden  hatte,  stellte  Kruses  dieselbe 
ein  und  führte  die  Währung  auf  das  reine  Gold  zurück«  An  die  SteUe 


Wertverhaltnis  zu  SUber  »10:1  sein  soll,  so  steht  ein  Goldstater  a  so  ein« 
gleich  schweren  Elektronstater  b  im  Werte  wie  4 : 3.  Wenn  weiter  a  gleid 
100  Gewichtteilen  feinen  Goldes  gesetzt  wird,  so  enthält  b  x  Gewichtteile  Gold 
nnd  100— d?  Gewichtteile  Silber,  welche  letztere  im  Werte  zom  Golde  wie  3:40 
stehen.  Es  ist  mithin  100:«  + dOO— o;)  V40  —  4  :3,  woraos  x^lZaA 
berechnet  So  viele  Prozent  Gold  nnd  27  ®/o  Silber  enthält  also  die  gesuchte 
Mischang,  genan  Obereinstimmend  mit  der  Mischung  der  Weifsgoldziegel,  weicbe 
Krösos  als  Weihgeschenk  nach  Delphi  sendete  ({  50,  8). 

1)  Bekannt  ist  bisher  nur  der  Gehalt  eines  milesischen  Zwölftels  ilteskr 
Prägung,  welches  Brandis  (S.  316)  hat  elnschmelien  und  analysieren  laaseo.  E< 
enthielt  Gold  53,6,  SUber  43,8,  Kupfer  2,6<»/o.  Ebenfalls  dem  phOnikischen  Foük 
gehören  an  das  Viertel  Ton  3,40  Gr.  (Typus:  Dreifufe)  und  das  Achtel  ron 
1,80  Gr.  (Lyra),  über  deren  Analysen  Gh.  Lenormant  Revue  nnmism.  1  (1856) 
p.  9t  f.  berichtet  Ersteres  enthielt  Gold  58,  Silber  39,8,  Kupfer  2,2^*1  l«t><^ 
Gold  63,  Silber  34,8,  Kupfer  2,2<^/o.  .     ^  ,, 

2)  Wenn  die  ältesten  Elektronmflnien,  wie  oben  vermutet  worden  ist,  73  ,» 
Gold  und  27^0  Silber  gebalten  haben,  so  mnfs  ihr  speciflsches  (jewicht »  15.' 
gewesen  sein  (vergl.  unten  {  50,  8).  Umgekehrt  wird  sich  ans  jedem  noch  x« 
ermittelnden  specifischen  Gewicht  einer  Elektronmflnze  ihr  Gehalt  an  Gold  oml 
Silber  annähernd  bestimmen  lassen,  da  andere  Metalle,  z.  B,  Kupfer,  Tonu- 
sichtlich  nur  in  so  geringer  Menge  beigemischt  sind,  dafe  der  danus  resaltl^ 
rende  Kneffident  als  verschwindend  klein  betrachtet  werden  darf.  . 

3)  Ober  die  Elektronmflnien  und  Elektron  Währung  handelt  Brandis  &  l^i- 
166— -179.  215  if.  und  auÜBerdem  an  vielen  Stellen  seines  umfassenden  wenei 
bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  städtischen  und  landschafUichen  Prsi^os^' 
Eine  zusammenhängende,  durch  neues  Material  bereicherte,  klare  und  flbersicbt- 
liche  Darstellung  giebt  Barclay  Y.  Head  in  seinen  Metrological  notes  on  Ute 
ancient  electrum  coins,  Nomismatic  chronicle  XV  (1875)  p.  245—297.  Aus  dieseo 
Artikel  p.  258  ist  die  obige  Notiz  entnommen.  Vergl.  auch  desselben  Notes  od 
a  recent  find  of  staters  of  Cyzicus,  Numism.  ehren.  XVI  (1876)  p.  277  C,  Ad- 
ditional  notes  on  the  recent  find  etc.,  ebenda  XVH  (1877)  p.  169  fil,  The  eornafc 
of  Lydia  and  Persia,  London  1877,  On  the  chronological  sequence  of  the  oouu 
of  Epbesus,  Numism.  chron.  XX  (1880)  p.  90  f. 

4)  Head  Nnmism.  chron.  XV  p.  254  f.,  Brandis  S.  170. 
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des  sdiwerereo  Elektronstaters  trat  der  um  V4  leichtere  Goldstater  von 
10^9  Gr.  (S.  179),  und  entsprechend  haben  wir  den  sogenannten 
ErtaKhen  Stater  (S.  177)  als  Wertäquivalent  des  leichteren  Elektron- 
Mtn  anzosehen. 

Die  lydiache  Elektronprflgung  verbreitete  sich  seit  dem  Anfang  des 
l  laMnittderts  Ober  einen  grofsen  Teil  der  kleinasiatischen  Westküste 
ud  die  benachbarten  Inseln.  Besonders  Miletos,  Ephesos,  Kyme, 
Bnomena,  Lampsakos,  Abydos  und  die  Inseln  Chios  und  Samos 
treten  ab  PrügsUltten  hervor,  i)  Die  Haüptmünze  war  der  Stater  phOni- 
bscher  Wahrung,  im  Gewicht  von  14,26  Gr.^)  Daiu  kamen  einerseits 
Hilften,  Viertel  und  Achtel,  anderseits  Drittel,  Sechstel,  Zwölftel,  Vier- 
«HbvaDsigstel,  Achtundvieraigstel  und  Sechsundneunzigstel.')  Im 
gaaien  bestand  also  eine  wohldurchgefQhrteDuodecimalteilung,  ähnlich 
ia  bei  den  Römern  später  ObUchen  Teilung  des  Asses  (§  20,  2).  Die 
Wertaasgieichttng  der  Nominale  in  Elektron  mit  der  SilbermOnze  war 
etae  dorchgehends  leichte  und  übersichtliche.  Der  Stater  in  Elektron 
ph  gleich  10  gleich  schweren  Silberstateren,  die  Hälfte  gleich  5  Silber- 
statereo,  das  Drittel  gleich  10  Silberdritteln  und  so  fort^) ;  ja  noch  das 
Sechsandoeunzigstel  in  Elektron  hatte  als  Äquivalent  5  Achtundvier- 
0^  in  Silber  neben  sich.^) 

Zu  dem  Goldstater  phokaischen  Fufses  (§  23,  1)  verhielt  sich  der 
DektroQstater  dem  Werte  nach  wie  2 : 3.<0 

6.  Wiederholen  wir  noch  einmal,  dafs  der  Elektronstater  von 
14.3  Gr.  Gewicht,  so  lange  das  Münzmetall  nicht  über  27  Prozent 
Silber  lu  dem  Golde  enthielt,  gemäfs  den  eben  angeführten  Satzungen 
^  ToUes  Wertgeld  zu  betrachten  war.    Aber  das  Mischmetall  trug  als 


t)  fieid  a.  a.  0.  p.  260  ff.,  Brandig  S.  170  £   Über  Chios  TergL  auch  unten 

2)  Attf  dieses  EffektiTgewicht,  über  welches  das  Normtlgewieht  wahrseheln- 
U  lodi  etwas  hinsusgliig,  fahren  übereinstimmend  ein  Stater  von  Kyme 
t»  220Grtin8  Head  p.  264),  ein  Halbstater  onbekannler  Herkunft  von  7,taGr. 
'»1104  Head  p.  265),  mehrere  Drittel  Ton  Kyzikos,  Samos  n.  s.  w.  von  4,74 
^  4,73  Qr.  (.-  73,1  und  73  Head  p.  266). 

S)1iead  p.  263  ff. 

4)  VeigL  die  oben  S.  179  aufgeführten  Silbemominale.  Ein  dem  babylo- 
"ixlai  SOberstater  ({  23,2)  entsprechendes  Nominal  kommt  in  dieser  Elektron- 
{nnag  idefat  vor.  Aber  es  gUcnen  sich  ja  von  selbst  3  einzelne  Viertel  des 
Qcnronslaters  mit  10  babylonischen  Silberstateren,  1  Elektronviertel  mit  10 
^iiTloBiidien  Dritteln  u.  s.  w. 

&)  Weniger  wahrscheinlich  deicht  Head  p.  263  dieses  Sechsundneunzintel 
■it  %  SOberstater,  was  weder  dem  genauen  WertTerhaltnis  noch  der  Einteunng 
«s  oübcrtUtcra  entspricht 

5)  Leaonaant  I  p.  195. 
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solches,  in  sich  die  Gefahr  der  Verschlechteniiig.  Eine  etwas  stärkere 
Behnischung  des  minderwertigen  Silbers  blieb,  besonders  wenn  das 
noch  wohlfeilere,  aber  rötlich  scheinende  Kupfer  hinzukam,  fttr  das 
Auge  unbemerkbar;  das  so  hergestellte  Metall  war  blafs  von  Ansehen, 
aber  nicht  blasser  als  das  vollwertige  Elektron.  So  scheint  zunächst 
in  dem  vorerwähnten  Gebiete  stadtischer  Elektronprägung  bis  zum 
Ende  des  7.  Jahrhunderts  das  Korn  der  Münze  mehr  und  mehr  ver- 
ringert worden  zu  sein,  sodab  dieselbe  teilweise  zum  Kreditgelde 
wurde.  ^) 

Seit  dem  Anfange  des  6.  Jahrhunderts  3)  drang  das  Elektron  auch 
in  die  Goldwährung  phokaischen  FuTses  ein.')  Hier  stellte  die  Beii 
mischnng  des  Silbers  von  vornherein  eine  Verschlechterung  der  Wäh^ 
rung  dar.  Denn  der  Nominalwert  des  phokaischen  Staters,  welcher 
20  babylonische  Silberstatere  betrug  ($  23,  3),  btieb  derselbe  auch  fan 
den  Elektronstater  gleichen  Fufses.  Daher  kam  das  phokaische  Gold 
in  schlechten  Ruf  ^),  und  ebensowenig  konnten  die  nach  pbokaischem 
Vorbilde  ausgeprägten  Münzen  anderer  Städte,  besonders  dieÄttt^ 
Tiijvol  und  ^afijpaxtivol  atccvf^Qeg^)^  auf  der  Hohe  ihres  Nominal^ 


1)  Ein  Elektronstater  phönikischen  Fufses,  welcher  so  gemischt  war  wie 
das  obeo  S.  t82  Anm.  1  analysierte  Zwölftel  desselben  Fafses,  hatte  nicht  mehf 
den  Wert  von  10,  sondern  nur  von  7'/!  (genau  7,59)  gleich  schweren  Silber^ 
stateren. 

2)  Head  a.  a.  0.,  Chronologische  Tafel  hinter  p.  297. 

3)  Über  die  Goldmünzen  phokaischen  Fufses  s.  oben  (  23,  i.  Die  ältest^ 
Elektronprigung  nach  dem  gleichen  Fufse  behandelt  übersichtlich  Head  a.  a.  0, 
p.  289  ff.  Ais  Münzstatten  sind  hervorzuheben  Phok&a,  Kyzikoa,  Zeleia,  Te(H 
und  Lesbos;  als  Maximalgewichte  sind  für  einen  Stater  von  Teos  16,59  Gr^ 
(»  256  Grains  Head  p.  291),  für  einen  SUter  von  Phokäa  16,46  Gr.  (»  2&4t 
nachgewiesen;  die  übrigen  Stücke  stehen  von  16,37  bis  16,07  Gr.  Hierzu  koinmea 
Sechstel,  Zwölftel,  Vienindzwanzigstel  und  Achtundvierzigstel.  Vergl.  auch  Bödüi 
MeUol.  Unters.  S.  134  ff.,  SUatshaush.  P  S.  36  ff.,  Mommsen  S.  7  f.  (Tradwtj 
Blacas  I  p.  6  f.),  Brandis  S.  121.  126  f.  (mit  Nachtrag  S.  598).  166  f.,  außerdem 
an  zahlreichen  anderen  Stellen,  welche  das  Register  unter  Kyzikos,  Lampsakoa 
u.  a.  w.  nachweist,  Lenormant  I  p.  195  ff.,  lU  p.  7  ff. 

4)  Hesychios:  0ancats*  to  Haxunop  xi!^^* 

5)  Xenoph.  Anab.  5,  6,  23:  /iia&o^o^fav  no^iew  Kv^txrjvav  ataffttp  tov 
ftijvoSf  Demosth.  34,  23:  ^arov  atnoüi  OTatij^as  Kv^ixtfravs.  Vergi.  denaelbea 
35,  36,  Lys.  12, 11.  32,  6,  Hesych.  und  Phot.  unter  Kv^uap^-  ^^  attischen  Id- 
schriften  aus  den  Jahren  433^406  werden  die  kyzikenischen  Statere  bezeiclmet 
als  x^^  Kv^tiofinnf  aTor^^ «s  (G.  I.  Attic.  ed.  Kirchhoff  vol.  I  Nr.  180. 182—84. 
197.  201.  207.  210.  223),  oder  als  Kvißxnvol  crarrj^iS  (ebenda  191.  301),  woza 
Kv^iHfjvov  ;e^v9/ov  itnat  (ebenda  199.  203)  kommen.  X^vcov  croT^^  i^y^'^ 
Mffvoi  und  Aafi'%p€aaiPoi  erscheinen  neben  einander  auf  der  Inschrift  C.  L  Attic  I 
Nr.  303.  304.  308—311,  x^^cov  ürar^^  Aa/irpeocrivoi  neben  Kx^aatvoi  9ta^ 
xfiQK  Nr.  301.  Einen  ^tot^^  Kvt,iKfiv6s  und  dazu  ein  ^fuarAnigor  (Tergl.  PoH- 
9,  62)  weist  Mordtmann  Epigraphische  Mitteilungen,  Hermes  Xul  S.  373  ff.,  i» 
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wertes  sich  hallen.  Beschrankte  sich  doch  ihr  Goldgehalt  nur  noch 
auf  etwa  40  Prozent  0;  und  sie  sanken  somit  auf  einen  Silberwert  von 
nur  9,  statt  20»  babylonischen  Stateren.  ^)  Gewicht  gegen  Gewicht  ge- 
glichen sind  diese  9  babylonischen  Statere  etwa  gleich  23  attischen 
Drachmen.  Es  war  daher  ein  ganz  günstiger  Kurs,  wenn  der  Kyzikener 
zu  Demosthenes'  Zeit  im  Pontes  gleich  28  attischen  Drachmen  galt.') 
Damit  stimmt  auch  die  Nachricht,  dais  den  Griechen  unter  Xenophon  am 
Pontos  ein  Kyzikener  als  monatlicher  Sold  anstatt  des  sonst  ablieben 
Dareikos  versprochen  wurde ,  welcher  letztere  nach  attischer  Silber- 
wahrung  gleich  20  Drachmen ,  im  Handel  und  Wandel  aber  auf  etwa 
24  Drachmen  stand.  ^) 

Yerhaltnismflisig  noch  niedriger  standen,  wie  leicht  erklärlich, 
die  kleineren  Teilstocke,  welche  wohl  noch  starker  legiert,  jedenfalls 
der  Abnutzung  um  so  mehr  ausgesetzt  waren.  So  mag  es  ein  Zwölftel 


oner  Inschrift  tod  Olbia  (etwa  la  Ende  des  4.  Jahrhunderts)  nach.  Veral.  auch 
Fr.  Lenormant  in  der  Rerae  numisnu  XU  (1867)  p.  348  f.,  Head  im  Nnmiam. 
chroD.  XYI  (1876)  p.  290.  295  fL  Ober  den  <irarrf(>  achlechthin  aaf  Inschriften 
▼OD  HaHkamasaofl,  Kyiikos,  Lampeakos  und  Smyma  vergl.  Brandts  S.  248  f. 

1)  Die  Ton  Gh.  Lenormant  in  der  Revue  nnmism.  I  (1856)  p.  89  nur  teil- 
weise  mitgeteilten  Resultate  der  vom  Herzog  de  Luynes  veranstalteten  Analysen 
ergänzt  und  bereichert  um  eine  weitere  Analyse  brandis  S.  258  f.  (wiederholt 
bei  Lenormant  I  p.  196).  Von  zwei  Sechsteln  im  («ewicht  von  2,52  Chr.  ergab 
ttsteres:  Gold  41,33,  Silber  51,  Kupfer  7,67  >  und  eine  Bleispur,  letzteres: 
Gold  41,167,  Silber  53,94,  Kupfer  4,893  Vo,  endlich  ein  Sechstel  von  2,40  Gr.: 
Gold  39,5,  SUber  48,9,  Kupfer  ll,6«/o. 

2)  Nach  günstigster  Berechnung,  wobei  das  Gewicht  des  Ganzstflckes  «»■ 
16,5  Gr.  und  die  Mischung  zu  41,33%  Gold  und  51  >  Silber  eeseUt  ist,  entspricht 
^er  Wert  eines  pbokaischen  Elektronstaters  fferade  9  babylonischen  Stateren 
▼OQ 11  Gr.  (letzteres  Gewicht  aus  16,5  Gr.  nach  dem  Verhältnis  von  3 : 2  abge- 
lötet), und  diese  9  Statere  gleichen  sich  wieder  mit  22^4  attischen  Drachmen. 

3)  Demosth.  Rede  34  (  23.  Den  gleichen  Kurs  folgert  J.  F.  Siz  in  Numism. 
chronicle  1877  p.  171  aus  der  Bemerkung  A.  Kirehhoffs  im  G.  L  Attic  vol.  I 
p.  160*,  dal^  1  attische  Drachme  Goldes  um  das  J.  440  etwa  gleich  14  Drach- 
meo  Silbers  gestanden  habe ;  es  sei  n&mlich  der  Kyzikener  an  Wert  gerade  srleich 
^  Bardkos  oder  attischen  xffveovQ  zu  setzen.  Bedeutend  höher,  nämlich  auf 
37  attische  Drachmen,  setzt  den  Kurs  des  Kyzikeners  Head  im  Numism.  chron. 
1S76  p.  295  u.  1877  p.  176.  Fr.  Lenormant  rechnete  in  der  Revue  numism. 
IM  p.  3  f.  48,  später  in  seiner  Monnaie  dans  Fantiquit^  I  p.  152. 196  Jedoch 
Qor  32  attische  Drachmen  auf  den  Kyzikener. 

4)  Der  flbliche  Sold  war  1  Dareikos  oder  nach  attischer  Währung  20  Silber- 
drachmen  ($  24,  3.  30, 1);  der  Kurs  des  Dareikos  ist  jedoch  auf  etwa  24  Drach- 
men zu  setzen  ((  30,  3).  Wiien  die  Kyzikener,  die  bei  Xenoph.  Anab.  5, 6, 23 
J5^  griechischen  Soldaten  als  monatlicher  Sold  versprochen  werden,  von  reinem 
Goldgehalte  gewesen,  so  wäre  dies  fast  einer  Verdoppelung  der  Lohnung  gleich- 
S^ommen,  was  nicht  wahrscheinlieh  ist  Legen  wir  aber  den  Kurswert  bei 
vtaiosthenes  zu  Grunde,  so  wurde  nur  eine  mäünge  Erhöhung  veraprochen, 
noch  nicht  so  hoch  als  Kyros  sie  gewährte,  der  nach  Anab.  1,3,21  statt  1  Da- 
reikos später  iVt  zahlte. 
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eines  Elektronstaten  phokaischer  Wdirang  gewesen  sefai,  wekhes 
nach  dem  Zeugnis  eines  Komikers  in  Athen  nnr  8  Obolen  galt^) 

7.  Es  sind  nun  die  kleinaoaüscben  MQnzen  noch  nach  ihren 
Werten  in  heutigem  Gelde  su  bestimmen.^) 

Gold  gegen  Gold  geglichen  ist  der  phokaische  Stater  nach  seinem 
Normalge wicht  von  16,8  Gr.  gleich  46  ML  88  Pf.  su  setxen.  Da  der 
Münzfufs  bald  auf  16,5  Gr.  und  darunter  gesunken  ist,  so  eot- 
spricht  ein  Wertansatz  tou  rund  45  Mark  vortreOlich  der  eifektiven 
Währung. 

Der  KrOsische  Stater  von  8,17  Gr.  Gewicht  hat  den  GoUwert  von 
22  M.  79  Pf.,  wofür  mit  Rücksicht  auf  das  etwas  niedrigere  EITekÜT- 
gewicht  die  Abmndung  zu  22  V2  Mark  rStlich  erscheint 

Der  babylonische  Silberstater  stand  an  Wert  gleich  ^l^t  des  pbo- 
kaischen  Stators,  der  KrOsische  Silberstater  gleich  Vio  ^  gleich- 
namigen Goldstaters;  mithin  ist  der  babylonische  Silberstater  auf 
2  M.  34  Pf.,  der  KrOsische  auf  2  M.  28  Pf.,  oder  besser  beide  rund  auf 
2V4  Mark  anzusetzen. 

Günstiger  vom  kulturgeschichtlichen  Standpunkte  aus  wird  der 
Ansatz  des  Goldes  nach  babylonischer  Wahrung  sein.  Wir  geben 
dabei  von  dem  Werte  aus,  welchen  1  Gramm  Silber  nach  der  jetzigen 
deutschen  und  französischen  Wahrung  hat'),  bestimmen  hieraach 
die  kleinasiatiscbe  Silbermünze  und  rechnen  die  gleichnamige  Gold- 
münze zum  zehnfachen  Werte.  Hiemach  stehen  gemafs  den  Nonnal- 
gewichten 

1  babylonischer  (leichter)  Silberstater  »^    2  M.  2  Pf. 
1  phokaischer  (schwerer)  Goldstater     »«  40  „  32  „  , 

wofür  die  Abrundungen  zu  2  und  40  Mark  vorzuziehen  sind. 

Ferner  erhalten  wir  für  das  Münzwesen  des  lydischen  Reiches 
folgende  geschlossene  Reihe  von  Werten,  denen  allen  der  Silberstater 
im  Gewichte  von  10,89  Gr.  nebst  seinem  Korrelat,  dem  Goldstater  von 
8,17  Gr.,  zu  Grunde  liegt: 


1)  Yen^.  nnten  $  28,  2  und  Bniidis  S.  126.  259.  Lenomiant  I  p.  152  büligt 
zwar  die  Beziehnng  dieses  ^/äBmof^  anf  das  Elektron  phokaiachen  Fofaes,  be- 
trachtet aber  dasGanzatflck  von  16,5  Gr.  tla  Doppdstater,  ao  dafs  das  ^ftittim^ 
als  Yierandzwanzigstel  des  Gansatflckea  zn  denten  wfire  nnd  letzteres  sonnt  n 
einem  Knrse  Ton  32  Drachmen  kommen  würde  (vgL  S.  185  Anm.  3). 

2)  Ober  den  Unterschied  der  Werte,  je  nachdem  man  die  hentige  Gold- 
w&hning  oder  die  babyloniache  Wahrung  zu  Grande  legt,  findet  aich  das  NIhere 
nnten  (  45, 11  Tcrgl.  mit  (  42, 15. 

3)  Yergl.  oben  §  4,  4.  22, 4. 
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>-        19  ,   60 
=       26  «  13 


» 


ITaknt  Goldes —58800 M.  —  Pf. 

1  Krtosdier  Stater  tod  847  Gr.) 

1  Eaektronslaler  tod  10,89  Gr.  J     *    ' 

1  GoUsUter  von  10,89  Gr.         ) 

1  fMtroBstater  Ton  14,52  Gr.  J     '    ' 

1  Talent  Silbers »»  5880 

1  phOnikischer  Suter  von  14,52  Gr.     .    «         2  „  61    „ 
1  iMibyloDischer  Stater  ?on  10,89  Gr.    .    »r         1  „  96   „ 

1  Talent  Goldes    .    .    .    .  —  10  Talente  Silbers 

1  GokbUter  Ton  10,89  Gr.  —  1  Elektronstater  von  14,52  Gr. 

""10  phOnikische  Statere 
1  KrOsischer  SUter  .    .    .  =»  i  ElektronsUter  von  10,89  Gr. 

s=  10  babylonische  Statere. 
Gans  nach  den  Satzungen  lydischer  Währung  war  auch  die 
XisduingderWeilsgoldnegel  geregelt,  welche  Kritoos  dem  delphischen 
ApoDo  weihte  (§  50,  8).  Gold  und  Silber  waren  in  demselben  Ver- 
Utiine  gemischt,  wie  in  dem  Elektronstater,  so  lange  derselbe  voU- 
weftig  war.  Mithin  war  der  Weibgoldsiegel  im  Gewicht  von  2  Talenten 
MA»  an  Gewicht  und  Wert  gleich  4500  Elektronstateren  zu  10,80  Gr., 
miümi  an  Wert  auch  gleich  4500  KrOsischen  Goldstateren  oder  1  Vi 
Tikoten  Goldes  oder  15  Talenten  Silbers.  0 

Gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  war  der  Elektronstater  phOni- 
iÜBcfaea  Fulses  durch  sUrkere  Beimischung  von  Silber  in  seinem  Werte 
Ihs  anf  etwa  20  Hark  oder  noch  weniger  gesunken. 

Der  spatere  phokaische  Elektronstater,  ingleichen  die  kyzikeni- 
sehen  und  lampsakenischen  Statere  sind  nach  ihrem  bisher  beobach- 
tetea  Gehalt  an  Gold  und  Silber  (S.  185)  gleich  18  Mark  zu  setzen. 
Ganstiger,  nämlich  zu  22  Blark,  standen  sie  nach  Demosthenes'  An- 
nbe.  Die  umlaufenden  Zwölftel  dieses  Fufses  haben  vielleicht  nur  den 
Korgwert  von  1  M.  5  Pf.  gehabt 

in.  Der  äginäiselu  MUtufitfs. 

1.  Die  ältesten  bisher  bekannten  MOnzen  der  Insel  Ägina  sind 
teüs  in  Elektron,  teik  in  Silber  ausgebracht  worden.  Für  beide  Sorten 

1)  Ein  Dektroniiegel  hatte  mithin  einen  Wert  von  88  200  Mari(,  ein  Ziegel 
\H  reiMn  Golde,  welcher  V/t  Talente  wog,  einen  W^t  von  147  000  Mark, 
«r  SoUene  Löwe  (—  10  Talente)  von  588  000  Mark.  Ober  die  weiteren  Re- 
wmttk  vecgl.  unten  (  60, 8. 
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galt  das  gleiche  Nonnalgewicht,  welches  thatsächlich  beim  Elektron- 
stater  auf  13,42  Gr.,  beim  GanzstOck  Silbers  auf  reichlich  13,7  Gr. 
steht.  1)  Dafs  der  flgindische  Elektronstater  den  Wert  von  10  Silber- 
stateren der  gleichen  Währung  gehabt  hat,  geht  mit  Sicherheit  aus 
dem  Vergleiche  mit  den  lydischen  Mttnzverhältnissen  hervor.^) 

Über  die  Wahrung  der  äginflischen  Münzen  sind  yerschiedene 
Vermutungen  aufgestellt  worden.  Zu  einer  Zeit,  wo  die  ältesten  und 
schwersten  Stücke  noch  unbekannt  waren,  sprach  die  Wahrscheinlich- 
keit dafür,  in  dem  äginäischen  Gewichte  ein  gesteigertes  babylonisches 
zu  sehen  3),  und  in  der  Thal  liefsen  sich  Reihen  von  babylonischen  Sta- 
teren nachweisen,  welche  möglichst  nahe  an  den  üblichen  äginäischen 
Fufs  von  12,4  Gr.  herankamen.^)  Umgekehrt  schien  später  auf  Gmnd 
der  höheren  Effektivgewichte  die  Annahme  näher  zu  liegen,  dafs  das 
Maximalgewicht  des  äginäischen  Staters  nicht  blofs  zufällig  identisch 
sei  mit  dem  niedrigsten  Effektivgewicht  der  SilbermOnze  phönikischer 
Währung,  mithin  der  äginäische  Fufs  ein  herabgegangener  phöni- 
kischer sei.<^) 

Eine  dritte  Ansicht,  wonach  das  äginäische  Gewicht  ab  ein  seih- 
ständiges, neben  dem  babylonischen  und  phönikischen  Silberfufs  gel- 
tendes, und  die  äginäische  Währung  von  vornherein  als  ein  Mittelglied 
zwischen  den  beiden  anderen  Silberwährungen  erschien  ^) ,  hat  durch 
verschiedene  Beweisstücke,  weiche  nachträglich  sich  darboten,  einen 
hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erhingt. 

In  dem  vorigen  Abschnitte  sind  der  Reihe  nach  drei  bauptsSch- 


1)  y.  Head  ün  Nurnism.  chron.  1875  p.  269  f.,  Friedlaender  in  derBeriiDer 
Zeitschr.  f.  Nurnism.  1882  S.  2  f.  Von  Elektronmünzen  föhrt  Head  p.  270  ao: 
Stater  13,42  Gr.  (vffl.  Brandis  S.  109. 111  mit  Anm.  1),  Viertel  2,84  (»  43,8  Gnins, 
also  Dicht  ToUwichtig),  Zwölftel  0,764  Gr.  (»11,8  Grains,  also  un  V>  hinter 
dem  Normalgewicht  zurückstehend).  Die  Silberstatere  im  Britischen  Hoseom 
wiegen  bis  13,74  Gr.,  ein  Stater  des  Berliner  Kabinetts  13,71  Gr.  (Head  p.  269, 
Friedlaender  S.  2). 

2)  Yergl.  oben  {  23,  4  nnd  Head  a.  a.  O.p*  269.  —  Brandis  S.  111  f.  nimol 
ein  höheres  Elektrongewicht  (normal  14,24  Gt,)  und  ein  niedrigeres  Silberge- 
wicht (12,65  Gr.)  an,  und  zwar  sei  das  letztere  so  angesetzt  worden,  nm  die 
Wertgieichung  von  10  Silberstateren  mit  1  Elektronstater  darzustellen.  Verfl. 
dagegen  Mommsen  im  Hermes  IH  S.  300  Anm.  2. 

3)  Mommsen  S.  45  (Traduct.  Blacas  I  p.  60).  Vergl.  audi  denselben  im 
Hermes  lU  S.  300. 

4)  Brandis  S.  153. 

5)  Head  a.  a.  0.  p.  269,  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  2  f. 

6)  Diese  Hypothese  stellte  ich  zuerst  in  Ersch  nnd  Graber  Allgem.  EneyUop., 
Erste  Sektion,  LxXXl  S.  280  auf  nnd  verfolgte  sie  dann  weiter  in  Fleckeisens 
Jahrbflehera  (Erste  Abteilnng  der  Jahrb.  f.  PhiloK  u.  Padag.,  Leipzig,  Teoboer) 
1867  S.  535  ff. 
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üciie  MflDxwährungen  Kleinasiens  dargestellt  worden,  welche  sämtlich 
auf  babylonisches  Gewicht  zurückgehen,  in  der  Goldprägung  hatten 
wir  einen  sogenannten  schweren ,  und  einen  anderen  um  die  Hälfte 
leiditeren  Stater  zu  unterscheiden.  Setzten  wir  den  letzteren  als  die 
Einheit,  so  zeigte  sich  sofort,  dafs  nach  dem  Vertilltnis  von  3 : 4  aus 
(fem  Gokktater  der  babylonische  Silberstater,  und  aus  letzterem  wieder 
kr  phonikiflche  Stater  sich  entwickelt  haben.  Jeder  dieser  drei  Statere 
hat  Dach  griechischer  Auffassung,  welche  unverändert  aus  der  babylo- 
DischeB  Währung  abgeleitet  ist  (§  42,  12),  neben  sich  eine  Mine  von 
dOGanistOcken  oder  100  Halbsttlcken,  d.  i.  Drachmen  (§  19, 1),  gehabt. 
Die  Mine  Goldes  ist  aber  nicht  das  ursprüngliche  Gewicht  Vorderasiens 
gewesen ;  sondern  es  hat  schon  frtlher  eine  andere  Mine,  die  sogenannte 
koail^he,  gegeben,  welche  nach  dem  reinen  Seiagesimalsystem  60, 
$tan50,  GanzstQcke  Goldes  enthielt  (§  42, 10).  Diese  königliche  Mine, 
weiche  als  Handelsgewicht  diente,  verhielt  sich  also  zur  Mine  Goldes, 
da  die  Einheit  beider  die  gleiche  war,  wie  6  : 5.  Wie  nun  zur  Mine 
Goldes  nadi  dem  Verhältnis  3 : 4  die  Bline  Silbers,  d.  i.  das  Ftlnfzig- 
fache  des  babylonischen  Stators,  hinzutrat,  so  wurde  der  königlichen 
Miae,  nach  dem  gleichen  Verhältnisse,  eine  andere  Handelsmine  beige- 
seBt,  wdche  mithin  60  babylonische  Silberstatere  an  Gewicht  hielt. 

Diese  Mine  läfst  sich  als  Handelsgewicht  nachweisen  in  Syrien, 
Auib,  in  Italien,  besonders  in  Etrurien;  ihre  Hälfte  ist  das  mittel- 
itaiiscbe  und  römische  Pfund.  <) 

Auf  dieselbe  Mine  sind,  wie  es  scheint,  die  ältesten  äginäischen 
Manien  geschlagen  worden.  Ab  griechisches  Gewicht  konnte  sie  nicht 
ttderB  als  in  50  Statere  oder  100  Drachmen  geteilt  werden.  Wir  ent- 
^nckela  daher  unmittelbar  aus  der  babylonischen  Währung  für  die 
älteste  äginäische  Mine  den  Normalbetrag  von  672  Gr.  und  fOr  den 
Slater  den  Betrag  von  13,44  Gr.,  und  entnehmen  ferner  aus  der  Ver- 
gfeichung  der  Systeme,  dafs  der  äginäische  Stater  dem  Gewichte  nach 
iikhzum  babylonischen  me  6:5  und  zum  phönikischen  wie  9:10 
verhielt 

Es  galt  also  die  älteste  äginäische  Mine  Silbers,  welche  50  eigene 
diätere  enthidt,  gleich  60  babylonischen  oder  45  phönikischen  Silber- 
neren, mithin  auch  gleich  6  Goldstateren  oder  späteren  Dareiken, 
«dlich  auch  gleich  5  eigenen  Elektronstateren. 

So  konnte  dieser  Fufs  ganz  geeignet  erscheinen  eine  Vermit* 

^  t>  S.  das  Nähere  uaten  (  48, 1.  5t,  5.  57,4. 9,  und  anlangend  das  römische 
*W  1 20,  5. 
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tdung  swischen  den  ttbrigen  Wahningen  henustellen.  Doch  Gtt  er  an 
dem  Mangel,  dab  er  an  kein  bestehendes  Silber-  oder  Goldgewicht  sich 
unmittelbar  anschlofs;  und  in  der  Praxis  konnten  die  soeh»  ent- 
wickelten, schon  an  sich  mannigfachen  systematischen  Verhaitnisfle 
um  so  weniger  allgemeine  und  dauernde  Geltung  erlangen,  als  neben 
die  Normaigewichte  kleinasiatischen  Goldes  und  Silbers  eine  bunte 
Menge  mehr  oder  weniger  abweichender  Effektivgewichte,  ttberdies 
auch  neben  die  reine  Goldprägung  das  Elektron  und  die  verschlech- 
terte Goldmünze  traten. 

2.  In  der  That  hat  in  Ägina  die  Prägung  nach  diesem  Gewichte 
nicht  lange  bestanden  und  ist  schon  im  Laufe  des  7.  Jahrhanderts 
auf  einen  merklich  niedrigeren  Fufs  herabgesunken.  Im  ganzen  Pelo- 
ponnes  mit  Ausschlufs  von  Korintb,  ferner  in  einem  groben  Teile  ?od 
Mittel*  und  Nordgriechenland,  namentlich  in  Bootien,  Phokis  und 
Lokris  herrschte  seit  frühester  Zeit  ein  Mttnzfüfs,  welchem  ein  Silber- 
stater  im  Gewichte  von  12,4  bis  11,9  Gr.  zu  Grunde  liegt  ^)  Insbe- 
sondere folgen  die  Münzen  der  Insel  Ägina,  mit  Ausnahme  dervor- 
hererwähnten  ältesten  Stücke,  diesem  Fufse  >),  welcher  in  den  rebtir 
früheren  Reihen  durchschnittlich  etwas  niedriger  als  auf  12,4  Gr.  ge- 
standen zu  haben  scheint,  während  ein  Stater  jüngeren  GeprSigesdas 
Maximum  von  12,60  Gr.  aufweist,  s)  Die  Teilmünzen  sind  Hälften  oder 
Drachmen,  Viertel  oder  Trio  holen,  Zwölftel  oder  0  holen  und 
Vierundzwanzigstel  oder  Hemiobolien.,  wobei  zu  bemerken  ist,  dals 
diese  kleineren  Nominale,  wie  üblich,  verhältnismäfsig  etwas  leichter 
ausgeprägt  worden  sind. 4)  In  einer  jüngeren  Epoche,  nämlich  in  der 

1)  Vergl.  Mommsen  S.  45  f.  (Tradnct  Blacas  I  p.  60  f.),  Brandig  S.  129  S.  203. 
21 1.  213  f.  Von  griechischen  Inseln  folgten  in  älterer  Zeit  die  Kykladen,  Rhodos, 
Kreta,  Teos,  Kyme,  Tbasos  v.  a.  diesem  Fulse  (Brandis  S.  122). 

2)  Wigangen  iginüscher  Münzen  stellen  zusammen  Hossey  p.  60,  Böckh 
S.  84  f.,  Prokesch-Osten  Denkscbr.  der  Wiener  Akad.,  phUos.-his(or.  IQ.,  Bd.  V 
S.  264 f.,  Mommsen  S.  44  Anm.  135.  Danach  wird  das  Normalgewicht  der 
Drachme  von  Hussey  in  6,22  Gr.  (*»  96  engl.  Grains),  von  Mommsen  su  6,20  Gr. 
«DgeseUt.  Eid  Didrachmon  bei  Leake  Insolar  Greeee  p.  1  wiegt  12,40  Gr.  (—1191,3). 
Prokesch  giebt  als  Gewicht  der  älteren  äginäischen  Statere  seiner  Sasunlon; 
12,43  Gr.  (-r  234  Par.  Gran)  bis  1 1,90  Gr.  (—  224),  der  jAngeren  12,38  Gr.  (—  233) 
bis  11,90  Gr.  (—  224).  Bei  Mionnet  p.  104  wiegt  ein  Didrachmon  12,38  Gr. 
(—  233  Par.  Gran),  26  stehen  swischen  12,35  (—  232,5)  vnd  11,92  Gr.  (-i  224,5), 
andere  noch  etwas  niedriger. 

3)  Brandis  S.  131. 

4)  Böckh  S.  84,  Mommsen  S.  45  Anm.  138  (Tradnct.  Blacas  I  p.  60),  Brandis 
S.  131.  Die  MaiSmalge Wichte,  welche  sieh  Torflnden,  sind:  Drachme  6»37 
(— 120  Prokesch),  5,96  Gr.  (-«  1 12 V4  Mionnet  p.  103);  Triobolon  3,12  Gr.  (—  58*A 
p.  104);  Obolos  1, 17  (—  22  Prokesch),  1,06  Gr.  (—  16,3  engL  Graiat  Leake  bs. 
Gr.  p.  2);  Hemiobolion  0,64  Gr.  («b  12  Prokesch). 
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Prtgniigdes  achtischen  Bundes,  treten  zu  dem  Henüobolion  hinzu 
nid  werden  som  Teil  durch  Wertzeichen  kenntlich  gemacht  das  Achtel 
oderTrihemiobolion,  das  Sechzehntel  oder  Tritemorion  und 
das  Acbtirodvierzigstel  oder  Tetartemorion.^ 

Mit  den  aus  den  Münzen  gezogenen  Resultaten  stimmen  die  An- 
labea  der  Alten,  was  die  Verbreitung  dieser  Wahrung  anlangt,  voll- 
komien  aberein.  Schon  in  der  alten  Tradition,  nach  welcher  Pheidon, 
böig  von  Argos,  nicht  nur  neue  Hafee  für  den  Peloponnes  eingeführt, 
doodöm  auch  zuerst  Gold  und  Silber  geprägt  haben  soll,  liegt  eine  An- 
deatung,  dafs  der  aginSische  Fufs  von  alters  her  im  Peloponnes  ein- 
MmiKh  gewesen  ist;  denn  als  Ort  der  Silberpragung  wird  Agina 
^aiiDt,  was  doch  nichts  anders  bedeutet,  als  dab  die  Pheidonische 
«kr  peloponnesische  Wahrung  mit  der  jüngeren  aginftischen  zusam- 
■eogeTallen  sei.^  Sicherer  noch  beweisen  dies  die  Bundesvertrflge, 
idcbe  Argos,  Elis  und  Hantineia  im  peloponnesischen  Kriege  mit  Athen 
)cUo66en ,  in  denen  der  Sold  für  die  Bundestruppen  nach  äginäischen 
Drachmen  und  Obolen  bestimmt  wird.')  Auch  in  den  dem  Jahre  382 
»gdiarenden  Vertragsbestimmungen  zwischen  den  Spartanern  und 
ihreo  nördlichen  Bundesgenosse  wird  nach  flginSischem  Gelde  ge- 
rechaet^)  Ja  die  Münzen  von  Ägina ,  nach  ihrem  Gepräge  %üjiavai 
gesaDot^),  galten  geradezu  als  peloponnesiscbes  Gourant.<^)  In  Sparta 
seihsl  waren  die  Beiträge  zu  den  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten,  wie  ein 
mrerbssiger  Gewährsmann  berichtet^,  nach  äginäiscben  Obolen  ange- 
setzt, was  wahrscheinlich  dahin  zu  erklären  ist,  dafs  die  Eisenstttcke, 
wekhe  statt  des  Geldes  dienten  und  auf  das  Gewicht  einer  äginäiscben 
Mine  aasgebracht  waren  &),  das  Wertäquivalent  eines  äginäiscben  Obo- 


1)  P.  Umbros  in  der  Berliner  Zeitschr.  L  Nttmism.  1875  S.  167  ff.,  bnhoof- 
Kiacr  ebeDila  1874  S.  125.  Ueber  die  Form  r^tvfjfto^iüP  oder  riftra^iiniftoifuhf 
libcr  mdit  x^n^xamifaoqta^)  vgl.  unten  §  27,  1. 

2)  HMtey  p.  63,  Bfickh  S.  82,  Brandis  S.  129.  S.  das  Nähere  unten  §  46, 19 
udTa]ri.  |24,4. 

3)  Tbosyd.  5,  47,  8:  ^  no^M  17  futantfiyfafUprj  BtSSr»  ohor^  x^  fikv 
•vi/n  lud  ^$2^  uai  rofor^  TfcÜB  ißoXov9  Alywaiavi  tffi  ^fti^s  üpcoffri/c, 
T?  r  Mffr«  ö^xfnfv  Aiywtdav, 

4)  lenoph.  Hellen.  5,  2,  21. 

&)  Die  Manien  von  Ägina  führen  als  Stadtwappen  auf  der  Vordevaeite  die 
Sehfldlfföte. 

6)  PolL  9,  74:  mal  mmf  to  JlBXoTtoptnj^icftf  tfout^fta  xßlmffi^  riwie  ^iovr 
«iiir  (L  uahS9&tu)  ano  xov  Tvnmfunos.  Nach  demaelben  erw&bnte  anch 
upolit  in  den  Heiloten  aginaiaches  Geld:  ißolbtf  rotf  ftaiUUje^iUM'or.   Hesycliios 

1)  Dikiarch  hei  Athen.   4  p.  141  C. 

5)  Plnt  Apophthegm.  Lac  p.  903  Steph. 
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lo8  Silbers  darstellten  (§  47, 2).  Neben  der  Alexanderdrachme  (§  31, 3) 
erscheint  die  äginflische  Drachme  in  einer  kurz  nach  Alexander  abge- 
fafsten  argivischen  Inschrift,  welche  Geldbeiträge  verschiedener  grie- 
chischen Städte  verzeichnet  1)  DicTircrp^ftod^ox/tiifderAchäeristebeD- 
falls  die  äginäische.^)  Wie  verbreitet  der  Münzfurs  auch  im  flbrigen 
Griechenland  war,  erhellt  daraus,  dafs  die  Amphiktyonen  nach  äginäi- 
schen  Stateren  rechneten.^)  In  Athen  befanden  sich  in  den  Jahren 
398  bis  385  äginHische  Statere  unter  den  Weihgeschenken  auf  der 
Aki*opolis.^)  In  einer  anderen  nicht  naher  bezeichneten  Stadt,  von  der 
wir  nur  wissen,  dab  sie  den  Athenern  wohl  bekannt  war,  drkulierte 
im  Kleinverkehr  ftginäisches  und  attisches  Geld  neben  einander  und 
die  Marktpreise  wurden  bald  in  der  einen  bald  in  der  anderen  Nünz- 
sorte  berechnet^)  Als  der  entfernteste  Ort  endlich,  wo  äginaisck 
Währung  herrschte,  wird  Kreta  genannt;  dort  zahlten  die  Sklaven  einen 
äginäischen  Stater  zu  den  Syssitien.^^) 

3.  Weniger  zuverlässig  sind  die  Nachrichten,  die  wir  Ober  den 
Wert  der  äginäischen  Hcinze  aus  dem  Altertume  haben.  Die  äginäische 
Drachme  war  grOfser  als  die  attische  und  hiefs  daher  in  .Athen  und 
Achäa  Ttaxela."^)  Nach  den  erhaltenen  Münzen  ergiebt  sich  für  die 
äginäische  Drachme  ältester  Prägung  ein  Wert  von  reichlich  9,  fdr  die 
jüngere  ein  solcher  von  8,7  bis  8,2  attischen  Obolen.®)    Genau  aal 

1)  Dies  weist  Dittenberger  im  Hermes  VII  S.  62  ff.  nach. 

2)  Hesvch.:  naxtifj  ^^axft^'  ro  BiSfaxM^n^  ^^j^oio^;  derselbe*  XtTtras  xei 
nax»iaQ  ZaXsvHOS  iv  io/tots  roß  9(faxfM^  Aajt^as  fuhf  %a6  iS»fl6lovs,  naxfiti^ 
Bi  rag  nliov  ixovoae.  Da  der  attische  Stater  ein  Tetradrachmoo,  der  agiDäische 
ein  Didrachmon  war,  so  wird  an  der  ersteren  Stelle  die  dicke  äginäische  Drachmi 
im  Verfaältnia  zum  attischen  Gelde  als  BiS^axfUfr  bezeichnet  Anch  die  Atheoei 
nannten,  wie  Poll.  9,  76  angiebt,  die  äginäische  Drachme  naxtta^  weil  sie  si« 
aus  Hafs  gegen  Ägina  nicht  mit  ihrem  eigentlichen  Namen  benennen  wollten.  -^ 
Mommsen  S.  112  Anm.  61  (I  p.  158)  bezieht  die  Glosse  des  Heaychios  auf  di< 
Piigang  der  achäischen  Kolonieen  in  UnteritaUen. 

3)  G.  I.  Gr.  Nr.  1688,  vergl.  Böckh  M.  U.  S.  82. 

4)  G.  L  Gr.  Nr.  150, 43  und  151, 45.  Vergl.  Hussey  p.  96,  Böckh  Staatohaush 
U*  S.  261.  Eine  Übersicht  der  Stellen,  an  welchen  in  Inschriften  Aiyu^aüH  cxa* 
T^^  erwähnt  werden,  giebt  Lenormant  in  der  Revue  numism.  Xni  (1868)  p.  429  f.  i 
vergl.  auch  G.  I.  Attic.  ed.  Kirchhoff  vol.  L  Nr.  223  und  p.  93^. 

5)  Diphilos  bei  Athen.  6  p.  225  A— B. 

6)  Dosiadas  bei  Athen.  4  p.  143  B. 

7)  S.  Anm.  2.  Dafs  das  äginäische  Geld  gröfeer  war  als  das  attische,  gehi 
auch  aus  der  Stelle  des  Diphilos  bei  Athen.  6  p.  225  B,  sowie  aus  Hesyeh.  nnt* 
AiyBivahv  vSfitfffta  und  Etymol.  M.  unt  Aiyivaia  hervor. 

8)  Das  Maximalgewicht  der  Süberstatere  ältester  Prägung»  13,74  Gr.  (S.  18^ 
Anm.  1)  fahrt  auf  eine  Drachme  von  9,44  attischen  Obolen,  der  Elektroastalei 
von  13,42  Gr.  auf  eine  solche  von  9,22  Obolen.  Das  Maximum  der  Prägung  dei 
zweiten  Epoche  »  12,60  Gr.  entspricht  einer  Drachme  von  8,7  Obolen;  von  di 
ab  sinkt  der  Wert  derselben  bis  auf  8,2  Obolen  und  selbst  darunter. 
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den  letEteren  Betrag  setzte  Solon  heim  Übergang  su  der  nach  ihm  he* 
Dannten  Währung  die  ägisäisehe,  hia  dahin  in  Athen  gOMige  Drachme 
f«8t<)  Gleicht  man  die  Systeme  gegen  einander,  so  kommt  die  Siteste 
Igiatiscbe  Drachme  auf  9,2,  diejOngere  auf  8,3  Ohokn  )),  was  mit  dem 
HflnzbefiiBde  insofern  Tortrefflich  stimmt ,  als  wir  hier  awei  deutlich 
geschiedene  Normen,  dort  eine  Reibe  allmählich  herabgehender  Effektir- 
gewichte  haben.  Den  höheren  Wert  d«^  älteren  Drachme  bezeugt  Ari- 
stoteles, indem  er  die  sicihadie  Litra  (§  56,  4)  einmal  mit  einem  ägi- 
otischen  Obolos,  das  anderemal  mit  anderthalb  attischen  Obolen,  also 
iidireGt  die  äginäische  Drachme  mit  9  tischen  Obolen  gleicht  S)  HVenn 
derselbe  Schriftsteller  aber  an  einer  dritten  Stdle  auf  den  korinthischen 
Stater  10  ftginflische  Obolen  rechnet,  so  kommen  nach  dieser  Schätzung, 
welche  offenbar  nur  eine  ganz  ungefähre  sein  soll,  auf  die  äginäiscfae 
Drachme  nicht  mehr  ab  7,2  Obolen.^)  Der  Wert  der  jüngeren  äginäi- 
sehen  Drachme  stellt  sich  auf  einen  dem  thatsächlichen  Münzfufs  wohl 
entsprechenden  Betrag ,  nändich  auf  8  Obolen,  nach  einigen  Angaben 
Ober  die  Höhe  der  Löhnung  in  den  griechischen  Heeren;  denn  es  war 
\m  ttbhch  etwa  4  attische  Obolen  gleich  3  äginäischen  zu  rechnen.^) 


1)  Bereehnet  aus  dem  §  25, 2  dargelegten  Ablösttogsverbältiiisse  Ton  137 :  100. 
Bas  ebenda  nachgewiesene  Verhältnis  des  äginäischen  Gewichts  zumSoloui- 
schen  ergebt  eine  äginaische  Drachme  von  8,3  Obolen. 

2)  Nach  S.  189  vergl.  mit  f  46,  12  ist  die  Formel  fOr  die  systematieche 

GtetchnDg  der  §gin.  Drachme  mit  attischen  Obolen       '_    '      =  9,22  Obolen ; 

101)  •  Zb 

femer  nach  §  24,  4  n.  s.  w.  die  Formel  für  die  Drachme  der  zweiten  Prägun^s- 

3)  Aristoteles  bei  PoUux  4,  174  und  9,  87.  Vergl.  Mommsen  S.  78  (I  p.  103) 
ood,  aohngend  die  Quellen  des  Pollnx,  Val.  Rose  Aristoteles  Psewlepigr.,  Leipzig 
»W3,  p.  400  f. 

4)  Poll.  4,  175.  Dafs  unter  den  Obolen,  mit  welchen  der  korinthische 
Stater  TergKchen  wird,  äginaische  zu  verstehen  sind,  geht  aus  dem  Zusammen- 
füge mH  4,174  hervor.  Da  der  korinthisehe  Stater  de»  attischen  Didrachmon 
S^ch  stand  (f  47,  5),  so  gleichen  sich  10  äginaisehe  mit  12  attischen  Obelen 
oder  1  ägin.  Drachme  mit  7,2  att  Obolen. 

5)  Huseey  p.  61  weift  darauf  hin,  dafs  nach  Thukyd.  5,  47,  g  und  Xenoph. 
Heil,  h,  2,  21  der  gewöhnliche  Sold  im  griediischen  Heere  3  ägiDÜsche  Obolen 
löslich  betrog.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dafs  der  Sold,  welchen  Kyros  der 
Jüngere  den  Truppen  des  Klearch  nach  Xen.  Anab.  1,  3,  21  anfänglich  zahlte, 
ond  den  snäter  nach  7,  6,  1  Thibron  eben&lls  versprach,  nämlich  einen  Darei- 
K09  den  Monat,  ungefähr  dieselbe  Summe  bezeichne.  Nun  stand  der  Dareikos 
B>eh  Ablicher  Schätzung  gleich  20  attischen  Drachmen  (f  30, 1),  wir  erhalten 
>|fo  4  attische  Obolen  als  ungefähres  Äquivalent  fAr  die  3  äginäischen.  So  erklärt 
2^h  auch  du  ra^^ßoX^ur  in  den  ^^ttrtdrtStQ  des  ikonttkers  Theopompos 
^i  Poll.  9,  64.  Die  spätere  Silbercourantmänze  des  ächäischen  Bundes,  ein 
«^nüsches  Triobolon,  galt  zugleich  als  attisches  Tetrobolon  (f  47, 2  a.  E.  4  a.  E.). 

Haltsek,  Metxoloffl«.  13 
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iich  das  dazwischenliegende  Gewicht  der  ältesten  Siginäischen  Prägung, 
'welches  zwar  von  keinem  Schriftstefler  erwähnt,  wohl  aber  durch  die 
Vergleichung  mit  andern  Gewichten  beglaubigt  wird ,  hat  ebenf^Ik 
seinen  eigenen,  mit  der  phönikischen  Währung  nicht  zusammenfallen- 
den Ursprung  aus  babylonischem  Gewicht. 

Weiter  ist  das  Wesentliche  der  Streitfrage  folgendermafsen  fest- 
zustellen. Entweder  läfst  man  das  Zeugnis  des  PoUnx  wörtlich  gelten 
und  verneint  die  eben  angedeutete  Herleitung  der  beiden  anderen  iigi- 
näischen  Gewichte;  dann  ist  die  äginSische  Wahrung  keine  andere  als 
die  phOnikische,  und  zwar  eine  Abart  der  letzteren,  welche  in  unge- 
wöhnlicher Weise  und  ohne  rocht  ersichtlichen  Gnrad  im  Laufe  eines 
Jahrhunderts  um  ein  volles  Sechstel  des  ursprünglichen  Betrages  ge- 
sunken ist.i)  Oder  wir  nehmen  an,  dafs  die  Nachricht  bei  PoUux  nicht 
•auf  wirkliches  äginäisches  Gewicht  sich  bezieht,  sondern  aus  der  Ver- 
wechselung mit  irgend  einer  Münzsorte  phOnikischer  Wahrung  herror- 
gegangen  ist^);  dann  haben  wir  nur  noch  zu  unterscheiden  attäginai- 
sches  Gewicht,  welches  auf  einer  Mine  von  672  Gr.  beruht  (§  24, 1), 


1)  Die  erste  griechisch  •kleinanatisdie  Münzprigung  fliUt  in  den  Aofoi^ 
des  7.,  die  Münzordnong  Solons  in  den  Anfang  des  6.  Jahrhunderts.  Die  ägi- 
näische  Drachme  des  Pollux  im  Gewicht  von  10  attischen  Obolen  =>  7,2$  ur. 
Terh&lt  sieh  zur  Soloniseh-äginäischen  wie  6 : 5. 

2)  Der  phönikische  Fnfs  bestand  seit  früher  Zeit  in  Makedonien  (§  49, 2). 
Noch  unter  Plülipp  U  war  die  HanptmOnze  ein  Tetradraehmon  von  14,5  Gr. 
Als  dann  durch  Alexander  den  Grofsen  die  attische  Währung  eingeffthrt  wurde, 
kann  das  alte  Geld  nicht  sofort  aus  dem  Verkehr  verschwunden  sein;  es  mafs, 
da  es  ebenfalls  königliche  MQnze  war,  einen  festen  Kurs  gegenfiber  dem  neafo 
gehabt  haben.  Nun  ist  das  Tetradraehmon  Philipps  von  14,5  Gr.  fast  genau 
gleich  3Vs  attischen  Drachmen  oder  20  Obolen,  welche  14,55  Gr.  wiegen;  und 
dies  mag  in  der  That  seit  Alexander  der  legale  Kurs  zwischen  altem  und  neaen 
Gelde  gewesen  sein.  Wenn  nun  der  Gewährsmann  des  Pollux  die  ältere  mak^ 
donische  Münz  Währung  dem  Verständnis  griechischer  Leser  möglichst  nahe  rocken 
wollte,  80  konnte  er  sie  überhaupt  als  eine  schwere,^  d.  i.  nach  griechischein 
Sprachgebrauche  äginäische  (vergL  die  nax»ia  9oaxftij  S.  192)  bezeichnen,  wie 
Ja  auch  Spätere  (G.  0.  Mflller  Dorier  11  S.  209,  Böckh  S.  89  f.,  L.  Muller  Numis- 
matique  d' Alexandre  le  Grand  p.  336)  es  gethan  haben.  Dann  wurde  das  Tetra- 
draehmon Philipps  zu  einem  äginäischen  Stater,  und  die  Hälfte  oder  Drachme 
erhielt  den  Wert  von  10  attischen  Obolen.  Dieser  in  der  ersten  Auflage  dieses 
Handbuchs  vorgeschlagenen  Deutung  trat  Brandts  S.  112  bei,  indem  er  zugleich 
die  Abminderung  des  äginäischen  Staters  auf  1 2,6  Gr.  durch  den  Binflois  des 
nltäginäischen  Goldtalentes  erklärte.  Später  habe  ich  in  den  Metrolof  ici  scrip- 
tores 

alexandfi  nischer 
mutung 

Mflnzgewicht  wiederzufinden  glaubte  in  dem  hebräischen  Talente,  welches  in 
der  That  gleich  100  attischen  Minen  oder  10  000  attischen  Drachmen  war,  ond 
dessen  Stater  dem  eigenen  Systeme  nach  in  20  Gerah,  jedes  gleich  1  attischeii 
Obolos,  mithin  die  Drachme  in  10  Obolen  zerfiel  (§  44,  17  vergl.  mit  §  44, 12). 
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uod  das  bald  darauf  an  dessen  Stelle  getretene,  etwas  verringerte  Ge* 
wicht,  welches  wir  schlechthin  äginäisches  zu  nennen  pflegen  und 
dessen  Herkunft  wir  nun  noch  in  Kürze  darzustellen  haben. 

4.  ÄgioHisches  Gewicht  soll  nach  zuverlässiger  Überheferung  be- 
reite zu  Lykurgs  Zeiten  in  Sparta  gegolten  haben  (§  47,  2.  46,  5). 
Bringt  man  damit  einige  Nachrichten  über  das  lakedfimoniscbe  Hohl- 
mafe  derselben  Epoche  und  das  aus  Tempelbauten  ermittelte  älteste 
ipriechische  Fufsmais  in  Verbindung,  so  tritt  ein  wohlgeordnetes,  in 
sieb  geschlossenes  System  ans  Licht,  welches  wir  nach  dem  Gebiete, 
ia  dem  es  von  Anfang  an  galt,  das  peloponnesiscbe  oder  vielleicht  auch, 
da  es  einen  Teil  der  Staatsordnung  Lykurgs  bildete ,  das  Lykurgische 
sennen  dürfen.  0  Es  hat  also  lange  vorher  bestanden,  ehe  man  an  die 
Prägung  TOD  Münzen  dachte,  es  ist  anzusehen  als  ein  Versuch  babylo- 
nisches Gewicht  und  Hohlmafs  in  unmittelbare  Beziehung  zu  setzen 
zoiB  griecUschen  LUngenmafs  und  das  fremde  System  umzugestalten 
zu  einem  nationalgriechischen,  es  hat  seine  Hauptbedeutung  in  der  Ge- 
staltang  der  Hohlmafse  und  ist  von  entscheidendem  Einflufs  gewesen 
für  die  spatere  Entwicklung  des  attisch-römischen  Systems. 

Dieses  peloponnesiscbe  Mafs  and  Gewicht  hat  dann  Pheidon,  Künig 
TOB  Argos,  in  seinem  Reiche  eingeführt  (§  46,  19).  Es  ist  dies  in  der 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts,  also  nicht  lange  nach  dem 
Beginne  der  Hffnzprfignng  auf  Ägina  geschehen.  Dort  also  fand  Phei- 
don, als  er  die  Insel  in  seinen  Machtbereich  aufnahm,  jenes  früher  be- 
schriebene, Tom  peloponnesischen  abweichende  Münzgewicht  vor.  Die 
Münzstätte  auf  Ägina  behielt  er  bei,  das  Gewicht  aber  setzte  er  um  ein 
weniges  niedriger  auf  denjenigen  Betrag  an,  welcher  dem  peloponne- 
sidien  Systeme  entsprach,  und  seitdem  hiefs  äginaisches  Gewicht  das, 
was  ursprünglich  lakedämonisches  gewesen  war. 

Nach  der  Überlieferung  der  Alten  haben  wir  an  diesem  Sprach- 
gebrauch festzuhalten.  Wir  nennen  also  schlechthin  äginaisches 
Mals  und  Gewicht  dasjenige,  welches  zuerst  in  Lakedämon  zu  Lykurgs 
Zeiten  nachweisbar  ist;  dagegen  bezeichnen  wir  als  altäginäisch  jenes 
etwas  höhere  Gewicht,  welches  ?or  Pheidon  in  der  Münze  von  Ägina 
herrachte  und  Ton  diesem  dann  mit  dem  peloponnesischen  vertauscht 
wurde. 

Da  die  äginäisch- peloponnesiscbe  Mine  zur  könighchen  babylo- 
nischen sich  wie  6 : 5  verhält  (§  46,  6  a.  E.),  so  kommt  auf  den  Stater 


1)  Vergl.  unten  §  46,  5—9.  19. 
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dieser  Währung  ein  Nonnalgewicht  von  12,10  Gr.  Fast  genau  nach 
dieser  Norm  wurde  von  Solon  das  äginäische  Gewicht  und  Geld  in  die 
neue  attische  Währung  übergeleitet,  i)  Der  thatsächliche  MOnzfuüs  stand 
etwas  hoher,  etwa  adT  12,4  Gr.  (§  24,  2),  was  sich  zunächst  aas  dem 
Einflüsse  erklären  mag,  welchen  der  um  Vi  2  höhere,  vor  Pheidon  gOl« 
tige  Mttnzfufs  übte.  Bei  näherer  Betrachtung  aber  wird  es  wahrschein- 
lich, dafs  der  Pheidonische  Stater  deshalb  so  vollwichtig  ausgebracht 
wurde,  um  neben  den  kleinasiatischen  Münzen  einen  gesicherten  Kurs 
im  Handelsverkehr  zu  erlangen.^)  Gehen  wir  von  der  Gleichung  der 
Systeme  aus,  so  verhielt  sich  der  äginäische  Stater  zum  babylonischen 
wie  27 :  25  und  zum  phOnikischen  wie  81 :  100,  woraus  mit  grolser 
Wahrscheinlicheit  die  Näherungswerte  13:12  und  4 : 5  sich  entwickeln.') 
Es  galt  hiernach  der  äginäische  Stater  in  dem  Kreise  babylonischer 
Währung  gleich  einem  dortigen  Stater  nebst  seinem  Zwölftel  oder  Obo- 
los^),  und  anderseits  wurde,  wo  der  phOnikische  Stater  galt,  ein  agi^ 
Däisches  Viertel  oder  Triobolon  zum  äginäischen  Stater  zugelegt,  um 
den  Wert  des  phönikischen  Staters  zu  erreichen.  Nach  diesen  Ver- 
hältnissen läfst  sich  nun  leicht  berechnen ,  welches  Gewicht  der  ägi- 
näische Stater  gegenüber  dem  effektiven  Gewicht  kleinasiatischen  Sil- 
bers mindestens  haben  mufste,  und  wir  sehen  dann  leicht,  wie  dieses 
ideelle  Minimum  in  der  thatsächlichen  Ausprägung  äginäischer  Münze 
um  ein  weniges,  und  zwar  nahezu  in  demselben  Verhältnis  überschritten 
wurde ,  wie  später  die  Solonische  Drachme  das  entsprechende  babflo- 
oische  Gewicht,  und  wieder  der  römische  Denar  die  Solonische  Drachme 
übertraf  (§  46,  12). 

1)  Nach  dem  §  25,  2.  3  dargelegten  Vertiältnisse  des  attischen  Handelsjre^ 
"wichtes  zum  Mäozge wicht  kommen  auf  den  äginäischen  Stater  12,05  Gr.  Bei 
•der  Ablösung  der  MQnze  war  er  freilich  etwas  niedriger,  namlieh  sn  11,96  Gr. 
angesetst 

2)  Was  ich  in  Fleckeisens  Jahrbachern  1867  S.  535  f.  znr  BegrüQduDg 
dieser  Annahme  bemerkt  habe,  hat  die  Billigung  von  B.  Gartios  Griech.  Ge- 
schichte 1>  S.  237  f.  657  gefanden.  Die  Bedenken,  welche  a  BachieDschaU 
In  der  Berliner  Zeitschr.  fflr  Gymnasial wesen  1870  S.  266  f.  dagegen  äufserU 
•erledigen  sich  im  wesentlichen  durch  den  Wortlaut  meiner  Darstellang  a.  a.  0. 

3)  Nach  S  42,  15.  43,  2.  46,  6  ist  das  leichte  königliche  Talent  (§  42,  10) 
>s  ^/lo  babylonischem  >=  *7^  phönikischem  —  '/e  aginaisehem  Taloite.  Es  rer- 
hält  sich  dso  das  äginäische  Talent  zum  babylonischen  wie  */io  ^  */>  *"  ^^  •  ^^* 
und  zum  phönikischen  wie  'V^o:  V«»81 :  100  (vergl.  Tab.  XXIQ.  Ersteres 
Verhältnis  jst  —  12*«/i6 :  12  und  rundet  sich  mithm  ab  zu  13:12:  leUteres 
^^4Vio :  5,  d.  i.  rund  4 : 5,  wird  bestätigt  durch  den  Fufe  der  chiotischen  Vier- 
zigstel  (J  48,  4). 

4)  Dafs  dieses  Zwölftel  als  Münze  kursierte,  ist  oben  |  23,  2  beneikt  wor- 
den. Das  Verhältnis  von  12 :  13  hat  ebenso  beim  Übergang  vom  babylonischen 
^um  attischen  Hohhnafse  Anwendung  gefunden  (§  46,  10.  11). 
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b  der  frttbesten  Prägung  nach  altäginäischem  Gewicht  hat  dem 
SilbersUter  ein  Stater  von  Elektron  von  gleichem  Gewicht  und  zehn- 
Mwm  Werte  zur  Seite  gestanden  (§  24,  1) ,  woraus  weiter  folgt,  dafs 
in  jener  Epoche  noch  die  Normen  babylonischer  Währung  für  dasWert- 
verfaältnis  zwischen  reinem  Gold  und  Silber  mafsgebend  waren  (§23,4). 
DioelbeD  Veriiällnisse  auch  für  die  Pheidonische  Währung  anzusetzen 
scbdot  nicht  rätUch.  Dafs  Pheidon  Elektronmünzen  habe  schlagen 
bssea,  ist  zu  Temeinen,  solange  nicht  das  Gegenteil  erwiesen  ist.  Das 
Goid  schätzte  er  wahrscheinlich  dem  Silber  gegenüber  in  ähnlicher 
Weise,  wie  es  später  in  Athen  üblich  war  (§  28,  2.  46,  15),  also  wohl  « 
nach  der  Grundformel,  dafs  ein  leichter  Shekel  Goldes  gleich  15  ägi- 
Diiscbea  Drachmen  galt. 

5.  Nach  allem,  was  in  diesem  Abschnitte  erörtert  worden  ist,  läfst 
sich  der  Wert  der  yerschiedenen  Gattungen  äginäischer  Münze  ohne 
Schwierigkeit  bestimmen. 

Der  altäginäische  Süberstater,  ausgebracht  auf  eine  Mine  tou 
672  Gr.,  hatte  nach  heutigem  Gelde  einen  Wert  von  2  Hark  42  Pf.,  also 
das  Taleot  Ton  7260  Hark.  Dazu  trat  der  Elektronstater  im  zehnfachen 
Werte  des  Silberstaters,  mithin  gleich  24  Mark.  Effektiv  steigt  die 
iheste  Silberprfigung  bis  zu  einem  Werte  von  2  H.  47  Pf. 

Mit  der  Herabsetzung  des  Normalgewichtes  durch  Pheidon  sank 
der  Silberstater  auf  einen  Wert  von  2  H.  18  Pf.;  jedoch  stand  er  nach 
dem  effektiven  Gewicht  durchschnittlich  noch  ein  wenig  höher,  etwa 
anf2H.23Pf. 

Das  äginäische  Talent  Silbers  hatte  nach  seinem  Normalgewicht 
«Den  Wert  von  6530  H.,  die  Hine  von  108  H.  85  Pf.  Als  Solon  in 
Athen  die  neue  attische  HOnze  einführte,  rechnete  er  das  bis  dahin 
gühige  äginäische  Talent  zu  6460  H.,  den  Stater  zu  2,15  H.,  die  Drachme 
zo  1,08  Hark. 

{  Ib.  Die  äUeite  Mün%währung  Athens  und  die  Einßikrung  einer  neuen 

durch  Sohn, 

1.  Die  Athener  waren  gewohnt  ihre  wichtigsten  staatlichen  Ein- 
richtuDgen,  die  hinter  der  historisch  beglaubigten  Zeit  zurücklagen, 
aufTbeseus  als  den  mythischen  Begründer  ihres  Staates  zurückzuführen. 
I^aher  ist  es  erklärlich,  dafs  eine  Sage,  deren  Plutarch  gedenkt,  auch  die 
^rsle  Prägung  von  Geld  dem  Theseus  zuschrieb.  >)  Das  kann  schon 
deshalb  nicht  im  Ernst  genommen  werden,  weil  ja  Homer  noch  nichts 

t)  Plol.  Thes.  25:  ikfhf/M  9i  nai  vefucfui  ßovr  iyxoifafae. 
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von  gemünztem  Geld«  weifs  (§  22,  i);  merkwttrdig  jedoch  üt  es,  dafs 
sowohl  in  dieser  Sage  als  nach  anderen  Zeugnissen,  unter  denen  das 
des  Philochoroe  das  wichtigste  ist  ^),  ab  das  ursprüngliche  Gepräge  der 
adieoischen  Münzen  der  Stier,  als  das  «ursprüngliche  Nominal  das  Di* 
drachmon  im  Gegensatse  zu  dem  spftteren  Tetradnichmon  genannt 
werden.  Also  hatte  man  in  Athen  eine  Tradition  von  einer  nnterge* 
gangenen  älteren  Mttnzwtthrong,  wenn  man  sich  auch  wahrscheiDÜcb, 
wie  erst  spttter  gezeigt  werden  kann ,  in  betreff  des  angeblichen  Ge- 
präges nrrte.  Doch  nicht  blofsdie  unsichere  und  vieMeuiige  Sage,  sod- 
dem  auch  die  bestimmtesten  geschichtlichen  Nachrichten  ^)  belehren 
uns,  dafs  in  Athen  früher  eine  andere  Währung,  als  später,  bestanden 
hatte. 

2.  Eine  der  wichtigsten  vorbereitenden  Mafsregeln,  welche  Solon 
behufs  einer  neuen  Ordnung  des  Staatswesens  durchführte,  inr  be- 
kanntlich die  Erleichterung  der  Schuldenlast,  unter  welcher  die  Masse 
der  ärmeren  Bevölkerung  schmachtete.  Solon  wollte  nicht  den  Um- 
sturz alles  Bestehenden,  den  eine  vollständige  Vernichtung  der  Schulden 
herbeigeführt  haben  würde;  er  wählte  den  nach  den  Umständen  am 
wenigsten  gewaltsamen  Ausweg,  welcher  nach  ihm  unter  äbnlicbeD 
Verhältnissen  Öfters  versucht  worden  ist,  nämlich  eine  Herabsetzung 
des  Münzfufses.  Die  Schulden,  welche  in  der  älteren  schweren  Münze 
kontrahiert  worden  waren,  wurden  nominell  nicht  vermindert,  aber  da- 
durch erleichtert,  dafe  sie  in  dem  neuen  leichteren  Gelde  zurückgezahlt 
wurden.  Die  nähere  Auskunft  darüber  giebt  uns  eine  von  Plutarch^) 
erhaltene  Angabe  Androtions:  hiatov  ya^  l^oltice  i^txxfiwv  Trjv  fivav 
ngotefov  ißdofjLtpioyta  t,al  r^iwv  ovaav'  üür*  aQi^fifjß  fiiv  HaoVf 
dvvapiei  S*  ikarrov  ccTtodidövrwv  iicpelela^üLi  fikv  tovg  iTcrlvonag 
(Aeyaka,  fjnqöhv  dh  ßkaTcread'ai  tovg  7U>fii^o/aivovg.  Der  Sinn  dieser 
Worte  ist  insoweit  klar,  als  daraus  hervorgeht,  dafs  eine  Schuld  von 
100  alten  Drachmen  mit  100  neuen  leichten  Drachmen,  die  nur  den 

1)  Schol.  ZQ  Aristoph.  Av.  1106:  ^  ylavf  ini  xo^gayfiaros  rjv  rer^B^xM^v, 
tas  0iXbxo^'  ixXfj&rj  de  ro  vofiiaua  to  Tar^8Qaj(uov  rare  [r]  yXavS,  i^ 
Y^Q  yXttvi  inlcrifwv  %al  n^oaantov  Ad^vas  (Dindorf  Ad'rjva)^  ^tav  naori^ofv 
StOffaxMOfv  Bprotr  inivtifiov  Si  ßavv  ixjnnmv.  Poll.  9,  60:  %h  nahmov  tol-x 
(to  Bw^Xf*^*')  ^  u4d^vaio$Q  vo/uOfUL  fiovov  nai  ixakatzo  ßovs,  Sri  ßovv  Mi%tv 
ivTBTVTtoj/uvov.  Die  hiermit  übereinstimmenden  Zeugnisse  der  Lexikographen  u.a. 
hat  Bdekh  S.  121  suearomengestellt.  Über  die  GlaabwOrdigkeit  der  Nachricht, 
soweit  sie  das  Gepräge  betrifft,  8.  unten  §  25,  6  a.  E.  Auch  Beuli  Monoaies 
d'Ath^nes  p.  9  una  Lenormant  I  p.  76  f.  sprechen  sich  dagegen  aus. 

2)  Im  Znsammenhang  entwickelt  von  BöcMi  M.  U.  S.  114—120,  Staatsh.  II* 
S.  362—364. 

3)  Sol.  15.   Vergl.  E.  Curtins  kriech.  Geschichte  P  S.  316  fr. 
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Wert  ?on  73  alten  hatten,  zurückgezahlt  wurde,  also  eine  Erleichterung 
von  27  Prozent  atattfand.  Nur  im  Ausdrucke  hat  aich  Plutarch  bei 
imtm  Berichte  versehen.  Die  alte  Mine  konnte  nicht  73  Drachmen 
Uten,  da  sie  dann  der  neuen  gleich  gewesen  wäre,  ganz  abgesehen 
diTon,  dab  die  Mine  nie  anders  als  in  100  Drachmen  eingeteilt  worden 
ist;  sondern  Androtion  muTs  gesagt  haben ,  dafs  73  Drachmen  alter 
HdhniBg  der  neuen  Mine  von  100  leichten  Drachmen  gleichgesetzt 
nnlefl.  Die  neue  Mine  verhielt  sich  also  zur  alten  wie  100 :  137  (ge* 
D«i  136^2/7s).  Hiermit  stimmen  zwei  andere  Zeugnisse  merkwürdig 
^eoao  flherein.  Nach  dem  bereits  oben  erwähnten  athenischen  Volks- 
tiescblusse  über  Mafse  und  Gewichte  ^)  soll  die  Handelsmine,  17  fiva  17 
iu.to^aa/jj  138  Mttnzdrachmen  enthdten.  Wir  haben  hier  un verkenn- 
^  die  altere  Mine,  welche  in  der  Münzwfihrung  zwar  aufgehoben  war, 
m  Haadelsverkehr  aber  fortbestand  (§19,  9).  Ebenso  unterschied 
aber  auch  Dardanios  das  altere  und  das  spätere  Gewicht  Athens,  wie 
m  einer  Notiz  bei  Priscian  ^)  hervorgeht :  ^talentum  Atheniense  parvum 
niaaesexaginta,  magnnm  minae  octoginta  tres  et  unciae  quattuor'. 
I^  kleine  Talent  Ton  60  Minen  ist  wahrscheinlich  das  gewöhnliche 
»^Mity  das  grolse  dagegen  das  ältere  Mttnztalent  und  spätere  Handels- 
mkbU  welches  nach  Priscian  83  Va  Minen  enthielt  Dies  giebtals 
Vtriiältnis  der  neueren  Mine  zur  älteren  18 :  25  ««100 :  138^/9,  stimmt 
also,  TOD  dem  Bruchteile  abgesehen ,  genau  mit  dem  oben  erwähnten 
^olksbeschlofs.») 

3.  Da  wir  nun  über  den  Betrag  der  neuen  durch  Solon  einge- 
fiüfften  Mttnzwähning,  die  keine  andere  als  die  bekannte  attische  ist, 
voUknmmen  sicher  unterrichtet  sind,  so  können  wir  nach  den  gefun* 
^n  Verfaältniszahlen  auf  den  älteren  MUnzfufs   zurückschliefsen. 

U  C I.  Gr.  Nr.  123  §  4 :  aydica  Si  hcI  17  fit^a  ^  d/ino^iK^  2,Tt(pavri^o^ov  S^ttX' 
u;  ixatop  T^taxorra  nal  otctto  n^ae  ra  ora&fua  ra  iv  r^  a^yv^oxontip^ . 
1*«  ^efapfif6fov  9^aptal  nnd  Dnchmtn  attischer  Mdote,  wie  ivs  dem  Zu* 
'ittt  n^  ra  ara^uia  xa  iv  rtf  a^yvoaiumeCqf  deutlich  hervorgeht.  Nach 
^'^  (SUaUh.  U*  S.  362)  sehr  wahrscheinUcher  Vermutang  war  die  MOnz- 
^^  ia  Athen  mit  einer  Kapelle  des  Heros  Stephanephoros  verbunden,  in 
*tl(ber  4ie  Mustergewichte  för  die  MQnze  aufbewahrt  wurden. 

2)  De  fig.  Dumer.  2  §  10.  Dafs  Dardanos  (oder  wohl  nach  anderweiter 
^^iefening  Dardanios)  der  Gewährsmann  ist,  zeigt  die  Yergleichung  mit 

S)  Obt|e  AnfTassung  der  seit  Sealiger  und  Gronoy  sehr  yersehiedenartig 
Nenteiai  Stelle  beraht  aufBöekh  S.  115  fr.  und  ist  weiter  ausgeführt  worden 
^•jft  W.  Christ  'Beiträge  zur  Bestimmung  der  attischen  und  anderer  damit  so- 
['^kaamder  Talente'  in  den  Sitztfngsbeiiehten  der  MAnehener  Akad.  1862, 
<a.&S.  6S1.  Auf  die  mannigfachen  Lücken  und  Unsicherheiten  in  Priscians 
"««ttsfähnuig  habe  ich  im  Phüologus  XXU  S.  202  ff.  hingewiesen. 
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Legen  wir  die  attische  Drachme  von  4,366  Gr.  (§  26, 2)  zu  Grunde,  so 
mufs  die  vorsolonische  Drachme  nach  Androtion  5,981,  nach  dem 
Volksbeschlurs  6,025,  nach  Dardanios  6,064  Gr.  gewogen  haben.  Unter 
diesen  Werten  ist  der  zweite,  weil  er  unmittelbar  aus  einem  vom  athe- 
nischen Volke  erlassenen  Gesetze  abgeleitet  ist,  voraussichtUch  der 
genaueste ;  auch  stimmt  er  gerade  mit  dem  Mittel  aus  den  beidea  an- 
deren Bestimmungen.^)  Welcher  Wahrung  gehörte  nun  dieyorsolo- 
nische  Drachme  an  ?  Der  yerbreitetste  Münzfufs  in  Griechenland  war  der 
äginäische  (§  24,  2),  dessen  Drachme  damals  auf  etwa  6,2  Gr.  stand 
(§  24, 4);  es  kann  also  die  vorsolonische  Drachme  von  6,025  Gr.  keine 
andere  als  die  Sginäische  gewesen  sein.  Die  geringe  Differenz  im  Ge- 
wicht darf  nicht  auffallen.  Als  Solon  bei  der  Einführung  der  Deuen 
Wahrung  das  Verhältnis  des  alten  Geldes  zum  neuen  bestimmte,  mufste 
er  wohl  von  dem  Durchschnittsgewicht  der  damals  in  Athen  drkalieren^ 
den  Münze  alterWährung  ausgehen,  und  dieses  kann  um  so  unbedenk- 
licher auf  6,025  Gr.  angesetzt  werden ,  als  nach  wahrscheinlicher  Ad^ 
nähme  das  ursprüngliche  Normalgewicht  auch  etwas  unter  6,2  Gr 
gestanden  hat. 3) 

Es  hat  sich  also  herausgestellt,  dafs  die  ursprüngliche  Münzwährung 
Athens,  wie  fast  des  ganzen  übrigen  Griechenlands,  die  äginftische  gei 
Wesen  ist,  wonach  sich  nun  weiter  erklärt,  dafs  gemäfs  der  bereits  er* 
wähnten  Tradition  das  älteste  Geld  Athens  Didrachmen  waren,  denn  du 
Didrachmon  war  das  hauptsächlichste  Nominal  des  äginäischen  Fufses 
während  es  in  der  nachsolonischen  Währung  so  gut  wie  gar  nicht  vor 
kommt.  Eine  andere,  weniger  wichtige  Frage  ist,  ob  Athen  selbst  nad 
dem  äginäischen  Fufse  gemünzt  hat,  oder  ob  vor  Solon  blols  fremdem 
Geld  als  Courant  umlief.  Attische  Münzen  aus  der  vorsolonischen  Zd 
sind  allerdings  nicht  vorhanden;  da  aber  der  Bericht  bei  Plutard 
wohl  von  einer  Änderung  des  Mttnzfufses ,  nicht  aber  von  der  erstei 
Einführung  einer  Geldprägung  überhaupt  spricht,  vTas  schweriich  un* 
erwähnt  geblieben  sein  würde,  und  da  ferner  die  allgemeine  Traditiol 
von  einer  älteren  Prägung  vnilste,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daC 
Athen  schon  vor  Solon,  wenn  auch  in  beschränkter  Weise,  gemünzt  hat 


1)  Böckh  S.  120  h&lt  die  Angabe  des  Dardanios  för  die  genaueste,  wogegei 
Mommsen  S.  45  (Traduct  Blacas  1  p.  59)  mit  Recht  geltend  macht,  dafs  «< 
darch  Reehnnng  aus  einer  ähnlichen  Notiz  wie  bei  Plutarch  gefnnden  m  sei] 
scheint 

2)  Yeryl.  oben  S.  197  f.,  unten  {  46,  6.  Die  Identttit  d«  voraoloniKbei 
und  der  äginäischen  Drachme  weist  Mommsen  S.  43  ff.  (I  p.  56  ff.)  nach,  übe 
die  ahweichende  Ansicht  Böckhs  s.  S.  203  Anm.  2. 
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4.  Es  konnte  nicht  in  der  Absicht  Solons  liegen  bei  der  Änderung 
der  Währung  willkOrlich  ein  ganz  neues  Münzgewicht  zu  schaffen,  und 
dafe  er  es  wirklich  nicht  gethan  hat ,  darauf  weist  deutlich  das  unge- 
nde  and  so  wenig  bequeme  Verhältnis  zwischen  der  alten  und  neuen 
Wihnmg  hin.  Vielmehr  mufs  er  an  eine  schon  bestehende  Währung 
aDgekDflplt  haben ,  wobei  als  nächstes  Vorbild  wahrscheinlich  die  Sil- 
berpragUDg  von  Korinth  gedient  hat.  Der  korinthische  Stater  von 
S,66  Gr.  (§  47 ,  5)  ist  unverkennbar  auf  dasselbe  Normalgewicht  wie 
te  attische  Didrachmon  von  8,73  Gr.  ausgemünzt  worden,  er  kann 
aber  nicht  von  Athen  entlehnt  sein ,  da  seine  abweichende  Einteilung 
in  Drittel  und  Sechstel  den  asiatischen  Ursprung  deutlich  erkennen 
tofet*)  Und  in  der  That  finden  wir  das  Gewicht  sowohl  der  attischen 
wie  der  korinthischen  Münze  in  dem  babylonischen  Systeme  wieder. 
Der  schwere  babylonische  Shekel  wiegt  16,8,  der  leichte  8,4  Gr.  (§  42, 
10. 15).  Nach  der  ersteren  Norm  waren  schon  vor  Solon  von  den 
Ueinasiatiaschen  Griechen  Goldmünzen  geschlagen  worden  (§  23,  1). 
Die  Übertragung  des  leichten  Goldgewichtes  auf  dieSUbermünze  scheint 
zuerst  auf  EubOa,  im  Anschlufs  an  eine  noch  ältere  korrelate  Gold- 
udSflberrechnung,  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts,  stattgefunden 
zu  haben  (§  48,  2). 

Verbunden  mit  der  Übertragung  des  Goldgewichtes  auf  das  Silber 
war  TOD  Anfang  herein,  wie  es  scheint,  eine  geringe  Erhöhung  der 
vsprQnglichen  GewichtsnoroL  Diese  Steigerung,  welche  am  deut- 
tickten  in  der  Prägung  von  Eretria  hervortritt,  hat  Solon  nach  einem 
kesümmten  Verhältnis  geregelt  und  das  so  geschaffene  attische  Hünz- 
gewicht  auf  Grund  feinsinniger  Berechnungen  in  das  nach  ihm  be- 
uoote  System  der  Halse  und  Gewichte  eingefügt  (§  46,  11 — 15). 

5.  Doch  die  Obereinstimmung  des  Gewichts  zwischen  der  attischen 
ofld  korinthischen  Silberwährung  einerseits  und  dem  leichten  baby- 
koischen  Goldstater  oder  späteren  Dareikos  andererseits  ist  nicht  der 
ÖQzige  Beweis  ftlr  die  Identität  beider.  Es  ist  bereits  oben  erwähnt 
worden,  dafs  bei  Herodot  das  euboische  Talent  als  Bezeichnung 
<)e8 Goldgewichtes  im  persischen  Reiche  erscheint;  dieselbe  Benennung 
war  aber  auch  ein  anderer  Ausdruck  far  das  attische  Talent^)   So 

1)  MonoMen  S.  6t  (Traduet  Biacas  I  p.  82).  B.  V.  Head  im  Nurnism.  chron. 
1S*5,  GkroBolo^Bche  Obersicht  hinter  S.  297,  setzt  die  erste  korinthische  SUber- 
Pngong  noter  PeiiaDder,  etwa  am  das  Jahr  610,  an,  mithin  etwas  früher  als 
^0«  ArdwDtat  (594). 

2)  Der  Beweis  fOr  die  Identität  des  attischen  and  enboischen  Talentes  ist 
^^^ozeifcad  ffefahrt  worden  von  Monunaen  S.  24—^26.  65  (Traduet.  Biacas  1 
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rechnen  die  ROmer  in  den  Veririfgen  milden  Karthagern  von  241  und 
201^  sowie  in  denen  mit  Aniiocbos  ?on  190  und  den  Ätolern  tod  189 
nach  euhoigchen  Talenten.^)  In  dem  Vertrage  mit  Antiochos  iosbe- 
sondere  wird  bestimmt,  dafs  der  König  als  Kriegsentschädigung  im  gan- 
zen 15000  euboiscbe  Talente,  und  zwar  500  Talente  sogleich,  2500 
nach  der  Bestätigung  des  Friedens  durch  das  Volk,  die  übrigen  12000 
in  zwölf  jllhrlichen  Raten  zahlen  solle.  In  Übereinstinmiung  damit 
nimmt  später  der  römische  Prokonsul  Manlius  die  2500  Talente  in 
Empfang  ^),  in  betreff  der  übrigen  Summe  aber  wird  bei  Abschliefeung 
des  Traktats  nochmals  bestimmt s):  aifyvglav  d6Tialdvxlo%oglA%%t' 
yüoi  ^Ptafdalotg  aqio%ov  zakuvra  fiVQia  öuixl^io  Iv  ereai  dniö&jif 
öidovg  xo^'  hiaOTOv  h^ogxi^o'  piij  ekattov  d'  ihiiruß  jo  Talent 
%ov  li%qijiv  ^Pa}pialxwv  oydorjucovra.  Die  Talente  attischen  Sil* 
her  s  können,  wie  aus  der  Gewichtsbestimmung  zu  80  römischen  Pfund 
hervorgeht,  nichts  anderes  als  attische  Talente  gewesen  sein,  wie  sie 
auch  von  Livius^)  geradezu  genannt  werden;  sie  sind  aber  ferner  auch 
identisch  mit  den  in  dem  vorläufigen  Vertrage  ausgemachten  euboi- 
scbe n  Talenten  ^);  es  folgt  also  unzweifelhaft,  dafs  den  Römern  das 
euboiscbe  Talent  nur  eine  andere  Bezeichnung  für  das  attische  war. 
So  erklärt  es  sich  nun  von  selbst ,  dafs  in  den  Verträgen  mit  den  Äto- 
lern die  Zahlung  in  euboischen  Talenten  und  in  attischem  Gelde  ver- 
langt wird^);  so  wird  es  ferner  begreiflich,  dafs  die  Römer  überliaupt 
nach  euboischen  Talenten  rechneten,  was  höchst  auffallend  sein  müfstei 
wenn  des  euboiscbe  Gewicht  verschieden  von  dem  attischeä  gewesen 

p.  29  IT.  73  f.),  womit  die  Darlegung  bei  Queipo  I  p.  490  ff.  im  wesentlichen  aber- 
eiostinunt.  Die  HauDigrüiide  waren  schon  von  Hofisev  p.  28—80  geltend  ge- 
macht worden.  Böcah  weicht  davon  allerdings  weit  ab.  Da  er  das  äginäiscbe 
Talent,  welches  nach  ihm  dem  babylonischen  gleich  ist,  mit  PoUnx  gleich 
10  000  attischen  Drachmen  setzt,  so  erklirt  er  das  vorsolonische  Talent  far  ve^ 
schieden  Ton  diesem  und  glaubt  darin  das  euboiscbe  eu  erkennen,  welchem  er 
den  von  uns  für  das  äginäische  angesetzten  Betrag  zuschreibt.  Vergl.  Metrol 
Unters.  Abschnitt  Vm  und  JX,  besonders  S.  108f.  Die  wesenUichsten  fitowande 
dagegen  s.  bei  Mommseo  S.  27  Anm.  89  und  92  vergL  mit  S.  44  (I  p.  33  ff.).    , 

1)  Die  Belegstellen  sind  für  die  Vertrage  von  241:  Polyb.  1,  62,  9,  Appian. 
Sic.  2;  —  201:  Polyb.  16,  18,  7,  App.  Üb.  54;  —  190:  Polyb.  21,  17  (14>,  4, 
Ijv.  37, 45, 14,  App.  Syr.  38 ;  —  189 :  Polyb.  21, 30  (22, 13),  2  a.  21, 32  (22, 15),  $, 
Liv.  38, 9, 9.  Auch  anderwärts  rechnete  man  nach  euboischen  Talenten;  soder 
Stoiker  Peseidonios  (f  51  v.  Chr.),  der  danach  den  Ertrag  der  spanischen  Berg 
werke  bestimmte  (Strab.  3  p.  147). 

2)  Polyb.  21,43  (22,  24),  8.  12. 

3)  Polyb.  21, 45  (22,  26),  19. 

4)  38,  38, 13:  argenti  probi  duodecim  milia  Attica  taknta. 

5)  Mommsen  S.  25  (I  p.  31  f.)  gegen  Böckh  S.  106. 

6)  Polyb.  21,  82  (22, 15),  8:  8&tmcaitf  AhwXdl  a^jntfiav  fiij  X'^foroff  jit- 
tmov  na^ax^fia  f*ätf  riXairra  Bißoüta  dumoiHa  n.  t.  w. 
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w9re,  dem  eiBzigen ,  welches  sie  sonst  neben  dem  ihrigen  im  Verkehr 
mit  Griechenland  anzuerkennen  pflegten. 

Anch  die  Berechnung  der  persischen  Tribute  bei  Herodot  (§  45, 6) 
erhält  nan  erst  ihr  richtiges  Licht.  Fast  aOe  Tribute  wurden  in  baby* 
Ionischen  Talenten  Silbers  gezahlt,  nur  die  indischen  in  euboischen 
Güldtalenten.  Hätte  nun  Herodot  die  Gesamtsumme  nach  persischem 
Gewichte  geben  wollen,  so  mnfste  er  alles  entweder  in  euboischen 
Goldtalenten  oder  in  babylonischen  Silbertalenten  ausdrücken ;  er  thut 
aber  keines  Ton  beiden,  sondern  reduciert,  da  er  die  Summe  fflr  seine 
griechischen  Leser  verständlich  machen  will,  alles  auf  euboische 
Silbertalente,  d.  h.  auf  attische  Währung.  So  erscheinen  auch  bei 
PoUui  ^)  in  einer  unverkennbar  aus  Herodot  geschöpften  Notiz  anstatt 
der  70  euboischen  Minen,  welche  die  handschriftliche  Überlieferung 
bei  Herodot  dem  babylonischen  Silbertalente  zuschreibt,  70  attische 
Minen;  es  kannte  also  entweder  Pollux  selbst  oder  der  Gewährsmann, 
dem  er  folgte,  die  Identität  des  euboischen  und  attischen  Talentes.  Auf- 
fallend dagegen  mufs  es  erscheinen,  dafs  Appian^}  das  euboische  Ta- 
lent zu  7000  Alexanderdrachmen  bestimmt.  Da  die  Alexanderdrachme 
die  attische  ist  (§  31,  3),  so  könnte  man  vermuten,  er  habe  den  An- 
satz Herodots  vor  Augen  gehabt,  aber  das  euboische  Talent  mit  dem 
babylonischen  verwechselt.  Doch  liegt  eine  andere  Erklärung  näher. 
Die  Alexander-  oder  attische  Drachme  ist  im  Sinne  Appians,  der  im 
zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  lebte ,  der  römische  Denar  von  3,41  Gr. 
($  32, 1),  dessen  Siebentausendfaches  nicht  viel  hinter  dem  vollen  Be- 
trage des  attischen  Talentes  zurückbleibt. 

Dies  ftlhrt  zugleich  zu  einer  andern  Bemerkung.  Bei  den  Römern 
galt  infolge  der  Gleichsteliung  von  Drachme  und  Denar  das  attische  Ta- 
lent im  gewöhnlichen  Sinne  als  Rechnungssumme  von  6000  Denaren, 
^  entsprach  also  nicht  mehr  dem  urspranglichen  Betrage  von  80  rö- 
mischen Pfund,  sondern  stellte  vor  Nero  ein  Silbergewicht  von  71'/7, 
DAch  diesem  von  61 V^  Pfund  dar  (§  32,  1).  Dagegen  behielt  man  ver- 
mutlidi  aus  dem  älteren  offiziellen  Stile  die  Benennung  euboisches  Ta- 
lent bei  um  das  vollwichtige  attische  Talent  zu  bezeichnen  3),  und  setzte 


t)  9f  86:  TO  BaßvXtoviOv  (rdXaprov  iävvazo  d^av/iaQ  u4mKas)  inra- 
)uox»Mas  und  darauf:  to  BaßvXtovtov  iß^ourpcovra  {uvae  efx^),  wo  aus  dem 
^sammeDhang  unzweifelbafi  hervorgeht,  dafs  attische  Minen  gemeint  sind. 
^T  das  von  Pollux  erwähnte  babylonische  Talent  vergl.  unten  §  45,  9. 

2)  Sic.  2.  Vergl.  auch  Christ  in  den  Sitzungsber.  der  Münchener  Akad. 
1^2,  I  S.  86. 

3)  Hussey  p.  31  Anm.  /. 


206  ATTISCflES  MÜNZWESEN.  $ »,  6. 

es,  wie  aus  Appian  hervorgebt,  zu  7  000  Denaren  an.  Eine  Spurvoa 
dieser  Unterscheidung  zeigt  sich  auch  bei  Festus,  der  das  attische  Ta- 
lent dem  allgemeinen  Gebrauche  gemab  zu  6  000  Denaren,  das  euboi- 
sche  aber  abweichend  davon  bestimmt  Freilich  sind  die  Zahlen  in  der 
letzteren  Angabe  so  verderbt ,  dafs  sich  etwas  weiteres  aus  derselben 
für  das  euboische  Talent  nicht  folgern  läfsti) 

6.  Es  steht  also  fest,  dab  der  Fufs  der  persischen  Goldmünze 
einerseits,  welcher  mit  dem  älteren  babylonischen  Goldgewichte  iden- 
tisch ist,  und  andererseits  das  von  Solon  in  Athen  eingeführte  Münzge- 
wicht zusammentreffen  in  der  sogenannten  euboischen  Währung. 
Fragen  wir  nach  dem  Ursprung  dieser  Benennung,  so  tritt  uns  zu- 
nflchst  die  Oberiiefening  entgegen,  König  Pheidon  von  Argos  habe  das 
erste  Gold  in  dem  unbedeutenden  argivischen  Orte  EubiVa  prägen 
lassen.  2)  Dies  ist  offenbar  nur  eine  sagenhafte  Umschreibung  der  That- 
Sache,  dafs  das  aus  Vorderasien  stammende  Goldgewicht  bei  den  Grit- 
eben  das  euboische  hiefs.  Richtiger  war  es  wohl  die  Insel  Euböa  als 
die  Statte  zu  betrachten,  die  der  euboischen  Währung  den  Namen  gab 
und  von  wo  aus  dieselbe  sich  weiter  verbreitete.  Freilich  schien  da- 
mit der  Befund  der  Münzen  nicht  zu  stimmmen;  denn  es  herrschte  die 
Annahme ,  dafs  die  Gemeinden  von  Euböa  nach  äginäischem  Fufse  ge- 
prägt haben.  Nur  vorübergehend,  und  zwar  in  der  Zeit  nach  Solon, 
sei  unter  athenischer  Herrschaft  Silber  nach  attischem  Fufse  gemünzt 
und  erst  viel  später  die  attische  Währung  dort  allgemein  übUch  geivor 
den. 3)  Wenn  nun  trotz  der  Zuteilung  der  euboischen  Prägung  zun 
äginäischen  Mttnzgebiet  anderweitige  Gründe  der  Wahrscbeinlichkei 


1)  Festus  p.  359:  Ulentoram  Don  unum  gernis.  Atticum  est  sex  milittii 
denarium.  Rhodium  et  cistophorum  quaiuor  milium  et  quiogentomm  deDarium 
Der  Denar  Terhielt  sich  also  zur  Cistophorendrachme  wie  4 : 3  (§  50, 10).  Dh 
Nachricht  über  das  euboische  Talent  i&t  nur  im  Aaszuge  p.  78  erhallen:  Eoboi 
cum  talentum  numo  Graeco  Septem  milium  et  quingentorum  datophorom  est 
nostro  quatuor  milium  denariorum.  Diese  beiden  Ansätze  stimmen  weder  ontei 
sich  noch  mit  dem  ersten  überein,  denn  7500  Gistophorendrachmen  müfstei 
nach  der  ersten  Gleichung  5625  Denaren  entsprechen,  wahrend  Paulus  nur  400< 
hat.  Aber  auch  die  Summe  der  cütophori  kann  nicht  richtig  sein,  da  dai 
euboische  Talent  doch  mindestens  dem  attischen  gleich  gesetzt  werden  mofste 
6000  Denare  aber  gleich  8000  Gistophorendrachmen  sind.  Die  Erörterung  de 
Terschiedenen  vorgeschlagenen  Yerbesserungsversuche  (vergl.  f  50, 10  Anm.l  gc 
hört  nicht  hierher;  für  die  Bestimmung  des  euboischen  Talentes  liTst  sich  aa 
keinen  Fall  etwas  sicheres  aus  der  Stelle  folgern, 

2)  Etymol.  M.  unter  Evßoutov  p6fiua/ia,  Dafs  diese  Nachricht  erdichtet  ist 
weisen  Böckh  S.  104  und  Lenormant  I  p.  126  nach.  Das  Weitere  ober  Pheidoi 
s.  unten  f  46,  19. 

3)  Vergl.  Mommsen  S.  62  f.  91  Anm.  32  (Traduct.  Blacas  I  p.  83fl:  124). 
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daAJr  spnebeo ,  dafs  die  Griechen  des  Festlandes  das  besondere,  von 
jeoer  Prtgung  abweichende  euboische  Gewicht  zuerst  durch  Vermitte- 
hug  der  Handelsstädte  Ghalkis  und  Erelria  kennen  gelernt  und  dem- 
ffiDlIs  benannt  haben  i),  so  wurde  diese  Vermutung  zur  Gewirsheit, 
«k  die  Reihen  alter  Silbermünzen  von  Karystos,  Chalkis  und  Eretria 
bekannt  wurden,  welche  sämtlich  dem  euboischen  Fufse  folgen.^) 

Dafs  den  Griechen  selbst  die  Benennung  euboisch  undeutlich  war^ 
di/Ür  liegt  ein  Fingerzeig  in  der  zu  Anfang  dieses  Abschnittes  erwäbn- 
teo  Sage  Ober  die  älteste  Prägung  Athens.  Man  wufste,  dafs  das  attische 
Talent  aus  dem  euboischen  enstanden  sei ,  brachte  damit  in  Verbin- 
duogf  dafs  das  Gepräge  der  euboischen  Münzen  der  Stier  war  3),  und 
TtTinutete  nun  in  betreff  der  ältesten  Münzen  Athens,  über  die  man 
('(Dauer  nicht  unterrichtet  war,  dafs  dieselben  das  euboische  Gepräge, 
Bimlich  den  Stier,  gehabt  haben  müfsten,  wozu  noch  das  beitrug,  dafs 
Manntlich  die  Rinder  ursprünglich  anstatt  des  Geldes  zur  Wertbe- 
>tuDmang  gedient  hatten  (§  22,  1). 

7.  In  dem  Systeme  wurde  bei  der  Einführung  der  euboischen 
Wahrung  im  wesentlichen  nichts  geändert.  Die  Einteilung  des  neuen 
Talentes  und  die  Benennung  der  Teile  blieb  dieselbe.  Die  grofse  Ein- 
beit  war  nach  wie  vor  das  Talent,  die  kleine  die  Drachme.  Nur  in  den 
<iiirch  Münzen  dargestellten  Nominalen  trat  eine  wichtige  Änderung 
^ifl,  indem  als  grülstes  Silberstück  ein  Tetra Jrachmon  an  die  Stelle 
<ie»  äginäisehen  Didrachmon  kam  (§27,  1).  Die  öffentlichen  Rech- 
QQDgen  des  athenischen  Staates  wurden  in  Talenten,  Drachmen,  Obolen 
iiad  halben  Obolen  geführt,  die  Mine  erscheint  hier  nicht. ^)  Für  ge- 
w<^hnlich  rechnete  man  in  runden  Beträgen  nach  Drachmen,  nicht  sei- 
len auch  nach  Minen,  noch  über  das  Talent  hinaus,  man  sagte  also 


1)  Vergl.  Böckh  S.  104,  Mommsen  S.  26.  63  (I  p.  33.  84  f.). 

2)  imhoof-Blomer  in  den  MoDatsberichteo  der  Berliner  Akad.  1881  S.  656  ff. 
^erfLuDten  §  48,2. 

3)  Inihoof- Blumer  a.  a.  0.  S.  661  ff.  weist  als  enboische  Mfinzlypen  nach: 
%  Karystoa  Stierkopf,  Stier,  säugende  Kuh ,  für  Eretria  Stier  und  Stierkopf. 

4)  Die  Belege  finden  sich  in  den  von  Böckh  Staatshaush.  Bd.  II  und  III 
zuamneogestellten  Inschriften,  besonders  Bd.  II  Nr.  I  (C.  I.  147),  II  (Rangab^ 
^r- 119),  VJD  (C  L  158),  VIU  (G.  I.  157).  In  den  TribuÜisten,  die  unter  Nr.  XX 
ivttBineiigesieUt  sind,  erscheinen  in  den  Quoten,  welche  Vtio  des  ToUen  Be- 
iges darstellen  (Bockh  S.  620),  Drachmen  und  Obolen,  die  voUen  Betrage 
,v'947ff.)  sind  angesetzt  nach  Talenten  und  Tausenden  von  Drachmen,  einige 
Kleittcre  auch  nach  Hunderten.  Von  den  Urkunden  über  das  Seewesen  geben 
^nöera  Nr.  X  und  XIV  mehrfache  Beispiele.  Wichtige  und  reichhaltige  Er- 
aozongeD  des  Ton  Böckh  zusammengestellten  Materials  bietet  das  Corpus  in- 
"^pt  Atücarum;  vergl.  besonders  vol.  I  p.  226  ff.  die  Übersiebt  über  die  Tribute. 
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z.  B.  10000  Drachmen  anglatt  1  Talent  4000  Draefamen.^)  Die  Be- 
nennung Drachme  blieb  hflu6g  ganz  weg.  2) 

f  26.   FestatMm^  deM  ßformal^mnehtBi  der  atUtehtn  MUn%e. 

1.  Über  den  Gewichtsbetrag  des  attischen  Talentes  haben  «ir 
eine  Nachricht  aus  dem  Altertum  selbst,  der  an  Zuverlässigkeit  wenige 
andere  im  Gebiet  der  Metrologie  gleichkommen.  In  dem  schon  er- 
wähnten Vertrage  der  Römer  mit  dem  König  Antiochos  wnrde  die 
Höhe  der  noch  zu  zahlenden  Kriegsentschädigung  auf  12  000  Talente 
qLQyvQlov^ATTfKov  agloTov  festgesetzt  und  noch  besonders  bestimmt: 
^tj  eloTTov  d*  Hxitü)  t6  rdXavrov  XiTQWv'Piofialxwv  oydoi^ycona.^ 
Der  Betrag  des  römischen  Pfundes  ist  oben  (§  21)  bis  zu  einer  kleinen 
Fehlergrenze  genau  festgestellt  worden;  also  lassen  sich  auch  die  im 
Vertrage  genannten  Talente  attischen  Silbers  mit  Sicherheit  beslinunen. 
Dafs  es  attische  Talente  sind,  wie  sie  Livius  geradezu  nennt,  ist 
bereits  (§  25,  5)  nachgewiesen  worden.  Weiter  ist  ersichtlich,  dafs 
die  von  den  Römern  festgesetzte  Bestimmung  des  attischen  Talentes 
auf  keinen  Fall  eine  zu  niedrige  war,  denn  sie  hätten  sich  dann  selbst 
benachteiligt;  aber  sie  darf  auch  nicht  als  eine  absichtlich  in  die  Höbe 
getriebene  angesehen  werden ,  weil  nicht  der  entfernteste  Grund  zu 
einer  solchen  Ungerechtigkeit  vorlag,  indem  es  ja  freistand  die  Zahlung 
einfach  in  römischen  Pfunden  zu  verlangen.^)  Wir  haben  vielmehr  in 
dem  Ansätze  zu  80  Pfund  das  genaue  und  gesetzliche  Verhältnis  zwischen 

1)  Dem.  19,39:  ftv^ia^  ^^axfiaQ  neben  r(tia  nnd  inxaxaiSBua  rdlarra. 
Lys.  19, 42 :  oy^orftovra  fipos  neben  nä$fT8  tahtvrafv^  wo  man  siebt,  da/s  aU^ 
mal  diejenige  Benennunff  gewählt  ist,  in  welcher  der  Geldbetrag  am  kürzestes 
sich  ausdrücken  liefs.  So  werden  von  den  Athenern  nach  der  Seeschlacht  M 
Salamis  10  000  Drachmen  auf  die  Gefangennahme  der  Artemisia  ausgesetzt  (Herod. 
8, 93),  eine  dekadisch  abgerundete  Summe,  die  jedoch  zu  dem  äginäischen  TaieiK 
(verg).  Stein  zu  d.  Stelle)  schwerlich  irgend  welche  Besiehung  hat  Um  eine 
Stufe  weiter  gebt  diese  dekadische  Zahlung  der  Draehmen  in  der  Ton  dea  Lake- 
dämoniern  angesetzten  Geldbufse  bei  Thukyd.  5,  63 :  Bina  fiv^9*  ^^ptöv. 
Einige  andere  Beispiele  giebt  Grenor  de  sest.  p.  226.  229.  Mvas  iuarw  htt 
Ephippos  bei  Athen.  4, 146  G. 

2)  Aristoph.  Equ.  829:  <UJU  ob  icldnTOP&*  ai^^of  y»  r^  fw^hi. 
Hinfig  so  bei  Rednern  SicatSirta*,  x^^*^  u.  s.  w^  z.  B.  Demosth.  22,  21.  24,3. 
36, 15,  und  in  Inschriften,  wie  C.  I.  Gr.  H  Nr.  2855.  2859  I^JUfof^^«,  itf^ 
0i€u,  'HBtat.  Ebenso  auch  bei  Spateren,  wie  Act  Ap.  19, 19:  a^yv^av  /niftaias 
nätncßy  loseph.  Areh.  12,  3,  3  p.  80  Bekk.  Vergl.  auch  Gebet  im  jt6yi9£  *Sef^V^  ^' 
Leiden  1866,  S.  185  f. 

3)  Polyb.  21, 45  (22, 26),  19.  Ur.  38, 38, 13.  Aach  Valerins  bei  Ut.  33, 30, 8 
▼ergl.  mit  Polyb.  18,  44  (27),  7  setzt  das  attische  Talent  gleich  80  römiacheo 
Pfund.    Nissen  Kritische  Untersuch.,  Berlin  1863,  S.  108. 

4)  Böckh  S.  123. 
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km  attischen  Talente  und  dem  römischen  Pfunde  ^  ähnlich  wie  das 
Wasgergewidit  der  Amphora  gerade  auf  80  Pfund  oder  ein  Talent  an- 
gesetzt war  (§  17,  1).  Demnach  erhalten  wir  für  das  attische  Talent 
den  Betrag  Ton  80  -  327,45  =  26196  Gr.,  für  die  Drachme  4,366  Gr. 
5xh  demselben  Ansätze  ist  die  Mine  s»  l  i/s  römische  Pfund  =  1%  Un- 
zen, und  so  wird  sie  von  Galen  und  den  Metrologen  der  Kaiserzeit 
bestimmt.  <) 

2.  Diese  Ansätze  werden  durch  den  Befund  der  Münzen  voll- 
loaunen  bestätigt  Die  ältesten  Tetradrachmen  mit  dem  Pallaskopf, 
welche  dem  sechsten  Jahrhundert  angehören,  erreichen  ein  EfTektivge- 
wkht  Ton  17,47  Gr.,  stellen  also  eine  Drachme  von  4,367  Gr.,  d.  i.  den 
ebeo  gefundenen  Betrag  des  attischen  Gewichtes  mit  einer  nur  un- 
meiilichen  Abweichung  dar.>)  Dagegen  kann  nicht  in  Betracht  kom- 
men, dais  nicht  lange  darauf,  wahrscheinlich  noch  vor  den  Perser- 
khegen ,  diese  sorgfältigere  Prägung  wieder  einen  kleinen  Abbruch 
eriiu,  der  auf  höchstens  0,05  Gr.  für  die  Drachme  anzusetzen  ist, 
»odafs  nun  das  Tetradrachmon  auf  etwa  17,27,  der  Goldstater  auf 
S,62  Gr.  auskam  (§  27,  4).  Dies  ist  auch  der  Fufs,  nach  welchem 
durchschnittlich  Philipp  von  Makedonien  in  Gold,  sein  Sohn  Alexander 
io  Gold  und  Silber  münzten  (§  31, 2.  3).  Aber  unter  den  sicilischen 
MOfizen,  die  ebenfalls  dem  attischen  Fufse  folgen,  finden  sich  zahl- 
reiche Stucke,  die  das  volle  Münzgewicht  darsteUen ,  ja  zum  Teil  noch 
übersteigen.')  Endlich  bestätigen  auch  die  Wah'rscheinlichkeitsgründe, 


1)  Die  Bdegstellen  sind  nachgewiesen  im  Index  zu  den  Metrologici  sciipt 
ciUf  ftva  3  and  mna.  Yergl.  auch  ebenda  I  p.  89  f.  II  p.  36  ff.  Ober  die  Unter- 
^idiing  dieser  Solonischen  Mine  Ton  der  jüngeren  attischen  und  anderen  Minen 
^«tt.  §  54,  1.  57,  4. 

2)  Prokesch-Osten  Über  die  Mflnzen  Athens,  in  den  Abbandl.  der  BerL  Akad. 
tS4S  S.  6,  fand  als  Gewicht  der  ältesten  gut  erhaltenen  Tetradrachmen  mit  dem 
Pailaskopf  329  Par.  Gran  —  17,47  Gr.  Ein  Tetradrachmon  aus  derselben  Zeit 
4  Mq&  Brit  p.  125  (abgebildet  Tab.  6, 10),  welches  17,67  Gr.  (>-  272,7)  wiegt, 
't  etwas  fibemtünzt 

3)  Dekadrachmen  von  Syrakus  wiegen  44,43  Gr.  (—  685,6  Gatalogne 
'}  tke  Greek  coins  in  the  British  Mns.,  SicUy,  p.  153  Nr.  63),  44,06  («  680 
^«  p.  71),  43,45  (—  670 Vi  Northwick  p.  34),  43,38  («  669,5  Hunter  p.  289), 
<m  (»  668,9  Leake  p.  72),  43,29  («-  815  Mionnet  p.  36  —  668  Northw.  p.  34), 
ynns  sich  ein  Durchschnittsgewicht  Ton  4,366  Gr.  fflr  die  Drachme  ergiebt 
^e  Maximalgewichte  von  sicUischen  Tetradrachmen  sind :  Agrigent  1 7,60 
friedlaeoder  n.  r.  SaUet  KönigL  Mfinzkab.,  BerUn  1877,  Nr.  554),  17,57  (»  271,2 
yui.  of  the  Greek  coins,  Sicily,  p.  10  Nr.  57),  17,47  (»  269,6  ebenda  Nr.  59), 
''^U  1738  (»  276  Leake  p.  57),  17,53  (=  270,5  Leake  p.  57),  Himera  17,46 
**260>Northw.  p.  29),  Leontini  18,11  (->  279,5  Gatal.  of  the  Greek  coins, 
f.««»),  p.  86  Nr.  6),  17,63  (—  272  Northw.  p,  29),  17,53  (=  270,5  Pembroke  p.  95), 
i<.4S  («.  269,8  Leake  p.  61),   17,47  (—  329  Mionnet  p.  32),   Messana  17,66 
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welche  die  yergleichende  Metrologie  zu  bieten  Yemiag',  den  voUen  für 
das  Solonische  Gewicht  angesetzten  Betragt)  Wir  tragen  demnach  kein 
Bedenken  das  Nonnalgewicht  der  attischen  Drachme  auf  4,366  Gr.^) 
und  danach  das  Talent  auf  26,196  Kilogr.,  die  Mine  auf  436,6  Gr.  an- 
zusetzen. Hieraus  ergiebt  sich  das  Gewicht  der  verschiedenen  atüschen 
Gold-  und  SilbennUnzen  wie  folgt: 

d&uxdQoxf^ov       43,66  Gr. 

TevQadQoxfiOv 17,464  » 

dldfaxf^ovy  x(iiaeu>q  atan/JQ     .     .    .      8,732  „ 

d^axf^i^ 4,366  „ 

TvevTwßokov 3,64     „ 

TCWQwßokoy 2,91     „ 

TQldßoloV 2,1s       „ 

dicißokov 1,45     „ 

TQirjfitwßoXiov 1,09     „ 

oßolog 0,73     „ 

TQlTfjfÄO^lOV 0,55      „ 

^jÄUjßohov 0,36     „ 

teraQTrjiÄOQiov        0,18     „ 

Achtelobolos  (in  Gold)       0,09     » 

(«  332 Vs  Mionnet  p.  32),  17,55  (Pinder  S.  24),  17,48  (»»  269,7  GaUI.  of  Uie  Greek 
colns,  Sicily,  p.  100  Nr.  11),  Panormns  17,46  (=  269 Vt  Mus.  Er.  p.  72),  Syrakns 
17,53  (—  270»/»  Northw.  p.  35),  17,51  («•  270V4  Northw.  p.  35).  Ferner  Di- 
drachmen  im  Normalge  wicht  von  8,73  Gr.:  Agrigent  8,96  (—  138,3  Leake 
p.  49  ->  138,4  Gatal.,  Sicily,  p.  6  Nr.  14),  8,84  (»  1667«  Mionnet  p.  2S).  Vi 
(«  135  Mus.  Brit.  p.  58),  8,74  («  164Vi  Mionnet  p.  28),  Leooüni  8,73  (»  1^^' 
Leake  p.  61),  Syrakus  8,81  (»  135,9  Pembroke  p.  1 10).  Dafs  die  höchsten  Stocke 
übermünzt  sind,  worauf  auch  Burgon  Gatai.  Pembr.  p.  110  aufmerksam  macht, 
mag  gern  zugegeben  werden;  es  sollte  nur  nachgewiesen  werden,  da/s  sich 
das  attische  Normalgewicht  zu  seinem  vollen  Betrage  auch  in  den  Muozeo 
Siciliens  findet 

1)  Vergl.  unten  §  42,  16.  46, 12.  18. 

2)  Auf  denselben  Betrag  bestimmen  die  attische  Drachme  Letronne  Consider. 
p.  93  (»  827?  Par.  Gran)  und  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  124,  Staatohaush.  P  S.  21 
(■B  82,2).   Leake  Numism.  Hell.  Europ.  Gr.  p.  21  giebt  den  Ansats  um  ein  merk- 
liches höher  auf  4,374  Gr.  (»»  67,5).    Hussey ,  der  die  schwersten  Münzen  des 
attischen  Fufses  noch  nicht  kannte,  berechnet  aas  den  ihm  vorliegenden  muj' 
malen  Münzgewichten  eine  Drachme  von  4,31  Gr.  (»e  66,5  p.  18).    Za  niedrig  I 
sind  die  Ansätze  von  Beul^  p.  11  f.,  der  den  Mittelwert  von  17,20  Gr.  för  das 
Tetradrachmon  oder  4,30  Gr.  für  die  Drachme  nimmt,  sowie  von  Qnti^  i  j 
p.  460  und  606,  der  durch  eine  unkritische  Durchschnittsrechnung  auf  4,25  Or.  | 
für  die  Drachme  kommt.    Unter  den  älteren  Bestinunungen,  welche  fiussey  [ 
p.  19  f.  zusammenstellt,  kommen  der  obigen  am  nächsten  die  von  Greaies  Ois- 
course  of  the  Roman  foot  p.  269  und  Bernard  de  mens.  p.  105,  welche  4,34  Gn 
(»  67  engl.  Gran)  fanden,  und  die  von  Barth^lemy  Voya^e  VII  p.  UV,  welcher 
4,355  Gr.  (»  82  Par.  Gran)  berechnete. 
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§  27.   Die  attUehe  Silberprägung. 

1.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs,  als  an  die  Stelle  der  schweren 
43äischeo  Drachme  die  leichtere  euboische  trat,  das  System  der  alten 
WihniDg  nicht  geändert  wurde.  Die  Drachme  zerfiel  nach  wie  vor  in 
Ballten  oder  Tri  ob  ölen,  Sechstel  oder  Ob  ölen  und  Zwölftel  oder 
Bemiobolien.^)  Doch  prägte  man  aufserdem  noch  andere  Teilmün- 
zeo,  Dritteldrachmen  oder  Diobolen^),  Vierteldrachmen  oder  Tri- 
ht^miobolien  und  dazu  als  Hälften  Tritemorien  =  ^U  Obolos.^) 
U  Doch  weiter  bis  zum  Viertel  des  Obolos,  dem  Tetartemorion^), 
;:iog  die  Süberprägung  hinab.  Seltenere  Nominale  waren  die  Zwei- 
(intteldrachme oder  dasTetrobolon  und  das  ganz  vereinzelte  P e n  t - 
oboloD.^)  Nicht  weniger  mannigfaltig  sind  die  Nominale  der  Gold- 
prägung, Yon  denen  weiter  unten  gesprochen  werden  wird.  Die 
Ilauptabweichuog  ?on  dem  System  der  früheren  Währung  bestand  in 
dtrEinfOhrung  eines  neuen  Silbergrofsstückes  anstatt  des  äginäischen 
Staters.   DasDidrachmon  von  8,7  Gr.  war  zu  klein  um  passend  als 


1)  Das  x^uaßolov  aod  der  oßolo£  werden  von  attischen  Schriftstellern  so 
^ofig  erwähnt,  dafs  es  hier  keines  Beleges  dafür  bedarf.  Statt  Toitoßolo^ 
vvd  f^fUi^xp^o^  10  der  YerbiDdnng  rirtMOP  r^fUd^axfiOv  ■<«  S*/«  Drachmen 
KtbniKht  in  der  Inschrift  C.  L  Attic  I  Nr.  321, 18,  welche  aus  der  Zeit  vor  dem 
J.  4'»  stammt  (vergl.  Büttner -Wobst  in  Fleckeisens  Jahrb.  1881  S.  239).  Das 
iwfSilwv  erseheint  bei  Xen.  Anab.  1, 5, 6,  Aristoph.  Ran.  554  nnd  in  der  Neben- 
-Jns  r^mßiXiat^  bei  Aristot  Rhet  1,  14.  Vergl.  PoU.  9,  62.  64.  Dafs  noch  in 
«fjt  späterer  Zeit  der  Obolos  als  kleine  Münze  schlechthin  galt,  beweist  Liba- 
»0«  f^eo  Tisam.  vol.  II  p.  246, 19  ed.  Reisk.:    /läxffi  S^Xf^ffi  xal  oßolov  xal 

2)  018  ^«a>/8»>loi'^ erwähnen  Aristoph.  bei  PoU.  9.  63,  Alexis  bei  Athen.  3, 
11  TD,  Pollnx  9,  63 :  ^  Ba  xal  x^uoßoMv  xai  BttaßoMv  siBfj  rofua/taroHf  lAx" 

xuur. 

3)  T^Mimßoliov  Aristoph.  bei  Poll.  9,  63.  T^&njfto^iov  Deinarchos  bei 
^tttoLd.  w. :  ort  3i  r^trijfiofftop  icxiv  ii  j^aiUol,  0iXrifAafv  SiBaaxai;  PoU. 
K^:  0  fUtfxot  oßolos  oxtm  xahuilv9  alxeVf  —  ol  di  «|  {x*dxoi)  xifvnifiootov 
(»Diu^p),  OT*  TOL  xQia  fU^  iüxi  Tot  oßoXov  ^  wofür  zwei  Beweisstellen 
^  PhUemon  eitiert  werden ,  der  überdies  die  Form  r(f*T^ßio(far  gebraucht. 
^  aadere  Nebenform  war  nach  Poll.  T^na^rtifio^unf, 

4)  PoU.  a.  a.  0. :  oi  /uv  Bio  x<>^i»o»  xara^nj/io^ior  xcU  xava  anoxoTci^ 
"^fn^fii^tov  wvogM^Of  OTi  rfv  xov  oßolov  xixa^or.  Als  die  kleinste  Münze 
stä&t  es  Aristot.  Pol.  7,  1 ;  als  Obersetzong  des  römischen  quadrans  gebraucht 
^  Hot.  Pohl.  23  TergL  mit  Liv.  2,  16,  7.  3,  18,  U.  Die  griechischen  Lexiko- 
npheo  bexeogen  sowohl  die  Form  xexa^xij/io^tot^  als  die  Verkürzte  xa^xrj' 
•^v  (vergl.  Metrol.  Script.  II  p.  219  f.). 

ä)  Das  nevTwßolov  bei  Arist  Equ.  798  ist  sicher  als  Münze,  nicht  als 
Uiitt  Zahlenwert  («■  nivte  6ßolo{)^  aufzufassen.  Dafs  es  wirkUch  ausgeprägt 
*v^  ist,  wird  unten  §  27,  5a.  £.  nachgewiesen  werden.  Als  Zahlenbetrag 
^<tt  s  Obolen  erscheint  das  nwrtiißoXop  in  der  Inschrift  G.  I.  Attic.  vol.  I 
^^  324a,  45  (p.  170.  173)  vom  J.  408  u.  ö.  (Büttner- Wobst  a.  a.  0.  S.  240). 

14* 


212  ATTISCHES  flfONZWESEN.  ir^t 

allgemeine  Courantmünze  zu  dienen,  man  prägte  es  deshalb  nur  sehr 
selten.  An  seine  Stelle  trat,  indem  man  den  Betrag  verdoppelte,  das 
attische  Tetradrachmon,  die  Hauptmtlnze  des  Staates.^)  Die  Be- 
nennung aTorriQ,  die  ursprünglich  nur  dem  Didrachmon  zukommt  und 
in  Athen  vorzüglich  an  der  Goldmünze  haftete,  ist  erst  von  spSteren 
Schriftstellern  dem  Tetradrachmon  beigelegt  worden.^)  Das  Tridrach- 
mon,  welches  auch  dem  äginäischen  System  fremdartig  war,  ist  in 
Athen,  wenn  nicht  alles  trügt,  niemals  ausgeprägt  worden.^)  Die  grölste 
attische  Silbermünze,  die  in  mehreren  schönen  Exemplaren  erhalten 
ist,  war  das  Dekadrachmon  (§  27,  5). 

2.  Die  Silbermünzen ,  welche  durch  die  Aufschrift  AOE  sich  als 
athenische  zu  erkennen  geben,  haben  so  gut  wie  ohne  Ausnahme  den 
Pallaskopf  auf  der  vordem,  die  Eule  auf  der  Rückseite.^)  Die  ältesten 
erhaltenen  Stücke  zeigen  in  Form  und  Stempel  eine  noch  so  wenig 
ausgebildete  Technik,  dafs  man  glaubte  sie  bis  in  das  Zeitalter  Solons 
hinaufrücken  zu  dürfen.  Wenn  nun  auch  diese  Annahme  nicht  als 
stichhaltig  sich  erwiesen  hat,  so  ist  es  doch  immerhin  das  Ende  des 
sechsten  Jahrhunderts,  welchem  die  ältesten  uns  erhaltenen  Manzen 
angehören.^)  | 

In  die  gleiche  Epoche  und  weiter  in  die  Zeit  des  fünften  Jahrhun- 
derts gehören  verschiedene  Reihen  von  Münzen  ohne  Aufschrift,  welche 
Tetradrachmen,  Didrachmen,  Drachmen,  Obolen  und  noch  kleioere 
Stücke  des  euboischen  oder  attischen  Fufses  darstellen  und  als  Typen 

1)  Ober  das  seltene  Vorkommen  des  Didrachmons  8.  unten  §27,5,  über 
das  attische  Tetradrachmon  die  S.  200  Aom.  1  angeführte  Stelle  des  Philochoros. 

2)  Der  anonyme  Alexandriner  in  den  Metrol.  Script  I  p.  301,  16  bestimBt 
die  attische  Mine  zu  25  Stateren,  gebraucht  also  orat^^f  fOr  raroaS^xf^' 
Hesychios  erklärt  die  vIovkm  AavQtantxal  des  Aristophanes  als  ddyv^ta' 
T^^M,  nachdem  er  verlier  genauer  ^Aav$  als  vofucfui  A&rpnj^ti  rtr^aS^a- 
X/*ov  bezeichnet  hat.  So  erklären  auch  Photios  und  Suidas  den  irror^  alsj 
TCT^a^^Mior  vofiurfut  (die  handschriftliche  Lesart  rtr^yann^  berichtigil  tob 
Letronne  Gonsid.  p.  90,  Böckh  Staatsh. PS.  17  Anm.  d), 

3)  Hussey  p.  48,  Böckh  S.  124.  Eine  Münze  mit  attischem  Gepräge,  12,51  Gr. 
(«-  193  engL  Gran)  schwer,  welche  ein  Tridrachmon  sein  mfllste,  ist  unecht. 
Leake  Numism.  Hell.  Eur.  Gr.  p.  24. 

4)  Den  Pallaskopf  bezeichnet  als  Gepräge  der  attischen  Münzen  PolL9,75; 
über  die  Eule  s.  oben  S.  200  Anm.  1.  Daher  erklären  sich  folgende  meist  sehen; 
hafte  Benennungen  der  attischen  Münzen :  IlaXladts  beim  Komiker  Eubulos  bei 
PolL  9,  76,  k6^<u  bei  Rypereides  und  Euripides  (Poll.  a.  a.  0.),  yXtwMS  Ao»- 
oicmtKoi  bei  Aristoph.  Av.  1106,  ykavKSi  bei  Plut  L^sand.  16.  Eine  seltene 
Gattung  älterer  athenischer  Münzen  zeigt  zwei  vereinigte  Pallasküpfe  auf  der 
Vorder-,  einen  auf  der  Rückseite.    Beulet  p.  52,  Leake  p.  25. 

5)  BeuU  Monnaies  d'  AUi^nes  p.  29.  33,  Mommsen  S.  69  f.  (Traduct  Blacas  1 
p.  94),  Imhoof-Blumer  in  d.  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1881  S.  656 f.,  A. Kirch- 
hoff  Studien  zur  Gesch.  des  griech.  Alphabets,  3.  Aufl.,  S.  81. 
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auf  der  Vorderseite  das  Rad,  die  Triquetra,  den  Würfel,  die  Eule  in 
Hwm  Ring,  das  Hinterteil  oder  Vorderteil  eines  Pferdes,  den  Stierkopf, 
die  Amphora,  dasGorgohaupt  oder  verschiedene  andere  Wappen  zeigen, 
vihreiid  die  ROckseite,  dem  Alter  der  Prägung  entsprechend,  ein  yer- 
tiefles  Viereck  oder  Einschläge  Ton  ähnUcher  Form,  und  nur  ausnahms- 
weise ein  Tierbild  zeigt,  i)  Bei  weitem  die  meisten  von  diesen  Münzen 
sind  auf  dem  Boden  Attikas  gefunden  worden,  und  da  auch  ihre  Wäh- 
niBg  TOD  der  attischen  nicht  verschieden  war,  so  lag  es  nahe  auch  ihren 
Irspning  nach  Athen  zu  verlegen. 2)  Doch  sprechen  andere  Wahr- 
^tbeinlichkeitsgrttnde  dafür,  dafs  die  Prägstätten  viefanehr  aufserhalb 
Athens  in  Gegenden,  welche  den  Athenern  tributpflichtig  waren,  be- 
^oode^B  auf  EubOa,  zu  suchen  sind.  3)  Es  würde  also,  wenn  diese  Ver- 
motODg  sich  bestätigt,  anzunehmen  sein,  dafs  die  Athener  auf  derselben 
losel,  von  welcher  sie  einst  ihr  Münzgewicht  entlehnt  hatten ,  die  alt- 
hergebrachte Prägang  unter  ihrer  Oberhoheit  fortbestehen  Uefsen. 

3.  Die  Münzen  des  athenischen  Staates  scheiden  sich  der  Zeit  nach 
dfQtlich  in  zwei  grofse  Klassen ,  deren  jede  wieder  ihre  Unterabtei- 
iQogea  hat. 

Die  charakteristischen  Merkmale  der  ersten  Klasse  sind  der 
eingebe  Stil  sovile  die  Abwesenheit  von  überflüssigen  Zieraten  bei  den 
Bfldern  der  Vorder-  und  Rückseite,  dem  Pallashaupte  und  der  Eule. 
Die  Rückseite  zeigt  ein  eingeschlagenes  Quadrat,  welches  erst  gegen 
<)«  Ende  der  Periode  allmählich  wegbleibt;  neben  der  Eule  sind  die 
einzigen  Symbole  der  Olivenzweig  und  teilweise  die  Mondsichel,  die 
«einzige  Aufschrift  ist  A0E  in  mehr  oder  weniger  altertümlicher  Form, 
fftandinoch  rflckläufig  geschrieben.^)  Die  ältesten  Tetradrachmen 


1)  Imhoof-Blnmer  a.  a.  0.  S.  656  f.  670  ff.  führt  im  ganzen  15  verschiedene 
KtihcB  auf.  ÜDter  ^esen  enthält  allein  die  Klasse  mit  dem  Gorgohaupt  Tetra- 
Reimen,  wie  auch  hier  allein  auf  der  RQckseite  aufser  dem  eingeschlagenen 
>iereck  aneh  Tierbilder  vorkommen.  Das  Maximalgewicht  des  Tetradrachmons 
^4  17,40,  das  des  weit  häufigeren  Didrachmons  8,71  Gr.  Alle  übrigen  Reihen 
^^^BBta  mit  dem  Didrachmon  (im  Maximalgewichte  von  8,66  Gr.),  oder  sind 
&v  durch  Obolos  oder  halben  Obolos  oder  gar  nur  durch  das  Viertel  des  Obolos 
^ötretea. 

2)  YergL  Beul«  Monnaies  d'  Äthanes  p.  15  ff.,  Mommsen  S.  52  ff.  856  (Traduet. 
^os  1  p.  69fil),  S.  Gomnos  in  der  Revue  numism.  1865  p.  160,  Percy  Gardner 
^  Nunin.  diron.  1873  p.  177,  A.  v.  Sallet  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Numism. 
'^'6  S.  40Sf. 

3)E.GQrtius  Studien  zur  Geschichte  von  Korinth  im  Hermes  X  S.  225  f., 
«hoof-Blumer  a.  a.  0.  S.  656  f. 

4)  Friedhender  und  v.  SaUet  das  KünigL  Mflnikabinet,  Berlin  1877,  S.  60, 
onooNBhuiera.a.  0.  S.  666,  Kvchhoff  Studien  zur  Geschichte  des  griech. 
^beU,8.Aufl.,S.81. 
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dieser  Klasse  sind  klein  von  Umfang  i),  dafür  aber  dick  und  klumpig. 
Der  Pallaskopf  ist  Yerbflltnismärsig  hoch  gehoben ,  die  Nase  spitz  und 
lang,  das  Auge  grofs  und  nach  der  Nase  zu  gerundet,  die  Haare  liegen 
in  sechs  straffen  Locken  über  der  Stirn  und  an  der  Wange.  Der  Helm 
ist  ohne  jede  Verzierung,  hat  breite  Ohrlaschen  und  zeigt  vom  Kamm 
nur  den  Ansatz.  Die  Eule  auf  der  Rückseite  ist  plump,  das  eingeschla- 
gene Quadrat  fast  flach,  der  Ölzweig  im  Felde  lang,  die  Schrift  AOE 
oder  rückläufig  30A  bei  manchen  Stücken  kaum  sichtbar.  Auch  ist 
der  Stempel  selten  rein  und  zeigt  Unebenheiten.^)  Daran  reiht  sich  eine 
zweite  Abteilung,  in  welcher  ein  stufenweises  Loslassen  Tom  al- 
teren Stile  und  der  Obergang  zu  einem  feineren  und  schöneren,  sowie 
ein  grofser  Fortschritt  in  der  Prflgekunst  sichtlich  ist  Der  Helm  der 
Pallas  ist  mit  drei  stehenden  Olivenblättem  und  einem  gewundenen 
Zweige  geschmückt.  Bei  den  flheren  Stücken  Ifluft  das  Auge  noch  ge- 
schlitzt zu,  aber  es  wird  nach  und  nach  schöner  und  wahrer  gezeichnet, 
die  Nase  yerliert  die  zu  scharfe  Spitze  und  sitzt  gerader  an  der  Stiroe, 
die  Wangen  werden  gerundeter  und  ToUer.  Die  Haare  sind  bei  allen 
Tetradrachmen  dieser  Klasse  in  zwei  Flechten  über  die  Stime  ge- 
schwungen. Der  Helm  hat  Tome  eine  diademartige  Stülpe;  der  Kamm 
wird  mehr  oder  weniger  sichtbar,  die  Ohrlappen  werden  kleiner  und 
fallen  wohl  auch  ganz  weg.  Der  Hals  ist  bei  den  meisten  mit  einer 
Perlenschnur  geschmückt  Das  Viereck  der  Rückseite ,  erst  tiefer  und 
sicherer  als  bei  der  früheren  Klasse,  yerliert  sich  nach  und  nach  fast 
ganz.  Die  Eule  ist  grOfser  gehalten  und  steht  manchmal  auf  einem 
keulenartigen,  knotigen  Aste,  der  nicht  selten  gespalten  ist.  Die  Blätter 
des  Zweiges  sind  breiter,  manchmal  gerippt  und  vor  denselben  ist  stets 
eine  Mondsichel  zu  sehen.  Die  Schrift  ist  stehender,  der  Umfang  der 
Münze  merklich  grOfser.^)   Hieran  schUefst  sich  als  dritteAbtei- 


1)  Sie  haben  nach  der  Mioonetschen  Skala  reichlich  vierte  bis  fünfte  Gröise, 
oder  mit  heutigen  Münzen  rerglichen,  den  Dnrchmesser  eines  Zehnmarkstflckes. 
Doch  finden  sich  auch  Stüclte  sechster  Gröfse,  die  der  Beschr^bung  nach  dieser 
ersteren  AbteUnng  zngeteUt  werden  mflssen. 

2)  Diese  Beschreibung  giebt  Prokesch- Osten  Über  die  Mflnzea  Athois, 
AbhandL  der  BerL  Akad.  1848  S.  S,  etwas  weniger  ansfflhrlich  Leake  Korop.  Gr. 
p.  22  f.  Abbildungen  bei  Prokesch  faiediu  in  den  Denkschr.  der  Wiener  Akadoit 
1854  Taf.  n  Fig.  »3,  Mus.  Brit  Tab.  VI,  10,  Beul6  p.  35,  Friedlaender  n.  v.  SaUet 
a.  a.  0.  Taf.  I  Nr.  54.  Vergl.  auch  0.  Jahn  De  antiquissimis  Minervae  gimolacns, 
Bonn  1866,  p.  13  und  tab.  fl,  4. 

3)  Die  Beschreibung  nach  Prokesch  S.  6  f.,  womit  die  des  Dckadrachmons 
bei  Leake  p.  23  bis  auf  wenige  Einzelheiten  flbereinsttmmt.  AbbUdungeo  Mos. 
Hunter  Tab.  8  n.  7,  Mionnet^L  UV,  1,  Prokesch  hied.  Taf.  H  Fig.  66-^8,  ^ 
p.  37 ,  Friedlaender  und  v.  Sallet  S.  61  und  Taf.  I  Nr.  60.    Die  Grobe  ist  6-?» 
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luDg  noch  eine  besondere  Reibe  Yon  Tetradracbinen,  die  die  volle  Ent- 
«ickeloDg  des  arcbaiscben  Stils  mit  überlegenen  Mitteln  der  Kunst 
zeigen  Ol  der  Zeit  nacb  aber  nicht  binter  denen  der  vorhergehenden 
AbteSnng  stehen ,  sondern  in  dieselbe  als  eingeschoben  zu  betrachten 
>iiMl,  sodais  die  weniger  kunstvolle  Prägung  diejenige  von  der  höchsten 
küDsderiscben  Vollendung  wieder  überdauerte.  2) 

Deutlich  unterscheiden  sich  davon  die  Münzen  der  zweiten 
Klasse.  Sie  sind  breiter  und  dünner  ausgeschlagen,  also  trotz  des 
TtnniDderten  Gewichts  bedeutend  grOfser  im  Umfang. S)  Der  Helm,  mit 
AkrostoUon  und  geflügeltem  Greif,  über  der  Stülpe  aber  mit  Zähnen 
eescbmflckt,  trägt  einen  hohen,  gedoppelten  und  gefiederten  Kamm,  die 
Haare  and  kaum  sichtbar  und  glatt  über  der  Stirn  und  hängen  längs  der 
Waoge  in  einer  Locke;  das  Ohr  hat  ein  Gehänge,  der  Hals  manchmal 
fine  Perlenschnur.  Das  Bild  ist  mit  einem  Perlenreif  umschlossen.  Die 
Rucbeite  zeigt  die  Eule  auf  einer  liegenden  Diota  stehend.  Unterhalb 
der  zu  beiden  Seiten  des  Eulenkopfes  befindlichen  Legende  A0E  er- 
scheinen Monogramme  oder  Magistratsnamen  und  verschiedene  Sym- 
bole und  Prägezeichen.  Alles  ist  von  einem  Olivenkranz  eingeschlossen, 
der  an  die  Stelle  des  eingeschlagenen  Quadrats  getreten  ist^)   Das  E 


ilao  mschen  dem  Umfang  eines  goldenen  Zehnmark-  und  eines  silbernen  Ein- 
mrksttkkcs. 

1)  Prokeseh  S.  7:  'Der  Kopf,  im  ganzen  kleiner  gehalten,  lälst  Raum  für 
^  flache,  besser  geebnete  und  besser  gerundete  Feld.  Der  Helm  ist  ohne 
Zimt  mit  hohem  glatten  Kanun  und  Vorderstfilpe.  Das  Ohr  ist  frei.  Die 
Hiire  liegen  in  neun  langen  Locken ,  sorgsam  geordnet  auf  der  Stirn  und  an 
^  WiQge.  Das  Auge,  obwohl  geschlitzt,  ist  richtig  im  Mals  und  die  Nase 
UeiB  Dod  edeL  Den  Hals  schmückt  die  Perlenschnur.  Das  Viereck  der  Rück- 
^te  ist  schuf  und  tief.,  auch  bedeutend  kleiner,  die  Eule  gedrungener,  ohne 
Cnterlige,  and  sowie  Ölzweig  und  Schrift  kleiner.  Die  Mondsichel  ist  weg- 
teiasMo.  Grobe  6/  Ähnlich  Beol^  p.  39.  Abbildungen  bei  Prokeseh  Fig.  74, 
Mf  p.  39. 

2)  Prokeseh  S.  15.  Beul^  klassificiert  die  Münzen,  welche  auf  die  der 
^tten  Abteilung  folgen,  als  Tlerte  Abteilung. 

3)  Die  Grölse  gebt  von  7^9,  also  bis  zum  Umfang  eines  Zweimarkstückes 
*iMi  etwas  darüber.    Ober  das  Gewicht  s.  unten  S.  217  Anm.  1. 

4)  Die  Beschreibung  gleichfalls  nach  Prokeseh  S.  7  f.  Ähnlich  Beul^  p.  81  f. 
AbbüdoBgen  im  Mus.  Hunter  Tab.  8. 9. 10,  bei  Mionnet  pl.  LXXH,  8,  Beul6  p.  83. 
IHe  Symbole  der  Rückseite  auüser  der  Diota  sind  von  der  gröfsten  Mannig- 
^tigkeit;  ihie  Bedeutung  hat  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen. 
^^Benl^p.  inff.  Aufser  den  Namen  der  Magistrate  finden  sich  häufig  ent- 
weder auf  oder  unter  der  Diota  oder  an  beiden  Stellen  zugleich  Buchstaben, 
^  zwar  auf  der  Diota  nur  einer,  unter  derselben  zwei.  Die  Buchstaben  auf 
jcf  Diota  gehen  von  A  bis  M ;  dies  sind  Zahlzeichen  Ton  1  bis  12.  Aus  jeder 
w  zw6lf  Pbylen,  welche  eine  kurze  Zeit  nadi  dem  J.  307,  und  dann  wieder 
^^  te  J.  200  besUnden  (von  265—200  gab  es  bekanntlich  elf  Phylen),  wurde 
^«niitlick  du  die  Kontrolle  führender  Magistrat  ernannt  und  durch  die  Nummer 
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Statt  H  in  dem  Namen  der  Stadt  ist  nach  der  altertUmlidien  Schreib- 
weise beibehalten,  wahrend  in  den  Magistratsnamen  nach  der  seit  403 
V.  Chr.  gesetzlich  eingeführten  Orthographie  regelmflisig  H  sich  findet. 
Nach  der  Art  der  aufserdem  noch  hinzutretenden  Aufschrift  sind  ua- 
Terkennbar  zwei  Unterabteilungen  zu  unterscheiden,  die  der  Zeit  nach 
eine  auf  die  andere  gefolgt  sein  müssen.  Anfangs  erscheinen  die  Nameo 
der  Magistrate  nur  in  Monogrammen,  später  in  drei,  vier  und  mehr 
Anfangsbuchstaben  oder  auch  ToUständig  ausgeschrieben,  i) 

4.  Den  Unterschieden  in  der  äufseren  Form,  wie  wir  sie  soeben 
bei  den  athenischen  Münzen  in  absteigender  Zeitfolge  verfolgt  haben, 
entsprechen  merkliche  Differenzen  im  Gewicht.  Die  gut  erhaltenen 
Tetradrachmen ,  welche  der  ersten  Abteilung  der  ersten  Klasse  ange- 
hören, wiegen  17,47  Gr.  und  darüber  2),  erreichen  also  voUkonuneD 
das  Normalgewicht  (§  26,  2).  In  der  zweiten  Abteilung  sinkt  das  Ge- 
wicht ein  wenig  bis  auf  17,32  Gr.  und  darunter,  doch  darf  das  Zurück- 
bleiben hinter  dem  Normalgewicht  nicht  höher  als  auf  0,20  Gr.,  das 
Tetradrachmon  also  nicht  niedriger  als  17,27  Gr.  angesetzt  werden.^) 


seiner  Phyle  angedeutet  Beule  p.  111  f.  129  ff.  Lenormant  IE  p.  49  ff.  Freilich 
erscheint  einmal  (p.  170)  auch  ein  N,  was  Beul^  für  ein  Versehen  des  Graveois 
erklart.  —  Die  bedeutung  der  zwei  oder  drei  Buchstaben  unter  der  Diota, 
welche  Benl^  p.  135  f.  auf  23  Gruppen  xurückführt,  ist  noch  nicht  enträtselt. 
Da  dieselben  Zeichen  in  den  Terscniedensten  Serien,  die  wahrscheinlich  d« 
Zeit  nach  weit  auseinanderliegen,  wiederkehren,  so  können  sie  nicht  die  Namea 
Yon  Magistraten  bezeichnen.  Beul6  yennutet,  dass  es  Zeichen  der  Terschiedeoeo 
Werkstätten  der  Münze  von  Athen  sind.  Grotefend  Chronologische  AnordoQBg 
der  athenischen  Silbermünzen,  Hannover  1872,  S.  3  stimmt  dem  bei,  halt  aber 
daneben  die  Möglichkeit  offen,  dafs  die  Mfinzmeister  (also  die  technischeo,  auf 
die  Dauer  angestellten  Beamten)  damit  bezeichnet  worden  sind. 

1)  Die  Serien  mit  Monogrammen  behandelt  Beul^  p.  143—184,  diejenigen 
mit  abbrevierten  oder  ausgeschriebenen  Namen  p.  186—384.  Dafs  die  ersterea 
Serien  der  Zeit  nach  den  letzteren  vorangehen,  bißt  mit  Recht  Lenormant ffl 
p.  40  gegen  Grotefend  a.  a.  0.  S.  2  ff.  13ff.  fest;  dasselbe  bestätigt  weiter  R.^«il 
in  H.  V.  Sybels  Historischer  Zeitschrift,  1881,  Bd.  10  S.  108. 

2)  Dafs  das  angegebene  Gewicht  von  17,47  Gr.  fOr  die  ältesten  Tetra- 
drachmen von  Prokesch  gefunden  worden  ist,  und  dafs  einzelne  Stflcke  aocb 
darüber  hinausgehen,  ist  bereits  oben  S.  209  Änm.  2  gezeigt  worden.  Freilich 
stehen  auch  viele  Stflcke  darunter,  was  schwerlich  der  Abnutzung  allein  zniih 
schreiben  ist  So  finden  sich  die  Gewichte  von  17,30  («  266,9  Leake  p.23), 
17,15  (—  264,6  ebend.),  17,13  (»  264,3  ebend.),  17,05  0"  321  Mionnet  Descr. 
113, 19,  Poids  96),  16,95  (—  261,5  Leake),  16,85  (—  260  Northwick  74  Nr.  777> 
Man  mflnzte  also  schon  in  der  ersten  Periode  häufig  unter  dem  Normalgewicbt, 
und  es  scheint  demnach  die  Verminderung  des  Mfliugewichts  um  0,2  Gr.  in  ^^ 
folgenden  Epoche  um  so  weniger  auflSllig. 

8)  Das  besterhaltene  Tetradrachmon  dieser  Abteilung  fand  Ptokesch  S.  1 
17,32  Gr.  0—  326  Par.  Gran)  schwer.  Einen  sehr  zuverlassigoi  Wert  giebt  das 
schöne  Dekadrachmon  von  43,16  Gr.  (—  666)  bei  Leake  p.  23,  welches  anf  eine 
Drachme  von  4,32  und  ein  Tetradrachmon  von  17,27  Gr.  führt  Damit  stiDunt 
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Elae  bedeutende  Abminderung  aber  hat  das  Gewicht  in  der  Periode 
eKahreo,  welcher  die  Münzen  der  zweiten  Klasse  angehören.  Hier 
ibeisteigt  das  Telradrachmon  nur  noch  ausnahmsweise  das  Gewicht 
m  17  Gr.,  meistens  steht  es  zwischen  16,8  und  16,5  Gr.,  sinkt  aber 
loch  weit  herunter  bis  unter  16  Gr.^) 

5.  Wir  haben  die  verschiedenen  Epochen  der  athenischen  Prägung 
bfiberan  den  Tetradrachmen  Terfolgt,  wo  sie  sich  am  deutlichsten  unter- 
sdieiden  lassen;  es  ist  nun  noch  einiges  über  die  übrigen  Nominale 
hiuQzuftlgen.  Das  Dekadrachmon  erscheint  in  der  zweiten  und 
<iritteii  Abteilung  der  ersten  Periode  in  einigen  schönen  Exemplaren;  die 


fcon  der  schwerste  attische  Goldstater  Ton  8,64  Gr.  nnd  die  schwerste  Gold- 
indme  toq  4,32  Gr.  (§  28,  2  a.  E.).  Dieses  mindestens  mnfs  das  Gewicht  ge- 
«e^fi  seio,  aof  welches  ^e  damalige  Prägung  fixiert  war;  die  Drachme  kam 
lU  nif  0,05,  das  Telradrachmon  auf  0,20  Gr.  unter  dem  Normalgewicht  aus, 
eise  für  den  gewöhnlichen  Verkehr  schwerlich  bemerkbare  Verminderung ,  da 
o>  oieht  Tiel  Aber  1  Procent  ausmachte.  Freilich  stehen  die  uns  erhaltenen 
Vöucn  teUs  infolge  der  Vemutzung,  teils  weil  viele  weniger  sorgfaltig  ans- 
feprift  Min  mögen,  meist  noch  etwas  niedriger.  Die  nächst  höchsten  Gewichte 
nod:  17,24  (->  324 Vi  Mionnet  p.  96),  17,22  (—  265,7  Leake  23),  17,2t  (»  324 
ttonoet),  17,20  (-»  323>/4  ebend.),  17,19  (—  265,3  Thomas  p.  204),  17,17  (»>  266 
LakeSoppl.  p.  115),  17,14  (—  264,5  Leake  23),  17,13  (»  264,3  ebend.),  17,10 
-  ^  luo&net).  Mehrere  Stocke  Ton  noch  geringerem  Gewicht  mfissen  merk- 
lick  Tcrloren  haben.  Die  Tetradrachmen,  welche  Prokesch  unter  der  dritten 
Uis9e  begreift,  wahrend  sie  nach  der  obigen  Gruppierung  in  die  zweite  Abteilung 
Renten  Klasse  eingeschoben  worden  sind  (o.  214.  215  Anm.  1.  2),  wiegen 
uck  jenem  nicht  über  17,04  Gr.  (»  320  S.  7).  Das  Dekadrachmon  im  Berliner 
CjümU  (Friedlaender  u.  ▼.  Sallet  S.  61)  wiegt  42,65  Gr.,  entspricht  also  einem 
Te(ndnehmon  von  17,06  Gr. 

1)  Ein  selten  hohes  Gewicht  eines  Tetradrachmons  mit  Monogrammen, 
ilso  der  zweiten  iüasae  angehörig,  ist  das  Ton  17,14  Gr.  (—  264,5)  bei  Leake 
^!4:  lodere  stehen  auf  16,89  (->  318  Mionnet  p.  97),  16,85  (=  260  Northwick 
^'4),  1631  (""  31 6  Vi  zwei  bei  Mionnet  p.  97)  und  so  stufenweise  abwärts 
tK  16,00  H  301 V4  Mionnet  p.  97),  15,80  (—  297Yi  ebend.).  Von  den  Tetra- 
^ndiBKfi  der  zweiten  Abteilung,  auf  denen  die  Magistratsnamen  in  gewöhn- 
Kber  Schrift  erseheinen,  sind  die  höchsten  Gewichte  17,61  (—  271^4  Hunter 
h  ^X  Tcrgl.  Barth^lemy  Voyage  VII,  table  XI  p.  LV),  ein  übermflnztes  Stuck; 
'>13(»-  322Vi  Mionnet  p.  102),  17,11  (—  264,1  Mus.  Brit  p.  126),  17,02 
* 262,7  Leake p.  24).  Dies  sind  seltene  Ausnahmen;  die  meisten  Stücke  stehen 
Veit  unter  17  Gr.,  wie  folgende  Übersicht  der  bei  Mionnet  p.  98—103  anfge- 
'^rtcn  mit  Auaschlufs  der  Temutzten  oder  verstümmelten  zeigt:-  Das  höchste 
^^mAA  nächat  dem  eben  erwähnten  Ton  17,13  Gr.  ist  16,86  Gr.;  von  da  bis 
>^OGr.  stehen  achtzehn  Stficke,  bis  16,70  siebzehn,  bis  16,60  zweiundzwanzig, 
^  16,50  zwanzig,  bis  16,00  einundfunfzig,  darunter  bis  15,38  yierzehn.  Ganz 
*^cbe  Resultate  ergeben  die  übrigen  gröfseren  Sammlunsen,  wonach  als  fest- 
'^dteiid  betrachtet  werden  kann,  da(s  das  Tetradrachmon  cueser  Periode  normal 
uf  rdcUich  163  his  16,7  Gr^  durchschnittlich  aber  noch  niedriger  ausgeprägt 
^^\  doch  so,  dals  (m  ganzen  noch  mehr  Stücke  über  16,5  als  darunter 
^^ckea.  So  filiert  auch  Beul^  p.  105  f.,  der  mehr  als  1000  Tetradrachmen  der 
J^cna  Prigung  unter  den  Banden  gehabt  zu  haben  versichert,  das  Dorclt- 
'c^Bittiiewidbt  zwischoi  16,6  und  16,5  Gr. 
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Prägung  desselben  begann  wahrscheinlich  schon  kurz  vor  den  Perser- 
kriegen, ist  aber  wohl  nie  in  ausgedehnterem  Mafsstab  ausgeübt  worden, 
und  hat  vor  Beginn  der  zweiten  Periode  wieder  aufgehört.^)  Auch  das 
äuTserst  seltene  Didrachmon  ist  nur  noch  in  der  älteren  Zeit  bisweilen 
geschlagen  worden,  in  der  zweiten  Periode  erscheint  es  nicht  mehr. 2) 
Die  Drachme  ist  nicht  selten  sowohl  in  der  ersten  ab  in  der  zweiten 
Periode;  das  Gewicht  entspricht  dem  des  gleichzeitigen  Tetradrach- 
mons.^)  Was  endlich  die  Teilmünzen  der  Drachme  anlangt,  so  zeigt 
sich  die  auffallende  Erscheinung,  dafs  sie  vollständig  nur  in  der  zweiten 
und  dritten  Abteilung  der  ersten  Klasse  vertreten  sind.  In  der  ersten 
Abteilung,  also  der  Zeit  der  ältesten  Prägung,  lassen  sich  mit  Sicherheit 
nur  die  Hälfte  und  das  Sechstel  der  Drachme,  Triobolon  und  Obolos 
belegen,  aber  auch  das  Zwölftel  oder  Hemiobolionist  ohne  Zweifel 
schon  damals  geschlagen  worden.^)  Darauf  folgte  die  Periode  der  man- 

1)  Zwei  Dekadrachmen,  welche  der  zweiten  Abteilung  der  ersten  Periode 
angehören,  beschreibt  Leake  p.  23;  die  Gewichte  sind  43,16  («»  666)  und  42,70 
(s  659,1).  Ein  drittes  von  43,03  Gr.  (»  664)  war  in  der  ThomasBcben  Samm- 
lung (Gatal.  p.  203,  abgebildet  bei  Bröndsted  Reisen  in  Griechenland  n  n.  189). 
Ein  viertes  von  42,65  Gr.,  ans  der  Sammlung  des  Grafen  von  Prokesch-Osten 
stanunend,  befindet  sich,  wie  Jul.  Friedlaender  auf  ergangene  Anfrage  mir  freund- 
lichst bestätigte,  jetzt  im  Berliner  Kabinett  (Prokesch  Ined.  1854  S.  261,  Fried- 
laender und  y.  Sallet  S.  61).  Beul^  (p.  47  f.)  hat  mehrere  Stücke  in  Paris,  London 
und  Athen  geprüft  und  sich  von  ilurer  Echtheit  überzeugt;  ihr  Gepräge  gehört 
nach  ihm  der  schönsten  Epoche  der  Kunst,  also  der  dritten  Abteilung  an. 

2)  Die  erhaltenen  Didrachmen  scheinen  samtlich  der  zweiten  Abteilang 
anzugehören.  Die  Gewichte  sind  8,50  Gr.  (Berliner  Kabinett,  Friedlaender  in 
der  Wiener  Numism.  Zeitechr.  1870  S.  20.  27),  8,41  Gr.  (—  129»A  Mus.  Hunt 
p.  56),  8,39  (^  129,5  Leake  p.  24),  8,21  (—  126,7  Mus.  Brit.  p.  125).  Ein  viertes 
gleich  schweres  in  der  Pariser  Sammlung  (Mionnet  p.  96  ^  154 '/>)>  »ach  der 
Abbildung  bei  Beul^  p.  52  offenbar  der  zweiten  Abteilung  zugehörig,  ist  dorch- 
löchert.  Prokesch  S.  8  kennt  ebenfalls  nur  ein  Stück,  welches  am  Rande  be- 
schnitten ist  und  7,49  Gr.  («=  141)  wiegt 

3)  Prokesch  S.  8 :  'Die  Drachme  der  zweiten  und  vierten  Klasse  (nach 
unserer  Gruppierung  Klasse  1  Abteilung  2,  und  Klasse  11)  ist  nicht  selten;  von 
derjenigen  der  ersten  und  dritten  ist  uns  keine  bekannt'.  Doch  giebt  Beole 
p.  52  die  Abbildung  einer  Drachme  von  ältestem  Stil,  die  demnach  der  ersten 
Abteilung  zuzuordnen  ist;  einige  andere,  welche  p.  54 f.  abgebildet  sind,  ver- 
setzt derselbe  in  die  Zeit  des  Perikles  und  weiter  abwärts;  sie  müssen  also 
teilweise  der  dritten  Abteilung  angehören.  Die  höchsten  (gewichte  sind :  Klasse  I 
Abteilung  2:  4,30  («  81  Prokesch 
p.  125),  4,21  (»  79V4  Mionnet  Descr. 

(s.  65  Leake  p.  24,  Durchschnitt  von „        

4,06  («  62,7  Leake),  4,04  (»  76  Mionnet  p.  97),  4,02  (—  62  Leake);  —  Ab- 
teUung  2 :  4,15  (»  64  Northwick  p.  75,  Leake  Snppl.  p.  116),  4,14  (—  78  ^roktteh 
S.  8,  möglicherweise  auch  der  vorhergehenden  Abteilung  zugehörig),  4,03  (■■  »V 
Mus.  Brit  p.  127). 

4)  Prokesch  S.  10  teilt  Triobolen  von  2,178  Gr.  (—  41)  dieser  Periode  «. 
Ober  den  Obolos  vergL  denselben  S.  9,  Ined.  S.  258.  Ein  offenbar  hieriitf  n 
rechnendes  Stück  bei  Leake  p.  25,  welches  0,894  Gr.  («  13,8)  wiegt,  ist  etvas 
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nJgfütigsteD  Silberprägung,  in  welcher  aufser  den  genannten  Nomi- 
Daieoi)  dasTetrobolon,  Diobolon,  Trihemiobolion,  Tri- 
temorion  und  Tetartemorion^)  erscheinen.  Auch  Pentobolen 
DQsien  gegen  das  Ende  dieser  Periode  gemünzt  worden  sein.  3)  Ganz 
Inders  gestaltete  sich  die  Prflgung  zu  der  Zeit,  welcher  die  Münzen  der 
iweiteo  Klasse  angehören.  Hier  kommt  von  Teilmttnzen  der  Drachme 

kiemänat  Bei  andern  Obolen  sowie  bei  einigen  Hemiobolien  läTst  sich  wegen 
^r  mangelhaften  Beschreibung  nicht  ausmachen ,  ob  sie  dieser  Periode  oder 
%  oicbsten  angehören. 

1)  Triobolon  2,138  («  33  Leake  p.  25  »  4OV4  Prokesch  S.  10),  2,125 
1-32,8  Leake),  2,093  (»332,3  Leake,  Durchschnittsgewicht  von  sechs  Stücken), 
i'Tl  K  39  Hionnet  p.  97,  Prokesch  S.  10),  2,058  (»  38'/«  Mionnet)  u.  s.  w. 
-  Obolos  0,717  (»  laVi  Prokesch  S.  10),  0,713  (—  11  Leake  p.  25),  0,703 
\»  13'/4  Mionnet  p.  96)  und  hiufig  darunter.  Vierxehn  Stücke  bei  Leake  wiegen 
im  Durchschnitt  0,680  (»  10,5).  —  Hemiobolion  0,372  (»  7  Mionnet  Descr. 
11p.  114,  28,  Poids  p.  96,  gehört  vielleicht  der  ersten  Periode  an),  0,350  (»  5,4 
Loke)  nnd  öfters  oarnnter.  Vierxehn  Stücke  bei  Leake  geben  im  Durchschnitt 
"MS  H  4,9). 

2)Da8Tetrobolon  ist  daran  kenntlich,  dafs  auf  der  Rückseite  xwei 
M(D  erscheinen ,  wie  auch  Poll.  9,  63  angiebt.  Die  höchsten  Gewichte  sind 
2.M2  («  53  Vs  ftlionnet  p.  97),  2,815  (»  53  Prokesch  S.  10),  2,61 1  (»  40,3  Leake 
r.  25).  Der  Stil  des  Pallaskopfes  weist  bei  einigen  auf  die  zweite,  bei  andern 
«of  die  dritte  Abteilung  der  ersten  Klasse  hin.  —  Das  Diobolon  hat  anf  der 
Böduciie  zwei  Eulen,  die  in  einen  Kopf  zusammengehen,  es  wiegt  maximal 
MM  («  27  Prokesch  S.  10),  1,374  (»-  21,2  Mus.  Brit  p.  125,  Leake  p.  25), 
\Ml  (»21  Leake  SuppL  116).  —  Das  Trihemiobolion  zeigt  die  Eule  mit 
««t  geöffneten  Flügeln ,  es  gehört  der  zweiten  und  dritten  Abteilung  an  und 
vie^t  1,050  (-*  16,2  Leake  p.  25),  1,037  (—  16  Leake),  1,009  (»  19  Prokesch 
yU),  Ein  älteres  Stück  mit  abweichendem  Gepräge  bei  Leake  p.  25  wiegt 
1,082  (.  16,7).  ->  Das  Tritemorion  hat  auf  der  Rückseite  drei,  das  Te- 
urtemorion  eine  Mondsichel;  das  erstere  wiegt  maximal  0,544  (— >  10 V« 
VioBoet  p.  97),  0,531  (»  8,2  Leake  SnppL  p.  116  »  10  Prokesch  S.  11),  0,518 
1»«  Leake  p.  25),  das  letztere  0,186  (—  3Vs  Mionnet  p.  97,  Prokesch  S.  12), 
4.I6S  (a-  2,6  Mos.  Brit.  p.  126).  Daneben  erscheint  noch  eine  Klasse  kleiner 
^ilbeniiUisen  mit  einem  cylindrischen  Gefafse  auf  der  Rückseite  im  Gewicht 
Tott  047  («.  5  reichlich,  Prokesch  S.  11)  und  0,26  Gr.  (»  4  Leake  p.  26).  Sie 
<u4  tu  sdiwer  um  als  Tetartemorien  gelten  zu  können,  wofür  sie  Ton  Leake 
füllten  werden;  eher  könnte  man  sie  als  leicht  geprägte  Hemiobolien  he- 
^nditeo.  Schwerlich  hat  es  Jemals  Trihemitartemorien  gegeben,  welches 
^«öcnkliche  Nominal  Prokesch  nnd  Benl^  p.  13.  54  aufstellen. 

3)  Leake  p.  24  beschreibt  eine  attische  Münze  von  eigentümlichem  Gepräge. 
Me  Eule  anf  «ler  Rückseite  hält  den  rechten  Flügel  offen,  der  linke  bleibt  fast 
nu  hinter  dem  Körper  verborgen,  im  Felde  nach  rechts  erscheint  eine  aufrecht 
«tekeode  Diota  und  eine  kleine  Mondsichel  (abgebildet  bei  Benl6  p.  56).  Das 
^wicht  betragt  3,26  Gr.  («  50,3).  Das  Stück  ist  mit  Leake  jedenfalls  als 
rntobolon  aniusdien.  Ein  anderes,  welches  3,45  Gr.  (—  66)  wiegt,  wird  von 
^keseh  S.  19  aufgeführt  (abgebildet  hiediU  1854  Taf.  U  Fig.  75).  Benl^  (p.  57) 
KDBt  überiiaupt  sechs  Pentobolen.  Der  Zelt  nach  bilden  diese  Münzen  den 
l'bcr^ng  von  der  ersten  zur  folgenden  Periode,  was  am  deutlichsten  aus  dem 
J2f^Kincn  der  DloU  hervorgeht  Vergl.  Prokesch  S.  19  und  Inedita  S.  260  L, 
^^  p.  58.  Dafe  das  Nominal  von  Aristophanes  genannt  wird,  ist  schon  ohen 
<9.211  Anm.  5)  bemerkt  worden. 
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nur  noch  das  Triobolon,  und  auch  dieses  selten,  vor  i),  ein  sicherer  Be^ 
weis  dafür,  dafs  seitdem  die  geringeren  Werte  durch  Kupfermünzen 
dargestellt  wurden. 2) 

6.  Die  Zeit,  welcher  die  verschiedenen  Perioden  der  Prägung 
Athens  angehören,  lälst  sich  bei  dem  Mangel  an  bestimmten  Daten  nur 
annäherungsweise  bestimmen.  Ein  am  Berge  Athos  aufgefundener 
Schatz  enthielt  auJser  300  Golddareiken  auch  100  attische  Tetra- 
drachmen, welche  sämtlich  der  zweiten  Abteilung  und  zwar  dem 
ältesten  Teile  derselben  angehören.^  Das  hohe  Gewicht  der  Dareiken 
und  andere  Umstände  weisen  darauf  hin ,  dafs  der  Schatz  zur  Zeit  der 
Perserkriege  vergraben  worden  ist;  wir  sehen  also,  dafs  die  Prägung 
Athens  schon  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  auf  der  Stufe  ange- 
langt war,  welche  die  Münzen  der  zweiten  Abteilung  darsteDen.^) 
Weiter  folgt  daraus,  dafs  die  Prägung  der  Pallasmünzen,  wie  wir  sie  in 
der  ersten  Abteilung  finden,  noch  um  etwas  früher  anzusetzen  isL  An- 
dererseits scheint  es  festzustehen,  dafs  von  den  uns  erhaltenen  Münzen 

1)  Benl^  p.  85.  Leake  Suppl.  p.  116  und  Enrop.  Gr.  p.  25  führt  zwei  Trio- 
bolen  mit  Magistratsnamen  auf.  Ihu  erstere  wiegt  2,074  (i»  32),  das  andere 
2,009  (»  31). 

2)  Beul^  p.  86.   Yergl.  unten  §  28,  4. 

3)  Der  Fund  ist  angezeigt  von  Borrell  im  Numismatic  chronide  VI,  1S44, 
p.  153.   Vergl.  auch  Prokesch  S.  17  Anm. 

4)  Als  nicht  stichhaltig  hat  sich  ein  anderes,  von  Leake  aufgefährtes  Argu- 
ment erwiesen.  Eine  ziemliche  Anzahl  griechischer  Münzen,  welche  der  Zeit  der 
Perserkönige  Dareios  und  Xerxes  angehören,  zeigen  ein  eigen tömliches,  offejh 
bar  erst  nach  der  Prägung  eingeschlagenes  Zeichen.  Es  ist  ein  breiter,  tiefer  Ein- 
schnitt, der  von  der  Mitte  nach  dem  rechten  Rande  geht  Mehrere  so  markierte 
Stücke  hat  Leake  Num.  HeU.  Kings  p.  1  und  19,  Asiat  Gr.  127,  Enrop.  Gr.  23 
und  157  beschrieben.  Der  Einachnitt  befindet  sich  auf  Münzen  Ton  Alexander  I 
von  Makedonien,  dem  Zeitgenossen  des  Dareios  und  Xerxes,  femer  auf  solchen 
von  Getas,  König  der  Edoner,  der  um  520  regierte,  sowie  auf  einer  derselbo 
Zeit  angehörenden  Münze  der  Bisalter  iu  Thrakien,  sehr  hiufig  auch  auf  Idü- 
kischen  Münzen  aus  der  Zeit  der  persischen  Herrschaft  Genau  dieselbe  Marke 
erscheint  nun  auch  nicht  blofs  aui  einem  attischen  Tetradrachmon  mit  Pallis- 
köpf,  welches  nach  Form  und  Stil  der  ältesten  Prägung  angehört  (abgebildet 
Mus.  Brit  Tab.  VI,  10,  beschrieben  tou  Leake  p.  22),  sondern  auch  an?  etoem 
Dekadrachmon,  welches  bereits  dem  zweiten  Abschnitte  der  atbeniachen  Prägung 
angehört  (beschrieben  von  Leake  p.  23).  Indem  nun  Leake  in  dem  Einschnitte 
eine  Art  Stempel  Termutete,  den  die  Perser  zur  Zeit  ihrer  Herrschaft  in  den 
betreffenden  Gegenden  auf  den  Münzen  anbrachten,  um  anzuzeigen,  dafs  sie 
als  Gourant  gültig  sein  sollten,  und  insbesondere  nachwies,  da(s  anlangend  die 
makedonischen  und  thrakischen  Münzen  die  Zeit  der  Stempelung  in  die  Peraer- 
kriege  zu  setzen  sei,  so  lag  der  Schlnüs  nahe,  dais  auch  die  erwähnten  atheni- 
schen Münzen  in  derselben  Epoche  so  markiert  worden  seien.  Dagegen  bat 
Brandig  S.  267  gezeigt,  daCs  diese  Einschnitte,  welche  überhaupt  nur  auf  gmbeo 
Stücken  vorkonunen,  zu  den  Terschiedensten  Zeiten  gemacht  worden  sind  um 
Echtheit  und  etwa  auch  Feingehalt  der  einzelnen  Exemplare  zu  probieren,  daiä 
also  ein  chronologischer  Beweis  daraus  nicht  zu  entudunen  sei. 
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keine  bis  in  Peisistratos'  Zeit,  geschweige  denn  in  eine  frühere  Epoche, 
hiiuiifireiche.1)  Es  ist  also  der  Ausgang  des  sechsten  Jahrhunderts, 
etwa  die  Regieningszeit  der  Peisistratiden  (527 — 510),  als  die  früheste 
Us  jetzt  bekannte  Prflgungsperiode  anzusetzen.')  Bald  darauf,  etwa  um 
4«  Jahr  500  oder  wenig  später,  mufs  dann  die  kunstvollere  Prägung, 
«dche  nach  der  obigen  DarsteUung  die  Münzen  der  zweiten  Abteilung 
leigen,  begonnen  haben.')  Bei  dieser  Ausprägung  ist  der  Staat,  dessen 
Gemeinwesen  sich  nach  den  Perserkriegen  stetig  und  geordnet  ent- 
wickelte, lange  Zeit  stehen  gebUeben.  Das  Gewicht  war  zwar  nicht 
mehr  das  ToUe  und  normale  von  17,46  Gr.  für  das  Tetradrachmon, 
aber  es  hielt  sich  ohne  grofee  Schwankungen  auf  dem  Pulse  von 
17,2  Gr.  Einmal,  wahrscheinlich  unter  der  Regierung  des  Perikles, 
s(D&en  wir  auf  eine  merkliche  Änderung  der  Prägung,  die  aber  nur 
ak  eine  vorübergehende  zu  betrachten  ist  Es  sind  dies  die  Münzen 
der  dritten  Abteilung  4),  wo  Hand  in  Hand  mit  der  höchsten  VoUendung 
<b  Stils  eine  merkliche  Verminderung  des  Gewichtes  geht  Indes 
wurde  dadurch  die  gewöhnliche  Prägung  nur  zeitweilig  unterbrochen; 
im  wesentlichen  scheint  die  zweite  Epoche  bis  auf  die  makedonische 
Zeitsich  zu  erstrecken.^)  Dafür  sprechen  folgende  Gründe.  Alexander 
führte,  wie  später  (§  31,  3) gezeigt  werden  wird,  den  attischen  Pub 
in  der  Silberprägung  seines  Reiches  ein.  Nun  ist  es  zwar  nicht  unge- 
wöhnlich, dafs  mit  der  Aufnahme  einer  neuen  Prägung  auch  eine 
Ueine  Erhöhung  des  Münzgewichtes  eintritt;  aber  es  wäre  doch  kaum 
giauUich,  dafs  Alexander  seine  Tetradrachmen  auf  17,2  Gr.  und  darüber 
ausgemünzt  hätte,  wenn  die  Mehrzahl  der  kursierenden  attischen  Tetra- 
^hmen  schon  das  niedrige  Gewicht  von  16,8  bis  16,5  Gr.  gehabt 
bätte,  welches  wir  in  der  zweiten  Hauptperiode  finden.  Dagegen  zeigt 
Hch  dieselbe  Abminderung  des  Gevnchts  auf  16,8  Gr.  und  darunter  in 
den  Münzen  der  Reiche,  die  nach  Alexanders  Tode  aus  der  Gesamt- 
nonarchie  sich  bildeten  und  den  attischen  Münzfufs  beibehielten. 

1)  Iinhoof-BIamer  in  den  Monatsber.  der  Berliner  Akad.  1881  S.  656. 
1)  Yergl.  oben  S.  212  mit  Anm.  5. 

3)  b  die  Zeit  der  Perserkriege  setzen  den  Anfang  der  zweiten  Münz- 
^poche  Prokesch  S.  14  nnd  Beul^  p.  36.  Letzterer  denkt  sie  gleichzeitig  mit 
ThcBiistoUea  und  Kimon. 

4)  Aoeh  Prokesch  S.  15  und  Beul^  p.  38  f.  setzen  die  Münzen  dieser  Klasse 
>a  dis  Zeitalter  des  Perikles. 

&)  Prokesch  S.  15,  womit  anch  BenU  p.  41  übereinstimmt,  nur  dals  er 
"ilscr  der  zweiten  AbteUong  (Zeit  Tor  Perikles)  nnd  der  dritten  (Zeitalter  des 
reiikles)  noch  eine  Tierte,  die  Zeit  nach  Perikles  bis  anf  Demosthenes  und 
^^nden  Tod  unterscheidet.  Diese  vierte  fallt  mit  der  zweiten  bei  Prokesch 
losasunen. 
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Wichtig  ist  ferner  der  Umstand,  dafs  der  Stil  des  späteren  Gepräges, 
die  Aufnahme  von  accessorischen  Typen  auf  der  Rückseite,  die  mehr 
abgerundete  und  plattere  Form  der  Stücke  sichdeuüich  als  Nachahmung 
der  Münzen  Alexanders  zu  erkennen  geben,  i)  Auch  das  ist  beachtens- 
wert, dafs  die  Buchstaben  auf  der  Diota,  welche  die  Zahlzeichen  ¥on  1 
bis  12  darstellen  und  die  nur  in  wenigen  Serien  fehlen,  offenbar  den 
zwölf  Phylen  entsprechen,  die  zuerst  eine  kürzere  Zeit  nach  dem  J.  307 
und  dann  nach  Verlauf  einer  Zwischenperiode,  in  der  es  anfangs  zehn, 
dann  elf  Phylen  gegeben  hatte,  seit  dem  J.  200  in  Athen  bestanden. 
Also  auch  das  weist  auf  die  Zeit  nach  Alexander  hin.  Freilich  wird 
dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  ältesten  Tetradrachmen  der  neuen 
Prägung  noch  gleichzeitig  mit  Alexander  geschlagen  sein  können,  wahr- 
scheinlich ist  auch  die  Änderung  nicht  mit  einem  Male  und  plötzlich 
vor  sich  gegangen;  jedenfalls  aber  werden  wirder  Wahrheit  am  nächsten 
kommen,  wenn  wir  die  Epoche,  seit  welcher  die  jüngere  Prägung  die 
allgemein  herrschende  wurde,  bald  nach  Alexanders  Tode  beginnen 
lassen.^)  Die  Namen  der  die  Münze  beaufsichtigenden  Hagistrate,  über 
deren  Benennung  und  Geschäftskreis  Genaueres  nicht  fest  steht  3),  er- 
scheinen seitdem  zuerst  in  Monognunmen  auf  der  Rückseite;  man  blieb 
aber  dabei  vermutlich  nicht  Unge  Zeit  stehen  4),  sondern  schrieb  sie 

1)  G.  0.  Malier  Handbuch  der  Kunstgesch.  S.  169  (Ausgabe  von  Weleker), 
Beuli  p.  99  f. 

2)  Beul^  p.  93—100,  LenormantUI  p.39.  Abweichend  hierron  läfst Prokesch 
S.  15  die  jnngere  Prägung  erat  zur  Zeit  der  Eroberung  Korinths  mit  Beginn  der 
römischen  Oberherrschaft  anfangen  und  sie  bis  in  die  Hadrianische  und  nächste 
Kaiserzeit  bestehen.  Grotefend  Chronologische  Anordnung  der  athenischen  Silber- 
münzen ,  Hannover  1872,  S.  2.  14  setzt  den  Anfang  der  jüngeren  Prägung  100 
Jahre  nach  Alexanders  Tod. 

3)  Mach  Beul^  p.  109—116,  dessen  Darstellung  Ton  Grotefend  a.  a.  0.  in 
mehreren  Punkten  berichtigt  und  erweitert  ist,  und  Lenormant  UL  p.  39—52 
bezeichnet  der  an  erster  Stelle  stehende  Name  den  Magistrat,  welcher  die  oberste 
Aufsicht  Ober  die  Mfinze  lediglich  als  Ehrenamt,  in  der  Regel  jährlich,  oder 
durch  Wiederwahl  zwei  oder  mehrere  Jahre,  führte.  Hier  erscheinen  einigemal 
bekannte  Persönlichkeiten,  wie  der  König  Mithridates,  Antioehos  IV,  beror  er 
König  war,  der  Tyrann  Aristion  u.  a.  Den  zweiten  Platz  nimmt  der  Name  des 
eigentlichen  Vorstehers  der  Münze  ein,  dessen  Amt  eine  jährlich  wechselnde 
Leiturgie  war.  An  dritter  Stelle  erscheinen  auf  mehreren  vollständig  erhaltenen 
Serien,  je  nach  der  Zahl  der  Phylen,  zwölf,  zehn  oder  elf  wechselnde  Namen, 
offenbar  eine  Behörde,  deren  Mitglieder,  aus  den  einzelnen  Phylen  gewählt, 
nach  den  Prytanieen  wechselten.  Sie  führten  wahrscheinlich  die  Kontrolle  viba 
die  Ausmünzung.  Dire  Benennung  war  Yielleicht  a^xavm  rov  a^yv^knt  (Lenor- 
mant ni  p.  51). 

4)  Beul6  p.  143  nimmt  für  die  Epoche  der  Monogramme  nur  die  knne  Zeit 
von  30  bis  35  Jahren  nach  dem  lamischen  Kriege  (323)  an.  Ober  die  abwei- 
chende, aber  nicht  stichhaltige  Ansicht  Grotefends,  dafs  die  Serien  mit  Mono- 
grammen, statt  an  den  Anfang,  an  das  Ende  der  ganzen  Periode  gehören,  Tergl. 
oben  S.  216  Anm.  1. 
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"du-  bald  teik  abgekürzt  teils  vollständig  mit  den  gewöhnlichen  Bucb- 
4abeo.  In  dieser  Weise  prägte  Athen  noch  zwei  Jahrhunderte  lang 
^e  Tetradrachmen  fort  Aber  in  der  Kaiserzeit  hat  es  das  M  ttnzrecht 
ur  Silber,  weiches  der  römische  Staat  überhaupt  nur  mit  seltenen  Aus- 
Eiiineo  damals  noch  bestehen  liefs,  verloren.  Die  Beweise  dafür  sind 
t^u  Dur  negativer  Art,  aber  nichtsdestoweniger  bindend. i)  Ja  es  hat 
vihrscheiolich  schon  seit  der  Erstürmung  der  Stadt  durch  Sulla  i.  J.  86 
<l>e  Silberprägung  aufgehört  2) 

§  28.   Die  Gold-  und  Kupferprägung, 

1.  Aus  der  vorhergehenden  Darstellung  ergiebt  sich,  wie  man- 
rurfattig  und  ausgedehnt  die  Silberprägung  in  Athen  gewesen  ist;  auch 
»ird  später  (§  29,  1)  noch  besonders  darauf  hingewiesen  werden,  dafs 
ih  Silber  daselbst  stets  das  eigentUche  Courant  des  Staates  gebildet 
bil.  Dagegen  ist  das  Gold  so  sparsam  ausgeprägt  worden ,  dafs  man 
bage  daran  gezweifelt  hat,  ob  es  überhaupt  athenische  Goldmünzen 
k'fbe.^)  Freilich  mifsachtete  man  dabei  das  Zeugnis  des  Pollux  ^),  der 
aosdröcklich  attische  Goldstatere  erwähnt  Neuerdings  ist  jeder  Zweifel 
Murch  gehoben  worden ,  dafs  verschiedene  Goldmünzen  von  echtem 
attischen  Gepräge  bekannt  worden  sind.^)  Wie  dadurch  einerseits  die 
Thaisacbe  der  Goldprägung  selbst  festgestellt  ist,  so  weist  andererseits 
k  gro^  Seltenheit  dieser  Münzen  gegenüber  dem  so  zahlreichen  uns 
oocb  erbaltenen  Silbergeide  darauf  hin ,  dafs  die  Ausmünzung  in  Gold 
■HncTDor  in  sehr  beschränktem  Mafsstabe  stattgefunden  hat  Eine 
Auioahme  davon  machte  die  Notprägung  i.  J.  407 ,  über  welche  uns 
^opbanes^)  einige  Andeutungen  giebt  Grofse  Rüstungen  erfor- 
«ieTien  damals  aufserordentliche  Summen  Geldes,  die,  nachdem  der  Krieg 
^boDsoviel  verschlungen  hatte,  auf  gewöhnlichem  Wege  nicht  be- 

1)  B«Qle  p.  100  f. 

2)  Mommsen  S.  692  (Traduct  Blacas  DI  p.  282  f.),  R.  Weil  in  H.  v.  Sybels 
3i»tonflcher  Zeitschrift  1881,  Bd.  10  S.  108. 

3)  Eckhel  Doetr.  nun.  vol.  I  p.  XU  f.  U  p.  206  f.  und  nach  ihm  andere. 
^'«L  Bcol^  p.  59. 

4)  9,  &3  wird  das  kleine  Goldtalent  auf  r^sis  x^^^  IAitimv^  bestimmt 
ioth  in  dea  Giteten  aus  Aristophanes  und  Eopolis,  die  er  S  58  anführt,  denkt 
**  Rck  offenbar  attische  Goldstatere,  wie  die  spätere  Erwähnung  der  Jaoeixoi 
\^^'  Klgt  Sonst  ist  wohl  an  den  meisten  Stellen,  wo  Attiker  von  Gold- 
"^^th  reden,  persisches  oder  später  makedonisches  Gold  gemeint. 

%)  ZnsammengestelU  von  Beol^  p.  60  ff.  Die  Gewichte  sind  unten  S.  224 
y^  4  und  S.  227  Anm.  2  yeraeichDet.  Vergl.  auch  Friedlaender  in  der  Berliner 
^tscbrift  für  Nnmism.  1878  S.  3  f. 

,    6)  Ran.  720  ff.  und  dazu  der  Scholiast  Yergl  Böckh  SUatoh.  1'  S.  33  Anm.  g, 
»«le  p.  70. 
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schafil  werden  konnten.  Es  wurden  daheranstatt  der  alten  gut  justierten 
Silbennttnzen  (]k>ldstücke  ausgeprägt,  die  freilich  so  stark  legiert  waren, 
dafs  sie  Aristophanes  geradezu  schlechte  Kupferstücke  nennt.  Sie 
müssen  sehr  bald  beträchtlich  unter  ihren  Nominalwert  gesunken  und 
später  wieder  aus  dem  Verkehr  verschwunden  sein. 

2.  Das  Gold  wurde  auf  dasselbe  Gewicht  und  im  ganzen  auch  auf 
dieselben  Nominale  wie  das  Silber  ausgeprägt.  Nur  war  das  Ganzstttck 
kein  Tetradrachmon,  sondern  eine  halb  so  schwere  Münze,  nachgebildet 
dem  leichten  Shekel  Goldes  des  babylonischen  Systems  ^)  und  deshalb, 
abgesehen  von  der  geringen  Erhöhung  des  Gewichtes  (§  25,  4. 46,  12), 
dem  Goldstück  des  Krösos  und  dem  persischen  Dareikos  entsprechend 
(§  23,  4.  45,  7).  Sie  hiefe  bei  den  Athenern  Goldstater  oder  auch 
schlechthin  S  tat  er,  und  galt  dem  Solonischen  System  gemäls  als  Di- 
dracbmon.')  AuDserdem  gab  es,  wie  beim  Silber,  Drachmen')  und  weiter 
abwärts  die  früher  (§  27,  1)  angegebenen  Teile  derselben ;  ja  es  wurde 
beim  Gold  auch  der  Viertelobolos  noch  einmal  halbiert.^)  So  übertrug 
man  auch  die  gewöhnlich  nur  für  das  Silber  gebräuchlichen  Gewichtsaus- 
drücke auf  das  Gold;  man  rechnete  nach  Drachmen  undObolen  Goldes^), 
und  ebenso  begegnen  uns  Minen  und  häufiger  noch  Talente  Goldes.^) 

1)  Brandis  S.  61,  und  yergl.  oben  §  23, 1,  unten  §  42, 12.  45,  8. 

2)  PolL  4,  173:  6  x^ffovff  crarr/^  9vo  riyB  9^axfia6  lirrucas,  wonach  die 
Stelle  des  Polemarch  bei  Hesych.  unter  x^vir^c  zu  erklären  ist  Die  yerschie- 
denen  Ausdrücke  für  den  Goldstater  sind:  x^^^^  vxeewriq  Aristoph.  Plut  816, 
PolL  4, 173.  9,  57;  axatriQ  x^(r/ov  Eupolis  bei  PoU.  9, 58;  araxtiit  x^vo^ov  Plat. 
Euthyd.  p.  299  E;  häufig  üxaenjq  ohne  ZusaU,  wie  bei  Arist  Nub.  1041,  [Plat] 
Eryx.  p.  400  A,  Isokr.  17,  35  u.41.  15,  156.  Die  Benennung  xi^^t  die  nach 
Harpokration  unter  Ja^atxos  die  Attiker  ebenfalls  gebrauchten,  ist  besonders 
bei  Späteren  üblich,  so  bei  Polyb.  1,  66,  6.  4, 46,  3,  Plut  Per.  25  u.  6.  VergL 
auch  die  im  hidex  zu  den  Metrol.  Script  unter  x^intov«  mar^^  und  xd^^ 
nachgewiesenen  Stellen,  ^air.pes  scnlechthin,  wahrscheinlich  Goldstatere, 
kommen  vor  im  G.  I.  Attic.  I  Nr.  185.  191.  214  (p.  93).  Die  Bezeichnungen  fdr 
die  kyzikenischen  und  lampsakenischen  Statere  sind  oben  S.  184  Anm.  5  zu- 
sammengestellt ^  ^  .  ' 

3)  Hesych.:  ii^xfh  X^viriov,  oln^  vofUafutxos\  oder  auch  x^vcov  S^xf^v 
bei  demselben  unter  x^covi  und  in  dem  Fragmente  MetroL  Script !  p.  307, 4. 

4)  Die  Nominale,  welche  sich  aus  der  Zusanunenstellung  bei  Beul^  p.  62 
ergeben,  sind  aufser  dem  Stater  die  Drachme  im  Gewicht  von  4,32  und  4,29  Gr., 
das  Triobolon  2,12  Gr.,  Diobolon  1,44  und  1,36  Gr.,  Obolos  0,76 Gr., 
Tritemorion  0,55  Gr.,  Hemiobolion  0,35  Gr.  Tetartemorion  0,17  opd 
der  Aehtelobolos  0,10  und  0,8  Gr.  Die  Tier  letzteren  Nominale,  die  Teile 
des  Obolos,  sind  Brakteaten  und  blofs  mit  der  Eule  gezeichnet  Auch  eine  noch 
kleinere  Münze  von  0,02  Gr.  hat  sich  gefunden.  , 

5)  G.  I.  Gr.  Nr.  150  $  43:  UvS^i»v  ^EXatavctos  an^oSaro  xe^Ss:  hV:  0^' 
avXlo[s  JSv€a]pvfuv£  x^^cw:  C ,  d.  h.  2  Drachmen  wid  Vi  Obolos  Goldes.  S.  BöcUi 
StaaUh.  TL*  S.  261,  Mommsen  S.  57  Anm.  172  (Traduct.  Blacas  I  p.  76).  VergL 
auch  oben  Anm.  3  die  9^axf*^  x^^  oder  x^vccv, 

6)  Polyb.  21, 32  (22, 15),  8:  rwv  ihca  fivmv  a^yv^iav  xe^clav  fitfär  Mämts, 
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Sowdt  nach  den  bis  jetzt  bekannten  Zeugnissen  zu  schlielsen  ist, 
tut  in  Athen  kein  gesetzliches  Wertverbältnis  zwischen  dem  allgemein 
säbigeD  Silbercourant  (§  29,  1)  und  der  weit  selteneren  athenischen 
GoidmflDze,  am  so  weniger  also  auch  zwischen  attischem  Courant  und 
fraudem  Golde  bestanden,  i)  Die  übliche  Schätzung  des  Goldstaters  zu 
2()  Drachmen  Silbers  oder  die  Gleichung  tob  5  Stateren  mit  einer  Mine 
Silbers  und  HhnUehes  sind  lediglich  als  ein  altüberUeferter  sprachlicher 
Aasdruck,  nicht  aber  als  ein  im  Verkehr  wirklich  bestehendes  Wertyer- 
hiiüüs  noch  auch  als  ein  gesetzliches  Münzverhältnis  zu  betrachten.^ 

Herod.  3,  M:  ralopra  y^/iafroe  (=  x^^)*  Menander  bei  Poll.  9,  76:  olxrjv 
tiiarrav  xi^vUfv.  Nacli  Thuk.  2, 13  waren  auf  der  Burg  zu  Athen  500  Talente 
s^angteo  Goldes  and  Silbers,  und  nach  derselben  Stelle  wog  das  Gold  an 
it:  Bildsiale  der  Göttin  40  Talente,  nach  Philochoros  bei  Schol.  zu  Arist  Pax 
^^  iogir  44  Talente.  Dafs  hier  die  taXavTa  xwclov  nichts  anders  als  das 
'iewicht  ia  Gold,  nicht  etwa  das  ÄquiTalent  des  Silbertalentes  bezeichnen,  lehrt 
dfr  Wortlaut  bei  Thukydides.  Vergl.  Böckh  Staatsh.  !*  S.  592.  Überhaupt  ist 
ffiir  keine  Stelle  bekannt,  aus  der  sich  nachweisen  liefse,  dafs  je  der  Ausdruck 
fittldtalent  die  dnem  Talente  Silbers  entsprechende  Summe  Goldes  bezeichnet 
iBk  Wohl  kommt  es  Tor»  dafs  ein  Talent  (nämlich  Silberwert)  in  300  Gold- 
«ut«ren  gezahlt  wird;  aber  mit  %aXavTov  x^<rov  oder  x^^^^  hat  man  nie 
etvas  Inders  als  das  Gewicht  eines  Talentes  semeint 

U  Gerade  aus  der  Thatsache,  dafs  in  Athen  Gold-  und  Silbergewicht  ein- 
u^er  gleich  waren,  folgert  LenormantI  p.  177  ff.,  dafs  der  Staat  von  Tornberein 
icf  die  Festsetzung  eines  legalen  WertTerbältnisses  zwischen  beiden  MetaUen 
^tmhtttt  und  die  Bestimmung  des  Wertes  der  Goldmünze  gegenüber  dem 
tllein  gültigen  Silbercourant  lediglich  dem  Handelsyerkehr  übeniefs.  Vergl. 
5»Btea  §  30, 2, 

2)  Der  Satz  'zehn  Silberstücke  gleich  einem  Goldstück'  gilt  als  die  ur- 
^rüagüche  Norm,  auf  welche  die  Wertausgleichung  zwischen  Gold  und  Silber 
«  babylcoischen  System  zurückzuführen  ist  (§  42, 12).  Infolge  der  Ausprägung 
^  Silbers  nach  emem  um  V>  höheren  Gewicht  war  in  den  EuphraUändern 
M  .«später  in  den  griechischen  Gemeinden  Kleinasiens  sowie  im  lydischen  und 
f^ischeo  Reiche  das  Wertyerhältnis  13Vs:  1  herausgekommen  und  lange  Zeit 
>9fredt  erhalten  worden.  Seitdem  aber  bei  den  Griechen  ein  Schwanken  in 
^'«^«r  Beziehung  eintrat  ($  48, 2),  mufste  es  einfacher  erscheinen  Gold  und  Silber 
^<^ti  gleichem  Gewicht  zu  rechnen.  Auch  dann  noch  blieb  die  Norm  'zehn 
^'ibersificke  gleich  einem  Goldstück^  oder  'zwanzig  Drachmen  gleich  einem 
Goldstatei'  nuTerindert  (6  30, 1),  und  der  Handelskurs  wurde  nun  in  der  ent> 
'^clieaden  höheren  Zahl  von  Drachmen  und  Teilen  der  Drachme  ausgedrückt 
y^l);  kurz  diese  Bezeichnungsweise  war  ganz  analog  dem  gegenwärtigen 
^die,  wonach  alle  Wertpapiere  nominell  auf  so  und  so  viele  Hunderte  lauten, 
^  Zeitwerte  nach  aber  zu  so  und  so  vielen  Prozenten  verrechnet  werden. 
^t&n  Zahlungen  oder  Geschenke  vom  persischen  Hofe  an  griechische  Heer- 
mitr  kamen,  oder  wenn  Alezander  seinen  Soldaten  Kampfpreise  aussetzte 
Ul.l),  so  galt  zwar  jedesmal  die  Summe  von  300  Dareiken  schlechthin  gleich 
attischen  Talente  Silbers,  und  3000  Dareiken  oder  ein  Goldtalent  wurden 
^Uechthio  gleich  10  Silbertalenten  gerechnet;  aber  jedermann  wufste  auch, 
<i^  der  Empßnger  beim  Umwechseln  gegen  Silber  noch  ein  merkliches  Auf- 
tt\i  auf  den  Dareikos  erhielt  Als  es  früher  in  Deutschland  und  Österreich 
^n  den  Silberthalem  und  Gulden  noch  Friedrichsdor,  Louisdor  und  Dukaten 
pk  bestanden  ganz  ähnliche  Verhältnisse.  Beispielsweise  hatte  eine  Zahlung; 
Balticlh,  lUizologie.  15 
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Aber  es  fehlt  auch  jeder  Anhalt  dafür,  etwa  das  anderweit  yorkoinmende 
Wertverhältnis  von  12  V2 : 1  oder  ein  noch  höheres  als  ein  für  die  attieni- 
sehe  Goldmünze  gültiges  anzunehmen,  i)  Dagegen  ist  es  höchst  inrahr- 
scheinlich,  dafs  in  den  Rechnungen  des  Staates  über  die  EinnahmeD 
und  Ausgaben  an  Gold  besonderer  Nachweis  geführt  wurde.  Alle  regel* 
mafsigen  Einkünfte,  besonders  die  Tribute,  ?mrden  in  Silber  gezahlt. 
Wenn  ausnahmsweise  Gold  in  die  Öffentlichen  Kassen  flofs,  so  wurde  es 
entweder  als  besonderer  Kassenbestand  verrechnet  und  unter  Cmst^n- 
den,  mit  Angabe  des  Goldgewichtes,  wieder  ausgegeben  2),  oder  es  wurde 
als  Ware  verkauft  und  der  gewonnene  Erlös  als  Einnahme  in  die  Silber- 
rechnung übertragen.^)  Auch  fremde  Goldmünzen,  besonders Kyzikener, 
wurden  als  Kassenbestände  in  besonderer  Rechnung  geführt^)  Ihrei 
Echtheit  und  ihr  Feingehalt  wurden  durch  einen  doxifiaarqg  geprüft.^) 
Was  die  Chronologie  der  attischen  Goldprägung  betrifft,  so  genüge 
die  kurze  Bemerkung,  dafs  sich  sowohl  Goldmünzen  aus  der  frühestes 
Epoche  als  aus  dem  Zeitalter  des  Perikies  finden;  ja  es  scheinen  auch 
noch  nach  Alexander  Teilmünzen  des  Staters  geschlagen  worden  zu 

Ton  5  Thalern  Gold  (=s  1  Friedrichsdor)  den  Wert  von   t7  Mark,  währfod 
5  Thaler  Gourant  gleich  15  Mark  waren. 

1)  Das  Wertverhältnis  12^2  : 1  ist  oben  $20,  5  ans  dem  kleinen  Goldtaleote 
entwickelt  worden ,  und  es  wird  noch  einmal  bei  der  enboiscben  Wähniog  ia 
Betracht  kommen  (§  48,  2);  aber  wollten  wir  es  als  Münzverbältnis  ffir  Atbeo 
annehmen,  so  wäre  das  eine  Vermutung  ohne  irgend  welchen  Beweis.  MomaseD 
S.  57 f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  78)  stellt  die  Ansicht  auf,  dafs  das  Gold  in  der 
attischen  Münze  auf  den  sechzehnfachen  Wert  des  Silbers  ausgebracht  wordeo 
sei,  also  ein  Stater  den  Mdnzwert  von  32  Drachmen,  der  halbe  Stater  von 
16  Drachmen  u.  s.  w.  gehabt  habe.  Diese  Hypothese  stützt  sich  auf  das  Tor- 
kommen eines  17^/cxrof  x^^  heim  Komiker  Krates  (PoH.  9, 62),  welch« 
daselbst  acht  Obolen  gleich  gesetzt  und  von  Mommsen  als  Zwölftel  der  Drachme 
(d.  i.  als  attisches  Hemiobolion)  gedeutet  wird.  Allein  nach  festem  griechischea 
Sprachgebrauch  kann  das  rj/iUxrov  wohl  nichts  anders  als  das  Zwölftel  de^ 
Ganzstückes  oder  Staters  sein;  auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  ^ese  Benenauo^je 
auf  attische  Goldmünzen  angewendet  worden  ist  Vielmehr  ist  in  dem  iifät^w 
bei  Krates,  welches  nach  dem  Wortlaut  der  Stelle  offenbar  als  eine  wenig  be- 
kannte Münze  erscheint  {^ftiexrov  iart  x^!*^^t  ftav&aretSt  OKtea  oßoM,  da«: 
Zwölftel  eines  Staters  phokaischer  Währung  (§  23, 1)  zu  sehen,  welches  wegen 
seiner  starken  Legierung  den  allerdings  niedrigen,  aber  nichtsdestoweniger  wahr- ; 
scheinlichen  Kurs  von  nur  8  Obolen  in  Athen  hatte.   Yergl.  §  23,  6  a.  E. 

2)  Dies  geht  hervor  aus  der  Rechnung  der  Schatzmeister  der  heiligen  Gelder  i 
auf  der  Burg  über  die  Ausgaben  von  Olymp.  90,3  bis  91,2  (417  bis  415  v.Ghr.)| 
bei  Böckh  Staatshaush.  TP  S.  33  f.  45.  Vergl.  femer  die  Schatzurkunde  vom  Eode 
des  vierten  Jahrhunderts  in  den  Mittheilungen  des  Deutschen  archäol.  Instituts 
in  Athen,  1880,  V  S.  277  und  dazu  U.  Köhler  S.  274.  Auch  die  unten  S.  239 
erwähnte  Finanzoperation  des  Lykurg  läfst  als  Beweis  sich  anführen. 

3)  G.  I.  Attic  I  Nr.  301,  und  dazu  Kirchhoffp.  160. 

4)  Böckh  Staatshaush.  P  S.  36 f.  11  S.  45. 

5)  U.  Köhler  in  den  Mittheil,  des  Deutschen  archäol.  Instit  in  Athen  V  S.  279, 
G.  Gilbert  Handb.  der  griech.  Staatsaltert  I,  Leipzig  1881,  S.  313. 
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m^j  Das  EffekÜTgewicht  des  Goldes  entspricht  durchgängig  dem 
ib  giekhzeiügen  Silbergeldes.  2) 

3.  Der  sicherste  Beweis  dafür,  dals  das  Kupfer  3)  dem  Mttnzsys- 
ifflie  Athens  von  Tomherein  fremd  war,  liegt  in  der  bis  zu  den  kleinsten 
Nufflijulen  herabgehenden  Teilung  der  Silbermünze.  Ein  Obolos  war 
idch  13  Pfennigen,  ein  Tritemorion  gleich  10,  ein  Hemiobolion  gleich 
um  Tetartemorion  gleich  3  Pf. ;  es  waren  also  die  möglichst  kleinen  Be- 
Tuge  noch  in  Silber  dargestellt.  Indes  mufste  sich  frühzeitig  das  Bedürf- 
us  rohlbar  machen  auch  noch  geringere  Werte  durch  Münzen  auszu- 
tinicken.  So  kam  man  auf  die  kupferne  Scheidemünze ,  den  xohLovg^t 
«erzürn  halben  Werte  der  kleinsten  Silbermünze,  also  gleich  Vs  Obolos, 
u>gebracht  wurde.^)  Die  erste  Erwähnung  desselben  fällt  in  die  Zeit 
Tur  dem  peloponnesischen  Kriege.  Der  Staatsmann  und  Dichter  Dio-. 
Bwos,  der  um  das  Jahr  444  lebte,  erhielt  den  Beinamen  der  Eherne, 
veti  er  den  Athenern  zuerst  den  Gebrauch  der  Kupfermünze  anriet^) 
D^t  stimmt  das  Gepräge  der  ältesten  attischen  Kupferstücke,  welche 
«eher  der  zweiten  Epoche  des  älteren  Stiles  (§  27,  3)  und  zwar  teil- 

1)  Die  Belege  stellt  Beule  p.  64  ff.  und  86  f.  zusammen. 

i)  Von  drei  WappeDmGnzeD  (§  27,2)  wiegt  eio  Stück  mit  dem  Rade  1,426, 
nn  indere  mit  der  Eale  1,36  Gr.  (Momrosen  S.  54f.  »=  I  p.  73);  es  sind  Zwölftel, 
&  auf  GzDzstdcke  Ton  17,11  und  16,32  Gr.  ffihren.  Aus  der  Periode  Yom 
^n$  A»  5.  Jahrhunderts  bis  auf  Alexander  wiegt  der  schwerste  Stater  b,64  Gr. 
=  162^1  Prokesch  S.  18),  entspricht  also  genau  den  gleichzeitigen  Tetradrachmen 
iST.4.6).  Daran  reihen  sich  Stücke  von  8,61  Gr.  (»  132,8  Thomas  p.  202, 
Ulke  SoppL  p.  1 1 5),  8,60  (Beul^  p.  62,  Thomas  p.  202,  Leake  p.  22),  KbS  («» 16 1 V» 
K'iQoeip.  96,  Berliner  Kabinett  S.  78)  und  einige  leichtere.  Die  schwerste 
hv}mt  wiegt  4,32  Gr.  (Beule  p.  62),  stimmt  also  genau  mit  dem  Stater  Yon 
VM  aod  dem  Tetradrachmon  von  17,27  Gr.  Auch  die  übrigen,  oben  S.  224 
Auft.  4  nsammengestellten  Nominale  sind  sorgfaltig  auf  dasselbe  Gewicht  ge- 
}^i,  zom  Teil  etwas  übermünzt  (vergl.  ausser  Beul^  auch  Friedlaender  in 
^t  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  3).  Selbst  die  drei  kleineren  Stücke, 
*^dK  Beol^  p.  86  als  der  jüngeren  Prägung  zugehörig  aufführt,  haben  noch 
<u  ToUe  Gewicht  Ton  0,&4,  0,18  und  0,09  Gr. 

3)  Über  die  Anfange  der  Kupferprägung  in  Griechenland  handelt  Brandis 
^•2S'ff.,  das  Münzverhällnis  des  Kupfers  zum  Silber  erörtert  derselbe  S.  292. 
<  i  oo4  Lenormant  1  p.  153fi. 

4)  Als  den  achten  Teil  des  Obolos  bestimmen  den  Ghalkus  PoU.  9, 65  (mit 
'^oDg  auf  eine  Stelle  des  Komikers  Philemon),  der  Metrolog  Diodoros  bei 
^^J^  unter  ToJUyToy  (nach  der  von  Böckh  M.  U.  S.  33  berichtigten  Lesart), 
^  aDooyme  Alexandriner  (Metrol.  Script  1  p.  3oO,  14)  und  andere  Metrologen. 
^TJ^.  oben  S.  133  Anm.  4  und  unten  §  40, 4  a.  E.  ~  Brandis  S.  291  f.  fragt,  ob 
'*  z<üijunfi  als  Substantivum  craTt;^  oder  oßoloi  zu  ergänzen  sei.  Geht  man 
'"b  dem  äginäischen  System  aus  (Brandis  S.  292),  so  ist  das  letztere  wahrschein- 

*^.  Andererseits  spricht  für  die  Ergänzung  von  crttirj^  die  S.  153  f.  ent- 
^-'kfUe  GewichtsgleichuDg  einer  dem  jtaiUov«  entsprechenden  Kupfereinheit 
B  t  dem  kleinen  Goldtalenle. 

5)  Alken.  15  p.  669  D,  Plut.  Nik.  5.   Die  Zeitbestimmung  kombiniert  Böckh 
^t»UlLl»S.770. 

15* 
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weise  dem  Anfange  derselben,  also  der  Zeit  Tor  dem  peloponnesischen 
Kriege  angehören,  i)  Unentschieden  mufs  die  Frage  bleiben,  ob  schon 
damals  aufser  dem  Chalkus  noch  andere  Nominale  geprägt  wurden. 
Ein  dlxahcovj  welches  Pollux  und  die  Lexikographen  erwähnen,  war 
noch  nicht  nötig,  da  fttr  diesen  Wert  das  Tetartemorion  in  Silber  da 
war.  Wohl  aber  ist  es  möghch  und  der  Befund  der  Hflnzen  führt  darauf 
hin ,  dafs  schon  frühzeitig  Hälften  des  Chalkus  oder  Pfennigstücke, 
vielleicht  auch  Viertel  oder  xoXXvßoi  ^)  geschlagen  worden  sind.  Zwar 
könnte  dagegen  eingewendet  werden,  dafs  in  der  Demosthenischen 
Rede  gegen  Phänippos  ')  der  Chalkus  sich  als  die  geringste  Münze  er- 
wähnt findet;  allein  es  wird  an  dieser  Stelle  nur  der  Gegensatz  zwischen 
der  silbernen  Wertmünze  und  der  wertlosen  Scheidemünze  betont,  an 
eine  genaue  Bestimmung  der  letzteren  aber  nicht  gedacht  Eine  zeit- 
weilige Erweiterung  der  Kupferprägung  hat  im  J.  406  unter  dem  Archen 
Kallias  stattgefunden.^)  Es  war  dies  ebenso,  wie  die  im  Jahre  Torher 
erfolgte  Goldprägung,  eine  QJotmafsregel,  wonach  das  mangelnde  Silber 
durch  die  weit  über  ihren  Wert  ausgegebene  Kupfermünze  ersetzt 
werden  sollte.  Bald  darauf  erklärte  der  Staat  dies  Kupfergeld  fOr  un- 
gültig ^)  und  kehrte  damit  zu  dem  Silbercourant  zurück. 

4.  Erst  in  der  Zeit  nach  Alexander,  als  die  Prägung  des  jüngeren 
Stiles  begann  (§  27,  6),  wurde  das  Gebiet  der  Kupfermünze  dauernd 
erweitert.  Die  Silberprägung  ging  damals  nur  noch  bis  zum  Triobolon 
herab  (S.  220),  die  kleineren  Nominale  müssen  also  seitdem  in  Kupfer 
dargestellt  worden  sein ,  und  dies  bestätigen  die  zahlreichen  Kupfer- 
münzen von  verschiedenster  Gröfse  und  Schwere,  die  seit  jener  Zeit  sich 
finden.  Freilich  ist  eine  genaue  Bestimmung  und  Unterscheidung  der 
Nominale  ganz  unmöglich.  Auf  das  Gewicht  ist  wenig  zu  geben ,  da 

1)  Veigl.  die  Abbildangen  bei  Beal^  p.  74.  Prokesch  S.  16  geht  in  weit, 
wenn  er  die  Kupfermünze  bis  auf  Solon  zurückversetzt,  wogegen  die  Stelle 
des  Athenaos  über  Dionysios  den  Ehernen  entschieden  spricht. 

2)  Als  kleinste  Scheidemünze  erscheint  der  xolkrjBas  bei  Arist  Pai  1200, 
EupoUs  bei  Schol.  zu  Arist  Pax  1176,  Kallimachos  bei  PoU.  9, 72.  PoUux  selbst 
hat  die  Form  xoXXvßov,  doch  ist  xoXlvßoe  besser  beglaubigt.  Gegen  die  Iden- 
tificierung  des  Kollybos  mit  dem  Xanrov  wird  uoteo  noch  das  Nötige  bemerkt 
werden.    Die  Erwähnung  eines  r^txoXXvßov  bei  Poli.  a.  a.  0.  macht  es  wahr- 

•  scheinlicb,  dafs  der  Kollybos  das  Viertel  des  Chalkus  war,  denn  einen  noch 
kleineren  Teil  kann  der  Kollybos  doch  schwerlich  dargestellt  haben.  Ein  ^'' 
xoXXvßov  ciüert  Poll.9, 63  aus  Aristophanes.  ^  , 

3)  {  22:  Cv  Tolvw  9&iiov  xa^ovv  iva  fi&vov  als  t^i^   noXty  avrilmto>i' 

4)  Schol.  zu  Arist.  725.  Böckh  StaaUh.  I  S.  770. 

5)  Dies  geht  aus  dem  Gespräche  in  Arist.  Ekkl.  SlOff.  hervor.  Die  Aol- 
führung der  Ekklesiazusen  fällt  in  das  Jahr  393 ,  die  Vermfung  der  Kopfer* 
münze  also  noch  vor  diesen  Zeitpunkt. 
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bei  dem  Kupfer  ab  ScheidemOnze  mit  nur  nomineller  Geltung  der  He- 

uDwert  weniger  in  Frage  kam.  Selbst  das  relative  Gewichtsverhaltnis 

pebt  keine  Auskunft,  denn  es  lassen  sich  Reihen  von  1  bis  4  und  von 

6  bb  10  Gr.  bilden,  die  ununterbrochen  in  den  kleinsten  Abstufungen 

aufsteigen  1),  ohne  dais  zu  unterscheiden  wäre,  v^o  die  Münze  höheren 

Wertes  beginnt  Auch  die  Grobe,  die  ebenfalls  mit  kaiun  merklichen 

ÜDterscbieden  aufsteigt,  bietet  keinen  sichern  Anhalt    Das  Gepräge 

eidücb  zeigt  zwar  Verschiedenheiten  ähnlich  wie  bei  den  kleineren 

Sübermanzen,  aber  eine  Klassiflcierung  läfst  sich  auch  danach  nicht 

dorthitkhren.^  Noch  verwickelter  ist  die  Frage  dadurch  geworden,  dafs 

sin  die  Teilung  des  Chalkus  in  7  A^TtTcr,  welche  der  Metrolog  Diodoros 

mit  Bezog  auf  die  Währungsverhältnisse  des  vierten  und  fünften  Jahr- 

bonderts  nach  Chr.  erwähnt  3),  ohne  weiteres  auf  Athen  und  das  dritte 

JahrfauDdert  vor  Chr.  übertragen  und  mit  diesem  kenrov  den  tmXXv- 

jog  identificiert  hat  Aber  es  ist  schlechterdings  unglaublich ,  dafs  die 

Aüiener  ihren  Chalkus ,  der  den  Wert  von  nur  anderthalb  Pfennigen 

idtte,  noch  so  vielfach  geteilt  hätten;  am  allerwenigsten  aber  würden 

^  ihn  gesiebentelt  haben.  Damit  fallen  die  bisher  aufgestellten  Skalen 

athenischer  Kupfermünzen,  in  denen  Nominale  von  1,  2,  3,  4,  5  Lepta 

o.$.w.  fingiert  wurden^),  in  nichts  zusammen.  Die  einzige  Möglichkeit 

eioer  wahrscheinlichen  Verteilung  ist  die,  dafs  man  die  Reihe  von  oben 

herab  zn  konstruieren  versucht.  Welches  war  die  grOfste  Kupfermünze, 

itMtm  man  in  Silber  keine  niedrigere  als  das  Triobolon  ausprägte  ? 

DafsDioboIen  und  Trihemiobolien  in  Kupfer  geschlagen  wurden,  ist 

nicht  unmöglich,  aber  nicht  gerade  wahrscheinlich.  Vermutlich  stellte 

liasgröfste  Kupferstück  den  Obolos  dar,  wie  denn  auch  Lukian^)  von 

kopfenien  Obolen  spricht  Es  wären  demnach  die  schwersten  Bronzen 

^uD  14  and  15  Gr.  als  Obolen,  die  leichteren  als  Teilmünzen  des  Obolos 

ni  betrachten.^  So  erwähnt  der  Komiker  Aristophon  ^,  der  gegen  Ende 

1)  Beol^  p.  76.  Vergi  auch  Brandis  S.  292. 

2)  Einige  Stöcke  zeigen  zwei  Ealen  in  der  Stellung  wie  auf  dem  Tetrobolon 
S.  219  Anm.  2) ,  andere  zwei  Eulen  mit  einem  Kopfe  wie  auf  dem  Diobolon. 
fnUadk  S.  16,  Brandis  S.  293. 

3)  S.  das  Nähere  unten  §  40,  4  a.  E. 

4)  Prokescb  S.  15  f..  Benl^  n.  77. 

5)  GharoQ  11.  Vergl.  auch  aynea.  Epist  127  und  Suidas  unter  atar^^, 

6)  Brandts  S.  292  erblickt  in  der  alteren  Reihe  von  6,5  bis  5  Gr.,  deren 
Epoche  er  yor  die  Ausmfinzung  der  oben  erwähnten  schweren  Kupferstücke 
^tit^  xaJiMoi,  und  in  der  etwa  halb  so  schweren  Reihe  MSXlvflot,  Als  Hemi- 
(^fien  oder  rrr^yfluUa  deutet  Lambros  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism. 
1975  S.  172  (nach  Benl^  p.  18)  die  mit  Tier  Eulen  und  einem  E  yersehenen 
Kopfcmünien. 

')  Bei  PolL  9,  70. 


230  ATTISCHES  MÜNZWESEN.  §  M.  i. 

des  yierten  Jahrhunderts  lebte,  ein  Ttevrixahcov]  jedenfalls  hat  es 
auch  halbe  Oboleu  oder  Stttcke  von  vier  Chalkus  gegeben.  Das  Dichal- 
kon  nennt  Pollux  ausdrücklich.  Dann  würde  der  einfache  Chalkus  und 
als  Teile  von  diesem  vennutlich  das  Trikollybon,  der  doppelte  und  ein- 
fache KoUybos  kommen.  Auf  eine  nähere  Ausführung  der  auf  diese 
Voraussetzungen  gegründeten  Klassificienmg  kann  hier  nicht  einge- 
gangen werden. 

§  29.    ßf^ertbeiUmmung^  des  atüseken  Courantes. 

1.   Es  ist  schon  früher  wiederholt  darauf  hingewiesen  worden, 
dafs  das  Courant  in  Griechenland  stets  das  Silber  gewesen  ist  Den 
Beweis  dafür  liefern  die  griechischen  Prägungen  überhaupt  und  die 
athenische  insbesondere,  i)   Cberall  finden  wir,  dafs  die  Prägung  Tom 
Silber  ausgeht,  dafs  die  verschiedenen  Nominale  desHünzsystems  soweit 
als  möglich  in  Silber  ausgedrückt,  und  Gold  wie  Kupfer  nur  nebenbei, 
fast  ausnahmsweise,  geschlagen  werden.  Der  Bergbau  auf  Silber  reichte 
so  weit  als  Menschengedenken  zurück  2) ;  für  Athen  besonders  gewähr- 
ten die  Minen  von  Laurion  eine  reiche  Ausbeute ,  sie  waren  in  der 
That  eine  Quelle  des  Silbers  und  ein  Schatz  des  Landes,  wie  Äschylos  ^ 
treffend  sagt.   So  befand  sich  auch  im  Schatze  zu  Athen  hauptsächlich 
Silber  und  verhältnismäfsig  wenig  Gold.^)    Sehr  belehrend  ist  eine 
längere  Ausführung  Xenophons  ^) ,  in  welcher  er  erst  im  allgemeinen 
über  den  Wert  des  Silbers  spricht,  dann  aber  schliefst,  dafs  das  Gold 
in  keiner  Weise  seine  Stelle  als  Courantmünze  ersetzen  könne,  weil 
sein  Wert,  wenn  es  in  grofser  Menge  zuströme,  sinke,  während  der 
des  Silbers  steige.   Deshalb  möge  jeder  Staat  besondere  Umsicht  auf 
den  Silberbergbau  verwenden  und  das  Silber  als  das  sicherste  Wert- 
metall ansehen ,  wie  dies  auch  seine  Vaterstadt  Athen  schon  vor  ihm 
erkannt  habe.   Diese  Stelle  spricht  deutlicher  als  irgend  ein  Zeugnis 
dafür,  dafs  das  Silber  das  alleinige  Courant  Athens  bildete,  und  dafs 
daher  bei  der  Wertbestinunung  des  attischen  Geldes  von  diesem  Me- 
talle ausgegangen  werden  mufs,  während  das  Gold  einen  schwankenden 
Kurswert  hatte,  und  danach,  wie  später  geschehen  wird,  sein  Wert 
relativ  zum  Silber  ermittelt  werden  mufs. 


1)  Yergl.  im  allgemeinen  Hnssey  p.  78 — 87. 

2)  Xenoph.  Vectig.  4,  2. 

3)  Pers.  2d8.  Vergl.  Böckh  Sttatsh.  P  S.  420. 

4)  Thukyd.  2,  13.  Böckh  SUatoh.  P  S.  591  f. 

5)  Vectig.  4. 


s  29. 1 3.      WERTBESTIMMUNG  DBS  ATTISCHEN  GOURANTES.  231 

2.  Ferner  ist  zu  erinnern,  dafs  bei  der  Wertbestimmung  der 
Httoze  lediglich  nur  das  Normalgewicbt  berücksichtigt  werden  und 
ikht  etwa  ein  Durchschnitt  aus  den  Torbandenen,  teüs  zu  leicht  ge- 
prigten,  teils  durch  Abnutzung  verringerten  Münzen  gezogen  werden 
iirf-O  Denn  auch  die  unterwichtigen  Münzen  kursierten  sowohl  in 
Athen  selbst  als  überall,  wohin  sein  politischer  oder  merkantiler  Ein- 
Ovis  reichte,  zu  ihrem  vollen  Werte.  Und  wo  ein  auswärtiger  Staat 
zu  befttrchten  hatte,  dafs  er  bei  Zahlung  einer  gröfseren  Summe  durch 
za  leichte  Münze  Nachteil  leiden  würde,  da  kehrte  man  eben  wieder 
zum  Nonnalgewicht  zurück ,  wie  dies  deutlich  aus  dem  schon  erwübn- 
ten  Vertrage  der  Römer  mit  Antiochos  hervorgeht.  Die  Bestimmung, 
daü»  das  Talent  attischen  Silbers  nicht  unter  achtzig  Pfund  wiegen 
dorfe,  drückt  die  Forderung  aus,  dafs  in  vollwichtigen  Münzen  gezahlt, 
oder,  wenn  solche  nicht  vorhanden ,  das  fehlende  als  Aufgeld  hinzuge- 
legt Verden  müsse. 

3.  Schwieriger  ist  die  Frage,  inwieweit  die  Legierung  in  den  Mün- 
leo  berücksichtigt  werden  müsse.  Zum  bessern  Verständnis  möge  zu- 
fiäcbst  ein  Hinweis  auf  das  Münzwesen  der  Gegenwart  dienen.  Unsere 
Gold-  und  Silbermünzen  sind  auf  ein  gesetzlich  genau  bestimmtes  Ge- 
richt feinen  Metalls  ausgebracht  (§  4,  4).  Nur  dieses  stellt  den  Wert 
der  Münze  dar.  Aufserdem  ist  eine  Legierung  von  unedlem  Metall  bei- 
gegeben, teils  um  die  Ausprägung  zu  erleichtern,  teils  um  die  Abnutzung 
der Stttcke  zu  vermindern.  Für  den  Wert  der  Münze  aber  bleibt  dieser 
Zusatz  vollständig  aufser  Betracht.  Als  Beispeil  zur  Verdeutlichung 
«^en  wir  unsern  Thaler,  der  ja  noch  immer  neben  dem  Golde  als 
^Vertmünze  umläuft.  Die  sogenannten  Vereinstbaler  tragen  die  Auf- 
schrift'XXX  ein  Pfund  fein  ;  dies  bedeutet,  dafs  in  30  Thalern  ein  Pfund 
=  500  Gramm,  also  in  einem  Thaler  16^/3  Gramm  feinen  Silbers 
enthalten  sind.  Das  Gewicht  eines  Thalers  aber  beträgt  wegen  der  bei- 
gegebenen  Legierung  18^^27  Gramm.  Wäre  also  der  Wert  unseres 
Thalers  unbekannt,  so  müfste  von  dem  Bruttogewicht  zunächst  der 
zehnte  Teil  abgezogen  werden  und  erst  die  übrig  bleibenden  16^/3 
Gramm  dürften  als  Silberwert  in  Anschlag  kommen. 

_  1)  Diesem  Satze  ist  J.  Friedlaender  in  der  Berüner  Zeitschr.  f.  Namism. 
1^'SS.  15  iDUIslich  einer  anderen  Untersochung  beigetreten:  'Wenn  ich  in 
Cfiem  froheren  Aufsatz  gesagt  habe,  die  Aurei  Diocletians  und  seiner  Mit- 
n^eDten  wögen  5,3  bis  5  Gramm  — ,  so  war  die  hierbei  und  noch  jetzt  oft 
Von  anderen  angewandte  Methode,  das  Durchschnittsgewicht  zu  rechnen, 
{iUeh.  Bei  Mönten  ist  das  Gewiclit  der  schwersten  Exemplare  das  mafsgebende, 
^  selbst  diesem  kann  man  noch  ein  wenig  hinzurechnen,  denn  wie  selten 
^bt  man  eine  Mfinze,  die  nicht  durch  Abnutzung  etwas  verloren  hatte\ 
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Ganz  anders  waren  die  LegieningsTerhältnisse  bei  den  Alten.  Die 
Staaten,  weiche  am  besten  prägten ,  beabsichtigten  vollkommen  reine» 
Silber  zu  schlagen,  und  es  ist  anzunehmen,  dafs  die  geringe  Bei- 
mischung, die  sich  trotzdem  auch  in  den  besten  Münzen  findet,  nur  ia- 
folge  des  unvollkommenen  Scheideprozesses  darin  geblieben  ist.  Dean 
es  findet  sich  ja  nicht  blofs  unedles  MetaD ,  sondern  auch  Gold  in  deo 
alten  Silbermünzen.  Oberall  aber,  wo  schlechter  und  weniger  sorgfil- 
tig  geprägt  wurde,  treffen  wir  auch  auf  stflrker  legierte  Münzen.  Hier 
ist  das  unedle  Metall  absichtlich  beigemischt,  und  es  übt  insofern  der 
prägende  Staat  einen  Betrug,  als  er  das  schlechte  zugesetzte  Metall 
für  Wertmetail  ausgiebt.  Wenden  wir  nun  diese  allgemeinen  Gesichte- 
punkte auf  die  griechische  Silberprägung  an.  Nach  einer  ÄufseniDg| 
Solons,  welche  Demosthenes  anführt,  war  in  fast  allen  griechischen 
Staaten  auf  Verfillschung  der  Münze  Todesstrafe  gesetzt  0.  Dennoch 
aber,  meinte  Selon,  hätten  viele  Staaten  Silbermünze  im  Umlauf,  weiche 
offenkundig  mit  Kupfer  oder  Blei  vermischt  wäre.  Athen  selbst  rühmte 
sich  eine  Ausnahme  davon  zu  machen.  Unsere  alten  Silbermttnzefi, 
sagt  Aristophanes  ^) ,  indem  er  über  das  schlechte  damals  in  Umlauf 
gesetzte  Gold  klagt ,  waren  nicht  durch  Legierung  gefälscht,  sondern 
die  schönsten  von  allen  und  allein  richtig  gemünzt  und  allenthalbeo 
bei  Hellenen  wie  bei  Barbaren  anerkannt.  Daraus  erklärt  sich  die 
Stelle  bei  Xenophon  3),  der  als  einen  Vorzug  Athens  anführt,  dafs  dort 
die  Kaufleute  nicht,  wie  anderwärts,  genötigt  sind  für  Waren ,  die  sie 
im  Auslande  kaufen,  andere  auszuführen,  sondern  dafs  sie,  wenn  sie 
sonst  wollen,  nur  attisches  Geld  auszuführen  brauchen  und  dabei  gute 
Geschäfte  machen ;  denn  die  übrigen  Staaten  haben  schlechtes  Geld, 
und  wenn  jene  daher  ihr  attisches  verkaufen ,  so  erhalten  sie  überall 
mehr  dafür,  als  sie  erst  hatten.  Dies  kann  nicht  anders  verstanden ; 
werden,  als  dafs  auf  die  attische  Münze  auswärts  Aufgeld  gezahlt  wurde.  | 
Wenn  ein  athenischer  Kaufmann  in  Korinth  Geschäfte  hatte,  wo  der; 
Silberstater  an  Gewicht  gleich  zwei  attischen  Drachmen  war,  erhielt  er, 
wenn  er  sein  attisches  Geld  gegen  korinthisches  auswechselte,  eine 
gröfsere  Summe,  als  er  vorher  gehabt  hatte.  Indem  er  nun  das  korin- 
thische Geld  an  Ort  und  Stelle,  wo  es  als  Landeswährung  Kurs  hatte, 
wieder  in  Ware  umsetzte,  machte  er  einen  grOfseren  Gewinn  als  ein 

1)  Demostb.  24,  212. 

2)  Ran.  720ff.  Das  a^x^uar  vo/ucfia  ist  die  alte  gute  Silbennfloxe;  mit 
dem  M€uvov  x^^^^  bezeichnet  er  die  damals  geprägten  schlechten  GoldmCozen, 
die  er  nachher  geradem  nofnjöct  ^oAxia  nennt.    Vergl.  oben  §  38,  1. 

3)  Vectig.  3,  2. 
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EanfinanD  aus  einer  andern  Stadt,  der  kein  attisches  Geld  mitbrachte 
ood  an  seinem  heimatlichen  Gelde  entweder  bedeutend  verlor,  oder  es 
lar  Dicht  als  Zahlung  anbringen  konnte,  sondern  anstatt  dessen  Waren 
mitflihren  mufste.  Der  Grund  dieser  von  Xenophon  so  richtig  auf- 
refa&ten  Erscheinung  kann  nicht  allein  der  sein,  dafs  die  attischen 
MüDxeo  sorgflütiger  im  Gewicht  ausgebracht  waren  als  die  auswärtigen, 
sondern  es  muls  auch  die  gröfsere  Reinheit  des  Silbers  zu  der  Werter- 
bühong  beigetragen  haben.  Diesen  guten  Ruf  hatte  das  attische  Silber 
Doch  zu  der  Zeit,  als  die  Romer  ihre  Herrschaft  nach  dem  Osten  aus- 
leiteten.  In  dem  Vertrage  mit  den  Ätolern  v.  J.  189  bedingen  sie 
sich  die  Kriegsentschädigung  in  Silber  aus,  das  nicht  schlechter  sein 
dürfe  ads  das  attische  1),  und  ähnlich  bestimmen  sie  in  dem  Vertrage 
mit  Antiochos,  dafs  die  auferlegten  12000  Talente  im  besten  attischen 
Mdt  gezahlt  werden  sollen. 2) 

4.  Volle  Bestätigung  hat  das  eben  Bemerkte  durch  mehrere  Proben 
erhalten,  welche  mit  attischen  Münzen  angestellt  wurden.  Ein  Tetra- 
ilnchfflOD  alter  Prägung  von  ziemlich  vollem  Gewicht,  welches  auf 
Baith^lemys  Veranlassung  eingeschmolzen  wurde,  war  beinahe  ganz  frei 
voD  Legierung,  es  ergab  sich  als  Feingehalt  0,986. 3)  Zwei  andere  Tetra- 
dnchmen  aus  der  Zeit  nach  Alexander  zeigten  sich  stärker  legiert,  denn 
der  Feingehalt  betrug  nur  0,958  und  0,948.^)  Hussey  teilt  die  Proben 
^on  drei  Tetradrachmen  mit.  Das  eine,  der  ältesten  Zeit  angehörig, 
«mhielt  0,962  feines  Silber  einschliefslich  einer  geringen  Quantität 
Gold;  das  andere,  ebenfalls  von  alter,  aber  weniger  roher  Prägung,  er- 
reichte den  Feingehalt  von  0,983;  ein  drittes,  der  jüngsten  Prägung 
asgehorig,  hielt  nur  0,919  fein ,  darunter  wieder  etwas  Gold.^)  Noch 
nichtiger  sind  die  Proben ,  welche  in  neuester  Zeit  Beul^  und  andere 
babeo  vornehmen  lassen.<^)  Beul^  besals  in  seiner  Samndung  87  Te- 
(fadracbmen  von  neuerem  Stil,  sämtlich  sehr  abgenutzt  und  durch 

1)  Polyb.  21,  32  (22, 15),  8. 
2)Polyb.21,45(22, 16),  19. 

3)  Barthtiemy  Voyaffe  Vü  p.  UV  (3.  Ausg.,  Paris  1790).  Der  Feingehalt  ist 
«salbet  nach  Teilen  der  Mark  des  älteren  französischen  Gewichtes  ansgedrflckt 
U  datiart  20  grttins  de  fin  sind  »  ''^hi  »  0,986  fein. 

4)  Ebenda  p.  LVIf. 

,  M  Bei  Hnssey  p.  45  sind  die  LegiernngsTerh&ltnisse  nach  Unzen,  Penny- 
veichu  und  Grains  des  englischen  Troypfundes  («=  5760  grains)  gegeben.  Das 
^m  in  dem  ersten  Tetradraehmon  betragt  0,0002,  in  dem  dritten  0,0026. 

6)  Benli  Monnaies  d'  Äthanes  p.  103 f.,  E.  y.  Bibra  Ober  alte  Eisen-  nnd 
siiber-Fonde,  Nfimberg  nnd  Leipzig  1873,  S.  36.  40,  A.  v.  Ranch  in  der  Berliner 
«^ttdir.  f.  Nomism.  1874  S.  32f.  36.  Vergl.  auch  Lenormant  I  p.  187  f.,  Grotefend 
Uironologiscbe  Anordnung  der  athen.  Silbermflnzen,  Hannover  1872,  S.  13. 
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langes  Liegen  im  Erdboden  angegriffen.  Wenn  man  also  Verdacht 
gegen  die  Reinheit  der  attischen  Münze  hegte,  so  mufste  er  gerade 
durch  diese  schlechten  Stücke  am  ehesten  bestätigt  werden.  Allein  die 
Probe  ergab  im  Durchschnitt  bei  sämtlichen  Tetradrachmen: 

0,966  Silber 
0,002  GoM 
0,032  Legierung. 
Allerdings  ist  hier  der  Silbergehalt  etwas  geringer  als  in  den  besten 
Stücken  der  älteren  Zeit;  bringt  man  aber  die  2  Tausendstel  Gold  ni 
dem  1 5 V2 fachen  Werte  des  Silbers  in  Anschlag,  so  deckt  dieses  Plus 
gerade  den  Ausfall,  den  der  Wert  der  Münze  durch  die  32  Tausendstel 
wertloser  Legierung  erleidet.  Das  ist  allerdings  nur  zufiiUig,  denn  die 
Alten  wufsten  nichts  von  dem  Vorhandensein  des  Goldes;  aber  es  folgt 
daraus,  dafs  wir  bei  der  Wertbestimmung  der  attischen  Münze  anf 
keinen  Fall  etwas  für  die  Legierung  abrechnen  dürfen.  Denn  ent- 
weder folgen  wir  der  Meinung  der  alten  Athener,  welche  reines  Silber 
auszuprägen  beabsichtigten  und  die  geringe  Legierung  nicht  kannten 
oder  nicht  beachteten ;  oder  wir  betrachten  das  Hflnzmetall  eines  Te 
tradrachmons  einfach  seinem  heutigen  Werte  nach  und  dann  müssen 
wir  ebenso  wie  das  Minus  der  Legierung  so  auch  das  Plus  des  Gold- 
wertes in  Anschlag  bringen,  und  da  beides  sich  ausgleicht^),  so  ge- 
langen wir  auch  in  diesem  Falle  zu  dem  Schlufs,  dafs  die  attische  Nünie 
als  vollkommen  fein  zu  rechnen  ist. 

Wir  setzen  also  das  attische  Tetradrachmon  mit  seinem  vollen 
Normalgewicht  von  17,464  Gr.  ein  (§  26),  und  ermitteln  nach  dem 
Wertverhältnisse  von  15  V2  : 1  zwischen  Gold  und  Silber  den  Wert  der 
attischen  Münze  in  heutigem  Gelde.^)  Hiernach  kommt  das  Tetradrach- 
mon auf  3,143(5)  Mark,  woraus  sich  weiter  folgende  Werte  berechnen: 
Tetartemorion    =  V4    Obolos   =     —  Mark   3  Pf. 
Hemiobolion      ==  V2         w       =     —     99       7   „ 
Tritemorion       =^/4         99       =     —    „10„ 
Obolos ==     —    -     13   „ 


1)  Dies  wird  aach  durch  die  Analyse  eines  attischen  Obolos  bei  Bibn 
a.  a.  0.  S.  36  bestätigt  Derselbe  enthielt  0,980  Silber,  0,0175  Kupfer  und  Blei, 
0,0025  Gold ;  sein  Metall  wert  ist  also  sogar  höher,  als  wenn  er  aas  reinem 
Silber  bestände.  Ein  anderer  Obolos  (ebenda)  steht  etwas  niedriger,  da  neben 
0,9785  Feingehalt  und  0,0005  Gold  eine  Legierung  yon  0,02t  erscheint  Das 
Tetradrachmon  bei  Rauch  a.  a.  0.  zeigte  nur  0,933  Feingehalt  an  Silber.  Ob 
in  der  allegierten  Masse  anch  Gold  enthalten  war,  ist  nicht  bemerict 

2)  Yergl.  oben  $  4,  4  und  §  22,  4  S.  172. 
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Trihemioboliou  =  V^  Drachme  =^  —  Mark  20  Pf. 

Dioboion           =  Vs        99  ==  —  „  26  „ 

Triobolon          =  V»        »  =  —  „  39  „ 

Tetroboion        =2/3        99  *==  —  „  52  „ 

Pentobolon        =  */6        99  =  —  „  65  „ 

Drachme        =  —  „  79  „ 

Dklrachmon        «»  1  „  57  „ 

Tetrachmon        =»  3  „  14  „ 

Dekadrachmon =^  7  »  86  ^ 

Mine =  78  „  60  „ 

Taleot =4715  „  —  „ 

Dazu  kommt  als  kupferne  Scheidemünze  der  Chalkus  »s  1 1/2  Pfennig 
oebst  Hälfte  und  Viertel. 

Nach  diesen  Ansätzen  sind  in  Tab.  XIV  und  XV  die  Reduktionen 
der  Drachme,  der  Mine  und  des  Talentes  gegeben.  Oberall,  wo  es  auf 
»härfere  Bestimmung  nicht  ankommt,  genügt  es  das  Talent  rund  zu 
4500  Mark,  die  Mine  zu  75  Hark,  das  Tetradrachmon  zu  3  Mark,  die 
Drachme  zu  ^/a  Mark  zu  rechnen. 

Die  früheren  Bestimmungen  des  Talentes  stehen  der  zuletzt  ange- 
führten abgerundeten  Summe  nahe ,  also  im  ganzen  etwas  niedriger, 
ab  die  genaue  Ausrechnung  ergiebt^  Dies  rührt  daher,  weil  teils  das 
Nonnalgewicht  geringer  angesetzt,  teils  auf  die  Legierung  ein  Abzug 
gemacht  worden  ist.  Auch  Böckh^)  rechnet  nur  4500  Hark,  obgleich 
tr  dasselbe  Normalgewicht  annimmt  Er  zieht  aber  wohl  zu  viel  für  die 


1)  Barthelemy  Voyage  VI!  p.  LIV  berechnet  5700  livres  (alter  französischer 
Wihrong)  »  4560  Mark  (Noback  Münz-,  Mal»-  und  Gewichtsbuch,  2.  Anfl., 
SJS3),  Warm  p.  56  2171  Vs  A»  des  KonTentionsfufses  »  4560  Mark,  Hussey 
P  4SnQd  50  4587  Mark  (=  243  Pf.  St  15  s.,  der  Shilling  zu  80,7  Troygrains 
f<?io  gerechnet).  Mommsen  S.  900  (Traduct.  Blacas  111  p.  490  f.)  setzt  das  Tetra- 
i'achmon  zu  29,5  Groschen  «  2,95  Mark,  mithin  das  Talent  zu  1475  Thaler 
» 4425  Mark  an.  Die  nicht  nnbeträchtüche  Differenz  erklärt  sich  daraus,  dafs 
»  deo  Thaler  zu  17*/4  statt  16'/s  Gramm  Feingehalt  rechnet  In  der  franzö- 
"i^beotbersetzuDg  setzt  J.  de  Witte  für  das  Tetradrachmon  17,46  feines  Silber 
«  Bechnuttg  und  gelangt  durch  Vergleichung  mit  der  französischen  Währung 
n  dem  Satze  Ton  3,88  Francs  «»  3,143  Mark  fflr  das  Tetradrachmon.  Das 
^ebt  ttn  Talent  von  4714  Mark,  mithin  so  gut  wie  genau  die  oben  ermittelte 
^me.  A.  y.  Rauch  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1874  S.  36  berechnet 
^  einem  stark  legierten  Tetradrachmon  einen  Silberwert  von  2,92  Mark,  was 
>Qt  ein  Talent  von  nur  4380  Mark  fahren  wQrde. 

2)  Staatsh.  P  S.  25.  Als  Feingehalt  des  attischen  Silbers  wird  mit  Wurm 
^^"^  »genommen,  was  nach  dem  oben  Bemerkten  etwas  zu  wenig  ist  Aufser- 
^  wird  noch  der  Kupferwert  in  unserem  Silber  und  der  sogenannte  Präge- 
^3U  in  Abrechnung  gebracht 
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Legierung  ab;  denn  selbst  wenn  wir  diese  in  Anschlag  bringen,  würde 
das  Talent  immer  noch  auf  4635  Mark  anzusetzen  sein. 

Beachtenswert  sind  noch  diejenigen  niedrigeren  Ansätze  des  Ta- 
lentes, welche  von  dem  Effektivgewicht  anstatt  des  Normalgewichtes 
ausgehen.  In  der  Zeit  von  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  bis  auf 
Alexander  ist  das  attische  Tetradrachmon  auf  17,27  Gr.  (§  27, 4)  aus- 
geprägt worden  f  das  Talent  hatte  also  damals  den  effektiven  Wert  vod 
4650  Mark ;  nach  Alexander  sank  das  Gewicht  des  Tetradrachmons  auf 
16,8  Gr.  und  somit  der  Wert  des  Talentes  auf  4530  Mark. 

$  30.    Der  Kurt  des  Goidet, 

1.  Nachdem  im  Vorhergehenden  der  Wert  des  attischen  Silber- 
courantes  im  Verhältnis  zu  heutiger  Mttnze  ermittelt  worden  ist,  knüpft 
sich  nun  daran  die  Frage  über  die  Wertbestimmung  des  Goldes.  Dabei 
darf  indes  nicht  allein  die  attische  Goldmünze  berücksichtigt  werden, 
die,  wie  wir  sahen ,  immer  nur  sparsam  geschlagen  worden  ist.  Das  in 
Athen  cirkulierende  Gold  war  zum  kleinsten  Teile  attisches,  viebnehr 
meist  ausländisches,  anfangs  phokaische  Statere,  Kyzikener,  persische 
Dareiken ,  später  makedonische  Statere.  Die  persischen  und  makedo- 
nischen Goldmünzen  galten  an  Werte  dem  attischen  Stater  gleich  O1  ^^ 
so  brauchen  wir,  wenn  bei  attischen  Schriftstellern,  wie  so  häufig  ge- 
schieht, Goldstatere  erwähnt  werden,  nicht  danach  zu  fragen,  ob  damit 
attische  oder  ausländische  gemeint  sind,  sondern  wir  müssen  die  Frage 
nach  dem  Werte  der  attischen  Goldmünze  ausdehnen  zu  der  Unter- 
suchung, welchen  Kurs  das  Gold  überhaupt  in  Athen  hatte,  wobei  zu- 
gleich die  übrigen  Nachrichten  über  den  Wert  des  Goldes  in  Griecbeo- 
land  zu  berücksichtigen  sind.  2) 


1)  Aus  §  25,4  vergl.  mit  §  23,  1.  4;  42, 10.  15;  45,  7;  46,  12  geht  hervor, 
dafs  das  Mfinzsewicht  des  attischen  Goldstaters  etwas  höher  war  als  das  des 
babylonischen  Sbekels  Goldes  oder  persischen  Dareikos;  indes  kam  die  geringe 
Differenz  bei  diesen  Kursverhaltnissen  nicht  in  Betracht ,  da  sie  einerseits  bei 
der  üblichen  zehnfachen  Wertschätzung  verschwindend  klein  war,  andererseits 
bei  der  Festsetzung  des  Handelskurses  in  jedem  einzelnen  FaUe  ^e  bestinunte 
Mfinzsorte  ihren  zeitweisen  Wertausdruck  im  SUbercourant  erhielt  Der  make- 
donische Stater  Philipps  und  Alexanders  war  dem  attischen  an  Gewicht  gleich 
(§3^2). 

2)  tan  aUgemeinen  sind  darüber  zu  vergleichen  Letronne  Gonsid^.  p.  104n^ 
Dureau  de  la  Malle  Econ.  polit.  I  p.  47 (f.,  Gh.  Lenormant  Snr  les  rapports  de 
Tor  k  l'argent  chez  les  anciens,  in  der  Revue  numismaU<iue  tS55  p.  18  ff.,  BÖcfch 
Staatsh.  1*  S.  42 ff.,  Brandts  S.  85 f.  248,  Lenormant  1  p.  146 ff.  Die  wichtigsten 
Stellen  der  Alten  hat  schon  Gronov  de  sestert.  p.  233  ff.  zusammengestellt  vod 
besprochen. 
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Nach  der  babylonischen  Wahrung,  welche  in  der  frühesten  klein- 
asiatiscbeD  Prägung  und  im  lydischen  und  persischen  Reiche  aufrecht 
erhalten  wurde,  stand  das  Gold  zum  Silber  in  dem  Wertverhältnisse  von 
13U :  1-  Da  aber  das  Silbergewicht  um  Vs  höher  war,  als  das  korre- 
kte GoMgewicht,  so  wurde  der  Wert  eines  Goldstückes  durch  zehn 
SüberstQcke  dargestellt  Wir  können  also  sagen ,  dafs  im  sprachlichen 
losdrücke  das  Gold  als  zehnfach  höher  galt  als  das  Silber  J)  Diese 
lehnfache  Schätzung  findet  sich  nun  auch  allerwärts  bei  den  Griechen, 
obgkich  nach  dem  euboisch-attischen  Fufse  das  Silbergewicht  dem  des 
<^ldes  gleichgesteQt  worden  war,  mithin  dem  nominell  zehnfachen 
Verhaltnisse  nicht  mehr  ein  thatsflchlich  dreizehnundeindrittelfaches 
eaUpracb. 

Lysias  rechnet  5000  Goldstatere  gleich  100000  Drachmen  2), 
mithiD  einen  Stater  gleich  zwanzig  oder  eine  Golddrachme  gleich  zehn 
Silberdrachmen.  Xenophon  gleicht  3000  Dareiken ,  d.  i.  1  Goldtalent, 
mit  10  Talenten  Silbers,  und  wenn  auch  in  jenem  Falle  babylonische 
Silbertalente  gemeint  sind,  welche  thatsächlich  das  Wertverhältnis 
1 :  13^/3  zu  dem  Goldtalente  darstellen  3),  so  geht  doch  aus  den  Wor- 
ten, io  welche  der  Schriftsteller  seinen  Bericht  fafst,  deutlich  hervor, 
dafö  den  Griechen  zehn  Talente  Silbers  schlechthin  als  das  Wertflqui- 
Talent  eines  Goldtalentes  galten.  So  setzte  Alexander  bei  der  Bestür- 
mDng  der  persischen  Feste  in  Sogdiana  verschiedene  Preise  in  Talen- 
ten aas,  welche  wir  offenbar  als  attische  Silbertalente  zu  deuten  haben ; 
tr  zahlte  aber  für  je  1  Talent  300  Dareiken  bar.  4)  Nach  demselben 
Ansätze  kommen  5  Goldstatere  auf  die  Mine,  wie  Polemarch  und  an- 
dere angeben.^)  Auch  Menander  schätzte  das  Gold  zum  zehnfachen 
^'«rte  des  Silbers.®)  Am  häufigsten  findet  sich  die  Bestimmung  des 
I^reikos  oder  des  attischen  Staters  auf  zwanzig,  oder  der  Drachme 


1)  Vergl.  oben  S.  225  mit  Anm.  2,  unten  §  42, 12. 

2)  Lyg.  19, 39  giebt  das  Yerh&ltnis  zwar  nicht  ausdrücklich  an,  doch  läfst 
6  sicii  ans  der  Gesamtsumme  des  Vermögens  berechnen.  Verg).  Böckh  Staatsh. 
n  S.  33  Anm. 

3)  Xen.  Anab.  1,  7,  18  bezeichnet  dieselbe  Summe  erst  durch  Ja^iMovs 
^^zdiovs,  dann  durch  SAca  reJLavreu  Dafs  diese  letzteren  babylonische  SUber- 
^te  sind,  weist  Brandts  S.  63  nach.  Vergl.  auch  unten  die  betreffende  Anm. 
tt  {  42. 12. 

4)  Arrian  Anab.  4, 18,  7  (yergl.  Raphelius  zu  der  Stelle  und  Gurtius  7, 11, 12). 
Ns  in  dieser  Zahlungpsmodalitat  noch  eine  besondere  Freigebigkeit  des  Spenders 
1^.  i9t  oben  S.  225  Anm.  2  angedeutet  worden. 

&)  Polemarch  bei  Hesych.  unter  x^^r  Harpokrat  und  Suidas  unter 

6)  PoU.  9,  76  f. 
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Goldes  auf  zehn  Silberdrachmen,  i)  Dasselbe  zehnfache  Verhältnis  leg- 
ten endhch  auch  die  ROmer  i.  J.  189  in  dem  Vertrage  mit  den  Ätolem 
zu  Grunde,  indem  sie  diesen  nachliefeen  den  dritten  Teil  der  aufer- 
legten Kontribution  in  Gold  dergestalt  zu  zahlen,  dals  sie  für  zehn  Minen 
Silbers  eine  Mine  Goldes  Ueferten.^) 

2.  Alle  diese  Angaben  mit  Ausnahme  der  letzteren  beweisen 
indes  nur,  dafs  im  allgemeinen  das  Gold  zum  zehnfachen  Werte  des 
Silbers  geschätzt  wurde;  es  darf  aber  nicht  etwa  daraus  gefolgert  wer- 
den ,  dafs  es  im  Handel  und  Wandel  wirklich  nach  diesem  Verhältnis 
gegen  Silber  umgetauscht  wurde.  Im  Gegenteil  bezeugen  die  wenigen 
uns  überlieferten  Angaben  dieser  Art  übereinstimmend  einen  höheren 
Kurs  des  Goldes.  Nach  Herodot  (3, 95),  der  sein  Geschichtswerk  in  der 
zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  schrieb ,  hatte  das  Gold  den 
dreizehnfachen  Wert  des  Silbers  ^) ,  und  wenn  der  Schriftsteller  auch 
bei  seinem  Berichte  zunächst  die  Verhältnisse  des  persischen  Reiches 
vor  Augen  hatte,  so  würde  er  doch  schwerlich  seine  Worte  so  gefafsl 
haben,  wie  wir  bei  ihm  lesen,  wenn  in  Griechenland  nicht  dasselbe 
Verhältnis  wirklich  im  Handel  vorgekommen  wäre.  In  der  That  meldet 
uns  eine  Inschrift,  dals  um  das  Jahr  440  in  Athen  ein  Gewicht  Goldes 
von  etwa  100  Drachmen  umgesetzt  wurde  in  1372  Drachmen  Silbers, 
sodafs  das  Gold  etwa  zum  vierzehnfachen  Werte  des  Silbers  gerechnet 
war.**)  Ein  merklich  niedrigeres  Verhältnis  finden  wir  in  dem  aus 
Platons  Zeitalter  herrührenden  Gespräche  über  die  Gewinnsucht  ^),  wo 
dem  Golde  der  zwolffache  Wert  zugeschrieben  wird.  Höchst  wertvoll 
ist  ein  zweites  aus  einer  Inschrift  entnommenes  Kursverhältnis^),  weil 

1)  Hesych.  unter  x^^^ovs:  IIoXiuaQxoi  ^ai  Bvveuf&ai  rov  }(j^(fvv 
na^  rois  I^ttcxoic  BqaxfAoS  9vo,  r^  oi  rov  x^^fov  B^axfif^v  vofi.iSfunoQ  a^ 
yy^iev  S(Mixftas  dexa.  Zonar. -Aunal.  10  p.  540  0:  naoa  toU  "JBXliiaiv  uttoti 
OdHixfi&v  o  Jiafv  iprjal  ro  x^^o^^  d£laca8C&ai  vo/iicfia.  Harpokr.  uoter 
Ja^BtxoQ  und  daraas  Suidas;  Hesych.  nnter  S^axfitj  X/^^^^  (nach  der  Emefi- 
dation  von  Gronov  de  sestert  p.  364)  und  danach  Suidas  onter  S^xf"l, 

2)  Polyb.  21,  32  (22, 15),  8,  Liv.  38,  11, 8.  Um  jene  Zeit  hatte  in  Rom  das 
Gold  etwa  den  zwölf  fachen  Wert  des  Silbers:  unten  §  37,  1. 

3)  S.  das  Nähere  unten  (45,  6—8;  48,  2. 

4)  G.  1.  Aitic.  1  Nr.  301.  A.  Kirchhoff  bemerkt  dazu  p.  160:  'auri  poodos, 
qnod  venditum  est,  drachmarum  fuit  80—99  cum  obolis  quinque  (neqoe  eoin 
integri  videntur  servaü  esse  nnmeri) ;  e  qua  venditione  quum  redactae  dicantur 
dr.  1372  argenii  Attici,  vix  minus  drachmis  quattuordecim  argenleis  coostttiss« 
auri  drachmam  circa  haec  tempora  (Ol.  83, 2— 86,  3)  coUigere  licet'.  Das  mög- 
liche Maximum  des  erwähnten  Goldes  beziffert  sich  also  auf  99^«  Drachmen, 
was  einen  Kurs  von  13,74  Silberdrachmen  ergeben  würde.  War  aber  das  Gold- 
qnantum  ein  geringeres,  so  war  der  Goldkurs  ein  verhältnismäfsig  höherer. 

5)  Hipparch.  p.  231  D. 

6)  Zu  der  von  Böckh  im  G.  I.  Gr.  Nr.  157  und  vollständiger  in  der  Staats- 
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ts>  6nt  specielle  uod  volbUlndige  Angabe  enthält.  Danach  berichtet 
«ier  AtheDer  Lykurgos  in  der  Rechenscbaftsablage  über  seine  zwölf- 
jifige  Finanzrerwaltung  (338 — 326) ,  dafs  er  unter  anderm  eine  be- 
trachtücbe  Summe  Goldes  zu  dem  Kurse  von  22  Drachmen  5  V2  Obolen 
für  den  Stater  angekauft  habe.  Hieraus  ergiebt  sich  fast  genau  das 
Verhältnis  von  11V)  :  I9  und  dies  mag,  wenn  auch  ein  wenig  auf-  und 
ibf^hwankend,  der  Handelskurs  jener  Zeit  gewesen  sein.  Wieder  etwas 
li4her  erscheint  das  Gold  in  Ägypten  in  der  Münze  der  Ptolemäer,  wo 
eü  den  12^/ifachen  Wert  des  Silbers  hat  (§  54, 2);  doch  ist  zu  beachten, 
ük  dies  eben  ein  gesetzlich  angeordnetes  Verhältnis  war,  welches  den 
Bandelskurs  eher  überstieg  als  hinter  ihm  zurückblieb.  Das  niedrigste 
Verhältnis  endlich  ist  das  zehnfache,  welches  in  dem  schon  erwähnten 
Bdodnis  der  ROmer  mit  den  Ätolern  erscheint.  Man  sage  nicht,  dafs 
'he  Römer  absichtlich  ein  zu  ungünstiges  Verhältnis  bestimmt  haben, 
denn  es  sollte  ja  eine  Erleichterung  für  die  Ätoler  sein ;  es  ist  also 
vorauszusetzen ,  dals  damals  das  Gold  zu  diesem  Kurse  immer  noch 
leichter  beschafft  werden  konnte  als  die  entsprechende  Summe  in 
JHlber.i) 

3.  So  sehen  wir  also,  wie  das  Gold  bei  den  Griechen  zwischen 
^m  Tierzebnfachen  und  zehnfachen  Verhältnis  zum  Silber  geschwankt 
hl  Danach  wird  auch  die  Bestimmung  der  Goldmünzen  keine  absolute 
5ein  können;  sie  läfst  sich  zunächst  nur  nach  den  bezeichneten  Grenz- 
ponkten  geben.  Suchen  wir  jedoch  einen  brauchbaren  Mittelwert,  so 
fteiebt  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  das  zwOlf fache  Verhältnis, 
«flcbes  wir  unbedenklich  als  die  ungefähre  Norm  mit  der  Mafsgabe  ein- 
^tzen,  da&dieüblichen  Wertschwankungen  zwischen  den  Grenzen  12  V'2 
Qod  11 1/2 : 1  sich  bewegten,  während  dieaufserordenüichen  Differenzen 
bis  zu  den  oben  angeführten  Extremen,  also  ebenfalls  nach  beiden  Seiten 
bin  symmetrisoh,  sich  erstreckten.  Aufserdem  haben  wir  aber  noch  die- 
)n)igen  Werte  anzuführen ,  welche  den  persischen  Dareiken  und  den 
<^klstateren  attischen  Fufses  im  Verhältnis  zu  heutiger  Goldmünze 
niiommen. 


)ttubtltiuig n*  S.  Ulf.  TeröffeDtlichten  Inschrift  über  die  Rechenschaftfiablage 
'i«  Lykargos  Ut  in  der  yi^x^toli}yixrj  iftifu^Q  Nr.  3452  ein  weiteres  Bruch- 
stück TeröffenÜicht  worden,  wonach  Lykargos  mehr  als  ein  Talent  Goldes  zu 
<^o  oben  angegebenen  Kurse  gegen  Silber  einkaufte. 

1)  In  nenerer  Zeit  ist  mehrfach  zu  beobachten  gewesen,  dafs  der  Goldkurs 
(«im  Ansbmche  eines  Krieges  auffallend  steigt  und  so  wahrend  des  Krieges 
$|(b  hält,  dagegen  mit  Ende  des  Krieges  plötzlich ,  und  zwar  zeitweilig  tiefer 
'i&kl,  ili  der  normale  Knrs  vor  dem  Kriege  gewesen  war. 
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Nach  mittlerem  antiken  Kurswerte  sind  sowohl  der  attische  und 
makedonische  Goldstater  im  Gewicht  yon  2  Drachmen  als  der  persische 
Dareikos  auf  etwa  24  Drachmen  Silbers  oder  19  Hark  anzuseUen. 

Seinem  Goldgehalte  nach  würde  dem  vollwichtigen  Dareikos  in 
heutiger  Münze  ein  Wert  von  23  M.  44  Pf.  (§  45, 11)  und  dem  Gold- 
stater attischen  Fufses  ein  Wert  von  24  M.  36  Pf.  zukommen. 

Nach  diesen  Ansätzen  ist  Tab.  XVI  berechnet  Wo  es  jedoch  nur 
auf  eine  ungefähre  Schätzung  ankonunt,  darf  man  fUghch  sowohl  Da- 
reikos als  attischen  Goldstater,  ohne  weiter  auf  die  Kursverhältnisse 
einzugehen,  gleich  einer  Doppelkrone  oder  20  Mark  ansetzen. 

§  31.   Der  aitisehe  Münzfufs  im  makedonUehen  Reiche, 

1.  Es  Würde,  auch  wenn  es  an  einem  bestimmten  Zeugnisse  fehlte, 
mit  Sicherheit  anzunehmen  sein,  dafs  das  attische  Geld  eine  weite  Ver- 
breitung in  Griechenland  gehabt  hat;  wirkten  doch  zwei  wichtige  Um- 
stände zusammen  es  zu  einem  gesuchten  Courant  zu  madien.  Einmal 
war  das  attische  Silber  anerkanntermafsen  vom  feinsten  Schrot  und 
der  sorgfältigsten  Ausprägung ;  dann  aber,  was  noch  mehr  ins  Gewicht 
iAWj  stand  der  athenische  Staat  eine  geraume  Zeit  an  der  Spitze  Grie- 
chenlands und  ein  guter  Teil  desselben  war  ihm  verbündet  oder  tribut- 
pflichtig. Ungeheure  Massen  von  Silber  strömten  in  Athen  zusammen, 
wurden  in  seiner  Münze  zu  Tetradrachmen  ausgeprägt  und  verteilten 
sich  in  den  Kriegen  wieder  über  Griechenland.  So  läfst  sich  aus  einer 
Erzählung  bei  Plutarch  ^)  mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs  die  bedeuten- 
den Summen  Silbergeldes,  welche  Lysander  im  peloponnesischen  Kriege 
nach  Sparta  schickte,  meist  in  Münzen  von  athenischem  Gepräge  be* 
standen.  Das  nicht  attische  Geld  wurde  nun  zwar  dadurch  nicht  ver- 
drängt, dazu  war  die  Masse  des  kleinasiatischen  und  äginäischen  Silbers 
und  die  Zahl  der  Münzstätten ,  die  nach  diesen  Währungen  prägten. 
zu  grofs;  aber  es  sank  überall,  soweit  Athens  Einflufs  auch  nur  mittel- 
bar reichte,  zur  sekundären  Münze  herab  y  welche  im  grofsen  Verkehr 
ihren  Kurs  nach  dem  attischen  Gelde  hatte.  Einen  zuverlässigen  Hin^ 
weis  dafür  geben  die  bereits  oben  (§  29,  3)  besprochenen  Stellen  des 


t)  Nach  Vit  Lysand.  16  bezeichaet  der  Sklave  des  Gylippos  die  Mänxeo, 
welche  sein  Herr  von  der  von  Lysander  nach  Sparta  geschickten  Rriegsbeale 
entwendet  hatte,  als  yXavxHy  d.  h.  als  attische  (S.  212  A.4).  Plntarch  Tcrsteht 
die  Stelle  nicht  ganz  richtig,  er  scheint  anznnehmen,  dafs  die  meisteD  Staaten 
Griechenlands  damals  mit  attischem  Gepriige  gemünzt  hatten.  Vielmehr  «ar 
es  athenisches  Geld,  welches  in  ganz  Griechenland  kursierte.  Vergl.  Böckk 
Staatsb.  P  S.  45  nnd  unten  {  46,  15. 
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IrBtophanes  und  Xenopbon,  welche  beide  die  ausgedehnte  Geltung  des 
anisdien  Gonrantes  bezeugen.  Es  darf  aber  daraus  nicht  etwa  gefolgert 
icrden,  dafs  auch  die  Prägung  nach  attischem  Gewicht  in  Griechen- 
land verbreitet  gewesen  sei.  Im  Gegenteil  konnte  es  Athen  nur  er- 
wflDsdit  sein,  wenn  die  von  ihm  abhhigigen  Staaten  nicht  nach  seinem 
fuHse  mttnxten.  Denn  die  betreffenden  Mttn2en  hätten  auf  gleiche 
GdtQBg  imt  den  attischen  Anspruch  gemacht,  während  sie  in  der  Gttte 
4er  Aosprigong  wahrscheinlich  hinter  ihnen  zurückgestanden  hätten, 
oid  üt  worden  schliebfich  doch  ebenfalls  als  ausländisches  Geld  mit 
liedrigerem  Kurs  angesetzt  worden  sein.  Auch  Rom  machte  sein  Geld 
denthalben  zum  herrschenden  Courant,  ohne  jedoch  andere  Staaten 
nr  Annahme  seiner  Prägung  zu  nötigen.  Vielmehr  hob  es  entweder 
fc  pnmoziale  Prägung  gänzlich  auf,  oder  Kefs  sie  nach  dem  einhei- 
nsehen  Fufse  fortbestehen,  sodafs  dann  aufser  der  römischen  Reichs- 
■Aazenodi  me  lokale  LandesmOnze  bestand.  Einen  förmlichen  Mtlnz- 
>*tBg  bat  nun  zwar  Athen  nicht  ausgeübt,  aber  insofern  lassen  beide 
Stelen  sich  recht  gut  vergleidien ,  als  auch  Athen  die  Ausmünznng 
fa  Geldes  nach  attischem  Fube  als  seine  Prärogatiye  betrachtete  und 
&  Verbreitung  einer  nach  gleichem  Fufse  geprägten  Münze  neben 
kr  seiiügen  eher  verhinderie  als  begünstigte. 

Daber  finden  wir  im  eigentlichen  Griechenland  in  der  Zeit  vor 
Akiander  nur  an  wenigen  Orten  aulserhalb  Athens  attische  Prägung,  i) 
Eine  besondere  Bewandtnis  hatte  es,  wie  wir  bereits  sahen  (§  27,  2), 
^t  EobOa.  Dort  war  der  euboische  Münzftib,  von  welchem  der  at- 
^^  erst  abgeltet  ist,  schon  vor  Solon  einheimisch.  Wenn  also 
^ter  unter  athenischer  Herrschaft  noch  Münzen  attischen  Fufses  auf 
^  lasel  geprägt  wurden,  so  war  es  im  Grunde  das  euboische  Gewicht, 
Welches  man  als  überliefert  fortbestehen  lieb.  Von  dem  Gesichtspunkte 
^  euboischen  Währung  aus  ist  wahrscheinlich  auch  die  frühzeitige 
^erbreitang  des  attischen  Mflnzfufees  nach  Kyrene,  Sicilien,  Unter- 
'^tü  und  Etrurien  zu  beurteilen.^ 

2.  Hit  der  sinkenden  Macht  Athens  und  seiner  schliefslichen 
(Unterwerfung  unter  die  makedonische  Herrschaft  würde  wahrschein- 
Ui  auch  der  attische  Münzfufs  zu  blofs  lokaler  Geltung  herabgedrttckt 
"orden  sein ,  wenn  nicht  gerade  die  aufblühende  makedonische  Macht 
^^^i^selben  angenommen  hätte.    Der  Grund  dazu  wurde  von  Philipp  U 

1)  HommMD  S.  62  (Tradnct  Blacas  I  p.  83f.),  Brandig  S.  S36f.  Ersterer 
^t  lUiBcheo  Fufs  TOr  ^exander  nur  in  Megara,  letzterer  nur  auf  der  Insel  Kos. 

2)  Moaiiisen  S.  67fL  (I  p.  90  ff.),  und  Tergl.  unten  §  48,  2.  55,  2.  56, 4.  57, 9. 
HvUiek,  Ibtratogit.  16 
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gelegt  Makedonien  folgte  damals  in  seiner  Silberprügong  dem  System 
des  babylonischen  Staters  im  Gewichte  von  11  bis  unter  10  Gr., 
welcher  als  Tridrachmon  galt.  Die  zu  Grunde  liegende  Drachme 
behielt  Philipp  bei,  führte  sie  jedoch  auf  ihr  ursprüngliches  Vollge- 
wicht zurttdc  und  bildete  als  Ganzstttck,  nach  dem  Vorgänge  der 
rhodischen,  ursprünglich  phönikischen  Wahrung  Ot  ein  Tetradrachmon 
von  14,5  Gr.  (§  49, 2).  Daneben  aber  yeranstaltete  er  eine  ausgedehnt 
Goldprägung,  in  welcher  fast  ausschliefslich  das  Ganzstück  oderderSute^ 
erscheint,  während  die  Teilmünzen,  die  Hälften,  Viertel,  Achtel aad 
Zwölftel,  selten  sind.')  Das  Effektivgewicht  dieses  Philippischen  Stater^ 
beträgt  8,6  Gr.,  worüber  einzelne  Stücke  noch  hinausgehen  ');  das  Nor- 
malgewicht  ist  ohne  Zweifel  kein  anderes  als  das  des  attischen  Staten 
Ton  8,73  Gr.  Dennoch  würde  man  irren,  wollte  man  die  Goldprdgun| 
Philipps  lediglich  aus  der  attischen  erklären.  Letztere  war  viel  zu  un- 
bedeutend ,  als  dafs  sich  der  makedonische  König  allein  an  sie  lilttt 
anschlielsen  können;  als  Vorbild  diente  ihm  viehnehr  die  GoldmflDi^ 
des  persischen  Reiches,  der  Dareikos.  Persisches  Gold  cirkuUerte  schoi 
lange  in  grofser  Menge  in  Griechenland  und  war  die  häufigste  GoM 

1)  Brandig  S.  223  f.  594  und  vergl.  {  23,  4.  43,  2.  3.  48,  11. 

2)  Den  n&heren  Nachweis  geben  L.  Mfiller  Namismatique  d'AIexaodre  1 
Grand  p.  335  noie  3 — 5  und  Brandis  S.  544 ,  wozu  noch  hinzuzofägen  das  Tril 
hemiobolion  von  1,069  Gr.  (»  16,5)  und  der  Obolos  von  0,726  (»  11,2)  b^ 
Leake  Suppl.  p.  1.  Über  die  Drachmen  und  Triobolen  von  barbarischem  l^j 
Sprung  Tergl.  Müller  p.  336  n.  7. 375  n.  9,  Blionnet  Pdda  p.  56.  Einen  DopH 
atater  im  Thoryaldsenschen  Museum  halt  Müller  fflr  gefälscht ;  dagegen  8cbeii{ 
die  Echtheit  eines  anderen  Exemplares,  welches  Fr.  Lenormant  in  der  Revoj 
nnmism.  1862  p.  397 f.  beschreibt,  zweifellos  zu  sein.  Dasselbe  hat  merJüid 
verloren,  da  es  nur  noch  15,20  Gr.  statt  17,2  Gr.,  wie  zu  erwarten  war,  wiegt 
Vergl.  auch  Friedlaender  u.  t.  Sallet  KönigL  MünzlLabinett  Nr.  352. 

3)  Die  Statere  Philipps  zeichnen  sieh  ebenso  wie  die  Alexanders  durch  soif 
faltige  Justierung  aus.  Die  Ungleichheit  im  Gewicht  der  uns  erhaltenen  Mönze 
beträgt  nur  etwa  0,13  Gr.  Die  leichtesten  Stücke  stehen  mit  seltenen  Atf 
nabmen  noch  über  8,5  Gr.,  wobei  zu  bedenken,  dafs  diese  Goldmünzen  vi« 
cirkuliert  haben,  also  selten  frei  von  einem  kleinen  Verluste  sind,  wie  Borgofi 
der  feine  Kenner  alter  Münzen,  in  betreff  der  goldnen  Tetradrachmen  AlexanicT! 
in  Erinnerung  bringt  (Gatal.  Thomas  p.  138).  Sehen  wir  von  den  leichteslei 
Stücken  ab,  so  finden  wir  in  aufsteigender  Reihe  die  Gewichte  von  8,55  bi^ 
8,65  Gr.  Die  Maximalgewichte  sind  8,65  («»  133,5  Thomas  p.  136),  8,64  (—  163V 
Mionnet  p.  56),  8,63  (Luynes,  Brandis  S.  544),  8,62  (»  133,1  und  133  Thomü 
p.  135,  Northwick  p.  59),  8,61  («»  132,9  Leake  P.  3  »-  132,8  Thomas  p.  135 
136,  Pembroke  p.  144,  Leake  p.  3),  8,60  (»- 162  Mionnet  d.  55  »*  132,7  Thofflü 
p.  136  «  Friedlaender  und  t.  Sallet  KönigL  Münzkabinett  Nr.  353).  Hasse^  p.  19 
giebt  als  Durchschnittsgewicht  von  14  Stateren  der  Payne-Kniglitscheo  Simw 
lung  8,563  Gr.  («-  132,14),  Müller  Nnmism.  d'Alex.  p.  336  als  Durchschnin  dej 
ihm  bekannten  Stücke  8,5  bis  8,6  Gr.,  Lenormant  in  der  Rerue  nomism.  1661 
p.  238  bestätigt  die  oben  gesetzte  Annahme  eines  mittleren  Gewichtes  too  Muri 
Andere  Bestimmungen  s.  bei  Böckh  S.  130  f. 
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nilDze,  die  flberiiaupt  Torkam.  Aufserdem  ging  Philipps  ganzes  Streben 
iif  die  Eroberung  des  persischen  Reiches,  und  die  Einführung  der 
MdprigQDg  nach  dem  DareikenfuTse  war  nur  eine  der  vorbereitenden 
Nalsregehi  zu  dem  grofsen  Unternehmen  J)  Philipp  prägte  also  die 
perasche  Konigsmflnze  nach  und  tibertrug  auf  das  neue  Gold  seinen 
Nanen  >),  gerade  so  wie  das  altere  von  Dareios  benannt  worden  war. 
%  darin  wich  er  ab,  dafs  er  an  die  Stelle  des  Dareikengewichts  von 
i\  Gr.  den  etwas  höheren  Wert  setzte,  nach  weichem  in  Athen  das 
doU  ausgeprägt  wurde. 

3.  Alexander  setzte  die  von  Philipp  begonnene  Goldprägung  in 
loch  gröberem  Mafsstabe  und  mit  gleicher  Sorgfalt  fort.  Seine  Statere 
äehen  wedo*  an  Gewicht  noch  an  Feingehalt  denen  seines  Vaters  nach.') 
I^  kleineren  Nominale  wurden  ebenfalls  selten  geprägt  ^) ,  aufserdem 
aber  noch  Doppelstatere  oder  Tetradrachmen  in  Gold  geschlagen.^) 
Erging  aber  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  er  folgerichtig  das  at- 


1)  Backh  S.  130,  Mommsen  S.  52  (TraducU  Blacas  I  p.  69). 

2)  J^«rr$fW  4ftMnn9iOi  nennt  PoU.  9, 59  neben  den  Ja^tnoi  und  lAltiav 
V^}  9, 84  neben  den  Kifoicewi  und  Ja^utoL  ^fiXinnttot  xny^^^  erwähnt 
Phit.  TiL  Flam.  14,  vcfttcfta  xfnfcc^  4f&linnttov  Diod.  16, 8.  ßei  den  römischen 
Scfariftstellem  heilst  die  maliedoniacbe  Goldmünze,  gleichviel  ob  von  Philipp  II 
«4er  oDcm  seiner  Nachfolger  herrflhrend,  nummus  Phiiippeu*  (so  bei  Liv.  34, 
'^7.  37,59,4.  39,  5, 15.  89,7, 1,  teils  mit  dem  Znsatz  aureus,  teils  ohne  den- 
^Ibn),  oder  PhiHppeut  schlechthin  (Liv.  44, 14,  3),  oder  nummus  {aureus) 
PläHfyus  (Plant  Asin.  1, 3, 1,  Trin.  4, 2, 112),  oder  PhiUppus  schlechthin  (Horat. 
kiü  2, 1,  234,  Ulpian.  Digest  34.  2,  27).  Die  eetUum  Philippeae  minae  bei 
I^atRod.  5, 3,  27)  bedeuten  wohl  500  Goldstücke.   Yergl.  auch  Lenormant  I 

3)  Ober  die  Feinheit  des  Metalles  s.  unten  5.  Das  Gewicht  der  Statere 
ItoüderB  ist  genau  dasselbe  wie  dejjenigen  Philipps.  Maximal  erscheinen 
^66  Gr.  (Friedlaender  und  v.  Sallet  Nr.  362).  8,64  (»-  162^/4  Mlonnet  p.  58), 
^.S3  («  162Vi  Mionnet),  8,62  (»-  133,1  und  133  Thomas  p.  139.  155.  156), 
^60  («  162  Mionnet  »- 132,7  Thomas  p.  165,  Leake  p.  5  »- 132*/4  Northwick 
;.  60).  Mftller  Nnmism.  p.  1  giebt  als  Gewicht  8,5  bis  8,6  Gr.  Unter  8,5  Gr. 
ae^  nor  wenise  Stücke. 

4)  Hälften  oder  Drachmen  sind  selten.  Im  Pariser  Kabinett  finden  sich  nach 
Komiett  Poids  p.  57  ff.  keine.  Eine  bei  Thomas  p.  166  von  3,46  Gr.  (-«  53,4) 
i^Too  zweifelhafter  Authentidtät;  echt  dagegen  ist  die  aus  der  North wickschen 
^^amlung  von  4,29  Gr.  (»  66,2  p.  60).  Eine  andere  bei  Leake  p.  5  wiegt 
Ul  Gr.  (i»  54,6).  Müller  p.  1  TergL  mit  155  und  170  führt  zwei  aus  dem 
RiL  Mos.  an.  Häufiger  sind  die  Viertelstatere  oder  Triobolen  von  2,15  Gr. 
^i^\t  Mionnet  p.  59,  Queipo  111  p.  166),  2,14  (—  33  Pembroke  p.  145),  2,125 
<•«  40  Mionnet  p.  59  ■■  32,8  Thomas  p.  166,  Leake  p.  5)  und  darunter. 

5)  Die  höchsten  Gewichte  sind  17,21  Gr.  (»  324  Mionnet  p.  571,  17,20 
«265,5  Hussey  p.  16,  Thomas  p.  138,  Pembroke  p.  144,  Northwick  p.  60), 
l'.t9  (zwei  Exemplare  des  Berliner  Kabinetts,  Pinder  S.  41,  Friedlaender  und 
'^tUet  Nr.  360  f.),  17,18  («>  323 Vt  Mionnet  p.  57),  17,17  (»  265  Mus.  Brit 
MOl).  Bn  etwas  vemuUtes  Stück  bei  Thomas  p.  138  wiegt  noch  17,165  Gr. 
<-  264,9). 

16* 
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tische  Gewicht,  nachdem  es  einmal  fflr  die  Goldmttnze  flblich  gfeworden 
war,  auch  in  der  Silherpägung  einfllhrte.  Gerade  wie  der  athenische 
Staat  prägte  auch  Alexander  vorzugsweise  Tetradrachmen  und  zwar 
auf  das  volle  attische  Gewicht.  Zwar  wird  dasselbe  nur  von  wenigen 
der  erhaltenen  Münzen  erreicht  i) ;  aher  genau  dieselbe  Erscheinung 
fanden  wir  auch  bei  den  attischen  Münzen,  ja  im  Durchschnitt  stehen 
vielleicht  die  letzteren  noch  etwas  niedriger  als  die  Münzen  Alexanders. 
Das  Effditivgewicht  des  gut  erhaltenen  Tetradrachmons  ist  genau  wie 
das  des  attischen  aus  der  Blütezeit  Athens  (§  27, 4)  auf  17,27  Gr.  anzu- 
setzen.') Aufser  dem  Tetradrachmon  sind  am  zahlreichsten  die  Drach- 
men.^ Didrachmen  sind  nicht  häufig,  Tridrachmen  ebenso  wenig  wie 
in  Athen  geschlagen  worden. 4)  Das  höchste  Nominal  in  Silber  vrar  wie 

1)  Die  höchsten  Gewichte  Ton  Tetradrachmen  Alexandere  sind  17,92  Gr. 
(--  276,5  HnMey  p.  16),  17,61  (271,8  Leake  p.  6).  Beide  Stfldte  ahid  fibermflnzt. 
bemn&chst  folgen  «in  ▼oUkommen  gut  erhaltenes  Stflck  von  17,44  Gr.  (i*  a38V4 
Mionnet  p.  6lT  und  ein  zweites  Ton  17.41  Gr.  (»■  327>/4  Mionnet  p.  68),  beide 
nnr  nnmerklich  hinter  dem  Normalgewicnt  zurfickstehend.  Haoftg  erreichen  das- 
selbe die  Drachmen.  Ein  StAck  von  4,60  Gr.  (»■  71  Leake  p.  9)  ist  dorch  Fener 
geschwärzt  and  hat  dadurch  wahrscheinlich  an  Gewicht  zagenommen.  Dem* 
nächst  folgen  swei  Drachmen  ans  der  Madrider  Sammlang  von  4,52  und  4,42  Gr. 
{Qneipo  p.  154)  und  zwei  ans  dem  Pariser  Kahinett  Ton  4.395  Gr.  («■  82'/4 
Mionnet  p.  65),  samtlich  das  Normalfrewicht  noch  fibersteigena.  Femer  4,86  Gr. 
(—  82  Mionnet  p.  71  ■■  67,8  Pembroke  p.  148,  Leake  p.  7  «»  67,2  Hussey  p.  16), 
4,84  (—  81*/4  mionnet  p.  65.  66  *  67  Hussey  p.  16),  4,32  (81 V4  Mionnet  p.  62), 
4,31  (•-  66,5  und  66,6  Thomas  p.  152*  153,  Leake  p.  8). 

2)  An  die  in  der  vorigen  Anm.  aufgeführten  Tetradrachmen  schliefsen  sich 
Stücke  von  17,29  Gr.  (»  325Vs  Mionnet  p.  64),  17,28  (»  266,7  Leake  Suppl.  p.  1), 
17,27  (»  266,5  Thomas  p.  149),  17,26  (»-  266,4  Leake  p.  5),  17,25  (»>  166,2 
Thomas  p.  150),  17,24  (-»  324Vt  Mionnet  p.  59.  60.  67.  69.  70  —  266  Leake 
p.  6),  17,22  («B  265,7  Thomas  p.  150),  17,21  (»  324  Mionnet  p.  61.  64.  70), 
17,20  (»  328>/4  Mionnet  p.  67  »*  265,5  Northwick  p.  63  «-  265,4  Leake  d.  6  -« 
Friedlaender  und  v.  Salleit  Nr.  364).  Danach  darf  das  Effektivgewicht  der  besten 
Stficke  nicht  unter  17,27  Gr.  angesetzt  werden.  Von  17,20  Gr.  sinken  die  Tetra- 
drachmen stufenweise  bis  auf  16,85  Gr.;  verhältnismiftig  wenige  stehen  noch 
darunter.  Eine  genauere  Bestimmung  ist  unmögiich,  weil  bei  den  meisten 
Aiexandermünzen  sich  nicht  ausmachen  l&fst,  ob  sie  zu  Alexandere  Lebzeiten 
oder  erst  nach  seinem  Tode  geschlagen  worden  sind.  Nach  Mflller  p.  8  vergl. 
mit  p.  102  wiegen  die  gut  erhaltenen  Tetradrachmen  ans  der  Zeit  Alexanders 
und  seiner  Nachfolger  (bis  zum  J.  306  und  kure  danach)  durchschnittlich  17  Gr., 
häufig  steigen  sie  bis  17,3  Gr.,  einige  sinken  bis  16,5  Gr. 

3)  Die  erhaltenen  Drachmen  sind  ziemlich  halb  so  zahlreich  als  die  Tetra- 
drachmen. Die  Maximalgewichte  sind  bereits  Anm.  1  anfgeffihrt.  Die  maslen 
Stücke  stehen  von  4,3  bis  4,2  Gr.  Hussey  p.  16  giebt  aus  18  Drachmen  d« 
Payne-Knightschen  Sammlung  den  Durchschnitt  von  4,26  Gr.;  55  stehen  ein 
wenig  unter  4,21  Gr.   Auffallend  niedrige  Gewichte  sind  selten. 

4)  Die  Didrachmen  wiegen  8,55  Gr.  («  161  Mionnet  p.  65),  8,38  (i»  129,3 
Thomas  p.  152),  8,36  (•■  129,1  und  129  Leake  p.  7,  Northwick  p.  65),  84B8 
(»■  127,7  Leake  Suppl.  p.  2).  Ein  Tridrachmon  von  13,6  Gr.  im  Kopenhagener 
Kabinett  ist  nach  Müller  p.  257  f.  zu  Alabanda  in  Kleinasien  in  der  Mitte  des 
3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  geschlagen,  ein  anderes  (p.  400  Nr.  1375*)  von  12,69  Gr. 
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liAtheD  dasDekadrachmon.^)  Von  Kleingeld  finden  sich  Triobolen, 
I^ioboieD  und  Obolen,  wahrscheinlich  auch  Trihemiobolien.^) 

KeKnpfennttnzen,  weldie  zahlreich  erhalten  sind  und  in  ihrem 
Gdkhte  zam  Teil  einem  Didrachmon  attischer  Währung  nahekommen, 
bseo  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.^) 

Auch  Alexanders  Manzen  wurden  nach  seinem  Namen  benannt, 
Eid  zwar  nicht  blofs  die  Goldstatere,  sondern  auch  das  Silbergeld,  denn 
kjili^ayi^ioi  oder  ^Xe^aydQeiai  dQoxfictl,  welche  von  einigen 
SdtfiftsteOem  und  nicht  selten  in  Inschriften  erwähnt  werden,  sind 
ileuaderdrachnen,  nicht  etwa  ägyptische,  nach  der  Stadt  Alexandreia 

aAndofi.  Demnach  luinn  auch  das  Exemplar  in  der  Madrider  Sammlung  von 
153  Gr.  (Qaeipo  p.  154)  nicht  zu  den  Alexandermünzen  g^ehören. 

t)  Eine  gio/se  Anzahl  Ton  DekadraehmeD  Alexandere  wurde  in  den  Roinen 
W4  Babylon  gefunden.  Die  meisten  wurden  in  Bagdad  eingeschmolzen,  einige 
UaeD  Dach  Infien.  Ein  Stück  erhielt  Leake  durch  ratwlinson,  es  wiegt  41,29  Gr. 
•*>  637,2  Leake  p.  &).  —  Eine  Erwähnung  des  Dekadrachmons  findet  BenU  Mon* 
tttfs  d'Ath^nes  p.  49  in  der  Stelle  des  Aristot.  Oecon.  34:  rov  cirov  nmlov^ 
mfpg  h  tj  Xfocq  9txa9QaxMov;  allein  BanaSffaxfiov  ist  hier  als  Adjektiv  zu 
^iH«:  'da  das  uetreide  10  Drachmen  hoch  verkauft  wurde'. 

2)  Triobolen:  2,11  Gr.  (—  32,5  Northwick  p.  65),  2,10  (Queipo  p.  152), 
l>4i«  31,5  Thomas  p.  153),  2,02  (—  31,2  Leake  p.  8)  u.  s.  w.  —  Diobolen: 
li)  («  20,7  Leake  Suppl.  p.  2),  1,195  (—  22 '/s  Mionnet  p.  69).  —  Ob  ölen: 
s4S  U  i2*/4  Mioonet  p.  67),  0,65  (^  12V4  Mionnet),  0,635  (—  9,8  Brit.  Mus. 
f.  IM)  ond  mehrere  andere.  Erwähnt  wird  der  makedonische  Obolos  von  Lukian 
^  juv&ovt  10.  —  Eine  wohl  erhaltene  Münze  von  0,92  Gr.  in  der  Madrider 
^wIbb^  (Qoeipo  p.  152)  mnb  ein  Trihemiobolion  sein. 

3)  Die  Stücke  haben  meist  die  Gröfse  4,  37^  und  3  und  gehen  selten  dar- 
^<r  Mg  zur  fünften  oder  darunter  bis  zur  zweiten  Gröfse.  Brandis  S.  301  f, 
atcrsdiddet  zwei  Nominale,  ein  gröfseres  im  Maximalgewicht  von  7,4  und  ein 
^f^oatm  von  3  Gr.  (etwas  andere  stellt  sich  jedoch  das  Ergebnis  nach  der 
Xüuabereicfat  bei  demselben  S.  582  f.).  Das  Gewicht  des  gröfseren  Nominals 
at^yncbe  dem  Goldstater  und  dem  Silber-Didrachmon,  und  nach  der  Wertskala 
•2' Kl  zwischen  Gold  und  Silber,  und  60: 1  zwischen  Silber  und  Kupfer,  seien 
'^i  solche  Kupferstücke  auf  den  Goldstater  und  60  auf  ein  Silber-Didrachmon 
lenngcn.  Die  kleinere  Kupfermünze  von  2  Gr.  habe  als  Viertel  der  gröfseren 
z^len  (es  würden  also  3000  solche  Viertel  auf  den  Croldstater  gegangen  sein). 
^m  dann  weiter  das  gröisere  Kupfentück  als  Chalkus  betrachtet  und  nach 
^ü.  2t,  34  { ig5  als  V^o  des  Obolos  gerechnet  wird,  so  ist  zunächst  zu  be- 
"ithtifeD,  daÜB  gemifs  der  vorhergehenden  Aufstellung  dieser  Chalkus  als  V»* 
3>tkt  als  i/io,  des  Obolos  gelten  mülste.  Aufserdem  ist  hervorzuheben,  dafs 
^OB 1.  a.0.  lediglich  das  attische  System  der  Gewichte  giebt,  mithin  die 
tadsdffifUiche  Übcrüeferunff,  welche  der  anderweitig  feststehenden  Teilung  des 
''!^  in  8  Chalkus  widerepncht,  sehr  zweifelhaft  ist  (vergl.  oben  S.  133  Anm.  4). 

4|  App.  Sic.  2  vergl.  mit  Pqll.  9,  85.  Nach  Bf^xf^l  und  6ßol[^  l/iiaSw 
V^  lecfenet  Foljb.  34,  8, 7.  Ober  das  Vorkommen  der  Alexanderdrachme  in 
^»einiften  vergl.  Mommsen  S.  26  Anm.  88  (Tnduct  Blacas  I  p.  32),  Brandis 
^2^3,  Lenomant  in  der  Revue  nunism.  1867  p.  180  f.,  Dittenberger  im  Hermes 
^  (1S72)  S.  «2  iL  jiXaSar9^ta$  (ohne  B^axftaO  werden  als  Gewicht  aufge- 
'^  im  C.  L  Gr.  n  Nr.  2855.  2858. 
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4.  Noch  ihrer  Lösung  harrt  die  Frage,  ob  zwischen  Alexanders 
Gold-  und  Silbermflnze  ein  festes  und  yon  Staats  wegen  bestimmtes 
Wertverhaitnis  bestanden  habe.  Die  Thatsache,  dals  Philipp  U  sowohl 
die  Silbermünze  neu  regulierte,  als.auch  für  die  Goldprägung  das  aui- 
sehe  Gewicht  annahm,  führt  zu  der  Vermutung,  dafs  er  zugleich  zwi> 
sehen  Gold-  unci  Silbermünze  das  Wertverhältnis  von  12Vi:l  f^(* 
gesetzt  habe.  Denn  gemäfs  dem  babylonischen  Systeme  gehen  7Vt 
Silberstatere  phOnikischer  Wahrung  auf  einen  Goldstater  (§  43,  2)* 
Indem  nun  Philipp  den  phönikischen  Silberstater  auf  14,5  Gr.,  den 
Goldstater  aber  nach  attischer  Norm  auf  8,6  Gr.  ausbrachte,  standen 
7  Vs  Silberstatere,  oder  sagen  wir  lieber  30  makedonische  Drachmen, 
zu  1  Goldstater  fast  genau  in  dem  GewichtsverhAltnis  von  12  ^/s :  It 
mithin  auch  das  Gold  zum  Silber  in  dem  gleichen  Wertverhältnis.^) 
Alexander  führte  auch  für  das  Silber  den  attischen  Fufs  ein.  Wenn 
also  wirklich  unter  Philipp  das  ebengesetzte  Wertverhältnis  bestanden 
hatte  und  wenn  femer  dasselbe  (was  aber  lediglich  eine  Hypothese  ist) 
von  Alexander  beibehalten  wurde ,  so  mufste  ein  Goldstater  gleich  '25 
Drachmen ,  eine  Mine  Silbers  gleich  4  Stateren  und  ein  Talent  Silbers 
gleich  240  Stateren  gelten,  oder  mit  anderen  Worten,  es  bestand 
schon  unter  Alexander  in  Makedonien  im  wesentlichen  dieselbe  Gold- 
und  Silberwährung,  welche  wir  bald  darauf  in  Ägypten  unter  den 
Ptolemäern  finden. 2) 

Die  Bedenken  gegen  diese  Annahme  sind,  wie  es  scheint,  zahl- 
reicher und  wiegen  schwerer  als  die  Wahrscheinlichkeitsgrttnde,  die 
dafür  beigebracht  werden  können.  Gerade  aus  der  Epoche  Alexandere 
und  der  nächstfolgenden  Zeit  liegen  einige  Zeugnisse  dafür  vor,  dafs 
das  Gold  zum  zehnfachen  Werte  des  Silbers,  also  ein  Talent  Silbers  zu 
300,  eine  Mine  zu  5  Goldstücken  und  ein  Goldstück  zu  20  Silber- 
drachmen geschätzt  wurden. 3)  Es  scheint  also,  dafs  Alexander  gerade 
so,  wie  es  vor  ihm  in  Athen  gehalten  wurde  (§  28,  2),  Gold  und  Silber- 
wert neben  einander  gelten  und  lediglich  nach  dem  Handekkurs  sich 


1)  Dies  weist  ßrandis  S.  250  f.,  ausgehend  von  einem  Silberstater  im  Ge- 
wichte Ton  14,48  Gr.,  nach.  Siebenandeinbalb  solche  Statere  fahren  nach  dem 
Wertrerhaltnis  von  1 :  Wli  auf  ein  Goldäqaivalent  Ton  8.69  Gr.,  was  sowohl 
dem  normalen  als  dem  effektiTen  Gewicht  des  Philippischen  Goldstaters  sehr 
nahe  entspricht. 

2)  Brandig  S.  251  und,  anlangend  die  Kupferpragung,  S.  301  ff.  Indes  wird 
meines  Erachtens  gerade  die  Vergleichung  der  igyptischen  Kupferwähron^  tiü 
der  wesentlich  anders  gestalteten  makedonischen  KupferscheidemOnie  danoi 
führen  die  Müniordnung  Alexanders  von  der  der  Ptolemäer  abzusondern. 

3)  S.  die  Belegstellen  oben  {  30,  1  und  rergl  S.  225  mit  Anm.  2. 
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Msgteidieii  Gels.  0  Dafür  qpricht  auch  der  Umstand ,  dafs  das  Silber 
der  Akxanderwahning  so  lange  Zeit  hindurch  seine  Feinheit  und  im 
wesenlfichen  auch  sein  Gewicht  behielt,  was  nicht  hätte  stattfinden 
ksoDeo,  wenn  es  durch  ein  festes  HünzverhSiltnis  an  das  Gold  gebun- 
dea  gewesen  wäre.  Ja  noch  mehr,  die  Silberrechnung  nach  attischem 
^Mt,  d.  l  die  Wahrung  der  Aleianderdrachme,  hat  in  den  Diadochen- 
«tjaten,  mit  Ausnahme  Ägyptens,  ihre  feste  Geltung  behalten  und  ist 
)b  sokhe  später  von  den  Römern  anerkannt  worden.^)  Wir  können 
)lso  auch  sagen,  dafs  die  Hünzordnung  Alexanders,  anlangend  das  Ver- 
Idknis  Ton  Gold  und  Silber,  etwa  so  gestaltet  gewesen  sein  mag,  wie 
'ie spater  von  den  Römern  in  Makedonien,  Griechenland  und  Syrien 
ibcrnommen  wurde,  nämlich  Silber  attischen  Gewichts  als  das  übliche 
Cftonnt  und  daneben  die  königUche  Goldmünze ,  letztere  im  sprach- 
ücheD  Ausdruck  zu  zwanzig  Silberdrachmen  geschätzt,  im  Handel  und 
Wandel  aber  nach  dem  etwas  höheren  Kurs  von  etwa  22  bis  25  Drach- 
DCD  umlaufend. 

Am  deutlichsten  wird  dieses  gemischte  System  durch  zwei  Namen 
bneichnet,  weil  sie  genau  dem  Sachverhalt  entsprechen.  Die  herr* 
übende  Währung  war  die  des  Silbers,  welches  nach  der  Alex  ander- 
drachme berechnet  wurde;  wollte  man  aber  nach  Gold  rechnen,  so 
küdete  der  Philippeer  die  Einheit s)    So  vererbten  sich  also  die 


t)  Lenonnant  I  p.  148. 150  stimmt  Brandis  darin  bei,  dafs  unter  PhUipp 
Oold  ta  Sflber  in  dem  Mfinz-  und  Wertverhältnis  von  I2^ji:\  gestanden  habe, 
VIS  auch  von  Alexander  im  Anfang  seiner  Regierung  beibehalten  worden  sei. 
IbBo  sagt  er  p.  180:  'Alexandre  le  Grand,  imitatenr  fld^le  dn  Systeme  des 
Mutties  d'Ath^nes,  donna  aussi  k  son  or  le  mhat  poids  qu'ä  son  argent, 
^B9  »"moniiter  de  savoir  s'il  en  r^sultait  entre  les  pi^ces  des  deux  m^tanx  nn 
Import  de  valenr  en  nombres  entiers  oa  fractionnaires.  G'est  ainsi  qu'il  donna 
\  ^  syitteie  moD^taire  une  ^lasticit^  teile  qne  ses  monnaies  de  l'nn  et  de 
i'iotre  nital  fnrent  copi^es  pendant  plus  de  cent  ans  apris  sa  mort,  sans  subir, 
u  dans  Tor  ni  dans  l'argent,  ancune  alt^ration  sensible  de  poids,  et  cela  sur 
<oe  eleodoe  de  territoire  immense.  —  Ge  qni  rendit  ce  fait  possible,  c'est  qu' 
Meuodre  fi*etait  conform^  an  principe  nouveau  introdoit  par  les  Athiniens, 
fi'il  anit  fait  de  son  stat^re  d*or  une  pi^ce  du  poids  de  deux  drachmes  et 
mi  d'one  Taleur  invariablement  determinie  en  argent.  Son  sy^t^me 
*ooetaire  se  pr^tait  de  cette  fa^on,  sans  trouble  dans  sa  Constitution  essentielle, 
*  tOQtes  les  variations  dans  le  rapport  des  deux  metaux'. 

2)  Dafe  die  attische  oder  Alexanderdrachme  durch  Alexander  zur  allge- 
■^ÜKo  Rechoungseinheit  erhoben  und  somit  die  Silberwährung  im  makedoni- 
JcWd  Rdehe  eingefflhrt  und  auch  nach  Alexander  beibehalten  wurde,  sagt  auch 
BniidiaS.253. 

3)  Zum  Belege  dienen  nicht  blofs  die  zahlreichen  Stellen,  wo  Summen  nach 
^Ufpei  oder  PhiUppiy  d.  i.  in  Gold,  angegeben  werden  (S.  243  Anm.  2),  son- 
^  aach  die  emtum  PkiHpveae  minae  bei  Plaut.  Rud.  5,  2,  27.  Eine  mina 
KUtththin  waren  nach  damaligem  Sprachgebranch  100  Silberdrachmen,  eine 
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Namen  der  beiden  grofsen  makedonischen  Könige  im  Geldwesen ,  und 
zwar  der  des  Vaters,  weil  er  zuerst  die  königliche  persische  Goldmflnze 
nach  Griechenland  übertragen,  und  der  des  Sohnes,  weil  er  die  attische 
SilberwähruDg  zur  herrschenden  gemacht  hatte. 

5.  Die  Wertbestimmung  des  makedonischen  Geldes  kann  yoa  der 
des  attischen  nicht  abweichen.  Denn  nicht  nur  das  Gewicht  ist  das 
gleiche,  sondern  es  steht  auch  der  Feingehalt  der  Gold-  und  Silber- 
münzen  hinter  den  attischen  nicht  zurück.  Eine  Drachme  Alexanders 
ergab  den  hohen  Feingehalt  von  0,991  und  nur  0,009  Beimischung  an 
Blei  und  Eisen,  aufserdem  auch  eine  Spur  von  GoId^O  ^^^^  andere 
zeigte  0,9885  feines  Silber,  0,0005  Gold  und  0,01  Legierung.  >)  Noch 
andere  Proben  ergaben  einen  Feingehalt  von  0,97  bis  0,955  *  daneben 
aber  0,0036  bis  0,002  Gold  »),  sodab  der  Hetallwert  auch  dieser  Stücke 
jedenfalls  so  anzusetzen  ist,  als  ob  sie  von  reinem  Silber  wllren.^)  Nicht 
weniger  fein  ist  das  Gold.  Ein  Stater  von  Alexander  enthielt  nur  0,003 
Beimischung  von  Silber,  sonst  reines  Gold;  ähnUche  Resultate  ergaben 
sich  aus  Proben  Philippischer  Goldmünzen.^)  Es  sind  also  die  make- 
donischen Gold-  und  Silbermünzen  auf  dieselben  Beträge  heutigeQ 
Geldes  wie  oben  die  attischen  (§  29, 4.  30,  3)  anzusetzen. 

6.  Die  makedonische  Prägung  hatte  das  Eigentümliche,  dafs  sie 
nicht  auf  eine  Münzstätte  beschränkt  war ,  sondern  von  zahlreichen 
Orten  teils  in  Makedonien  teils  im  weiteren  Umkreise  des  Reiches  aus- 
ging.^) Die  bedeutendste  Münzstätte  in  Makedonien  selbst  war  nicht 

mina  Philqtpea  der  Betrag  von  5  Goldstfickeo,  welche,  in  Silber  rnngewechselt, 
110  bis  125  Silberdrachmen  ergeboi  konnten. 

1)  E.  Y.  Bibra  Über  alte  Eisen-  und  Silberfonde,  NQmberg  o.  Leipzig  1873, 
S.  41  Nr.  XX. 

2)  Ebenda  Nr.  XXI. 

3)  Die  Analyse  einer  Drachme  bei  Hnssey  p.  71  lautet: 

SUber 11  os.  12  dwU.    3  grs, 

Gold —    ,—      ,     21, 

Legierung —    ,      7      ,     —    ,, 

d.  i.  0,9674  Silber,  0,0036  Gold,  0,029  Legierung.    Drei  andere  Proben  finden 

sich  bei  Bibra  Nr.  XXD— XXIY. 

4)  Mit  Recht  hebt  Bibra  S.  49  herror,  dafs  auch  in  den  Münzen,  welche 
relaÜY  am  wenigsten  fein  sind,  die  Quantität  des  unedlen  Metalles  immerhin 
eine  zu  geringe  ist,  als  dab  man  an  eine  absichtliche  Legiemnff  denken  könnte. 
Das  nachgewiesene  Blei,  Kupfer  oder  Eisen  sind  zurückgeblieben,  weil  die 
Lauteruug  des  Metalls  mit  den  damaligen  Mitteln  sich  nicht  vollständig  erreichen 
liefs.  Vergl.  auch  Lenormant  I  p.  190. 

5)  Hussey  p.  109. 

6)  Der  Untersuchung  über  die  Pragstatten  der  makedonischen  Münzen  ist 
der  gröfsere  TeU  des  schon  mehrmals  erwähnten  Werkes  von  L.  Müller  Nu- 
mismatique  d' Alexandre  le  Grand  gewidmet.  Beachtenswerte  Winke  giebt  auch 
Prokesch  in  den  Denkschr.  der  Wiener  Akad.  V  (1854)  S.  242  fL 
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die  Readenz  Pelk  %  sondern  Amphipolis,  die  reichste  Stadt  des  Laa* 
4es,  vemOge  ihrer  Lage  der  natürliche  Sammelpunkt  für  die  Ertrftg- 
lisse  aus  den  Silbenninen  des  Pangäon  und  der  angrenzenden  Metall- 
dKtrikte.^  Auch  ia  anderen  StSdten  Makedoniens  sowie  der  angren* 
nadea  europäischen  Lander,  die  unmittelbar  oder  mitteihar  unter 
nakedoDischfir  Herrschaft  standen,  sind  königliche  Münzen  geschlagen 
worden.*)  Nächstdem  erseheinen  makedonische  Münzstätten  im  sad- 
istlichen Kleinasien,  Syrien,  Pbünikien  und  Ägypten^);  aufserdem  ist 
in  Asien  noch  an  anderen  Orten,  wo  makedonische  Beere  längere  Zeit 
sUaden,  Reichsmflnze  geschlagen  worden.^}  Diese  Prägung  wurde  un- 
Tefiadert  auch  nach  Alexanders  Tode  fortgesetzt  ^  indem  man  auf  den 
NaDeo  seines  rechtmäfsigen  Nachfolgers,  des  von  Roxane  nachge- 
boreaen  Alezander,  weiter  münzte.^)  Aber  auch  nach  der  Ermordung 
dei  ScheinkOnigs  durch  Kassander  i.  J.  310  müssen  die  Feldherrn  auf 
Aleiaaders  Namen  fortgeprägt  haben,  bis  sie  (vom  J.  306  an)  den  Kö- 
iu([9titel  annahmen.  Das  Gepräge  ist  bis  zu  dieser  Zeit  so  wenig  ge- 
lodert worden ,  dafs  von  d#n  meisten  Münzen  nicht  bestimmt  werden 
kano,  ob  sie  schon  zu  Alexanders  Lebzeiten  oder  erst  unter  den  Dia- 
dochen  bis  306  geschlagen  worden  sind.*^)  Aber  auch  nach  dieser  Zeit, 
ak  sich  aus  den  Trümmern  des  makedonischen  Reiches  neue  Staaten 
gelddet  hatten,  deren  Könige  nun  auf  ihren  eigenen  Namen  münzten, 
Süd  ron  Städten  Kleinasiens  und  PhOnikiens,  aufserdem  auch  in  Thra- 
Uen,  die  alten  Alexandermflnzen  ohne  wesentliche  Abänderung  viel- 
leicht bis  ins  zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  fortgeprägt  worden^),  ein 

1)  Mtozen  von  Pella  bei  Müller  p.  124  £  Nr.  1—22. 

2)  Stnb.  7  fr.  34  (Meineke).  Die  Minen  des  Bertiskos,  welche  Müller  p.  128 
iiit  enrihnt,  dnrften  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen  in  diesem  Zasammenhange 
nicfat  genannt  werden. 

3)  Maller  p.  97  ff.  102.  134  ff. 

4)  Derselbe  p.  99. 102.  233  ff. 

5)  Derselbe  p.  60.  Auch  Babylon  scheint  makedonische  Münzstatte  gewesen 
^  Mm.    Leake  Nnmism.  HelL  Kiogs  p.  5. 

6)  Der  dchere  Beweis  dafär  liegt  darin,  dafe  die  Münzen  des  neben  dem 
jugeo  Alexander  zum  König  ausgerufenen  Philipp  Aridäos  sich  nnr  durch  die 
•^inemaiifiKhrift  von  denen  Alexanders  des  Grolsen  unterscheiden^  wahrend  sie 
■  Gepräge  gana  identisch  sind.  Also  können  die  des  jungem  Alexander,  auf 
^ttiea  Namen  unzweifelhaft  auch  geprägt  worden  ist,  gar  keinen  Unterschied 
«i«CB.   Müller  p.50f. 

7)  MüUer  p.  »5.  99. 100. 102. 

S)  Denelbe  p.  101  f.  Leake  Numism.  Hellen«  Kings  p.  7  geht  wohl  zu  weit, 
«na  er  ein  zu  Askalon  geprägtes  Tetradrachmon  in  das  J.  80  v.  G.  Tersetst. 
j  Aazoführen  ist  hier  anä  die  treffliche  Abhandlung  von  J.  Naue  'die  Portrait- 
'^'^Uong  Alexanders  des  Grofsen  auf  griechischen  Münzen  des  Königs  Lysi- 
Bttdios  TOB  Thracien'  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Nnmism.  1881  S.  29  ff. 
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deutlicher  Hinweis  darauf,  dafs  die  Httnze  Alexanders  auch  nach  dem 
Zerfall  des  Reiches  in  den  meisten  Teilen  desselben  die  hemchende 
blieb. 

Einigen  Anhalt  dafür,  die  Cirkulation  makedonischer  Münzen  um 
das  Jahr  200  v.  Chr.  zu  beurteilen,  gewährt  ein  im  J.  1870  bei  Lar- 
naka  auf  Kypros  gefundener  Schatz,  i)  Derselbe  enthielt  im  ganzen 
über  900  Münzen,  darunter  132  Goldstatere,  und  zwar  29  von  Philipp  II 
18  von  Alexander  dem  Grofsen  und  seinen  Nachfolgern  mit  der  Auf- 
schrift BAZIAEiZZ  AAEHANAPoY,  74  dergleichen  mit  der  Auf- 
schrift AAEZANAPoY,  11  von  Philipp  ffl. 

Wahrend  in  den  meisten  Diadochenstaaten,  wo  die  neuen  Dy- 
nastien eine  eigene  königliche  Prägung  einführten ,  namentlich  in  Ma- 
kedonien ,  Pergamos  und  Syrien ,  der  Münzfufs  selbst  nicht  geändert 
wurde,  blieb  in  Ägypten,  das  auch  in  dieser  Beziehung  seine  Ausnahme- 
stellung behauptete,  der  alte  Landesfufs  auch  in  der  königlichen  Müiue 
(§  54,  2).  Anderwärts,  wie  in  Tyros  in  Syrien,  bestand  der  ältere  Fuls 
neben  der  neu  eingeführten  könighchen  Münze  fort  (§  51,  7).  Zahl- 
reich sind  aufserdem  die  Staaten ,  in  welche ,  ebenfalls  durch  makedo- 
nischen Einflufs,  die  attische  Währung  gelangte.  So  finden  wir  sie  in 
Epeiros  seit  Pyrrhos  (312),  in  Pontos  seit  Mithridates  IIl  (302),  in  Bi- 
tbynien,  Kappadokien,  Parthien,  Baktrien  und  Indien.  >) 

{  32.  IH9  aUUehB  ff^ährung  in  der  Römeniea. 

1.  Der  römische  Denar  stand  seit  seiner  ersten  Ausmttnzung  (26S 
V.  Chr.)  in  naher  Verwandtschaft  mit  der  attischen  Drachme  von  4,37  Gr. 
Normalgewicht.  Sein  Gewicht  war  zwar  ursprünglich  etwas  höher  auf 
4,55  Gr.  angesetzt  (§  35,  2) ,  ging  aber  bald ,  noch  gegen  Ausgang 
des  dritten  Jahrhunderts  (§  36,  1) ,  auf  3,90  Gr.  herab  und  enUprach 
seitdem  sehr  nahe  dem  Effektivgewicht  von  ungefähr  4  Gr. ,  welches 
die  attische  Drachme  nach  Alexander  hatte.  Daher  kommt  es,  dafs  beide 
Münzen  von  griechischen  wie  römischen  Schriftstellern  durchgängig 

1)  Beschrieben  tod  R.  H.  Lang  im  Namism.  chron.  1871  p.  229  ff. 

2)  Umfingliche  Untersnchungen  Aber  die  Mflnzen  von  Alexanders  Nach- 
folgern  im  Osten  sind  veröffentlich  worden  von  Gunningham  im  Nomism.  chroo. 
1868  p.  93 ff.  181  ff.  257ff.,  1869  p.  28 ff.  121  ff.  217ff.  293 ff.,  1870  p.  65ff.  SOSfT. 
1872  p.  157  ff.,  1873  p.  187  ff.  Über  die  ältesten  Tetradrachmen  der  Arsadden 
handelt  A.  v.  Sallet  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Nnmism.  1874  S.  305  ff.,  «her  die 
Mflnxen  von  Baktrien  und  Indien  derselbe  ebenda  1879  S.  163  ff.,  1881  S.  279  ff. 
1882  S.  158  ff,  und  in  dem  WeriLe  'Die  Nachfolger  Alexanders  d.  Gr.  in  Baktrien 
und  hdien',  Berlin  1879.  Vergl.  auch  Prokesch  in  der  Wiener  Nnmism.  Zeitscfar.  1 
S.  247  ff.,  Lenormant  I  p.  7  f.  140. 
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gleich  gerechnet  werden.  Varro,  Plinins  und  Festus  taxieren  das  atti- 
sebeTdeot  auf  6000  Denare  ^),  und  nach  demselben  Verhältnis  werden 
TOD  Cicero,  Livius  und  anderen  grOfSsere  oder  kleinere  Summen  von 
Tikoten  oder  Drachmen  auf  romisches  Geld  reduciert.^  Dafs  die  atti- 
sdie  Drachme  dem  Denar  an  Gewicht  gleich  sei,  wird  noch  besonders 
TOD  Pfinius  und  den  Ärzten  und  Metrologen  der  Kaiserzeit  ange- 
geben.*) 

Demgemäfs  wurde  auch  in  den  romischen  Provinzen  Makedonien 
and  Achaia  die  attische  oder  Alexanderdrachme  dem  Denar  an  Wert 
ftseUlicfa  gleich  gestellt,  und  ebenso  'später  von  Pompejus  in  Syrien 
das  königliche  Tetradrachmon ,  welches  dem  attischen  Pulse  folgte,  zu 
4 Denaren  tariflert^)  Das  Tetradrachmon,  welches  trotz  der  damals 
schon  sehr  herabgegangenen  Prägung  noch  immer  um  16,5  Gr.  stand, 
Tcrlor  dadurch  allerdings  gegen  die  römische  Manze,  denn  4  Denare 
vertreten  nur  einen  Silberwert  von  15,6  Gr.;  aber  es  war  Grundsatz 
der  Römer  ihrer  Reichsmünze  dem  ausländischen  Ck)urant  gegenüber 
eioen  den  Silberwert  übersteigenden  günstigen  Kurs  zu  geben ,  oder, 
wasauf  dasselbe  hinauskonunt,  die  Provinziahnünze  nur  nach  einem 
oiedrigeren  Ansatz  cirkulieren  zu  lassen.  Hiernach  ist  es  selbst  mög- 
iich,  daJs  das  Tetradrachmon  der  Provinz  Asia  zu  nur  3  Denaren  an- 
gesetzt and  somit  dem  Cistophor  (§  50,  10)  gleichgestellt  worden  ist. 
Wenigstens  erklärt  sich  nur  unter  dieser  Voraussetzung  die  Angabe  des 


1)  Plio.  35, 11 1 136:  talentum  Atticam  X  fi  (sex  miUbus  denarinm)  taxat 
1  Yirro.  Festos  p.  359 :  Atticom  (Udentum)  est  sex  miliiim  denarinm. 

2)  Cic  p.  Rabir.  8,  21  berechnet  10  000  Talente  anf  240  Millionen  Sesterzen 
» 60  Millionen  Denare.  Livius  34,  50,  6  setit  fdr  500  Oracbmen,  die  an  der 
TOB  Um  düerten  Stelle  des  Polybios  gestanden  haben  müssen,  500  Denare 
^  Kchoet  die  100  Talente  bei  Polybios  zu  je  0000  Denaren.  Gellins  5,  2,  2 
«Hxt  13  Talente  deich  312000  Sesterzen,  d.  i.  gleich  78000  Denaren,  mithin 
^  Deaar  gleich  der  atiischen  Drachme.  Anch  Gurtins  5, 1  (6),  45;  5,  5  (19),  24 
^oet  die  Alexanderdrachme  dem  Denar  gleich.  Athen.  4.  p.  146  G  reduciert 
W  Talente  aof  VraiUxov  vofäfffutroi  iv  fiv^iaff&  diauoirlats  raa^a^oMovray 
^b.  2400000  Denare,  nnd  gleich  darauf  setzt  er  160  Denare  gleich  dem  OOsten 
Teile  tod  100  attischen  Minen  »-•  166  Drachmen.  Vergl.  auch  Gronov.  de  sestert. 
M2Si:293. 

3)  Die  Stellen  des  Plinins,  Gelsus  nnd  Scribonias  Largns  s.  oben  S.  149 
Abb.  2,  miten  {  36, 1.  Galen,  de  compos.  medic.  p.  gen.  5  p.  813  (Metrol.  Script. 
|p<2t6,5)  nnd  anderwärts  (Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  B^xf^r  4)  rechnet 
j^^ncbmen,  d.i.  Neronische  Denare,  auf  die  Uncia  des  römischen  Pfundes. 
w  Aoszng  aus  den  Kosmetika  des  Kleopatra  (Metrol.  Script.  I  p.  234, 12)  sagt 
itt^rödüidi:  xo  ^IraXutor  Sriva^tov  //a»  9(faxfiTfp  a\  und  dem  entsprechend 
*vd  überall  in  den  Tafeln,  die  das  römische  Gewichtsystem  behandeln,  der 
^le  Teil  der  Uncia  nicht  Denar,  sondern  Drachme  genannt.  Vergl.  unten  die 
ttelr.Aam.  iu§38,  4. 

4)  Monmsen  S.  690  f.  71  f.  (Trad.  Blacas  DI  p.  280  f.  I  p.  97  f.),  unten  {51,7. 
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Livius,  der  das  attische  Tetradrachmon  3  Denaren  an  Gewiebt  —  er 
wollte  sagen,  an  Wert  —  gleich  setzt  >} 

Im  allgemeinen  jedoch  galt  die  GleiehsteDung  von  Drachme  und 
Denar ,  ja  es  wurde  sogar  in  den  östlichen  Provinzen  der  Name  der 
attischen  oder  Alexanderdrachme  der  regelmäbige  und  legale  Ausdruck 
für  den  römischen  Denar,  was  sich  auch  dann  nicht  änderte,  ais  seit 
Nero  das  Gewicht  des  Denar  weiter  auf  V96  Pfund  ■->  3,41  Gr.  herab- 
sank. Die  Belege  dafür  bei  griechischen  Schriftstellem  sind  zatdreich.^} 
So  wurde  das  attische  Talent  zur  romischen  RechnungsmOnze,  eine 
Summe  von  6000  Denaren  bezeichnend,  und  ent^rach  als  solches 
nicht  mehr  einem  Silbergewicht  von  80  römischen  Pfund,  s<mdem  bis 
Nero  von  nur  71^/7 ,  nach  diesem  von  nur  62  Vs  Pfand.  Die  Wertan* 
Sätze  bestimmen  sich  nach  dem  gleichzeitigen  römischen  Courant  Es 
betrug  das  Talent 

4210  Mark  nach  der  römischen  SUberwährung  zur  Zeit  der  RepobUk, 
5220  Mark  nach  der  Goldwährung  von  Augustus  an. 

Wir  nennen  dieses  Talent  das  römische  Rechnungstalent  oder 
ktlrzer  und  einfacher  Denartalent  und  die  entsprechende  Drachme 
Denardrachme. 

2.  Durch  die  Gleichstellung  von  Drachme  und  Denar  erklärt  sich 


1)  34,  52,  6:  siguati  argenti  octoginta  quattaor  milia  faere  Atticorum: 
tetrachma  Yocant:  triam  fere  denariorum  in  aingulis  argenti  est  pondns.  Die 
handschriftiüehe  Lesart  Irttifii  wird  dnrcb  Priacian.  de  flg.  numer.  13  bestitigt, 
und  nach  demselben  Anaatze  wird  im  Carmen  de  ponder.  vs.  30  it  die  attische 
Mine  zu  75  draekmae,^  d«  i.  Denaren,  angesetit  Daher  ist  dJie  im  Text  des 
Livins  Torgenommene  Änderung  in  quaUnor  nicht  wahrscheinlieh.  AUerdingf 
begeht  der  Schriftatelier  immerhin  einen  Irrtum,  inaofeni  er  vom  Gewichte,  an- 
statt vom  Kurse  dea  Tetradrachmons  spricht. 

2)  Polyb.  %  58,  5  aetxt  anstatt  der  300  Denare,  die  er  in  adner  QoeUe 
vorfand  (wahracheinlich  derselben,  aus  welcher  livius  22, 52, 3.  58,  4  schöpfte) 
drei  Minen,  d.  i.  300  Drachmen.  Dionys^  i,  16 f.  redudert  die  Servianischen 
Censuasatze  in  der  Weise,  dafs  er  für  10  Asse  einen  Denar  setzt  und  nun  nach 
Drachmen  und  Minen  rechnet.  Plut  Fab.  Max.  4  berechnet  die  Suayne  tod 
333000  Sesterzen  +  333 V«  Denare  auf  zusammen  835837*  Drachmen,  d.  h. 
Denare,  und  in  der  Biographie  des  Anton.  4  übersetzt  er  deeUs  tewitrUum  durch 
ftv(na8a£  nitne  nal  gucoei  <»  250000  Drachmen  oder  Denare.  Ebenso  rechnet 
er  in  der  Biogr.  des  Sulla  1  vier  vw/tfiot^  d.  i.  Sesterze,  gleich  einer  9^m 
jirrutri,  Appian.  Sic  2  versteht  unter  j4XBia$f9fmo&  djfaxfuU  wahrscheinlich 
Denare.  Luk.  PseudoL  30  gleicht  30  jt^^vao«  mit  ntfn^uot'xa  uai  inxmiocuti^ 
nämlich  Sf^xf^tU,  d.  h.  30  rümische  mtrti  mit  750  Denaren,  denn  der  Aareos 
war  gleich  25  Denaren.  Ebenso  Zonaraa  10,  36  p.  540  B.  Weitere  Bdege  dafOr 
lassen  sich  noch  in  grober  Zahl  auüstdlen.  Vergl.  Christ  in  den  Sitzongsber. 
der  Mftnchener  Akad.  1862, 1 S.  72  f.  Noch  unter  Diodetian  und  später  hat  wah^ 
scheinlich  das  attische  Talent  als  Silbergewicht  von  6000  Neronischen  Denareo 
gegolten  ({  40,  4). 
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aoch  Polybios'  Angabe,  dafs  der  Sold  des  römischen  Fufssoldaten 

2  Obolen  auf  den  Tag,  und  entsprechend  mehr  ftlr  Centurionen  und 
Rdter,  betragen  habe.^)  Diese  2  Obolen  sind  lediglich  der  griechische 
Aosdnick  für  i/s  Denar,  welches  in  der  That  der  täghche  Sold  zur  Zeit 
der  Republik  war.^  Es  liegt  daher  kein  Anlals  vor,  aus  dieser  Stelle, 
wie  vielfach  yersucht  worden  ist,  eine  Wertgleichung  zwischen  dem 
attischen  Obol  und  dem  römisdieB  As  abzuknten.  Noch  weniger  kann 
Polybios  in  diesem  Sinne  erklärt  werden ,  wenn  er  den  halben  römi- 
schen As  gleich  V«  Obolos  rechnet.  S)  Er  vergleicht  dabei  lediglich 
römische  und  griechische  Scheidemünze,  den  römischen  Kupfersemissis 
mit  den  griechischen  Dichalkon.  Das  ist  allerdings  ungenau,  indem 
dabei  Vs4  Drachme  ^s  1/32  Denar  gesetzt  wird,  aber  bei  dem  kleinen 
Betrage  ist  der  Fehler  verschwindend  klein. 

f  0  j^39, 12:    iyHovtov  9*  fi  fthf  nB%,ol  lofißa^avci  rij£  fifU^  9vo  oßo- 

1)  Nicbnhr  Rom.  Gesch.  0  S.  497,  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  426.  Marquardt 
Bm.  Stattoverw.  II  S.  91 
3)  2, 15,  6. 


Zweiter  Absclmitt 

Das  Hlliizwesen  der  rSmischen  Bepubllk. 

§  33.   Die  äUesU  KupfermänzeJ) 

1.  Viel  deutlicher  als  bei  den  Griechen  lassen  sich  bei  den  ROmerD 
die  Spuren  der  Entwickelung  verfolgen ,  welche  von  dem  ältesten  ein- 
fachen Tauschverkehr  allmählich  zum  Gebrauche  der  Münze  führte. 
Gerade  wie  den  Griechen  im  Zeitalter  Homers,  so  diente  auch  de& 
Römern  bis  in  noch  spätere  Zeit  das  Rind  und  daneben  das  Schaf 
als  Tauschmittel.  Es  war  in  Wirklichkeit  ihr  ältestes  Geld ,  weshalb 
sie  auch  diesen  BegrüT  in  ihrer  Sprache  nicht  besser  als  durch  eine 
Ableitung  von  pecus  auszudrücken  wufsten.^)  Die  ältesten  gesetzllcheo 
Bufsen  waren,  wie  uns  sicher  bezeugt  wird,  in  Rindern  und  Schafen 
angesetzt  und  wurden  erst  viel  später  in  gemünztem  Gelde  ausge- 
drückt, s)    Aber  das  Bedürfnis  des  Verkehrs  und  das  Beispiel  anderer 

1)  Eine  Zusanunenstellimg  der  älteren  meist  antiquierten  Litterator  ober 
das  römische  Knpfergeld  zu  geben  ist  hier  nicht  der  Ort  Was  davon  noch  jetst 
brauchbar  ist,  wird  bei  den  einzelnen  Ponkten  erwähnt  werden.  Die  folgeode 
Darstellung  beruht  im  wesentlichen  auf  Mommsens  Geschichte  des  römischen 
Münzwesens  und  weicht  nnr  in  der  Auffassung  des  ältesten  Asses  und  eimgen 
anderen  Punkten  von  demselben  ab.  Die  Forschungen  Niebuhrs  und  Böchi» 
sind,  wo  es  die  Sache  erforderte,  nicht  unberücksichtigt  geblieben.  Viele  wert- 
volle Beiträge  boten  auch  die  bisher  erschienenen  Bände  von  Francis  Leoor- 
mant  La  monnaie  dans  Tantiquiti,  Paris  1878—1879.  Zu  erwähnen  sind  ferner 
P.  Ph.  Bourlier,  baron  d'Ailly,  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  depuis  son 
origine  juson'ä  1a  mort  d'Auguste,  tome  I  Lyon  1864,  tome  H  Cp  2  Abteil., 
enthaltend  Text  und  Abbildungen)  1866,  N.  Dechant  Aes  grave  Komaoiuii  et 
Italicum,  Jahresbericht  des  Oberg^mnasium  lu  den  Schotten  in  Wien,  1869, 
L.  Sambon  Recherches  sur  les  monnaies  de  la  presquile  italique  depuis  lenr 
origine  jusqn'ä  la  bataille  d'Actiom,  Neapel  1870. 

2)  Varro  de  I.  L  5, 19:  pecus  —  a  quo  peconia  universa,  qaod  in  pecore 
pecunia  tum  consistebat  pastoribus.  Golum.  de  r.  r.  6  praef.,  Festus  p.  213,  Paolos 
p.  23  unter  abgregare  u.  a.  Vergl.  Marquardt  Rom.  Staatsverw.  u  S.  4,  Lenor- 
mantlp.  74  ff. 

3)  Die  Hauptstelle  ist  bei  Festus  p.  202;  auDserdem  beieugen  die  Sache 
Cic  de  rep.  2,  9,  16,  Varro  de  r.  r.  2, 1,  PUn.  33, 1  §  7«.  Das  Nähere  bei  Maraoardt 
S.  4  Anm.  1.  Noch  in  der  lex  Alemia  Tarpeia  v.  J.  454  wurden  die  Bofseo 
in  Schafen  und  Rindern  festgesetst,  und  daiQr  erst  24  Jahre  später  Geldsatie 
eingeführt.    Vergl.  Lange  Rom.  Altert.  I*  S.  620 ff.,  Marquardt  11  S.  6 f. 
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bereits  mehr  voi^eschrittener  Völker  führte  frühzeitig  dazu  neben  dem 
Vieh  noch  andere  Wertmesser  anzuwenden.  Dazu  ist  in  Italien  allge- 
nein  das  Kupfer  gebraucht  worden.  Das  älteste  Zeugnis  dafür  liefert 
wiedenun  die  Sprache  in  dem  von  aes  gebildeten  Worte  aeüimare; 
ioDserdem  beweisen  es  verschiedene  Münzfunde,  i)  Das  Metall  wurde 
tngewogen,  der  rechtliche  Kauf  geschah  per  ae$  ei  It5ram,  eine  Form, 
die  sich  symbolisch  bis  in  die  späteste  Zeit  hinab  bei  der  Mancipation 
und  in  der  feierlichen  Zahlungs-  und  Rückzahlungsform  des  Darlehns 
erhallen  hat')  So  hat  auch  die  Sprache  die  Begriffe  für  zahlen  und 
mehrere  damit  zusammenhängende  durch  Ableitungen  von  peiutere  ge- 
bildet') Das  Stück  Erz,  womit  bei  der  Mancipation  der  Käufer  an  die 
Wage  schlug,  biefs  roMdm  oder  raxidiuculum^  was  mit  dem  Ausdrucke, 
womit  man  das  älteste  formlose  Kupfergeld  bezeichnete,  aes  rudt  ^),  in 
nahem  Zusanunenhange  steht. 

2.  Diese  rohen  Kupferstücke  cirkulierten  als  Wertmetall,  ohne  dafs 
dabei  zunächst  eine  Teilnahme  oder  Kontrolle  des  Staates  nötig  ge- 
wesen wäre.  Eine  solche  konnte  sich  nur  auf  die  Richtigkeit  von  Wage 
und  Gewicht  beziehen ,  da  der  Wert  des  Kupfers  erst  durch  diese  be- 
stimmt wurde ;  das  Metall  selbst  mochte  jeder  einzelne  nach  Bedürfnis 
sich  gleisen  und  in  den  Verkehr  bringen.^)  Aber  auf  die  Dauer  konnte 
der  Staat  sich  nicht  indiflierent  gegen  das  Wertmetall  erhalten.  Er 
sorgte  für  eine  annähernd  regelmäfsige  Form  der  in  Barren  gegossenen 
lopferstflcke  und  versah  sie  dabei  mit  einer  Marke  zum  Zeichen ,  dafs 
die  so  kenntlich  gemachten  Stücke  allgemeines  gesetzliches  Tausch- 
miUel  sein  sollten.  Zugleich  verbürgte  er  sich  dadurch  für  die  Fein- 
heit des  Metalls.^)  Die  Tradition  schreibt  diese  Einführung  von  gemark- 
tem Kupfer,  oea  signtUum^  dem  Könige  Servius  zu^,  wie  sie  ihm 
auch  die  Feststellung  von  Mals  und  Gewicht  beilegte  (§  21,  1).    Als 

1)  Momnisen  S.  1700*.  (Tradoct  Blacas  I  p.  174  ff.). 

2)  Derselbe  S.  170  (1  p.  174).    Die  Stellen  bei  Marqaardt  II  S.  4f. 

3)  Vairo  de  L  L.  5»  182  f.  leitet  ab  aere  pendendo  ab  »Upendhany  dUpm- 
»itor,  •xpenntmj  pentio,  düpendium,  eompendiumf  impendium.  Vergl.  Pilo. 
33|3i421 

4)  Plin.  33, 3  §  43:  Senrius  rex  primus  signavit  aes;  antea  m  di  usos  Romae 
Tiuei»  tradit. 

5)  Wtnim  das  um  grav  gegoaseo,  nicht  geprägt  wurde,  erläatert  Leoor- 
auitip.273ff: 

6)  Ba  rohes  Kupferstflck  der  ältesteo  Zeit  enthielt  als  Beimischang  nur 
<i.p$3  ZSdd.  MonuDsen  S.  170  (I  p.  175).  Das  spätere  Kupfer  ist  weit  weniger 
fdii  aad  hat  auüser  Zinn  bedeutenden  Zusatz  von  Blei. 

7)  Plin.  18,  3  §  12.  33,  3  §  43,  Festus  p.  246  u.  a.,  Marquardt  S.  5.  Zu  unter- 
Khöden  Ton  dem  au  iignatum  des  Servius  sind  die  von  späteren  Fälschern 
Irfertigtea  angeblichen  Münzen  dieses  Königs.  Vergl.  unten  S.  267  Anm.  1. 
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Marken  dienten  nach  den  ttbereinstimmenden  Zeugnissen  der  Alten  das 
Rind ,  das  Schaf  oder  das  Schwein.^)  Zunächst  sind  diese  Nadnicht^n 
mit  einigem  Milstrauen  aufzunehmen ,  einmal  weil  bei  den  kriechen 
eine  ähnliche  Angabe  sich  als  sehr  unsicher  erwiesen  hat  (S.  207), 
dann  aber  auch,  weil  mehrere  mit  jener  Serrianischen  Harke  die  Ab- 
leitung von  peeuniüin  Verbindung  bringen,  indem  sie  meinen,  man  habe 
das  Wort  wegen  der  TierbDder  auf  den  ältesten  Barren  gebildet  Das 
ist  nicht  richtig.  Die  Römer  bfldeten  das  Wort  pemnia^  weil  ihr  hanpt- 
sSchlicher  Besitz  und  das  Älteste  Tauschmittel  das  Herdenvieh  var, 
also  nodi  ehe  das  oea  signatum  entstand.  So  wird  auch  die  Nachricht 
in  idrer  AHg^dieinheit,  als  sei  sttnitliches  ältestes  Barrengeld  mit  den 
angegebenen  Tierbildem  versehen  gewesen,  nicht  angenonmien  waiJen 
können,  und  in  der  That  zeigen  die  aufgefundenen  Barren  noch  manche 
andere  Bezeichnung;  aber  ganz  unbegrdndet  ist  sie  nicht,  da  das  Rind 
auf  mehreren  Stücken  ältester  Zeit  wirklich  angetroffen  worden  ist-) 
Auf  ein  bestimmtes  Gewicht  sind  diese  Barren ,  da  sie  den  jedes« 
maligen  Gebrauch  der  Wage  voraussetzten,  nicht  gegossen  worden; 
jedoch  zeigt  sich  selb^  bei  der  geringen  Zahl  der  Stacke,  von  denen 
Wllgungen  bekannt  sind ,  eine  gevfisse  Übereinstimmung  in  den  Ge- 
wichten ,  die  sich  leicht  aus  der  Anwendung  gleicher  oder  ahnlichei^ 
Oufsformen  erklärt.')  Die  schwersten  Stflcke  stehen  um  5  riymische 
Pftind«»  1,64  Kilogr.,  andere  sinken  bis  auf  4  V4  Pfund»>  1,49  Kilogr.^l 
Dazu  kommen  Bruchstücke  von  verschiedener  Schwere.  &) 

1)  Varro  de  r.  r.  2,  t:  aes  antiquissimiim,  qood  est  flatom,  pecore  est  no-| 
tainm.  Pilo.  18, 3  |^t2:  Senias  rex  oviam  boamque  efA^e  primus  aes  sipavit 
Flut  Poblie.  1 1 :  ropv  rofnaftatwv  ^tiU  ft€tlataratoiQ  ß^w  iruxfi^attov  ij  n^ 
ßaxw  ri  (Tvr.    Die  übrigen  Stellen  bei  Marqpardt  S.  5f. 

2)  Mommsen  S.  173.  229f.  —  Tredoct  Blacas  I  p.  176f.  329ff.,  IVplVII 
laiuch  das  Schwein  ist  S.  230  ->»  I  p.  331  als  Marke  nachgewieaea).  Bdekh  S.  ^$ 
gegen  Niebnhr  Römische  Geschichte  I  S.  506  f.  der  3.  Aoagabe. 

3)  R.  Lepaios  Die  Metalle  in  den  igyptischen  Inschriften,  Abhandl.  der 
Berliner  Akad.  1871  S.  95 f.,  weist  IBr  altag^tiache  Knpferbarren  das  dorcii' 
sehnittliche  Gewicht  von  IS*/«  Ten  ((  41,  8)  »  1,72  KiW.  nach.  Dies  sei 
offenbar  so  zu  verstehen,  dafa  das  ansgeschmolsene  Kupfer  in  Formen  gegosseo 
wurde,  welche,  wenn  ganz  voll  gegossen,  wahrscheinlich  die  runde  Eabl  roo 
je  20  Ten  »  1,82  Kilogr.  enthielten.  Da  aber  die  Fonnen  meistens  nicht  fioz 
▼oll  gegossen  wurden,  um  das  Überlaufen  zu  vermeiden,  so  blieb  der  Barreo 
etwas  unter  seinem  rollen  Gewichte.  Es  sei  aber  auch  wenig  darauf  aD^^ 
kommen,  da  die  Barren  doch  wieder  nachgewogen  werden  mufsten.  *Gani  die- 
selbe I^rexis,'  sagt  Lepsius,  'auch  in  ungeßhr  gleichen  Mafaen  und  FormeOf  wird 
nodi  heutzntege  in  Silberschmelzen,  die  ich  vor  kurzem  besudit  habe,  befolgt 
Z  A^)  £iD  Stück  von  1467,32  Gr.  (Mommsen  S.  230  ^  I  p.  331)  ist  niclit  toII- 
standig.  Die  wahrschelttliche  Erginning  hat  sich  bis  zu  dem  oben  angegebenen 
Gewicht  zu  erstrecken. 

5)  Mommsen  S.  172  Anm.  10  und  die  Beliage  A  S.  229  f.  (Traduct  Blacas  I 
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darf  man  nicht  annehmen,  dab  das  oes  nwle  durch  das 
^enarkte  Knpfer  sofort  yerdrängt  worden  sei.  Bmde  bestanden  viel- 
mehr,  wie  ein  bei  Volci  gefundener  Schatz  von  altem  Kupfer  beweist, 
neben  dnander.  Hier  erscheinen  die  Tierbilder  nur  auf  den  gröfseren 
iwrenformigen  Stocken;  dagegen  fehlt  den  kleineren,  die  teils  Wur- 
Ufonn  teik  gedrttckt  elliptisÄe  Gestalt  haben  und  die  von  einem  Pfund 
bis lu  einer  Unze  wiegen,  jede  Bezeichnung.^) 

3.  Diese  nach  dem  Gewichte  genommenen  Kupferbarren  und 
Kopfostücke  haben  lange  Zeit  als  allgemeines  Tauschmittel  gedient. 
Eipa  inr  Zeit  der  Decemviralgesetzgebung  (451)  ist  man  darauf  ge- 
Lflmnien,  das  Kupfer  mit  Wertzeichen  zu  versehen,  es  somit  unab- 
läDgig  TOB  der  Wage  zu  machen  und  ihm  dadurch  die  Geltung  der 
Mflnze  zu  veiieihen.  Ehe  wir  (tber  das  Wesen  dieser  Münze,  deren 
Gaoomck  bekanntlich  den  Namen  as  fohrt,  sprechen,  mufs  zuerst  die 
eben  gegdwne  Zeitbestimmung  begründet  werden.  An  unmittelbaren 
Zeugnissen  fehlt  es.  Was  die  Tradition  über  das  Alter  des  gemünzten 
^eUes  sagt,  ist  teils  erwiesenermaben  falsch ,  teils  sind  die  Ausdrücke 
<ler  späteren  Zeit  auf  die  älteste  Periode  übertragen.  Die  Sage  von 
Nomas  Kupfer-  und  Eisengeld  oder  gar  von  den  an  Geldes  statt  ge- 
brauchten Scherben  oder  Lederstücken  bedarf  kaum  der  Erwähnung, 
^  sie  bogst  zurückgewiesen  ist.^)  Die  Servianischen  Censussdtze  sind 
unprflfiglich  nicht  nach  gemünzten  Assen ,  sondern  nach  dem  Grund- 
iKshz  in  Morgen  Landes  bestimmt  worden  s) ;  und  was  aufserdem  noch 
^00  Assen  oder  Teilmünzen  des  Asses  aus  alterer  Zeit  berichtet  wird, 
^  ebeaüdb  entweder  irrtümlich,  oder  es  sind  die  Namen  der  späteren 
MuDien  auf  das  älteste  Rohkupfer  übertragen  worden.  4)  Erst  in  den 

h !'(.  329  ff.).  Yergl.  auch  denselben  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1875 
^373 f.  (StAcke  von  ca.  10,  7Va,  5  röni.  Pfund  und  andere  kleinere),  Fried- 
^^  ebenda  1879  S.  19  (oblonges  Aes  grave  von  2408  Gr.  —  ca.  l^t  röm, 
^)t  BlacM  zu  Mommsena  ffistoire  de  la  nonn.  rom.  I  p.  178  f.,  lY  p.  3  ff. 
^  Fond  Ton  Yold  zeigt  anfaer  ffröfaeren  Bruchstücken  von  2  bis  3  röm. 
"ud  nhlreiche  kleinere  teils  würfelförmige,  teils  ellipüache  Stücke  im  Gewicht 
^'^  Hnem  Plund  und  doodeclmalen  Teilen  des  Pfundes  (vergl.  die  folg.  Anm.). 

1)  Mommsen  S.  171  f.  (I  p.  175  f.)  und  meine  Bemerkung  dazu  in  Fleck- 
-vm  Jahrb.  1862  S.  663. 

2)  Die  Qaelle  dieser  von  Sp&teren,  wie  Epiphanioa  und  Isidor  nachgeachrie- 
'^  zum  TeU  noch  ansgeacnmückten  Nachricht  ist  Sueton  bei  Suidas  unter 
'^^a-   Die  Wideriegung  siebt  Böckb  S.  162. 

^)  HoMhke  Verfassung  des  Königs  Servins,  weist  mehrmals  (S.  111.  164. 
y^^'l)  dtnof  hin,  dais  im  Servianischen  Gensus  ein  iugerum  agri  zu 
"^■O  Asien  angenommen  wurde.  Vergl.  denselben  in  Richters  und  Schneiders 
^^  J«hrb.  für  deotsclie  Rechtswissenschaft,  Jahrg.  iX  (1845)  S.  617,  Becker- 
'v<iQaidt  Handbuch  der  röm.  Altert  U  Abt  3  S.  44  f. 
4)  Mommsen  S.  174f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  179  ff.). 

HuU.ek,  Mttnbffi«.  17 
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Gesetzen  der  zwölf  Tafeln  erscheinen  überall  bestimmte  Geldsätze, 
und  nicht  lange  darauf  (430)  wurden  auch  die  bisher  in  Rindern  und 
Schafen  normierten  Bufsen  durch  das  Julisch-Papirische  Gesetz  in  Geld 
umgewandelt.  <)  Rechnet  man  dazu,  dafs  die  annalistische  Überlieferung 
die  jüngste  gesetzliche  Bestimmung  über  ReguUerung  der  Viehbufsen 
unmittelbar  in  die  Zeit  vor  den  Decemvirn  versetzt,  so  mufs  der  Schlafs 
als  ein  wohlberechtigter  erscheinen ,  dafs  gerade  die  Gesetzgebung  der 
Decemvirn  es  gewesen  sei,  welche  anstatt  des  gewogenen  Barren- 
kupfers die  mit  dem  Wappen  der  Stadt  und  Wertbezeichnung  versehene 
Kupfermünze  einführte  und  damit  an  die  Stelle  der  Wertbezeichnung 
nach  Pfunden  Kupfers  diejenige  nach  der  Zahl  der  neuen  Ganzstücke 
oder  asses  setzte,  s) 

4.  Nach  der  einstimmigen  Erklärung  der  Alten  wog  der  Kupferas 
ursprünglich  ein  Pfund ,  seit  der  Reduktion  vor  dem  ersten  punischen 
Kriege  nur  Ve  Pfund.  Gleich  als  wollte  er  jedes  Mifsverständnis  besei- 
tigen, sagt  Varro  ausdrücklich,  dafs  der  alte  As  vor  dem  punischen 
Kriege  288  Skrupel,  also  ein  volles  Pfund,  gewogen  habe^),  und  in 
gleicher  Weise  behaupten  Ptinius,  Volusius  Maecianus  und  andere,  dafs 
der  As  bis  zu  dem  angegebenen  Zeitpunkte  pfundig  (as  Ubralis  oder 
Ubrarius)  gewesen  sei.^)  So  wurde  auch  später  der  doppelte  As  du" 
pandius,  der  zweipfündige,  genannt  (§  35,  6).  Befragen  wir  dagegen 
den  Befund  der  Münzen,  so  gelangen  wir  zu  Ergebnissen,  welche  nur 
zum  kleinsten  Teile  mit  jener  Überheferung  im  Einklang  stehen.  Zwar 
hat  der  reichhaltige  zu  Cervetri  gefundene  Münzschatz  eine  Anzahl 
von  ganzen  und  halben  Assen  aufbewahrt,  deren  Gewicht  dem  römi- 
schen Pfunde  nahe  kommt  <^);   aber  die  weitaus  grOlsere  Masse  des 


1)  Gic.  de  rep.  2,  35,  Uv.  4,  30,  3.   Vergl.  Lange  Rom.  Altert.  P  S.  622  f. 

2)  Die  nähere  Beweisführung  giebt  Mommsen  S.  175 f.  (I  p.  180  f.). 

3)  De  re  mst  1,  10  (MetroL  Script.  II  p.  52,  12):  hahet  ingernm  scriptola 
GGLXXXVIII,  quantom  as  antiquos  noster  ante  bellum  Ponicom  pendebat.  Vergi. 
denselben  de  1.  Lat  5, 169:  as  erat  libra  pondus  (M ommsen  ^on^o),  ebend.  174 : 
libram  pondo  as  valebat,  ebend.  182:  asses  librales  pondo  erant. 

4)  Die  Stellen  s.  nnten  S.  277  Anm.  1. 

5)  Vergl.  d'Ailly  Recherches  sor  ia  monnaie  romaine  I  p.  47.  56  ff.  68  ff., 
Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  9.  Etwa  die  Hälfte  der  aufgefundenen 
Stücke  steht  zwischen  300  und  273  Gr.,  d.  i.  iwischen  11  und  10  römischen 
Unzen;  einige  wenige  steigen  über  300  Gr.  bis  zu  dem  Maximum  von  312,3  Gr. 
«»  UVs  Unzen.  Eine  ziemliche  Anzahl  halber  Asse  steht  zwischen  154  und 
136  Gr.,  d.  i.  auf  einen  Fufs  von  IP/s  bis  10  Unzen.  Ein  Semis  der  römischen 
Sammlung  (d'Ailly  p.  68)  wiegt  164,8  Gr.,  ist  also  auf  den  vollen  libralen  Fnis 
ausgebracht.  Auch  einige  Trienten  und  Quadranten  (d'Ailly  p.  71  u.  73,  wonach 
die  Bemerkung  p.  42  zu  berichtigen)  entsprechen  demselben  Fufse.  Yergl.  auch 
unten  $  57,  7. 
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heutzutage  noch  erhaltenen  Schwerkupfers  ergiebt  für  den  As  ein  Ge* 
wiebt  zwischen  11  und  9  Unzen ,  ist  also  auf  einen  Münzfiifs  von  etwa 
10  ÜDzen  ausgebracht.^)  Wir  müssen  also  einerseits  anerkennen,  dafs 
das  iNonnalgewicht  des  vollen  Pfundes,  wenigstens  in  den  ersten 
Zdten,  nodi  erreicht  worden  ist;  andererseits  finden  wir  als  Regel 
ein  moidiches  Zurückbleiben  hinter  dem  Normalgewicht.  Wie  erklärt 
sich  diese  au£ßdlige  Thatsache,  für  welche  wir  im  Gebiete  der  ganzen 
Sübei^  und  GoldprSgung  kein  ähnliches  Beispiel  finden?  Mommsen, 
dem  hier,  wie  überall  wo  es  sich  um  romisches  Münzwesen  handelt,  die 
rfste  Stimme  gebührt,  sucht  die  Erklärung  des  niedrigeren  Fufses  in 
einer  der  alten  Kupferwährung  korrelaten  Silberwährung,  wonach  der 
Mamas  zwar  der  Absicht  nach  pfundig,  in  Wirklichkeit  aber  dasKupfer- 
^uiTaIent  eines  Silbergewichtes  von  1  Skrupel  gewesen  sein  soll. 
Dieses  Gewicht  sei  dem  sicihschen  rofiog^  woher  das  lateinische  num" 
wtt,  nachgebildet  worden  und  habe  seit  sehr  früher  Zeit  die  Einheit 
für  die  Rechnung  in  Silber  gebildet;  der  Kupferas  sei  nach  dem  in  Si- 
cilien  bestehenden  Verhältnisse  zum  250  fachen  Gewichte  des  Silbers 
aasgebracht  worden  und  so  der  As  von  10  Unzen  entstanden.^)  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort  auf  eine  nähere  Erörterung  dieser  scharfsinnigen 
und  mit  vielem  Beifall  aufgenommen  Hypothese  einzugehen;  nur  ganz 
inKflrze  seien  die  Bedenken  hervorgehoben,  welche,  wie  es  scheint, 
dagegen  sprechen.  Die  Rechnung  nach  nummi  und  deren  Zehnteln, 
den  UbeBae  argenii,  ist  allerdings  aus  SiciUen  entlehnt  und  in  dem 
HgentOmlichen  Hünzsystem  der  Insel,  welches  die  griechische  Silber- 
QDd  die  italische  Kupferwährung  vereinigte  (§  56, 4. 5),  begründet;  sie 

1)  Der  im  Museum  Olivieri  in  Pesaro  befindliche  As  wiegt  nach  Borghesis 

Wignig  (bei  Mommsen  S.  192  Anm.  70  — *  I  p.  205)  390,30  Gr.  oder  über  14 

füche  Unsen.    Doch  ist  dies  eine  vereinzelte  Ausnahme,  denn  die  zunächst 

fotgendeo  Stdcke  wiegen  nur  etwas  über  11  Unzen  und  auch  diese  sind  selten. 

INe  Beigten  stehen  auf  10  bis  9  Unzen.   Dies  Resultat  ergeben  übereinstimmend 

die  Zanmmenstellnngen  von  Arigoni  Numisro.  Mus.  Arigon.  I  Tab.  1  Nr.  1.  2, 

T>b.  2,6,  Tab.  5,  19.  20,  Tab.  6,  22.  23;  m  Tab.  2,  2,  Tab.  4,  7,  Tab.  5,  8 

'rechoet,  wie  Mommsen  Vorr.  S.  XXII  nachweist,  nach  Unzen  «^  25,1025  Gr. 

od  Kante«  0,1743  Gr.),  Passen  Paralipom.  in  Th.  Dempsteri  libros  p.  195  ff., 

nrth  Das  romische  As  und  seine  Teile  S.  12 f.,  Böckh  S.401  f.,  Gennarelli 

XMfta  prhnitiTa  p.  68,  Mommsen  S.  192  (Traduct  Blacas  I  p.  206),  dAilly  a.  a.  0. 

^<m  daem  nahem  Eingehen  auf  die  Wagungen  und  einer  Zusammenstellung  der- 

Reiben  kann  also  hier  ffiglich  abgesehen  und  das  Mommsensche  Ergebnis,  da(s 

vs  ESeldiTgewicht  des  ältesten  Asses  auf  10  Unzen  des  altrömischen  Pfundes 

^273  Gr.  anzusetzen  sei,  nur  mit  der  Einschränkung,  dafs  nach  dem  Befunde 

^  Schatzes  von  Cervetri  ein  Gewicht  von  tl  Unzen  «  300  Gr.  und  darüber 

uafiger  vorkommt ,  als  früher  angenommen  wurde,  unbedenklich  beibehalten 
werden. 

2)  S.  196—207  (Traduct.  Blacas  I  p.  235—254). 

17* 
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hat  aber  schwerlidi  in  Rom  zur  Zeit  der  ftltesten  KupferprftguDg  schon 
bestandeo ,  sondern  ist  erst  mit  Einführung  der  SilbermCInze  daselbst 
heimisch  geworden,  i)  Überhaupt  widerspricht  es  der  WahrscheinUch- 
keit ,  dafs  die  Römer  fast  200  Jahre  lang  ii^  Silber  gerechnet  oder  we- 
nigstens ihr  Kupfer  nach  einem  bestimmten  Verhältnis  zum  Silber  aus- 
gemünzt hätten,  während  sie  ausschUefslich  Kupfermünze  und  kein 
einziges  Silberstflck  besafsen.  Und  wenn  auch  das  Wertvertiältnis 
zwischen  beiden  Metallen  während  jener  Epoche  eine  gewisse  Stetig- 
keit bewahrte  (§  34,  1),  so  kann  es  doch  nicht  derart  festgestanden 
haben,  dafs  der  Kupferas,  als  das  Äquivalent  eines  Skrupels  Silber,  un- 
abänderiich  auf  etwa  10  Unzen  ausgebracht  worden  wäre.  Im  Gegen- 
teil zeigen  sowohl  die  sicilischen ,  als  die  späteren  römischen  Münzver- 
hältnisse,  dafs  das  Kupfer ,  sowie  es  in  ein  gebundenes  Verhältnis  zum 
Silber  tritt,  unauflialtsam  niedriger  und  niedriger  herabgeht,  bis  es  zur 
blolsen  Scheidemünze  wird.  EndUch  steht  das  römische  Schwerkupfer 
zwar  der  Regel  nach  auf  dem  Zehnunzenfufs;  aber  die  Norm  des  voUen 
Pfundes  ist  thatsächlich  doch  bisweilen  noch  erreicht  worden  (S.  258). 
Wenn  demnach  das  Gewicht  der  ältesten  Wertmünze  der  Römer  schwer- 
Uch  aus  der  Gleichung  mit  einem  bestimmten  Silberquantum  herge- 
leitet werden  kann,  so  gelangen  wir  vielleicht  auf  einem  anderen  Wege 
zu  einer  annehmbaren  Erklärung.  Der  Kupferas  ist  nicht  eine  eigen- 
tümliche Schöpfung  der  römischen  Gemeinde,  sondern  er  steht  im  engen 
Zusammenhange  mit  dem  in  Latium  und  noch  weiter  in  MitteUtaÜen 
verbreiteten  Schwerkupfer,  welches  zum  Teil  älter  ist  ais  das  römische.  2) 
Auch  in  Sicilien  sind  schon  im  achten  Jahrhundert  Kupferbarren,  nach 


1)  Die  römische  Rechnung  heraht  auf  den  sicilischen  MAnzverhiltnimen 
zur  Zeit  des  Aristoteles  (Mommsen  S.  84. 203  -<»  I  p.  113. 245),  sie  ist  also  wenig- 
stens 100  Jahre  jünger  als  die  älteste  Kapferpriigung ;  nnd  dafs  sie  in  anderer 
Gestalt  schon  früher  bestanden  hahe,  ist  doch  kaom  ansnnehmen.  Nach  dem 
ursprünglichen  sicilischen  System  zerfiel  das  silberne  Ganzstück  ia  10  Nnmmen 
oder  Litren;  in  der  römischen  Rechnung  sind  Ubella  und  nummus  durchaus 
verschiedene  Ausdrücke.  Wie  dies  kam,  kana  erst  sp&ter  (§  35,  4)  dargestellt 
werden. 

2)  Die  ausführliche  Darstellung  dieser  launischen ,  mit  der  römischen  in 
nahem  Zusammenhange  stehenden  Kupferwährung  giebt  Mommsen  S.  176—184 
(Traduct  Blacas  I  p.  182—194),  die  Obersicht  der  Gewichte  S.  231—246  (I  p.  332 
bis  354).  Weitere  Bdtrige  bieten  J.  Friedlaender  Gampanisches  Schweiveld, 
Wiener  Numism.  Zeitschr.  I,  1869,  S.  257  ff.,  F.  y.  Duhn  Münzfund  bei  Monte 
Gasino,  Berliner  Zeitschr.  für  Numism.  1879  S.  69  ff.  Yergl.  auch  unten  §  57,  7. 
Der  Satz,  dafs  Rom  unter  allen  latinischen  Städten  zuerst  gemünzt  habe,  ist, 
wie  Mommsen  S.  184  (Ip.  194)  selbst  bemerkt,  nicht  zu  erweisen,  also  auch 
die  Annahme  des  Gegenteils  berechtigt,  sobald  dadurch  eine  anderweitige,  sonst 
nicht  zu  lösende  Schwierigkeit  beseitigt  wird. 
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dem  Pfände  und  duodecimalen  Teilen  des  Pfundes  ausgebracht,  das 
flbiidie  Tausclimittel  gewesen,  i)  Die  ältesten  italienischen  Münzen 
Idmen  sich  an  ein  Pfund  an ,  das  wir  als  das  latinische  oder  italische 
bezeiehaen  können,  und  von  welchem  das  spätere  römische  Mflnz- 
pfiiBd  nur  der  genaue  nach  dem  griechischen  Gewicht  fixierte  Betrag 
i»t  Auf  dieses  Pfund  wurde  in  Mittelitalien  in  den  verschiedensten 
Atfttnfangen  gemünzt.  Es  findet  sich  Schwerkupfer  nach  einem  das 
römische  Pfiind  übersteigenden  Fufse;  meistens  aber  sind  die  Stücke 
QBter  dem  Betrage  des  Pfundes  ausgebracht  worden  (§  57, 7).  In  dem 
^idliscben  System,  dessen  Grundlage  ebenfalls  das  italische  Pfund  war, 
ist  die  Litra  KufrfiBr  gleich  einer  halben  attischen  Mine  oder  ^a  römi- 
schen Pfund  angesetzt  worden  (§  56, 5).  So  gofs  man  auch  in  Latium 
die  Asse  pfÜndig,  ohne  jedoch  von  vornherein  die  sonst  übliche  Ge- 
widilsoorm  genau  einzuhalten,  und  zählte  im  Verkehr  diese  Asse 
anstatt  sie  zu  wägen.  Die  Römer  blieben  möglichst  lange  bei  dem  Ab- 
wägen stehen,  d^  sie  diesen  ungleich  sicherem  Wertausdruck  nicht  gern 
aufgeben  mochten.  Als  sie  jedoch  der  Einführung  der  Münze  sich  nicht 
oehrTerschlielken  konnten,  da  blieb  zwar  das  römische  Pfund  die  Norm 
luch  fllr  die  neuen  mit  Wertzeichen  versehenen  Stücke,  aber  die  Massen 
fe  schon  im  Umlauf  befindlichen  italischen  Schwerkupfers  übten  einen 
derartigen  Einflufs,  dafs  das  wirkliche  Gewicht  der  römischen  Münze 
Dor  ausnahmsweise  bis  auf  das  volle  Pfund  kam,  und  selbst  die  schwer- 
>teo  Stacke  im  Durchschnitt  auf  nur  1 1  Unzen,  die  Mehrzahl  aber  nicht 
höber  ah  auf  10  Unzen  standen,  mithin  vom  voUen  Gewicht  der  Ab- 
zog eines  Zwölftels,  oder  noch  gewöhnlicher  eines  Sechstels,  einge- 
irtlen  war. 

Nachdem  nun  dher  einmal  diese  neue  Münze  eingeführt  war,  wurde 
auch  vollständig  mit  der  alten  Praxis  des  Wagens  gebrochen.  Die  Wert- 
zeichen, welche  auf  der  Kupfermünze  niemals  fehlen,  haben  gesetz- 
liche Geltung  und  schliefsen  den  Gebrauch  der  Wage  aus.  Ob  noch 
OD  Privatverkehr  nach  wirklichen  Pfunden  Kupfers  gerechnet  wurde, 
mh  dahin  gestellt  bleiben ;  der  Staat  kannte  ein  für  allemal  nur  den 
Vtozas,  der  unabhängig  von  dem  Gewicht  der  alleinige  Wertmesser 
md  das  ausschliefsliche  Zahlmittel  war.  Die  VorsteUung  der  Alten, 
^  auch  die  gemünzten  Asse  noch  gewogen  worden  seien ,  ist  un- 
Mingt  zu  verwerfen.^)    Veranlassung  gab  dazu  die  Benennung  aes 

1)  J.  Bnbino  Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens,  Leipzig  1868,  S.  4  ff. 

2)  Pliii.33,  3  §  42:  libralis,  nnde  etiam  nunc  libella  dicitnr  et  dupondius, 
Mpendebatnr  asris.    quare  aeris  gravis  poena  dicta.    Gai.  1  §  t22:  ideo  aatem 
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grave^)^  welche  später,  nachdem  die  Silberprägung  eingeführt  war,  dem 
alten  schweren  Librabs  im  Gegensatz  zu  dem  neuen  reducierten  As  bei- 
gelegt wurde.  Wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,  war  der  Sesterz,  an 
Wert  gleich  2  Vi  reducierten  Assen,  das  Silberäquivalent  des  alten  Asses; 
es  erhielt  sich  also  auch  später  noch  die  Rechnung  nach  aes  grave^  weil 
sie  mit  derjenigen  nach  Sesterzen  identisch  war.  Aber  falsch  war  der 
Schlufs  der  Gelehrten  der  Kaiserzeit,  dafs  der  alte  librale  As  deshalb 
der  schwere  genannt  worden,  weil  er  gewogen  worden  sei. 

5.  Es  ist  nun  noch  das  Nötige  über  die  Ausmünzung  des  ältesten 
Kupfergeldes  zu  bemerken.  Die  Münzeinheit  hiefs,  wie  jede  zu  teilende 
Einheit  bei  den  Römern,  as.  Eine  Reziehung  auf  aes  oder  gar  Ubra 
aeris  liegt  darin  durchaus  nicht,  und  wenn  die  Ubra  ihrerseits  as  ge« 
nannt  wird,  so  führt  sie  diesen  Namen  wie  jede  andere  beliebige  Einheit 
(§  20).  Dieser  As  war  zugleich  das  höchste  Nominal.  Dafs  er  effektiv 
ungefähr  10  römische  Unzen  »»  273  Gr.  wog,  ist  bereits  (S.  259)  be- 
merkt worden.  Um  das  Einschmelzen  und  damit  den  Verlust  der  Prä- 
gekosten für  den  Staat  zu  verhüten,  war  er  mit  Zinn  und  noch  stärker 
mit  dem  minderwertigen  Rlei  legiert;  von  ersterem  finden  sich  reich- 
Uch  7,  von  letzterem  20  bis  30,  im  Durchschnitt  23,6  Prozent.  >)  Von 
Teifanttnzen  wurden  ausgebracht  der  semü,  triens^  quadrans,  sixtans^ 


aes  et  libra  adhibetur,  quia  olim  aereis  tantum  nummis  utebantar  et  erant  asses, 
dopondii,  semisses  et  qnadrantes  — :  eornmque  nammoram  vis  et  potestas  hod 
in  namero  erat,  sed  in  pondere  nummoram.  Paulus  p.  98:  grave  aes  dictum 
a  pondere.  Ihnen  folgen  die  Neueren.  So  Gronov  de  sestert  3,  15  p.  534,  Peri- 
zonius  de  aere  gravi  (Dissert  VII  ed.  Heineccius  1740)  p.  419  ff.,  neuerdings  Böckh 
Metrol.  Unters.  S.  383  f.  Die  Widerlegung  s.  bei  Mommsen  S.  194  f.  (Tradoct. 
Blacas  I  p.  208  ff.). 

1)  AuCser  Plinius  und  Paulus  an  den  in  voriger  Anm.  citierten  Stellen  bei 
LiT.  4, 60  (aus  dem  Jahre  403  v.  Chr.):  et  quia  nondum  argentum  signatum  erat, 
aes  grave  plaustris  quidam  ad  aerarium  convehentes  spedosam  etiam  consola- 
tionem  faciebant.  Summen  in  aes  grave  giebt  derselbe  4,  41, 10  aus  dem 
Jahre  420;  4,  45,  2  ▼.  J.  417;  6, 12..1  ▼.  J.  398;  5,  29,  7  v.  J.  390;  6,  32,  9  v. 
J.  364;  10,  46,  5  und  14  y.  J.  293.  Über  die  Rechnung  nach  aet  grave  in  der 
spätem  Zeit  nach  Einführung  des  Silbergeldes  s.  unten  S.  273  Anm.  3. 

2)  Wöhler  Annalen  der  Chemie  und  Pharm.  Bd.  81  S.  206  ff.  teilt  nach  der 
Analyse  von  Philipps  (in  dem  Londoner  Ghem.  Soc  Quaterly  Journal  IV  p.  252) 
Proben  von  drei  römischen  Libralmünzen,  einem  As,  Semis  und  Quadrans  mit 
(abgedruckt  bei  Mommsen  S.  191  Anm.  69  =»  I  p.  204).  Der  Zinngehalt  betragt 
7,16.  7,66.  7,17  Prozent;  an  Blei  fanden  sich  im  As  21,82,  im  Semis  29,32, 
im  Quadrans  19,56,  also  im  Durchschnitt  23,6  Prozent.  Nach  Mommsen  S.  762 
(in  p.  36  f.)  und  Lenormant  I  p.  200  betragt  während  der  ganzen  Epoche  von 
EinführuDg  des  aes  signatum  bis  zum  Tode  Gasars  die  Beimischung  an  Zinn 
zwischen  5  und  8  Prozent  und  an  Blei  zwischen  16  und  29  Prozent.  Diese 
Legierungsverhältnisse,  welche  eine  eigentümlich  römische  Einrichtung  zu  sein 
scheinen,  sind  also  ziemlich  stetig  geblieben. 
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um,  an  Gewicht  den  Ganzstttcken  yerhältnismflfsig  entsprechend. 
Die  Weitbezeichnungen  sind  für  den  As  das  Zeichen  der  Einheit  I,  für 
deo  Senilis  das  der  Hälfte  S,  für  die  übrigen  Teile  Punkte  oder  yiefanehr 
Kogelcben  nach  der  Zahl  der  Unzen,  vier  für  den  TrienSf  drei  fQr  den 
Onadnos,  zwei  für  den  Sextans,  eines  für  die  Uncia.i)  Sämtliche 
Noaunale  sind  gegossen  worden,  weil  ihre  Gröfse  die  Prägung  schwierig 
Buchte;  nur  die  kleinsten  Stücke,  die  Uncia  und  der  Sextans  finden 
>idi  auch  geprägt  2)  Übrigens  folgten  die  gegossenen  Münzen  ganz  der 
(iamals  schon  hoch  ausgebildeten  Technik  der  griechischen  Prägung. 
Beide  Seiten  wurden  durch  Bilder  von  edlem  Stil  bezeichnet,  die  eine 
Seile  regehnäfsig  durch  das  Vorderteil  eines  SchifTes,  welches  hier  als 
dasalte  Wappen  der  Stadt  erscheint,  die  andere  Seite  durch  verschie- 
deae  Gotteiküpfe.  Auf  dem  As  erscheint  der  doppelkOpfige  Janus,  auf 
dem  Semis  Juppiter,  auf  dem  Triens  Minerva,  auf  dem  Quadrans  Her- 
ruJes^  auf  dem  Sextans  Mercuriu^  endlich  auf  der  Uncia  wieder  Minerva, 
"der  TieDeicht  die  als  Göttin  personificierte  Roma.') 

§  34.   ff^ertbestimmung  der  libralen  Kupfermüwte, 

1.  Die  soeben  beschriebenen  Münzen  bildeten  das  gesetzliche  und 
aosschiiefsliche  Courant  des  römischen  Staates  seit  der  Zeit  der  Decem- 
nrn  bis  kurz  vor  den  Anfang  des  ersten  punischen  Krieges,  also  fast 
mihuDdert  Jahre  lang.  Fragen  wir  nun,  wie  hoch  dieser  älteste  rö- 
mische Münzfufs  im  Vergleich  zu  heutigem  Gelde  anzusetzen  ist ,  so 
Qehfflen  wir  entweder  das  Kupfer  schlechthin  als  das  Metall  der  damals 
^och  in  anderen  Teilen  Italiens  herrschenden  Währung,  oder  wir  ziehen 
in  Betracht,  dafs  dasselbe  schon  in  jener  Epoche  der  mannigfachen 
Ehrung  mit  dem  Silbergeide  der  Griechen  in  Unteritalien  und  Si- 
nlien  sich  nicht  entziehen  konnte ,  bis  es  im  dritten  Jahrhundert  aus 
"^oer  Geltung  als  Wertmesser  gänzlich  durch  das  Silber  verdrängt 

1)  Vergl.  die  Abbildangen  bei  Mommsen-BIacas  IV  pl.  V— YD,  d'Ailly  Be- 
rthes snr  la  monnaie  romaine  I  pl.  10  ff. 

2)  Mommsen  S.  186  f.  (Tradact  Blacas  I  p.  197  f.). 

3)  Eckhel  D.  N.  Y  p.  11  f.  Mommsen  S.  184  {\  p.  t94f.),  der  zugleich  die  Be- 
l^tno^  der  Typen  erklärt  Vergl.  auch  die  Abbildangen  bei  Mommsen-BIacas 
1  ^  ^""Vn  and  die  Beschreibung;  dazu  p.  7  ff.  Die  Deutung  des  Kopfes  auf 
^I^Dxe  ist  schwankend;  er  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  dem 
jiBcrrabaopt  auf  dem  Triens.  Doch  hat  die  Ansicht  Finders  (Antike  Münzen 
^  KomgL  Mos.  S.  96)  und  anderer,  dafs  es  der  Kopf  der  Boma  sei,  viel  fär 
|idL  ~  Das  Gepräge  des  Asses  beschreiben  von  Alten  Plin.  33,  3  §  45  und  Plut. 
*io«<L  Rom.  cap.  41 :  Janus  auf  der  einen  Seite,  auf  der  anderen  nach  ersterem 
ri^l^'ini  luwif,  naeh  letzterem  ^dvfiva  ^  ytQtaqtu  Den  Schiffsteil  auf  dem 
rnm  Qod  Quadrans  nennt  Plinius  ratU,    Vergl.  auch  Festus  p.  274. 
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wurde.  Es  eröffnen  sich  demgemab  zwei  Wege  der  WertbeatimmuBg. 
Entweder  ermitteln  wir  annähernd  den  durchschnittlichen  Kupferpreis 
gegenwärtiger  Zeiten  und  berechnen  danach  in  unserer  Münze  den 
Wert  des  römischen  Libralasses  (§  34,  3),  oder  wir  suchen  das  Weit- 
verhttltnis  aufzufinden,  welches  wahrend  der  Epoche,  wo  dieROmer 
der  Kupferwährung  folgten ,  zwischen  diesem  Metall  und  dem  Silber 
bestanden  hat.  Zeigt  es  sich  dann,  dafs  ein  solches  Verhältnis  mit  einer 
gewissen  Stetigkeit  in  den  Ländern ,  mit  denen  Rom  zunächst  in  Be- 
rtthung  kam ,  geherrscht  hat ,  so  wird  der  hieraus  abgeleitete  Wertan- 
satz der  römischen  Kupfermünze  schon  an  sich  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit haben.  Wenn  sich  dann  weiter  herausstellt,  dafs  die 
Römer  selbst  nahezu  dem  gleichen  Ansätze  folgten ,  als  sie  nebeo  dem 
Kupfer  auch  Silber  auszuprägen  anfingen,  so  gewinnen  wir  noch  den 
grofsen  Vorteil,  dafs  während  der  Zeit  des  Überganges  von  der  eines 
zur  andern  Währung  die  Wertangaben  in  einem  stetigen  Zusammen- 
hange bleiben ,  während  bei  der  Bestimmung  der  Libralmttnze  nach 
heutigem  Kupferpreise  ein  auffälliger  Sprung  in  der  Höhe  der  Wertan- 
sätze unvermeidlich  ist. 

In  der  That  haben  die  neueren  Forschungen  erwiesen,  dafs  im 
Altertum  vom  fünften  bis  gegen  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  ein 
ziemlich  stetiges  Wertverhältnis  zwischen  beiden  Metallen  stattgefunden 
und  zwar  das  Silber  etwa  250mal  soviel  als  das  Kupfer  gegolten  batO 
Wenn  wir  uns  also  in  die  Zeit  des  Libralfufses  versetzen  und  nach 

I 

romischer  Kupfermünze  rechnen,  so  hatte  das  Silber  damals  reichlich 
einen  doppelt  so  hohen  Wert  als  in  der  Gegenwart  2) 

1)  W.  Christ  in  seiner  UntersnehuDg  fiber  Avien  und  die  ältesten  Nach- 
richten über  Iberien  n.  s.  w.,  Abhandlungen  der  Mancbener  Akad.,  L  KL,  XI  Bi 
I.  Abt.  S.  t87,  ermittelt  aus  der  Inschrift  ^Ewt^fi.  a^x^^oL  t860  Nr.  3754,  dt& 
vor  dem  Jahre  403  v.  Chr.  in  Athen  das  Silber  zum  Kupfer  wie  236 : 1  stand 
Nach  der  Zusammenstellung^  bei  Lenormant  I  p.  168,  wofür  die  nftheren  Bdeg« 
im  Vn.  Buche  seiner  'Monnaie  dans  l'antiquife'  folgen  werden,  stand  zur  Zeit 
der  rfimtscben  Rupferwähmng  in  Syrakus,  Tarent  undEtrurien  das  Silber  zum 
Kupfer  etwa  wie  250  :  1 ;  in  Etrurien  war  yielleicht  im  5.  Jahrb.  das  Veihillois 
noch  gflnstiger  fflr  das  Silber  (288:  1)  gewesen.  Yergl.  unten  §56,5.57,5.9, 
fiber  Gampanien  §  57, 6,  über  italisches  Schwerkupfer  §  57,  7. 8.  riadi  Monmsen 
(oben  S.  259  Anm.  2)  ist  der  Ansatz  250  :  1  mafsgebend  gewesen  fflr  die  Fest- 
stellung des  Libralasses.  Mit  der  ersten  Silberpragung  wurde  das  Silber  bereits 
um  ein  wenig  niedriger,  nämlich  wie  240  :  1,  ingesetzt  und  ging  dann  io  kurser 
Zeit  weiter  abwärts  nach  den  Abstnfunaen  140 : 1, 120 : 1,  112 : 1  (unten  { 35,^ 

Segen  Ende).  In  der  Zeit  der  Goldwährung  Ton  Auffustus  bis  Sevenu  wurde 
as  Kupfer  als  Scheidemfinze  merklich  Aber  seinen  Wert  ausffebracbt  (§  3$t  j)* 
Unter  Gonstantin  war  das  Verhältnis  des  Silbers  zum  £up^  etwa  dasselbe 
wie  zu  Ende  der  Republik,  nämlich  zwischen  125 : 1  und  100 : 1  (|  40, 5  a-  ^l 

2)  Das  durchschnittliche  WertverhäUnis  unserer  Zeit  beträgt  nach  §  34, 3 
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Nach  dem  Verhftltnis  1 :  250  entspricht  der  Librabs  im  Gewichte 
Ton  10  römischen  Unzen  »«  272,9  Gramm  einem  Werte  yon  0,196 
Matrk.   Danach  sind  anzusetzen 


1  Uncia       — 1,6  Pf. 

1  Triens  —   6,6  Pf. 

1  Sextans    «»  3,3  « 

1  Semis  «»   9,8  » 

1  Quadrans  —*  4,9  n 

1  As       — 19,6  „ 

Die  weitere  Reduktion  ist  in  Tab.  XVII  zusammengestellt 

2.  Wie  spater  gezeigt  werden  wird,  trat  seit  dem  J.  268  der  Sesterz 
als  gesetzliches  Äquiralent  an  die  Stelle  des  libralen  Asses.  Es  ist  also 
gestattet  eine  fortlaufende  Reihe  der  Werte  jener  einzigen  Münzein* 
heit  aufzustellen,  welche  zuerst  als  a$9  nSmlich  aerü  gratnsj  dann  in  der 
Zeit  der  gemischten  Wahrung  als  sestertius,  d.  i.  gleich  2  Vs  reducierten 
Assen  (§  35,  3),  endlich  in  der  Epoche  der  reinen  Silber- und  Goldwäh- 
rung als  9e9ierHui  oder  nuwumuB  schlechthin  bezeichnet  wurde  (§  36, 3. 
4 ;  38, 6  a.  E.}.  Rechnen  wir  nun  das  librale  Kupfergeld  nach  dem  eben 
dargestellten  Verhältnisse  von  1 :  250  in  Silber  um,  so  entspricht  die 
eine  römische  Münzeinheit  der  Reihe  nach  folgenden  Werten  in  heu- 
tiger Münze: 

Zeit  der  reinen  KnpferwähroDff 451— 268  v.  Chr.:  0,190  Mark. 

,     ,   gemischten  Silber-  ond  KupferwähruDg  268—217  ,      ,      0,205     » 

,      ,    reinen  Silberwährong 217—  30  «      „      0,175      „ 

,      ,    Goldw&hmng  von  August  bis  auf  Severua 0,218     « 

Dies  sind  verhältnismäfsig  geringe  Schwankungen.  Nur  die  dritte 
Epoche  zeigt  einen  minderen  Wert;  im  übrigen  beobachten  wir  ein 
stetiges  Steigen  des  Wertausdruckes.  Dies  ist  eine  ganz  günstige  Skala 
für  eine  zusammenhangende  Geschichte  der  Preise  im  ritmischen  Reich, 
für  welche  bekanntlich,  wie  für  die  Kulturentwickelung  aller  Volker, 
das  Gesetz  gilt,  dafs  dem  gleichen  Geldbetrage  in  den  frühesten  Zeiten 

sicher  weniger  als  125  : 1.  Im  alten  Rom  zdgt  also,  wenn  wir  nach  heutigen 
Werten  rechnen,  der  Übergang  von  der  Kupfer-  zur  Silberwährung  einen  cha- 
rakteristischen Unterschied  von  dem  unter  Augnstus  erfolgten  Dbergang  von 
der  Silber-  zur  Goldwahrung.  Zur  Zeit,  wo  die  Römer  nach  libralen  Assen 
rechneten,  galt  ihnen  das  Silber  mehr  als  doppelt  so  hoch  im  Vergleich  zum 
beutigen  Werte.  Als  sie  aber  später  Silberwährung  hatten,  schätzten  sie,  nach 
ihrem  SUbergeld,  das  Gold  weit  geringer,  als  wir  es  heute  rechnen,  und  nach 
diesem  niedrigeren  Verhältnis  fand  später  der  Übergang  zur  Goldwährung  statt. 
Setzen  wir  also  den  Libralas  nach  heutigem  Kupferwerte  an,  so  sinken  die 
nach  heutigem  Gelde  ausgedrückten  Preise  plötzlich  um  mehr  als  die  Hälfte 
zu  der  Zeit,  wo  die  Kupferwährung  durch  das  Silber  abgelöst  wird  (Tab.  XVII, 
zweite  Kolumne,  ver^.  mit  Tab.  XVIII),  und  wiederum  steigen  die  in  heutiges 
Geld  umgerechneten  Preise  um  etwa  den  fünften  Teil  zu  der  Zeit,  wo  in  Rom 
die  Goldwährung  eintrat  ({  36,  5.  38,  6).  Günstiger  fflr  vergleichende  kultnr- 
Mschichtiiche  Betrachtungen,  soweit  dabei  die  Preise  in  Betracht  kommen,  ist 
die  §  34,  2  entwickelte  Reihe. 
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die  höchste,  später  eine  mehr  sinkende  Kaufkraft  zukommt  Indem  w 
also  für  drei  aufeinander  folgende,  weit  verschiedene  Wahrungen  ein 
Münzeinheit  von  wenig  schwankendem  Werte  feststellen ,  werden  di 
Vergleichungen  der  Preise  um  so  deutlicher  und  zuverlässiger. 

3.  Ein  weit  höherer  Ansatz  ergieht  sich  dagegen  für  die  ältesi 
römische  Courantmünze,  wenn  wir  den  Libralas  nach  demjenigen  Wer 
abschätzen,  welchen  er  heutigen  Tages,  als  Metallmasse  yerkäoflicl 
etwa  hahen  würde.  Nach  ungefährer  Schätzung  entsprechen  gegei 
wärtig  nicht  250,  sondern  bereits  90  bis  100  Kupfergewichte  dei 
Werte  des  gleichen  Silbergewichtes  i) ,  welches  letztere  dann  weiu 
zu  dem  geläufigen  Wertausdrucke  unserer  heutigen  Währung  (§  4.  ^ 
umzurechnen  sein  würde.  Da  jedoch  das  römische  Schweritupfe 
abgesehen  von'  etwa  7  Prozent  Zinn,  welches  dem  Kupfer  nahez 
gleichwertig  ist,  noch  eine  Beimischung  von  ungefUir  23  Prozent  Bl< 
enthalt  (§  33,  5) ,  welches  letztere  dem  Kupfer  an  Werte  weit  nach 
steht,  so  ist  die  Bronzemasse  des  altrömischen  Courantes  zu  dem  Fein 
gehalt  an  Silber,  welchen  unser  Thaler  enthalt,  etwa  in  das  Wertver 
haltnis  von  1 :  110  zu  setzen.  2)  Unter  diesen  Voraussetzungen  wflrdi 
der  römische  Libralas  etwa  0,446  Mark  heutigen  Geldes  entsprechen 

Nach  diesem  Ansätze,  dessen  Anwendung  unter  Umständen  er 
wünscht  sein  kann,  ist  in  Tabelle  XVII  die  zweite  Reihe  berechne 
worden. 

1)  Böekh  nimmt  in  seinen  im  J.  1838  erschienenen  Metrologischen  Unter 
sochangen  nach  dem  damals  gewöholichen  Preise  des  Kupfers  im  Harze  di^ 
Silber  zum  96fachen  Werte  des  Kupfers  an.  J.  G.  HoflTmann,  Die  Lehre  toid 
Gelde,  Berlin  1838,  S.  4  giebt  als  das  zu  derselben  Zeit  im  mittleren  Eoropi 
bestehende  Preisverhiltnis  von  Silber  zu  Kupfer  XQXi^lt»  i  lb*lif^  \02,B  l 
an.  Nach  der  im  Ausland  1859  Nr.  40  S.  960  aus  dem  Bremer  Handelsblatt 
mitgeteilten  Zusammenstellung  hat  das  Silber  zum  Kupfer  während  der  Jabr 
1851—1858  zwischen  den  Extremen  von  100,9  :  1  bis  70,5  :  1  s^estanden:  da$ 
durchschnittliche  Verhältnis  in  den  Jahren  1821—1858  berechnete  sich  auf 
92,8:  1.  Im  sachsischen  Staatsbudget  für  die  Jahre  1872  und  1873  wurden 
die  Ertragnisse  der  Freiberger  Bergwerke,  anlangend  Silber  und  Kupfer,  dmrt 
abgeschätzt,  dafs  beide  Metalle  sich  wie  102,9  : 1  verhielten  (berechnet  nach 
dem  Auszug  im  Dresdener  Journal  1871 ,  10.  Dez.,  Extrabeilage).    Spätere  An- 

Eben  sind  für  die  vorliegende  Frage  weniger  einschlagend,  da  in  dem  letijen 
hrzehnt  der  Silberwert  unverhältnismäfsig  gegen  früher  gesunken  ist  Eio« 
ausführlichere  Erörterung  des  Wertverhältnisses  beider  Metalle  in  dem  ianfen- 
den  Jahrhundert  erscheint  sehr  wünschenswert  für  die  Zwecke  altrönfscbfr 
Metrologie ;  doch  genügen  vor  der  Hand  die  mitgeteilten  Angaben  um  zu  zeigeo. 
dafs  das  Kupfer  zum  Silber  mindestens  nach  dem  Verhältnis  1  :  100  und  böcb- 
stens  nach  dem  Verhältnis  1  :  90  in  runden  Zahlen  abzuschätzen  ist 

2)  Dieser  Ansatz  ist,  entsprechend  den  in  voriger  Anm.  gegebenes  Unter- 
lagen und  den  Schwankungen  der  Preise  des  Bleies,  nur  ein  ungeßbrer,  welchen 
auf  1  :  120  herabzusetzen  zulässig  ist,  während  die  Erhöhong  des  VerhiltDisses 
bis  auf  1  :  100  einen  geringeren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  hat. 
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{ 33.  Die  Einführung  der  Silberprägung  und  die  erste  Reduktion  des  Asses. 

1.  Bei  der  Kupferwähniog  und  dem  libralen  Asse  blieb  der  rO- 
mkhe  Staat  stehen,  so  lange  der  Gesichtskreis  seiner  Politik  auf  Italien 
aUdn  beschränkt  war.  Silber  gab  es  nur  in  Barren,  nicht  als  Münze,  i) 
Aber  als  durch  die  nahe  Berührung  mit  den  reichen  Städten  Grofs- 
Kriechenlands  und  besonders  durch  den  Krieg  mit  dem  Könige  Pyrrhos 
die  griechische  Silberwährung  den  Römern  immer  näher  gerückt 
wurde,  da  säumten  sie  nicht  ihr  altes  Schwerkupfer  aufzugeben  und 
tio  neues  Hflnzsystem,  welches  der  im  Entstehen  begriffenen  Grofs- 
oucht  besser  entsprach,  einzuführen.  Denn  ähnlich  wie  die  Gold- 
prägung Philipps  Ton  Makedonien  nicht  bloCs  zufällig  der  Eroberung 
<b  Perserreidies  voranging,  so  Mt  auch  die  erste  Silberprägung 
Roms  bedeutungsvoll  in  die  Zeit  unmittelbar  vor  dem  ersten  punischen 
Khege,  in  welchem  der  Staat  zuerst  die  Grenzen  Italiens  überschritt. 
tber  den  Zeitpunkt  dieser  wichtigen  Neuerung  haben  wir  zwei  be- 
stimmte Angaben.  Plinius^)  versetzt  sie  in  das  Jahr  485  der  Stadt 
M  269  T.  Chr.),  die  annalistische  ÜberUeferung  bei  Livius  und  an- 
dren') in  das  folgende  Jahr.  Die  Abweichung  ist  wahrscheinlich 
<^t  zu  erklären,  daCs  in  das  erste  Jahr  das  Gesetz  über  die  Silber- 
prägnng,  in  das  letztere  die  thatsächliche  Einführung  derselben  zu 

1)  Vuro  bei  Nonias  unter  lateres  p.  356  (GerUch  und  Roth):  nam  lateres 
vgeatd  atque  aurei  primom  conflati  atqae  in  aerarium  conditi.  Im  Triumphe 
^  JthfM  293  wurd«!  nach  Liy.  10,  46,  aufser  Schwerkupfer  auch  1830  Pfunde 
Silber«  aufgeführt  und  dann  in  das  Ärarium  niedergelegt.  Die  Notiz  Varros 
(^  Chans,  p.  105  Keil),  dafs  die  älteste  Silbermünze  von  Serrius  Tullius  ge- 
zo«en  QDd  4  Skrupel  schwerer  als  der  Denar  seiner  Zeit  gewesen  sei  (vergl. 
oDteo  S.270  Anm.  1),  wird  von  Mommsen  S.  206.  858  f.  als  irrtümlich  nachge- 
viesea  und  die  Echtheit  der  zwei  vom  Herzog  de  Luynes  Revue  numism.  1859 
M^ff.  beschriebenen,  angeblichen  Serrianischen  Münzen  bezweifelt  Für 
^l  wiederum  werden  diese  Münzen  von  Queipo  Revue  numism.  1861  p.  180  ff. 
lad  d'AilW  Recherches  sur  la  monnaie  romame  I  p.  11  ff.  erklärt  Eine  ver- 
f  ^^^  ^tellung  zwischen  Mommsen  und  den  letztgenannten  nimmt  der  Herzog 
vBlacas  in  einer  Note  zu  Mommsens  Histoire  de  la  monnaie  romaine  I  p.  250  ff. 
^  ^ergl  auch  Sunbon  Recherches  sur  les  monnaies  de  la  presqu'isle  itaUque 
}M^  Marquardt  Römische  SUatsverw.  H  S.  11  f.,  A.  t.  Sallet  in  der  Berliner 
«itsehr.  f.  Nnmisrn.  1878  S.  234  ff. 

^  ^^«t  Bist  33,  3  §  44:    argentum  signatum   anno   urbis  GGGGLXXXV 
l  OguUdo  G.  Fabio  cos.,  quinque  annis  ante  primum  Punicum  bellum. 

3)  Ut.  Epit  15 :  tunc  primum  populus  Romanus  argento  uti  coepit  Dafs 
^^otiz  in  das  Jahr  486  «  268  gehört,  weist  Mommsen  S.  300  Anm.  33  (Traduct. 
^^  n  p.  28)  nach.  Derselbe  ist  auch  über  die  Zeu^isse  des  Zonaras  und 
w  Chraiusten  zu  vergleichen.  Borghesi  Osserv.  numism.  dec  XVH  osserv.  3 
'^edcHioU  in  Oeuvres  compl^tes  de  B.  Borghesi  H  p.  297)  bemerkt,  dafs  nach 
^  rragment  des  Dionysios  von  Halikamass  bei  Mai  Gollect  Yatic.  H  p.  526 
^  Metall  zur  ersten  SUberpragnng  aus  dem  Verkauf  von  Ländereien  und 
^^S^r  den  Feinden  abgenommenen  Beute  gewonnen  worden  ist 
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setzen  isU)  Gleichzeitig  damit  wurde  eine  Münzstätte  in  dem  Tempel 
der  Juno  Moneta  errichtet  und  zur  Aufsicht  die  Behörde  der  trtmri 
aere  argemo  auro  flando  f mundo  eingesetzt.^)  Die  neuen  Silbermünzen 
waren  Ganzstocke  nebst  Hälften  und  Vierteln ,  die  Namen  den  darauf 
angebrachten  Wertzeichen  X,  V,  IIS  entsprechend  dmarius,  quinarius 
und  sestertius.  Das  Gepräge  war  in  allen  Nominalen  auf  der  einen  Seite 
ein  weiblicher  Kopf,  nach  rechts  blickend,  mit  einem  Helme,  dessen 
Kamm  ausgezackt  ist  und  in  einen  Vogelkopf  endet  und  an  dessen 
Schläfen  Flügel  angebracht  sind.  Unterhalb  der  Flügel,  im  Nacken  des 
Kopfes  der  Göttin ,  findet  sich  das  Wertzeichen.  Auf  der  andern  Seite 
zeigen  sich,  ebenfalls  nach  rechts,  die  beiden  Dioskuren  zu  Pferde 
mit  eingelegten  Lanzen  und  wehenden  Mänteln ,  auf  dem  Haupt  den 
runden  Schifferhut,  neben  einander  sprengend,  über  dem  Haupte  eines 
jeden  ihr  bekanntes  Emblem,  der  Stern  des  Morgens  und  des  Abends.') 
Unter  ihnen  findet  sich  auf  einem  Täfelchen  die  Aufschrift  ROMA.  4) 


1)  Mommsen  S.  300  (Tradvct  Rlacas  II  p.  28). 

2)  Snidas  unter  Motn^a  berichtet,  dais  die  Römer  zum  Andenken  an  den 
Bescheid,  den  ihnen  die  Jano  Raterin  im  Kriege  gegen  Pyrrhos  gegeben  hatte, 
nach  Beendigung  des  Krieges  die  Götün  dadurch  ehrten,  dafs  sie  die  MQnie  in 
ihrem  Tempel  sMu^em  Mßiijirav  "ß^v  Mov^ttv,  rovräari  avfißovlov^  xi 
vofuif/ta  iv  rijf  iaifi^  avr^  o^üfavres  ;i(a^Tr«r^a«.  Das  Jahr  giebt  Suidas 
nicht  an,  es  kann  aber  kein  anderes  sein  als  das  dritte  oder  vierte  nach  Be- 
endigung des  Krieges,  in  welchem  die  Silberprigung  begann.  Damals  merst 
auch  scheinen  die  tresviri  aere  argento  auro  flando  feriundo  als  aufserordent- 
liehe  Maffistratur  eingesetzt  zu  sein,  eine  Malsregel,  dl«  später  nach  Bedarf 
wiederholt  wurde.  Ein  regelmäfsiges  stadtisches  Amt  entwickelte  sich  daraus 
vermutlich  erst  zur  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges.  Nachdem  Cäsar  zeitweilig 
eine  vierte  Stelle  zu  dem  Kollegium  hinzugefügt  hatte,  kehrte  Augustus  zur 
Dreizahl  zurück.  Mommsen  Gesch.  des  r5m.  Münzw.  S.  366  fil  (Traduct.  Blacas 
n  p.  44ff.),  derselbe  Römisches  SUatsrecht  n  Abt.  1  S.  562f.  596 f.,  Marquardt 
Römische  Staatsverwaltung  II  S.  34,  LenormantI  p.  82  f.,  n  p.  249,  Ol  p.  147  fll 
Trewiri  oder  trhtmviri  monetales  ist  die  kürzere  Benennung  im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  (Mommsen  S.  366  »»  ü  p.  45  f.).  Triutnviraius  heifst  das  Amt 
bei  Cicero  pro  Fonteio  3,  4(p.  464),  wo  eine  nähere  Bezeichnung  nicht  nötig 
war,  da  es  als  ein  vor  der  Quastur  bekleidetes  Amt  erwähnt  wird. 

3)  Die  Beschreibung  nach  Mommsen  S.  294  (Traduct  Blacas  II  p.  19)  und 
den  Abbildungen  bei  Mommsen-Blacas  IV  pL  XXU,  M.  Bahrfeldt  in  der  Berliner 
Zeitschr.  f.  Numism.  1878  Taf.  HI. 

4)  Den  nähern  Nachweis  geben  J.  de  Witte  und  de  Blacas  in  Mommsens 
Rist,  de  la  monnaie  romaine  Iv  p.  24 IT.;  die  Abbildungen  s.  ebenda  pl.  XXU  u. 
XXni.  Die  abweichenden  Formen  des  A  in  ROMA  sind  ebenda  p.  25  ff.  und 
von  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  30  ff.  genau  angegeben. 
Yergl.  auch  d'Aillv  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  I  p.  106  f.  117. 164.  205, 
n  p.  16 ff.  Über  me  Denare,  welche  die  Aufschrift  ROMA  vertieft  zeigen,  vergl. 
Bahrfeldt  a.  a.  0.  S.  31  ff.  Über  die  später  eintretenden  erklärenden  Beizeichen 
und  die  Buchstaben,  welche  die  Münzstätte  andeuten,  vergl.  Lenormant  n  p.  234  ff., 
M.  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  40ff.,  A.  Klflgmann 
ebenda  1880  S.  61  ff. 
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Der  weibfiehe  Ki^f  bezeichnet  wahncheinlich  nicht,  wie  frtther  ge- 
(kniet  wurde,  die  Minerva,  sondern  die  Göttin  Roma  ^);  die  Dioekuren 
sÄd  daifesteilt  ab  die  reisigen  Götter,  wie  sie  in  der  Schlacht  am  See 
Rcgilfais  den  Römern  Reistand  und  Sieg  brachten.  Neben  den  Dios- 
imn  kam  sehr  bald  ein  anderes  Gepräge  auf,  die  Göttin  Luna  mit 
derMoadsichel,  spflter  die  geflügelte  Victoria  auf  dem  Zweigespann, 
loTOD  der  Denar  auch  den  Namen  frt^tcs  erhielt^) 

2.  Das  Normalgewicht  dieser  ältesten  SUbermttnze  ist  erst  in 
Bfliester  Zeit  ermittelt  worden.  Nach  mehreren  Zeugnissen  der  Alten, 
velcbe  unten  (§  36, 1)  noch  anzuführen  sind,  wurde  der  Denar  in  der 
rtpoblilunischen  Zeit  und  weiter  bis  auf  Nero  zu  V84  des  Pfundes 
»  3^.7  Skrupel  ^^  3,90  Gr.  ausgeprägt.  Allein  die  ältesten  uns  erhal- 
tnea  Denare  stehen  merklich  höher,  sie  wiegen  Ton  4,45  bis  4,57  Gr.; 
öl  aDderes,  relativ  vielleicht  jüngeres,  aber  immer  noch  der  primitiven 
Priipmg  angehöriges  Stück  steigt  bis  4,63  Gr.;  die  übrigen  derselben 
U%se  wiegen  4,48  Gr.  und  darunter.^)  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  das 
Nonnalgewicht  des  ältesten  Denars  4  Skrupel  oder  V72  Pfund  <«  4,55 
^^r.  gewesen  sein  müsse  und  demnach  der  Quinar  auf  2,  der  Sesterz 
>af  1  Skrupel  anzusetzen  sei.  Dieses  zuerst  von  Rorghesi  ^)  gefundene 

1)  Kenner  Die  Roma -Typen  in  den  Sitzangsber.  der  Wiener  Akad.  1857, 
PlBl.  UisL  Kl,  S.  261  £,  Mommsea  S.  287  Anm.  12  (U  p.  8  f.) ,  wo  zugleich  die 
inhat  LUteretor  über  diese  Frage  insammengestellt  ist 

2)  MonuBsen  Gesch.  des  rdm.  Münzw.  S.  204.  462.  480  hielt  das  Victoria- 
Kpfife  Ar  das  älteste;  «päter  wies  er  in  den  Annall  dell'  Instit  archeol.  1863 
M^.31  nach,  dals  das  Bild  der  Diana  im  Zweiffespann  älter  sei  als  das  der 
ncwrii,  wonach  die  französische  Übersetznng  11  p.  19. 182.  262 f.  abgeändert 
^  Eingehend  handelt  fiber  die  bigaU  A.  Klügmann  'Die  Typen  der  ältesten 
r«i9dMn  Bigati'  in  der  Beiiiner  Zeitschr.  f.  Nomism.  1878  S.  62  ff.  Mach  ihm 
^  4er  älteste  T3rpn8  der  der  Mondgöttin  (früher  gewöhnlich  als  Diana  ge- 
^^);  später  ersdieint  die  Victoria,  vereinzelt  auch  Diana  and  Venus.  Erwähnt 
«irddie  ^a  als  Gepräge  des  römischen  Silbers  von  Plin.  33,  3  {  46,  daher 
^giti  bei  demselben  sowie  bei  Uv.  23,  15,  15.  34, 10,  4,  Tacit  Germ.  5,  und 
f^aäum  bigahim  bei  Uv.  33, 23,  9.  34,  46,  2.  36,  21, 11. 

3)  Zusammengestellt  nach  Mommsen  S.  297  f.  Anm.  26  u.  27  (Traduct  Blacas 
^[UfL),  wozu  die  Spedalübersicbt  bei  Mommsen-Blacas  11  p.  216ff.  Nr.  2—6 
^  MoBimsens  Nachträge  in  der  BerUner  Zeitschr.  für  Numism.  1875  S.  33  zu 
J'Tllcichen  sind.  Die  sorgfältige  Untersuchung  M.  Bahrfeldts  *Über  die  ältesten 
>re  Roms'  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Namism.  1878  S.  30  ff.,  welche  vorzüg- 
o'b  »Qf  dem  reichen  Ton  d'Ailly  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  U  p.  47  ff. 
^^melten  Materiale  beruht,  führt  zwar  zu  etwas  niedrigeren  Durchschnitts- 
Richten,  bestätigt  aber  das  angegebene  Normalgewicht.  Die  schwersten  Denare 
^  d  AiUysciieQ  Sammlungen  wiegen  4,90  Gr.  (p.  50),  4,78  (p.  53),  4,73  u.  4,70 
m  4,68  (p.  50  u.  53),  4,67  (p.  55),  4,62  (p.  53),  4,57  (p.  49),  die  schwersten 
^^e  des  Schatzes  von  U  Riccia  (Beriiner  Zeitschr.  1875  S.  33)  4,975  u.  4,77  Gr. 

4)  Osserfazioni  numismatiche,  decade  XVII,  im  Giornale  Arcadico  1840, 
^•^p.  174,  besonders  abgedruckt  Rom  1840  p.  9  und  später  wiederholt 
''^0^'«*  II  p.  288. 
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und  durch  die  Untersuchungen  Mommsens  und  anderer  hesUtigte  Er- 
gebnis i)  bildet  den  Fundamentalsatz,  auf  welchem  fortan  jede  Dar- 
stellung der  romischen  SUberprttgung  zu  fufisen  hat  Allerdings  blieb 
der  Staat  nicht  lange  bei  diesem  voUen  Gewichte  stehen.  Die  Aus- 
mttnzung  ging  sehr  bald,  vielleicht  schon  im  Verlauf  des  ersten  pani- 
schen Krieges  2),  etwas  herab  und  kam  zu  dem  EffekÜTgewicht  von 
V84  anstatt  Vts  Pfund,  welches  dann  als  das  gesetzliche  angenommeD 
und  bis  Nero  unverändert  beibehalten  wurde  (§  36, 1.  38, 4). 

Eine  andere  wichtige  Frage  ist,  welche  fremde  Mttnze  den  Römern 
als  Vorbild  für  ihren  Denar  gedient  habe.  Denn  da  sie  nicht  selbstän- 
dig, sondern  erst  durch  die  enge  Berührung  mit  den  Silberwahrungeo 
der  griechischen  Staaten  auf  die  Einführung  des  Silbergeldes  kamen 
und  im  Geprtige  sich  ganz  an  die  schon  ISngst  zur  VoUkommenbett 
entwickelte  Technik  der  Griechen  anschlössen  s),  so  ist  vorauszusetzen, 
dafs  auch  das  Gewicht  des  neuen  Silbergeldes  nicht  ohne  ROcksicbt 
auf  eine  schon  bestehende  griechische  Wahrung  festgesetzt  worden  ist 
In  dem  ganzen  griechischen  Osten  war  damals  infolge  der  makedoni- 
schen Herrschaft  der  attische  Mttnzfufs  verbreitet  (§  31,  5),  die  Romer 


1)  Mommsen  S.  296 ff.  (Tradact.  Blacas  n  p.  22 ff.)»  Christ  Beitrage  tm  6e 
stimmang  des  attischen  and  anderer  damit  zusammenhängender  Talente  in  den 
Sitzungsberichten  der  Mflnchener  Akad.  1862, 1  S.  5t  ff.,  Hultsch  Metrol.  Script 
I  p.  67  f.,  J.  de  Witte  bei  Mommsen-Blacas  IV  p.  24  f.,  M.  Bahrfeldt  in  der  Beri. 
Namism.  Zeitschr.  1878  S.  341.  42  ff.  Der  älteste  Beleg  in  der  uns  ertiaiteoeo 
metrologischen  Litterator  der  Griechen  und  Römer  findet  sich  in  der  ans  der 
ersten  Kaiserzeit  stammenden  Tafel  naol  fUx^ctv  uai  ara&ftwr  u.  s.  w.,  deren 
Verfasser,  der  frflher  sogenannte  Metrolog  der  Benedictiner,  verschiedene  ijtm 
Quellen  sorgfaltig  benutzt  hat  (Metrol.  Script  I  p.  64  ff.).  Seine  Worte  17  ^ 
ilr(ta  ijcei  Svyyias  iß'y  olftas  oa',  iv  aXXq^  (nimllch  ßißlüp)  oß'  sind  ner$t 
Ton  Böckh  M.  U.  S.  24  richtig  gedeutet  und  weiter  durch  Christ  a.  a.  0.  erklirt 
und  durch  zahlreiche  Belege  aus  anderen  metrologischen  Tafeln  bestätigt  worden. 
Ober  Priscian  de  fig.  numer.  13  (Metrol.  Script.  II  p.84,  17—26)  und  eine  andere 
spätere  Quelle  vergl.  den  Index  Metrol.  Script.  II  unter  denariui.  Die  Naduicbt 
Varros  in  den  Annales  (bei  Gharisius  p.  105  Keil):  nummMim  argenUum  flatw 
primum  a  Servio  TulHo  dicuni;  u  IUI  $eripuUs  maior  fini  quam  nmc, 
welche  von  Scaliger  n.  a.  als  Beleg  fflr  den  ältesten  Denar  gedeutet  worden 
war,  ist  von  Mommsen  S.  2(i6  (Traduct  Blacas  I  p.  252 f.)  gemäls  ihrem  Wort- 
laute erklärt  und  auf  das  achäisch-tarentinische  Didrachmon  bezogen  worden 
(vergl.  unten  i  57, 5). 

2)  Bahrfeldt  a.  a.  0.  S.  43  setzt  die  Jahre  255—242,  die  Zeiten  der  höchsten 
finanziellen  Bedrängnis  Roms  während  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  panischen 
Krieges,  als  die  wahrscheinliche  Epoche  der  Reduktion  des  Denars  auf  *>4 
Pfund  an. 

3)  Dem  steht  nicht  die  anderweit  konstatierte  Thatsache  entgegen,  d»< 
der  Typus  des  ältesten  Denars  dem  Vorbilde  der  campanischen  Prägung  folgte 
(S  57,  6  a.  £.);  denn  letztere  wurde  seit  dem  J.  338  t.  Chr.,  mithin  schon  lang« 
vor  Beginn  der  Denarprägung,  unter  römischer  Oberhoheit  und  im  Aoschint« 
an  griechische  Muster  geübt 
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bitten  flm  durch  Pyrrhos  und  schon  frtther  durch  den  Verkehr  mit 
Skilien,  wo  er  ebenfalls  herrschte,  kennen  gelernt  Das  römische 
Gewicht  und  Hohhnafs  war  wahrscheinlich  sdion  damals  nach  dem 
atüsciieD  Gewichte  normiert.  Endlich  stimmt  das  Normalgewicht  der 
attischen  Drachme  ?on  4,37  Gr.  so  nahe  mit  dem  des  Denar  von 
4,55  Gr.,  daTs  die  nahe  Verwandtschaft  beider  nicht  wohl  bezweifelt 
weiden  kann.  Die  geringe  Differenz  aber  erklärt  sich  ungezwungen, 
«owie  wir  sie  auf  die  zu  Grunde  liegende  Proportion  zurückführen. 
Es  Terhalten  sich  nämlich  die  angeführten  Gewichte  der  attischen 
Drachme  und  des  ältesten  Denars  genau  wie  24 :  25,  und  dies  wiederum 
i^ das  Verhältnis,  nach  welchem  ehedem  Solon  die  attische  Drachme 
m  dem  babylonischen  Goldgewichte  abgeleitet  hatte  (§  46, 12).  Es 
haben  also  die  ROmer,  um  ihrer  neuen  Silbermünze  von  vornherein 
eise  möglichst  weite  Verbreitung  auch  über  die  Grenzen  ihres  Macht- 
bereiches  hinaus  zu  sichern,  genau  denselben  mäCsigen  Aufschlag  über 
die  ältere  Weltmünze,  welche  als  Vorbild  diente,  eintreten  lassen,  wie 
froher  Solon  die  neue  Silbermünze  gegen  das  allgemein  verbreitete 
babylonische  Gewicht  erhdht  hatte.  Da  nun  das  römische  Pfund,  ge- 
fflils  der  Gleichung  der  Systeme,  75  attische  Drachmen  hielt,  so  kam 
(ier  um  1/34  schwerere  Denar  genau  auf  V'72  Pfund  <),  und  es  war  damit 
xQgleich  der  Vorteil  erreicht,  dafs,  von  der  Drachme  ausgehend,  der 
oichsthöhere  Betrag  in  ganzen  Skrupeln,  nämlich  4,  auf  die  römische 
MüDze  kam. 

Übrigens  schwand  die  Differenz  zwischen  Drachme  und  Denar 
bald  darauf,  seitdem  der  letztere  auf  V84  Pfund  «»  3,90  Gr.  ausge- 
ffiOnzt  wurde,  ein  Gewicht,  das  dem  Effektivgewicht  der  meisten  damals 
tirkulierenden  Drachmen  nahezu  gleichkam.  So  erklärt  es  sich,  dafs 
die  Römer  später  die  Drachme  dem  Denar  an  Wert  gesetzlich  gleich- 
^tellten,  und  daraus  leitet  sich  dann  weiter  die  Identificierung  von 
Drachme  und  Denar  bei  griechischen  und  römischen  Schriftsteilem, 
%wie  die  Entstehung  des  römischen  Rechnungstalentes  ab,  worüber 
bereits  früher  (§  32)  gesprochen  worden  ist 

3.  Es  ist  nun  zu  untersuchen,  welche  Bedeutung  die  Wertzeichen 
)uf  der  Silbermünze  haben.  Die  Silberprägung  mufs  sich  selbstver- 
ständlich an  die  bisher  allein  gültige  Kupferwährung  angeschlossen 
l^n,  und  es  würde  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Zahlen  X,  V 

1)  Nach  S  26,  1  ist  das  attische  Talent  -»  80  römischen  Pfand,  mithin 
)  Pfond  CM  75  Drachmen.  Das  Gewicht  der  attischen  Drachme  ■■  ^In  Pfund, 
«höht  mn  i/s4  dieses  Betrages,  macht  V^s  Pfund. 
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und  IIS  Asse  bedeuten,  selbst  wenn  das  nicht  ausdraddich  von  den 
Alten  bezeugt  würde. ^)  Aber  was  für  Asse  waren  dies?  NicblB  liegt 
naber  als  daran  zu  denken,  es  mtlssen  die  ältesten  bis  dahin  ab  Cou- 
rant  cirkulierenden  libralen  Asse  gewesen  sein,  und  so  finden  wir  denn 
auch  Ton  den  Gelehrten  der  Kaiserzeit,  zuerst  von  Varro,  dann  von 
Verrius  Flaccus,  Plinius  und  andern  diese  Meinung  einstimmig  ausge- 
sprochen.2)  Und  doch  ist  das  entschieden  falsch.  Der  Wert  des  Silben 
zum  Kupfer,  den  Denar  zu  4  Skrupel,  den  libralen  As  zu  10  Uniett 
gesetzt,  würde  sich  demnach  wie  600 : 1  vertialten ,  was  ganz  unmög- 
lich ist  Bückh')Tersucht  einen  grOlseren  ältesten  Denar  nachzuweiwn; 
aber  weder  gab  es  einen  solchen,  noch  hat  das  von  ihm  angenommene 
Verhältnis  von  Silber  zu  Kupfer  zur  Zc|it  der  ersten  SiUberprSgoDg 
bestanden.  Es  mufs  also  ein  kleinerer  As  gewesen  sein ,  welcher  die 
Einheit  fdr  die  neue  Silbermünze  bildete.  EQermit  kommen  wir  zuerst 
auf  die  Reduktion  des  Asses,  deren  wetterer  Verlauf  eine  so  wichtigt 
Rolle  in  der  Geschichte  des  rümischen  Münswesens  spielt.  Die  G^ 
lehrten  der  Kaiserzeit,  welche  über  die  ganze  Frage  nur  unzureichend 
unterrichtet  waren,  setzten  die  erste  Reduktion  verschiedenartig  an^); 
auf  die  richtige  Spur  würden  sie  gekommen  sein,  wenn  sie  die  Urkun- 
den, die  ihnen  in  den  alten  Münzen  selbst  vorlagen,  zu  deuten  Ter- 
standen  hatten.  So  aber  fanden  sie  weder  die  Erklärung  des  Wertes 
der  Silbermttnze  im  Veriialtnis  zum  Kupfergeld,  noch  waren  sie  tiber 
den  Betrag  der  ersten  Reduktion  im  klaren.  Wir  müssen  also  zu- 
nächst die  Irrtümer  Varros  und  seiner  Nachfolger  auf  sich  beruhen 
lassen  und  von  dem  Münzbefunde  als  der  einzigen  sicheren  Grundlage 
ausgehen.  In  allen  gröfseren  Sammlungen  noch  erhaltenen  römischen 
Kupfergeldes  folgt  auf  den  Fufs  des  libralen  Asses,  wdcher  tbatsächUch 


1)  Festus  in  den  Exe  p.  98:  deni  asses  —  effldebant  denariom,  ab  hoc 
ipso  nomero  dictum;  deraelbe  p.  347  B:  apud  anüqnoa  denarU  denorom  assioni 
erant  et  yalebant  decusaem.  Plin.  33,3  $44:  placoit  denarium  pro  decem 
libria  aeria  (■■  asaibas)  ralere,  qainarium  pro  quinqae,  aeaterüum  pro  dapoodio 
ac  aemiaae.  Voloa.  Maec.  §  46  (Metrol.  Script  II  p.  67):  deoariaa  primo  issa 
decem  yalebat,  nnde  et  Domen  trauU  Apuleiaa  bei  Piiac  luat.  6,  IS,  66:  tum 
sestertias  dipondium  aemissem,  quinarius  quinquessis,  denariua  decoasis  nlebit. 
Das  allgemeine  Princip  der  römischen  Silberpräffnng  wird  deatlich  von  Voloi. 
Maec.  §  44  aaageaprocben :  (diTiaio  aaaia)  etiam  ad  peonniam  nnmeratam  refertor, 
qnae  olim  in  aere  erat,  postea  et  in  argento  feriri  coepit  ita,  nt  omnia  oammos 
argentens  ex  numero  aeria  poteatatem  haberet 

2)  £He  Stellen  aind  unten  S.  277  Anm.  1  znaammengeatellt 

3)  Metrol  Untera.  S.  452  ff.  Ähnlich  Qaeipo  £saai  II  p.  18  f.  27  ff.  IKe  Wider- 
legnng  bei  Mommaen  S.  305  (Traduct  Blacaa  II  p.  36). 

4)  Die  Stellen  folgen  unten  S.  277  Anm.  1. 
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asf  etwa  10  Uomh  sieht  und  bis  zu  9  Unzen  herabsinkt,  unvermittelt 
cJB  um  die  Hälfte  leichterer  FuGi,  der  als  Vierumenfufs  oder  trientaler 
nbezeiduien  ist.^  Zwar  finden  sieh  einsehie  Aase  und  halbe  Asse, 
lekhe  noch  etwas  hoher,  auf  b^lt  bis  5  Unzen  ausgebracht  sind;  doch 
touieB  diese  Ausnahmen  nicht  in  Betracht  kommen  gegen  die  über- 
wiegende Mehrzahl  deijenigen  Stücke,  welche  unverkennbar  dem  Vier- 
uuenfofise  entsprechen ,  worauf  weiter  eine  stetige  Reihe  sinkender 
Gfvicbts  folgL2)  Es  ist  also  einmal  durch  eine  plötzliche  Änderung 
das  Gewicht  des  Asses  von  etwa  10  Unzen  auf  4  Unzen  herabgesetzt 
Torden,  sodafs  1  alter  As  gleich  2V)  neuen  wurde.  Dieser  Ansatz  er-> 
bätt  noch  auf  anderem  Wege  eine  unzweifelhafte  Bestätigung,  Das  alte 
xirwere  Kupfergeld  verschwand  mit  der  Reduktion  des  Asses  nicht 
sofort  aas  dem  Verkehr;  es  kursierte  anfangs  noch  als  oes  grave  neben 
(IcmSilber  und  leichten  Kupfer,  und  der  schwere  As  blieb  noch  weit 
s|dhf  als  Rechnungsmflnze.  Denn  aus  der  Vergleichung  mehrerer  ge-* 
setzlicher  Bestimmungen  erkennen  wir  auf  das  sicherste,  dafs  bis  in  die 
Kaiseneit  die  Rechnung  nach  oes  graoBj  sowie  die  nach  Sesterzen  ohne 
Uterschied  neben  einander  gebraucht  wurden.^)    Es  war  also  der 

1)  Mommsen  S.  283  f.  (Traduct.  BUcaa  U  p.  IfT.). 

t)  BMh,  der  ein  allmähliches  Sinken  der  Knpfennfinzen  annahm  (Metrol. 
Uttfs.  S.  392),  Termochte  keinen  ganzen  As  swiscnen  8^/t  und  3Vs  Unzen  und, 
abfeseben  von  einem  sehr  abgenntzten  Stücke,  keine  Teilstücke  zwischen  den 
XonMa  Ton  8 '/t  nnd  5Vt  Unzen  nachzuweisen  (S.  401  f.).  Bei  Arigoni  m  Tab.  2 
Mft  lul  einen  As  nach  dem  Neunnnzenfufse  als  näehst  schwerer  ein  solche 
Von  125,13  Gr.  {>^  6  unc  26  carj  oder  reichlich  57»  röm«  Unzen.  Im  Kircher- 
^Iten  Moseum  rolgt  auf  einen  Semis  von  113  Gr.  (leichter  Neununzenfufs)  ein 
Midier  TOD  nur  74  Gr.  (»  2  unc.  5  dr.  Gennarelli  p.  69),  was  ebenfalls  5  V>  Unzen- 
'iis  in  Der  Schats  von  Gervetri  enthielt  1575  schwere  Asse  (d'Ailly  Recher* 
^  snr  la  monnaie  romaine  I  p.  42. 47),  von  denen  591  nach  Zufall  ausgewählte 
(^^6)  gewogen  worden  sind.  Dieselben  «eben  herab  bis  auf  207  Gr.  «r 
''.sl^&zeii,  entsprechen  aber  in  der  grofeen  Mehrzahl  offenbar  dem  LibralfuDse 
^OQ 10  bis  9  Unzen.  Aulserdem  zeigte  derselbe  Fund  nur  3  reducierte  Asse 
][^  US,  147,8,  142,9  Gr.,  d.  i,  von  5V>  bis  nahezu  5  Unzen,  entsprechend 
BUi  schwersten  Assen  und  Semissen  des  Trientalfufses  bei  Mommsen  S.  348 
<^p.360f.).  Es  andern  daher  diese  nnd  andere  von  d'Ailly  Ip.  98  ff.  aufge- 
'">fteo  Ganz-  oder  Teilstficke  nichts  an  den  Ergebnissen,  welche  Mommsen 
>is  <km  ihm  bekannten  Befunde  der  Münzen  gezogen  hatte.  B.  die  Bemerkung 
J^Henon  de  Blacas  zur  firanzösisehen  Übersetzung  II  p.  2  f.  und  Marquardt 
US  10.  bamit  ist  zugleich  die  Hypothese  d'Aillys  (p.  84ff.  119 ff)  widerlegt, 
^  «n  Ubralen  As  zunächst  auf  emen  Fofe  von  sechs  Unzen,  und  dann  (mit 
m^nb  des  Trientalfufses)  auf  einen  sofort  um  die  Hälfte  niedrigeren  f^ 
^>b|ehen  UlfL  Die  Belege  Aber  das  weiure  allmähliche  Sinken  des  Gewichtes 
i^h  in  der  Periode  des  TrientaUufses  s.  bei  Mommsen  S.  347  f.  (UI  p.  359  ff). 

3)  Die  Stellen  über  die  Rechnung  nach  aei  grave  s.  bei  Böckh  S.  397. 414, 

^quidt  Rdmlsche  SUatSTerwaltnng  U  8. 14  f.  (vergl.  oben  S.  262  Anm.  1). 

^  Att  Sonmen  von  oes  grave  zur  Zeit  der  Silberwährung  nichts  anderes  als 

^  lleieben  Zahlen  von  Sesterzen  bedeuten,  erkannte  zuerst  Huschke  Verf.  des 

^«l^>«^.  lUtnlogi«.  18 
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Sesterz  der  Wertausdruck  in  Sflber  für  den  libralen  Kupferas,  und  da 
femer  derselbe  Sesterz  das  ÄquiTalent  far  2Vi  neue  reducierte  Asse 
darstellt,  so  folgt  daraus  mit  Notwendigkeit,  dals  der  neue  As  kein  an- 
derer als  der  trientale  gewesen  sein  kann,  da  2  Vs  As  nach  diesem  Fufse 
eben  gleich  10  Unzen,  dem  Betrage  des  libralen  Asses,  sind.  Femer 
Hegt  darin  ausgesprochen,  dafs  die  erste  Reduktion  des  Asses  im  engen 
Zusammenhange  mit  der  EinfOhrung  der  SilberprSigung  stattgefunden 
hat,  wie  dies  auch  nicht  blob  die  sogleich  zu  besprechenden  Stellen  der 
Alten,  sondern  auch  die  Prägungen  der  lateinischen  Kolonieen  beweisen. 
Die  ältesten  Kolonieen  folgten  dem  libralen  Fufse.  Noch  Ariminum, 
welches  im  Jahre  268  gegründet  wurde,  und  in  beschränktem  Mafse 
selbst  das  vier  Jahre  spflter  gegründete  Finnum  haben  auf  diesen  Fufs 
gemünzt;  aber  Brundisium,  wohin  erst  244  eine  Kolonie  geführt  wurde, 
kennt  denselben  nicht  mehr,  sondern  folgt  von  ▼omherein  dem  Vier- 
unzenfufse.1)  Es  hat  also  in  Rom,  nach  welchem  die  ^Pflanzstädte  sich 
richteten ,  die  Reduktion  des  Asses  zwischen  268  und  244  stattgefun- 
den. Die  genauere  Bestimmung  des  Zeitpunktes  wird  im  Folgenden 
sich  ergeben. 

4.  Nicht  geringe  Schwierigkeit  bietet  die  Frage  danach,  wie  man 
auf  die  Reduktion  des  Asses  gekommen  sei,  da  doch  der  librale  As  als 
Äquivalent  des  Sesterzes  recht  gut  hätte  fortbestehen  können.  Die  Lo- 
sung ist  nicht  anders  möglich  als  durch  Heranziehung  des  sicilischeo 
Münzsystems,  welches  hier  unverkennbar  seinen  Einflufs  geinfsert 
hat.  2)  Nach  der  weiter  unten  (§  56,  5)  zu  gebenden  Darstellung  sind 


Königs  Servtas  S.  167  Anm.;  den  bestimmten  Nachweis  führte  Mommseo  Röoi' 
Mflnzw.  S.  326  f.  nnd  Gesch.  des  röm.  Mfinzw.  S.  302  (Tradoct  Blacas  II  p.  31  f). 
Die  Hauptbeweise  sind :  Die  Iigarienstrafen  der  zwölf  Tafeln  von  300,  150  ood 
25  As  (Dirksen  Obersicbt  n.  s.  w.  Tab.  Vm  fr.  3.  4.  It)  werden  von  Paulos  Collit. 
Mos.  et  Rom.  1  tit.  2  (p.  619  der  Auct.  loriscons.  von  Leewins,  Lugd.  Bat  16711 
in  ebenso  vielen  Sesterzen  angegeben;  die  im  Jahre  217  an  Spielen  gelobte 
Summe  betrug  nach  liv.  22,  tO,  7  aerü  ireeenta  irii^nta  tria  milia  treeenti 
triginla  tres  triens,  nach  Flut.  Fab.  4  ebenso  viele  Sesterze  (nur  setit  der 
letztere  irrtümlich  anstatt  333  Vs  nummi  d.  i.  segim^ii,  die  er  in  seiner  Qoelie 
gefunden  haben  mufs,  die  gleiche  Zahl  Denare);  die  100000  Asse  des  Voco- 
nischen  Gesetzes  bei  Gai.  2,  274  sind  bei  Dio  Gass.  57,  10  25000  Denare  «> 
100000  Sesterzen;  ffir  die  10  Asse  des  Fannischen  Gesetzes,  das  üfazlmam  für 
eine  gewöhnliche  Mittagsmahlzeit,  bei  Gell.  2,  24,  3  setzt  Athen.  6  p.  274  G 
272  Denare.  Weiteres  über  die  Rechnung  nach  aes  grave  wird  unten  f  36, 4 
zu  Anfang,  über  die  Bezeichnung  aeris  als  Scheidemünze,  seitdem  der  As  snf 
V4  Sesterz  reduciert  war,  {  36,  4  a.  £.  bemerkt  werden. 

1)  Mommsen  S.  291  (Traduct.  Blacas  II  p.  15).  , 

2)  Diesen  Weg  zeigt  Mommsen  S.  196—203.  304—308  (Traduct  Blaeas  I 
p.  235—245,  II  p.  34—40).  Auf  ihm  fufst,  abgesehen  von  einigen  geriDfen  Ab- 
weichungen, die  obige  Darstellung. 
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dJelieideB  Hauptfaktoren  dieses  Systems  die,  dafs  das  Pfund  Kupfer,  die 

ütn,  ein  SUberaquivalent,  den  Nummus,  erhält,  und  dafs  das  Ganzstück 

derSilbermOnze,  der  Stater  von  2  attischen  Drachmen,  gleich  10  Litren 

ist  Beide  Satze  finden  wir  im  römischen  System  angewendet,  freihch 

ioH einer  wichtigen  Abweichung.  Zunächst  war  das  Silberäquivalent 

für  die  bisherige  Kupfereinheit,  den  libralen  As,  aufzustellen.    Nach 

ika  WertFerhaltnisse,  welches  zwischen  beiden  Metallen  zu  jener  Zeit 

dB  ziemlieb  stetiges  und  weit  verbreitetes  war  (§  34,  1.  57,7)  ergab 

«fa  wie  von  selbst  die  Gleichung  des  libralen  Asses  von  10  Unzen  mit 

1  Scropel  oder  Vi4  Unze  Silber,  womit  das  Silber  zum  240fachen  Werte 

d^  Kapfers  angesetzt  war.  Insbesondere  mochte  das  sicilische  System 

als  Vorbild  dienen.  Die  Ordner  des  neuen  Münzwesens  in  Rom  mufsten 

wissen,  dafs  der  sicilische  Stater  im  Gewicht  von  2  Drachmen  oder 

^iM  Talent  ursprünglich  gleich  10  Litren  Kupfer,  die  Litra  aber 

gleidi  Vi 20  Talent  angesetzt,  mithin  das  Silber  zum  250facben  Werte 

des  Kupfers  geschätzt  war.   Übertrugen  sie  diese  Gleichung  auf  den 

Sbralen  As,  so  kam  wiederum  als  nächstliegender  runder  Betrag  1  Skru* 

pei  Silber  heraus.  Dies  wurde  der  römische  Nummus.^)  Konsequenter 

^^nse  hatte  nun  ein  Siberstttck  von  10  Skrupel  geschaffen  werden 

nüsseo.   Allein  hier  entschieden  andere  Rücksichten.    Das  Ganzstück 

iit  Silber  sollte  sich  an  die  attische  Drachme  anschüefsen ;  es  wurde 

daber  anf  den  vierfachen  Betrag  des  Nummus  =  4  Skrupel  ausgebracht 

>{  35, 2).  Nun  kommt  die  HaupteigentümUchkeit  des  neuen  Systems. 

OasGanzstttck  der  Silberwährung  wurde,  ganz  wie  in  Sicilien,  decimal 

eeteiit.  Das  Zehntel  hiefs  ItbeBa^),  offenbar  eine  Übersetzung  von  kirQa^ 

1)  ]h&  der  numnuu  von  Sicilien  entlehnt  ist,  sagen  ausdrficklich  Varro 
<^ IL»,  173,  Festus  unter  d.  W.  p.  t93,  PoU.  9,  79.  In  dem  älteren  Sprach- 
feiftuck  kommt  das  Wort  Ton  TerBchiedenen  Mflnzen  vor  (vergl.  die  Steilen 
^  Vomoiaen  S.  198  Anm.  83  »•  I  p.  238),  Lenormant  I  p.  79.  Doch  wurde  schon 
13  Catos  Zeit  Tonngsweiae  der  Sesterz,  eigentlich  tiummus  sesterHus,  schlecht- 
^'B  tJi  nummuM  b^eichnet 

2)  Vano  de  I.  L.  5, 174 :  nnmmi  denarii  decnma  libella,  qood  libram  pondo 
1»  nlebat  et  erat  ex  argento  parva.  Hier  begeht  Varro  den  doppelten  Irrtons 
^  er  den  Denar  gleich  zehn  pfundigen  Assen  setzt  und  die  Libelle  zo  einer 
^üie  macht  Aber  die  Bestimmung  der  Libelle  selbst  ist  richtig.  Dafs  die  Be- 
2«iriuniog  aoch  in  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  öbergegangen  ist,  beweist 
itt  Ausdruck  heres  ex  Uöelia  för  den  Zehiitelerben  (Gic.  ad  Att.  7,  2,  3).  Dazu 
^mai  als  Bilfte  der  Libelle  die  sembella  (Varro  5,  174.  10,  38)  oder  sing^la 
'^olos.  Maec.  §  67),  als  Viertel  der  terunciusy  Übersetzung  des  sicilischen  r^uis 
<^  36, 4).  Gewöhnlich  findet  sich  diese  Rechnung  nicht  auf  den  Denar,  sondern 
*.^den  Sesterz  angewendet  (s.  nächste  Anm.).  —  Ansfahrllcher  über  die  römische 
^bmecknung  spricht  Mommsen  S.  197—203  (Tradoct.  BlacasI  p.  2:i&-245). 
uoen  weiteren  Beleg  aus  dem  Jahre  59  n.  Chr.  weist  derselbe  im  flermes  XII 
d.  13ftf.  nach.   Das  Stück  119  der  dort  behandelten  pompejanischen  Qoittungs- 

18* 


276  EINFÜHRUNG  DI»  SHAERFRÄGUNG.  §  36. 4. 


wobei  die  Diminntivfonn  gebraucht  ist  um  einer  Verwechnlung  mit 
vorzubengeD.  Diese  Libelle  jedoch  war  keine  Silbetmflnze,  seadern 
nur  Rechnungsbegriff ,  sie  eiiiielt  aber  ihr  eigenes  Kvpferflfiiivalent. 
IHes  i^  kein  anderes  ab  der  neue^  auf  den  TrientalAifo  reduderte  As. 
Hiernach  erklärt  sieb  alles  Obrige  Oberraschend  leieht  Das  Gansstück 
erhielt  den  Namen  denarim  und  war  gleich  10  reducierten  Assen,  der 
Quinar  gleich  5,  der  Sestm^s  gleich  2Vf*  F^ner  2V2  redneierte  Asse 
anilirten  gleich  einem  Hbralen,  also  der  neue  As  triental  sräi  j  weil  für 
beide  Werte  der  Ausdruck  in  Silber  der  Sesterz  war.  EndUch  wird  es 
nun  erst  recht  deutlich,  warum  d^  Sesterz  die  allgemeine  Rechnungs- 
mttnze  wurde;  er  vertritt  von  Anfang  an  die  alte  Mttnzräiheit,  den 
libralen  As,  und  die  Rechnung  nach  Nummen  oder  Sesterzen  stellt  sich 
lediglich  dar  als  eine  Übertragung  der  Kupferrechnung  (aeris  gram) 
auf  das  Silber. 

Die  Analogie  des  sicilischen  Systems  tlbte  endlich  auch  dahin  ihren 
Einfinfe,  dals  die  Silb^rechnung  nach  Ganzen  und  Zehnteln,  welche 
ursprünglich  dem  (fenorttisangepafst  war,  auch  auf  die  klein^e  Einheit, 
den  Sesterz,  überging  und  so  bis  in  die  Kaiserzeit  sich  erhielt  0 

tafeln  zeigt  nämlich  die  Summe  von  165lVs  Sesterzen  einmal  mit  den  Zahl- 
wörtern nnd  dem  Brache  Hbellas  quinque  ansgeschrieben,  das  andere  Mal  mit 
dem  S&ahlzeichen  nebst  Bmckzeieheii  S  notiert 

1)  Wenn  der  oben  entwickelte  Satz  richtig  ist,  dafs  nach  der  ursprüng- 
lichen Munzordnung,  welche  mit  dem  Beginn  der  Silberpragung  festgesetzt 
wurde,  der  Denar  das  GanzstSck  war,  welches  reehnungßmfifsig  in  10  Libellen 
serfiel,  weil  es  thatsachlich  gleich  10  reducierten  As  galt,  so  lassen  sich  drei 
Hauptabschnitte  in  der  Ent Wickelung  der  römischen  Silberrechnung  unterscheiden. 
Einige  vorbereitende  Sätze  habe  ich  in  den  Metrol.  Script  n  p.  17 — 2*2  darge- 
stellt.  Auf  die  erste  Periode,  wo  der  Denar  als  Einheit  galt,  welche  in  Zehntel 
und  Hälften  und  Viertel  der  Zehntel  geteilt  wurde,  mag  sehr  bald  der  zweite 
Zeitabschnitt  gefolfft  sein,  in  wdchem  dieselbe  Rechnung  auch  auf  den  Sestoz 
Abernng.    Dies  erklart  sich  zunächst  ans  der  Reduktion  des  Litrensvsteatf, 
welche  in  Sieilien  bereits  unter  Dionysios  dem  Älteren  eingetreten  war  (f  56,  hy 
Dadurch  war  die  Utra,  welche  ursprünglich  gleich  1  Nummns  war,  auf  deo 
zehnten  Teil  herabgesetzt,  mithin  die  decimale  Teilung  von  den  Dekalitron  auf 
den  Mummus,  d.  h.  nach  römischer  Bezeichnung  ^abgesehen  von  der  VerscUedeD- 
heit  der  Münzgewichte)  von  dem  denarius  auf  den  sesterHui,  übertragen  wor- 
den.   Je  mehr  nun  der  Sesterz  als  das  Äquivalent  des  alten  Asses  zur  haupt- 
säehlielien  Rechnungsmünze  wurde,  desto  liäufiger  mufste  die  decimale  Bruch- 
rechnung von  dem  Denar  auf  dessen  Viertel  übergehen,  bis  sie  zuletzt  für  den 
Denar  selbst  aufser  Gebrauch  kam.    Oder  mit  anderen  Worten,  die  Ordner  des 
BUt  Einführung  der  Silberpragung  entstandenen  Münzsystems  wollten  den  Denar 
sur  Hauptmflnze  machen  und  teilten  diesen  gemäfe  dem  älteren  sidlisdiea 
System  in  Zehntel;  in  der  Praxis  aber  wurde  der  Sesterz,  weil  er  den  alten 
As  vertrat,  zur  Recbnungscinheit  und  auf  ihn  ging  die  fiir  den  Zehner  ge- 
schaffene decimale  Teilung  über.    Als  endlich,  und  das  Ist  die  dritte  P^^^ 
der  römischen  Silberrechnung,  der  Denar  in  16  nnd  der  Sesterz  in  4  reduciene 
Kupferasse  aerflelen,  da  wurde  der  Denar  nur  nodi  duodedmal  nach  der  ge- 
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5.  Wir  haben  abo  geftmdeii ,  dafe  fcarz  vor  Beginn  des  ersten 
IMUKheD  Krieges  die  Silberprflgaog  in  Rom  «ngefUhrt  wurde,  dafe 
nkndielilidi  gleichseitig  damit  der  Kbrale  Fub  auf  den  trientalen 
knkgesetxt  wurde,  und  dafe  mat  Vermittelung  swiscAien  beiden  Wah- 
nniiea  der  SesCen  diente.  Sehen  wir  nun,  inwieweit  mit  diesem  Resul- 
ine  die  Nadnriditen  der  Alten  lAereinslinnnen.  Nach  der  allgemeinen 
^D  eft  berflhrten  Tradition  soll  der  As  bis  mr  Zeit  vor  dem  ersten 
pufflchen  Kriege  pfiBndig  gewesen  sein ;  der  ^nige  labre  vor  demselben 
ihepsnerst  geprägte  Denar  habe  10  solchen  pfundigen  Assen  ent- 
sprodieD ,  endlich  sei  um  dieselbe  Zeit  der  libnle  As  durch  Volksbe- 
hUii6  anf  den  Zweiunien-  oder  Sextantarfüfs  herabgesetzt  worden. 
Dieslekren  Varro,  Verrius  Flaccus  und  Plinius.^)  In  den  Hauptpunkten 

w^holicben  romischen  Bruchrechnung  geteilt  (§  20,  3,  Metrol.  Script.  II  p.  17  f.), 
<Be  deoBilc  TeQnoff  aber  haftete  allein  am  Sesterz  und  hiefs  daher  geradezu 
nä«  tutmiUaria  (Maecian.  64  ff.).  Auf  diese  Weise  gelangte  man  in  den  Rech" 
BDs^ra  bis  zum  halben  As  «=  V^  Sesterz,  als  dem  niedrigsten  Bruche  (Metrol. 
^piOp.  IOC,  Marquardi  Rom.  Staatsrerw.  II  S.  50);  weiter  hinabzusteigen 
*«  koD  Bedarf,  da  der  Qoadfans  als  Ueinste  Sebeidemäiize  nicht  in  BetcaclÄ 
^o,  wie  auch  seine  Ausmfinzung  seit  Trojan  aufgehört  zu  haben  scheint 
1 38, 5). 

1)  IMe  Belege  giehi  in  abersioiith^er  ZnaanmeotteUung  Mommsen  S.  2S8C» 
iTudoct  filacas  0  p.  11  ff.),  yergL  auch  Marquardt  Römische  Staatsverw.  II S.  8. 
^  BiuptstelleD  sind:  Varro  de  r.  r.  1,  10,  2  (Metrol.  Script  II  p.  52, 12):  habet 
ascnm  scriptnla  GGLXXXVill,  quantom  aa  antiquoe  noster  ante  bellrnn  Poni- 
oa  pendebat;  de  h  L.  5, 169:  as  erat  Uhra  pondns;  §  174:  lihram  pando  aa 
nlebat;  §  182:  asses  librales  pondo  erant;  f  173  (Metrol.  Script,  n  p.  50,  13): 
<^rii,  ^od  denoa  aeria  ▼alebani,  qninaiii,  quod  ^nos,  aestertius,  auod  semia 
^1  (duMidiiia  enim  et  seaüa  antiquus  scateriiiis  eat).  Vecriaa  Ilaccas  bd 
nohis  p.  98 :  grare  aes  dictum  a  pondere,  quia  den!  asses,  singuli  pondo  libras, 
'^'^aebint  denariam  ab  hoc  ipso  numero  dictum,  sed  hello  Punico  populus 
^^^nm  preflsna  aere  alieno  ex  alngolis  aasibea  läKrarüa  aaioa  fecit,  qni  tan* 
tQAdeai  at  illi  valerent.  Deraelbe  bei  Festus  p.  347 :  seztantari  asses  in  usn 
^^  toeperunt  ex  eo  tempore ,  quo  propter  bellum  Punicum  secundum ,  quod 
^  BiBoibale  gealimi  eat,  decreTenmt  patres,  ut  ex  asaibus,  qui  tarn  erant 
^1^,  fierent  sextantari,  per  quos  cum  solvi  co^tom  esset,  et  populus  aeie 
lueoo  liberaretur  et  priTati,  quibus  debitum  publice  solyi  oportebat,  non  magno 
«trineato  adfieerentor.  Yergl.  p.  847  unter  sMierü,  p.  334  unter  s^stertius. 
nio- »,  ä  1 44:  ai^ntum  signalnm  anno  urbis  CGGCLXXX¥,  Q.  Ogulnio  G.  Fabio 
^,  <[nin^ne  annu  ante  primum  Punicum  bellunL  et  placuit  deaarium  pro 
«cen  fibns  aeris  ralere,  quinarium  pro  ^inque ,  sestertium  pro  dupondio  ae 
^^'Bm.  Bbrale  atitem  pondns  aeris  imnunutum  est  hello  Punico  primo,  tarn 
^om»  res  p.  non  sufficeret,  constitutumc[ue,  ut  asses  sextantario  pondere  feri- 
2|or.  Ha  quinqiie  partes  lucri  factae  dissolatumque  aes  alienum.  Dafs  auch 
"^  B«Mt  des  Pliinua  aus  Yerrius  geschöpft  ist ,  weist  Mommsen  a.  a.  0. 
^^  Aufwideai  sind  noch  zu  Tergleidien  Gellius  20, 1,  13:  librariis  assibua 
P^Nu  ea  tempestate  (zur  Zeit  der  Decemviralgesetzgebung)  usus  est;  Volus. 
^^$46:  dcNrins  piino  asses  decem  Talebat,  unde  et  nomen  traxit;  $  74: 
y  jin  asses  librilea  easent  et  denarius  decem  asses  Taleret  et  decima  pars 
^^  ISwam,  qnae  eadem  as  erat  etc.  (es  folgt  die  hierher  nicht  gehörige 
^"»utttdertetzung  über  Denar-  und  Sesterzbrüche);  Apuld.  bei  Prisdan.  6, 
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ist  diese  Tradition  bereits  berichtigt  worden.  Der  alte  As  war  zwar  der 
Absicht  nach  libral,  aber  stand  effekÜT  um  2  Unzen  niedriger,  der  De- 
nar war  nicht  gleich  10  libralen,  sondern  gleich  10  reducierten  Assen 
und  dieser  reducierte  As  war  triental.  Also  irren  sich  Verrius  und 
Plinhis  auch  insofern ,  als  sie  angeben ,  durch  die  erste  Reduktion  sei 
der  As  sofort  sextantar  geworden.  Indes  ist  gerade  dieser  Fehler  leicht 
erklürUch,  denn  der  trientale  Pub  sank  sehr  bald  und  in  stetiger  Ver- 
minderung auf  den  sextantaren  herab,  sodaCs  der  Gewährsmann  des 
Verrius  und  Plinius  den  Sextantarfufs,  der  schon  im  ersten  punischen 
Kriege  der  effektive  war,  recht  wohl  als  den  gleich  ursprünglich  vor 
Anfang  des  Krieges  eingeführten  betrachten  konnte.  Endlich  was  die 
Zeit  anbetrifft,  so  versetzt  Plinius  die  erste  Reduktion  in  den  ersten 
punischen  Krieg  und  erklärt  sie  durch  den  damals  eingetretenen  Not- 
stand, Verrius  Flaccus  in  den  Hannibaliscben  Krieg.  Letzteres  ist  sicher 
ein  Irrtum,  da  zu  Anfang  dieses  Krieges  bereits  die  zweite  Reduktion 
des  Asses,  die  auf  den  Uncialfub,  erfolgte.  Aber  auch  Plinius'  Angabe 
ist  nicht  ganz  genau;  Varro  hatte  unstreitig  eine  bessere  Quelle,  indem 
er  vorsichtig  sagt,  der  librale  As  habe  in  der  Zeit  vor  dem  ersten 
punischen  Kriege  i),  also  nicht  mehr  in  demselben  bestanden.  Den 
Ausschlag  giebt  die  Bezeichnung  und  Benennung  der  Silbermüozen. 
Der  Sesterz  war  von  vornherein  auf  2V2  As,  der  Quinar  und  Denar 
verhältnismäfsig  dazu  ausgebracht;  diese  Asse  können,  wie  bereits 
nachgewiesen,  nicht  die  libralen  gewesen  sein;  also  folgt,  dafs  die  Re- 
duktion des  Asses  nicht  erst  nach  der  Einführung  der  Silberprägung 
im  J.  268  stattgefunden  haben  kann.  Aber  sie  darf  auch  nicht  wesent- 
lich früher  angesetzt  werden,  da  der  Sesterz,  wie  ebenfalls  nachgewiesen, 
sich  ja  an  den  libralen  As  anschlofs.  Es  bleibt  also  allein  übrig,  dals  wir 
die  Einführung  der  Silberprägung  und  die  Reduktion  des  Asses  auf  den 
Trientalfufs  gleichzeitig,  beide  in  das  J.268  (oder269)  setzen.  Damit 
fällt  zugleich  die  Ansicht  des  Verrius  und  Plinius,  dafs  die  Asreduktion 
einen  grofsen  Staatsbankerott,  wodurch  die  Münze  plötzlich  auf  den 
sechsten  Teil  herabgesetzt,  also  die  Gläubiger  um  Ve  ihrer  Forderungen 


12,  66:  tum  sestertius  dipondium  semissem,  quinarios  quinqaessis,  denarins  de- 
cussis  valebaL  —  Von  griechischen  Schriftstellern  bezeac^  das  ursprüngUche 
Pfundgewicht  des  Asses  Dion.  HaL  9,  27  p.  1818:  ^  9i  ro  aaaa^totf  tot«  x^* 
3U0V  vouiCfia  ßa{M>s  Xixgaiop. 

t)  baOs  Varro  mit  den  Worten  atUe  bellum  Punicum  den  ersten,  pani- 
schen Krieg  meint,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Bello  Punieo  mag  ungenau  für 
den  zweiten  punischen  Krieg  gesagt  werden,  aber  doch  unmdglich  ante  beUum 
Punicum, 
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keaaGhteOigt  wurden ,  bezeichnet  habe.  Eine  solche  Gewaltmafsregei 
fhabte  man  ohne  Schwierigkeit  in  die  bedrängte  Zeit  des  ersten  pu- 
Bischen  Krieges,  oder,  wie  Verrius  Flaecus,  noch  besser  in  diejenige 
4e5  zweiten  verlegen  zu  können ;  aber  für  den  eben  ermittelten  Zeit- 
fiaki  ist  die  Annahme  ganz  unstatthaft.  In  der  Zeit  kurz  nach  Been- 
diguiig  des  Krieges  mit  Pyrrhos,  wo  Rom  siegreich  Ober  alle  seine 
Feiode  dastand,  wo  zugleich  der  reichUche  jCuflufs  von  Silber  zur  Ein- 
fiüunmg  der  Prägung  in  diesem  Metalle  führte ,  in  einer  solchen  Zeit 
baa  am  allerwenigsten  der  Staat  einen  Bankerott  gemacht  haben,  wo- 
bei die  Gläubiger,  selbst  wenn  wir  statt  der  Angaben  der  Alten  nur  das 
Verbiitms  vom  Zehnunzen-  bis  zum  Trientalfub  setzen,  doch  noch  um 
6()  Prozent  betrogen  worden  wären.  Viehnehr  war  die  Reduktion  des 
Asses  nur  eine  Veränderung  der  Währung  und  des  Wertausdruckes, 
nklit  des  Wertes  selbst  Anstatt  der  bisherigen  allein  herrsclienden 
tnpferwähning  wurde  eine  gemischte  Silber-  und  Kupferwährung  ein- 
^(ilhrt.  Das  Äquivalent  des  alten  libralen  Asses  wurde  der  Sesterz, 
dem  libralen  Asse  aber  sowohl  als  dem  Sesterz  wurden  2  V2  neue  Asse 
gidcbgeaetzt  VerbindUchkeiten,  die  in  altem  Gelde  eingegangen  waren, 
blieben  ongeändert.  Wer  auf  alte  Asse  kontrahiert  hatte,  erhielt  die  volle 
Summe  entweder  noch  in  alten  Assen,  so  lange  dieselben  noch  cirku- 
lierteD,  oder  in  der  gleichen  Zahl  von  Sesterzen  wieder.^)  Die  neuen 
Verträge  mochten  in  Sesterzen  oder  in  neuen  Assen  abgeschlossen 
Verden;  aber  auf  keinen  Fall  ist  rechtlich  der  alte  As  dem  neuen  gleich- 
gesetzt worden,  vielmehr  unterschied  man  den  alten  fortwährend  durch 
die  Benennung  aes  grave. 

Eine  andere  Bewandtnis  hat  es  mit  den  weiteren  Reduktionen  des 
Asses  vom  trientalen  bis  auf  den  sextantaren  Fufs  weiter  abwärts.  Mit 
der  Einfohrung  der  Silbennünze  wurde  diese  in  ein  festes  Verhältnis 
zum  Kupfer  gesetzt.  Ein  Sesterz  von  V^ss  Pfund  sollte  gleich  sein  2  Vs 
trie&talen  Assen,  die  zusammen  Ve  Pfund  wogen,  das  Silber  war  dem- 
nach zum  240fachen  Werte  des  Kupfers  gerechnet.  So  etwa  stand  da- 
Dub  in  Hittelitalien  thatsächlich  das  Verhältnis  zwischen  beiden  Me- 
t^&en,  annähernd  so  war  auch  in  einer  weit  früheren  Zeit  in  dem  älteren 
Litrensystem  Siciliens  das  Silber  gegen  Kupfer  geschätzt  worden  (§34, 1. 

.  1)  Mommsen  S.  293  (Traduct  Blacas  II  p.  16  £).  Nach  J.  Robino  De  Ser- 
^>SDi  cemiu  snmmis  dispatatio,  Marburg  1854,  hat  die  Gleichsetsung  des  Asses 
<fn<  grmris  mit  dem  Sesterz  nar  allmählich  sich  Tollxogen.  Nur  konnte  von 
^i^em  Zunigen  des  Kupfers  im  dritten  Jahrhnndert  nicht  mehr  die  Rede  sein. 
'Vquaidt  n  S.  15  ninunt  mit  Rubino  an,  dafs  je  nach  dem  Kursverhältnis  die 
Zahlnng  in  Silber  oder  in  Kupfer  vorgezogen  werden  konnte. 
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66,  5).  Grund  genug  fttr  die  Schöpfer  der  neuen  Münzordnvng,  da»* 
selbe  auch  für  Rom  ansunehmen  und  ihm  eine  stetige  Geltung  zum- 
trauen.  Allein  sowie  die  SüberrnttUBe  zu  gesetzlicher  Gdtung  gelangt 
war,  wiederholte  sich  ein  merkwtrdiger  Voi^ng  in  timüdier  Weise,  nie 
er  schon  weit  frOher  in  der  syrakusanischen  Münze  «ch  roUzogen  hatte. 
Die  beiden  Wertmetalle  hatten  neben  einander  keinen  Bestand,  das  Sil- 
ber gewann  die  Vorherrschaft  und  das  Gewicht  des  Schwerkwpfers  wurde 
vermindert.  Der  Trientalfiifs  ging  stetig  bis  auf  den  Seztan tarfürs  benb, 
oder  mit  anderen  Worten,  ein  Silbersesterz  hatte  nicht  mehr  ein  Kupfe^ 
gewicht  Ttsn  10  Unzen ,  sondern  nur  noch  ein  solches  Yon  5  Unzen 
als  Wertäquivalent  neben  sich.  Die  Anstrengungen ,  die  der  erste  pu- 
iaische  Krieg  erforderte,  mögen  zu  dieser  Veiringerung  mit  beigetrageo 
haben ;  ohne  die  Kriegsnot  wflre  die  Gewichtsabnahme  der  Kupfermflnze 
vielleicht  langsamer  vor  sich  gegangen,  aber  erfolgt  wäre  sie  doch. 
Denn  das  WertverbSltnis  zwisdien  beiden  Metallen  verschob  sich  wsb* 
rend  jener  Periode  auch  im  Handelsverkehr,  nicht  blofs  in  der  römischen 
Mfinze,  und  näherte  sich  schnell  dem  in  neuerer  Eeit  üMicben  (f  H  3). 
Das  SHber,  als  das  seltenere  und  von  den  Landern  der  Kupferwflhrung 
gesuchte  Metall,  hatte  bis  zur  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts,  wenn  vir 
den  Mafsstab  heutiger  Tags  anlegen,  gegen  das  Kupfer  ungemein  hoch 
gestanden ;  nachdem  die  SilbermOnze  einmal  eingeführt  war  und  der 
reiche  SilbttTvorrat  Griechenlands  andi  nach  Mittelitalien  mehr  und  mehr 
einströmte,  sank  der  Silberwert  in  kurzer  Zeit  etwa  um  die  Hälfte.^) 
Denn  im  Sextantarfufse  stand  das  Siber  zu  Kupfer  nur  noch  wie  120: 1 


1)  Ähalieh  Niebuhr  Rom.  Geschichte  I  S.  514 1;  nur  kalm  man  ihm  darin 
nicht  beistimmen,  dafs  der  Wert  des  Kupfers  allmählich  so  ^estiesen  sei,  dais 
sowohl  der  librale  als  der  sextantare  As  einem  gleichen  Sifherqoantiim  ent- 
sprachen.   Denn  beim  Obergang  vom  libralen  sam  trientslen  Ab  iauderte  sich 
nur  der  Aasdruck  (1  libraler  As  «■  l^jt  trlentalen  «>  1  sesiertnu),  nicht  aber 
das  WertTerhältnis;  dagegen  stellt  der  Herabgang  des  trientalen  bis  zum  sex- 
tantaren  As  eine  entsprechende  Verschiebung  des  Wertrerhaltnisses  nriscben 
Silber  lud  Kupfer  dar.    Ver^L  Braodls  S.  284  L,  der  meiner  AufTassnog  bei- 
stimmt   Interessant  und  weiterer  Untersuchung  wert  ist  dieser  Prozefs  auch 
im  Vergleich  zu  gegenwärtigen  Verhältnissen.   Seitdem  das  deutsche  Räch  den 
Anlauf  zur  reinen  Goldwährung  genommen  hat,  ist  unser  fHJrares  W«rtmetaU, 
das  Silber,  auffall  ig  in  seinem  Werte  gegen  das  Gold  gesunken.    Wie  unsem 
Silber  das  Gold,  so  trat  im  alten  Rom  dem  Kupfer  das  höherwertige  Silber  zur 
Seite;  aber  die  Folge  war  dort,  dalis  das  sekundäre  und  minderwertfce  Metall 
mit  dem  Übergang  von  der  einen  zur  anderen  Währung  im  relstiTen  WertTer- 
hältnisse  stieg.  Die  Grflnde  dieses  Gegensatzes  sind  unsehwer  awfkufindeo.  An- 
langend rdmische  Verhältnisse  ist  die  ganze  Frsge  zu  behandeln  in  Verbiodoog 
mit  der  Steigerung  der  Preise,  welche  in  derselben  Epodhe  staltgefuBden  bat, 
und  welche  im  Dorchsclinitt  mindestens  auf  das  altmum  iatUmn  ansaseUen 
ist,  entsprechend  dem  um  die  Hälfte  gesunkenen  Silfbenrerte  (vergl.  §  34, 2). 
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oder  140 : 1 ,  jenachd^n  wff  den  Denar  noch  zu  dem  voUen  Betrage 
▼DB  ^/ri  oder  eu  dem  herabgegangenen  Ton  ^/si  PAind  ansetzen.  Als 
aneh  von  da  an  der  As  inmer  weiter  berabging,  Terachob  sich  das  Wert- 
▼eriOlhnis  n<Kii  mehr  tu  Gunsten  des  Kupfers,  aodafe  nun  sein  Bfnnz- 
wert  den  faktischen  merklich  überstieg.  Deshalb  stellte  sich  das  Be- 
darf nis  einer  neuen  gesetzlichen  Bestimmung  heraus,  die  wir  gleich 
hier  vorUluflg  erwähnen.  Im  J.  217  wurde  der  As,  der  sidi  bereits 
dem  Uncialftifs  näherte,  gesetzlich  auf  diesen  Betrag  festgesetzt,  dafür 
aber  nun  16  anstatt,  wie  bisher,  10  Asse  auf  den  Denar  gerechnet. 
Dndurch  war  zwischen  Silber  und  Kupfer  das  Verhältnis  112 : 1  fest- 
gestellt und  hiermit  das  letztemal  wahrend  des  Bestandes  der  Republik 
der  Versuch  gemacht  das  Wertrerhaltnis  zwischen  beiden  Metallen  zu 
fixieren.  Denn  ab  nun  von  neuem  der  As  weüer  herabging ,  wurde 
das  Kupfer  zur  Scheidemünze  und  der  römische  Freistaat  hatte  von  da 
an  tbatslicUKh  die  reine  Silberwahrung  (f  36,  3). 

6.  Es  ist  nun  noch  das  Nötige  über  die  Ausmünsung  des  Kupfers  seit 
der  Einliahrung  des  Trientalfufses  zu  bemerken.  Die  höheren  Nominale 
vom  As  bis  zum  Quadrans  wurden  anfangs,  wie  zur  Zeit  des  libralen 
Fufaes,  noch  gegossen,  läe  Uncia  und  der  Sextans  gewöhnlich  geprägt  0 
Als  der  As  auf  drei  Unzen  gesunken  war,  prjigte  man  auch  Quadrans 
und  Triens^;  als  er  sextantar  und  noch  niedriger  gewerden  war,  er- 
streckte sich  die  Prägung  auch  auf  den  Semis  und  As,  doch  kommen 
daneben  überall  noch  gegossene  Stücke  vor.^)  Die  Bilder  auf  Vorder- 
und  Rückseite  sowie  die  Wertzeichen  bleiben  unverändert  wie  zur  Zeit 
des  libralen  Fulses.^)  Neu  dazu  kamen  Aer  in  dieser  Epoche  drei 
höhere  Nominale  mit  den  Wertzeichen  II,  III  und  X,  der  duponHus^ 
trems  und  deeusiü.^)  Die  Benennung  dupandius  erinnert  noch  an  die 

1)  Baddi  S.  404,  Monmsen  S.  285  (Trad.  Blac.  II  p.  5f.),  Lenormant  I  p.  274 f. 

2)  Vaes  gratse  del  Museo  Kiroberiano  p.  40. 

3)  MouBwen  S.  285  f.  Anm.  8  und  9  (II  P*  0)- 

4)  Veri^l.  oben  %  88,  5,  Mommscn-Blacas  H  p.  214f.  (wo,  statt  der  in  Bd.  I 
p.  195  gegebenen  Dratang  des  Bildes  auf  Triens  und  Unze  als  Kopfes  der  Mi- 
nenra  oder  Göttin  Roma,  die  allgemeinere  Angabe  'behelmter  Frauenkopf  ge- 
w&lüt  worden  ist).  Abbildungen  s.  ebenda  IV  pl.  XXII  fig.  7  und  8,  pl.  XXIY, 
femer  d'Ailly  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  I  pl.  XXYlff.  XXXV  ff.,  Geben 
und  Rieeio  (nachgewiesen  von  Mommaen-Blacas  II  p.  216  f.). 

5)  MoDMMen  S.  286  f.  (H  p.  7f.  214  f.)  und,  anlangend  die  (vewichCe,  S.  347  f. 
(m  p.  359  ff.).  Abbildungen  finden  sich  im  Act  grave  cl.  I  tav.  1.  2,  bei  d'AiUy 
1  pl.  XXI  ff.  u.  a.,  ein  Dupondiua  auch  bei  Mommsen-Blaeae  IV  pl.  XXI  fig.  1.  Der 
BecesalB  mit  der  geflftgelten  Victoria  im  Zweigespann  bei  Arigoni  III  Tab.  23  f. 
ist  nach  de  Blaeas  zu  Mommsen  0  p.  7  und  aAilly  1  p.  88  f.  unecht  Ein 
pttdruMtii  in  Barrenform  und  Ton  abweichendem  Geprige  (Mommsen  S.  286. 
347  BS  n  p.  7,  III  p.  360)  gehört  demselben  Fufee,  aber  nicht  der  Stadt  Rom  an. 
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ureprüngliche  Nonn  des  pfündigeii  Anes.  Das  Geprtge  war  auf  der 
einen  Seite,  wie  auf  den  ttbrigen  Nominalen,  das  Schiff,  aof  der  andern 
Seite  ein  behelmter  Kopf,  ähnlich  wie  auf  dem  Triens  und  der  Unze 
des  Libralkupfers  (§  33, 5),  zuweilen  auch  dem  Typus  mit  FlOgeihelm 
auf  den  Denaren  nachgebildet  ($  35, 1),  wahrscheinlich  die  Darstellang 
der  Göttin  Roma,  nicht,  wie  andere  meinen,  der  Minerra.  Die  Aas- 
bringung  dieser  Vielfachen  des  Asses  scheint  nicht  in  grolser  Menge 
und  auch  nur  während  ktirzerer  Zeit  stattgefunden  zu  haben.  Denn 
schon  in  der  Epoche  des  Sextantarfubes  werden  die  Stücke  seltener; 
aus  der  Zeit  des  Uncialfufses  aber  ist  vereinzelt  nur  noch  ein  Dopon- 
dius,  und  zwar  geprägt  (nicht  mehr  gegossen)  ertudten.^)  Nachdem 
die  Silberwährung  zu  voller  Herrschaft  gelangt  war,  mufsten  diese 
letzten  Reste  des  alten  Schwerkupfers  verschwinden. 

Der  Münzfuls  sinkt,  wie  schon  Öfters  bemerkt,  stetig  von  dem 
trientalen  bis  zum  sextantaren  und  uncialen.  Nachweise  im  einzelnen 
sind  hier  nicht  nOtig;  es  genügt  auf  die  anderwärts  aufgestellten  Über- 
sichten hinzuweisen.')  Über  das  weitere  Herabgehen  des  Kupfers  noch 
unter  den  uncialen  Fufs  wird  später  gesprochen  werden  (§  36, 3). 

7.  Endlich  ist  noch  in  Kürze  die  Wertbestimmung  der  rOnuschen 
Münze  seit  Einfahrung  der  Silberprägung  zu  geben.  Für  den  Silber- 
denar ist  das  Gewicht  von  4  Skrupel  »s=  4,548  Gr.  (§  35, 2)  zu  Grunde 
zu  legen,  und  das  Silber,  wie  später  (§  36,  5)  gezeigt  werden  wird, 
vollkommen  fein  zu  rechnen.  Danach  ist  der 

Denar  —  82  Pf. 
Quinar  =  41  „ 
Sesterz  ====  20  „ 

1)  Mommsen-Blacas  n  p.  8,  IV_pl.  XXI  flg.  3,  Marquardt  II  S.  11.  Ntck 
d'AiUy  U  p.  131  f.  (Abbildung  I  pl.  XXV,  1)  ist  dieser  Dapondins  dorch  Ubfr- 
prägnng  eines  sextantaren  Asses  nergestelit 

2)  Von  früheren  Zusammenstelliuigen  sind  erwähnenswert  die  von  Böckli 
S.  401  ff»,  Gennarelli  p.  68  f.  Doch  sind  dieselben  weit  Überboten  worden  dorch 
Mommsens  umfassende  Behandlung  der  sinkenden  Kopferwähronff.  Die  Wagnogen 
von  Assen  und  Semissen  des  Trientalfuises  finden  sich  S.  348  (Ul  p.  360  f.),  ^f 
allmähliche  Verminderung  des  Gewichtes  S.  421—428  (U  p.  155—164)  xosatt- 
mengesleilt.  Weiter  folgt  S.  429—451  eine  Übersicht  des  römischen  KonsnUh 
kupfers,  welche  von  J.  de  Witte  in  der  französischen  Obersetzung  DI  p.  381—441 
nach  den  handschriftlichen  Notizen  des  Herzogs  de  Blacas  und  nach  den  Exem- 

Slaren  der  Sammlungen  sowohl  des  letiteren  als  des  Gabinet  de  France  und 
es  Barons  d'Ailly  yielfach  bereichert  worden  ist  In  seinen  Recherche«  sar 
la  monnaie  romaine  giebt  d'Ailly  die  Obersichten  über  die  Gewichte  I  p.  dS  ff. 
122  ff.,  n  p.  122  ff.  132  ff.  Eänige  früher  unedierte  oder  sehr  seltene  Mäozea 
reducierten  Konsuls  rkupfers  hat  Neudeck  in  der  Wiener  Numismatischeo  Zeit- 
schrift IV  1872  S.  15—21  Teröffentlicht. 


I  a,  T.  WERTBESTUIMUN6EN.  283 

aoiusetzen.  Die  weitere  Berechnung  giebt  Tab.  XVllI  B.  Gleich  hier 
mag  Doch  bemerkt  werden ,  was  wegen  einiger  Angaben  des  Livius 
nnd  anderer  zu  wissen  nötig  ist,  dafs  das  römische  Pfund  Silber,  das 
MetaD  fein  gerechnet,  auf  58  M.  94  Pf.  anzusetzen  ist  Der  Victoriatus, 
Ober  den  weiter  unten  (§  36,  2)  gesprochen  werden  wird,  hatte  zur 
Zeit  der  ersten  SilberprSigung  den  Wert  von  61  Pf. 

Die  Kupfermünze  kann  in  dieser  Epoche,  wo  Silber-  und  Kupfer- 
^Id  neben  einander  bestanden  und  erst  allmählich  die  reine  Silber- 
wihmng  zur  Geltung  kam,  in  doppelter  Weise,  nämlich  sowohl  nach 
ihrem  damaligen  Mttnzwerte  als  nach  heutigem  Metallwerte  bestimmt 
«erden.  Ersterer  richtet  sich  nach  dem  Silber  und  ist  deshalb  eine 
feste  Gröfse.  Der  Kupferas  »=  ^/s  Sesterz  genommen  hat  den  Wert 
TOD  8,2  Pf.  Sucht  man  jedoch  gemäfs  den  oben  (§  34,  3)  entwickelten 
Gesichtspunkten  einen  Vergleich  mit  heutigem  Metallwerte,  so  ist  die 
Sapfermünze  nach  dem  Verhältnis  ihres  Gewichtes  zu  dem  des  libralen 
Asses  zu  bestimmen,  und  geht  demgemäfs  vom  trientalen  Fufse  an  stetig 
abwärts.  Der  trientale  As  =  2/5  Libralas  ist  dann  etwa  zu  17,9  Pf. 
anzusetzen,  der  As  von  drei  Unzen  ist  auf  einen  Wert  von  etwa  13,4  Pf. 
gesunken;  der  sextantare  As  gilt  nur  noch  gleich  8,9  Pf.  Damit  nähert 
sich  der  heutige  Metallwert  dem  damaligen  Münz  wert,  und  da  der  As 
in  seinem  Gewicht  auch  unter  den  sextantaren  Fufs  stetig  herabsank, 
^  war  sehr  bald ,  und  noch  ehe  der  unciale  Fufs  thatsächlich  eintrat, 
(üejenige  Stufe  erreicht,  wo  auch  nach  heutigem  Mafsstabe  Metall-  und 
Mfluzwert  sich  deckten.  In  Tab.  XVIII  A  sind  diese  Werte  ttbersicht- 
lü^  aufgestellt  In  der  Regel  dürfte  der  Reduktion  nach  dem  Münz- 
verte  der  Vorzug  zu  geben  sein  (§  34,  2). 

Auch  die  Summen  in  ae$  grave^  wenn  damit  nämlich  wirkliches 
Kopfergeld,  nicht  blols  die  Rechnungsmünze  gemeint  wird,  lassen  in 
dieser  Epoche  keine  sichere  Reduktion  zu.  Der  librale  As  mufste  aus 
<leiD  Verkehr  verschwinden,  seitdem  der  reducierte  As  unter  den  trien- 
talen Fufs  herabging.  Man  gab  also  eine  Summe  reducierten  Kupfers 
IQ  der  Weise  in  ae$  grave  an,  dafs  man  2V2  Asse  gleich  1  As  aeris 
frms  rechnete.  Im  trientalen  Fufs  hatte  diese  Rechnungseinheit  ganz 
denselben  Wert  wie  der  librale  As  «»  44,6  Pf.,  im  sextantaren  Fufs  ist 
»ie  auf  die  Hälfte  herabgegangen  und  entspricht  nur  noch  22,3  Pf. 
unseres  Geldes.  Am  sichersten  geht  man  also,  wenn  man  auch  hier 
^  Kupfer  nach  seinem  Münz  werte  rechnet,  indem  man  anstatt  der 

^Qnunen  in  aes  graoe  überall  die  gleichen  Zahlen  von  Sesterzen  ein- 
setzt 
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§  36.  JHe  römische  SUbenoährung  von  dem  Hannibaluchen  Kriege  bis  tum 

Ende  der  Republik. 

1.  Das  volle  Gewicht  von  y-ii  Pfund  «s  4,55  Gr^  auf  weldies  der 
Denar  anfänglich  ausgeprägt  wurde,  ist  sehr  bald  herabgegangeo. 
Denn  schon  in  den  älteren  Serien  macht  sich  ein  Schwanken  des  Ge- 
wichts nach  abwärts  bemerkbar;  einzelne  Stücke  sind  noch  voll  ge- 
münzt, andere  sinken  bis  auf  4  Gr.  und  darunter.  <)  Die  Zeiten  lassen 
sich  im  einzelnen  nicht  genau  bestimmen;  nur  so  viel  steht  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  fest,  dafs  das  Normalgewicht  von  V^i  Pfund  seit 
dem  Beginn  der  Silberprägung  im  J.  268  v.  Chr.  bis  zum  J.  254  das 
ausschliefsliche  war,  während  des  nächsten  halben  Jahrhunderts  aber, 
etwa  bis  212  oder  204  v.  Chr.,  abwechselte  mit  dem  verminderten  von 
Vso  bis  V84  Pfund,  bis  von  da  ab  das  letztere  zur  alleinigen  Anwen- 
dung gelangte.  2) 

Betrachten  wir  nun  zunächst,  auf  welchen  Betrag  das  verminderte 
Gewicht  zu  fixieren  ist.  Die  Ärzte  Cornelius  Celsus  und  Scribonius 
Largus,  die  unter  Tiberius  lebten,  geben  an,  dafs  das  Gewicht  des 
Denars  Vs4  Pfund  betrage.  3)    Dasselbe  sagt  Plinius,  zu  dessen  Zeit 


1)  Schon  die  DioskoreDdenare  ältester  Prägung,  kenntlich  an  der  Abwesen- 
heit dea  Wappens  und  der  Magiatratananen,  leigen  ein  aufftUendea  SckwaBken 
des  Gewidüa  bis  unter  8^0  Gr.  (s.  die  Zusammenateliung  bei  Monunsen  S.  297 
Anm.  27—11  p.  25  f.).  Unter  den  ältesten  Benaren  mit  Wappen  folgen  mehrere 
Serien  noch  dem  vollen  Fnfse  oder  kommen  ihm  wenigstens  nahe,  andere  leif  eo 
bereite  ein  veningertea  Gewicht  Vergl.  Honunaen-BIacas  n  p.  153.  206  L  216  C 
Nr.  2—52,  M.  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  42  f.  51  ff. 

2)  Für  diese  ganze  Periode  der  römischen  Mflnzpragung  bis  zum  Ende  der 
Republik  ist  statt  der  anflinglichen  Darstellung  Momnnena  in  aeiner  Gescfaiclite 
dea  römischen  Mfinzweaens  ausschließlich  die  zweite  Bearbeitung  zu  beDotzeo, 
welche  derselbe,  namentlich  nach  den  inzwischen  bekannt  gewordenen  spanisr hen 
Denarschätzen,  rerfafat  und  zuerst  in  den  Annali  deir  inatit.  arcbeol.  18^3  p.  5-H)0 
Teröffeatlicht  hat  Dieses  Terbeaserie  Verzeichnis  der  Konsulannfliizen  ist  danD, 
vom  Herzog  de  Blacas  teilweise  ergänzt,  in  die  französische  Übersetzung  auf- 
genommen worden  und  wird  hiemaeh  im  Folgenden  dtiert  werden,  weitere 
Nachträge  nach  apiier  gefundenen  Denarachätsen  giebt  Mommsen  in  der  Berliaer 
Zeitschr.  f.  Numism.  1875  S.  32  if.  352  flf.  (vergl.  auch  A.  Klfigmann  ebenda  ISSO 
S.  62).  Die  erste  Periode  der  Silberprägung  reicht  etwa  bis  zum  J.  1S4  (MommseiH 
Blacas  U  p.  206  f.),  und  diese  beginnt  ihrerseits  mit  einer  eraien  UnterabteUsog 
bia  etwa  zum  J.  204  (ebenda  p.  207.  216—268  vergl.  mit  p.  262),  mit  deieo 
Abschlnfs  das  verminderte  Gewicht  zur  ausschliefslichen  Geltung  gekommen  L«t 
Etwas  frflher,  um  daa  J.  254  ▼.  Chr.,  wird  die  Gewichtarediiktion  Migeaetst  tob 
Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitachiift  für  Numismatik  1878  S.  43.  52  (veigL  oben 
S.  270  Anm.  2). 

3)  Gelsua  5, 17,  1:  aciri  volo  in  unda  pondne  denariomm  sepleai  esse. 
Deraelbe  ad  PoiliuB  Natalem  (Heveae  artis  prindpea  eic  Heor.  Stephanos  H 
p.  247  f.):  Graed  medid  pondera  medicamentorum  ad  drachmaa  redigunt,  qoae 
quia  ad  denarium  noatrum  conveniunt  (octoginta  enim  et  quatluor  in  libnrn 
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iwar  dieses  Gewicht  in  der  Prägung  schon  nicht  mehr  bestand,  der 
aber  hier  die  ältere  geseUUche  Bestimmung  vor  Aagen  hatte,  i)  Der  um 
eifi  Jahrirandert  später  lebende  Galen  rechnet  zwar  selbst  den  Denar 
indem  seit  Nero  eingeführten  Gewicht  von  ^fn  Pfund,  aber  er  fand 
üi  seinen  Quellen  daneben  noch  die  Bestimmung  zu  Vsi  Pfund  >),  die« 
»Ibe,  welche  sich  auch  in  der  ältesten  auf  unsere  Zeit  gekommenen 
Jbfe-  and  Gewichtstafel  erhalten  hat')  Es  betrug  also  das  Nonnalge- 
wicht des  Denars  in  der  ersten  Kaiserzeit  Vsi  Pfund  «»  3,90  Gr.;  das* 
selbe  Gewicht  aber  mub  schon  lange  vorher  bestanden  haben,  denn 
schon  die  im  zweiten  punischen  Kriege  g^ragten,  sowie  überhaupt 
die  konsnlarischen  Denare  entsprechen  demselben  genau  ebenso  gut 
ak  diejenigen,  weiche  bis  auf  die  Kaiserzeit  berabgelMen.^)  Da  nun  zu 
Aaiaog  des  zweiten  punischen  Krieges  im  J.  217  der  Kupferas  durch 
an  eigenes  Gesetz  auf  den  Uncialfufs  herabgesetzt  worden  ist,  so  liegt 
(üeVeramtung  nahe,  dafs  gleichzeitig  au<di  das  Gewicht  des  Denars  auf 
^4  Pfund  normiert  wurde.  ^)  Nur  dürfen  wir  eine  solche  gesetzliche 

ioeumint),  pro  nota  Graecae  drachmae,  quae  est  figura  talis  Z,  notam  denarii 
Laünaai,  aoam  nostil,  poani^  id  est  hanc  x,  et  ad  eins  pondiit  Graecas  drachmas 
rediges.  Scriboniua  Largus  am  Ende  der  Vorrede  (p.  6  ed.  lo.  Rbodius):  erit 
aatem  nota  denarii  unins  pro  Graeca  drachma ;  aeque  enim  in  libra  JE  octogiota 
qmtUior  afud  no«,  quot  orachmae  apud  Graeeos,  incurrnnt 
.  1)  Nat  Bist  33, 9  §  t32 :  com  ait  iustnm  LXXXW  (deaanos)  e  libris  gignari. 
l'berdDstimmend  damit  12, 14  §  62:  tertiam  partem  minae,  hoc  est  XaVIÜ 
denrioran  pondus,  wo  er,  wie  LetroDne  p.  41  nachweist,  die  Mine  mit  dem 
yiaU  ferweehselt 

,  2)  De  compoa.  medic  p.  gen.  5  p.  789  Kulm  (Metr<4.  Script  I  p.  214,  14): 
T^  ovyvtav  ot  nleX^roi  fiev^  hcra  %aX  muceiae  ooaxficäv  ulval  ^aciv,  äptoi 
^  b'  /»if^,  frsfo«  9i  n*.  Ähnlich  die  Tafel  n9^  fUt^atw  tuU  €ta9fiiA¥  in 
^Galeniscben  Sanmilanf^  Metrol.  scriot.  I  p.  lOtf.  232,8:  n  cv^la  ayn  na^ 


ttoe  gehen,  sind  römische  Denare  Ton  V***  Pfand. 

4)  Es  dflrfte  hier  der  Ort  sein  aaf  cÜe  nmfaseeode  Dorchschnittsrechnung^ 
niBZQweisen,  welche  Letronne  Gonsid.  gto,  p.  42  ff.  mit  den  lionsolarischen  De- 
B«ren  mgcstelU  hat  Er  wählte  von  1900  Denaren  des  Pariser  Kabinetts  1350 
^oUliGflmen  gut  erhaltene  aus,  ordnete  sie  nach  der  alphabetischen  Reibenfolge 
^  Fuuliennamen  und  zog  die  Durchschnitte  nach  Dekaden  und  Gentnrien, 
QDd  daraus  wieder  den  gesamten  Durchschnitt  Dieser  ergab  73,0597  Par.Gran 
^  3tB80  Gramm,  blieb  also  kaum  merklich  hinter  dem  Noimalge wicht  von 
iM  Pfund  «»  3,898  Gr.  zurflck.  Wurm  p.  27  zieht  aus  Letronnes  Angaben  den 
^rehschsitt  um  einen  verschwindend  kleinen  Betrag  geringer  auf  72,9836  Par. 
^Q  —  3,876  Gramm.  Hussey  p.  134  setzt  das  Durchschnittsgewicht  auf  60 
»|l  Gnn  m^  3,888  Gramm.  Die  älteren  Bestimmungen  des  Denars  finden  sieh 
tiei  demselben  p.  135 1  zusammengestellt 

^  &)  Dies  ist  die  Ansicht  von  BOommsen  S.  385  (D  p.  77  f.)  vergl.  mit  S.  299 
(öp.M1.153f.). 
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Regelung  nicht  verwechseln  mit  der  Praxis  der  Ausprägung,  wie  der 
Befund  der  Münzen  sie  ausweist  Denn  beim  Beginn  des  Hannibali- 
schen  Krieges  waren  es  nahezu  schon  40  Jahre,  seitdem  ein  niedrigeres 
Gewicht  als  das  ursprüngliche  von  V?)  PAind  in  der  Prägung  mehr 
und  mehr  zur  Anwendung  gekommen  war,  und  andererseits  liefert  die 
Ausmünzung  der  Denare  in  der  Provinz  Hispanien  den  Beweis,  dafs 
auch  nach  dem  J.  217  noch  das  ältere  und  volle  Gewicht  teilweise  bei- 
behalten worden  ist.^) 

2.  Das  Gepräge  des  reducierten  Denars  blieb  im  weseDÜichen 
dasselbe  wie  früher.  Der  weibliche  Gütterkopf  mit  Flügelhehn,  das 
Bild  der  Göttin  Roma  (§  35, 1),  erhielt  sich  auf  der  Vorderseite  unver- 
ändert bis  weit  in  das  siebente  Jahriiundert  der  Stadt  hinein ;  erst  um 
diese  Zeit  treten  daneben  andere  Köpfe,  entweder  von  Gottheiten  oder 
von  berühmten  Vorfahren  der  Münzmeister  auf.*)  Auf  der  Rückseite 
war  schon  vor  dem  J.  217  dem  ursprünglichen  Dioskurengepräge  die 
Göttin  Luna,  später  auch  Victoria,  im  Zweigespann  zur  Seite  getreten. 
Gegen  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt  kommt  dazu  die 
Quadriga  mit  Juppiter  oder  einer  anderen  Gottheit,  und  seitdem  er- 
scheinen auch  in  der  Riga  noch  andere  Gottheiten  als  die  eben  ge- 
nannten.') Wie  bereits  erwähnt,  hiefs  der  Denar  nach  dem  Zwei- 
gespann bigatus^  wozu  nun  die  Benennung  quadrigatus  kam.<)  Die 
Wertzeichen  blieben  unverändert;  seit  dem  J.  134  findet  sich  fÜrX 
auch  die  durchstrichene  Form  X^);  das  Zahlzeichen  XVI,  derAs- 
reduktion  seit  217  entsprechend,  kommt  nur  ganz  vereinzelt  im 
siebenten  Jahrhundert  vor.®)  Bis  etwa  zum  J.  114  fehlte  das  Wert- 
zeichen niemals,  dagegen  vom  J.  89  an  blieb  es  regelmäfsig  weg,  in 
der  Zwischenzeit  wurde  es  bald  gesetzt  bald  weggelassen.  "0  Auch  der 
Gemeindename  ROMA,  der  ursprünglich  niemals  fißhlt,  wird  um  die- 


1)  Mommsen-BlacaB  II  p.  207  and  vergl.  oben  S.  284. 

2)  Mommsen  S.  46t  f.  (Tradact  Blacas  n  p.  181  f.). 

3)  Mommsen-Blacas  II  p.  182  nnd,  anlangend  die  Dentang  der  Gditio  im 
Zweigespann  als  Luna,  Klflgmann  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  63  f. 

4)  Plin.  33,  3  §  46:  notae  argenti  faere  bigae  atque  quadrigae,  inde  bigiti 
qnadrigatiqve  dicti.    Uv.  22,  52,  2 :  trecenis  nnmmis  quadrigatis. 

5)  Mommsen-Blacas  II  p.  164. 191  f.  Volus.  Maec  §  45  giebt  aach  für  die 
Wertzeichen  des  Quinars  nna  Sesterzea  die  durchstrichene  Form  an,  die  sich  mf 
Hflnzcn  nicht  findet  Diese  Durchstreichung  war  überhanpt  in  spaterer  Zeit  bei 
Zahlen  üblich  (Marquardt  Rom.  Staatsverw.  D  S.  12  Anm.  4).  Daher  also  das 
gewöhnliche  -HS*  oder  HS  (S.  296)  als  Bezeichnung  des  Sesterzes  für  IIS. 

6)  Mommsen  S.  379  (U  p.  67  f.),  nnd  im  Mflnzveneichnisse  D  p.  290fL 
Nr.  95—99.  221. 

7)  Mommsen-Blacas  n  p.  165. 
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selbe  Zeit,  erst  schwankend,  später,  und  zwar  vor  dem  J.  84,  regel- 
nllsfg  auflgelasaen.*)  Wappen  von  Mttnzbeamten  finden  sich  yereinzeit 
scboo  in  der  ersten  Epoche;  bald  nach  217  erscheinen  auch  die  Namen 
derMOnzbeamten,  zuerst  in  Monogrammen  oder  Anfangsbuchstaben, 
^n  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  aber  voll  ausgeschrieben ;  seit 
der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  verdrängen  sie,  wie  eben  be« 
iDerkt,  den  Stadtnamen. 2)  Ausgezahnt  erscheint  der  Rand  der  Münze, 
weoD  aoch  nur  vereinzelt,  bereits  in  der  ältesten  Prägung,  häufiger  im 
aebenteD  Jahrhundert,  ein  Gebrauch,  der  sich  bis  gegen  Ende  der 
Repobük  eriiielt.^)  Daher  bezeichnet  Tacitus^)  die  republikanischen 
Denare  imn  Unterschied  von  den  leichteren  Neronischen  als  serrcUi 

Der  Denar  ist  von  Anfang  an  die  herrschende  Münze  in  der  Silber- 
pTlgang  gewesen,  während  die  kleineren  Nominale  gleich  von  vorn- 
bma  gelten  geprägt  wurden  und  bald  ganz  verschwanden.  Der 
Ijniiiar  wurde  von  Einführung  der  Silberprägung  an  bis  nach  dem 
J'217  geschlagen,  bald  darauf  aber  erscheint  er  nicht  mehr.  Die 
Aoarnttozung  des  Sesterzes  nahm  schon  vor  dem  J.  217  ein  Ende,  und 
wurde  noch  einmal  im  J.  89  oder  88  wieder  aufgenommen,  ohne  sich 
jedoch  zu  halten.  Erst  gegen  Ende  der  Republik  vom  J.  49  an  vnirden 
infolge  der  Reorganisation,  welche  Cäsar  dem  Münzwesen  gab,  der 
fjinoar  nnd  der  Sesterz  von  neuem  geschlagen.^) 

Anfser  dem  Denar  mit  seinem  Halb-  und  Viertelstück  gab  es  noch 
^ine  andere  römische  Silbermünze,  die  hier  kurz  zu  besprechen  ist, 
^  tkiwriatui.^)   Er  hatte  seinen  Naiqen  von  der  auf  der  Rückseite 

1)  MoDunsen-Blacas  II  p.  165  f. 

2)  Dendbe  p.  171  f. 

3)  Derselbe  ebenda  p.  196  ff.  und  Berliner  Zeitschr.  f.  Namlsm.  1875  S.  33. 

4)  Genn.  5 :  (Germtnomm)  proximi  ob  osiiin  commercioram  aunim  et  argen- 
tui  io  pretio  habent  formasqne  qvasdam  noatrae  pecuniae  agnoacnnt  atque 
digQiit  — .  pecnniam  probant  veterem  et  dia  notam,  aerratos  bigatoaque.  Vergl. 
«rnnseB  S.  771  (ffl  p.  51). 

5)  Mommsen-Blacaa  II  p.  148  ff.  407  ff.  (Nr.  212.  213).  532.  539.  543  ff.  Vergl. 
'aten  {  38, 4  a.  E. 

6)  Nach  der  früheren  Meinung,  welcher  noch  Böckh  M.  U.  S.  456  folgte, 
v>r  der  Yictoriatoa  von  Anfang  an  dem  halben  Benar  gleich  gewesen.  Dagegen 
^i^  Borgfaeai  in  seinen  Ossenrazioni  numismatiche,  decade  XVII  oss.  1 — 5 
||>ionitle  aread.  1840,  wiederholt  in  Oeuvres  compl^es  II  p.  283  ff.)  nach,  dafs 
^fntSbt  nraprflnglich  '/4  Benar  betrug  und  erat  spater  auf  den  Wert  des  Quinars 
'tdociert  wurde.  Dieses  Ergebnis  ist  dann  von  Mommsen  in  seiner  Gesch.  des 
^  Mfinsw.  S.  389—400  und  in  der  französischen  Bearbeitung  II  |>.  85—103 
Reiter  taigelührt  worden.  Vergl.  auch  denselben  in  der  Berliner  Zeitschrift  f. 
•NuBisBi.  1S75  S.  32  Anm.,  33  f.  Die  ältesten  noch  erhaltenen  Victoriate  ge- 
't^^eo  der  oaten  Epoche  der  Silberprägung  an  und  scheinen  als  Hälften  dem 
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dargeBtellten  Siegeagmtio  <)  und  wurde  seh  Beginn  der  8Hber|ir3giittg 
im  J.  268  auf  »/i  Denar,  also  auf  3  Skrupel  ^  3,41  Gr.,  spttcr  aaeh 
der  Reduktion  des  Denars  auf  2,92  Gr.  und  darunter  ausgebracht.  Im 
Gegensatz  zu  allem  übrigen  römischen  Gelde  entbehrt  diese  etgentüm- 
liehe  Mttnze  der  Bezeichnung  des  Wertes;  auf  dem  dazu  gehörigen 
Halbstücke  erscheint  eben  nur  das  Zeichen  der  Hftlfte  S.^  Auch 
Doppebtücke  sind,  freiiieh  wohl  nie  in  grolser  Menge,  geprägt  wor- 
den.') Zu  der  Abwesenheit  der  Wertzeidien  stimmen  vortrefflich  die 
Angaben  des  Plinius  und  Maecianus,  wonach  diese  Hünzsorte  blofe  ab 
Ware  mit  veränderlichem  Kurse  in  Rom  genonunen  wurde.  ^)  Andere 
Nachrichten  bringen  den  Victoriatus  in  Verbindung  mit  Dljricum.^) 
In  der  That  haben  die  Römer  im  J.  229,  als  Corcyra,  Dyrrfaacbiuffl 
und  ApoUonia  sich  ihnen  anschlössen  und  seitdem  als  itaiisdie  Bundes- 
genossen betrachtet  wurden ,  auf  der  erstgenannten  Insel  eine  Präg- 
Stätte  für  Victoriaten  errichtet,  ^'j  Hauptsächlich  hatten  sie  dabei  deo 
Verkehr  mit  Griechenland  im  Auge,  fUr  welchen  diese  Handelsmünze, 
da  sie  der  Drachme  von  HassiUa  und  Rhodos,  sowie  der  ägyptischen 
und  syrischen  Währung  sehr  nahe  stand,  vortrefflich  sich  eignete.  Hit 
der  Reduktion  des  Denars  sank  entsprechend  auch  das  Gevricht  des 
Victoriatus.  7)    Die  Prägung  dauerte  noch  fort  bis  gegen  Ende  des 

campaDischen  Silberatater  von  6,82  Gr.  zu  entsprechen.  Daher  bringen  de  Bhcas 
und  Zobel  zu  Mommsen  II  p.  104  ff.  den  Victoriatus  in  Zusammenhang  mit  der 
campamschen  Prigung,  welcher  Vermutung  Bahrfeldt  In  der  BerÜDer  ZeStschr. 
f.  Numism.  1878  S,  39  sich  anschliefst,  indem  er  zugleich  die  Anfangszeit  der 
Prägung  feststellt  Vergl.  auch  d'Ailly  II  p.  93  ff.,  Marquardt  Rom.  Staatsverv. 
U  S.  20  f.,  unten  §  67,  6  und,  anlangend  die  jfingere  Prägung  in  den  Jahr» 
104--84,  A.  Klügmann  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  XI,  1879,  S.  53  ff. 

1)  Das  Gepräge  ist  auf  der  Vorderseite  Kopf  des  Jupjpiter,  auf  der  RädL- 
seile  Victoria,  ein  Tropäon  bekränzend.  Mommsen-Blacas  U  p.  86. 184,  und  die 
Abbildungen  IV  pL  XXffl  fig.  1--4. 10. 

2)  Mommsen-Blacas  ü  p.  86.  Erst  später  findet  sich  Terdnxelt,  wie  bei  den 
Goldmünsen^  eine  Wertbezeichnnsg  nach  Sesterzen,  nämlich  15:  ebenda  p.  101 

8)  Mommsen  a.  a.  0.  p.  103,  Zobel  ebenda  p.  104  ff.  Die  AbbilduD|r  d» 
einzigen  bisher  bekannten,  in  Spanien  gefundenen  Exemplars  s.  IV  pl.  XXHl  fig.  1- 

4)  Plin.  33, 3  §  46:  is  qui  nunc  yictoriatus  appeilatur  lege  Glodia  percossns! 
est.  antea  enim  hie  nummus  ex  Illyrico  advectus  mercis  loco  habebatur. 
Volus.  Maec  45  (MetroL  Script  U  p.  66,  29):  Tietoriatus  nonc  tentniidem  Tsle^ 
quantum  quinarins;  olim  ut  peregrinns  nummus  loco  merds,  ut  nunc  tetracb- 
mum  et  drachma,  habebatur. 

5)  Liv.  41,  13,  7  berichtet  von  G.  Claudius,  der  im  J.  177  Aber  die  Istrtf 
und  Ligurer  triumphierte:  tulit  in  eo  triumpho  denarium  treoenta  septen  lulit 
et  victoriatum  octoginta  quinque  milia  septingentoa  duoa.  VergL  denselben  45, 
43,  5:  denaiinm  tria  milia  et  centum  Tiginti  milia  lUyrii  argenli;  Plin.  a.  a.  0. 

6)  Mommsen-Blacas  U  p.  92  fil 

7)  Derselbe  p.  97.  Der  reducierte  Victoriat  von  2,92  Gr.  war  gleich  der 
korinthisch-achäiachen  Drachme  von  2,91  Gr.  (ebenda  1  p.  80.  85  f.). 
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»chsteo  Jabrtranderts;  noch  einige  Zeit  langer  erbieh  sich  die  Münse 
in  Imiatif,  wie  eine  Urkunde  aus  dem  J.  117  bezeugt  Nicht  lange 
dinof,  etwa  um  das  J.  104^),  wurde  der  Yictoriatug  durch  das  Qodische 
Gesetz  ak  besondere  MUnzgattung  abgeschafft  und  dem  Quinar  gleich* 
frstdlt  So  ah  die  Htfifte  des  Denars  kennen  den  Victoriatus  Varro, 
Grero  und  die  Schriftsteller  der  Kaiserzeit^) 

3.  Dodi  kehren  wir  zur  Betrachtung  des  Manzfufaes  zurück.  Kurz 
BKh  Beginn  des  zweiten  punischen  Krieges,  also  etwa  zu  der  Zeit,  wo 
die  Redaktion  des  Denargewichtes  auf  Vs4  Pflind  zur  Regel  wurde 
{ 36, 1),  erlitt  das  KupfergeM  eine  noch  bedeutendere  Veränderung. 
h  ist  bereits  bemerkt  worden ,  dafs  der  sextantare  As  stetig  auf  noch 
niedrigeren  Betrag  herabging  und  sich  schon  vor  dem  zweiten  punischen 
Kriege  dem  uncialen  Fufse  nflherte.^)  Damit  hatte  das  Kupfer  im  Ver- 
hlhnig  zum  Silber  einen  MUnzwert  erhalten ,  der  das  wirkliche  Wert- 
vertahnis  weit  fiberstieg,  denn  während  es  im  sextantaren  Fufse  nur 
'  IS«  bis  Vi  40  des  Silberwertes  gehabt  hatte,  stand  es  jetzt  in  der  Münze 
>nf  i:o.  Dieses  Mifsverfaältnis  stellte,  wie  Verrius  und  Plinius  he* 
Mgen  4),  das  Flaminische  Gesetz  vom  J.  217  in  der  Weise  ab,  dafs  der 


1)  Borgbesi  a.  a.  0.  osserv.  IV  p.  34  ff.  (Giom.  arcad.  1840  p.  190  ff.,  Oeuvres 
n  p.  301  ff.),  Monaisen  S.  39«  (Tradaet  Blacas  0  p.  101  f.). 

2)  Varro  de  1.  Lat.  10,41:  quam  ratiooeai  dao  ad  onom  habent,  eandem 
(i^t  Ti^nti  ad  decem  — ,  sie  est  ad  unum  victoriatam  denarios,  sicut  ad 
litfram  Tietoriatmii  alter  denarina.  Gie.  pro  Font  5,  9  giebt  das  Verhältnis 
vm  nieht  an,  muis  aber  dasselbe  meinen.  Ebenso  wie  Varro  bestimmen  den 
^ieuiraios  Volns.  Maee.  }  45  (oben  S.  288  Anm.  4)  und  der  anonyme  Alexan- 
^räer  (MetroL  Script  I  p.  302,  4):  ro  dfjva^iop  xma  *Ba>ftcUov£ .  . .  ^x'i  r((o- 
29iuL  ß\  Vergl.  auch  Hesych.  roostai  (soll  heifSien  T^onrAMia)*  voidsiiata  xiva, 
iid  Metrol.  Script  D  p.  20.  41.  Als  Gewicht  hal>en  den  Vlctoriatos  zn  Vs  Denar 
^  Arzte  Scribonins  Larffns  de  compos.  med.  14.  23.  26  n.  b.  (ed.  lo.  Rhodius, 
^v>  1655:  Tcrgl.  dessen  Kommentar  p.  48.  66*  151.  457)  nnd  Marcellus  Empi- 
"w  gegen  fiide  4es  Briefes  an  seine  »ohne  in  Medicae  artis  principes  exend. 
fleor.  Stenhanns,  Paris  1567,  tom.  0  p.  242. 

3)  Als  nmfinglichste  Materialsamminng  ist  znnSchst  die  chronologische 
^))(nicht  der  RonsnlannOnzen  bei  Mommsen-Blacas  U  p.  214—525  zn  eitleren. 
w  Havptdata,  welche  daraus  fOr  das  allm&hliche  Sinken  der  Knpfermflnse  sich 
2fcb«B,  stellt  Mommsen  ebenda  p.  158—164  zusammen.  Weitere  BeitrSge  bietet 
J^rfeMt  in  der  Berliner  Zeitsckr.  für  Nmnism.  1878  S.  45--61.  In  d'Aülys 
'^ckerehes  nimmt  ^  nach  den  Manzzeichen  geordnete  Übersicht  der  Wappen- 
"^iKD  tie  zweite  Abteilung  des  ü.  Bandes  p.  245  ff.  ein. 

4)  FestoB  p.  347  nach  einer  Lecke:  [auctor]  est  nnmerum  aeris  perduc[tum 
^  a4  XVI  asaes  lege  Fla]minia  minus  soWendi ,  cu[m  Hannibalis  hello  pre- 
2^e]tiir  populns  Romanus.  Plin.  33, 3  f  45:  postea  Hannibale  nrguente  Q.  Fabio 
Wno  Aetatore  asses  nnciales  facti,  placultque  denaiium  sedecim  assibus  per- 
i&QUii,  qaiaarinm  octonls,  sestertinm  qnatemis.  ita  res  p.  dimidinm  lucrata 
^  Flaalohis  ist  der  Gonsnl  des  J.  217,  nach  dessen  Tode  bis  in  den  Herbst 
dcMdbeo  Jahres  Fahim  die  Diktotor  fahrte.   Daher  die  Zeitangabe  bei  PBnins, 

Btltiek,  IbtioUgi«.  19 
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unciale  Fürs  nun  gesetzlieh  sein ,  fortan  aber  16  anstatt  10  Asse  auf 
den  Denar,  4  auf  den  Sesterz  gerechnet  werden  sollten.  Hkrdorch 
wurde  zwischen  Silber  und  Kupfer  das  Wert?erfaaltnis  112:1,  ako 
nahezu  das  des  sextantaren  Fufses  wiederhergestellt,  welches  wir 
aller  Wahrscheinlidikeit  nach  als  das  zu  jener  Zeit  auch  anderweit 
gültige  anzusehen  haben  J)  Die  weiteren  Konsequenzen  des  Gesetzes 
lassen  sich  in  doppelter  Weise  denken.  Entweder  devalfierte  das  Gesetz 
nur  die  bisherige  Kupfermünze,  sodafs  jetzt  erst  4,  anstatt  wie  froher 
2  Vs  Asse  einen  Sesterz  machten,  und  es  bUeben  alle  auf  die  allgemeioe 
Rechnungsmünze,  den  Sesterz,  lautenden  Verbindlichkeiten  uoaage- 
tastet;  oder  alle  früheren  Verbindhchkeiten  wurden  auf  ihren  Betrag 
in  Assen  reduciert  und  nach  dem  neu  angesetzten  Verhältnis  zwischeD 
Sesterz  und  As  gelöst  Es  zahlte  also  der  Schuldner  mit  jedem  Denar, 
der  ihm  nach  der  alten  Wahrung  zu  10  Assen  angerechnet  war,  16  Asse 
seiner  Schuld  ab  und  d^r  Gläubiger  erlitt  eine  EinbuTse  von  37  Vi  Pro- 
zenU  Dab  wir  das  letztere  annehmen,  dazu  nötigt  die  Bezeichnung  des 
Fhuninischen  Gesetzes  bei  Verrius  als  hx  mmms  solvendi^  sowie  die 
Erklärung  bei  Plinius,  nur  dab  dieser  einen  falschen  Prozentsatz  ao- 
giebt^)  Ferner  stimmt  damit  yoUkommen  überein,  dafs  die  Kriegs- 
löhnung der  Soldaten  ausdrücklich  ausgeschlossen  wurde.  Der  Soldat, 
dem  sein  Sold  in  Assen  angesetzt  war,  durfte  keine  Einbulse  erieideo; 
daher  wurde  hier  der  Denar,  wie  früher,  zu  10  Assen  gerechnet,  also 
der  alte  Soldsatz  ungeschmälert  erhalten.^)  Dem  steht  nicht  entgegeo, 

die  nur  dann  auilallig  sein  würde,  wenn  er  Flaminiiis  als  den  Urheber  des  Qt- 

1)  Böckh  S.  472  und  Mommaen  S.  379  f.  (Tradact  Blacas  0  p.  67  ff.)  oiui 
abweichender  Meinung,  iDdem  sie  das  Wertverhältnia  zwischeo  Silber  und  Kopfcr 
Ton  250 ;  1,  welches  bei  der  Einführang  der  Silberpragung  maTsgdbend  gewesa 
war  (|  34, 1),  für  das  noch  im  J.  217  ffüiüge,  das  des  Flaminisdien  Gesetas 
aber  für  ein  MünzTerhältnis  halten,  wodarch  das  Kupfer  zum  Doppdien  wo» 
wirklichen  Wertes  angesetzt  wurde.  Allein  wenn  jenes  Wertveriilltnls  250  *.  1 
wirklich  bis  über  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  ▼•  Chr.  sich  erhalten  bitt^ 
so  wäre  der  As  schon  im  sextantaren  Fulse,  also  bereits  vor  217,  kein  Wert- 

Seld  mehr,  sondern  Scheidemünze  mit  nnverhältnismalsigem  Münzwert  eewesea. 
»as  ist  aber  nicht  der  Fall  (§  35,  5)«  Anch  hätte  nach  jener  AnnabBie  das 
Fiaminische  Gesetz  keinen  rechten  Sinn.  Denn  wenn  der  As  einmal  nii  eiaeo 
Münzwerte,  der  den  wirklichen  weit  überstieg,  drkulieren  sollte,  so  hatte  ja 
recht  gut  auch  der  unciale  As  ein  Zehntel  des  Denars  bleiben  können.  Btf 
Fiaminische  Gesetz  muÜB  Tiehnehr  als  ein  Versuch,  und  zwar  als  der  letzte  der 
Art,  betrachtet  werden,  das  Münzrerh&ltnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  den 
wirklichen  damals  bestehenden  Wertverhältnis  anzunähern. 

2)  A.  a.  0.:  ita  res  p.  dimidium  lucrata  esL  Er  denkt  hierbei  nur  an  das 
Verhältnis  zwischen  dem  sextantaren  und  uncialen  As.   Vergl.  Böckh  S.  471 

3)  Plin.  a.  a.  0.:  in  militari  tarnen  stinendio  semper  denaiius  pro  decea 
assibus  datus  est   VergL  Marqnardt  Römiscne  Staataverw.  U  S.  92 1 
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^&  der  goneiiie  Soldat  zu  Anfang  von  Tiberius'  Regierung  die  Summe 
seioer  tagfichen  Lohnung  nach  gewöhnlichen  Assen  anzugeben  pflegte.  ^) 
Mit  dem  Flaminiscben  Gesetz  ging  der  Staat  noch  nicht  sofort  zur 
rdaeD  Silberwährung  üben  Das  Kupfer  konnte  trotz  des  nur  uncialen 
Falses  nach  dem  neu  angesetzten  Verhilltnis  des  Asses  zum  Denar  noch 
ak  WertmOnze  gelten,  besonders  da  das  Silber  immer  noch  Verhältnis- 
gdlisig  sdten  gewesen  zu  sein  scheint  >)  Aber  seit  dem  Ende  des  zweiten 
pQBischen  Krieges  gelangte  das  Silber  infolge  der  reichen  Kriegs- 
beute, die  Ton  da  an  in  Rom  zusammenströmte,  zur  alleinigen  Herr- 
scbill  und  druckte  das  Kupfer  zur  Scheidemünze  herab.  Wenigstens 
f(HD  J.  194  an  wurde  auch  vom  Staat  das  Silber  als  das  alleinige  Cou- 
n&t  anerkannt^)  Seitdem  war  auch  die  weitere  Gewichtsverminderung 
öer  Kupfermünze  nicht  mehr  von  Belang  für  die  Währungsfrage.  Der 
As  png  allmählich  bis  auf  die  Hälfte  des  uncialen  Betrags  herab,  und 
dieser  Pub,  der  semunciale,  wurde  dann  noch  durch  das  Papirische 
Geseu  vom  J.  89  ausdrücklich  festgestellt.^)  Bald  darauf,  zwischen 
U  und  74,  hörte  die  Kupferprägung  in  der  hauptstädtischen  Münze  so 
ptwie  gänzlich  auf  &)  und  wurde  erst  nach  einem  halben  Jahrhundert 
wieder  aufgenommen  (§  38,  5). 


1)  Percennlos,  der  Fahrer  der  UnaulriedeDen  bei  den  pannomschen  Lanonen 
(TitiL  tb  exe.  1, 17),  spricht  geringschätzig  von  den  10  Assen  (» */•  6enar), 
wckhe  der  Legionär  t&giich  erhalte,  und  verlangt  Erhöhung  des  Soldes  bis  zn 
1  Deair. 

1)  Dies  schliefst  Mommsen  S.  380  (11  p.  69  f.)  ans  den  Münzfunden. 

3)  Die  Beweise,  welche  Mommsen  S.  381  £  (II  p.  70  ff.)  dafflr  aufstellt, 
n>i:  1.  Noch  in  den  Triomphen  vom  J.  207  (Uv.  28,  9,  16),  197  (Liv.  33,  23, 7) 
n^  196  (33,37,  11)  werden  ansehnliche  Summen  Yon  Kopfer  aafgefdhrt;  da- 
R(|CB  erscheint  in  dem  Triumph  vom  J.  201  (Liv.  30,  45.  3)  und  allen  späteren 
miopfer  mehr;  3.  Das  Tnumphalgeschenk  ist  vor  dem  J.  189  ohne  Ans- 
Q^  in  Kopfer,  seitdem  aber  in  Silber  gezahlt  worden;  3.  In  dem  Bestand 
^  SUaUkasse  tob  J.  157  (Plin.  33 ,  3  §  35)  ist  nur  von  Gold  und  Silber 
«üeRede. 

4)  Plin.  33,  3  §  46 :  lege  Papiria  semunciarii  asses  facti.  Yergl.  Borghesi 
Wfla  DDOTt  lapide  di  un  Giunio  Silano  n.  s.  w.  in  den  Annali  deir  Instit.  1849 
h  11 L  (wiederholt  in  Oeuvres  complites  I  p.  259),  Mommsen  S.  338.  383.  423 
-0  p.  220  f.,  n  p.  73. 154. 157. 163),  Lenormant  I  n.  109.  Ober  das  Schwanken  der 
<MUven  (xewichte  der  Kopfermflnze,  je  nach  dem  Belieben  der  Mfinzbeamten, 
«ad  ibcr  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  handelt  Mommsen  in  der  franzdsischen 
IbenetsoDg  U  |p.  153  ff.  Er  kommt  p.  163  f.  an  dem  SchlnÜB,  dafs  aus  dem  Ge- 
vidt  des  römischen  Konsularkupfers  keine  chronologischen  Ergebnisse  von 
"fod  erheblicher  Bedeutung  gezogen  werden  können. 

5)  Mommsen-Blacas  Dp.  163,  lU  p.  8,  wodurch  der  in  der  Gesch.  des  röm. 
«üiwocns  S.  383.  418  (U  p.  73  f.  148)  ausgesprochene  Satz,  dafs  nach  dem 
J-  U  bis  zum  Ende  der  Republik  in  der  Stadt  gar  kein  Kopfer  geschlagen 
*oi4ci  sei,  eine  Beschrankung  erfahrt.  Aufserhalb  Roms  ist  von  Feldherm 
^^  vikrcnd  dieser  Periode  hin  und  wieder  Kupfer  ausgemflnzt  worden  (§  38, 5). 

19* 
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Das  Gepräge  des  Kupfers  blieb  mit  seltenen  Ausnafamen  unver- 
ftndert  das  der  froheren  Zeit^)  Die  höchsten  Nominale,  der  Decussis, 
Tressis  und  Dupondius,  verschwanden  bald  seit  der  Rednction  des  Asses 
auf  den  UnciaÜifs  (§  35,  6);  die  kleinslen, -Sextans  und  Uncia,  w^en 
selten.  Im  Semuncialfufs  herrschen  As,  Semis  und  Quadrans  Tor.^) 

Die  alte  Recbnungsweise  nach  dem  libralen  As  oder  dem  As  atrü 
gravis  blieb  auch  nach  dem  Flaminischen  Gesetze  unverändert,  nur 
dafs  fortan  4  Mtlnzasse  auf  den  Rechnungsas  gingen.  Hieran  knapfte 
der  Consul  Valerius  Flaccus  an ,  als  er  im  J.  86  unter  Cinnas  Gewalt- 
herrschaft ein  Gesetz  einbrachte,  wonach  alle  Schulden  auf  den  vierten 
Teil  reduciert,  mithin  die  Glaubiger  um  75  Proeent  ihrer  Forderungen 
betrogen  wurden.^)  Es  sollte  nflmlich  anstatt  jedes  Rechnungsasses 
oder  Sesterzes  nur  ein  Münzas  -«  V«  Sesterz  gezahlt,  oder,  wie  es  bei 
Sallust  heifst,  das  Silber  durch  Kupfer  getilgt  werden.  Das  Gesetz  be- 
traf also  nicht  sowohl  die  Mtlnzwährung,  welche  unverändert  fortbe* 
stand ,  sondern  es  bezeichnete  nur  die  willkürliche  Herabsetzung  der 
Schulden  durch  Gleichstellung  der  höheren  geschuldeten  Mttnzsorte 
mit  der  niedrigeren  zurückzuzahlenden.  Übrigens  war  diese  Gewalt- 
mafsregel  nicht  von  langer  Dauer,  da  Sulla  bei  seiner  Restauration  das 
Gesetz  wieder  aufhob. 

4.  Ehe  vrir  zur  Wertbestimmung  des  Courantes  der  römischen 
Republik  übergehen,  ist  noch  in  Kürze  die  Art,  wie  die  Römer  ihr 
Geld  zählten,  darzustellen.  Der  Denar,  die  fast  allein  kursierende  Silber- 
münze, wird  in  der  Rechnung  nur  selten  gebraucht.  4)   Die  gewöhn- 


1)  Mommsen-Blacas  n  p.  184  IT.,  und  vergl.  die  Abbfldangen  IV  pl.  XXV  ff. 

2)  Derselbe  II  p.  75  f.  148.  Als  yerein2elte  Ausnahmen  erscheinen  der  äo- 
drans  nnd  de#  des  Mflnimeisters  Gassins  (H  p.  76,  IH  p.  404,  IV  pl.  XXVm  fif. 
6.  7),  femer  eine  in  Paestnm  geprSgte  ieseuneia  (11  p.  76).  Der  auadran»  gilt 
als  die  kleinste  übliche  Scheidemünze  bei  Gic.  pro  Gael.  26,  62,  Horat  Sat  1, 
3,  137,  luven.  6,  447.  Vergl  Marquardt  Rom.  Staataverw.  n  S.  30,  Privatalter- 
tflmer  I S.  280. 

3)  Vellei.  2,  23:  in  hnhia  (Marii  eos.  VII)  locmn  saffectns  Valerins  Flaocus 
turpisflimae  legis  anetor,  qua  creditoribas  qnadrantem  solvi  ius  erat  (Monmsen 
für  iusseraf^.  Sali.  Gatil.  33,  2 :  noTiasnme  memoria  nostra  propter  magnitn- 
dinem  aeria  altem  —  argentum  aere  solntnm  est  Vergl.  Mommsen  S.  383  f. 
(0  p.  74  f.). 

4)  Varro  de  1.  Lat.  8,  71  fahrt  den  Aosdrack  mille  dtnarium  an.  Gic.  Verr. 
n,  2,  45,  137  hat  dmarii  tneenti  nnd  denarium  XXXIX  mUia.  Ffinfhandert 
Mgati  werden  bei  Liv.  23,  15,  15  als  Ehrengeschenk  ansgesahlt;  ebenaoTiele 
den&rii  sind  der  Preis,  um  welchen  bei  Snet  Aug.  67  ein  kaiserüeher  Sklave 
inr  Auslieferung  eines  Bdefes  bestochen  wird.  TVüi  denaria  als  Beieiekraiig 
für  3000  Denare  findet  sich  in  einem  Testamente  Digest  3t,  88  f  10.  Hier  ist 
denariusy  ebenso  wie  sonst  häufig  iMtertiui  (S.  293  Anm.  4),  a^jektivieeh  in 
nUUa  gesetst  und  letaleres  dann  ausgelassen  worden.    Häufig  rührt  die  Rech- 
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Ikhe  Rechmingsmanze  war,  wie  schon  wiederholt  hemerlu  worden, 
der  alte  librale  As,  bezeichnet  durch  den  Zusatz  a€ri$  oder  aeri$  grmns 
zu  der  Angabe  der  ZahP),  oder  dessen  Äquivalent  in  Silber,  der  Se- 
sterz,  vollständig  aestertius  nummut^  oft  auch  schlechthin  mimmiM  ge* 
nannt^)  Da  der  Sesterz  nur  einen  sehr  geringen  Wertbetrag  darstellte, 
so  führte  das  Bedürfnis  ganz  von  selbst  darauf  gevnsse  Abkürzungen 
des  sprachlichen  Ausdruckes  für  die  Bezeichnung  gröfserer  Sununen 
anzuwenden. 

Bis  tausend  werden  die  Sesterze  einfach  gezählt,  s)  Bei  den  Mehr- 
fachen von  tausend  werden  entweder  die  Münzbezeichnungen  BestertiuSj 
seaiertius  nummus  oder  blos  nummus  im  Genitiv  hinzugesetzt,  oder  das 
Adjektiv  sesterthu  tritt  nach  einem  auch  sonst  vorkommenden  Sprach- 
gebrauche appositiv  zu  mäta^),  und  milia  selbst  wird  dann  bisweilen 


nnog  nach  Denaren  daher,  daTs  griechische  Quellen  zu  Grunde  liegen,  denarius 
also  die  Übersetzung  von  Sfaxf^rj  ist  <vergl.  §  32,  1).  So  bei  Plin.  12  §  28. 
36.  41.  43  und  anderwärts. 

1)  lir,  22,  33,  2 :  aeris  gravis  viginti  milia,  GeU.  tO,  6,  3 :  aeris  gravis  vi- 
ginti  quinque  milia,  Liv.  40,  52,  1:  viginti  milia  aeris.  Derselbe  24,  11,  7  f. 
fahrt  nach  einander  auf  die  Betrage  miUlms  aeris  L,  dann  eentum  miiia,  femer 
CCC  (nämlich  miiia),  endlich  dedeHs  aeri*  (nämlich  eentena  milia),  Verg^. 
auch  oben  S.  273  Anm.  3.  Weitere  Belegstellen  sind  zu  finden  bei  Mommsen 
S.  381  Anm.  43  (Traduct.  Blacas  U  p.  70),  Marquardt  Römische  Staatsverw.  II 
$.  15 f.  Fflr  die  Rechnung  nach  leichten  Assen  mittels  des  Zusatzes  aeris 
finden  sich  Belege  seit  der  letzten  Reduktion  des  Asses  auf  7^  Sesterz.  Doch 
werden  auf  diese  Weise  nur  kleinere  Beträge,  deren  Zahlung  in  wirldicher 
Scheidemünze  erfolgte,  bezeichnet    Yergl.  unten  S.  297. 

2)  Sesiertius  nummus  z.  B.  bei  Golum.  3,  3,  9,  Varro  de  r.  r.  3,  fi,  1 ;  sehr 
hänfig  sesteräo  nummo:  (^c,  Rabir  17,  45,  Yitr.  1,  4,  12,  Uv.  Perioch.  55  u.  o. 
Das  einfache  nummus  bei  Gic.  Verr.  II,  3, 60,  140,  mehrmals  bei  Golum.  3,  3  u.  a. 

3)  Z.  fi.  bei  Golum.  a.  a.  0.:  miUe  nongentos  quinquaginta  sestertios  num- 
mos  —  sestertiis  sexcentis  nummi& 

4)  Gewöhnlich  wird  der  Plural  sesUrUa  so  erklärt,  dafs  aus  der  Formel 
miUe  sesterUum,  wo  sesterUum  Genitiv  ist,  ein  neutrales  Substantiv  gebildet 
und  dieses  in  den  Plural  gesetzt  worden  sei.  Allein  es  ist  zu  beachten,  dafs 
issierUus  ursprünglich  Adjektiv  ist.  Nun  kann  zu  miHa,  worauf  schon  Sca- 
lijger  de  re  nummaria  p.  69  ff.  hinwies,  ein  adjektivischer  Begriff  auch  appo- 
sitiv, anstatt  im  Genitiv,  treten.  Wie  Gäsar  sedecim  miUa  expedita  und  ar- 
mata  miUa  centum  schreibt  (Kraner  zu  B.  Gall.  1,  49,  3),  so  sagen  Varro  und 
Golnmella  duodena  miUa  sesiertiay  sestertiis  oeto  miUöus  (S.  294  Anm.  5), 
worauf  dann  weiter  mHia  auch  ausgelassen  wird.  Daus  sich  in  diesem  Falle 
sesterUa  der  substantivischen  Bedeutung  nähert  (man  vergl.  besonders  Juven. 
4, 16),  mag  gern  zugegeben  werden.  —  Der  Streit  über  die  verschiedenen  Be- 
deatoDgen  von  sestertius  ist  von  früheren  Metrologen  mit  grofsem  £ifer  geführt 
worden.  Ober  Budaeus  s.  oben  S.  15  mit  Anm.  1 ;  über  Scaliger  und  andere 
ist  am  besten  auf  die  Zusammenstellung  bei  Salmasius  Gonfutatio  animadv. 
Gercoetii  p.  250  £.  zu  verweisen.  Neuerdings  hat  Joach.  Marquardt  Rom.  Staats- 
verw. D  S.  41,  um  den  Plural  iesterUa  in  der  Bedeutung  von  1000  Sesterzen 
zu  erklaren,  ein  pandus  sesterUum  im  Betraae  von  250  Denaren  oder  27*  at- 
tischen Minen  (§  32,  1)  angenommen,  wofür  freilich  kein  direktes  Zeugnis  sich 
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ausgelassen.  Wohl  nur  dichterisch  steht  auch  müia  aUein  ohne  seslertia. 
Eine  besondere  Abkürzung  des  Ausdruckes  ist  der  Gebrauch  des  bloben 
Zahlwortes,  z.  B.  deeem^  statt  deeem  milia  sesteriiarum.  Daraus  ergiebt 
sich  folgende  übersieht  der  üblichen  Ausdrucksweisen : 

duo  milia  sestertiorum^) 
sestertium  decem  milia^) 
sestertiuni  sexagena  milia  nummum^) 
quinque  milia  nummum^) 
duodena  milia  sestertia^) 
sescena  sestertia^) 
milia  centum  '0 
scribe  decem.^) 

findet  Didymos  bei  Prise,  de  fig.  nnmer.  18  (Metrol.  Script  U  p.  86)  kennt  nur 
ein  cfiüriffxwvfi  als  Mflnze  im  Betrag  von  2  Vi  Assen  und  setzt  hiemach  xa 
Xi^  offinä^ta  gleich  250  dijifttota  oder  1000  vov/iuoi, 

1)  Goium.  3,  3,  13.  Nach  Gic.  Or.  47,  157  soll  die  Genitivform  immer 
»ß$ierUitm  lauten ;  doch  es  hatte  der  Sprachgebrauch  wohl  noch  bisweilen  die 
Toile  Form. 

2)  Gai.  Instit  4,  21.  Ebenso  ist,  verglichen  mit  voriger  Anm.,  beispiels- 
weise zu  lesen  das  Zeichen  HS  bei  Gic.  i^Verr.  act.  sec  4,  6, 12:  HS  sex  mili- 

bus  et  19;  und  es  ist  ebenda  7  §  14  HS  XL  soviel  als  $e$terHum  quadraginta 
milOnu,  Ebenso  Plin.  10,  20  {45:  HS  sexagena  milia,  Gic.  in  Yerr.  act  sec. 
1,  36,  92 f.:  HS  sexcenta  milia,  und  entsprechend  oft  anderwärts. 

3)  Varro  de  r.  r.  3, 6, 1.  Quintil.  7, 6, 1 1 :  sestertium  nummum  quinque  milia. 

4)  Gic.  in  Verr.  act  sec.  3,  60,  140.  Ebenso  bina  aut  iema  mitia  num- 
mum, XX  miUa  nummum  derselbe  ebenda  50  §  1 18  f.,  vieena  quaiema  miUa 
nummum  Suet.  Gaes.  38.  Femer  in  gleicher  Weise,  nur  mit  der  vollen  Geni- 
tivform, Horat  Epist  2,  2,  5:  nummoram  milibus  octo,  Golum.  3,  S:  totidem 
milibus  nummoram,  Suet.  Aug.  101:  singula  milia  nummoram. 

5)  Varro  de  r.  r.  3,  17,  3.  Derselbe  3,  6,  6:  quadragena  milia  sestertia,  2, 
1, 14:  sestertiis  milibus  LX.  Golum.  3,  3,  8:  sestertiis  octo  milibus,  und  ent- 
sprechend öfters.  Plinius  19,  8  {152:  sestertia  sena  milia.  Macrob.  2,  4,  3t: 
sestertia  centum  milia. 

6)  Gic.  Parad.  6,  3^  49 :  capit  ille  ex  suis  praediis  sescena  sestertia ,  ego 
centena  ex  meis.  So  ist  auch  bei  demselben  ad  fam.  5,  20,  9  in  der  Angabe 
Uta  HS  centum  das  MQnzzeichen  aufzulösen  zu  sestertia,  und  entsprechend 
vorher  }  8f.  de  HS  eentum  zu  lesen  de  ieiiertiü  eenium;  also  auch  wohl  in 
Verr.  act  sec.  2,  20,  50  HS  ducenia  quinquaginta  soviel  als  seHerHa  u.  s.  w. 
Häufiger  findet  sich  diese  abgekflrzte  Ausdracksweise  bei  Spiteren,  besonders 
Dichtern.  Sali  Gatil.  30,6:  sestertia  ducenta.  Suet  Gaes.  38:  bina  sestertia, 
Tib.  42 :  sestertia  ducenta ,  und  entsprechend  öfters  anderw&rts.  Gell.  5,  2,  2 : 
sestertia  trecenta  duodecim.  Seneca  bei  Prise,  de  fig.  numer.  14:  viginti 
quattuor  sestertia.  Horat  Epist  1,  7,  80:  Septem  sestertia;  ebend.  2,  2,  33: 
bis  dena  sestertia  nummum.  fflartiat  6,  20, 1 :  mutua  te  centum  sestertia,  Phoebe, 
rogavi ;  ähnlich  derselbe  2,  63,  1.  6,  30.  10,  75,  3. 

7)  Horat  Sat  2,  3,  23;  viginti  und  duo  miiia  Martial  10,  75,  I.  5;  sex 
miHbus  Juven.  4,  15. 

8)  Horat  Sat  2,  3, 69.  Desgleichen  häufig  in  den  Pandekten:  vergl.  G. 
T.  A.  Krfigers  Exkurs  zu  der  angef.  Stelle  des  Horas. 
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Me  Verikindang  tob  mehreren  Tausenden  mit  kleineren  Betragen  mögen 
folgende  Beispiele  zeigen: 

sestertia  tria  milia  et  quadringenti  octoginta  nummi 
IIXII  milium  quadringentonim  LXXX  numroorumj) 

lo  dieser  Weise  wurde  bis  zu  900  000  Sesterzen  fortgezäblt  Die  dar- 
ober  hinausgehenden  Zahlen  werden  im  Lateinischen  bekanntlich  mit 
Hülfe  der Zahladvei^bien  gebildet. 2)  Demnach  heifst  eineMillion  Sesterze 
ToOsUodig  dectes  centena  milia  sestertium,^)  Dafür  wird  aber  in  der 
Regel  kürzer  decies  fe$tertium  gesprochen  und  geschrieben,  und  so  fort 
vkki,  /lictet  bis  mtttes  und  darüber  gezählt  Die  Genilivbedeutung  von 
snf^ffttrai  ging  dabei  ganz  verloren,  das  Wort  wurde  als  ein  sachliches 
Sobstaoti? betrachtet  und  demgemafs  im  Singular  durchdekliniert. ^)  So 
bildeten  sich  die  Römer,  ahnlich  wie  die  Griechen  in  ihrem  Talent,  eine 
gToGse  Rechnungsmünze,  deren  Betrag,  wie  spater  noch  zu  zeigen, 
während  der  Republik  auf  17540,  in  der  Kaiserzeit  auf  21 750  Mark 
anzusetzen  ist.  Darauf  mufste  schon  hier  hingewiesen  werden,  weil  wir 
bei  der  Lektüre  der  Alten  von  derartigen  Summen  uns  keine  rechte 
Vorstellung  machen  können,  wenn  wir  nur  an  die  kleine  Scheidemünze, 
den  Sesterz,  denken,  wahrend  wir,  sobald  wir  den  Betrag  des  Sester- 
üum  gegenwartig  haben,  sie  leicht  verstehen. 

1)  Golom. .),  3,  9.  Weiter  folgen  an  derselben  Stelle  noch  einige  andere 
Bmptele  der  Art.  Als  Beleg  ans  Cicero  sei  angefahrt  in  Yerr.  act  sec  4,  6, 
12:  HS  wx  miljbos  et  lO,  d.  i.  9e§terHum  sex  miUbu$  et  quingentU  (n&ml. 

2)  Plin.  33,  10  §  133:  non  erat  apud  antiquos  numerus  ultra  centom  milia, 
itaqve  et  hodie  multtpUcantur  haec,  ut  decies  centena  aut  saepius  dicantur. 
-  h  der  ScbreiboDg  der  Endungen  der  Zahladverbia  ist  oben  im  Text  die 
öMiche  Scholorthographie  ie$  (statt  ient)  nach  W.  Brambach  Die  Neugestaltung 
^  lil  Orthographie  S.  268  f.  beibehalten  worden,  dagegen  in  den  Belegstellen 
die  beste  han^hrifttiehe  Obcrlieferung  mafsgebend  gewesen. 

3)  Cic  in  Verr.  act  sec.  1,  10,  28:  HS  decies  centena  milia.  Dichterisch 
itekt  dafür  auch  d&eUe  eentena  (Hör.  Sat  1,  3, 15,  luven.  tO,  335)  oder  deeiens 
^Üeeentum  (Martial.  1,  103,  1).  Als  Beispiel  einer  höheren,  in  der  Tollen 
fonn  bezeichneten  Summe  möge  dienen  miUeTu  centena  milia  sestertium  bei 
PÜQ*  12,  18  I  84. 

4)  Eine  reiche  Sammlung  von  Belegen  giebt  Gronov  de  sestert  p.  146—155. 
"tt  Nötigste  findet  man  auch  bei  Zumpt  Lat  Gramm.  §  813.  Wie  der  Genitiv 
interHum  bei  centena  miHa  (s.  vorige  Anro.),  so  bleibt  auch  das  substan- 
^^he  tetiertium  bisweilen  weg.  Snet.  Yespas.  16:  quadringenties  milies 
^M  esse.  Liv.  38,  55,  9 :  potius  qnadragiens  quam  dncentiens  guadragiens 
{Hern  testunatam,  ebenda  12:  indignantem,  qnod,  cum  bis  milliens  in  aerarium 
mtuUsset,  qnadragiens  ratio  ab  se  poseeretur,  wo  der  Reihe  nach  die  Formen 
'^'^ertioy  tettertium,  eeitertü  zu  ergänzen  sind.  Macrob.  2,  4,  23:  aes  alienum 
Tj^^uoWerat  numerato  quadragies.  Horat  Sat  1,  3,  237 :  sume  tibi  deeiens, 
^^  240:  dedens  solidum  absorberet.  Mart  1,99, 1:  plenum  viclens  habebas, 
^^  4:  opUrent  tibi  centiens  amici,  und  ähnlich  3,  22, 1  f.  4,  66, 17.  9,  82,  5. 
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Beträge  Ober  mäm  äutertium  werden  durch  davorgeseUle  Zahl- 
adverbien ausgedrückt,  z.  B.  qwUerdeeies  milies  — 14  OOOmal  ein  Sester- 
tium,  während  milies  et  quingenties  nur  1500  mal  bedeutet,  ^j  Wie 
Beträge  von  einer  oder  m^eren  Millionen  mit  kleineren  Zahlen  zu- 
sammengestellt werden,  zeigen  zwei  Beispiele  bei  Cicero:  HS  deäes^ 
octingenta  milia  und  vicies  ducenta  triginta  quinque  milia  quadringm- 
tos  XVII  nummos  =»  2  235  417  Sesterzen.  In  diesem  Falle  kann  selbst 
miUe  für  decies  (centend)  stehen :  HS  tniüe  sexcenta  triginta  quinfa 
miUa  quadringentos  XVII  nummos  =  1 635417  Sesterzen.^) 

In  den  meisten  Fällen  wird  das  Wort  Sesterz  nicht  ausgeschrie- 
ben, sondern  mit  dem  alten  Münzzeichen  IIS  (§  35, 1),  in  den  Hand- 
schriften gewöhnlich  mit  der  durchstrichenen  Form  (S.  2S6),  in  unsera 
Textausgaben  durch  HS  bezeichnet.  Wenn  dabei  die  Zahlen  ausge- 
schrieben wurden,  so  war  eine  Verwechselung  nicht  möglich,  denn  die 
Ausdrücke  HS  decem,  HS  decem  milia  und  HS  decies  unterscheiden 
sich  vollkommen  deutlich.  Diese  genaue  Bezeichnung  sollte  überall 
wo  etwas  darauf  ankam,  z.  B.  in  Testamenten,  angewendet  werden.^) 
Allein  in  der  Rechnung  bediente  man  sich  der  Zahlzeichen  in  der 
auch  sonst  ganz  üblichen  Weise ,  dafs  man  die  Tausende  durch  einen 
darüber  gezogenen  Strich,  die  Hunderttausende  aufserdem  noch  durch 
zwei  Striche  an  der  Seite  bezeichnete.  4)  Es  sind  also 

HS  X  =  decem  sestertii 

HS  X  »B  decem  milia  sestertium  &) 

HS  jTl  =  decies  sestertium.^) 

1)  Beide  Angaben  bei  Snet  Aug.  tOl.  Daher  ist  auch  vieies  ae  sepUei 
miUei  icMtertium  bei  Suet.  Caligf.  37  zu  deuten  als  2700  MiUionen  Sesteneo. 
Vergl.  ebenda  Vespas.  16  fuadringenUeg  ndHet  -«40000  MUlionen  Sestenen. 

2)  Gic.  in  Verr.  act.  sec.  1,  39,  100  und  14,  36. 

3)  Nach  Suet  Galb.  5  hatte  Livia  Angnsta  dem  Galba  $»»iertium  quing^n- 
Uei  yennacht,  Tiberius  aber  diese  Summe  ad  quingwnia  (setiertia)  redudcft 

quia  notata  non  peneripta  erat  mrnma.  Er  las  also  HSD  fftr  HSfÜ]. 

4)  Vergl.  Marquardt  Römische  Slaatsverw.  II  S.  39  f.  Die  TorkommeodeD 
Ausnahmen  behandelt  derselbe  S.  39  Anm.  2  und  Römische  PriYataltert.  I S.  9S 
Anm.  522.  Vergl.  auch  M.  Gantor  Vorlesungen  Aber  Geschichte  der  Mathe* 
matik  I  S.  444.  _ 

5)  So  z.  R.  bei  Gic.  in  Verr.  act.  sec.  3,  58, 135;  60, 140:  HSV««  sestertium 
quinque  milibus;  Plin  33^2  §  32:  HSGGGG»  sestertium  quadringenüs  milibus; 
ebend.  10,  51  §  141:  BSG  und  HSVL 

6)  Vergl.  Hin.  36, 15  §  103  HSloö]  =  scstertio  milies;  H8(CXLVm|«se8- 
tertio  centies  duodequinquagies;  und  6bcr  die  Zusammenstellung  gröfserer  nod 

Ideinerer  Retrage  denselben  33, 3  §  55 :  fLHlXXXVGCCC  «  6 135  400  und  \%^\ 

•XX-DGGGXXXI«.  1620631  Sesteneo. 
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Mehiüdie  von  Uuseod  werden  anch  dorcb  die  gewöhnlichen 
Zahkn  mit  Beifllgung  von  M  oder  oq  gegeben.  ^) 

Auch  die  Schreibweise  CD  fUr  1000,  CCDO  fttr  10000, 
CCCI333  flir  100000,  nebst  der  entsprechenden  Bezeichnung  der 
halben  Summen,  nttmlicb  \0  für  500,  DO  für  5000,  D33  fttr  50000 
äodet  sidi  bei  der  Sesterzrechnung.^} 

Beträge  unter  einem  Denar  vnirden  in  volkstümlicher  Weise  nicht 
srken  durch  das  blobe  Zahlwort  mit  dem  Zusatz  amis  ausgedrückt, 
z.  B.  Aiodecmi  aeri$j  ocümi  oeris  statt  ebenso  vieler  a$$$9»^)  Hier  he- 
zdebaet  also  aeris  den  leichten  As,  das  Viertel  des  Sesterzes,  während 
^)Dst,  namentlich  bei  grOfseren  Summen ,  aeris  (nfimlicb  gravi»)  den 
Sesterz  selbst  bedeutet  (§  35,  4).  Dafs  man  duodecim  aeris  und  nicht 
iTUHstmü  oder  nummt,  octani  aeris  und  nicht  duo  sesiertii  oder  qui- 
nsnu  sagte,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Zusammenhange  der  Stellen 
Im  Cicero  und  Horatius,  da  hier  offenbar  die  kupferne  Scheidemünze 
als  Zahlungsmittel  vorschwebt. 

5.  Die  Wertbestimmung  des  Gourantes  der  romischen  Republik 
nucht,  da  das  Nonnalgewicht  des  Denars  sicher  ermittelt  ist,  keine 
weitere  Schwierigkeit.  Denn  die  Legierung  in  dem  römischen  Silber  ist 
ebenso  verschwindend  klein,  wie  in  der  attischen  Münze,  und  darf  des- 
^  ebeosowenig  hier  wie  dort  in  Redmung  gebracht  werden.  Der 
Absicht  nach  sollten  auch  die  römischen  Münzen  vollkommen  fein  sein. 
Sulb  setzte  durch  ein  eigenes  Gesetz  Strafe  auf  Verfälschung  der 
Sfloie^);  dasselbe  Verbot  wurde  in  der  Kaiserzeit  von  Augustus  in 
ilem  Julischen  Gesetze  über  Peculatus  von  neuem  eingeschärft  <^),  und 
>piter  Ton  Tacitus  und  den  oströraischen  Kaisern  wiederholt.^)  Dafs 

1)  Qc.  pro  0.  Rose.  10,  28  f.:  HSmioo.    Marquardt  a  a.  0.  S.  39. 

^Mehrfache  Beispiele  bietet  Cicero  pro  Q.  Rose.  1,  4;  4, 11.  12;  8.  22—24; 
I'*.  2S.  29;  11,  32;  14,  40--42;  15,  43;  16,  48-'17;  51 ;  18,  55.  Das  Zeichen  lO 
"  &00  ist  bmits  oben  S.  295  Anm.  1  nachgewiesen  worden.  Andere  Belege 
^  bei  Harqnirdt  S.  40. 

3)  Vergl.  W.  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  (1.  Abteil,  der  Jahrb.  fAr  Philo- 
^e  tt.  Padif.,  Leipzig,  Teobner)  1865  S.  443.  Oetoni  aerU  wird  bezeugt 
•A  4er  loschfift  bei  OreiU-Henzen  Nr.  7115,  im  Censorenedikt  aus  dem  J.  89  v. 
^.  bei  Plio.  14, 14  §  95  und  von  Horat  Sat.  1,  6,  75:  octonos  referentes  idi- 
^  ittit.  Ducdseim  aeris  findet  sich  als  winziger  Wert  mitten  zwischen  sehr 
Nsco  Sommen  bei  Gic.  pro  Q.  Rose.  10,  28. 

4)  Kg.  48, 10,  9:  lege  ComeUa  cavetur,  ut  qui  in  aurum  vitii  juid  ad- 
^Mtfitf  qui  aigenteos  nummos  adulterinos  flaverit,  falsi  crimine  teneri. 

5)  lApian.  Dig.  48, 13, 1:  lege  lulia  peculatus  cavetur,  —  neve  quis  in 
luuB  argeotom  aes  publicum  quid  indat  neve  immisceat  Dafs  das  Gesetz 
«a  Amstos  zugeschrieben  werden  mufs,  zeigt  Mommsen  S.  763  (Traduct. 
Blicj«  m  p.  37). 

6)  Script  Bist.  Aug.  Vita  Tadt.  9.   Dig.  a.  a.  0. 
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die  MOnzbeamten  der  Repablik  gewissenhaft  prägten,  haben  die  ange- 
steUten  Proben  von  Silbermttnzen  bestätigt  Die  Denare  vom  feinsten 
Korn  haben  nur  2  bis  7  Tausendstel  Legierung,  die  meisten  andern 
stehen  noch  auf  dem  Feingehalt  von  0,99  und  0,98.  Freilich  finden  sich 
auch  weniger  feine  Stücke,  doch  sinkt  der  Feingehalt  nur  ausnahms- 
weise unter  0,96.0  Überdies  enthalt  auch  das  römische  Silber,  wie  das 
attische,  etwas  Gold,  welches  den  Minderwert  der  Legierung  reichlich 
deckte  Wir  bringen  also  das  MetaU  als  vollkommen  fein  in  Rechnung 
und  bestimmen  danach  den  repubUkanischen  Denar  von  Vsi  Pfund  =s 
3,898  Gr.  Normalgewicht  zu  0,7016  Mark  s),  woraus  sich  weiter  fol- 
gende Obersicht  der  Werte  des  römischen  Silbercourantes  ergiebt: 


1)  Darcet  (bei  Letronne  Gonsid.  p.  84)  fand  den  Feingehalt  in  den  Silber* 
münzen  der  Republik  swischen  0,993  und  0,965.  Der  höchste  Feingehalt  ist  der 
von  Thonaaon  gefundene  von  0,998  (bei  Schiaasi  Del  ritrovamento  di  medtgiic 
—  fatto  a  Gadnano,  Bologna  1820  p.  33).  Vier  Proben  bei  Rauch  (Mittheil,  der 
numism.  Gesellsch.  in  Berlin,  Heft  3  (1857)  S.  295)  ergaben  0,990.  Diemeistea 
Stücke  stehen  von  da  an  bis  0,98  oder  ein  wenig  darunter,  seltener  geheo  sie 
bis  0,96,  nur  ausnahmsweise  stehen  sie  noch  niedriger  (vergl.  die  ZusamiDeo- 
steUung  bei  Mommsen  S.  385  Anm.  59  »  II  p.  78,  welchem  Lenormant  I  p.  200 
sich  anschließt).  Weitere,  in  den  Jahren  1869  und  1870  veranstaltete  Proben 
ergaben  für  87  römische  Familiendenare  und  8  Quinare  den  durchschnittlichen 
Feingehalt  von  0,966.  Genan  dasselbe  Resnltat  lieferten  aucb  50  Kaisermfinxen. 
A.  y.  Rauch  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism,  1874  S.  32.  34.  —  Üba  die  zeit- 
weilig auch  unter  staatlicher  Garantie  ausgegebenen  plattierten  und  ihrem  Gebalt 
nach  fast  ganz  wertlosen  Silbermünzen  vergl.  Mommsen  S.  385  ff.  (II  p.  78  ff )« 
Marquardt  Römische  Staatsverw.  U  S.  18,  Lenormant  I  p.  221  ff.  227  ff.,  d'Ailly 
Recherches  n  p.  31  ff  (letzterer  halt  es  für  unmöglich,  dafe  solche  gefutterte 
Stücke  aus  der  Münzstatte  des  Staates  hervorgegangen  seien). 

2)  Ein  für  Hassey  (p.  141)  analysierter  Quinar  der  Republik  ergab  in  Teilen 
des  Troypfnndes  (vergl.  oben  S.  233  Anm.  5): 

Silber 11  oz.  Xi  dwU.  ib gn. 

Gold —   ,—     .     21, 

Legierung     ....    —   ,     7     ,      12    , 

Die  21  Grains  Gold  auf  Silberwert  reduciert  entsprechen  13  dwts.  Wligrt,  Silber, 
haben  also  gerade  den  doppelten  Wert  des  Silberquantums,  welches  wegen  der 
Legierung  in  Abzug  zu  bringen  wäre.  Dagegen  kann  nicht  in  Betracht  kommen 
der  von  E.  v.  Bibra  Über  alte  Eisen-  und  Silberfunde,  Nürnberg  u.  Leipzig  1873. 
S.  37  analysierte  Denar  des  Triumvir  Antonius,  welcher  auCser  0,925  Silber  und 
0,001  Gold  noch  0,074  Legierung  an  Kupfer  nebst  Blei  und  Zinn  enth&lt,  mitbin 
in  seinem  gesamten  Metallwert  merklich  tou  einem  gleich  schweren  Stöcke  too 
reinem  Silber  übertroffen  werden  würde.  Andere  ebenda  analysierte  Kaiser- 
denare zeigen  einen  Goldgehalt  von  durchschnittlich  mehr  als  0,003  (abgeseben 
Ton  einigen  Stücken,  welche  sogar  0,015  bis  0,02  Gold  enthielten),  d.  i.  mehr 
als  genug  um  eine  Silbermünze  von  0,966  Feingehalt  (s.  vorige  Anm.)  vollwertig 
zu  machen, 

3)  Die  Berechnunff  beruht  auf  den  S.  25  und  172  angegebenen  Vottas' 
Setzungen,  wonach  1  Gramm  Silber  «■  0,18  Mark  ist  Von  den  firüheren  Be- 
stimmungen des  republikanischen  Denars  mögen  hier  erwibnt  werden  die  tob 
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Sesterz       «->  18  Pf. 

Quinar       «-  35   ,, 

Victoriatus  ■»  53  „ 

Denar         —s  70   „ 
Feroer  beträgt  die  grorse  Rechnuligssuroine,  das  Sestertium,  17  540  M. 
Das  Kupfergeld  richtet  sich  ab  Scheidemünze  nach  dem  Werte 
des  älbercourantes,  also  kommt  der  As  zum  Werte  Ton  Vi  6  Denar  zum 
Ansatz.  Somit  gilt  ein 

As  —  4,4  Pf. 

Semis       —2,2  „ 

Triens      -•  1,5  ^ 

Quadrans  »»1,1   » 

Sextans    »b  0,7  „ 

Uncia       »»  0,4  „ 
Die  weitere  Reduktion  giebt  Tab.  XIX  A. 

}  37.    Di9  Goldprägung  der  römischen  Republik, 

1.  Schon  lange  Torher,  ehe  im  römischen  Staate  das  Gold  als 
Münze  ausgeprägt  wurde,  cirkulierte  es  in  der  Form  von  Barren, 
wekbe  nach  dem  Gewicht  genommen  wurden.  Der  Staat  hatte  hier 
nur  die  Feinheit  des  Hetalles  zu  kontrollieren ,  und  in  der  That  war 
Ugiening  der  Barren  gesetzlich  ebenso,  wie  Fälschung  der  Silber- 
oanze,  verpönt.  ^)  Solche  Barren  befanden  sich  bereits  vor  Beginn  der 


Letroone  (Consid.  gkn.  p.  85) .    .    .    .  66,4  Pf.  (-•  0,82  Francs) 

Warm  (p.  32) 66,8  •    (—  19,099  Kreuzer  Koot.) 

Hueyfp.  141) 71,9  ,    (— s<»/807ShiUing,da8Pf.St 

zu  20  Mark  gerechnet) 

Duma  de  la  Malle  (fecon.  I  p.  46)     .  62,9  „    (-■  0,7763  Francs) 

MomniMn  (S.  900  -•  m  p.  491)     .    .  66      „ 

Rao^  (Zdtachr.  f.  Num.  1874  S.  34  f.)  60      » 

Die  Abwdehimgen  yon  nnserm  Ansatz,  dem  Maronardt  Römische  Staatsverw.  11 
S-70ir.  sich  anschliefst,  erklären  sich  ans  Terschiedenen  Gründen.  Mommsen 
^t  wie  bereits  oben  S.  235  Anm.  1  bemerkt,  den  Thaler  zu  hoch  an.  IMe 
ibrifen  machen  einen  Abzng  auf  die  LegieruDg  und  nehmen  zum  Teil  das  Ge^ 
^cht  etwas  niedriger.  Der  hohe  Ansatz  Hnssep  kommt  auf  Rechnung  der 
^tigen  englischen  Goldwährung;  Silber  gegen  Silber  geglichen  wäre  der  Denar 
»Dem  Ansätze  gemäds  nur  «  67,6  Pf.  Am  nnzuTerlässigsten  ist  der  Ansatz 
voQ  Dvean  de  la  Malle,  da  dieser  den  Silberwert  indirekt  aus  dem  Goldwerte 
^  J.  &47  der  SUdt  ableitet 

1)  S.  die  oben  S.  297  Anm.  4  angefahrte  Bestimmung  aus  dem  Mflnzgesetze 
Mzi.  Den  Feingehalt  der  Goldbarren  zu  Überwachen  war,  wie  der  Titel  be- 
l^cbnet,  Aufgabe  der  iresviri  aere  argento  auro  ßando  feriundo  (}  35,  1). 
^  die  dorch  feriundo  bezeichnete  Obliegenheit  bezog  sich  bei  Einrichtung 
"'«^  Behörde  nur  auf  die  beiden  erstgenannten  Metalle,  während  anlangend 
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Silberprägung  im  römischen  Staatsschatz«  Es  bestand  nftmUch  seil 
dem  J.  357  eine  Steuer  von  fllnf  Procent  des  Wertes  der  freigelasfleneo 
Sklaven,  deren  Ertragnisse,  wenn  auch  nicht  ursprQnglich ,  so  doch 
bereits  in  früher  Zeit  in  Gold  angesammelt  wurden  (aumifi  t;tc«stna' 
rturn).  Als  man  im  J.  209  diesen  Reservefonds  angriff,  bestand  er  aus 
4000  Pfund  Goldes.  ^)  Daher  erklärt  es  sich,  dals  um  dieselbe  Zeit  die 
Rechnung  nach  Ganzen  und  Teilen  des  GoldpCundes  in  Wttelitalieo 
allgemein  verständlich  war.  2)  Seitdem  Rom  nach  der  Bezwingung 
Karthagos  seine  Herrschaft  tiber  Italien  hinaus  ausdehnte,  wurden 
zwar  noch  inuner  grofse  Massen  erbeutetaa  Silbers,  vorzugsweise  aber 
Goldbarren   im  Ärarium  niedergelegt')    Der  gesetzliche  Wert  des 

das  Gold  es  sich  lediglich  um  das  Einschmelzen  reinen  Metalles  su  Banto 
handelte.   VergL  Mommsen  S.  366  (II  p.  46),  Lenormant  II  p.  318. 

1)  Uv.  7, 16, 7.  27, 10,  U.  VergL  Marquardt  Römische  SUatsven».  D  S. 33, 
Mommsen  S.  401  (Tradnct  Blacas  0  p,  108  f.),  Lenormant  I  p.  161.  Nach  heu- 
tigem Geldwerte  entsprechen  die  4000  Pfund  einer  Summe  von  3  654  000  Mark 
(§  38,  6). 

2)  Wie  jeder  Feldherr  auf  weitgehenden  Expeditionen,  so  bat  auch  Haonilnl 
in  seiner  Kriegskasse  vorzugsweise  Gold  geführt  Nach  Uv.  21,  48,  9  bestich 
er  im  J.  218  den  Präfekten  von  Glastidium  mit  400  nommi  aorei,  d.  {.wahr- 
scheinlich Philippos-Stateren,  der  damals  im  internationalen  Verkehr  üblich» 
Münze  (§  31,  2.  3.  43, 10).  I)em  entsprechend  mufste  auch  die  ErganzoDg  ^er 
Kasse  in  Gold  erfolgen.  Ais  er  im  J.  216  Gasilinum  durch  Übergabe  eumafam. 
setzte  er  nach  Liv.  23, 19, 16  das  Lösegeld  in  Gold  und  zwar  in  einer  Wei» 
fest,  welche  sowohl  den  Italikem  verständlich  als  für  seine  Rechnungen  Biehfr 
war;  er  verlangte  nämlich  septuncu  muri  u»  winguhty  d.  i.  aach  heutigem  Geld- 
wert (§  38,  6)  533  Mark  für  den  Kopf. 

3)  Wie  Uv.  34,  52,  7.  37,  59,  4  f.  39,  5, 14  und  7,  1,  Plin.  33, 11  8  148  be- 
richten, flössen  dem  römischen  Staatsschatze  allein  in  den  Jahren  ]94'I$7 
folgende  Summen  in  Gold,  reduciert  auf  heutige  Münze)  zu:  1.  durch  T.  Qninctias 
Flaminiaus  aus  dem  makedonischen  Kriege  (auüser  einem  massiven  goldeoen 
SchUde):  3714  Pfund  —  3393000  Mark  und  14514  Phiiippeer  (§  31,  5  verfi 
mit  f  30,  3)  »  353  500  M.,  zusammen  3*/4  Millionen  Mark,  2.  durch  L  Scipio 
Asiaticus  aus  dem  Kriege  mit  Antiochos:  140000  Philippeer  «*  3410000  M. 
und  1500  Pfund  «=  1370000  M.,  zusammen  4V4  Millionen  (so  nach  Püo.  33 

il48;  nach  Liv.  37,  59,  4  f.  234  ooldejue  Kronen  und  1024  Pfund),  3.  dorcb 
.  Fulvius  aus  dem  Kriege  mit  den  Atolem:  243  Pfund  —  222000  M.  und 
12422  Philippeer  »  303000  M.,  zusanunen  reichlich  V»  Million  (dazu  noch  112 
goldene  Kronen  nach  einer  nidit  ganz  sicheren  Lesart),  4.  durch  Cd.  Midüus 
(aufser  212  goldenen  Kronen)  2103  Pfund  —  1 921 000  M.  und  16320  Philipj)«er 
mm  397500  M.,  zusammen  2Vs  IktiUionen.  Nach  Plin.  33,  3,  55  enthielt  das 
Ärarium  im  J.  157  an  Gold  in  Barren  17410  Pfund  «  15905000  M.,  an  SUber 
in  Barren  22070  Pfund  »  7415520  Sesterze  (§  36, 1.  5),  in  gemünztem  Geide 
6 135  400  Sesterze,  d.  L  zusammen  in  SUber  rund  13  551 000  Sesterze  «  2 377000 
Mark  (Tab.  XIX  A).  Mithin  GesamtbesUnd  an  Gold  und  Silber  nabesQ  ISV 
Millionen  oder,  wenn  man  das  Gold  nach  damaligem  Kurs  nur  zum  12ficb«o 
(statt  15Vafachen)  Werte  des  Silbers  rechnet,  14Vs  Millionen.  Nach  erstereD 
Ansätze  enthielt  also  das  Ärarium  damals  nahezu  7mal  soviel  Geldwert  in  Gold 
als  in  Silber,  nach  dem  letzteren  Ansätze  war  der  Wertbestand  an  Gold  immer 
noch  reichlich  5  mal  so  hoch  als  jener  in  Silber  (»  12^ :  2,4  MüUoneB  MirK)- 
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Goldes  war  wahrend  der  beiden  letzten  Jahrhunderte  der  Republik 
wahrseheinlicb  der  zwOUfache  (genauer  11,90  fache)  des  Silbers,  indem 
(bs  Gtrfdpfund  gleich  1000  Denaren  oder  4000  Sesterzen  gerechnet 
worde.9  D^r  Handekwert  freilieh  war  zeitweise  infolge  besonderer 
CnttUnde  bedeutend  niedriger.  So  sank,  als  gegen  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  t.  Chr.  die  reichen  norischen  Goldlager  entdedit  wurden, 
kr  Goldpreis  in  ganz  Italien  plötzlich  auf  kurze  Zeit  um  ein  Drittel  >); 
ood  ein  Jahrhundert  spflter  brachte  Cflsar  von  der  gallischen  Beute  so 
nel  Gold  auf  den  Mariit ,  dafs  das  Pfund  nur  zu  3000  Sesterzen  odei* 
sieht  ganz  zum  neunfachen  Werte  des  Silbers  in  Italien  und  den  Pro- 
vinien  vertKauft  wurde,  s) 

Weitere  Angaben  bei  Plio.  33,  3  §  55  f.  über  die  Bestände  der  Jahre  91  und  49 
l^iSM)  zwar  keine  so  genaue  Reduktion  auf  heutiges  Geld  zu  (vergl.  Mommsen 
S.401  Anm.  108f.  a«  n  p.  109),  beweisen  aber  ebenfalls  das  Überwiegen  des 
(loUes  im  Staatssehatze.  Darf  man  vermuten,  dafs  die  Gold*  wie  die  Silber- 
twren  auf  etwa  gleiches  Gewicht  ausgebracht  waren,  so  betrug  im  J.  49  der 
^tftbestand  an  Goldbarren  (das  Gold  wieder  znm  12 fachen  Silberwerte  be- 
nctoet)  gerade  das  Seebafaehe  des  Bestandes  an  Silberbarren,  nnd  da  noch 
30  Millionen  Sesterze  in  gemfinztem  Silber  hinzukamen,  so  scheint  auch  damals, 
^e  vorher  im  J.  157,  etwa  5mal  soriel  Gold  als  Silber  dem  Werte  nach  in  der 
Steitskaise  Torhanden  gewesen  za  sein.  SuUas  Trimnph  im  J.  81  hatte  nach 
Püo.  33, 1  S  16  aUein  15000  Pfund  Gold  »  13  704000  Mark  eingebracht  (aufser 
UQ(K)  Pfand,  die  nach  Besiegung  des  Marius  dem  Ärar  restituiert  wurden), 
^e  »dere  hierauf  beiflgliehe  Angaben  s.  bei  Marqnardt  und  Mommsen  a.  a.  0., 
I^Qwmtnt  n  p.  317  ff. 

1)  Dies  kombiniert  Mommsen  S.  402  f.  (II  p.  111  f.)  nach  Glareanus' Vorgang 
«V  Ut.  38, 56, 6  ff.,  wo  derselbe  nach  Valerins  Antias  eine  Begebenheit  des  J.  187 
T-Ghr.  bespricht  und  dabei  im  Sinne  seiner  Quelle  6000  Pfand  Goldes  gleich 
24  Millionen  Sestenen,  also  1  Pfund  gleich  4000  Sesterzen  rechnet.  Da  zu 
jflwr  Zeit  84  D^are,  d.  i.  336  Sesterze  auf  das  Pfund  gingen,  so  ergiebt  sich 
<iviu  alt  WertTerbiltnis  zwischen  Gold  und  SUber  ll^'^i :  1  oder  11,90: 1, 
BtitbiD  das  gleiche,  wie  es  später  in  Gäsars  Goldprägung  zum  Ausdruck  gelangte 
(i  ^S,  2).  Ein  etwa  zwölffaches  Wertverhältnis  ergab  sich  mit  einiger  Wahr- 
^inliehkeH  aus  PUn.  33,  a  §  56  (s.  yorige  Anm.  g.  E.).  Dasselbe  Verhältnis 
u«gt  aber  offenbar  auch  der  Mitteilung  desselben  Schriftstellers  19,  1  §  20  zu 
^niode.  Denn,  wie  Mommsen  a.  a.  0.  nachweist,  bezieht  sich  die  dort  ange- 
^tete  Wertgleichung  von  4  Denaren  mit  t  Skrupel  Goldes  lediglich  auf  die 
Verhältnisse  zu  Plinius'  Zeiten;  es  kann  also  daraus  nicht  die  Gleichung  yon 
1  Skrupel  Goldes  mit  ^»4  Pfund  Silbers,  d.  i.  ein  Wertrerhältnis  von  13,7 : 1 
S^lgert  werden,  wie  Letronne  Consid^rations  g^n^r.  p.  60—62  annimmt,  son- 
Jfn,  indem  wir  den  seit  Nero  reducierten  Denar  Ton  V^  Pfond  (§  88,  2)  zu 
^<le  legen,  erhalten  wir  12:1  als  dasjenige  Wertirerhfiltnis  zwischen  Gold 
^  Silber,  welches  dem  Schriftsteller  als  das  runde,  zu  seiner  Zeit  übliche  galt. 
^n  WertTerhältnis  Ton  15 : 1  scheint  nach  Ausweis  der  etrorischen  und  sici- 
^^^  BlAnse  im  4.  Jahrh.  t.  Chr.  in  Italien  bestanden  zu  haben:  vergl.  unten 
l^",9.  56,7.  Über  die  Deutung  der  Wertziffer  XXX  auf  einem  römisch-campa^ 
"Mhea  Goldstücke  Ton  4  Skrupel,  welches  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  geschlagen 
^tdea  ist,  rergl.  Lenormant  1  p.  161  ff.,  unten  §  57,  6. 

2)  Polyb.  bei  Strabo  4,  6,  12  p.  208. 

3)  Säet  Caes.  54. 
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2.  Ausgeprägt  wurde  das  Gold  in  der  republikaniBchen  Zeit  nur 
vorübergehend  und  ausnahmsweise.  Die  erste  Goldprägung  fidlt  nach 
PUnius  51  Jahre  nach  Einfahrung  der  Silbermanze ,  also  in  das  Jahr 
217,  etwa  gleichzeitig  mit  der  Reduktion  des  Denars  auf  Va«  ^^^^ 
(§  36,  1).  Der  Skrupel  Goldes  wurde  damak,  wie  Pliniua  ausdrttcklicb 
angiebt,  zu  20  Sesterzen,  mithin  das  Gold  zu  einem  sehr  hohen  MQdz- 
werte,  dem  17  Vt  fachen  des  Silbers  ausgebracht^)  Damit  stimmen  die 
wenigen  aus  dieser  Epoche  erhaltenen  Münzen  überein,  Stücke  von  1, 
2  und  3  Skrupehi  mit  den  Wertzeichen  von  20,  40  und  60  Sesterzen.^) 
Einen  langen  Bestand  kann  diese  Goldprägung,  die  in  die  bedrängten 
Zeiten  des  zweiten  punischen  Krieges  Mt,  nicht  gehabt  haben.  Erst 
gegen  Ende  der  Republik  begegnen  wir  wieder  Goldmünzen.  Die  sieg- 
reichen Feldherm ,  deren  heimgeführte  Beute  hauptsächlich  in  Gold 
bestand,  fanden  es  bequemer  die  Triumphgeschenke  an  ihre  Soldaten, 
anstatt  wie  früher  in  Silber,  in  Gold  zu  zahlen,  und  schlugen  zu  diesem 
Zwecke  eigene  Münzen  auf  Bruchteile  des  Goldpfundes,  Sulla  auf  ^/soi 
seltener  auf  Vae»  Pompejus  auf  Vse,  Cäsar  auf  V40  des  Pfundes.^)  Der 
Münzwert  dieser  Stücke  entsprach  der  alten  Schätzung  des  Goldpfundes 
zu  4000  Sesterzen.  So  galt  Cäsars  Aureus  100  Sesterze,  und  die 
24000  Sesterze,  die  er  im  Triumph  vom  J.  46  jedem  seiner  Soldaten 
gab  4),  wurden  mit  je  240  Goldstücken  ausgezahlt.  Drei  Goldstücke  von 
Vso  Pfund  waren  gleich  400.  neun  von  Vae  Pfund  gleich  1 000  Sesterzen. 

3.  Eine  besondere  Beachtung  verdient  Cüsars  Goldmünze  noch 
deshalb,  weil  sie  als  Vorbild  für  die  darauf  folgende  kaiserliche  PrS- 
gung  diente.  Zur  Zeit  des  Freistaates  stand  das  Münzrecht  in  der  Stadt 
nur  dem  Senate  zu,  der  dazu  die  tresoiri  iMnetakt  beauftragte  ($  35,  !)• 
AufserhaU)  der  Stadt  hatten  auch  die  Beamten  mit  vollem  millitäriscbeD 
Imperium,  die  Dictatoren,  Consuln,  Prfltoren,  Proconsuln  und  Pro- 
prfltoren,  oder  in  ihrem  Aultrage  die  Quästoren,  das  Recht  im  Bereiche 


1)  Plin.  33,  3  {  47 :  aureus  nummus  jraat  annos  LI  percussus  est  quao 
argentens,  its  ut  acripulum  valeret  aesterüos  vicenos,  quod  effedt  in  Iwnii 

ratione  seaterüorom  qui  tunc  enot  VDCGLX«  Die  Stelle  ist  nach  der  Bid- 
berger  HaDdachrift  und  Monunsens  Emendationen  (S.  404  Aoro.  123  ■»  n  p.  IH) 
gegeben. 

2)  LetroDue  p.  72  f.,  Mommsen  S.  405  (II  p.  113  ff.),  Sabatier  in  der  Revue 
de  la  Dumismatique  beige  1866  p.  322,  Madden  im  Numiani.  ehron.  1867  p.  354  U 
d*Ailly  Recbercbea  I  p.  181 1 

3)  Den  näheren  Nachweis  s.  bei  Mommaen  S.  406  ff.  (II  p.  116  ff.)  und  veigL 
d'Ailly  Recherchea  I  p.  190  ff.  (welcher  p.  193  ff.  noch  besonders  den  ältesten 
Semi-Aurena  behandelt). 

4)  Suet  Gaea.  38. 
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ftrer  ProTiDZ  zu  mQnzen.^  Daher  schlug  Cflsar  seine  Goldmünzen, 
ine  Sulla  andPompejus,  zunächst  als  Feldherr  kraft  seines  militärischen 
Imperioms;  allein  wie  er  überhaupt  bei  der  neuen  Ordnung  des  Staates 
die  Ausübung  der  vollen  imperatorischen  Gewalt  von  dem  Feldlager 
nf  das  Stadtregiment  übertrug,  so  lieb  er  fortan  auch  seine  Münzen 
in  der  Stadt  selbst  prägen.  Der  zweite  wesentliche  Unterschied  von 
der  frohem  Zeit  liegt  in  der  Massenhaitigkeit  der  von  ihm  herrüh- 
reoden  Prägung.  Vorher  war  Gold  nur  ausnahmsweise  und  in  kaum 
oerUichen  Beträgen  gemünzt  worden ;  jetzt  strömte  es  so  reichlich 
lus  der  Münze  des  Machthabers,  dals  es  bald  darauf  zum  allgemeinen 
Coorant  wurde.  ^) 

Der  Fuls  des  Cäsarischen  Am*eus  war  offenbar  mit  Rücksicht  auf 
die  häufigste  damals  ciritulierende  Goldmünze ,  den  makedonischen, 
nadi  Philipp  benannten  Goldstater  (§  31, 2.  3),  gewählt;  das  Normal- 
gewicht  betrug,  wie  bereits  bemerkt,  V40  Pfund  »=  8,186  Gramm, 
wozu  das  Effektivgewicht  von  8,16  bis  8,03  Gramm  sehr  wohl  stiount  s) 
Auch  die  Stücke  aus  der  Zeit  unmittelbar  nach  Cäsars  Tode ,  die  teils 
Too  Feldherm ,  teils  im  Auftrage  des  Senats  geschlagen  worden  sind, 
folgen  diesem  Fufse  ^);  doch  verringert  sich  das  Gewicht  allmählich, 
fe  es  zu  Anfang  der  Kaiserzeit  den  im  nächsten  Abschnitte  (§  38,  3) 
iogegd[)enen  Betrag  von  V^s  Pftmd  erreicht  Seinem  Goldwerte  nach, 
Tfrgfichen  mit  heutiger  Münze,  ist  der  Aureus  Cäsars  auf  22  M.  82  Pf., 
seinem  Mflnzwerte  nach,  als  Stück  von  25  Silberdenaren  gerechnet, 
auf  nur  17  M.  54  Pf.  anzusetzen.^) 

1)  S.  die  eingelieade  Daistcilnng  dieses  Mflnzrechtes  und  seiner  Ausflbung 
bei  Mommten  S.  373—77  (U  p.  57—63)  und  Lenormant  U  p.  272—322. 
1)  VergL  unten  S.  306  f. 

3)  Die  besterhaltenen  der  von  de  U  Nanze  in  den  M^m.  de  FAcad.  des  Inscr. 
UO  p.  376L  znsaaunengestellten  Goldstflcke  Cäsars  aus  den  Jahren  46 — 44 
»»gen  8,16  Gr.  (»>  153»/«  Par.  Gran),  8,11  (—  162V«),  8,10  (—  152Vt),  8,07 
(« 151».  Der  Durcbsebnltt  betragt  8,11  Gramm.  Mommsen  S.  751  {Dl  p.  20) 
zicbt  aas  diesen  nnd  einigen  andern  Stücken  den  Burebschnitt  von  8,07  Gr. 

4)  S.  die  Zasanunenstellnng  bei  Mommsen  S.  751 L  Anm.  38.  39  (DI  p.  21  f.). 

5)  VergL  §  38,  6  und  Tab.  XIX  A. 


Dritter  Absehnitt 

Bas  Mfliizweseii  der  EaiseraelU 

S  38.   Die  Goldwährung  von  Atigushu  bis  auf  Sepiimius  Severut, 

1.  Der  Senat  und  die  Beamten  mit  Imperium,  die  beiden  Staate 
gewalten,  wekhe  in  der  republikanischen  Zeit  dergestalt  in  das  VLUi- 
recht  sich  geteilt  hatten,  dafs  ersterer  in  der  Stadt,  letztere  nur  au&er- 
halb  derselben  im  Bezirk  ihrer  militärischen  Obergewalt  prAgten,  übteo 
seit  Cäsar  dieses  Recht  in  der  Stadt  neben  einander  aus«  Der  Senat 
münzte  nach  wie  vor  in  Silber;  Cäsar  aurser  in  Silber  auch  in  Gold 
(§  37,  3).  Nach  dem  Tode  des  Dictators  bemächtigten  sich  nicht  dut 
die  Feldherrn  der  Senatspartei,  sondern  auch  der  Senat  selbst  der 
Goldprägung.  Daran  änderte  Octavian,  als  er  die  monarchische  Ge 
walt  von  neuem  begründete,  zunächst  nichts,  er  liefs  die  Senatoprt- 
gung  noch  eine  Zeit  lang  neben  der  kaiserlichen  einhergehen.  AUeio 
mit  dem  J.  16  ▼.  Chr.  hören  die  senatorischen  Gold-  und  SilbenDfln- 
zen  auf  und  an  ihre  Stelle  tritt  vom  J.  15  an  eine  regelmäfsige  Aas^ 
BriInzungTon  Kupfergeld,  welches  seit  einem  halben  Jahrhundert io 
der  Hauptstadt  nicht  mehr  geprägt  worden  war  ($  36,  3).  Damals  mull^ 
also  der  Imperator  das  Recht  der  Ausmünzung  der  edlen  Metalle  dem 
Senate  entzogen  und  sich  allein  vorbehalten,  zu  einiger  Entschädi(;uDg 
aber  jenem  die  ausschüefsliche  Prägung  des  Kupfers  übertragen  habeo. 
Dies  ist  die  Mttnzordnung  der  Kaiserzeit,  welche  Ton  da  an  bis  auf 
Aurelian,  also  fast  drei  Jahrhunderte  lang,  Bestand  hatte.  0 

Eine  wichtige  Neuerung  der  monarchischen  Zeit  war  der  Gebrauch 
das  Bildnis  des  Herrschers  auf  die  Vorderseite  der  Münze,  die  bisher 
ein  Götterkopf  eingenommen  hatte,  zu  setzen.  Wie  es  scheint  hat  die$ 


1)  Die  auBfflhrliche  Entwickelung  s.  bei  Momoifleii  S.  739—7^  (Tndoct. 
BUcas  DI  p.  2—14),  Lenormant  I  p.  167. 182  fL,  II  p.  321--418.  Die  ÜberUssoof 
der  Kupferprägnng  an  den  Senat  bedeutete  nach  Mommsen  Römiaches  Staats- 
recht II  Abt.  2  S.  954  f.  den  Verzicht  auf  die  Ausgabe  von  Kreditmflnie  sei(«o 
des  Princeps. 
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zaerst  nach  Beschlufs  des  Senatfi  im  J.  44,  kurz  vor  Cfisars  Tode,  und 
zmr  bei  der  regeknäfsigen  Silberprflguug  durch  die  MUuibeamten  der 
fiepuUik,  staltgefundenJ)  Cäsar  selbst  veroiied  es,  für  seine  eigene 
(M-  und  Silbermünze  (§  37,  3)  die  gleiche  Regel  einzuführen  >);  we- 
liger  bedenklich  waren  seine  Gegner  aus  der  Mitte  der  republikani- 
diea  Partei,  H,  Brutus,  S.  Pompejus  und  andere  ^),  denen  dann  weiter 
die  Triomwn  Antonius  und  Octarian ,  und  zwar  diese  ganz  nach  dem 
Vorbilde  orientalischer  Herrscher,  sowie  einige  Prokonsuln  in  Asien 
und  Afrika  folgten.^)  Seitdem  die  Monarchie  zu  fester  Form  gelangt 
»ar,  blieb  dieses  Vorrecht  allein  dem  Princeps  und  seinen  nächsten 
Familienangehöiigen  vorbehalten.^) 

Die  seit  dem  J.  15  v.  Chr.  vom  Senat  geprägte  Kupfermünze  ^) 
trägt  zum  Unterschied  von  der  kaiserhchen  die  Aufschrift  S  •  C  (seil«- 
ivi  cMiiuIro).  Die  Leitung  der  senatorischen  Prägung  blieb  wahr- 
sckinlich  bei  den  Dreimännern  für  das  Münzwesen ,  wie  zur  Zeit  der 
JUpubliL^  Ehe  die  Kupfermünze  ausgegeben  wurde,  scheint  sie  einer 
Prflfuiig  in  der  kaiserlichen  Münzstätte  unterlegen  zu  habcn.^) 

2.  Nicht  blofs  durch  die  neue  Münzordnung  scheidet  sich  das 
Monzwesen  der  Kaiserzeit  scharf  von  dem  der  RepubUk  ab ,  sondern 
«ich  durch  die  Änderung  der  Metallwährung.  Der  Freistaat  hatte  in 
ttioer  Prägung  mit  dem  Kupfer  begonnen  und  fast  200  Jahre  lang 
ausscUiefsUch  Kupferwäbrung  gehabt.  Dann  war  die  Silbermünze 
oebeo  das  Schwerkupfer  getreten  und  bald  darauf,  im  Verlaufe  des 

1)  Dio  44,  4,  Mommsen  S.  739  f.  (III  p.  2  f.),  und  Yergl.  Anm.  2. 

})  IKe  ftrolse  Menge  der  heute  noch  erhaltenen  Exemplare  setzt  es  aufser 
Zweifel,  dau  der  Regel  nach  Cäsar  auf  seinen  eigenen  Münzen  sich  nicht 
ibbüdeo  Hefe.  Ob  yereinzelt  dies  doch  stattsefanden  hat,  ist  streitig.  Lenor- 
^>t  n  p.  328  f.  nittnit  an,  dafs  ein  Aureus  des  Pariser  Kabinettes  mit  Gäsars 
^f  sowohl  echt,  als  auch  zu  Lebzeitendes  Diktators  geprigt  ist,  wahrend 
A.  T.  Sallet  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1877  S.  133  f.  Bedenken  gegen 
f  Echtheit  dieses  Stückes  erhebt,  Mommsen  S.  740  (m  p.  3)  dasselbe  in  die 
Zeit  BKh  Gisars  Tode  setzt 

3)  Mommsen  S.  740  (III  p.  3),  Lenormant  II  p.  331. 

4)  Waddington  in  der  Revue  numismatique  1867  p.  102  ff.,  Lenormant  II  p. 
^Uff.  Letzterer  weist  im  einzelnen  nach,  wie  besonders  Antonius  auf  seinen 
^>äBz«Q  jede  republikanische  Tradition  bei  Seite  setzte  und  sich  ganz  als  Sou- 
^erin  gerierte.  Abbildungen  s.  bei  Mommsen-Blacas  IV  pL  XXXII  fig.  12  u.  13 
(Bod  dm  Blacas  n.  73  f.),  pl.  XXXIU. 

,    &)  Mommsen  Römisches  Staatsrecht  n  Abt  2  S.  767  f.,  Lenormant  II  p.  374  ff. 
392  f.  Abbildungen  bei  Moromsen-Blacas  IV  pl.  XXXXIV. 

6)  Mommsen  Gesch.  des  röm.  Mflnzw.  S.  745  f.  (III  p.  10  ff.),  Lenormant  n 
P- 399  ff.    Abbildungen  bei  Mommsen-BIacas  a.  a.  0. 

„    ')  Mommsen  Rdm.  SUatsrecht  II  Abt  1  S.  654,  Abt  2  S.  956,  Lenormant 
Up.402,  ood  TergL  oben  §  35,  1. 

8)  Mommsen  a.  a.  0.  Abt  2  S.  956. 
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zweiten  punischen  Krieges ,  die  reine  Siiberwtiming  zur  Geltung  ge 
kommen.  Hit  der  Kaiserzeit  tritt  die  Goldwahrung  ein ;  doch  war  auci 
hier,  Ähnlich  wie  frtlher  beim  Aufgeben  der  KupferwUhrnng,  der  Cber 
gang  kein  plötzlicher.  Als  Cäsar  die  massenhafte  Goldprägung  begann 
dachte  er  nicht  daran  etwas  an  der  bestehenden  Silberwflhrung  zu  an 
dem.  Sein  Goldstück  sollte  lediglich  zum  Ausdruck  des  Silberwerte 
von  25  Denaren  dienen.  Allein  thatsächlich  änderte  sich  das  Verhält 
nis  bald  dadurch,  dafs  die  neue  Goldmtlnze  den  Grofsverkehr  inunei 
mehr  beherrschte.  Eine  Vorstellung  davon  mag  der  Schatz  foi 
Brescello  geben ,  der  gegen  80000  Goldstücke  allein  aus  den  Jabrei 
46 — 38  V.  Chr.  enthalten  haben  soll.^)  Ganz  von  selbst  trat  damii 
das  Silber  in  eine  untergeordnete  Stellung,  wenn  es  auch  die  Eigen* 
Schaft  eines  Wertmetalles  nicht  sofort  verlor,  sodafs  in  der  ersten 
Kaiserzeit  Gold-  und  Silberwährung  noch  neben  einander  hergehen« 
Die  unumgängliche  Bedingung  ftlr  eine  solche  gemischte  Wahnioj 
ist,  dafs  der  gegenseitige  Münzwert  der  beiden  Metalle  dem  wirk- 
lichen Wertverhältnisse  möglichst  nahe  entspreche.  Cäsar  hatte  in 
seinem  Aureus  von  V^o  Pfund  Gewicht  und  25  Denaren  Münzwert 
das  Gold. zum  11,90 fachen  Werte  des  Silbers  ausgebracht  Dieses 
Verhältnis  mag  dem  damaligen  durchschnittlichen  Handelskurse  ent- 
sprochen haben;  wenigstens  scheint  das  Gold  nicht  hoher,  eher  noch 
etwas  niedriger  gestanden  zu  haben.  Aber  als  nun  dasselbe  Metall 
zur  allgemeinen  Reichsmünze  wurde  und  somit  eine  viel  weitere  Ve^ 
Wendung  fand  als  früher  in  der  schwerfälligen  Barrenform ,  da  stieg 
auch  sein  Wert  dem  Silber  gegenüber  noch  um  ein  merkliches,  sodafe 
das  Verhältnis  11,90 : 1  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  wurde.  Danus 
erklärt  sich  ganz  natürlich  die  Verminderung,  die  das  Gewicht  des  Au- 
reus bald  nach  Cäsar  erfuhr.  Dasselbe  geht  nämlich  seit  Octavians  Allein- 
herrschaft auf  das  doppelte  Gewicht  des  Silberdenars ,  d.  i.  V43  Pf°°^' 
herab  und  bleibt  so  in  der  ersten  Kaiserzeit;  das  Gold  kommt  also  {um 
Silber  in  das  Verhähnis  von  12,5: 1.  Unter  Nero  trat  eine  weitere 
wichtige  Veränderung  ein ,  indem  dieser  nicht  nur  das  Gewicht  des 
Denars  von  Vsi  auf'Vse  Pfund  verminderte,  sondern  denselben  auch 
mit  stärkerer  Legierung  ausbrachte.  Damit  sinkt  der  Silberwert  ron 
68  auf  51  Pf.,  und  das  Silber  wird  dem  Golde  gegenüber,  geradeso 
wie  früher  das  Kupfer  gegen  das  Silber,  faktisch  zur  ScheidemQnze.^ 

1)  Mommsen  Gesch.  des  röm.  Mfinzw.  S.  755  (HI  p.  26). 

2)  Yergl.  anten  {  38,  4  gegen  Ende.  ^  Plinins  freilich,  der  xo  eioer  m 
schrieb,  wo  die  Legierung  des  Silbers  erst  seit  kursem  begonnen  hatte  und 
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Weoo  Mher  25  Silberdenare  vollauf  denselben  wirklichen  Wert  wie 
ao  Aureus  dargestellt  hatten,  so  erreichten  sie  jetzt  diesen  Betrag  noch 
bei  weitem  nicht,  and  alle  grOfseren  Zahlungen  mursten  streng 
^Bommen,  wenn  der  Empfänger  nicht  benachteiligt  werden  sollte, 
TOD  ouD  an  in  Gold  geleistet  werden.  Doch  war  es  nicht  erforderlich 
darober  eine  gesetzliche  Bestimmung  zu  erlassen,  da  die  kaiserlichen 
Kissen,  wie  die  massenhafte  Goldauspragung  jener  Zeiten  zeigt,  alle 
gröfseren  Zahlungen,  insbesondere  den  Sold  für  das  Heer  i),  in  Gold 
leisteteo.  Dem  entsprechend  mubten  auch  die  Eingange  an  den  kaiser- 
ü(heo  Fiscus  vorzugsweise  in  Gold  geliefert  werden,  und  indem  der 
gro£se  Bandelsverkehr  und  die  römische  Börse  bereitwillig  der  durch 
dk  GoUzahlungen  gebotenen  Erleichterung  sich  anschlössen,  so  wurde 
ganz  TOD  selbst  das  Silber  mehr  auf  den  Kleinverkehr  beschränkt,  wo 
<la$  ZorQckstehen  des  Metallwertes  hinter  dem  MUnzwerte  nicht  em- 
pfunden wurde.  2) 


wo  in  gaoien  weit  mehr  Mflnzen  älteren  Datams  von  feinem  Korn,  als  jüngere 
Iffieit«  im  Umlauf  waren,  nimmt  mit  Recht  auf  eine  Wertvermindemng  des  De- 
urs  dorch  die  Legierung  keine  Röduicht.  Dies  geht  hervor  aus  der  Deutung, 
«eiche  wir  der  Stelle  19,  1  S  20  oben  S.  301  Anm.  1  gegeben  haben. 

1)  Soeton  Domit  7:  addidit  et  quartum  Stipendium  militi,  aureos  ternos 
l£e  Bedealung  von  itipendivm  als  Einheit  des  Soldsatzes  erkJart  l^arauardt 
^  SUatsTerw.  II  S.  92  f.).  Vergl.  auch  Otho  4,  wo  ein  aufserordenUiches 
Gd^scIieDk  in  aur^i  gezahlt  wird.  DaÜB  die  groÜBartigen  Legate  des  Augustus 
»  Volk  usd  Heer  (Tadt  ab  exe.  1,  8,  Suet.  Aug.  101)  aus  den  Goldbeständen 
^  riscBs  flössen,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  wenngleich  ein  Zeugnis  darfiber 
feUt  Aoch  würde  Galigula,  der  in  weniger  als  einem  Jahre  2700  Millionen 
S«steneo  Tergeudete  (Suet.  Galig.  37),  dies  nicht  so  leicht  zustande  gebracht 
^j>eD,  wenn  nicht  diese  Ersparnisse  des  Tiberius  in  Gold  angelegt  gewesen 
^VfD.  Andere  Wabrscbeiniicbkeitsbeweise  der  Art  aufzufinden  ist  nicht  schwer. 
^c  gesamte  Menge  4es  im  römischen  Reich  zu  seiner  Blötezeit  cirkulierenden 
urgeldes  in  Gold  und  Silber  wird  von  G.  G.  Zumpt  Ober  den  SUnd  der  Be- 
volkeniog  im  Altertum,  Berlin  1841,  S.  77 f.  zu  100  MilUonen  i  St.,  d.  i.  rund 
iO  000  Millionen  Sesterzen  a«  eenüei  miUt$  settertium  geschätzt.  Wenn  Vespa- 
^B  Dach  Soeton  16  beim  Antritt  seiner  Regierung  erklärte,  man  bedfirfe  qua- 
^figtnUa  miHei  —  40  000  Millionen  Sesterzen,  wenn  der  Staat  bestehen  solle, 
^  <leo  Tierfaeben  Betrag  des,  wie  eben  angenommen  wurde,  flbeihaupt  cir- 
nlierenden  Bargeldes,  so  meinte  er  damit  wohl  den  Sollbetrag  der  staaUichen 
*^rpflich(QDgen,  welcher  erst  allmählich  aufzubringen  war  und  überdies  zu 
^"^  pofsen  Teile  durch  Umschreiben  an  Zahlungs  statt  beglichen  wurde. 

2)  Die  Yerbältnisse  der  Gegenwart  bieten  hierzu  interessante  Vefgiekhungs- 
wte.  Theoretisch  werden  bekanntlich  unterschieden  die  reine  Geldwibrung, 
«f«  reine  Silberwäbrung  und  die  gemischte  Gold-  und  Silbeiwahnnff  (§  22,  4). 
<^niMl,  welches  die  reine  Goldwährung  und  das  Herabdrflcken  des  Silbers 
'vr  Sckeidettfliize  am  konsequensesten  durchgeführt  hat,  mufs  doch  in  seinem 
^obea  indischen  Reiche  das  Silber  als  WertmeUll  beibehalten.  Das  deutoche 
nt)^  nahm  den  Anlauf  zur  reinen  Goldwährung;  hat  aber  bisher  des  Thalers 

^l^l^es  sich  noch  nicht  entänfsern  können.  Wfirde  nun  die  Ausprägung 
^<>BThalem  foHgesetzt,  Ja  Tielleicht  gar  der  Privatspekulation  gestattet,  so 
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Wir  haben  also  seit  Nero  die  reine  Goldwahrung  im  rOmischeii 
Reiche,  und  müssen  demgemäis,  wenn  wir  fttr  das  Courant  dieser  Zeit 
den  entsprechenden  Ausdruck  in  unserer  Münze  suchen ,  vom  Golde 
und  nicht  vom  Silber  ausgehen.  Aber  auch  betreffs  der  yorhergehea- 
den  Kaiserzeit  erscheint,  wie  später  noch  zu  zeigen  sein  wird  (§  38, 6), 
diese  Vergleichung  ab  die  passendste. 

3.  Die  neue  von  Cäsar  eingefohrte  Goldmünze  führte  den  Nameo 
aureus.  Hierbei  ist,  gerade  wie  bei  den  Bezeichnungen  für  die  Silber- 
mUnze ,  das  bisweilen  auch  ausdrücklich  hinzugesetzte  nummm  zu  er- 
gänzen; doch  findet  sich  daneben  noch  der  eigenUich  milsbrättcbliche 
Ausdruck  denariui  aureus.^) 

Aufser  dem  Ganzstück  kommen,  rreilicb  ungleich  seltener,  Hauten 
vor;  Augustus  liefs  auch  vierfache  Stücke ,  tpiatemioneg,  sdilagen.*) 
Die  schon  erwähnte,  einfache  und  bequeme  Wertgleichung  des  Aureus 
mit  25  Denaren  oder  100  Sesterzen  wird  vielfach  von  den  Schrift- 
stellern der  Kaiserzeit  bezeugt.  3)  Das  Gewicht  ist  seit  Augustus'  AUein- 

würde  das  MÜsverhältnis  zwischeo  gesetzlichem  und  effektivem  Silberkars  sehr 
bald  iu  Deutschland  das  Gold  aus  dem  Verkehr  TerbanoeD.  Da  aber  die  Heoge 
des  umlaufenden  Thalerailbers,  welches  zur  Zeit  einen  höheren  Mflniwert  aU 
den  effektiven  hat,  auf  den  Status  quo  beschränkt  ist,  so  bleibt  unsere  Gold- 
währung ungefährdet  Auch  die  Länder  des.  Frankengeldes  haben  thatsaehlieb 
Goldwährung  und  bewahren  sich  vor  einem  Oberwuchern  des  Silbers  durch  Be- 
schränkung der  Ausprägung  dieses  Metalles.  Nach  diesen  Analogieo  ist  e$ 
leicht  erklärlich,  wie  das  römische  Reich  unter  den  Kaisern,  ohne  daüs  ein« 
gesetzliche  EinfQhrung  stattgefunden  hat,  thatsächlich  lur  Goldwährung  über- 
gegangen ist. 

1)  j^ureui  nummui  hat  Gic.  Phil.  12,  8,  20,  Plin.  33,  3  §  47.  An  leUterer 
Stelle  ist  der  Ausdruck  offenbar  die  technische  Bezeichnung  sowohl  für  die 
älteren  Goldmünzen  als  fOr  das  Goldstück  Gäsars.  Für  gewöhnlich  fiodei  sich 
allerdings  das  einfache  am^us,  ähnlich  wie  für  das  ursprüngliche  dengriMs 
nummus  in  der  ReRel  blofs  dettariiu  gesagt  wurde.  Die  Anwendung  des  Namens 
denarius  auf  die  Goldmünze  ist  streng  genommen  ein  Mifsbrauch,  da  das  Wort 
deutlich  genug  die  Silbermünze  von  sehn  Assen  Wert  bezeichnet  (§3^3). 
Indes  hielt  man  sich  in  der  spätem  Zeit  nicht  so  streng  daran  und  trog  die 
Benennung  der  Hauptmünze  in  Silber  auf  die  in  Gold  über.  So  sagt  PUd.  33* 
3  §  42 :  ex  auro  denarium  signavit,  womit  34,  7  {  37  zu  vergldchen,  wo  dfni- 
Hut  auretu  von  fremder  Goldmünze  steht  Letztern  Ausdruck  haben  sacb  Pe- 
tron.  Sat  33  und  Spätere.  Nur  dürfte  derselbe  schwerlich,  wie  Mommseo  S.  7^0 
Anm.  35  (IH  p.  19  f.)  annimmt,  für  die  eigentliche  technische  BezeicbDOOg  zu 
hallen  sein. 

2)  Eckhel  D.  N.  I  p.  L;  VI  p.  116.    Mommsen  S.  750  QBi  p.  19). 

3)  Sueton.  Otho  4:  aureos  excubanü  cohorti  viritim  dividebat,  vergL  m^ 
Tac.  Hist.  1,  24:  cohorti  exeubias  agenü  viritim  centenos  nummos  divideret. 
Lukian  Pseudolog.  30  setzt  30  xi^ol  (aur«i)  gleich  n9r€7ptovxa.  u«d  htt^' 
nocuu  (i^axftai  oder  äBnarü),  also  den  Aureus  gleich  25  Denaren  (vgl  §  32,  ll* 
Ferner  bezeugen  dasselbe  Dio  55,  12:  xfvtfovr  nctl  ky»  xo  popu^fui  ro  w* 

der  Verfasser  der  Schrift  naffi  xrfi  na^  rois  'Pm/utiots  apoXoyias^  bei  PrisciaD. 
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faemchaft  nicht  mehr  das  volle  von  V^o  Pfund  oder  8,18  Gramm,  son* 
dem  es  geht  unter  8  bis  auf  7,80  Gr.  herab.  ^  Genau  dieser  letztere 
Betrag  ist  wiederum  das  Maximalgewicht  fnr  die  Goldstücke  desTiberius^ 
Caligida,  Qandius  und  Nero.<)  In  der  Regierungszeit  des  letzeren,  vom 
J.  60  an ,  macht  sich  eine  auffallende  Verminderung  des  Gewichts  auf 
etwa  7,4  Gr.  bemerklich. s)  Auf  diesen  Betrag  haben  die  folgenden 
Kaiser  bis  zu  Titus  gemünzt^)  Domitian  versuchte  zu  dem  vollen  Ge- 
wichte von  7,8  Gr.  zurückzukehren;  näherte  sich  aber,  vielleicht  in  den 
spatem  Jahren,  doch  wieder  dem  minderen.^)  Auch  Nerva  und  Tra« 
Jan  in  seinen  zwei  ersten  Regierungsjahren  haben  noch  etwas  hoher 
als  auf  7,4  Gr.  gemünzt^);  allein  die  spätem  Münzen  Trajans  sowie 
die  von  Hadrian  und  Pius  erheben  sich  in  der  Regel  nicht  mehr  über 
dieses  Gewicht. '')  Unter  Marcus  Aurefius  sinkt  das  Gewicht,  einzelne 
Stücke  abgerechnet,  weiter  auf  7,3  Gr.  und  bleibt  so  bis  auf  Caracalla, 
der  eine  Zeit  lang  noch  nach  diesem  Fufse  gemünzt  hat,  gegen  Ende 

de  fig.  Dum.  18:  ra  xÜlm  cijat^^ta  TtouX  9MMoir$a  ^»w^HOPra  Sijra^ta  a^- 
yvffa,  Bdica  9i  x^oa,  Zonar.  10,  36  p.  540  B:  ivvavrai  naffa  'lifjuaUois  ai 
etxaat  xal  nhns  Bf^axfial  yov^ovv  vSfuafia  iv. 

1)  Die  von  Momnuen  §.  752  Anm.  41  (DI  p.  32)  nach  Eckhel,  de  la  Nauze 
und  Pinder  znsammengestdlten  Maximalgewichte  betragen  aus  der  ersten  Re- 
gierungszeit des  Augustns  7,95.  7,9.  7,85  Gr.,  aus  der  Zeit  vom  J.  27  v.  Chr.  an 
7,90.  7,89.  7,87.  7,84.  7,83.  7,82.  7,80.  Noch  hdhere  Gewichte  (8,18.  8,08.  8,06 
u.  8.  w.)  fOhrt  Queipo  III  p.  426  aus  der  Londoner  Sammlung  an ;  doch  sind 
sie  nicht  zu  brauchen,  da  die  Zeitangaben  fehlen.  Der  von  ihm  gezogene 
Durchschnitt  giebt  noch  7,79  Gr. 

2)  Die  Mazimalgewichte  sind  nach  dem  Pembrokeschen  Katalog,  dem  'König- 
lichen MOnzIcabinet'  von  J.  Friedlaender  u.  A.  v.  Sallct,  Berlin  1877,  und  Queipo: 
Tiber  ins:  HalbstOclie  von  3,96.  3,93.3,92,  welche  GansstOcken  von  7,92  bis 
7,84  Gr.  entsprechen;  femer  Ganzstficke  von  7,78.  7,75.  7,74.  —  Galigula: 
7,83.  7,78.  7,74.  —  Claudius:  7,93.  7,85.  7,83.  7,8.  7,77.  —  Nero:  7,81. 
7,72.  7,70. 

3)  Ein  Aureus  v.  J.  60  bei  Pinder  wiegt  noch  7,65  Gr.,  dann  folgen  aus 
den  spitem  Jahren  Stocke  von  7,3  (zwei),  7,297.  7,39;  dazu  7,36  bei  Penbroke. 

4)  Galba  hat  nach  Queipo  p.  428  f.  noch  Stflcke  von  vollem  Fufse  aus- 

Segeben:  7,71.  7,68.  7,64;  doch  stehen  die  meisten  unter  7,4.  Die  der  folgen- 
en  Kaiser  erheben  sich  kaum  mehr  Aber  letzteren  Betrag:  Otho:  7,42.  7,4. 
7,36;  Vitellius:  7,40.  7,36.  7,35.  Von  Vespasian  stehen  bei  Queipo  die 
Tier  höchsten  Stflcke  auf  7,65.  7,59.  7,43.  7,41,  die  meisten  (32)  zwischen  7,365 
bis  7,20,  sechs  noch  darunter;' von  Titus  die  höchsten  auf  7,44.  7,41  (zwei), 
7,40  (zwei),  zwanzig  darunter  bis  7,20,  vier  noch  niedriger. 

5)  Die  höchsten  Stflcke  von  Domitian  stehen  (bei  (ineipo)  auf  7,80.  7,76. 
7,72,  elf  darunter  bis  7,50,  vier  bis  7,40,  siebzehn  darunter  bis  6,95.  Der  Durch- 
schnitt ist  7,43.  wahrend  er  seit  Vespasian  und  Titus  nur  7,30  und  7,29  betragt 

6)  De  la  Nauze  in  den  M^m.  de  TAcad.  des  Inscr.  t.  30  p.  391.  Bei  Queipo 
stehen  sieben  Stflcke  von  Nerva  zwischen  7,65  bis  7,40,  nur  zwei  darunter. 

7)  Von  Hadrian  stehen  (bei  Queipo)  nur  vier  Stflcke  Aber  7,40  (7,42  bis 
7,455),  die  meisten  darunter,  nämlich  neununddreiÜBig  von  7,37  bis  7,20,  drei- 
undzwanzig bis  7|06.    Ein  ganz  ähnliches  Resultat  geben  die  Mflnzen  von  Pius. 
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seiner  Regierung  aber  auf  den  geringeren  Betrag  von  V^o  Pfund» 
6,55  Gr.  herabgegangen  ist^  Damit  beginnt  die  wirkttehe  Verschlech- 
terung der  Goldmünze,  über  welche  weiter  unten  (§  39,  1)  zu  sprecheo 
sein  wird.  Überblicken  wir  die  eben  aufgefQhrte  Skala  der  Gewichts- 
beträge, deren  Richtigkeit  auch  durch  die  Durchschnittsgewichte  be- 
stütigt  wird  2),  so  zeigt  sich ,  dafs  Ton  Augustus  bis  CaracaUa  wohl  ein 
allmähliches  Abknappen  des  Gewichts,  aber  noch  nicht  eine  ÄndeniDg 
des  MünzfuTses  stattfand.  So  ist  auch  Pllnius  zu  Terstehen,  wenn  er 
an  der  bekannten  Stelle  s)  sagt:  'postea  placuitS  XXXX  signari  ex 
auri  libris,  paulatimque  principes  imminuere  pondus,  et  novissime  Nero 
ad  XXXXV.  Der  ursprQngUche  Aureus  ist  der  des  Cäsar  von  V40  Pfund; 
von  da  an  tritt  eine  allmähliche  Vefminderung  ein,  die  zuerst  merklich 
unter  Nero  wird,  dessen  Münzen  sich  allerdings  dem  Betrage  ?on  ^,4^ 
Pfund  (ss  7,28  Gr.)  nähern.  Aber  man  darf  nicht  ohne  weiteres  diesen 
Betrag  als  den  von  da  an  normalen  hinstellen ,  wie  deutlich  aus  der 
hohem  Prägung  sowohl  Neros  selbst  als  der  darauffolgenden  Kaiser 
hervorgeht.  Es  fragt  sich  also,  welches  als  das  Normalgewicfat  far  die 
ersten  beiden  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit  hinzustellen  isL  Auf  den 
vollen  von  Cäsar  bestimmten  Betrag  von  V40  Pfund  oder  8,18  Gr.  zuröck- 
zugehen  erscheint  aus  mehreren  Gründen  nicht  rätlich.  Der  Abstand 
des  Effektivgewichts  der  kaiserlichen  Prägung  wird  dann  zu  grofs; 

1)  Von  Marcus  Aurelins  wiegen  in  der  Londoner  Sammlonff  (bei  Oueipo) 
zwölf  Stocke  Ton  7,46  bis  7,B1 ,  sechsundzwanzig  von  7,30  bis  7,21 ,  neoD 
darunter.  Ein  Ihnliches  Verhältnis  ergiebt  sich  für  die  Prägungen  des  Veras 
und  Gommodus.  Unter  Septimins  Severns  ist  ungleichmiÜBiger  als  frdber  ge- 
mflnzt  worden;  es  kommen  ziemlich  viele  Stücke  von  7,4  und  darüber,  diiür 
aber  auch  zahlreiche  unter  7,2  vor,  sodaüs  der  Durchschnitt  um  0,02  Gr.  nie 
driger  ausfallt  als  bei  den  vorhergehenden.  Von  Garacalla  stehen  (ebenfalls  b«i 
Queipo)  noch  sechs  Stflck  über  7,3,  elf  darunter  bis  7,115,  endlich  zehn  tod 
6,91  bis  6,26.  Letzteres  ist  das  verminderte  Gewicht,  welches  von  da  an  dts 
regelmiÜBige  wird,  und  das  am  besten  auf  Vm  Pfund  *»  6,55  Gr.  anzusetsen  ist 
Vergl.  «39,  1. 

2)  Durchschnittsgewichte  geben,  wie  Mommseu  S.  753  Anm.  41  (DI  p.  22  f.> 
mit  Recht  bemerkt,  in  der  Regel  nicht  den  Betrag  des  Normalgewichts,  welches 
vielmehr  in  den  maximalen  Gewichten  gesucht  werden  muls.  Doch  sind  sie 
höchst  brauchbar,  wenn  relativ  das  Verhältnis  verschiedener  Prägungen  dtr- 
zustellen ist.  So  wird  die  folgende  Obersicht,  welche  nach  Letronoe  p.  S3, 
Dureau  de  la  Malle  (Econ.  1  p.  43),  Pinder  und  Friedländer  (Beitr.  1  S.  12), 
Cohen  (Descript.  I  p.  XV  f.)  und  Queipo  p.  426  ff.  zusammengestellt  ist,  ein  deut- 
liches Bild  der  verschiedenen  Phasen  der  kaiserlichen  Goldprägung  geben.  Es 
wiegt  im  Durchschnitt  der  Aureus  unter  Augustus  7,90  bis  7,78  Gr.,  Tiberiu 
7,78  bis  7,74,  Claudius  7,70  bis  7,68,  Nero  7,45;  von  Galba  bis  Vespasian  7,30; 
unter  Titus  7,29,  Domitian  und  Nerva  7,45,  Trajan  und  Hadrian  7,21,  Antonm 
7,27  bis  7,21;  von  Aurelius  bis  Septimus  Severus  7,25;  unter  Garacalla  anfugs 
7,23,  später  bis  6,43. 

3)  Nat  bist.  33,  3  {  47. 
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ferner  erkbrt  sich  das  Sinken  des  Gewichts  unter  Augustus  aus  dem 
Steigeoden  Wert  des  Goldes,  es  war  also  kein  zufälliges;  endlich  ist  zu 
beicbIeD,  dab  die  Schätzung  des  Gourantes  der  Kaiserzeit  infolge  des 
rbefgaogs  von  der  Silber-  zur  Goldwährung  ohnedies  im  Vergleich 
nun  republikanischen  Gourant  höher  ausfilUt.  Wir  nehmen  also  das 
Effeküfgewicht  Ton  Augustus'  späteren  Regierungsjahren  zum  Normal« 
gewichte  für  die  folgende  Zeit  und  setzen  danach  den  Aureus  gleich  V42 
Pfand  oder  7,80  Gramm. 

4.  Neben  dem  neuen  Goldstück  blieb  die  HauptmQnze  in  Silber 
fortwährend  der  Denar^  der  in  der  ersten  Kaiserzeit  ebenso  vollwichtig 
and  fein  wie  unter  der  Republik  forlgemünzt  wurde.  ^)  Allein  unter 
Nero  tritt  eine  Änderung  in  doppelter  Reziehung  ein.  Einmal  vermin- 
dert sich  das  Gewicht,  welches  bis  dahin  gleich  V84  Pfund  oder  3,90  Gr. 
gewesen  war,  um  ein  merkliches^),  sodafs  der  Retrag  von  Voe  Pfund 
<»3,41  Gr.),  zu  welchem  Galen  und  die  Metrologen  der  Kaiserzeit 
den  Denar  ansetzten  ^) ,  in  Neros  mittlere  Regierungszeit,  wahrschein« 
Kdi  gleichzeitig  mit  der  Verringerung  der  Goldmünze  (nach  dem  J.  60), 
za  Terseizen  ist.  Auf  diesem  Fufs  hält  sich  der  Denar  stetig  bis  auf 
Mtfcus  Aurelius.^)  Unter  Commodus  tritt  eine  merkliche  Verminderung 

1)  Das  Nonnalgewicht  des  repnblikanisclien  Denan  ist  (nach  {  36, 1)  3,90 
<inaa,  das  effekUve  Gewicht  3,88  Gr.  (ebend.  S.  285  Anm.  4).  Nach  Aker- 
nun  Catalogne  of  Roman  coins  vol.  I  pref.  p.  XV  steht  der  Denar  Gäsara  ma- 
üaal  tof  4,05  Gr.,  acht  Stiicke  im  Dorchschnitt  auf  3,66;  ferner  der  Denar 
^  Aagustas  nifF''ft^^  anf  4,08,  dreizehn  StAck  im  Durchschnitt  auf  8,82,  was 
Ofick  ▼oIlkoBnien  der  repuhlikanischen  Pragunff  eatsprichL  Unier  Tiberios, 
Caligsl«  Dod  Glaodios  sinkt  das  Gewicht  dorchschniUlich  auf  3,70  bis  3,56  Gr. 
«od  bleibt  Doch  so  in  Neros  ersten  Regierung^ahren.  Das  Korn  des  Denars  ist 
vibrend  dieser  Zeit,  wie  die  Proben  bei  Schiassi  p.  35  and  A.  t.  Rauch  in  den 
XiUheaoDgen  der  namism.  Gesellsch.  in  Berlin,  Heft  3  (1857)  S.  296  and  in  der 
^oer  Ztttschr.  f.  Namism.  1874  S.  34  beweisen,  nicht  weniger  fein  als  anter 
^  Republik  (vergl.  oben  S.  298  Anm.  1). 

2)  Bei  Akemun  a.  a.  0.  wiegen  vier  Denare  mit  dem  jagendlichen  Raupte 
^ttoi  3,69  bis  3,43,  im  Durchschnitt  3,56  Gr.;  dagegen  fani  mit  dem  alten 
■hople  3,40  bis  3,04,  im  Durchschnitt  3,21  Gr. 

,  3)  Gilen.  de  eompos.  med.  p.  gea.  5  p.  813  KQhn:  {inte  müU  ^fUaauL 
^^Yyuu)  f  9^xf^  yirovtat  t^  tuae  avyvias  n  9^xf*^  ^'X^f^^^*  welche 
^^Qog  für  das  Pfand  96  Drachmen,  d.  h.  Denare,  ergiebt.  Ebenso  der- 
i^  tn  mehreren  anderen  Stellen,  ferner  die  Metroloffen  der  sogenannten 
yeniichen  Sammlaog,  die  Fragmente  aus  Epiphanios  and  Ensebios,  Hesychios 
n.  L,  eodlich  Ton  iAteinem  Pnscian  and  Isidor.  S.  den  aosfflhrlichen  Stellen- 
^weis  im  Index  zu  den  Metrologie!  scriptores  anter  i/iraotot^  2,  9^xf^i  4, 
^V  2,  oivyia  2,  denariut^  drachma^  and  ▼ergl.  de  Lagarde  SymmicL  1  S.  172, 
^2  Q.  ö.  Zu  beachten  ist  auch,  da£}  dieser  Denar  ganz  gewöhnlich  als  Ge- 
eckt gebraucht  wurde. 

4)  Die  Ton  Akerman  zosammengestellten  Wagnngen  von  229  Denaren  von 
Oilba  bis  Marcus  Aarelias  zeigen  für  diese  ganze  Epoche  Maximalgewichte 
^oa  3,5  bis  3,3  Granun.    Die  Dorchschnittsgewichte  sind  dnrchgehends  noch 
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des  Gewichts  ein,  wahrend  Septimius  Severus  wieder  dem  frtthem  Fnfs 
sich  nähert.  1)  Indes  steht  die  Frage  nach  dem  Gewichte  ganz  zurück 
gegen  die  zweite  wichtige  Änderung,  welche  Nero  mit  der  Silbermünze 
vornahm«  Das  Silber  war  bisher,  wie  in  der  repubükanisclien  Zeit,  mög- 
lichst rein  ausgeprägt  worden ;  jetzt  wurde  zuerst  absiclilKcb  LegieruDg 
von  unedlem  Metall  beigemischt,  die  anfengs  5  bis  10  Prozent  betrugt 
ff)flter  aber  in  immer  steigendem  Verhältnis  zunahm.  Schon  unter  Tra^ 
Jan  um  das  Jahr  100  erreicht  sie  die  Höhe  von  15  Prozent,  steigt  dann 
im  Laufe  des  folgenden  Jahrhunderts  unter  Hadrian  auf  nahe  an  20^ 
unter  Marcus  Aurelius  auf  25,  unter  Coramodus  auf  30,  endlich  untei 
Septhnius  Severus  auf  50  bis  60  Prozent  <)  Damit  sinkt  der  Silberwert 
des  Denars,  der  bis  dahin  68  Pf.  betragen  hatte,  unter  Nero  anf  51^ 
unter  Trajan  auf  46,  unter  Severus  auf  35  bis  30  Pf.'),  woran  sich  die 
weiteren  Verschlechterungen  der  Silbermünze  in  der  folgenden  Epoch« 
reihen  (§  39,  2).  Trotz  dieser  auffallenden  Verminderung  des  Metai!-^ 
wertes  bleibt  der  MOnzwert  durchaus  der  frühere;  d«r  Denar  gilt  nacU 
wie  vor  als  Vtft  ^^  Aureus ,  nur  wird  er  zu  einer  nicht  mehr  voll- 


höber  als  das  vod  Neros  jAngerer  Prigang;  sie  betragen  fSr  Galba  3,30,  Otbo 
3,34,  Vitellius  3,30,  VeBpasian  3,27,  Titns  und  Domitian  3,30,  Nerra  3,39,  Trtj» 
3,37,  Hadrian  3,34,  Pias  3,37,  Marens  Aurdivs  3,30  Gr. 

1)  Siebzehn  Stflcke  von  Commodos  wogen  im  Dnrchsclmitt  nnr  3,14  Gr.. 
yierzebn  von  Septimius  Sererus  steigen  wieder  auf  3,22  Gr. 

2)  Diese  allmihlicbe  Verschlechterung  des  Korns  lafst  sich  deutKcb  an  den 
Analysen  von  Kaiserdenaren  verfolgen,  welche  Akerman  p.  XIV,  A.  t.  Bauch 
in  den  Mittheil,  der  numiom.  Geseilschaft  in  Berlin,  Heft  3  (1857)  S.  296 ffi 
E.  T.  Bibra  Ober  alte  Eisen-  und  Silberfonde,  Nflrnberg  u.  Leipzig  1873,  S.  37 
(vergl.  mit  8.  48  ff.)  zusammenstellen.  Daraus  sind  die  oben  gegebenen  Pro- 
aentsitze  abgeleitet,  welche  nur  als  runde  Betrage  gelten  sollen,  denn  in  den 
einielnen  Abteilungen   schwankt  das  LegierungSTerhiltnis  wieder  bedeutend. 

3)  Es  ist  hier,  um  die  Vergleichung  zu  erleichtern,  auch  bei  dem  Iküw 
der  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  der  durchschnittliche  Gehelt  an  fetoen 
Silber  (abweichend  von  der  Schätzung  §  38,  5)  lu  Grunde  gelegt  worden.  Sechs 
republikanische  Denare  bei  Bauch  a.  a.  0.  haben  einen  durchschnittlichen  Feio- 
gehalt  von  0,972.    Ihr  durchschnittliches  Gewicht  -»  3,88  Gr.  steht  hinter  dem 
normalen  nur  unmerklich  zurück.    Indem  wir  das  letztere  zu  Grunde  le^tn. 
erhalten  wir  den  Silberwert  tod  88,20  Pf.    Zehn  Denare  Ton  CSsar,  Aog^uslo« 
und  Tiberius  ergeben  den  durchschnittlichen  Feingehalt  von  0,988,  wa»  ^^ 
normalem  Gewidht  auf  einen  SilberweK  von  89,18  Pf.  fahren  würde.   Da  jedoch 
das  dorcbacbnittliche  Gewicht  hinter  dem  normalen  etwas  zurückbleibt,  so  ma^ 
dieselbe  Wertschätzung  wie  bei  dem  republikanischen  Denar  gelten.    Di«  ^P^' 
tcrm  Proben  Bauchs  (oben  S.  298  Anm.  1)  haben  fOr  zusammen  145  Stfick^ 
einen  Feingehalt  von  0,988,  mithin  einen  Silberwert  von  67,78  Pf.  (d.  »•  ^^ 
mehr  als  Bauch  berechnet)  ergeben.    Weiter  ist  oben  der  Silberwert  des  Nero^ 
nischen  Denars  aus  zwei,  des  Tnjanischen  aus  vier,  des  Severischen  ans  neon 
Stecken  bestimmt  worden.    Bei  dem  Ansätze  von  35  Pf.  fftr  Severus  sind  noch 
ausnahmsweise  gut  gemünzte  Stflcke  in  Bechnung  gekommen;  ohne  diese  sinit 
der  Silberwert  auf  nur  30  Pf. 
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«ertigeD  Scheidemflnze,  bei  deren  Ausgabe  der  Staat  anf  seinen  Kredit 
d»  oDedle  Metall  in  immer  hobem  Betragen  beimischte,  i) 

Avrser  dem  Denar  ist  auch  der  Quin ar,  dessen  Prägung  gegen 
Eode  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt  aufgehört  hatte  (}  36,  2), 
zuerst  ton  CSsar  und  dann  in  der  ganzen  Periode,  wenn  auch  stets 
lor  sparsam,  ausgemOnzt  worden.  2)  Die  ebenfalls  früher  aufgegebene 
PrigQDg  des  Sesterzes  wurde  zwar  gleichfalls  von  Qtear  wieder  aufge- 
MmmeD,  aber,  wie  sogleich  zu  zeigen  ist,  nicht  lange  fortgesetzt 

5.  Die  Kupferprägung  hatte  der  Staat  seit  der  Zeit  zwischen 
^  ond  74  T.  Chr.  so  gut  wie  ganz  aufgegeben  (}  36,  3).  Nur  einige- 
mal wahrend  der  Bürgerkriege  münzten  Feldherm  wie  Antonius  Kupfer 
lof  ihren  Namen. 3)  Erst  im  J.  15  v.  Chr.  begann  die  städtische  Münze, 
freilich  unter  ganz  neuen  Verhältnissen,  wieder  Kopfer  zu  liefern.  Da 
die  HoDarchte  inzwischen  fest  begründet  war,  so  sollte  der  Senat 
Dicht  mehr  wie  bisher  konkurrierend  mit  dem  Kaiser  das  Münzrecht 
für  die  eAen  Metalle  haben ,  aber  zu  einigem  Ersatz  dafür  wurde  die 
Knpferprägung  wieder  ins  Leben  gerufen  und  diese  ihm  ausschliefst 
lieh  zngMeilt.  Doch  traten  dabei  mehrere  wesentliche  Abweichungen 
von  der  republikanischen  Münze  ein ,  mit  welchen  bereits  Antonius 
Tonogegangen  war.  Das  auffallendste  ist,  dafs  der  Sesterz  nun  nicht 
mehr  in  Silber  ausgeprägt  wurde,  sondern  als  Vierasstück  (rer^oracFo- 
?iov)  unter  die  kupferne  Scheidemünze  kam.  Aulserdem  erscheint  jetzt 
aoch  der  seit  langem  nicht  mehr  geprägte  Dupondius  wieder,  dann  der 
As  und  der  Semis.  Doch  hat  letzteres  Nominal  nach  Pius  wahrschein- 
lich wieder  aufgehört.  Auch  Quadranten  scheinen ,  jedoch  nicht  über 
Tnjan  hinaus,  geschlagen  worden  zu  sein.^) 

1)  Bie  staatsrechtliche  Bedentang  dieser  Mafsregel,  welche  den  Anfang  zu 
^p  spiteren  Mfinzwirren  bildete,  weist  Mommsen  Rom.  Staatsrecht  n  Abt  2 
S.  955  Dteh.  Derselbe  zeigt  in  seiner  Gesch.  des  rdm.  Mflnzwesens  S.  766  ff.  (III 
h  4Sff.X  dafs  fOr  die  Zeit  tod  Nero  bis  Tnjan  das  Gold  zum  Silber  in  der  Reichs- 
Btaie  etwa  wie  10,31 : 1,  femer  fttr  die  Zeit  bis  Sevems  etwa  wie  9,375: 1 
'lnd,  mithin  das  Silber  bedeutend  Aber  seinen  wirklichen  Wert  ansgebracht  war, 
^  wie  weiter  entwickelt  wird,  ein  dentliches  Zeichen  der  reinen  Goldwährung 
><  Diesen  ÄnsfBhmngen  schliefst  sich  Lenormant  I  p.  170  f.  vollstlndig  an. 

21  Mommsen-Blacas  n  p.  151  ff.  582  ff.,  ID  p.  27  (früher  in  der  Gesch.  des 
rta.  MOmw.  S.  650  ff.  766). 

3)  BOTghesi  bei  GsTedoni  Namismatica  biblica  p.  118  ff.  (wiederholt  in 
Onnes  conpUtes  0  p.  411  ff.),  Mommsen  S.  760  f.  (III  p.  33  ff.).  Die  Nominale 
feser  frUber  ritselhanen  Prlgnng  sind  Stftcke  Ton  4,  3,  2, 1,  V»  nnd  V«  (viel- 
Mt  vielmehr  ^4)  As,  teils  mit  römischen,  teils  mit  griechischen  Wertzeichen. 
^  Vierasstflck  oder  der  Sesterz  erscheint  hier  das  erstemal  in  Knpfer.  Vergl. 
»wb  LenoTmant  II  p.  850  ff. 

4)  Diese  Darstellong  bemht  anf  den  in  voriger  Anm.  angefahrten  Unter- 
'"ckaogen  Borghesis,  denen  sich  auch  Mommsen  in  allen  Hanptpnnkten  an- 
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Eine  weilere  Neuerung  war,  dafs  die  Wertzeichen,  die  früher  nie- 
Diak  fehlten  und  die  auch  Antonius  noch  gesetzt  hatte,  in  Wegfall  kamen. 
Die  Unterscheidung  der  einzelnen  Nominale  beruhte  nur  auf  Gewicht 
und  Grölse  und  noch  einem  neu  dazutrctenden  Momente,  der  Verschie- 
denheit des  Metalls.  Es  wurden  nAmlich,  wie  Plinius  angiebt,  der 
Sesterz  undDupondius  aus  Messing,  der  As  undSemis  aus  Kupfer, 
beide  Arten  übrigens  ohne  Beimischung  ?on  wertloserem  Metall  ge- 
prägt, i)  Der  Sesterz  hatte  das  Gewicht  von  8  Denaren  >-»  l  Unze  oder 
27,29  Gr.,  der  Dupondius  von  4  Denaren >).  Der  As  war  wahrecheio- 
lieh  dem  Dupondius  an  Gewicht  gleich,  unterschied  sich  also  von  diesem 
nur  durch  die  geringere  Qualität  des  MetaUs  und  die  dunklere  Farbe.') 

schliefst.  AbbildoDgen  s.  bei  Mommsen-Blacas  IV  pl.  XXXIV.  Die  Auspri^^ 
des  Semis  hat  nach  W.  Christ  in  den  Sitionnbenchten  der  Müachener  AJud. 
1866,  I  S.  126,  noch  bis  in  die  Mitte  des  dntten  Jahrfa.  sich  erstreckt  btk 
Quadranten  auch  nach  Tnjans  Zeit  noch  im  Umlauf  waren,  lälst  sich  rer- 
mntungsweise  entnehmen  aus  der  DUtribuHo  des  Volusius  Maecianus,  einer  um 
das  J.  146  verfa&ten  Schrift  (oben  S.  13,  Metrol.  Script.  U  p.  17).  Indem  namüch 
der  Schriftsteller  §  67  saf^:  'infra  semissem  nemo  temere  rationem  seslertii- 
riam  ducit*,  scheint  er  impUdte  zuiugeben,  dafs  eine  Teilung  bis  zur  Hälfte 
des  Semis,  d.  i.  bis  zum  Qnadrans,  nach  den  damaligen  MfinsTeniiltnissen  noch 
möglich  ffewesen  sei. 

1)  Piin.  34,  3  §  4:  hoc  (aes  Gordubense)  —  cadmean  maxime  sorbet  et 
aurichalci  bonitatem  imitatur  in  sestertiis  dupundiarisque,  Gyprio  suo  asstb«:; 
contentis.  Über  das  Gesetz  des  Augostns,  welches  auch  beim  Kupfer  Legiemii,' 
ausdrücklich  untersa(^e,  s.  S.  297  Anm.  5.  Das  Mischungsrerhältnis  fär  die 
Sesterze  und  Dupondien  des  ersten  Jahrb.  ist,  wie  Mommsen  S.  763  Annt  82 
(III  p.  38)  nachweist,  nicht  ganz  V»  Zink  auf  reichlich  V»  Kupfer.  Die  Asse 
sind  von  reinem  Kupfer. 

2)  Die  Bestimmung  des  Gewichts  des  kaiserlichen  Sesterzes  geben  der  aoo- 
nyme  Alexandriner  in  dem  Fragm.  Hb^U  raXavre»r,  MetroL  Script  I  P.  302,5: 
6  vovftfiog  ovyyiav  ix^i  rq  ürad'fi^  (ahnlich  de  lAgarde  Symmicta  I  S.  168), 
das  Fragm.  Ua^  arad'fiAy  aus  Eusebios  (MetroL  scr.  I  p.  278, 13),  das  Fragm. 
*Em  vSv  KhonarQOJB  na^  era^fuar  u.  s.  w.,  Metrol.  scr.  I  p.  251, 19:  uaXüiat 
ij  ovyyia  xnaaaaa^wv  *IraliM&r,  Der  Dupondius  wird  zu  4  Drachmen  beatimiBt 
in  drei  yerschiedenen  Fragmenten  aus  derselben  unter  Kleopatras  Namen  geiieo- 
den  Schrift,  Metrol.  scr.  I  p.  235,  5.  237, 15.  256, 19.  Vergl.  auch  ebenda  jj.  126. 
150  adn.  2.  151.  Beispielsweise  erwähnt  als  Mfinze  das  var^^fo^or  mit  deo 
Bildnissen  Neros  oder  Trijaos  Arrian  Epikt.  4, 5  p.  291  Borheck.  Die  Wigongeo 
s.  bei  Mommsen  S.  761  f.  (III  p.  40). 

3)  Zu  diesem  ScMusse  gelangt  Pinkerton  Essay  on  medals  I  p.  146  fL  Vergi. 
besonders  p.  147 :  in  the  imperial  times  it  (the  dupondius)  did  not  mean  a  eoio 
of  double  the  weight  of  the  as,  but  of  double  the  value.    Ihm  schliefst  sich 


Script  I  p.  97. 126.  228,  20  (Tcrgl.  mit  Zeile  21  u.  22).  235,  8.  237, 18.  255, 20 
278, 16.  304,  8.  18.    An  der  letztcitierten  Stelle  wird  dieser  As  at^i^tw  %9v 
aoyvQov  genannt  und  dem  iaffoDtav  rw  xahtov,  wollaa^Q  xb  T#ra^Ti>r,  gegeo- 
äci^e^t.    Naber  geht  auf  mese  Manzmhaltnisse  ein  W.  Christ  Sitzsof« 
berichte  der  Mdnchener  Akad.  1865,  I  S.  126  f. 
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^tm  ood  Quadrans  scheinen  auf  Vs  und  Vi  6  Unze  ausgebracht  zu 
mJ)  Nur  YorObergehend  ist  unter  Nero  ein  Anlauf  genommen  wor- 
^D,  Dopondius,  As  und  Serois  durch  die  alten  Wertzeichen  II,  I,  S  zu 
DfiteKcheiden.  Dies  hatte  keinen  Bestand;  wohl  aber  blieb  ein  anderer 
ebeDfalb  seit  Nero  eingeführter  Unterschied,  indem  fortan  auf  dem  Du- 
pondios  der  Kopf  des  Fürsten  mit  Strahlenkrone,  auf  dem  As  dagegen 
iDit  Lorbeerkranz ,  wie  auf  den  Gold-  und  Silbermttnzen  und  auf  dem 
Sesterz,  oder  ohne  allen  Schmuck  erscheint^) 

Aus  den  erwähnten  Gewichten  des  Sesterzes  und  Dupondius  er- 
^i  «ch,  dals  das  Messing  nach  der  Mttnzordnung  des  Augustus  zum 
Golde  in  danWertveiiialtnisvon  1 :  350  '),  d.i.  als  Scheidemünze  bedeu- 
tend aber  seinem  wirklichen  Wert,  stand.  Wenn  der  in  Kupfer  aus- 
geprägte As,  wie  soeben  als  wahrscheinlich  hingestellt  wurde,  dem 
Dopoodios  an  Gewicht  gleich  war,  so  vertiielt  sich  nach  derselben 
Momordnung  das  Kupfer  zum  Golde  wie  1 :  700.  Da  gleichzeitig  das 
Silber  zum  Golde  wie  1 :  12,5  stand  ($  38,  2),  so  hatte  das  erstere  zum 
MeesJDg  das  Manzverhaltnis  von  28 : 1 ,  zum  Kupfer  von  56 : 1.  Diese 
Ansätze  haben  sich  unter  den  folgenden  Kaisem  bis  auf  Severus  nur 
wenig  geändert  In  der  Zeit  von  Nero  bis  Trajan  stand  das  Messing 
nun  Golde  wie  1 :  367,  ferner  in  der  Zeit  bis  Severus  wie  1 :  375,  und 
»Sprechend  das  Kupfer  zum  Golde  wie  1 :  733,  spater  wie  1 :  750.^) 
Etwas  aaffiilliger  verschoben  sich  die  Verhältnisse  zur  Silbermünze,  da 
<üese  wahrend  derselben  Periode  ebenfalls  mehr  und  mehr  zum  Kredit- 
geM  warde.  In  der  Zeit  von  Nero  bis  Trajan  stellte  sich  das  Messing 
zum  Silber  wie  1  :  35,6,  das  Kupfer  wie  1 :  71,1,  ferner  in  der  Zeit  bis 
Serenis  das  Messing  wie  1 :  40,  das  Kupfer  wie  1 :  80. 

6.  Es  ist  nun  noch  das  Wertverhältnis  des  Courantes  der  ersten 
^neit  zu  unserm  Gelde  zu  bestimmen.  Die  hier  zuerst  auftretende 
^rage  nach  der  Währung  ist  bereits  oben  dahin  entschieden  worden, 
^TOD  Augustus  bis  Nero  gemischte  Gold-  und  Silberwährung,  von 

t)  Mommsen  S.  765  f.  (III  p.  42). 

2)  Deredbe  S.  762  (in  p.  36)  und  dazn  die  Abbildangen  Tradact  Blacas  IV 
pi-  XXXV  fig.  4  a.  5.  Ebenda  fig.  3  o.  6  zeigen  Sestera  und  Semis  das  lorbeer- 
^oste  Haapt  wie  Aureus  (fig.  1)  und  Denar  (fig.  2).  Vergl.  auch  F.  Kenner 
Die  Scheidemfinie  des  Kaisers  Nero,  Wiener  Numism.  Zeitschr.  X,  1878,  S.  230  ff. 

3)  Vergl.  oben  6  38,  2.  Der  Aureus  ist  hierbei  zu  dem  seit  Augustus  nor- 
■^Gewicht  von  ^^i  Pfund,  welches  zugleich  dem  damals  thatsächiichen  Wert- 
Tcrtttluiisse  zwischen  Gold  und  Silber  entsprach,  anffesetit  worden.  Mommsen 
^•^wiin  p.42)  und  nach  ihm  Lenormant  I  p.  t70  behalten  das  Gäsarische  Gold- 
^^ttt  aoch  für  die  ganze  Zeit  bis  Nero  nei  und  lassen  danach  das  Messing 
^  GoMe  lieh  wie  1 :  333,33,  das  Kupfer  wie  1 :  666,66  verhalten. 

^)  Mommsen  S.  766  f.  (fü  p.  42  f.),  Lenormant  I  p.  170 1 
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Nero  an  die  reine  Goldwährung  herrschte.  In  neuerer  Zeit  stehen  be* 
kanntUch  die  beiden  Wertmetalle  in  einem  andern  Wertreriialtnis  zu 
einander  als  im  Altertum.  Das  Gold  ging  selbst  in  der  Kaiseneit,  wo 
es  einen  hohem  Stand  als  je  ftuher  erreichte,  nidit  viel  Ober  den  zwölf- 
fachen Wert  des  Silbers  hinaus;  jetzt  gilt  es  in  den  Landern  derFrankeo- 
wahrung  und  in  Deutschland  mit  seiner  gemischten  Mark-  und  Thaler- 
währung  fOnfzehnundeinhalbmal  so  viel,  ja  sein  Handelswert  ist  im 
Verhältnis  zum  Silber  noch  um  ein  merkliches  bober  (§  2%  4).  Es 
müssen  also  die  Beträge  sehr  Terschieden  ausfallen ,  je  nachdem  jfas 
Gourant  der  Kaiserzeit  nach  der  Silber-  oder  nach  der  Goldmünze  be- 
stimmt wiixl.  Setzen  wir  den  Denar  des  Augustus,  gleich  dem  repu- 
blikanischen (§  36,  5),  zu  70  Pf.  an ,  so  erhalt  nach  diesem  Mafsstabe 
der  zu  25  Denaren  ausgeprägte  Aureus  den  Wert  von  17  ^t  N»l 
Allein  das  Quantum  Gold,  welches  der  Aureus  darsteHt,  hat  heutiges- 
tags  im  Verhältnis  zum  Silber  einen  weit  höheren  Wert,  wir  würden 
mithin  alle  grOfseren  aus  jener  Zeit  angefahrten  Geldsummen ,  welche 
regelmäfeig  in  Gold  gezahlt  wurden,  zu  einem  zu  niedrigen  Betrag« 
schätzen.  Es  mufs  demnach  das  Gold  des  alten  Aureus  nach  dem  Modz- 
werte,  den  es  heute  bei  uns  haben  wflrde,  angesetzt  werden,  und  da* 
nach  richtet  sich  wieder  die  Bestimmung  des  Denars  als  des  ftlDfuod- 
zwanzigsten  Teiles  des  Goldstückes.  Für  die  Zeit  seit  Nero  unteriiegt 
dies  keinem  Zweifel,  da  von  da  an  das  Silber  ScheidemOnze  war;  aber 
auch  in  der  Torbergehenden  Zeit  der  gemischten  Währung  war  das 
GoM  bereits  thatsäcblich  die  Hauptmflnze  des  Reichs.  Auch  begann  ja 
die  umfassende  Neugestaltung  des  Hunzwesens  nicht  mit  Nero,  son- 
dern mit  Augustus;  es  würde  also  zu  den  grOfsten  WidersprOcbeo 
ftihren,  wollte  man  den  Aureus  Neros  nach  seinem  heutigen  Goldwerte, 
den  des  Augustus  dagegen  nach  seinem  damaligen  Silberwerte,  mitbin 
bedeutend  niedriger,  ansetzen.^) 

Die  römische  GoMmünze  sollte  ebenso  wie  das  Silber  voOkommen 
fein  sein. 2)  Die  angestellten  Proben  ergaben  zwar  einige  Legierung. 
aber  in  ebenso  geringen  Beträgen  wie  beim  Silber.')    Es  erscbeint 

1)  Aveh  Fran^ois  Lenormant  Tertritt  in  aeiner  'Monnaie  dana  raotiqutt«* 
die  Anaicht,  dais  aeit  Augustus  im  röniacben  Reiche  Goldwährung  herrschte, 
8. 1  p.  175.  182. 

2)  S.  das  oben  S.  297  Arnn.  6  angefahrte  Geaeti  dea  Augnatua.  Festus 
p.  260'',  21  defluieri  probi  (auri):  quod  reete  excoctum  purgatumque  sit 

3)  Nach  Darcet  bei  Letronne  p.  84  bleibt  aich  der  Feiagehalt  der  Gold- 
mfinse  swiachen  Augnatua  und  Veapaaian  gleich;  er  achwankt  swiacheD  0,998 
und  0,991.  Drei  Analyaen ,  Aber  welche  A.  ▼.  Rauch  in  der  Berliner  Zeitschr. 
f.  Numiam.  1874  S.  42  berichtet,  ergaben  für  die  Goldmfloxe  unter  Nero  nm 
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lin,  da  der  Normalbetrag  der  römischen  Goldwährung  gesucht  wer- 
den soll,  ab  das  rätlichste  im  Sinne  der  romischen  Gesetzgeber  das 
Gold  ab  ganz  ungemischt  in  Redinung  zu  bringen. 

Da  1  Gramm  Goldes  nach  unserer  Münzordnung  den  Wert  von 
179  Mark  hat  (§  4, 4),  so  ist  das  römische  P f  u  n  d  G  o Id  fein,  im  Ge- 
wichte von  327,45  Gr.,  anzusetzen  zu 

913,59  Hark; 
das  Gewicht  des  Aureus  beträgt,  wie  bereits  erörtert,  V42  Pfund,  also 
bestimmt  sidi  sein  Wert  zu 

21  Mark  75  Pf.  (genauer  21,752  Mark).^ 
DaDich  erhält  der  Denar  als  V26  ^^  Aureus  den  Wert  von 

87  Pf.  (genauer  0,87008  Mark). 
Weiter  berechnet  sich  der  Quinar  auf  43  Vi  Pf*  und  in  der  Kupfer- 
scbodemanze  der  Sesterz  auf  22  Pf.,  der  Dupondius  auf  11  Pf.,  der 
As  auf  51/2  Pf.,  der  Semis  auf  3,  der  Quadrans  auf  1  %  Pf. 

Die  grobe  Rechnungssumme,  das  Sestertium  (§  36,  4),  ist  nach 
<ler  Goldwährung  auf  21752  Hark  anzusetzen. 

Die  Rechnungsweise  blieb  dieselbe  wie  zur  Zeit  der  Silberwäh- 
niDg.  Es  werden  zwar  bisweilen  die  in  Gold  gezahlten  Summen  auch 

FeiiigebaU  tod  0,993,  unter  Titus  0,996,  unter  Verus  0,990.  Weniger  brauchbar 
>^  &  Angabe  too  Gay-Lussac  bei  Dureau  de  la  Malle  Econ.  I  p.  17  (vergl.  mit 
P*  4  t  f.),  wonach  die  Goldmfinien  der  Republik  und  der  Kaiser  nach  Vespasian 
nÜBdestena  einen  Feingehalt  von  '^14  »>  0,958  haben.  Zunächst  nämlich  ist 
^  Btttinuming  nach  VierundiwanEigsteln  bei  weitem  nicht  hinreichend  genau, 
uMi  überdies  seigt  die  eben  angeführte  Probe  einer  Goldmünse  des  Titus,  dafs 
vcDipteos  unter  diesem  Kaiser  noch  der  gleiche  Feingehalt,  wie  seit  Augustus, 
^o^trebt  wurde«  Lenormant  1  p.  202  schreibt  der  Uoldmflnze  seit  Vespasian 
«ü^  Feingehalt  ron  nur  0,938  zu  (wo  yielleicht  0,958  gemeint  ist). 

1)  Der  angegebene  Betrag  ist  fast  genau  gleich  dem  von  Dureau  de  la  Malle 
P<44  festgesetzten  von  26,89  Francs  =>  21,78  Mark,  wobei  das  Gewicht  des 
Aoreas  etwas  höber  genommen,  daffir  aber  ein  Abzog  auf  die  Legienmg  ge- 
■B^bt  worden  ist.  Diese  Übereinstimmung  ist  um  so  willkommener,  da  Dureaus 
^oangsweise  nach  dem  Vorgänge  Marquardts  (Handbuch  der  römischen  Alter- 
^wer  Ul,  Abteil.  2,  Leipzig  1853,  S.  35  f.)  bereits  früher  weitere  Verbreitung 
<t«oaoeD  hatte.  Id  seiner  römischen  Staatoverwaltung  II  S.  70  f.  schliefst  sich 
^oanh  der  ersten  Ausgabe  meiner  Metrologie  an.  Mommsen  Rom.  Gesch.  1* 
^  IV  Bod  Gesch.  des  röm.  MAnzw.  S.  900  rechnet  aus  dem  oben  S.  235  Anm.  1 
**fe«ebeoen  Grande  das  Goldpfnnd  etwas  niedriger  zu  285  Thaler  28,3  Gr.  — 
^^1  Mark  83  Pf.  und  entsprechend  den  Aureus  zu  20  Mark  43  Pf.  In  der  franzö- 
*«^  tbereeUnng  III  p.  490  f.  stellt  J.  de  Witte  die  richtiffen  Werte  her,  indem 
<r  das  Gramm  feinen  Goldes  gemäfs  der  französischen  Wiihrung  zu  3^/9  Francs 
<^^Q  entsprechend  unserem  obigen  Ansatz  za  2,79  Mark)  berechnet.  Hiemach 
'^BDit  er  das  römische  Pfund  Gold  fein  auf  1127,81  Francs «»  913,53  Mark, 
^  öen  Aureus  auf  26,85  Francs  (nicht  28,87,  wie  in  der  Tabelle  steht)  — 
Jli'IS  Mark,  was  mit  den  obigen  Werten,  abgesehen  von  einer  nicht  in  Betracht 
■^"ntenden  Differenz  beim  Pfunde  (welches  um  0,02  Gr.  niedriger  geschätzt 
*^  öbeteuiBtimDit« 
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nach  Aurei  aDgegeben ;  gewöhnlich  aber  wird  ganz  so  wie  froher  nach 
Sesterzen  gerechnet,  nur  dafs  jetzt  je  100  Sesterze  der  Ausdruck  fflr 
einen  Aureus  sind.  Es  ist  daher  die  Reduktion  des  Courantes  der  Kaiser- 
zeit in  eine  Tabelle  (XIX)  mit  dem  repubUkanischen  veretDigt  wordeo; 
die  Betrage  für  das  erstere  sind  in  der  zweiten  Kolumne  (B)  zu  suchen. 

Für  die  ungefähre  Sch^itzung  grOfserer  Summen  von  Sestenen, 
mögen  nun  die  Angaben  aus  den  letzten  Decennien  der  Republik  oder 
aus  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  stammen,  läfstsich 
eine  bequeme  Regel  aufstellen.  Da  der  Sesterz  nach  der  rOmischeo 
Silberwahrung  gleich  18,  nach  der  Goldwahrung  gleich  22  Pfennigen 
ist,  so  darf  er  recht  wohl  zu  rund  20  Pf.  geschätzt  werden,  soweit  es  sich 
nur  darum  handelt  eine  überiieferte  Geldsumme  sofort,  und  ohne  das 
Nachschlagen  von  Tabellen,  annähernd  in  den  heutigen  Wertausdruck 
umzusetzen.  Um  die  Summe  in  Mark  zu  erhalten  braucht  man  dann 
nur  durch  5  zu  dividieren.  Beispiekweise  kommt  das  so  häufig  er- 
wähnte decies  Hitertium  nach  dieser  Naherungsmethode  auf  etwa 
200000  Hark. 

Das  Gewicht  von  V«^  Pfund  — >  7,80  Gr.  ist  ab  der  normale  Be- 
trag des  Aureus  von  Augustus  bis  Septimius  Severus  festgesetzt  wor- 
den (S  38,  3).  Das  effektive  Gewicht  und  somit  auch  der  Wert  sinken 
allmählich.  Der  verringerte  Aureus  Neros  von  7,4  Gr.  hat  nur  noch 
den  Wert  von  20  Mark  65  Pf.;  der  des  Marcus  Aurelius  von  7,3  Gr. 
sinkt  auf  20  Mark  37  Pf. ;  endlich  das  zu  Vso  Pfund  ausgebrachte  Gold- 
stück Caracallas  auf  18  Mark  27  Pf. 

§  39.   Der  F er  fall  de$  Miin%we*enM  im  drillen  Jahrhundert^) 

Das  dritte  Jahrhundert  des  römischen  Kaiserreichs  bietet  ein  trau- 
riges Bild  des  Verfalls  auch  in  dem  Münzwesen.  Das  Metall  der  herr- 
schenden Wahrung ,  das  Gold ,  wurde  nach  immer  niedrigerem  Fafse 

1)  Diese  und  die  folgende  letzte  Epoche  des  römischen  Mflnswcseos  l»b^ 
nur  eine  snmmarische  Darstellung  erfahren  können,  da  sonst  der  Uafapg  dieses 
Handbachs  weit  Aber  das  zulSssige  Mafs  angeschwollen  wäre.  Nor  die  Deuf' 
frage  und  die  Follarrechnnng  sind,  entsprechend  ihrer  Wichtigkeit,  aosföhriidier 
l»ehandeU  worden.  Die  Grundlagen  waren  vorgeieichnet  durch  Mommseos  Ge- 
schichte des  Mflnswesens  dieser  Epoche.  Zu  weiteren  Forschimgen  gab  w»^ 
Sammlung  und  Eiklarung  der  Metrologi  scriptores  Anlafs:  s.  W.  Christ  Ober  deo 
Follis  und  Denar  der  spateren  römischen  Kaiserzeit,  Sitzungsber.  der  Mflocbeaer 
Akad.  1865,  I  S.  121  ff.,  Mar<iuardt  Rom.  Staatsrerw.  II  S.  31.  42  ff.,  meine  Ab- 
handlung über  den  Denar  Diocletians  in  Fleckeisens  Jahrbfichern  (erste  Abt  der 
Jahrb.  fflr  Philol.  n.  Pidag.)  1880  S.  27  ff.  —  Die  Darstellungen  von  Fiolay  m 
dessen  Griechenland  unter  den  Römern  (deutsch  Leipzig  1861)  S.  415ff.  «^ 
Soetbeer  in  dessen  Beitragen  zur  Gesch.  des  Geld-  und  Mfinzwesens  in  Dealscb- 
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und  immer  uoregelmlllsiger  ausgemünzt.  Die  Silbermünze,  die  schon 
froher  stark  legiert  ausgebracht  worden  war,  verlor  mehr  und  mehr 
an  Geball,  bis  sie  zu  wertlosem  Weilskupfer  herabsank.  So  wurde  dem 
mitn  Mflnzwesen  seine  naturgemflfse  Grundlage  entzogen,  und  es 
brach  ein  allgemeiner  fortdauernder  Staatsbankerott  aus,  dem  erst  Dio- 
rietjao  and  mit  dauerndem  Erfolge  Constantin  ein  Ende  machten. 

1.  Das  Gewicht  der  Goldmünze  sank,  wie  bereits  bemerkt, 
gegen  das  Ende  der  Regierung  Caracallas  auf  Vso  Pfund  =  6,55  Gr.^) 
So  blieb  es,  nachdem  Macrinus  vorübergehend  zu  dem  früheren  Fullse 
zvrtekzukehren  versucht  hatte,  unter Elagabal  und  Severus  Alexander.  3) 
loter  den  folgenden  sinkt  das  Gewicht  weiter,  Ufst  sich  aber  nicht 
oehraoch  nur  annähernd  bestimmen,  da  von  da  an  die  gröfste  Ver- 
KirroDg  eintritt  Es  war  nflmlich  seit  Elagabal  Sitte  geworden  aufser 
dem  Ganzstflck  noch  zahlreiche  andere  Nominale,  teils  Vielfache,  teik 
Tnle  auszuprägen.  Elagabal  selbst  soll  Stücke  von  2,  3,  4,  ja  10  und 
lOOAurei  ausgebracht  haben,  von  Gallienus  giebt  es  Binionen  und 
Ternionen,  von  Diocletian  Stücke  von  10  Aurei,  von  diesem  und  anderen 
Kaisern  noch  andere  Multipla,  von  denen  nur  etwa  die  Doppelstücke  noch 
nbMonzen  im  gewöhnlichen  Sinne  betrachtet  werden  können,  während 
<iie  höheren  Nominale  als  Schaumünzen  oder  Medaillons  zu  betrachten 
^ind.^   Dazu  kommen  Drittel,  trientes  oder  tremisses,  und  Vielfache 

Und  S.  263  ff.  berahen  fast  g^nz  auf  Mommsen.  De  P^tigny  Etades  snr  rhistoire 
BOMtaire  du  V  an  VII  si^e  in  der  Revue  nomism.,  nonv.  aerie,  II  (1857)  d.  115  ff. 
M  nichts  Zweckdienliches.  Von  Queipos  Arbeit  waren  auch  fflr  diesen  Abschnitt 
DU  die  MiSnstabellen  verwendbar.  Andere  noch  benutzte  Schriften  werden  an 
<Ien  eiozelnen  Stellen  citiert  werden. 

1)  De  la  Nanze  in  M^m.  de  TAcad.  des  Inscr.  t  30  p.  392  bemerkt,  dafs  die 
MQineD  Caracallas  vom  18.  Jahre  seiner  tribunicischen  Gewalt  an  (»•  215)  bei 
««itfln  niedriger  ausgebracht  sind  als  diejenigen  ans  der  früheren  Regierungs- 
tttt,  die  noch  dem  Fofse  der  vorhergehenden  Kaiser  folgen  (§  38,  3).  Die  Be- 
"tttigQDg  des  oben  aufgestellten  Normalgewichts  geben  drei  Stficke  des  Pem- 
^olLesfhen  Katalogs  vom  J.  217,  welche  6,60.  6,38.  6,325  Gr.  wiegen,  woran 
<i(fa  da  Sttick  bei  Pinder  vom  J.  215  im  Gewicht  von  6,225  Gr.  reiht.  Der 
i^hsehnitt  von  sechs  Stücken  mit  dem  bärtigen  Haupte  Caracallas,  also  aus 
^oten  ipiierer  Regierungszeit,  gab  6,66  Gr.  (Cohen  Descr.  I  p.  XVI). 

2)  Den  näheren  Nachweis  steUt  Mommsen  in  der  Tabelle  S.  848  ff.  (Traduct 
^s  DI  p.  441  ff.)  zusammen.  Vergl.  auch  Sabatier  in  der  Revue  de  la  numism. 
^t  1866  p.  326  f.,  Longpirier  in  der  Revue  numism.  1868  p.  323  ff.,  Lenor- 
»wt  1  p.  184  f. 

3)  Mommsen  S.  776  (III  p.  59  f.).  Ober  die  Medaillons,  d.  i.  Schaumflnsen, 
vtldte  Ton  den  Kaisem  aus  aufserordentitchen  Anlässen,  besonders  zu  Schenkun- 
<5Dt  «od  stets  auf  ein  genau  fixiertes  Gewicht  geschlagen  wurden,  handelt  aus- 
liMicIier  ?r.  Lenormant  In  der  Revue  numism.  1867  p.  129  ff.  und  in  seiner 
Moonsie  dans  l'antiqnit^'  I  p.  8  ff.  Wertvolle  Materialien  hietet  H.  Grueber 
<vBiaD  aedaillons  in  tbe  British  Museum  (Abteilung  des  Catalogue  of  the  Roman 
coias  in  the  Br.  M.),  London  1874.   Die  reichste  Sammlung  solcher  Medaillons 
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solcher  DritteL  ^)  Nun  zeigen  die  erhaltenen  MOnten  seit  Gordiao  UI 
eine  so  stetig  fortlaufende  Reihe  von  Gewichten,  dafs  selbst,  wenn  man 
Zweidrittel-  Vierdrittel-  und  Achtdrittelstücke  annimmt ,  eine  sichere 
Einordnung  nicht  möglich  ist.  Hier  liegt  die  einzige  Eriilärung  eben 
in  der  Regellosigkeit  der  Prägung  jener  beillosen  Zeit.  Diese  Stocke, 
welche,  abgesehen  von  den  grölseren  Medaillons,  stetig  von  8  bis  unler 
2  Gramm  herabsteigen,  können  im  Verkehr  nicht  nach  dem  Äa&erQ 
unterschieden,  sondern  müssen  lediglich  nach  dem  Gewicht  genommes 
worden  sein.  2)  Unter  solchen  Umständen  hatten  auch  die  Rdormeo, 
welche  Diocletian  einzuführen  versuchte,  keinen  dauernden  Bestand. 
Nachdem  er  nämlich  im  Anfange  seiner  Regierungszeit  seine  Gold- 
stücke noch  mit  schwankendem  Gewichte,  jedoch  nahezu  auf  Vto  Pf^&d 
ausgebracht  hatte ,  fand  zwischen  den  Jahren  286  und  290  eine  Prä- 
gung statt,  in  welcher  der  Aureus  durch  die  Aufschrift  O  ausdrücklich 
als  V70  Pfund  bezeichnet  wurde. ^)  Hiermit  war  bereits  derjenige  Mam- 
fuis  vorgezeichnet,  welcher  spater  durch  Cionstantin  festgesetzt  wurde 
und  auch  auf  die  Dauer  vorzüglich  sich  bewährte,  nSmlich  dieFixieruog 


enthält,  trotz  des  Diebstahleg  im  J.  1831,  dag  Pariser  Kabinett;  auch  Wien  ood 
Berlin  haben  einige  Prachtstöcke  aufzuweisen :  s.  A.  v.  Sallet  in  der  Berliner 
Zeitschr.  f.  Nunüsm.  tS75  S.  182.  Besondere  Erwähnung  mögen  an  dieser  Stelle 
nur  die  Medaiiiona  Diodetians  im  Gewichte  von  63,67  bis  62,82  Gr.  (Monottea 
S.  861  B  in  p.  445,  Lenormant  Bevue  numism.  1867  p.  129  f.)  finden,  welch« 
es  ermöglichen  die  (ebenda  Terzeichneten)  Stöcke  von  14,02  bis  12,975  Gr.  il$ 
achtfache  Trienten  zu  erkennen  (während  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr. 
f.  Numism.  1876  S.  16  dieselben  als  Stöcke  tou  ^u  Pfund  betrachtet).  Nach 
demselben  Fufse  hat  Gonstantins  Ghlorus  Stöcke  von  4  Aurei  und  von  8  Trieoteo 
geschlagen.    Ober  Medaillons  nach  der  Solidus -Währung  vergl.  unten  §  40, 1. 

1)  Vergl.  Mommsen  a.  a.  0.  und  anlangend  die  Stöcke  von  8  Trieoteo 
den  Schlufs  der  vorigen  Anmerkung.  Der  Verfasser  des  Liber  de  asse^  welcher 
im  dritten  Jahrhundert  schrieb  (Metrol.  Script.  II  p.  16  f.),  bestimmt  das  G^ 
wicht  des  tremisn*  (ebenda  p.  74,  22.  26  f.)  zu  yia  Unze,  was  dneai  I^omal- 

? gewicht  des  Aureus  von  V««  Pfund  entspricht,  d.  i.  dem  Mittel  zwischeo  den 
roheren  und  dem  späteren  Diodetianischen  Mönsfufs  (S.  320  f.).  Auf  dasselbe 
Gewicht  sind  die  drei  Medaillons  von  Gallien  (bei  Grueber  a.  a.  0.  p.  64)  im  G^ 
Wichte  von  23,18.  30,64.  13,26  Gr.  (»  367,7.  471,3.  204,6  engl.  Grains),  welche 
sich  zu  einander  fast  genau  wie  7:9:4  verhalten,  ausgebracht  worden.  Ueon 
da  das  dritte  Stock  laut  voriger  Anm.  8  Trienten  darstellt,  so  ist  das  erste  gieieh 
4*/s,  das  zweite  gleich  6  Ganzstöcken  von  je  V«4  Pfund.  Alle  drei  zasamneo 
stellen  also  40  Trienten  dar,  und  es  ergiebt  sich  daraus  ein  Aureus  von  6,023  Gr., 
entsprechend  einem  Pfunde  von  321,6  Gr. 

2)  Mommsen  S.  778  (111  p.  63  f.),  Lenonnant  I  p.  186  f.,  A.  Missong  io  der 
Berliner  Zeitechr.  f.  Numism.  1880  S.  266  f. 

3)  Ober  die  froheren  Versuche  das  Normalgewicht  des  Aureus  Dtocleti'ans  20 
bestimmen  vergl.  Mommsen  S.  778  Anm.  120  (Ol  p.  62  f.),  Madden  im  NubusB; 
Ghron.  1868  p.  26,  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  18 <d 
S.  16.  Die  obige  Darstellung  beruht  auf  A.  Missong  in  derselben  Zeitschr.  1^ 
S.  266  f.  294.    Missongs  Ergebnisse  besUtigt  Friedlaender  ebenda  1682  S.  8 1. 
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der  GoUhnQDze  auf  ein  oiedrigeres  Gewicht,  ab  in  der  froheren  Kaiser* 
uä  Mkik  geweeen  war,  und  ihre  feste,  audi  durch  eine  Aufschrift 
leantiidi  gemachte  Beiiehnng  zum  GoMpfund.  Doch  Diocletian  selbst 
Ueb  bei  dem  Gewicht  von  i/ro  Pfund  nicht  stehen.  Folgerichtig  hätte 
er,  wie  Conslantin  es  that,  den  Betrag  noch  etwas  weiter  auf  V71  Pfund 
bendbeelien  mossen ,  um  die  Teilung  des  Goldpftindes  der  römischen 
Bruehreebnung  anzubequemen ;  allein  die  Verhilltnisse  der  Ostlichen 
Brifhstelfte,  welcher  ja  auch  in  anderen  Beziehungen  seine  besondere 
Fanorge  galt,  fahrten  ihn  dazu,  vom  J.  290  ab  sein  Goldstück  wieder 
hoher,  nflmiidi  auf  Veo  Pfund,  auszubringen  und  mit  dem  entsprechen* 
den  Wertzeichen  zu  yersehen.^)  Damit  erklärte  er  das  Goldpfund  nach 
priediischer  Rechnungsweise  zum  Talente,  den  Aureus  zur  Mine  ^),  und 
fügte,  wie  es  scheint,  weiter  die  Pseudosilbennünzen  jener  Zeit  (§  39, 2), 
idiriich  den  Antoninian,  als  Vi 00  Hine  oder  Drachme,  den  Denar  als 
^  k  Drachme  oder  Obol  in  das  System  ein  (§  40,  4). 

Dafs  dieses  an  sich  tre£fliche  System  keinen  längeren  Bestand 
halte,  erklärt  sich  aus  zwei  Umständen.  Es  war,  wie  schon  bemerkt, 
der  römischen  Rechnungsweise  fremdartig;  tlberdies  aber  konnte  nur 
ein  Goldstflck,  welches  merklich  kleiner  war,  als  die  noch  im  Umlaufe 
befindlichen  Reste  der  früheren,  im  einzelnen  so  verschiedenen  Prä« 
gUDgen,  dauernd  sich  behaupten  (§  40,  1).  Diesen  einzigen  noch  mög- 
lichen Weg,  um  aus  den  Wirren  herauszukommen,  schlug  Constautin 
ein,  indem  er  das  Goldpfund  zur  einzigen  Norm  aller  Münze  machte 
und  seine  Goldstücke  genau  und  konsequent  als  Zweiundsiebzigstel 
des  Pfundes  ausprägte,  alles  andere  Gold  aber,  soweit  es  noch  im  Um- 
lauf und  von  gutem  Gehalte  war,  nur  nach  der  Wage  gelten  liefs. 

2.  Als  Silbermünzen  Verden  Denar  und  Quinar  auch  im 
dritten  Jahrhundert,  wenngleich  immer  seltener,  weiter  geprägt;  dazu 
aber  kam  unter  Caracalla  seit  dem  J.  215  ein  neues  Nominal,  welches 
das  Bild  des  Kaisers  mit  der  Strahlenkrone  oder  das  der  Kaiserin  auf 
dem  Halbmonde  zeigt')  Nach  dem  ofBciellen  Namen  seines  Urhebers 

1)  Miflsofis  a*  a.  0«  S.  267  ff.  294,  LeDormant  n  p.  419.  421  fL  Wenn  das 
Medaillon  Diodetians  bei  Gmeber  a.  a.  0.  p.  79  im  Gewichte  von  53,81  Gr.  (» 
S30^  Grains)  auf  10  Anrei  ausgebracht  ist,  so  erbalten  wir  einen  Anreus  von 
5y381  Gr.,  wacher,  als  Vw  aufgefafst,  ein  zu  niedriges  Pfnnd  Ton  322,9  Gr.  (Ihn- 
iich  wie  S.  320  Anm.  1  a.  E.)  ergeben  wfirde.  Dagegen  kommt  fast  genau  das 
ooraule  Pfund,  namUch  328,2  Gr.  heraus,  wenn  wir  diesen  Aureus  als  Vm  setzen. 

2)  8.  meinen  Aufsatz  über  den  Denar  Diodetians  in  Fleckeisens  Jahrb. 
fSSO  S.  28.  30. 

3)  Eckbei  VII  p.220f.,  wo  auch  das  Jahr  bestimmt  wird.  Abbildungen 
eine«  Aotoninianns,  Denars  (mit  lorbeerbelcranztem  Haupt)  und  Quinars  (mit  un- 
bedecktem Haupt)  8.  bei  Mommsen-Blacas  IV  pl.  XX^Vl  fig.  2—4. 

Baliseli,  IbCtoIofi«.  21 
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M.  Aurelius  AntoDinus  wurde  es  arj^Meiu  AwrtlumM  oAet  Animimuam 
genannt,  und  der  Denar  seitdem  als  argenteus  mimaulm  davon  VDter- 
schieden.  ^)  Das  Gewicht  schwankt  von  5|3  bis  4,7  Gr. ;  durchschnittlich 
steht  es  auf  5  Gr.,  normal  wahrscheinfidi  auf  Vsi  Piimd  -«  5,12  Gr.^) 
Als  Wertzeichen  kommt  die  ZaU  XX  oder  K,  häufiger  aber  XXI  oder 
KA  vor.  Der  MUnzwert  lafst  sich  nur  vermutungsweise  bestimmen. 
Mommsen  ist  der  Ansicht,  dab  der  Antoninianus  das  Doppelte  des 
Denars  gegolten  habe;,  allein  mehrere  Anzeichen  sprechen  dafilr,  da6 
derselbe  vielmehr  nur  zu  1  Vi  Denar  oder  Vio  des  Aureus  ausgebracht 
worden  sei. 3)  Damit  stimmt  zwar  das  Gewicht  nicht,  weiches  zu  dem 


1)  Der  argmUmu  AnUndnUmus  eracbeiiit  in  einem  Erlafs  AmeUans  in 
der  Vita  Bonos.  15 ,  der  argenteu*  JureHanus  in  einem  von  Valerian  io  der 
Vita  Prob.  4 ;  endlich  der  argenteus  minuiubu  ebenfalls  in  Erlassen  Yalerians 
in  der  Vita  Anrel.  9.  12.  Der  Znsatz  PhiÜppmUj  den  der  letstere  an  den  nlctst 
angegebenen  Stellen  ffihrt,  ist  in  dieser  Zeit  aUgemeioe  Bezeichnung  der  Goonnt- 
mfinze  im  Gegensatz  zur  Schanmflnze  (Mommsen  S.  782  =>  ffl  p.  68  f^  LenonniDt 
I  p.  81).    Über  die  Form  PfdKppu»  vergL  oben  S.  249  Anm.  2. 

2)  Die  Gewichte  sind  bei  Aliemian  p.  XVU:  5,31.  5,25.  5,12.  4,86;  bä 
Ranch  S.  300 :  5,11.  4,93.  4,73  Gramm.  Den  Betrag  von  V«o  Pfund  »5,46  Gr. 
als  Normalgewicbt  stellen  Pinder  und  Friedlinder  Beitrige  1 S.  24  auf;  dagegeo 
ist  Mommsen  $•  783  (in  p.  70)  der  Meinung,  dafs  das  Nonnalgewicht  mdglicber- 
weise  auf  '/m  Pfund  «» 5,12  Gr.  anzusetzen  sei,  was  sowohl  mit  den  effekÜTea 
Gewichten  als  mit  dem  gleichen,  im  Liher  de  asse  bezeugten  Noimalgewicbi 
des  Aureus  (oben  S«  320  Anm.  1)  vortrefflich  stimmt  Zu  dnem  solchen  Amens, 
der  aUerdings  erst  dem  Ende  des  3.  Jahrh.  angehdren  kann ,  wflrde  dann  das 
Billon  des  Antoninian  in  dem  Mflnzrerhiltnisse  von  1 :  20,  zu  dem  Aureus  Cin- 
caUas  (•-  V«>  Pfund)  von  1 :  15*/«  stehen. 

3)  Mommsen  S.  829  (DI  p.  144  f.)  stützt  seinen  Ansatz  des  Antoniniuios 
auf  die  Prägung  im  bosporanischen  Reiche,  wo  diese  Münze  an  die  Stelle  des 
früher  geschlagenen  Doppeldenars  tritt,  sowie  auf  dne  Angabe  Aber  den  trilnt- 
nicischen  Gehalt  in  der  ViU  Prob.  4.  Allein  gerade  diese  Stelle  führt  anf  das 
oben  angenommene  Wertverhältnis.  Der  gewöhnliche  tribunictsche  Gehalt  wird 
auf  25000  Sesterse  oder  250  Goldstflcke  angegeben  (Mommsen  Anm.  335.  333 
B  m  p.  143.  140);  an  der  angeführten  Stelle  stehen  dafür  100  autn  AnU/fd- 
niani,  1000  argentei  Jureliani^  10000  aerei  PhiHppei,  Unter  der  Voraos- 
Setzung,  dafs  im  ganzen  25000  Sesterze  besdchnet  sind,  entsprechen  1000 
Antoniniane  5000  Sesterzen,  also  1  Antoninian  IV4  Denar.  Bunit  stimBt  das 
Wertzeichen  XX,  welches  auf  Antoninianen  Aurelians  und  Späterer  erseheint 
(Christ  SiUunnber.  der  Mfinchener  Akad.  1865,  I  S.  136  f.).  Dasselbe  findet 
sich  zwar  in  der  Regel  nur  auf  Mfinzen,  wdche  ein  T  als  Zeichen  der  Pn^ 
Stätte  (ungewifs  ob  Trier  oder  Tarracona)  iragen  (Mommsen  S.  829  <»  ^ 
p.  145,  Missong  in  der  Wiener  Numism.  ZeiUchr.  I  S.  113  £).  während  sotft 
XXI  oder  KA  vorkommt;  aber  voraussichtlich  enthält  die  20  die  ursprfiDSlicfae 
Wertangabe,  da  21  zu  jeder  bekannten  Mflnzgattung  jener  Zeit  inkoosrueDt 
ist  Zur  Erklärung  der  Ziffer  stehen  zwei  Wege  offen;  man  kann  darin  ent- 
weder das  Multiplum  einer  kleinem  Münze  oder  das  Bruchzeichen  einer  gtibem 
Einheit  erkennen.  Die  letztere  Art  der  Bezeichnung  findet  sich  seit  Diodetiao 
und  Gonstantin  bei  dem  restituierten  Silberdenar  und  dem  Solidus,  welche  dorcb 
die  lateinischen  oder  griechischen  Zahlzeichen  für  96,  70,  60,  72  all  die^ 
vielten  Teile  des  Pfundes  bezeichnet  werden«    So  konnte  man  auch  die  Zabi 


fAt  ME  SILBERMONZE.  823 

jsDiligeii  Denar  in  einem  höhern  Verhältnis  ab  5  :  4  steht ;  doch  kann 
dicsbum  in  Frage  kommen,  da  sowohl  der  Antoninianus  als  der  Denar 
liei  ihrer  starken  Legierung  weit  über  den  Hetallwert  ausgebracht 
snd,  also  bei  dem  neuen  Silberstück  nur  ein  Minder  des  Münzbetruges 
lizoDefamen  ist  Übrigens  wurde  dies  sehr  bald  ausgeglichen  durch 
£e  weitere  Verschlechterung  des  Feingehaltes,  die,  während  sie  bisher 
lur  am  Denar  sich  geäufsert  hatte  ^) ,  von  nun  an  in  reifsender  Pro- 
gression auch  am  Antoninianus  sich  vollzog.  2)  Unter  Caracalla  betrug 
der  Feingehalt  der  Münze  noch  etwas  über  die  Hälfte;  schon  unter 
Elagabal  sank  er  teilweise,  später  regelmälsig  darunter.  Seit  Gordian 
SodeD  ach  Stücke,  die  wenig  über  V3  feines  Silber  enthalten.  Gallienus 
bat  wieder  besser  zu  prägen  angefangen ,  ist  dann  aber  in  das  an- 
dere Extrem  verfallen,  wie  der  plötzlich  auf  Vfi  und  weiter  bis  auf 
^Msinkende  Feingehalt  seiner  Münze  zeigt.  Das  letztere  Mischungs- 
verhältnis blieb  auch  unter  Jen  nächstfolgenden  Kaisern,  trotzdem  dafs 
Aurelian  durch  kräftige  Mafsregeln  die  bisherigen  Milsbräuche  beim 
Momwesen  abzuschaffen  versuchte  ^)  und  sein  Nachfolger  Tacitus  die 


nf  dem  Antoninian  als  ^l^o  des  Aureus  erklären.  AUein  die  eben  angefahrten 
fiSem  beliehen  sich  nur  auf  das  Gewicht;  ohne  Beispiel  aber  würde  es  sein, 
diüs  das  Münzzeichen  den  Wert  der  Silbermünze  nach  der  Goldmfinze  angäbe. 
Es  bleibt  also  nur  der  andere  Weg  offen.  Alle  Wertzeichen  auf  früheren  römi- 
sdiea  Mfioien  (mit  Ausnahme  der  ersten  Goldstöcke)  bezeichen  TeUe  oder  Mnltipla 
^er  anprflDglichen  Münzeinheit,  des  Asses.  Sie  hatten  sich  auf  dem  Kupfer 
teflweise  bis  in  die  Kaiserzeit  erhalten  (§  38,  5).  Bei  der  Silbermünze  waren 
ae  allerdings  lingst  verschwunden;  sie  waren  auch  nicht  nötig,  so  lange  diese 
ito  ToUen  Wert  in  sich  trog.  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  wieder 
herrorgesucbt  wurden  um  der  Kreditmfinze  ihren  Nominalwert  zu  erhalten. 
AorefiiD  gerade  yersuchte  in  Terschiedener  Weise  die  Uünze  zu  reformieren; 
«  lälst  sich  also  um  so  eher  auch  ein  derartiges  Anknüpfen  an  eine  alte  Form 
^  Ibffl  Termuten.  So  mag  also  die  XX  den  Nominalwert  des  Antoninian  in 
Auen  ei  11/4  Denar  oder  5  Sesterzen  bezeichnet  haben.  Dafs  daneben  auch 
XXi  sich  findet,  ist  eine  Schwierigkeit  mehr  in  der  ohnedies  verwickelten  Frage; 
)ber  auch  diese  Wertbeseichnung  erklärt  sich  am  leichtesten  als  die  Zahl  von 
tt  Tiden  Assen ,  bedeutet  also  eine  kleine  Erhöhung  des  Wertes  dieser  Kredit- 
Bfifixe  gegenüber  der  alten  kupfernen  Scheidemünze  (S.  334  f.). 

1)  Tergl  oben  §  38,  4.  Die  weitere  Verschlechterung  des  Feingehaltes  des 
^wn  zeigen  Qbersichtlich  Graf  Hundt  Fund  römischer  Denare  bei  Niederaschau, 
Xoochen  ise6,  S.  7.  15  f.,  E.  v.  Bibra  tber  alte  Eisen-  und  Silberfunde,  NOrn- 

äond  Leipzig  1873,  S.  37.  In  den  Tabellen  A.  v.  Rauchs  (s.  folgende  Anm.) 
die  Denare  von  den  Antoninianen  nicht  ffeschieden. 

2)  Die  folgenden  Angaben  beruhen  auf  den  Analysen  bei  A.  v.  Rauch  in 
des  Mittheilnngen  der  numism.  Gesellsch.  in  Berlin  Heft  3  (1857)  S.  300—306, 
voBiit  die  Übersicht  des  Grafen  Hundt  a.  a.  0.  S.  16  (und  Nachtrag  dazu)  im 
veteoüichen  fibereinstimmt. 

„  3)  Eotrop.  9, 14,  Suid.  /iortw^uft,  Mommsen  S.  800.  831  f.  (III  p.  96.  151), 
^quaidt  Rom.  Staatsverw.  H  S.  28. 

21* 
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froheren  Verbote  gegen  Legierung  des  Mfinzmetalls  wiedefboUe.^) 
Erst  Diocletian  nahm  die  reine  Silberprflgung  wieder  auf  (fi  40, 2)  uad 
regelte  die  im  Umlauf  befindliche  Kreditmünze,  indem  er  den  Denar 
zur  kleinsten  Rechnungseinheit  herabsetzte,  dem  Antoninian  aber 
einen  mafsig  erhöhten  Münzwert  liefs  ($  40,  4). 

3.  Durch  diese  mafelose  Legierung  wurde  das  SiUber  thatsächlich 
zur  Rupfermflnze  und  unterschied  sich  von  jener  nur  durch  einen 
flüchtigen  Silberglanz,  der  durch  Weifssieden  hervorgebracht  war,  so- 
wie durch  das  Gepräge  und  das  fehlende  S«  C,  denn  die  rigenüiche 
Kupferprägung  wurde,  wie  früher,  vom  Senate  ausgeübt.  Doch  wird 
sie  allmählich  beschränkt,  bis  sie  kurz  vor  Diocletian  ganz  aufhört.)) 

Je  mehr  sich  die  Silbermflnze  verschlechterte,  in  desto  grofseren 
Blassen  wurde  sie,  da  sie  der  Regierung  so  bilUg  zu  stehen  kam,  aas- 
gebracht. In  dem  Schatze  von  Veillon  fanden  sich  unter  30000  Manzeo 
ungefähr  20000  Antoniniane  von  Postumus,  in  dem  Funde  von  Mäcon 
18500  von  Tetricus  unter  26000  Stücken.^)  Doch  konnte  dieses  Geld, 
ab  es  zuletzt  zum  weirsgesottenen  Kupfer  geworden  war ,  unmöglich 
auf  seinem  Nominalwerte  sich  halten.  Wahrscheinlich  schon  seit  Ek- 
gabal  mufsten  die  Steuern  an  die  Staatskasse  in  Gold  gezahlt  werden  ^\ 
der  Staat  nahm  also  sein  eigenes  Kreditgeld  nicht  mehr  ftlr  voll  an. 
In  welcher  Weise  die  weitere  Entwertung  vor  sich  ging,  ist,  da  jede 
nähere  Angabe  fehlt,  eine  der  schwierigsten  Fragen.  Doch  scheint  die 
Losung  möglich  zu  sein,  wenn  man  festhält,  dab  zunächst  der  Deoar 
zur  kupfernen  Scheidemünze  herabsank,  während  man  dem  Antoninian 
so  lange  als  möglich  den  Charakter  einer  über  ihren  wiridichen  Wert 
geltenden  Kreditmünze  zu  wahren  suchte.^)  Etwas  genauer  sind  wir 

1)  Vita  Tac.  9:  cavit,  nt,  sl  quia  argento  publice  privathnque  aes  miscoisset, 
ai  quis  auro  argentum,  si  qaia  aeri  plambom,  capitai  esset  cmn  bonoraiD  pro- 
acripiione. 

2)  Mommsen  S.  797  f.  (III  p.  92  fX  Ober  die  Gewichte  der  KapfenDänu 
des  3.  Jahrh.  giebt  einige  Nachweise  W.  Christ  Über  den  Follis  and  I^eoar  der 
späteren  römischen  Kaiserzeit,  Sitzungsber.  der  Mflnchener  Akad.  1865, 1  S.  12t  (L 

3)  Mommsen  S.  830  (lü  p.  147). 

4)  Dies  ist  su  schUefsen  ans  Lamprid.  Alex.  Sev.  39,  wo  ron  den  hohen 
Steuersätzen  unter  Elagabal  und  der  durch  Alexander  Sevems  eingetreteMS 
Herabsetzung  derselben  berichtet  wird,  fiberall  aber  nur  von  Goldmünzen  dl« 
Rede  ist.  Auch  Dio  72, 16  erwäimt  eine  von  Elagabal  eingeführte  Steuer  voo 
zwei  Goldstücken. 

5)  Dafs  d«r  Denar  bereits  unter  Valerian  (254—260)  zur  Kupfermfinze,  nnd 
zwar  auf  den  Wert  eines  Sesterzes,  deralviert  war,  schliefst  Marquardt  n  S.  31 
(gegen  Mommsen  S.  827  f.  »  III  p.  143)  aus  der  Vita  Aurel.  9:  aerü  dmariof 
centumf  rergL  mit  ebenda  12:  ^n  aere  ieiterUum  pUnquagies.  Beispiele  für 
den  m^enteiu  als  Kreditmftnze  finden  sich  teils  oben  im  Text  aufgeführt,  teils 
in  der  folg.  Anm.  nachgewiesen.    Möglich  daft  gleichzeitig  mit  der  Redokttoii 
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m  aberdas  Eode  dieses  Entwertongsprozesses  uoterrichtet,  indem 
wir  dag  ?oo  Diodetian  festgestellte  Verbältois  des  Denars  zum  Gold- 
^de  kennen  und  annähernd  auch  den  Münzwert  des  Stückes,  wel- 
dm  dem  früheren  Antoninian  entsprach,  zu  bestimmen  vermögen 
(|40,4). 

4.  Die  Geldrechnung  dieser  Zeit  ist  ebenso  verwickelt  als  das  Münz- 
veseo  selbst.  Nominell  blieb  anfangs  die  Rechnung  nach  Sesterzen, 
deren  4  auf  den  Denar,  100  auf  den  Aureus  gingen.  Da  es  aber  nicht 
fkjdigflltig  sein  konnte,  ob  die  Summe  in  dem  werthaflen  Golde  oder 
ii  pseadosilberner  Rreditmünze  ausgezahlt  wurde,  so  pflegte  man  die 
Mfljusorten  ausdrücklich  anzugeben.  So  erhalt  Probus  als  tribunici- 
ttheo  Gehalt  von  Valerian  100  otiret  Antoniniani,  1000  argetUei  Au- 
rdim,  10000  aerei  PhiUfpei,  ferner  ein  Consul  von  demselben  zur 
Besirdtung  der  Spiele  300  aurei  Äntonmiani,  3000  argentei  Philippei 
Mmmvfi;  m  aere  se^ertium  quinquagies,  0 

Aofser  dem  Golde  unterschied  man  also  damals  das  Pseudosilber, 
't^mtwm,  und  das  Kupfer,  ae$,  welches  auch,  da  die  aUe  Rechnung 
nachSestenen  oder  ae$  gruve  (§  36,  3.  4)  hier  unverändert  blieb, 
^eehtbin  pecunia  genannt  wurde.^ 

Seitdem  die  Silbermttnze  thatsflchlich  zur  weifisgesottenen  Kupfer- 
nOfiie  geworden,  mithin  zu  einem  weit  übertriebenen  Münzwert  aus- 
gehncht  war,  erhielt  das  Kupfer  der  früheren  senatorischen  Prägung 
(1 38, 5)  und  das  im  Osten  cirkulierende  provinziale  Kupfer,  vielleicht 
auch  der  dem  Kupfer  zugesellte  Denar  (§  39,  3)  wieder  die  Eigenschaft 
eiDcr  Wertmflnze,  welche  dem  Pseudodlber  vorgezogen  wurde.  9) 

5.  Der  Wert  des  Aureus  nach  der  unter  Caracalla  eingetretenen 
iMoktion  auf  V»o  Pfund  ist  auf  18  Mark  27  Pf.  anzusetzen.  Der  De- 
oar  erhält  danach  den  Nominalwert  von  73  Pf.,  der  Antoninian  als  1 V« 
^  Denars  die  Geltung  von  91  Pf. 

Jtt  Denan  auf  die  Reehnungseinheit  in  aere  der  Argenteus  gleich  4  redacierten 
^m,  mithin  gleich  einem  älteren  Silbeidenar  gesetzt  wurde  (vergl.  Borghesi 


ADiomman  tragt,  scheint  dies  zn  bezeugen  (mommsen  o.  ois  i. »»  ui  p.  i4o). 
t)  Vite  Probi  4,  ViU  Anrel.  12.    Andere  Belege  stellt  Mommsen  S.  827 
Ana.  335  (m  D.  143)  zusammen. 

2)  Tita  Alex.  33:  scaenicis  numquam  anrum,  numouam  argen  (um,  vix  pecu- 
^B  donavit.  Das  aertmum  a  peeuniü  wird  in  der  Notit.  dignit  Orient.  13, 31 
^  Steck,  nn&chst  nach  dem  etrinium  a  nUHarennbus  ({  40, 2)  erwähnt.  Vergl. 
Vonnuen  S.  808  (lU  p.  110),  Lenormant  I  p.  77  f. 

3)  Mommsen  S.  769.  775.  815  ff.  (III  p.  47  f.  58.  125  ff.),  J.  de  Witte  zu 
«oamen-Blacas  m  p.  134,  Lenormant  I  p.  172  f.  0  p.  420  f. 
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Dem  Metallwerte  nach  ist  der  Antoninianus  unter  CaracaUa  auf 
62  Pf. ,  unter  Elagabal  auf  36  Pf.  anzusetzen.  Letzterer  Wert  bleibt 
ungeßihr  unter  den  nächsten  Kaisern,  bb  er  unter  Gallienus  Yon  etwa 
30  plötzlich  auf  weniger  als  10  Pf. ,  unter  Aurelian  und  Probus  auf 
etwa  3  Pf.  herabsinkt. 

Diocletian  liefs  den  Aureus  anfangs  auf  die  Norm  von  V^o  Pfund, 
jedoch  in  schwankenden  Effektivbetragen ,  schlagen ;  derselbe  ist  also 
für  diese  Epoche  etwa  auf  13  Mark  (genauer  13,07  BIk.)  anzusetzen. 
Nach  dem  später  von  Diocletian  angenommenen  MUnzfufse  von  ^eo 
Pfund  erhöhte  sich  der  Wert  der  Goldmünze  auf  15  Mark  23  Pf.  Der 
Einundzwanziger,  d.  i.  die  dem  früheren  Antoninian  entsprechende 
Kreditmünze,  wurde  wahrscheinlich  auf  Vioo  des  Aureus  angesetzt 
(S  40,  4)  und  kam  danach  auf  15  Pf.,  der  Denar  endlich  als  Veoo  des 
Aureus  auf  2V2  Pf.  (§  40,  4.  6). 

§  41.   Die  Mün%ordn%ing  CongtafUin». 

1.  Die  regellose  Goldprägung  des  dritten  Jahrhunderts  (§  39, 1) 
führte  von  selbst  zu  der  ersten  Stufe,  wovon  das  Münzwesen  Über- 
haupt ausgegangen  war,  zum  Gebrauch  der  Wage  zurück.  Der  Staat 
hatte  das  ihm  ausschliefslich  zustehende  Recht  der  Ausgabe  der  auf  ein 
bestimmtes  (gewicht  und  fein  auszuprägenden  Wertmttnze  (§  22,  2) 
fortdauernd  und  in  der  gröblichsten  Weise  gemifsbraucht.  Ein  halbes 
Jahrhundert  hindurch  hatte  das  daraus  hervorgegangene  trügeriscbe 
Münzsystem  notdürftig  sich  gehalten ;  endlich  aber  mufste  das  boble 
Gebäude  in  sich  zusammenstürzen.  Das  schlechte  Kreditgeld  wurde, 
was  es  schon  längst  faktisch  gewesen  war,  zur  kupfernen  Scheide- 
münze ;  das  Gold  und  in  gröfseren  Beträgen  auch  das  Silber  wurden 
nur  noch  nach  dem  C^wichte  und,  wo  nötig,  mit  Prüfong  des  Fein- 
gehaltes genommen.  Hieran  mufste  die  Staatsregierung,  wenn  sie  es 
ehrlich  mit  einer  Münzreform  meinte  und  dem  Übel  gründlich  ab- 
helfen wollte,  notwendig  anknüpfen,  mit  den  früheren  Verhältnissen 
aber  vollständig  brechen.  Das  so  lange  gemifsbrauchte  Vertrauen  der 
Unterthanen  konnte  sich  einer  neuen  Wertmünze  nur  dann  und  inso- 
weit wieder  zuwenden,  als  dieselbe  die  jedesmalige  Kontrolle  durch  die 
Wage  nicht  zu  scheuen  brauchte;  der  einzige  anerkannte  Wertmesser 
blieb  auf  geraume  Zeit  das  Goldpfund.  Diesen  Forderungen  trug  Con- 
stantin  Rechnung,  nachdem  die  kurz  vorhergegangenen  Versuche  Dio- 
cletians  eine  Verbesserung  der  Währung  anzubahnen  zu  keinem  be- 
friedigenden Resultate  geftlhrt  hatten. 
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Nach  der  Münzordnung,  wdche  durch  Ck)n8Uiitiii  wahrscheinlich 
im  i.  312  eiBgeitlhrt  wurde  <),  war  dasGoldpfunddie  alleinige  Norm 
filrjede  WertschätzuDg;  die  Goldmünze  sollte  nur  einen  passenden 
UoBeren  Teil  jener  für  das  praktische  Bedflrfnis  viel  zu  grofsen  Wert- 
atheit  darstellen.  Dieser  Betrag  mufste  ein  fttr  die  Rechnung  be* 
quemer  nnd  zugleich  von  dem  Fube  der  bisherigen  Goldmünze  deut- 
lidi  zu  unterscheidender  sein.  Beiden  Anforderungen  entsprach  das 
Gewicht  Ton  ^it  Pfund  «»4,55  Gr.,  auf  welches  Constantin,  wie  wir 
sowdil  aus  kaiserlichen  Verordnungen  ^j  als  aus  den  Wertzeichen 
LXXIi  oder  OB  ')  ersehen,  die  neue  von  ihm  eingeführte  Goldmünze 
»setzte.  Auch  durch  den  Namen  sollte  dieselbe  von  dem  bisherigen 
ii  Nilskredit  gekommenen  Aureus  sich  unterscheiden ;  sie  wurde  soli- 
A(t,  d.  i.  das  Ganzstück,  genannt  Die  griechisch  redende  Bevölkerung 
moste  sie  Mü  n  z  e  {vofiiafia)  schlechthin,  oder  nach  dem  lateinischen 
au§mm,  ab  Bezeichnung  des  Normalgewichtes  von  V^s  Pfund,  Igcr- 
ymodtr  avaytov.^)  Die  gewühnliche  Teilmttnze  war  der  Triens  oder 

1)  Mommsen  S.  778  (Traduct.  Blacas  III  p.  64). 

2)  Eine  Verordnung  Gonstantins  Tom  J.  325  (Cod.  Theod.  13, 7, 1)  bestimmt 
^  Solidos  ausdrücklich  zq  4  Skropel,  rechnet  aber  keineswegs,  wie  man  fUsch- 
lieh  beransinterpreüert  bat,  84  Solidi  auf  das  Pfand  (vergl  P^ligay  p.  139  ff., 
Soetbeer  S.  292  ff.).  Dieselbe  Bestimmung;  wiederholt  Valentinian  I  in  einem 
Uals  vom  J.  367  <God.Tbeod.  12, 6, 13):  in  septuaginta  duos  solides  libra  feratur. 
lo  einer  Pariser  Handschrift  befindet  sich  eine  Tabelle,  Termutlich  der  spateren 
Hzuiioiscben  Zeit  angebörig,  aber  sicher  von  offiziellem  Charakter,  in  welcher 
»e  Tietfaehen  des  Pfandes  auf  Solidi  reduciert  werden.  Der  daraus  in  den 
Aoalcd  Benedict,  p.  392  mitgeteilte  Anfang  lautet:  tcc  oß'  vo^c/tara  notov^i 
^Tfoy  fiUof.  Über  die  Rechnung  nach  Goldpfanden  u.  s.  w.  vergl.  Marouardt 
KoB.  Staatsverw.  II  S.  30  f.  Zu  ^jti  Pfund  wird  der  Solidus  auch  von  Isidor.  Etvm. 
16,24, 14  (Metrol.  Script  II  p.  113, 11 — II)  und  in  verschiedenen  metrologischen 
fngineolen  (s.  Index  zu  den  Metrol.  script  unter  9tfva^tar  3,  vo/ua/ta  2,  ^ytoy^ 
^iyt^r,  nomUma)  gerechnet  Eine  grofse  Anzahl  byzantinischer  Gewichte, 
vdeheaof  Betrage  von  30  bis  1  vofuOfia  ausgebracht  sind,  behandelt  Papadopulos 

^^wus  htuqlaSy  Athen  1878,  S.  7flr.  (Sonderabdmck  aus  l4hrivaiav  Bd.  7). 

3)  Das  Zeichen  LXXII  findet  sich  einigemal  auf  GonstantinischenMflnzen; 
^t  Yalentinian  I  nnd  Valens  kommt  die  kürzere  griechische  Bezeichnung  OB 
iiGebraach  nnd  erscheint  anch  auf  occidentalischen  Münzen.  Dies  wiesen  zuerst 
ttdiM.  Finder  und  J.  Friedlaender  Beiträge  zur  älteren  Münzkunde,  Berlin  1851, 
'S.  1—20,  auch  IQ  französischer  Bearbeitung  erschienen  unter  dem  Titel  De  la 
»SufieaUon  des  leitres  OB  sur  les  monnaies  d'or  byzantines,  2.  idit,  Berlin  1873. 
über  dieselbe  Frage  handeln  auch  Friedlaender  in  der  Wiener  Namism.  Zeitschr. 
^  1871,  S.  479  £,  derselbe  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1874  S.  205  ff., 
«ssoog  in  derselben  Zeitschrift  1880  S.  240  f.  Die  abweichenden  Ansichten 
iniixösitcber  GeJehrter,  welche  OB  teils  als  obryzum,  teils  als  Zeichen  einer 
JMKh  unbestimmten  Münzstätte  deuten,  werden  widerlegt  von  Friedlaender  De 
»  »gnification  p.  29  ff.  nnd  in  der  Beriiner  Zeitschr.  1874  S.  206  ff. 

4)  Metrol  Script  I  p.  98  und  an  den  im  Index  unter  vofua/ia  2,  dfjvdftov  3, 
^siftotf,  oxaytop  nachgewiesenen  Stellen,  Lenormant  I  p.  82.  .  ^  ■ 
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Tr^miMiB  TOD  1,52  Gr.,  seltener  der  Semis  vm  2,27  Gr.  Data  kameo, 
jedoch  nur  unter  ConBtantin ,  Stücke  tob  1  Vs  SoKdi  oder  6,82  Gr.^ 
Als  Gelegenheilsmünzen  sind  sowohl  von  Gonstantin  und  seinen  dMi- 
sten  Naehfolgem  ab  f  on  den  spateren  ostrOmischen  Kaisem  TerKUe- 
dene  Vielfache,  bemerkenswertdurch  besonders  sorgfidtige  AusprfigiMg, 
bis  zu  einem  Gewichte  von  90  SoUdi  geschlagen  worden.')  Aber  auch 
abgesehen  von  diesen  Medaillons  war  die  Ausprägung  der  GoldoiQiue 
von  Anfang  berein,  da  der  Solidus  nur  insofern  galt,  als  er  vollwichtig 
war,  eine  durchaus  gewissenhafte  nnd  erhielt  sich  so  bis  in  die  spätere 
byzantinische  Zeit.  Die  Stücke  Gonstantins  sind  zum  Teil  etwas  fiber- 
mttnzt  S) ;  viele  zeigen  genau  das  Nomalgewicht ;  der  Durchschnitt  steih 
sich  noch  mit  Einschlufs  solcher  Stücke,  die  wahrscheinlich  durch  Ab- 
nutzung gelitten  haben,  auf  4,435  Gr.,  also  günstiger  alsbeürgesd 
einer  früheren  Prägung.^)  So  bleibt  die  Ausmünzung  etwa  bis  auf 
Theodosius,  von  wdchem  an  der  Solidus  das  Gewicht  von  4,50  Gr. 
nicht  mehr  überschreitet,  wie  auch  das  Pfund  selbst  in  dieser  ^eit  eine 
geringe  Herabsetzung  erfahren  zu  haben  scheint  ($  21,  1).  In  der  Zeit 
nach  Justinian,  etwa  von  Constans  II  (654)  an,  macht  sich  eine  weitere 
Gewichtabnahme  auf  etwa  4,4  Gr.  bemerkbar;  doch  erhalt  sich  abge- 
sehen davon  der  Münzfufs  unverändert  bis  zum  Untergange  des  Rei- 
ches. Mit  gleicher  Sorgfalt  wie  das  Gewicht  wurde  auch  der  Feioge- 
halt  der  Goldmünze  behandelt  Das  alte  Verbot  gegen  Legierung  wurde 
in  den  Gesetzbüchern  des  ostrümischen  Reiches  aufs  neue  eingeschärft. 
Insbesondere  wurden  von  Valentinian  I  und  späteren  Kaisern  eio' 

1)  Momnuen  S.  779  (DO  p.  66),  Fr.  Trso  in  der  Wiener  Nomisni.  ZeiiNbr.  I 
S.  439  S.  Du  btehste  bekannte  Sttkck  (Parieer  Hos.)  wiegt  6,81  Gr.;  ndirert 
andere  kommen  mit  dnem  Gewicht  von  6,66  nnd  6,66  6r.  dem  noimalen  B^ 
trage  sehr  nahe. 

2)  Vergl.  oben  S.  319  Anm.  3.  Den  näheren  Nachweis  geben,  aoiser  dei 
dort  Giüerten,  Mommsen  8.  779  (UI  p.  66),  Queipo  Di  p.  484  ff.,  Gh.  Robert  in 
der  Reme  nnmiam.  1866  p.  111  ff..  Fr.  Trau  in  der  Wiener  Nnmiam.  Zeilicbr.I 
S.  443  f.,  F.  Kenner  ebenda  XI  S.  234  f.,  J.  Friedlaender  BerUner  Blätter  fflr  Mflni- 
konde  iV,  1868,  S.  t48  f.  Taf.  XLVI.  Eckbel  VUI  p.  163  ff  beadireibt  melireit 
grofse  GoldstAcke  des  Kaiaera  Valens  im  Gewicht  Ton  413,66  Gr.  (••  nS'> 
nng.  Dukaten),  219,87  («-  63),  179,7  (—  61  Vs),  68,9  («>  19*/4).  Sie  scheiien 
auf  die  Gewichte  von  90,  48,  40  nnd  16  Solidi  geachJagen  lo  sein.  Gmeber 
a.  a.  0.  p.  87.  88.  90  pnbiidert  6  Goldmedaillona  Ton  GOTsUntln  ü,  Gooilitf 
und  Conatantius  Ü,  deren  Gewichte  der  Reihe  nach  ergeboi:  3  Solidi  lu  M^^*» 
4ys  SoUdi  lu  4,44  Gr.,  4Ys  Solidi  in  4,62  und  4,60  Gr.,  4Vt  Solidi  m  4^2  Gr. 
weiter  folaen  n.  97.  99. 100  Medaillona  Yon  Valentinian  I,  Gratian  und  Hosoriw. 
darstellend  3  SoUdi  lu  4,36  Gr.,  4Vi  SoUdi  lu  4,44  Gr.,  4V»  Solidi  ra  4,&6  Gr. 

3)  Vergl.  oben  S.  160  Anm.  3. 

4)  Dieaea  wie  auch  das  Folgende  anaammengeateUt  nach  der  Tabelle  Qanp^ 
Vergl.  auch  die  Durchachnitlarechnuog  bei  Mommaen  S.  780  Anm.  126  (DI  p.  45l> 
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(dieiMie  VerordDungen  erlassen»  dab  alles  Gold  vod  yerdachtiger  Fein* 
beit  bei  Zahhisgen  an  die  Staatskasse  durch  Einschmelzen  geprüft 
«erden  solle.  Die  durch  das  Schmelzen  hergestellte  feine  Geldmasse 
hieb  oirjfzß  ami  {amum  obryzüUwn,  %((volov  oß^^v)^  die  wiederum 
bnm  geprägten  Manzen  $^idi  obryMiaiiJ)  Auf  nicht  ganz  yoII wich- 
tige oder  fetne  Solidi  mufete  hei  Steuerzahlungen  Aufgeld  (nuremen- 
tm)  gegeben  werden. 

Der  Solidus  wurde  durch  Constantin  nicht  bloCs  zur  allgemeinen 
Reichsmanze,  er  erlangte  bald  auch  writere  Geltung  Ober  die  ganze  da- 
mak  bekannte  Welt  *  In  der  römischen  Goldmünze,'  sagt  ein  Schrift- 
»tdkr  aus  der  Zeit  Justinians  >),  '  treiben  alle  Völker  den  Handel  und 
aa  jedem  Orte  von  einem  Ende  der  Erde  zum  andern  ist  sie  gangbar; 
YOB  jedermann  und  in  allen  Reichen  wird  sie  bewundert,  weil  kein 
afiieres  Reich  solche  hat.'  So  kam  es ,  dab  die  oströmischen  Kaiser 
äeh  das  ausschUebliche  Recht  der  Ausprägung  des  Goldes  zuschrieben 
aad  dieses  Privüeg  lange  Zeit  auch  ttiatsachUch  genossen.^)  Nur  die 
S«i6anidendynastie  wagte  eine  eigene,  freilich  fom  byzantinischen  Hofe 
nicht  anerkannte  Goldprägung,  die  Germanen  dag^en  fQgten  sich 
lange  der  hergebrachten  Observanz,  bis  zuerst  der  Frankenkönig  Theo- 
debert  1  unter  Justinian  Gold  auf  seinen  eigenen  Namen  schlug.^) 

2.  Das  Silber &)  wurde  in  gröberen  Betragen  ebenso  wie  das 
Gold  nach  dem  Gewichte  genommen  und  sein  Wert  im  Verhältnis  zum 
Goldcourant  nach  dem  jeweiligen  Handelskurs  geschätzt.  Die  Fest- 
setzung eines  Wertverhältnisses  zwischen  beiden  Metallen  scheint  Dio- 
cktian ,  der  zuerst  die  Ausprägung  reinen  Silbers  wieder  aufnahm  % 
aMchÜich  vermieden  zu  haben.  Unter  ihm  erscheinen  Stücke  sehr  ver- 
sehiedenen  Gewichts,  von  V««  V^o*  Vs«i  V40,  V«o  Pfund,  welche  nament- 
lich nur  Verteilung  bei  öffentlichen  Festen  geschlagen  wurden.  Aufser- 

1)  Die  betrefiTcndeii  SteUen  giebt  im  ZusammenhaDg  Soetbeer  S.  297  f. 

2)  Koamas  Indikopleaates  in  der  GoUectio  nova  Patnun  ed.  Montfaucoo  D 
M48A. 

3)  Prokop.  Bell.  Gotb.  3,  33,  Mommsen  S.  749  (DI  p.  16),  Lenormant  II 

4)  MoauDsen  S.  749  f.  (HI  p.  16  fll),  Lenormant  H  p.  426  IT.  Freilich  reichen 
ue  ersten  Vennche  sermanisclier  Heerf&hrer,  das  Mamrecht  zu  gewinnen,  bis 
nt  Ridflier  and  Odoaker  znrflck:  a.  J.  FriedOaender  in  der  Berliner  Zeitachr.  f. 
Nnusm.  1SS2  S.  1 1 

&)  Mommaen  S.  784^-792. 836—638  (DI  p.  72 fll  158  iL)  nnd  dazu  die  TabeUe 
S^  B»  L  (m  p.  477  ff.).  Yergl.  auch  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitachr.  f. 
^«■iuD.  1S82  S.  9. 

<)  Drei  Sübermflnzen  Diocletiana  und  aeines  Mitregenten  Maximian  bei 
1 T.  Ranch  S.  306  haben  den  Feingehalt  von  0,900  bia  0,943.  Von  GonaUntin 
Ui  laf  Jtttinian  ateht  daa  Korn  auf  0,990  bis  0,980,  selten  darunter. 
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dem  wird  die  HauptsilbermaQze,  freilich  unter  einem  andern  nicht 
mehr  zu  ermittehiden  Namen,  wieder  der  Neronische  Denar  von  ^e 
Pfund,  bisweilen  durch  die  Wertziffer  XCVI  bezeichnet;  auch  der 
Quinar  kommt,  wenngleich  seilen,  wieder  vor.  Aber  die  Ausrnfinzung 
aller  dieser  Stücke  ist  eine  so  ungleichmSfsige  gewesen  —  der  Denar 
z.  B.  schwankt  zwischen  4  und  2,4  Gr.  — ,  ferner  ist  das  Goldstück 
dieser  Zeit  ebenfalls  so  regellos  geprägt,  dafs  ein  festes  Münzverhält- 
nis  zwischen  Gold-  und  Silbermünze  schwerlich  bestanden  haben,  son- 
dern nur  das  Gewicht  für  beide  der  Wertmesser  gewesen  sein  kann; 
wobei  inunerhin  nicht  ausgeschlossen  bleibt,  daCs  man  bei  kleineren 
Betragen  gewissen  konyentionellen  Wertansätzen  folgte.  Constantin 
behielt  von  den  mannigfaltigen  Nominalen  Diocletians  zunächst  nur 
den  restituierten  Denar  bei,  der  sich  auch  unter  seinen  nächsten  Nach- 
folgern eriiält,  aber  seit  dem  Jahre  360  verschwindet  Zugleich  Ter- 
suchte  er  wahrscheinlich  die  SilbermUnze  in  ein  festes  Verhältnis  zum 
GoldpAinde  zu  setzen,  indem  er  18 Vs  Denare  auf  den  Solidus,  1333 
auf  das  Pfund  rechnen  liefs.^  Doch  war  dies  Verhältnis  kein  be- 
quemes; daher  trat  bald  darauf  eine  andere  Weise  der  SilberausmQn- 
zung  ins  Leben,  die  der  neuen  Goldwährung  besser  entsprach. 

In  gleichem  Gewichte  nämlich  mit  dem  Solidus  liefs  Constantio 
ein  Silberstück  ausbringen,  welches  als  Vi 000  des  Goldpfundes  gelten 
sollte  und  daher  den  Namen  mäiarense  {jxiXiaqriaiov)  erhielt  2)  E$ 

1)  Diese  Gleichang  ist  nach  dem  MQnz werte  des  Miliarense  berechnet  Weno 
das  Miliarense  von  V?'  Pfund  gleich  Viooo  Goldpfund  ist,  so  gehen  too  Secfa§- 
undneunzigsieln  13337)  auf  das  Goldpfund,  18^^^  auf  den  Solidus.  Das  Gold  ist 
dabei  cum  14fachen  (genau  ISV^feeheo)  Werte  des  Silbers  genomnien.  Nahen 
dasselbe  Verhältnis  (genau  das  14,4fache)  geht  aus  der  im  Cod.  Theod.  13, 2, 1 
befindlichen  Verordnung  vom  J.  397  hervor,  wonach  gestattet  wird  das  Pfand 
Silber  mit  fflnf  Solidi  abzulösen.  Etwas  unffflnstiger  ist  das  Silber  gegen  GoJd 
geschätzt  in  einer  Notiz  bei  Suid.  unter  oßolas,  welche  wahrscheinlich  aus  der 
Schrift  des  Diodoros  na^  ma&fMÖv  stammt  Hier  wird  nämlich  das  Talent, 
d.  i.  das  jüngere  attische,  im  Gewicht  von  6000  Neronischen  Denaren  >»  63'.i 
Pfund,  geglichen  mit  4  Pfund  S'/s  Solidi,  was  als  Wertverhältnis  des  Silbers 
zum  Golde  1 :  15,18  ergiebt    Vergl.  das  Nähere  unten  S.  339  f. 

2)  Die  Gründe,  welche  darauf  führen,  in  dem  Silberstack  von  >Ai  ^^^ 
das  miiittreme  zu  erkennen,  sind  überzeugend  von  Mommsen  S.  790  entwickelt 
worden.  Die  nachweislich  älteste  Erwähnung  der  Münze  findet  sich  in  den  Ans* 
Zügen  aus  der  im  J.  392  abgefalsten  Schrift  des  Epiphanios  über  Maise  und 
Gewichte  (MetroL  Script  I  p.  266,22),  wo  /juXui^Urtov  als  die  römisehe  Be- 
nennung für  Silbermünze  angegeben  wird:  ro  9i  odvv^ovp  rovtS  ht^v  0  ot 
'Paf/iaioi  fuXut^laiov  xalawrtp.  Vergl.  auch  ebenda  p.  269, 17,  de  Lagarde  Symm- 
I  S.  224.  II  S.  182.  Ferner  nennt  der  um  400  redigierte  Staatskalender  (Notit 
dignit  Orient  13,  SO,  occid.  11,  96  Seeck)  die  Abteilung  für  gemünites  Silber 
das  terinium  a  miliarensibus.  Auch  Dardanios  bei  Lydos  de  mens.  4, 9  (mtixol 
Script.  II  p.  23)  kennt  das  fiiJUa^ioVy  weifs  aber  freilich  ebensowenig  wie  Ept' 
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stud  also  ein  SoKdus  genau  gleich  13^/o  Müiarensien ,  wofür  im  Ver- 
kehr wohl  in  runder  Summe  14  gerechnet  wurden  J)  Damit  war  zu- 
gleich von  neuem  die  Unterordnung  der  Silbermttnze  unter  das  Gold- 
covraot  ausgesprochen,  und  wieder  daraus  folgte  die  weitere  Änderung 
derManzordnung,  die  unter  Julian  eintrat.  Denn  wenn  Constantin, 
am  ganilieh  mit  dem  firüheren  Unwesen  des  Kreditgeldes  zu  brechen, 
nicht  Mols  die  Goldmünze  streng  nach  dem  Gewicht  geregelt,  sondern 
aoch  ftlr  die  AusmOnzung  des  Silbers  ein  Verhältnis  angesetzt  hatte, 
vdches  dem  damaligen  Handelswert  möglichst  nahe  entsprach ,  min- 
destens ungünstiger  für  das  Silber  als  je  ein  früheres  war  ($  40,  4) ,  so 
hg  zu  einer  Zeit ,  wo  die  Neuschöpfung  des  Solidus  bereits  sich  be- 
wahrt und  festen  Boden  gewonnen  hatte,  kein  Grund  yor,  in  der 
RekhsmQnze  das  Silber  noch  so  niedrig  auszubringen,  wie  Constantin 
es  angesetzt  hatte.  Deshalb  gab  ihm  Julian  einen  mafsig  erhöhten 
Mflüzwert,  etwa  nach  dem  Verhältnisse  wie  in  neuerer  Zeit  England  und 
jQogstens  Deutschland  ihr  Silbergeld  ansetzten,  als  sie  zur  Goldwährung 
Qbergingen.  Da9  schwere  Silberstück  yon  V?)  Pfund  wurde  seltener 
losgeprägt  >),  dafür  aber  die  schon  früher  geschlagene  Hälfte  zurHaupt- 
oQDie  gemacht  und  dazu  wieder  ein  Halbstück  eingeführt.  Von  der 
Qeuen  Münze  stellten  aber  nicht,  wie  nach  dem  frühem  Verhältnis  zu 
erwarten,  28,  sondern  bereits  24  Stücke  den  Wert  eines  Solidus  dar, 
«odaJs  nun  der  Münzwert  des  Silbers  den  Handelswert  desselben  etwa 
om  i/e  überstieg.  Übrigens  sollte  das  Silberstück  durchaus  nur  der 
Vertreter  des  entsprechenden,  wegen  seiner  Kleinheit  nicht  mehr  dar- 
zustellenden Goldquantums  sein,  und  erhielt  dayon  auch  seinen  Namen 

S'  inios  die  BeDeminng  genfigend  zo  erklircn.  Den  richtigen  Aufschlafs  geben 
Ghttae  namieae  anter  fuha^top  (Otto  Thes.  DI  p.  1764,  MetroL  Script.  I 
M07,2O):  rb  x^^*oirrap  r^  rov  xovirov  Xir^s,  Mit  Recht  versetzt  Mommsen 
'ie  Entstehmig  der  eigentümlichen  Benennung  znrück  in  die  Zeit  Gonstantins, 
nter  welchem,  wie  S.  787  Anm.  157  (III  p.  76  f.)  nachgewiesen  wird,  das  Süber- 
stock  TOD  \ts  Pfand  ■«  4,55  Gr.  zaerst  erscheint  Dafs  in  jener  Zeit  noch  eine 
Erhmenmg  an  den  ältesten  römischen  Denar,  welcher  das  gleiche  Normalgewicht 
gebbt  hatte  ({  35, 2),  lebendig  war,  kann  schwerlich  behauptet  werden.  Auch 
i«t  das  Constantinische  Silberstück  lediglich  in  Anlehnung  an  den  Solidus  ge- 
^Sen,  das  Gewicht  des  letzteren  aber  unabhängig  von  der  ältesten  römischen 
Siibennünze  bestimmt  worden. 

1)  INe  letztere  Angabe  hat  die  in  voriger  Anm.  angeführte  Glosse  unter 
^Mf^Aor  (Metrol.  Script.  U  p.  307, 23).  Sehr  nahe  flbereinstimmend  damit  ist 
ebenda  antcr  f6XXiS  (p.  309, 1)  das  Miliarense  mit  l*/4  Silbersiliqua  im  Werte 
Ton  Vi4  Sotidaa,  also  indirekt  der  Solidus  mit  13*/7  Miharensien  geglichen  (vergl. 
ont«  S.  341  f.). 

2)  Nach  derselben  Glosse  (p.  309,  4)  blieben  aber  die  Miliarensien  neben 
^  aeaen  Siliqua  Im  Umlauf  und  wurden  entsprechend  auf  ^/a  SoUdus  gesetzt. 
S  das  Nibere  S.  344  f. 
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wriy  griechiscb  xtfariaw^  deno  der  Solidus  iat  </7t  des  Pfunden 
und  Vs4  davon,  d.  i.  Vi7S8  des  PAmdes,  heilst  im  riMiiiscben  Ciewichte^ 
System  (f  20,  4)  tHiqua^)  Damit  ist  die  Manaordnang  aoagesprocheni 
die  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  beibehalten  wurde:  die  Siliqua 
nebst  ihrer  HalAa,  beide  allerdings  in  stetig  siiütendem  Gewicht  au^ 
geprägt*),  bleiben  das  hauptsächliche  Silbergeld  des  Reichs,  dienen 
aber,  wie  ihr  yerhältnismalsig  seltenes  Vorkommen  zeigt,  nur  ai^ 
Scheidemünze  um  kleinere  Beträge  in  Zahlungen  darzustellen. 

3.  Es  ist  nun  noch  in  kurzem  Ober  die  Kupfermünze  zu  spre^ 
eben;  Als  Diocletian  nadi  der  langen  Zeit  der  mafslosesten  MunzT^^ 
scblecbtening  die  reine  Silberprlgung  wieder  herstellte,  trat  er  die 
Eri>scbaft  einer  endlosen  Masse  pseudosilberner  Münze  an.  Dieselbe 
war  zu  seiner  Zeit  bereits  auf  den  Grad  entwertet,  dals  sie  auch  feme^ 
hin  als  Scheidemünze  mit  einem  mäfsig  erhöhten  Nominalwerte  im 
Umlauf  gelassen  werden  konnte,  s)  Ein  Teil  davon  aber  mub  aufge- 
rufen und  als  HUnzmetall,  vielleicht  mit  einem  weiteren  Zusatz  voa 
Kupfer,  zu  der  neuen  Prägung  verwendet  worden  sein;  denn  nur  so 
erklärt  es  sich,  dafs  auch  in  der  Diocletianischen  Kupfermünze  Silber 
sich  findet^)  Dieselbe  erschien  in  zwei  Nominalen,  einem  grOtserea 


1)  Die  siHmia  auri  oder  schlechthin  tiUqua  ist,  wie  die  ZasanunensleUaiig 
bei  Mommsen  S.  791  Anm.  171  (HI  p.  83)  zeigt,  neben  dem  Solidna  die  stehende 
Rechnungamfinze  des  fOnften  nnd  sechsten  Jahrhunderts.  Der  Mftnzwert  voo 
Y24  S<^ans  ergiebt  sich  nicht  blofe  aas  dem  Namen  seihst,  soadem  auch  iis 
der  Berechnnnff  in  der  Glosse  ^JJm  (Metrol.  Script.  I  p.  309,  3).  Dena  wie 
weiter  nnten  (S.  842)  sich  zeigen  wird,  ist  das  Verhiltnis  4 : 7  zwischen  Si^qt^ 
«nd  Miliarense  nnr  eine  Abmndnng  des  genauen  VerhaiUiiaeee  126 :  210,  oadi 
welchem  24  Siliquae  auf  den  Solidus  kommen.  Das  Normalgewicht  ist  ohne 
Zweifel  mit  Mommsen  S.  787  (Ul  p.  7S)  auf  Vt44  Pfund  ^  2,27  Or.  ra  he- 
stimmen,  wogegen  Queipos  Ansatz  jni  V^m  Pfund  nicht  beatcÄien  kann.  Du 
£0CektiTge wicht  schwankt,  wie  die  Obersicht  des  Münzfundes  Ton  Holwd  hd 
Mommsen  S.  789  (Bi  p.  79)  zeigt,  zwischen  etwa  2^  bis  1,7  Gr.,  was  bei  der 
durchgängigen  UnregeimäOngkeit  der  damaligen  Silberprägnng  nicht  aunaU^n 
darf  (weshub  auch  in  Queipos  Tafeln  die  Siliaua  von  den  höheren  nnd  niedrigeieo 
Nominalen  schwer  zu  unterscheiden  ist).  Unter  dem  Kaiser  Phokas  (602^10) 
erscheint  auiser  der  gewöhnlichen  SilbermOnze  im  Gewicht  von  0,40  Gr.  ob 
grölseres  Silberstöck  von  13,95  Gr.  (Tauber  in  der  Wiener  Numism.  Zeitedv*  1^ 
S.  31  ff.).  Wenn  die  kleinere  Mfinze  als  Viertelsiliqna  zu  fassen  ist,  so  irärde 
das  gröfsere  Stock  8  Siliquae  oder  4  Miliarensien  darstellen. 

2)  Soetbeer  S.  274  schlagt  nach  den  Tabellen  Queipos  das  dnrchschoittiicb« 
Gewicht  der  Siliqua  unter  Valentinian  I  auf  2,0,  unter  Honorius  auf  1»7)  Q^ 
Jostinus  und  JusUnian  auf  1,3  Gr.  an. 

3)  Der  Antonimanus  hat  sich  bis  in  die  Constantinische  Zeit  hn  Veritew 
behauptet    Mommsen  S.  820  (DI  p.  132). 

4)  Diese  Annahme  liefft  sehr  nahe.  Es  konnte  nicht  die  Absicht  Diodetians 
sein,  während  er  so  entschieden  auf  Wiederherstellung  der  reinen  Sillxfpii|°'^ 
bedacht  war,  das  Unwesen  des  alten  Kreditgeldes  in  der  Weise  forUQMtiefl) 
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TOD ODgefthr  10  Gr.,  ODd  einem  kleineren  von  2,5  bis  2  Gr.;  sie  wnrde 
wie  das  frtthere  Billon  Keifsgesotten ,  und  auf  der  grOfseren  Sorte  er- 
scheint bisweilen  noch  das  eigentttmliche  Wertzeichen  des  Aureliani- 
xheo  Antoninianus,  XXI  ($  39, 2).  Unter  Gonstanlin  erlitt  das  gröfsere 
I^ominal  eine  aoffallende  Gewichtsverminderung  auf  8,  später  sogar 
laf  3  bis  2  Gr.;  aber  bald  nach  dem  Tode  dieses  Kaisers  wurde  die  an^ 
angliche  Prägung  wiederhergestellt  und  erhielt  sich  so  bis  zur  Tei- 
hng  des  Reiches. 

4.  Die  Wahrung  dieser  Mflnze  und  überhaupt  die  seit  dem  4.  iahr- 
budert  übliche  Rechnungsweise  nach  kleinsten  Werteinheiten  läfst 
sich  nur  znm  Teil  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen.  Es  ist  flrtther  ge* 
zeigt  worden,  dafs  der  Denar  infolge  der  fortgesetzten  Legierung  seine 
Mtnng  als  V^^  ^^  Aureus  verloren  hatte  und  ab  Kupfermünze  ge* 
ndnet  wurde  ($  39,  3).  Als  eine  sehr  kleine  Scheidemünze,  aber  zu* 
gleich  als  die  alle  Preise  regelnde  Werteinbeit,  erscheint  er  in  dem 
Edikt  Diocletians  de  pretHs  rerum  venaUum,  welches  im  h  301  erlassen 
vorden  istO  Di^  niedrigsten  Beträge,  welche  hier  vorkommen,  stellen 
sich  immer  noch  auf  das  Doppelte  der  Rechnungseinheit,  alle  höheren 
Beträge  sind  durch  5  oder  10  teilbar.  2)  Aus  den  Ansätzen  für  Ar* 
bdtstöhne  sowie  aus  den  Purpurpreisen  ergab  sich,  dafs  der  Denar  des 
Edikts  auf  etwa  2  Vi  Pfennig  heutiger  Mflnze  zu  bestimmen  sei. 3)  Aber 


^  er  tadi  fernerhin  von  nenem  dem  Kupfer  Silber  beimisclien  und  als  Piaeado- 
^^  aoggeben  liefe.  Vielmelir  benutzte  er  nur  die  Masse  des  umlaufenden, 
Mts  entwerteten  Billons,  vielleicht  mit  weiterer  Beimisehung  von  Kupfer 
(^  die  Analyse  bei  Mommsen  S.  800  Anm.  118  --  Hl  p.  98),  als  Mansmetall 
^  güb  der  neu  daraus  geprigten  Mfinxe  einen  Nominalwert,  der  zwar  den 
^tifen  noeh  Üherstieg  —  wie  dies  auch  bei  unserer  Kupferseheidemflnze  der 
M  ist  — ,  der  aber  mit  dem  hoch  übertriebenen  Münzwerte  des  früheren  An- 
<«iiutaQ8  nidit  zu  vergleichen  ist.   Vergl.  die  Wertbestimmungen  §  89,  5  a.  E. 

1)  Corp.  Inser.  Lat.  vol.  III  pars  11  p.  801  ff.  841.  1055  ff.  1188  ff.,  und  dazu 
^  iplter  aufgefundenes  und  von  J.  Schmidt  in  den  Mittheil,  des  deutschen 
»cbioL  hstit  in  Athen  V,  1880,  S.  70ff.  veröffentlichtes  Fragment,  Mommsen 
t^ber  das  Edilit  IMocletians  de  pretiis  rerum  venalium  in  den  Berichten  d.  Sachs. 
^iKh.  m,  1851,  6.  50  ff.,  W.  H.  Waddington  Edit  de  Diocl^tien  ^tablissant 
l«  naximum  dans  l'empire  romain,  Paris  1864,  W.  Christ  Über  den  Follis  und 
i'cDar  der  späteren  römischen  Kilserzeit,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akad. 
'»5,lS.140f. 

2)  Christ  a.  a.  0.  S.  141  f. 

3)  Dm  Üiocletianische  Edikt  giebt  einen  Maximaltarif  (Mommsen  S.  57);  die 
y^  der  Lebensmittel  bieten  also  keinen  Anhalt,  da  sie  möglicherweise  für 
Jn  FsH  groCser  Teuerung  berechnet  sind.  Der  Arbeitslohn  aber  steigt  bei  der 
Tewrnng  aichi  Nun  eriiftlt  ein  Feldarbeiter  aufser  der  Kost  25  l>enare  für  den 
[|li  die  meisten  Handwerker  50,  ein  Kamel-  und  Eseltreiber  sowie  ein  Hirt 
^  l^nare.  Hier  lehrte  der  Augenschein,  dafs  der  Denar  sehwerlieh  über  2  V>  Pf' 
i>|cselst  werden  dürfe.    Aber  er  konnte  auch  nicht  um  vieles  niedriger  ge- 
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es  fehlte  noch  die  genaue  Fixierung  nach  einer  gröberen  und  festen 
Einheit  9  welche  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  keine  andere  ab  das 
GoldpAind  sein  konnte.  Ab  man  nun  fand ,  dals  Diocletian  nach  an* 
ftnglichem  Schwanken  schlielidich  sein  GoMstück  auf  ^/so  Pfund  aus- 
gebracht hatte  (S  39,  1),  schlofs  sich  daran  leicht  die  weitere  Folge- 
rung, dab  der  Denar,  welcher  dem  Edikte  desselben  Kaisers  zu  Grunde 
liegt,  als  Veoo  des  Aureus  oder  Vssoo  des  Goldpfundes  gegolten  habeJ) 
Damit  ist  wenigstens  ein  fester  Anhalt  in  allen  den  Wirren  ge- 
wonnen, welche  aufserdem  noch  obwalten  und  aus  denen  nur  unsichere 
Vermutungen  herausführen.  Die  kleinere  der  von  Diocletian  geprtgten 
BiUonmtlnzen  (§  40,  3)  mag  der  Denar  gewesen  sein.  DiegrOfsere 
giebt  durch  das  Wertzeichen  XXI  oder  KA,  anstatt  dessen  aber  nach 
fhlherem  Brauche  auch  XX  oder  K  noch  vorkommt '),  als  Nachfolgeriii 
des  Antoninianus  ($  39,  2)  sich  zu  erkennen.  Beide  BezeichnungeD, 
jede  fllr  sich  genommen ,  lassen  eine  wahrscheinliche  Erkb rung  zo. 
allein  ihr  Vorkommen  neben  einander  noch  zu  Diocletians  Zeit  steUt 
ein  bisher  ungelöstes  Rätsel  dar.  3)  Nehmen  wir  für  die  Diocletianiscbe 


rechnet  werden,  da  die  Sätie  sonst  keine  maximsleB  mehr  geweeeo  wiren. 
Nach  diesen  Erwägungen  setzte  ich  im  J.  1862  in  der  ersten  Bearbeitnng  dieses 
Handbuches  (S.  253)  dieselbe  Wertbestimmnng  an,  welche  spiter  Marqiurdt  io 
der  n.  AbteiL  seiner  Rdmischen  Privataltertfimer,  Leipzig  1867,  S.  122,  aadi  im 
den  Pnrpurpreisen  ermittelte.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  56  schätzte  anfangs  den 
Denar  auf  77  Groschen  ■«  8,6  Pf.,  reduderte  aber  bald  darauf  in  aeiner  Ab- 
handlung Aber  den  Yerftiil  des  römischen  Münzwesens,  ebenda  S.  260,  dieses 
Ansatz  auf  Vs  Groschen  <-i  3,33  Pf.  Gegen  Waddingtons  Bestimmung  (a-  a-  0. 
p.  2  f.)  SU  6,2  Centimes  —  5  Pf.  werden  mit  Recht  Bedenken  erhoben  von  Buisiu 
im  liter.  Gentralblatt  1864  S.  867.  Wie  dieser  Ansatz  zu  hoch,  so  ist  1ung^ 
kehrt  wohl  zu  niedrig  die  Schätzung  von  Christ  a.  a.  0.  S.  151,  der  den  Wert 
zwischen  0,36  Kreuzer  «-  1,03  Pf.  und  0,25  Kr.  ••  0,7  PL  setxt 

1)  S.  meinen  Aufsatz  Ober  den  Denar  Diocletians  in  Fleckeisens  Jahrl».  IS^ 
S.  27  IT.  —  L  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  DP 
S.  150  f.  stellt  mehrere  Inschriften  Ton  syrischen  Grabmonumenten,  welche  deo 
4.  Jahrhundert  anzugehören  scheinen,  zusammen  und  berechnet  die  daselbst  aa- 
geffebenen  Herstellungspreise  nach  dem  obigen  Ansätze  des  Denars.  Es  ergebes 
sich  danach  Preise  zwischen  3300  und  254  Mark,  was  nach  Friedlaender  S.  l^H 
wahrscheinliche  und  nicht  etwa  zu  niedrige  Beträge  sind. 

2)  Christ  a.  a.  0.  S.  136  f. 

3}  AusAhriich  handelt  Ober  die  Wertzeichen  auf  dem  Antoninianus  A  Missoof 
Zur  Mflnxreform  unter  den  römischen  Kaisem  Aurelian  und  Diocletian,  Wieaer 
Numism.  Zeitschr.  I,  1869,  S.  105  ff.  Das  Zeichen  T  auf  den  Stöcken  mit  der 
Wertzahl  XX  schreibt  er  der  Münzstätte  Tarracona  lu  (yergl.  oben  S.  322  Aoffl.  3); 
aufserdem  sei  in  Spanien  die  Prägung  mit  der  Zahl  XXI  dblich  gewesen  (S.  116^ 
Deshalb  und  wegen  des  gleichen  Gewichtes  der  Zwanziger  und  Einundava^V^ 
müsse  man  beide  Ziffern  als  gleichbedeutend  fassen  und  XXI  als  XX  «>  1 1^ 
(S.  117  ff.).  Es  sei  nämlich  der  Antoninian  ffleich  20  Aasen  gesetst  wordea 
(S.  121).  Indem  Missong  hiermit  die  von  mir  früher  ausgesprochene  YeraiatoBf 
wiedernolt,  weicht  er  allerdings  darin  ab,  dafs  er  noch  eine  BereduioDg  des 


14«»  4.  DER  DENAR  DI0€LET1ANS.  985 

FrSgQDg  die  Wertzahl  XXI  als  die  Regel  an ,  was  indirekt  durch  die 
Weilieichen  XLIi  und  XXI  auf  spateren  yandalischen  Münzen  bestä- 
tigt wird  Ol  so  bleiben  immer  noch  zwei  Möglichkeiten  der  Erklärung. 
Entweder  ist  nämlich,  me  unter  Aurelian  und  seinen  nächsten  Nach- 
folgern, die  Zahl  21  als  eine  Modifikation  der  Normalzahl  20  zu  deuten, 
ttod  dann  gilt  das  Diocietianische  BiUonstflck  dem  Systeme  nach  noch 
inmer  gleich  20  Assen ,  d.  i.,  da  der  Denar  an  die  Stelle  des  Sesterzes 
gerockt  war  (§  39,  3),  gleich  5  Denaren,  und  ist  demgemäfs  weiter 
öunfügen  ab  ^/m  des  Aureus  von  Vso  Pfund  2),  oder  wir  nehmen  21 
als  die  von  Diocletian  gesetzte  Norm  an,  und  dann  gilt  das  grOfsere 
KUoDstflck ,  welches  wir  der  Kürze  halber  als '  Einundzwanziger'  be- 
zachnen,  fest  gleich  21  Assen,  der  Denar  aber  gleich  3V3i  zwei 
Denare,  das  Minimum  der  Preise  in  dem  Edikte,  gleich  7  Assen,  end- 

Doan  ZQ  10  Assen  voraussetzt,  wihrend  doch  selbst  auf  den  Münzen  das  Zei- 
ckcD  X  schon  seit  dem  J.  89  ▼.  Chr.,  weil  nicht  mehr  der  Teilung  des  Denars 
ia  16  Amc  entsprechend,  beseitigt  war  (§  36,  2).  Über  die  Auffassung  der  XX 
od  XXI  als  soTielte  Teile  des  Aureus  vergl.  Ifissong  S.  117  f.,  J.  Friedlaender 
ifi  der  Berfiner  Zeitschr.  l  Numism.  1875  S.  17.  Eine  fernere  Möglichkeit,  die 
AordiiBischen  Stücke  mit  XX  und  XXI  trotz  der  verschiedenen  Bezeichnung  als 
ckidiwertig  zu  erklären,  ist  folgende.  Der  Münzwert  des  Antoninian  war  auf 
t'/4  Denar  »  20  Asse  gestellt  (§  39,  2).  Da  das  neue  Nominal  aber  anfangs 
lock  eiaen  ziemlichen  Silbergehät  hatte,  so  konnte  es  leicht  kommen,  dafs 
u  üt  Provinzialkassen  kleinere,  aber  durch  die  Wiederholung  anschwellende 
Betrage  lieber  in  Kupfer  als  in  Antoninianen  gezahlt  wurden.  Vielleicht  wurden 
BU,  om  das  Zoströmen  des  Kupfers  zu  verhindern,  21  statt  20  Asse  verlangt, 
fo  oft  der  Wert  eines  Antoninianus  erreicht  wurde.  Diese  Bestimmung  konnte 
io  den  Prigstitten  ausdrüclüich  durch  das  Zeichen  XXI  angedeutet  werden;  sie 
konnte  ab«  auch,  wo  man  es  nicht  für  nötig  Melt,  wegbleiben;  galt  doch  das 
Ge«U  auch  für  die  nicht  besonders  bezeichneten  Stücke,  d.  h.  ein  Zwanziger 
^  nidit  weniger  werl  als  ein  Einundzwanziger.  Auch  die  Tarifierung  pro- 
vüoialen  Kupfers  kann  darauf  Einflufs  gehabt  haben,  dafs  eine  Münze,  die 
VH^Ucfa  auf  20  Kupfereinheiten  gestellt  war,  mit  21  abgelöst  wurde. 

1)  Monunsen  S.  841  (lU  p.  165  f.),  Christ  S.  137. 

2)  Pfir  diese  Alternative  spricht  erstlich  das  Gewichtsverhältnis  zwischen 
jcB  grolsen  und  kleinen  Nominale  (§  40,  3),  demnächst  auch  die  Teilbarkeit 
«f  aeiaten  Preisangaben  des  Edikts  durch  5  (oben  S.  333).  Dagegen  aber  erhebt 
^  das  Bedenken,  dafs  dann  in  der  neugeschaiSenen  Münzordnung  schwerlich 
die  ial^oDsruente  Bezeichnung  XXI,  welche  für  die  Epoche  Aurehans  einiger- 
^fisen  erklirlich  sein  mag  (S.  334  Anm.  3),  sondern  die  systemcemäfse  XX 
^  ^el  gebraucht  worden  wäre.  Aufserdem  aber  fallt  ins  Gewicht,  dafs  bei 
^eieni  Aasatze  der  Umstand,  dafs  der  niedrigste  Preis  des  Edikts  2  Denare 
^>^^^  nicht  so  ungezwungen  sich  erklären  lälst,  wie  bei  der  zweiten  Annahme, 
J[t)cbe  auch  noch  me  konsequente  Durchführung  griechischer  Hechnungsweise 
nir  «ich  hat  and  gegen  welche  andererseits  die  Teilbarkeit  der  Preise  des  Edikts 
weh  5  nicht  angeführt  werden  darf,  da  dieselben  ja  von  der  Ideinsten  Einheit 
iQi  offenbar  dedmal  zu  höheren  Beträgen  aufgebaut  sind.  Entscheidend  für 
vBiere  Deatunff  der  IHocletianischen  Zahl  XXI  als  Wertausdruck  fQr  so  viele 
Afte,  deren  3 Vi  auf  den  Denar  gingen,  ist  wohl  die  S.  336  f.  entwickelte  Wert- 
lleichoDf  zwischen  Goldpfund  und  attischem  Talent 
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lieh  der  Einundzwanziger  gleich  6  Denaren,  und  wir  haben  Au 
▼olbtftndige  System  des  griechischen  Talentes  bis  herab  mm  Obolos 

(§  19,  3): 

GoldpAind    ...  1 

Aureus 60        1 

Einundzwanziger    6000    100    1 

Denar 36000    600    6 

Aus  der  altrOmischen  Mtlnzrechnung  ist  geblieben  sowohl  die  Znrtck- 
fahrung  aller  Werte  auf  die  ursprüngliche  Münze,  den  As,  ab  auch  die 
unverbrüchlich  festgehaltene  Tradition,  dafs  die  ausschliefeliche  Rech- 
nungseinheit diejenige  Münze  bildet ,  welche  den  alten  Libralas  rer- 
tritt.  Diese  Einheit  war  seit  der  ersten  Reduktion  des  Asses  ($  35, 3) 
der  Sesterz  gewesen  und  war  es  auch  geblieben,  seitdem  man  4,  statt 
2Vs,  Asse  auf  den  Sesterz  rechnete  (S  36,  3.  4).  Als  das  VierasstQck 
gegen  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  Denar  genannt  wurde, 
weil  diese  Münze  ihren  Silberwert  eingebüfst  hatte  (§  39,  3),  wurde 
es  ganz  folgerichtig  zur  neuen  Rechnungseinheit,  zunächst  neben  der 
Rechnung  nach  Gold  und  Silber  ($  39,  4),  dann  aber,  wie  wenigstens 
Diocletian  in  seinem  Edikt  es  durchführte,  mit  ausschliefslicher  Gdlung. 
Der  As,  damals  die  kleinste  Scheidemünze,  trat  zu  dem  Doppeldeoar  in 
das  feste  Verhältnis  von  1 : 7  (statt  1:8),  und  diese  Neuerung  fand 
ihren  Ausdruck  in  dem  Wertzeichen  21  auf  dem  grüfseren  Diodetia- 
nischen  Billonstück  im  Werte  von  6  Denaren. 

Noch  aber  bleibt  die  Frage  zu  beantworten,  wie  es  kam,  dals 
dem  Denar  3  V2  (sutt  4)  Asse  und  dem  Stücke  von  6  Denaren  21  Asse 
zugeteilt  wurden.  Wenn  Diocletian  die  Reichsmünze  nach  griechischem 
Systeme  regelte,  so  mu&te  er  auch  eine  feste  Beziehung  zu  griechi- 
schem Silbergewicht,  d.  i.  zu  dem  attischen  Talent,  finden.  Unter  atti- 
schem Talent  aber  verstand  man  seit  Neros  Zeilen  eine  Summe  von 
6000  Denaren  zu  V06  Pfund,  mithin  ein  Gewicht  von  62 Vi  Pfund 
(S  32,  1).  Dieses  Gewicht  ist  noch  gogen  Ende  des  vierten  oderzo 
Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  mit  einer  bestimmten  Zahl  Solidi  ge- 
glichen, und  somit  ein  Wertverhältnis  zwischen  römischem  Gold  und 
attischem  Silber  festgestellt  worden,  i)  Wenn  damals  Gold  und  Silber 
ihrem  Werte  nach  wie  15,18: 1  sich  verhielten,  so  sind  damit  zu- 
nächst die  Wertverhaltnisse  früherer  Zeiten  zu  veif^eichen.  Es  sUni 
Gold  zu  Silber 


t)  Vergi  unten  S.  33^  f.  und  oben  S.  330  Anm.  1. 
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iiDter  Cäsar         wie  11,90 : 1     (S  37, 1.  38,  2), 

„     Augastus      „    12,50  : 1     (S  38,  2), 

f,    Ck>n8tantin    „    13,89  : 1  bis  14,40 : 1  ($  40,  2.  4), 
„     Theodosius  „    14,40 : 1     ($40,  2). 

Wir  bemerken  also  ein  stetiges  Sinken  des  Silberwertes  und  werden 
demgemSb  mit  groFser  Wahrscheinlichkeit  ftlr  die  Zeit  Diocletians 
floen  Wert  zwischen  den  Zahlen  12,50  und  13,89,  und  zwar,  den 
Zehraumen  entsprechend,  näher  der  letzteren  Zahl,  einsetzen.  Rech- 
Bes  wir  mit  diesem  Näherungswerte  weiter,  so  erhalten  wir,  indem  wir 
den  Denar  nach  den  obigen  Voraussetzungen  einerseits  >«  i/aeooo  Gold- 
pfond,  andererseits  ■»  SVs  Assen  rechnen,  die  glatte  Gleichung  yon  1 
attischen  Oialkus  mit  2  Assen,  und  gelangen,  auf  Grund  dieser  Glei- 
dmog  wieder  rOckwärts  schreitend ,  zu  dem  Ergebnis,  dab  nach  Dio- 
cküuis  MUnzordnung  31  Pfund  Goldes  gleich  7  Talenten  Silbers  gel- 
ten sollten ,  mithin  Gold  zu  Silber  in  das  Verhältnis  tou  13,67 : 1  ge- 
setzt war.*) 

Da  nun  dieses  Verhältnis,  wie  die  obige  Übersicht  zeigt,  an  und 
für  sich  den  höchsten  Grad  tou  Wahrscheinlichkeit  hat,  so  ist  damit 
fie  Gleichung  yon  1  attischen  Chalkus  mit  2  Assen  gesichert  und  es 
i^ zugleich  erklärt,  weshalb  Diocletian  seinem  Denar  3Vs  Asse,  und 
dem  grOfseren  Billonstttck  21  Asse  zuteilte. 

Nachdem  dies  festgestellt  worden,  erscheint  die  gesamte  Diocle- 
tianische  Münzordnung  erst  in  ihrer  rollen  Bedeutung.  Nicht  blofs 
kaiserlich  wurde  die  Teilung  des  griechischen  Talentes  auf  das  Gold- 
pfand ttbertragen,  sondern  es  wurde  zugleich  in  innerlichem  Zusam- 
menhang eine  durchgehende  Wertgleichung  zwischen  römischer  Münze 
lind  attischem  Silbergewicht  eingeführt.  Ebenso  wie  das  Goldpfund 
nun  Talent  verhielten  sich  der  Aureus  zur  Mine,  der  Einundzwanziger 
2Qr  Drachme,  der  Denar  zum  Obolos,  und  infolge  der  eigentümlichen 
Zuordnung  des  Asses  gingen  diese  Wertverhältnisse  aus  zu  den  be- 
^emea  Gleichungen  des  Chalkus  mit  2  Assen  und  des  Doppeldenars 
«b  Minimums  der  Preise  im  Edikt)  zu  3V2  Chalkus. 


1)  Nach  Diodor  n»^  ora&ftwr  (unten  S.  340  Anm. !)  galt  das  attische  Talent, 
a^ncehad  dem  Wertverbiltnis  des  Goldes  xum  Silber  wie  15,t8  : 1,  gleich 
l.naiid  Goldes  und  SVt  Solidi.  Wurde  statt  dessen  das  Constantinische  Ver- 
J||m  13,S9 : 1  eingesetzt,  so  war  au  vennuten,  dafs  das  attische  Talent  nach 
^ocletunitther  Ordnung  etwas  mehr  als  4Vs  Pfund  Goldes  gegolten  habe.  Hier- 
^  berechnete  rieh  mit  grö(ster  Anniherung  der  attische  Chalkus  zu  2  Assen 
^\h  Denaren,  und  wieder  zurück  die  genaue  Wertgleichung  von  4^?  Pfund 
'^Wes  mit  l  Talent 

Hvltiek,  Mtlioloffi«.  22 
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Nach  dieser  Norm  war  es  dann  Ideht  die  im  Osten  des  Reidies 
cirkulierendet  auf  Drachmenwshrung  lautende  Müm»  so  tarifieren.  Das 
attische  Tetradrachmon  von  reinem  Silbergehak  kam  normal  auf  110 
(genau  109VO  I^^n^^  Oh  damals  noeh  solche  Tetradrachmen  um- 
Uefen,  wissen  wir  nicht,  und  war  ea  der  Fall,  so  hat  man  sie  möglicher- 
weise etwas  niedriger  als  %u  HO  Denaren  angesetzt;  allein  jedenfalls 
war  die  eben  erwähnte  Norm  geeignet  eine  ttbersichtliche  und  in  rich- 
tigen Verhidtnissen  stehende  Tarifierung  aller  noch  cirkulierenden  grie- 
chischen Münzen,  sowie  des  lyrischen  Tetradrachmons  und  des  ägyp- 
tischen Billons  durchzuführen.  So  werden  wO:  vieUeieht  auch  aoch 
dazu  gelangen,  den  Wert  einer  inschriftlich  hezeugten  syrischen  Rech- 
nungsdrachme des  vierten  Jahrhunderts  zu  ermittehi,  welche  jedenfalls 
weit  niedriger  gestanden  hat  als  die  attische  Silberdrachme  im  Gewicht 
von  Vo6  Pfund.  ^) 

Hiernach  ist  es  erklärlich,  dafs  seit  Diocletian,  trotz  der  Herab- 
setzung des  denarius  zu  einer  kleinen  Scheidemünze,  im  griechischen 
Sprachgebrauche  dtjvafioy  die  Bedeutung  eines  Silbergewichtes  im 
Betrage  von  Vss  Pfund  behielt  Es  war  dies  gewissermalseD,  da  die 
attische  Silberdrachme  diesem  Denar  gleichgesetzt  wurde,  ein  inle^ 
nationales  Gewicht  geworden,  welches  seine  Geltung  behielt  unab- 
hängig von  der  gleichnamigen  römiscben,  später  sich  entwerteodeo 
Münze.  ^) 

Nach  Diocletians  Regierung  sank  der  Wert  des  Denars  in  schneller 
Progression  weiter  abwärts.  So  kam  es,  daJs  Gonstantin  gleichzeitig 
mit  der  Schöpfung  seiner  Goldmünze,  des  Solidus  von  ^ii  Pfund,  eise 
ganz  neue  Festsetzung  der  kleinsten  Rechnungseinheit  trefien  muiste. 
Auch  er  knüpfte  dabei  an  gegebene  Verhältnisse  an,  nämlich  an  die 
ägyptische  Provinzialordnung,  in  welcher  von  jeher  das  Goldstück 
gleich  einem  Talent  Kupferdrachmen  gegolten  hatte  (§  54,  2).  So 
wurden  nun  6000  Denare  auf  den  Solidus  gerechnet ') ,  mithin  der 

1)  Yesgi.  L.  Friedlaender  DanteUuogen  aus  der  Sittengesch.  Roms  ID*  S.  \^' 
hn  ungfinstigsten  Falle  stand  diese  RecbnuDssdrachme  dem  Diocletiantschen  Ikou 
gleich;  möglicherweise  auch  noch  etwas  höher;  doch  fehlt  zur  Zeit  jeder  An- 
halt zu  einer  auch  nur  annähernden  Bestimmung. 

2)  Vergl.  die  ohen  S.  311  Anm.  3  aus  der  metrologisehen  Litterator  ge- 

Kbenen  Nachweise,  ferner  das  avf  S.  330  üher  den  IKodetlaniMhcn  SOJMfdeiur 
merkte,  endlich  unten  S.  344  Anm,  2. 

3)  Dafs  der  Solidus  seit  dem  4.  Jahrh.  normal  zu  SOOO  Denaren  ugeseUi 
worden  ist,  folgert  Mommsen  S.840r.  (UI  p.  164  f.)  ans  den  Weitieicbeii  >nl 
der  ganzen  und  halben  SiUqua,  welche  anf  250,  bes.  125  (auf  der  halbeo  Siliqi» 
jedoch  auch  auf  120)  kleinste  Kupfereinheiten,  nSnUch  nmmmi  oder  Vtfart 
lauten  (§  40,  5).    Einige  SteUen  griechischer  Lexikographen  und  Metrolof«Ot 
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kWere  auf  Vii  desjenigeii  Wertes  herabgesetzt,  den  er  noch  unter 
Diocktian  gehabt  hatte. ^)  Weiter  gehörte  zu  der  neue»  Münzordnung 
üfandieiididi  die  TariAening  des  attischen  Talentes  Silbers  auf  4V3 
Ffud  Coides,  mithin  des  Chaikns  auf  6  Vi  Denare.  Zwischen  Gold  und 
Sftcr  war  somit,  Metall  gegen  Metall  gewogen,  das  Wertferhaltnis  von 
144:1  festgesetzt.  3) 

Unter  Julian  U*at  in  diesen  Beziehungen  keine  Änderung  dn. 
&niB  dieser  gestaltete  nur  die  Silberprägung  neu,  sodafs  das  MOnz* 
«nhültnis  des  Silbers  zum  Golde,  welches  unter  Constantin  gleicb 
1 :  13,89  gewesen  war,  nun  auf  1 :  12  stieg  (§  40,  2).  Wahrend  also 
unter  Constantin  Mttnz-  und  Wertverhflltnis  der  beiden  Edehnetalle 
üidi  nahezu  noch  gedeckt  hatten,  gingen  sie  seit  Julian  aus  einander, 
b« Verhältnis  des  Denars  aber  zun  attischen  Talente  wie  zum  Solidns 
blieb  dasselbe. 

Eine  geringe  Veränderung  erfolgte  erst  gegen  Ende  des  vierten 
Mierzu  Anfang  des  fünften  Jahriranderts,  indem  der  SLurs  des  Solidus 
nf  6800  Denare  gesetzt  nnd  zugleich  bestimmt  wurde,  dafs  der  atti- 
sche ClnlkQS  7  Denare  oder  iUnrci,  mithin  das  attische  Talent  4  Pfund 


veldie  schon  frflher  von  Scaliger  und  Petan  in  gleichem  Sinne  gedeutet  worden 
viRB,  and  dann  weiter  behandelt,  teilweise  auch  cmendiert  worden  in  den 
Kftrol.  KripL  I  p.  165  fL  woan  der  Nachweis  im  Index  unter  raXavrop  1\  zu 
mdeicheD  ist  Weitere  Ergänzungen  gab  Christ  a.  a.  0.  S.  144  ff.  (berficksichtigt 
iB  Melrol.  Script  U  p.  151 1).  Yergl.  auch  de  Lagarde  Symm.  I  S.  213.  224  f., 
^bf^Qirdt  Ron.  Staats^erw.  II  S.  44,  Fleckeiaena  Jahrb.  1880  S.  28  f.  31.  Die 
Bafekraag  dieser  Wertgleich«ng  der  KopfermAnxe  nit  dem  Solidus  sehreibt 
tmmstn  S.  843  (III  p.  188  f.)  dem  Kaiser  Julianns  (361—383)  xu.  Allein  die 
veitcr  ontea  (|  40, 5)  folgenden  Erörterungen  über  die  Follarrechnung  sur  Zeit 
^^•MtaatiDs  machen  es  wahrscheinlich,  dals  schon  durch  diesen  Kaiser  der  Solidus 
ivf  6000  Denare  gcsetst  wurde,  eine  Maisregel,  die  man  wohl  gleichzeitig  mit 
io  Eiaföhning  der  neuen  Goldmflnse  und  des  Miiiarense,  also  in  das  J.  312, 
«etzea  darf. 

t)  Nach  Diocleüans  Ordnung  gingen  36000  Denare,  nach  der  Erhebung  des 
Söiidas  tum  Talent  6000  X  72  »  432000  Denare  auf  das  Goldpfund.  Yergl. 
Fleekaseoa  Jahrb.  1880  S.  31  und  unten  |  40,  5. 

2)  Als  später  der  Solidus  6600  Denare  galt,  kamen  auf  den  Ghalkus  7  Denare 
L  folgende  Anm.);  mithin  wiid  bei  einem  Kurse  des  Solidus  zu  6000  Denaren 
^  eine  etwas  niedrigere  Zahl  Ton  Denaren  auf  den  Ghalkus  gerechnet  worden 
^  Setzen  wir  Teranchsweise  den  Ghalkus  »  6Vt  Denaren,  so  kommt  das 
ittiscfae  Talent  genau  auf  4V»  Goldpfund,  und  als  Wertrerhaltnis  des  Goldes 
<<■  Silber  ergiebt  sich  14,42 : 1,  mithin  dasselbe,  welches  oben  S.  330  Anm.  1 
2'  ^  J.  397  nachgewiesen  ist  Wollten  wir  das  attische  Silber  nach  dem 
a&iiwerte  ansetzen,  welchen  das  Constantinische  MUiarense  hatte  (1 :  13'/«)* 
»  varde  du  attische  Talent  auf  4Vt  Pfand  Goldes  und  mithin  der  Ghalkus 
^^^1*  Denare  kommen.  Allein  es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dafs  das  nach 
^  Gewicht  zu  nehmende  Silber  etwas  ungünstiger  stand  als  die  Reichssilbcp- 
^Dse,  wonach  wir  Ton  selbst  auf  die  ersteren  Ansätze  kommen. 

22* 
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Goldes  und  8  Vs  Solidi  gelte.  ^)  Das  Gold  stand  hiernach  zum  Silber  in 
dem  Wertverbdtnisse  von  15,18  ^  1« 

Auch  auf  dem  Kurse  von  6800  konnte  der  Denar  sich  nicht  er- 
halten. Inuner  hdhere  Summen  yon  Denaren  mufsten  im  Geld?erkehr 
aufgezahlt  werden  um  ein  Goldstück  daflir  einzuwechseln.  Deshalb 
verordnete  Valentinian  HI  durch  ein  Edikt  vom  J.  445,  dafs  der  Soli- 
dus  von  jedermann  für  7000  finmmt,  d.  i.  Denare  ($  40,  5),  zu  nehmen 
sei,  die  Wechsler  aber  nicht  mehr  als  7200  Denare  berechnen  dQrften, 
wenn  sie  einen  Solidus  gegen  Kleingeld  abgaben.^) 

Aber  auch  diese  Mafsregel  vermochte  nicht  dem  weiteren  Sinken 
des  Kupfergeldes  Einhalt  zu  thun.  Zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhun- 
derts verlangten  die  Wechsler  sogar  8750  Denare  fUr  das  Goldstück, 
ein  Unfug,  dem  Justinian  dadurch  zu  steuern  suchte ,  dab  er  die  feste 
Taxe  von  7500  Denaren  anordnete. ') 

5.  Die  hohen  Zahlenbeträge,  welche  bei  der  Gleichung  der  win- 
zigen Recbnungsmttnze  mit  dem  Goldstück  angesetzt  werden  mufsten, 
lassen  unmittelbar  auf  zweierlei  schliefsen.  Zunttchst  würde  man  in  deo 
Rechnungen  gar  nicht  auf  die  Anhäufung  solcher  Summen  gekommen 
sein ,  sondern  lieber  eine  höhere  Einheit  und  somit  kleinere  Zahlen- 
ausdrücke  gewählt  haben,  wenn  nicht  Kupfermünze  von  so  niedrigem 
FuÜBe  noch  in  ansehnlichen  Mengen  cirkuliert  hätte.  Zweitens  muCste 
ein  Auskunftsmiltel  gefunden  werden,  um  die  Sammelbeträge  kleinster 


1)  Suid.  unter  ofiolSs  serlegt  den  attischen  Obolos  in  6  ;^ai»oI,  den  x^^mov; 
in  7  XtTFta^  und  fAgt  hinzu:  ro  di  tahtuncov  tov  aqyvf^iov  hx^w  xmv  •'vr 
rtinra^efp  xal  rofu^ftartov  fj'  koI  S.  Dieselbe  Einteilung  des  x"'^^  i°  "^  ^^^ 
findet  sich  am  Schlüsse  einer  etwas  ansfiUirlicheren  Notis  in  den  Schotten  BL  zu 
Homer  11. 5, 576  (Metrol.  Script.  I  p.  299  f.):  o  Si  JMmfOQ  iv  rq  nspi  m^^»* 

ro  ralatfTOP  Si  ro  vvv  lavouapov  jirrwop.  Wir  sehen  also  snn&ehat,  dafs  bei 
Suidas  die  Teilung  des  Obolos  in  6  x^^noI  auf  einem  Si^reibfehler  beroht 
(verffl.  oben  S.  133  Anm.  4,  S.  227  Anm.  4,  Christ  S.  138),  und  indem  wir  beiö< 
Stellen  verbinden  und  Xmritp  (Index  Metrol.  Script  aacoitia^  4,  Xnttw  4)  «l^ 
Beseichnung  der  kleinsten  Rechnungseinheit,  d.  i.  des  Denars,  nehmen,  erlulten 
wir  fflr  den  Solidus  einen  Kurs  von  6799,  d.  t.  6800  Denaren. 

2)  Codex  Theodos.  cum  commenU  Gothofredi  tom.  VI,  supplem.  p.  12  {^^ 
XXV  de  pretio  solidi):  quo  praecepto  etiam  illud  in  perpetuum  TolaninB  eoo- 
tineri,  ne  unquam  intra  Septem  milia  nnmmorum  solidus  distrahatar,  emptos 
a  coUectario  septem  milibus  dnoentis.  Mommsen  S.  843.  846  (HI  p.  168. 174). 
Christ  S.  156  (welcher  die  Verbesserung  infra  für  inirm  Torschlagt),  Marqoirdi 
U  S.  44. 

3)  So  erklärt  Mommsen  S.  847  (DI  p.  175)  die  Notix  bei  Procop.  Bist  uc-  ^ 
(p.  329  ed.  Venet),  indem  er  den  dort  erwähnten  ^hs  lu  41^3  Denaren  niniBt 
Marquardt  S.  46  rechnet  8400  und  7200  Denare,  weil  er  diesen  FoUis  normil 
XU  40  Denaren  ansetzt  Die  erstere  Ansicht  wird  durch  die  §  40,  5  entwiekdt« 
Obersicht  des  Follarsystems  bestätigt. 
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EÜDlieiteD  nicht  blofs  rechnungsmälsig  durch  hohe  Zahlengruppen, 
^odero  auch  konkret  bei  den  Barzahlungen  zusanunenzufassen.  Das 
Kapfergdd  wurde  in  Beuteln,  folUs  {&vlaxoi,  ßaXavTia)^  zusammen- 
fflmnden.^)  Daher  kam  foUi$  zunächst  zur  Bedeutung  einer  gewissen 
Symne  kleinster  Kupfereinheiten ,  welche  in  einem  Beutel  vereinigt 
wiren,  and  weiter  wurde  auch  ein  kleiner  Betrag  von  Kupfereinheiten, 
für  dessen  konkreten  Ausdruck  eine  besondere  Münze  geprägt  war, 
/iKs  genannt^)  Wir  haben  also  den  kollektiven  Follis,  den  Mttnz- 
idlis  und  aufserdem  die  kleinste  Rechnungseinheit  zu  unterscheiden 
and  das  Verhältnis  dieser  Werte  zu  einander  und  zum  Solidus  zu  suchen. 

Nach  der  Mflnzordnung  Ck>nstantins  war  der  kollektive  Follis  ent- 
weder auf  Silberrechnung  (xorr'  ctQyvQiafiov)  oder  auf  Kupfer  (xorä 
ir^fc^iCfiov)  gestellL 

Der  Silber  follis  entsprach  125  MiUarensien  ».  i/g  Goldpfund 
«■9Solidi.  Das  Miliarense,  ausgebracht  als  Wertäquivalent  von  Viooo 
Goldpfdnd,  war  an  Gewicht  gleich  1^4  siUquae  Silbers,  deren  jede  das 
Wemquivalent  einer  nUqua  auri  bildete  ($  40 ,  2).  Auf  die  Siliqua 
iumeo  12  gemünzte  FoUes  oder  250  Denare.  Der  MttnzfoUis  war 
rieich  21  (genaa  20^6)  Denaren. 

Der  kollektive  KupferfoUis  hielt  250  Denare  oder  12  Münz- 
folles,  war  mitbin  an  Wert  der  Siliqua  gleich. 

Damit  haben  wir  die  gesamte  Mttnzordnung  Constantins,  wie  sie 
^gedeutet  wird  in  einer  sogenannten  Glosse,  welche  aus  einem  Kom- 
mentar zur  Gesetzgebung  der  ostrOmischen  Kaiser  geflossen  ist.^)  Doch 
bedorfen  die  einzelnen  Angaben  nach  einiger  Erläuterung. 

Ais  feste  und  anderweit  gesicherte  Groben  haben  wir  zunächst 
<ieD Solidus ■»  V^s  Goldpfund,  das  Miliarense,  im  Gewicht  dem  Soli- 
<iQs gleich,  an  Wert—  Viooo  Goldpfund «« '/iss  Solidus,  endlich  das 
^^iiiovy  d.  i.  die  säiqua^  ein  kleinstes  Gewicht  im  Betrage  von  Vi  7  28 
^^ftuid  (§  20,  4).  Das  Gewicht  des  Miliarense  wird  in  unserer  Quelle 
'u  l'/4  Siliqua  bestimmt.^)  Wenn  nun  gleich  darauf  125  Miliarensien 

1)  Metrol.  Script  I  p.  144  f.  267,  4.  269, 19.  303,  11.  306,  19.  11  p.  151  f. 
i^ogl  die  Obersieht  im  Index  unter  w6XXtt  1),  Christ  S.  144  £L,  de  Lagarde 
Spniict  I  S.  213.  224.  II  S.  182. 197  f.,  Marquardt  II  S.  42. 

2)  Marqoardt  Römische  Staatsverw.  D  S.  42  f. 

3)  Yeterea  gloasae  verbomm  iuris  qnae  passim  in  Basilicis  reperiuntnr  cd. 
^UblMCQs,  wiMerholt  von  Otto  im  Thesanms  iuris  Rom.  vol.  III  p.  1697  SL  Die 
<>beD  beidchttete  Stelle  findet  sich  auch  in  den  Metrol.  Script.  I  p.  308, 19--309, 8. 

4)  MdroL  acript  I  p.  309, 1 :  fx^i  9i  iKaarov  r&v  rotavre^p  Jl97sx69v  o^/v- 
^  (d.  l  der  MiUarensien)  Kg^tov  hf  ri/ucv  xita^rov  (vergl.  auch  Index  unter 
«f^fiov  3  und  oiiyvffiov  Itnxop), 
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gleich  218  Siliquae  und  9  nummi  gesetzt  werdeo  Ot  so  folgt  uDraktel- 
bar,  dafs  diese  9  mumni  gleich  ^/i  Siliqua  sind,  mithin  12  nicmflM  auf 
die  Siliqua  gehen. 

Nun  »t  es  zunifchst  klar,  dafs  die  Siliqua,  welche  gleich  Vt  Milia- 
rense  gesetzt  wird,  das  SUberifquiyalent  einer  siliqua  ami  danlelU. 
Denn  das  Hiliarense  ist  das  WertflquiTalent  von  Viooo  CMdpfund,  die 
iäiqua  awri ist«»  Vnis  Goldpbind,  beide  Werte  verhalten  sich  mithin 
zu  einander  wie  1728 :  1000  «-  216 :  125,  wofür  unsere  Quelle  das 
abgerundete  Verhältnis  7  :  4  gesetzt  hat  Nach  dieser  Abrundung 
wtirden  13^7  Miliarensien  den  Wert  eines  Solidus  darstellen^),  aber 
die  genaue,  systematische  W^lgleicbung  des  Solidus  mit  13^/9  Milia- 
rensien findet  in  derselben  Glosse  sich  ebenfalls  ausgedrflckt.') 

Weiter  ist  zu  fragen ,  wie  viele  kleinste  Rechnungseinheiten  oder 
Denare  auf  das  Hiliarense  kommen.  Wie  vielseitig  bezeugt  wird,  ist 
der  Solidus  Gonstantins  zu  6000  Denaren  gerechnet  worden  ($  40,  4). 
Da  der  Solidus  genau  gleich  13^/q  Miliarensien  war,  so  kamen  auf  1 
Miliarense  432  Denare,  und  weiter  auf  die  Siliqua ,  welche  zum  Milia- 
rense  wie  125  :  216  sich  verhielt,  250  Denare.  Dasselbe  Resultat  er- 
halten wir,  wenn  wir  im  Sinne  der  Glosse  den  SoUdus  zu  13^7  Milia- 
rensien und  das  Miliarense  gleich  74  Siliqua  ansetzen. 

Die  Gleichung  der  Siliqua  mit  250  Denaren  ist  also  jedenfalls  ge- 
sichert Da  nun  dieselbe  Siliqua,  wie  bereits* nachgewiesen,  12  soge- 
nannte nrnrnmi  hatte,  so  gleicht  sich  weiter  1  nMunmw  mit  20^/«  De- 
naren, wofür  wir  wohl  rund  21  Denare  setzen  dürfen.^) 


1)  Metrol.  Script  I  p.  309,  3. 

2)  Wenn  1000  Miliarensien  »  1728  Siliqnae  -«  72  Solidi  und  4  Siliquae  -> 
7  Miliarensien  sind,  so  kommen  auf  den  Solidus  24  X  ^7  «^  13^?  Mflinrensien. 

3)  Der  Betrag  von  125  Miliarensien  fflr  den  Silberfollis  ist  offenbar  gewaUt, 
weil  diese  »  V^  Goldpfund  »  9  Solidi  sind,  wonach  1  Solidus  auf  13*/«  Mi- 
liarensien lioramt  Mit  einem  kleinen  Fehler  ist  aber  dieselbe  Gleichunjr  «ndi 
direkt  überliefert.  Das  Miliarense  war  nämlich  seit  Julian  (§  40, 2)  auf  '^i  Salidaa 
gesetzt,  und  der  Verfasser  des  Fragments,  welcher  nach  Jiüians  Zeit  schrieb, 
rechnet  p.  309, 4  'n^e  ro  pvp  ic^arow*  125  Gonstantinische  Miliarensien  gleich 
109  Miliarensien  und  9  Nummi,  oder  gleich  9  Solidi  1  Miliarense  9  Nummi. 
Nehmen  wir  an,  daüs  vovfifioi  &'  beidemal  vcrechrieben  ist  statt  vovfiifaot  e\ 
d.  i.  Abrondung  fflr  4V>  Nummi  (wie  sicher  aus  p.  309,  5  vergL  mit  Z.  4  her- 
vorgeht), so  erhalten  wir,  da  gemäfs  unserer  Quelle  7  Julia ntsche  Miliareasien 
gleich  8  Gonstantinischen  sind,  die  genaue  Gldcbung  von  9  Solidi  mit  125  Gon- 
atantinischen  Miliarensien. 

4)  Die  Gleichstellung  der  Siliqua  mit  250  Denaren  bestätigen  auch,  wie 
Mommsen  S.  840  f.  (III  p.  164  ff.)  nachweist,  die  Wertzeichen  auf  den  Mflnsen 
Justins  I  und  Justinians  I.  Dafs  der  MOnzfoUis  genau  auf  20*/t,  d.  L  21  Denare 
und  der  doppelte  FoUis  der  Vandalen  auf  42  Denare  stand,  weist  derselbe  ebeur 
falls  aus  dem  Befunde  der  Manzen  nach.    Beide  Zeugnisse  gehören  zwar  ^rst 
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Id  wekfaem  Metall  dieser  Nummus  ausgeprägt  war,  kann  nicht 
xweJfelMft  sein.  Daa  Miliarenae,  d.  i.  ein  Silbergewicht  tob  Vts  Pfund 
«4^  Gramm,  war  das  Wertaquiralent  für  Vtooo  Goldpfund.  Also 
«Dtq>richt  die  mUqua  aicrt »»  1/1719  Pfand  einem  SiHiergewicbt  von 
tK  Gramm.  Der  zwölfte  Teil  hienron  kann  nicht  mehr  in  Silber  aus- 
pprlgt  weiden  sein.  Wir  haben  demnach  in  den  Nummus  eine 
liffennanie  bu  erkennen ,  welche  an  Wert  gleich  21  (genau  20 Vs) 
Deäarea  oder  kleinsten  Kupferstttcken  war. 

Ersichtlich  ist  nun  die  Analogie  mit  der  Mttnaordnung  DiocleiiaBS 
(i  40, 4).  Was  dort  der  Binundzwanaiger  war,  hieis  unter  GoBstanün 
mmwm  (povfifiog)  oder,  wie  sich  gleich  zeigen  wird ,  foUi$ ,  was  dort 
^  As  gewesen«  hieb  nun  Denar.  Mithin  war  der  letzlere,  wie  früher 
rm  Sesierz  ($  39,  3),  so  jetzt  zum  Asse  herabgesetzt  worden,  d.  h.  die 
Eotwertnng  des  Denars  fand  symbolisch  auch  im  MUp2;system  ihren 
Ausdruck,  wenngleich  das  wirkliche  Sinken  des  Wertes  ein  ungleich 
bedeutenderes  war,  als,  lediglich  im  Bereiche  des  Systems,  die  Stafen- 
leiter  ?om  Denar  zum  Sesterz  und  weiter  zum  As  es  darstellt 

Hieraus  erklärt  sich  weiter,'  dafs  der  Denar  seit  Constantin  auch 
maqu^  genannt  wurde. i)  Aufserdem  bdiielt  er  in. Erinnerung  an 
die  Zeit,  wo  er  dem  Sesterz  gleich  gewesen  war,  die  Benennung  nviti- 
iwi  oder  griechisch  vovfi^lov  bei.')  Endlich  insofern  das  attische 
.Talent  Silbers  zum  römischen  Pfund  Goldes  in  eine  feste  Wertgleichung 
gesetzt  wurde,  hiefs  er  als  ein  bestimmter  Teil  der  kleinsten  attischen 
Xflnze  iBjttov.^  Aufser  der  Benennung  denarius  ist  auch  die  Bezeich- 
Dang  durch  S  noch  nachzuweisen.^) 

Der  gröfsere  Gonstantinische  nummus  id)er,  auf  welchen  21  De- 
oue  gingen,  hat  auch  den  Namen  foUis  {(pokXig)  gefohrt.^)  Wir  haben 

km  (Liahrii.  an;  allein  sie  hib«B  a«ch  fAr  dis  4.  Jahrh.  einige  Beweiskraft, 
k  die  SttMoa  seit  Gooslaatio  mabinderlich  das  Wertaquiralent  Ton  Vitm  Gold- 
pfQDd  geblieben  war. 

1)  S.  den  Nachweis  im  index  zo  den  Metrol.  tcri^  an! er  aa^a^t&y  4. 

2)  Nummu»  lau  Bdikte  Valentimans  HI  de  pietio  solidi  (s.  oben  S.  340  Anm.  2), 
^ßfihtf  (die  Handachiilt  vovjUüt)  Metrol.  Script  i  p.  253, 1. 

3)  S.  den  Nachweis  im  Index  zu  den  Meirol.  seripL  anter  Xtnror  4  and 
^.  oben  f  40, 4. 

4)  Corp.  inier.  Lai  vol.  V  Nr.  t888.  1^73.  2046.  8724,  Marqoardt  II  S.  44 
An.  3.  Vergl.  auch  Dareaa  de  la  Malle  Econ.  polit.  I  p.  It6  £.»  Enstratiades 
n  dem  eben  S.  t44  Anm.  2  angefahrten  Orte  S.  358  C  376. 

"  5)  Die  griechiscbe  Bezeichnong  vcivf^ios  findet  sich  in  der  mehrfach  er- 
«unten  Glosse  Metrol.  seript  I  p.  300,  3.  5.  G,  foUU  nicht  selten  im  Codex 
Tbeodosianas  und  anderwärts,  mid  iwar  werden  in  den  Verordnungen  aus  den 
Jtbei  320,  340,  ^56  (Cod.  Theod.  7,  20,  3.  6,  4,  5.  9,  23, 1)  Summen  von  so 
VMi  «0  TieloB  müia  folUitm  angefahrt;  doch  kommen  auch  kleinere  .Betrage 
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dafttr,  um  Verwechslungen  zu  vermeiden,  schon  oben  ManzfolHs 
gesagt  Sununen  von  solchen  FoUes  heiben  kollektiv  pecuma  mam 
oder  maiorinä^  wahrend  der  Denar  als  ««iiifmif  emUnianalu,  auch  mit 
den  Beisatze  anrnnunü  erscheint  0 

Endlich  die  Summe  von  2&0  Denaren,  ab  deren  WertftqiuTaleol 
in  Silber  die  Siliqua  nachgewiesen  wurde,  mufs  identisch  sem  mit  dem 
g>6klig^  welcher  in  der  Glosse,  allerdings  mit  einer  Ungenanigkeil  in 
Ausdrucke,  zu  250  dr]vaQ$a  bestimmt  wird.')  Wir  nennen  diesea 
kollektiven  Wert  den  D  e  n  a  r  f  o  1 1  i  s. 

Es  schlieÜBt  sich  demnach  das  Gonstantinische  MQnisystem  zu  fol- 
gender Obersicht  zusammen,  in  welcher  die  auf  Abrundung  beruhen- 
den Verhältnisse  durch  einen  Stern  bezeichnet  und  die  in  der  Praxis 
wahrscheinlich  nicht  ttblichen  Reduktionen  in  Klammem  gesetzt  sind. 

Goldpfund    ....  1 


SilberfoUis    .  .  . 

8 

1 

Solidus 

72 

9 

1 

Miliareose  .  .  .  . 

1000 

125 

(13*/») 

Siliqua  oder 

Denarfollifl  .  . 

1728 

216 

24 

Nnmmas  oder 

MttnzfoUis    . 

.  .   (20736) 

(2592) 

288 

Denar 

.  .  432000 

54000 

6000     ' 

IV  1 

21*      12     1 
6000     432     250   2i*{W% 


Tor,  wie  6  folUi  als  Preis  für  1  Pfand  Schweinefleisch  14,  4,  3  in  der  Vo^ 
Ordnung  vom  J.  363.  Einige  tndere  Belege  giebt  Marqnardt  D  S.  43.  Das  ins 
Griechische  anfgenommene  ^liUs  wird  als  identisch  mit  dem  rovfiftos  der  Glosse 
bezeugt  in  der  Ilalata  loya^rj  xov  Avyovarav  Kai^offoSf  insofern  allentbalbeo 
288  ^oXXbis  auf  das  rofmvfia  gerechnet  werden.  Dieses  zuerst  Ton  MoDlfanron 
in  den  Analecta  Graeca  ex  mss.  cod.  eruenint  monachi  Benedictini,  Paris  168$. 
p.  321  ff.,  dann  Ton  Zachaiiae  ▼.  Lingenthal  in  seinem  Jus  Graeco-RomaooiD, 
Leipzig  1857,  vol.  III  p.  385  ff.  herausgegebene  Rescript  bt  iwnr  erst  im  J.  1094 
ergangen,  beruht  aber  ersichtlich  auf  alteren  gesettlichen  Vorschriften  (rcrgL 
Marqnardt  S.  46  f.). 

1)  Die  peeunia  mawrina  wird  im  Cod.  Theodos.  9,  21,  6  und  lugleichiiut 
dem  nummuM  eenienionaU$  oder  eentenianaäs  communis  9,  29, 1  f.  erwahol 
Den  Nachweis,  dafs  unter  diesen  Benennungen  das  Kupfergeld  der  danaliges 
Zeit  itt  verstehen  sei,  führt  Mommsen  S.  805  f.  (III  p.  105). 

2)  Die  Reste  der  metrologischen  Litterator,  welche  anlangend  den  kollek- 
tiven KnnferfoUis  aumeist  auf  Epiphanios  surückgehen  (s.  den  Nachweis  in  h^tx 
au  den  HetroL  Script,  unter  ^oiXis  4,  und  vergl.  Christ  S.  145  f.,  de  Lagarde 
STmm.  I  S.  213.  216  f.  II  S.  182. 197  f.,  Marqnardt  U  S.  45),  lassen  in  ihierrtf- 
wirrten  Form  nur  so  viel  erkennen,  daft  es  einen  ^XiUs  von  250  Denaren  gegeben 
hat.  Die  Glosse  sagt  (Metrol.  Script.  I  p.  308, 19):  ^XXte  ara&fiot  4m  ^ 
fUPOQ  Mal  ßalavnarf  Um 9  t  8i  hjva^fünfe  duatociovt  nrnnfftotTa^  Tovr«n< 
A/t^oS  Ttß'  Mai  ovyyiai  Ig,  oH  ix"^*^^  ixaaTOv  dfjtmöfov  Ux^^  a*  wd  oiy' 
yia9  y\   Hier  gilt  dem  Wortiaute  nach  (und  ebenso  Metrol.  Script.  I  p.  905, 3) 


GoMpfund 

1 

Solidus 

72 

Hffiarense 

864 

Süiqua 

1728 

HOnzfoUis 

(20736) 

Denar 

432000 
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h  diesem  System  ordnet  sich  zwar  das  Miliarense  sdir  bequem 
4fai  GoMpfuBd  und  dem  Silberfollis  unter,  aber  zum  Solidus  und  mit- 
faia  auch  zur  Süiqua  und  dem  Münzfollis  steht  es  in  spröden,  der  Ab- 
ruDdoDg  bedürftigen  Verhältnissen.  Diese  Beobachtung,  verbunden 
mit  der  Tendenz  das  Silber,  unter  mflisig  erhöhtem  MOnzwert,  zur 
Schddanflnze  zu  machen  (§  40,  2),  mag  den  Kaiser  Julian  dazu  ge* 
Alhrt  haben,  das  Miliarense  auf  den  Wert  von  Vi 2  Solidus  zu  heben 
ofid  ab  Halbstttck  dazu  die  Silber*Siliqua  auszuprägen,  wonach  nun 
das  gesamte  System  folgende  weit  einfachere  Gestaltung  erhielt  ^) 

1 

12  1 

24  2    1 

288  24   12   1 

6000  500  250  21*(205/e). 

Dies  die  Ergebnisse,  welche  nach  dem  gegenwärtigen  Stand- 
ponkte  der  Forschung  als  gesichert  gelten  können.  Vieles  andere  ist 
noch  la  erörtern,  mufs  aber  speciellen  Untersuchungen,  welche  aufser- 
balb  des  Rahmens  dieses  Handbuches  liegen,  vorbehalten  bleiben.  Wir 
ablieben  daher  diesen  Abschnitt  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen. 

Ein  Hauptvorzug  des  Julianischen  Systems  war,  wie  gesagt,  die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Rechnungen  in  Gold,  Silber  und  Kupfer 
neben  einander  hergingen.  Wurde  das  Goldpfund  als  as  betrachtet  und 
bierauf  die  übliche  Bruchrechnung  angewendet  (§  20,  4),  so  hatte  die 
tib'fta,  d.  i.  Viiss ,  als  Äquivalent  in  Silber  die  gleichnamige  Münze, 
io  Kupfer  den  Follis  von  250  Denaren  (oder  12  Münzfolles)  neben 

^  9fiim^to£  als  ein  Kapfeigewicht  Ton  1 V«  Pfond,  wahneheinlich  aber  ist  der 
ftodetiaaisdie  SUberdenar  oder  die  attische  Drachme  im  Gewicht  von  '/••  Pfand 
gciMiot  (oben  S.  338),  und  mit  diesem  SUbercewicht  ein  Kopfergewicht  von 
\y*  Pfand  geglichen,  woraus  sich  ein  Wertverbaltnis  des  Kupfers  inm  Silber 
^  1 :  120  ernebL  Wenn  nun  auch  dieses  Yerhlltnis  anderweit  bestätigt  wird 
(Tcr^.  anten  S.  347),  so  seheint  doch  in  unserer  Quelle,  was  die  Erklärong 
^  füUtQ  anbelangt,  eine  Verwechselung  zwischen  dem  SUberdenar  und  der 
^BBtea  Recbnungsmfinze  vorxuliegen.  Yergl.  Christ  S.  150.  —  Nicht  au  ^er- 
vechseln  ist  der  DenarfoUis  Constantins  mit  dem  gleichnamigen,  aber  um  das 
Hpelle  höheren  Wert  seit  Julian  (unten  S.  346). 

1)  Alle  diese  Verhältnisse  sind  direkt  und  unzweideutig  bezeugt  in  der 
vorliererwahnten  loya^ttni  der  Benediktiner  (s.  besonders  S.  321.  325.  366)l  Der 
I^ar  wird  zwar  nicht  erwihnt,  aber  als  die  kleinste  Rechnungseinheit  in  der 
UdthoDg  mit  dem  Miliarense  durchgeffihrt.  So  ist  (p.  317)  90,  d.  i.  500,  ■> 
^  ÜUiarense,  .«,  d.  i.  1000,  ■■  2,  ,af  ■»  3  Miliarensien  u.  s.  w.  Als  Doppel- 
nfiqaa  beifst  &s  Miliarense  auch  imi^vtcv  (ebenda  n.  322  u.  5.).  Dafs  dasselbe 
Kicich  2  uB^rta  war,  geht  auch  aus  der  Glosse  Metrol.  scr.  I  p.  309, 3 — &  hervor. 
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sich;  ja  noefa die  halbe  Sili<itta  Goldes  fand  den  korrebiea  Atisdrack  in 
dem  Ueinsten  seit  Julian  geprägten  SOberatttck  ^)  sowie  in  der  Sanme 
von  125  Denarea.  Wurde  der  Seüdiis  als  Eiabait  genommen,  so  war  die 
gleichschwere  SilhermtlnEe,  das  Miliareaee,  die  unda  des  Solidus,  nni 
wurde  schlechthin  auch  ifetMiriMitff  genannt ,  weil  sie  gleich  500  De- 
naren war.^  Eine  zu  diesem  Satze  ausgeworfene  Steuer  wurde  im 
J.  428  auf  iO(M)  Denare  erhöht,  fUr  welche  Summe  der  Ausdruck  der 
Stlberrechming,  nämhch  4  Siliquae,  d.i.  2lliliarensien»  Oberliefeitist') 
Die  Summe  foi  500  Denaren  als  das  Wertäciuradent  des  HiUa- 
rense  scheint  seit  Julian  auch  den  üblichen  kollektiven  FoUis,  mithin 
das  Doppelte  das  Constantinischen  Follis,  dargestellt  zu  haben.  Der 
Julianische  Follis  würde  also  identisch  sein  mit  dem  eben  erwähnten 
denaritmus,  und  auch  der  in  Inschriften  vorkommende  folta  dmam- 
rum  dürfte  lieber  zu  500  als  zu  250  Denaren  anzusetzen  sein.^) 

1)  Über  die  Ausmünsang  der  halben  Siliqna  vergl.  oben  §  40,  2.  Daft  die- 
selbe in  den  Fragmenten  ans  Epiphanios  (S.  344  Anm.  2)  erwSknt  werde,  konnte 
man  vermuten,  wenn  man  den  ^Xlie  dieses  Schriftstellers  als  Summe  von 
250  Denaren  anffafste,  wonaeh  der  i^y^v^eve,  welker  als  Hüfte  des  FoHis  u- 
gegeben  wird,  mit  der  halben  Silbersilif  ua  identisch  sein  mn&te.  AUcin  es  wird 
nnten  Anm.  4  geieigt  werden,  dafs  jener  vielmehr  gleich  500  Denaren,  mithiB 
der  a(fyvoovs  des  Epiphanios  gleich  der  Siliqna  war. 

2)  Cod.  Tkeodos.  t2, 1,  107. 123,  Marquaidt  n  S.  46. 

3)  Cod.  Tbeodos.  12,  4, 1,  Marqnardt  a.  a.  0. 

4)  In  dieser  schwierigen  Frage  ist  wohl  zunächst  festzuhalten,  dtüs  der 
Gonstantlnische  Follis  nicht  auf  &00  Denare  gesetzt  werden  darf.  Das  Gbnk- 
teristische  der  Follarrechnnng  ist  ihre  leichte  Auflösung  zu  Ausdrücken  def 
Silber-  und  Goldrecbnung;  zu  500  Denaren  aber  gab  es  in  der  Gonstantioischeo 
Ordnung  kein  Korrelat  in  Silber,  und  wennschon  diese  5ee  Denare  in  eineii 
Goldbmch  sich  umsetzen  liefsen,  so  fehlte  doch  immerhin  die  VennitteloBg 
durch  das  Millarense,  welches  ersichtlich  das  ganze  System  beherrscht  Aucb 
hatte  die  Tradition  über  den  Follis  von  250  Denaren  (oben  S.  344  Ann. !) 
nicht  entstehen  können,  wenn  es  von  vornherein  nur  einen  solchen  von  500 
Dinaren  gegeben  hatte.  Dagegen  ist  letzterer  Antats,  Ar  welchen  Manroardi 
H  S.  44  f.  «ch  entscheidet,  in  der  That  wahrackekilicher  fir  die  Afünaordnonc 
JoHans.  Denn  erstens  kann  der  denarumui  des  Codex  Theodosiaatts.  welcher 
sicher  500  Denare  enthält,  nicht  wohl  verschieden  sein  von  dem  f>pAla  «or« 
drjwaptfß&p  des  Epiphanios  (Metr.  scr.  I  p.  267,  6.  0  p.  151  f.,  Lagarde  Sfon.! 
S.  213.  216  f.  n  S.  182. 197).  LeUterer  aber  wird  so  entschieden  in  seiner  läfo- 
sdiaft  als  'Doppeltes'  betont,  daiSs  man  den  Wortlaut  im  Cod.  Pads.  268S  (ätkti 
nach  Christ  S.  145  vergl.  mit  Metrol.  Script  11  p.  151):  ^kU  o  mU  ßaÜptm 
MCLXwrat  ovi  dmXovrßu'  8vo  yao  ai^iv  a^ytt^fti  o  yiwanu  Mv  8a$mi^ut,  &ieh( 
wohl  anders  verstehen  kann  als  Aiarqnardt  es  thnt:  der  Follis  ist  der  doppeUe 
Wert  eines  Silberstflckes,  welches  §^eich  250  Denaren  gilt  Der  a^yv^  ni 
also  die  Siliqua,  die  gewühnliche  RechnungtmAnze  in  Silber  im  5.  und  6.  Jahrj 
hundert  <§  40,  2).  Damit  stimmt  endlich  auch  die  Rechnungsweise  der  loya^. 
(oben  S.  345  Anm.  1),  welche  schlechthin  die  Zahl  500  (also  vermutlich  one 
konventionelle  Rechnungseinhcst,  weldie  nur  der  FoUis  sein  kann)  gleich  1  Mt- 
liarense  setzt  Demnach  werden  wir  zwar  in  den  Verordnungen  aus  GoastintiBS 
Zeit  (Cod.  Theodos.  11, 86,  2.  3. 14,  24,  l  u.  a.:  s.  Mommsen  S.  889  —  iü  P*  ^^ 
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Auch  das  Goldpfund  scbeiiit  ak  fMü  gerechnet  worden  zu  sein. 
Zwei  sokbe  Beutel  eleiken  den  niedrigsten  Satz  für  die  SeMatoren- 
stener  dar,  welche  weiter  je  nach  Rang  und  Vermögen  auf  vier  uftd 
lud  acht  Pffind  Goldes  stieg.  9 

In  den  bisher  besprochenen  Ansfltaen  des  MiKarense,  der  SiHqua, 
des  HttufoUis  und  4e8  Denars  finden  wir  zugleich  die  MünB?erhält- 
WBt  des  Silbers  und  Kupfers  ausgeaprocheii.  In  dieser  Hinsicht  stand 
seit  Julian  das  Silber  lum  CoM,  wie  bereits  bemeiitt,  gleich  1 :  i2, 
and  das  Ki^kfer  zum  Silber,  wenn  wir  das  MiUarense  ton  4,5&  CiTamn] 
mit  dem  MünzfoUis  Ton  10  Gr.  (§  40,  3)  vergleichen ,  etwa  wie  1 :  60« 
Aaders  vwhielten  sich  die  Werte,  nach  denen  .ungemflnztes  oder  nicht 
ak  Reichsmünze  ausgebrachtes  Silber  und  Kupfer  gegen  Gold  zuge^ 
wogen  wurden.  Das  Silber  Terhielt  sich  in  diesem  Falle  zum  Golde 
wie  1 :  14,4  (S.  339),  das  Kupfer  stand  zum  Silber  wie  1 :  125  bis 
1 .100,  mithin  zum  Golde  wie  1 :  1800  bis  1 :  1440.2) 

Hiemach  laust  sich  vermutungsweise  derjenige  Follis,  welcher 
Dach  zuverlässiger  Angabe  als  Kupfergewicht  von  312^2  Pfund  ange- 
setzt wird,  bestimmen  als  Wertäquivalent  von  12  Solidi  oder  Ve  Gold- 

pfUDd.3) 

onen  FoUis  von  260  Denaren,  dagegen  seit  Julian  einen  solchen  von  500  Denaren 
tazDoehmen  haben ,  und  auch  der  denariorum  follis  im  Corp.  Inscr.  Lat.  V 
Nr.  1888. 1973.  2046,  sowie  nach  wahrscheiaUcher  Erg&ncuag  ebenda  Nr.  8724, 
viM  n  500  anzusetzen  sein. 

1)  Besychios  von  Milet  in  der  Glosse  ipoXXi^  (Metrol.  scriot.  I  p.  309, 9):  itxt 
M  mU  fri^off  ^Vut  dux^povs  tx'"^  noeortfraß'  ayto  ya^  ovo  x^vokiv  mt^ivv 
^/uroQ  ds  imra  n^o^  ntna  r^  aiiav  ual  rnv  avnogUtw  %Aw  amturov- 
ß»»v,  Yergl.  auch  ebenda  p.  308,  10—18.  Wie  Mommsen  S.  838  L  Anm.  354 
(Ol  p.  162)  bemerkt,  sind  zu  unterscheiden  foUü  als  Bezeichnung  der  Abgabe 
sdbst,  möge  sie  nun  zwei  Pfond  oder  mehr  betragen  haben,  und  fMs  als 
AqoiTalent  eines  Goldpfundes,  wonach  also  z.  B.  der  niedrigste  Steuersatz  zu 
1  rottet,  d.  i.  2  Pfond.  angesetzt  wurde. 

2)  Die  Glosse  ^oiU  (aben  S.  344  Anm.  2)  setzt  i/ta  Pfund  Silber  ^  1 74 
nood  Rapfer,  also  das  Silber  zum  Kupfer  in  das  Verhaltais  von  120 : 1.  Nach 
'tf  TerordnuDg  vom  J.  396  im  Cod.  Theodos.  It,  21,  2  soll  das  an  die  Staats- 
^Me  n  zahlende  Kupfer  dergestalt  mit  Gold  ahgeiast  werden  können ,  dafs 
w  25  Pfund  1  Solidus  gegeben  wird.  Dies  giebt  ein  Verhältnis  von  1800 : 1. 
»ringen  wir  damit  die  Verordnung  vom  J.  397  (Cod.  13,  2,  1)  in  Verbindung, 
vo  die  Ablösung  von  1  Pfund  Silber  mit  5  Solidi  gestattet  wird,  so  stellt  sich 
<«s  Silber  zum  Kupfer  wie  125 : 1.  Im  Cod.  lustin.  10,  29,  1,  wo  die  Verord- 
BQDf  fiber  die  Knpferablösung  wiederholt  ist,  werden  anstatt  der  25  Pfund  20 
^  den  Solidns  gerechnet  Danach  verhält  sich  das  Gold  zum  Kupfer  wie 
l^:  1,  das  Silber  zum  Kupfer  wie  100 : 1. 

3)  Berechnet  nach  der  in  voriger  Anm.  angeführten  Glosse.  Wenn,  wie 
^«iniitet  wird,  V»  Goldpfond  denselben  Wert  darstellte,  wie  die  2^/4»  Pfund 
^]vtx  nod  312Vt  Pfund  Kupfer  der  Glosse,  so  stand  das  Silber  zum  Gold  etwa 
^«  1 :  15,  das  Kupfer  zum  Gold  wie  1 :  1875,  endlich  das  Kupfer  zum  Silber 
«t'i  wie  1 :  125. 
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6.  Fragen  wir  nach  den  Werten,  welche  allen  diesen  so  Terschie- 
denen  Münzen  des  vierten  nnd  der  nächsten  lahrfaunderte,  TergKcben 
mit  heutigem  Gelde,  zukommen,  so  haben  wir  zunächst  als  unverSo- 
derUche  GrOlse  seit  Diocletian  das  Goidpfund,  welches  bereits  oben 
(§  38,  6)  zu  913,59  Hark  bestimmt  worden  ist 

Auf  das  Goldpfund  gingen  nach  Diocletians  Mttnzordnung  60 
Goldstücke  zu  15,226  Mark  oder  36000  Denare  zu  0,02538  Mark. 
Die  kleinste  Scheidemünze,  der  As,  hatte  den  Wert  von  0,7  Pf. 

Seit  Constantin  kamen  aufser  dem  Goldpfund  folgende  Werte  zur 
Geltung  (vgl.  oben  S.  344) : 

SilberfoUis  —  125  MiUarensien     —  114  M.  20        Pf. 

Solidus»»  V73  Goldpfund —    12   „  68,9      „ 

Miliarense  i-*  Viooo  Goldpftind «»    —   i»  91t4      » 

Siliqua  oder  Denarfollis  i-*  ViTts  Goldpfund  «:    —   ^  52,9      » 

Nummus  oder  MOnzfoUis  «»  i/n  Sil >»    —    ^     4,41    „ 

Denar  i-*  Veooo  Solidus -»    —    „    0,2115» 

Julian  hob  den  Münzwert  des  Miliarense  auf  das  Doppelte  der  Siliqua 
"»  V8«4  Goldpfund  oder  Vi 2  Solidus,  mithin  auch  auf  500  Denare. 
Es  sind  also  seit  Julian 

der  Solidus        ^  12  M.  68,9  Pf. 

das  Miliarense  oder  der  Follis  von 

500  Denaren       »»  1  „     5,7  n 

die  Siliqua —  —  „  52,9  » 

die  halbe  Siliqua «>  —  „  26,45  » 

der  Münzfollis ^  —  „     4,41  ,, 

der  Denar «^  —  „     0,2115  „ 

Um  das  Jahr  400  sank  der  Denar  weiter  auf  V6800  des  Solidus »» 
0,1866  Pf.;  im  J.  445  suchte  Valentinian  in  wenigstens  den  Kurs  tod 
Visoo  —  0,1762  Pf.  festzuhalten;  Justinian  endlich  seUte  den  Denar 
auf  V7500  Solidus  ■«  0,1692  Pf.  an. 


VIERTER  TEIL. 

Die  Systeme  Ägyptens  und  Yoiderasiens. 
Übertragong  der  Toideiasiatisohen  Hafee  und  Gewichte 

nach  &rieohenland. 

I  41.   AUägypHichn  Maft-  und  GmoiekUytUm, 

1.  Die  Kunde  von  dem  Ellenmafse  der  alten  Ägypter  ist  durch 
eine  Reihe  von  Denkmälern  uns  überliefert,  welche  sowohl  ihrem  Alter 
Dach  als  wegen  der  inschriftlich  beigefügten  Erläuterungen  einzig  in 
ihrer  Art  dastehen.  Zuerst  im  J.  1822  veröffentlichte  Jomard^)  die 
Beschreibung  eines  aus  Holz  gefertigten  EUenmafsstabes ,  der  aus  der 
^ekropolis  von  Memphis  stammt.  Er  enthält  eine  sehr  feine  Einteilung 
derEQe  Dicht  blofs  in  Fingerbreiten,'  sondern  auch  in  Teile  der  letzteren 
bis  herab  zum  Sechzehntel.  Aufserdem  sind  drei  Seiten  des  Mafsstabes 
mit  hieroglypischer  Inschrift  versehen ,  aus  welcher  man  zunächst  er- 
loittelte,  dab  die  Elle  einem  gewissen  Amon-em-apet  unter  der  Re- 
gieniDg  des  Königs  Horemhib  (oder  Horos,  wie  griechische  Zunge 
mit  einem  Gotternamen  ihn  nannte),  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
^-  Chr.  ins  Grab  gelegt  worden  war.^)  Ein  anderer,  ebenfalls  in  Mem- 
phis aufgefundener,  hölzerner  Mafsstab  ist  nach  Ausweis  der  Inschrift 
einem  königlichen  Schreiber  und  Hofbeamten  ersten  Ranges  namens 
Xaia  in  das  Grab  mitgegeben  worden ,  und  zwar  unter  einem  Könige 
der  19.  oder  20.  Dynastie,  also  zwischen  1400—1100  v.  Chr.»)  Hierzu 
kam  eine  ziemliche  Anzahl  ähnlicher,  teils  ebenfalls  aus  Holz,  teils  aus 
Stein  oder  Bronze  angefertigter  Mafsstäbe ,  aus  deren  Zusammenslel- 
tuDg  sich  zunächst  ein  ziemlich  gesicherter  Wert  für  die  Normallänge 
(ier  ägyptischen  Elle  ergab,  während  die  Deutung  der  Unterabteilungen 

1)  DeseriptioQ  d'on  ^taloa  mitrique  orn^  d'hi^oglyphes,  Paris  1822. 

2)  GhampoUioD-Figeac  im  Bnlletin  des  Sciences  historiques  I  p.  281  ff.  n 
\  21  ff.,  Lepsins  Die  altafyptische  Elle  und  ihre  Eintheilnng,  AbbandluDgen  der 
^ner  Akad.  aus  dem  J.  1865,  Pbilos.-histor.  Klasse,  S.  14  n.  19.  Der  König 
Horemhib  (Horos)  regierte  nach  Bmgscb,  Histoire  d'Egypte  I  p.  124,  von  1476 
"» 1464,  naeb  deoMelben,  Geschichte  Ägyptens  unter  üen  Pharaonen,  Leipzig 
1^7,  S.  768,  Ton  1466—1433. 

.    ^)  Lepsios  8.  a.  0.  S.  19.  Die  Zeitbestimmnng  ist  nach  Bragscb  Geschichte 
^fyptens  S.  768  f.  gegeben. 
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des  Maisstabes  sowie  der  hieroglyphischen  Aufschriften  noch  lange  Zeit 
verschiedenen  Irrtttmern  unterlag.  <)  Erst  durch  Lepsius'  scharfsinnige 
Deutung  sind  diese  Schwierigkeiten  in  befriedigender  Weise  gelöst  wor- 
den. Als  Grundlage  dienten  die  beiden  zuerst  genannten,  ihrem  Alter 
nach  bestimmten  Mafsstäbe,  welche  nicht  nur  am  sorgfältigsten  ausge- 
führt, sondern  auch  die  vollständigsten  sind.  Eingetragen  sind  auf 
denselben  und  durch  Aufschriften  ausdrücklich  bemcknet  eine 'könig- 
liche EUe'  und  eine '  kleine  £lle\  Die  Länge  des  ganzen  Stabes  giebt 
das  Mafs  der  königlichen  Elle,  welche  ihrerseits  gleich  28  Fingerbreiten 
der  kleinen  Elle  ist,  also  zu  dieser  in  dem  Yerhältnis  von  7  : 6  stebt. 
Hiernach  lag  die  Vermutung  nahe,  dab  die  königliche  EUe  nicht  blofs 
mit  sieben  Handbreiten  der  kleineren  EUe  geglichen  worden,  sondmi 
dab  dies  auch  ihre  systematische  und  gesetzliche  Einteilung  geweseD 
sei.  Diese  Annahme,  welcher  mehrere  namhafte  Gelehrte  folgten  2),  bat 
neuerdings  ihre  Bestätigung  durch  das  von  August  Eisenlohr  heraus- 
gegebene mathematische  Handbuch  der  allen  Ägypter  gefunden.^  Der 
Papyrus  des  britischen  Museums,  welcher  uns  den  überaus  wichtigen 
Text  aufbewahrt  hat,  ist  um  1700  v.  Chr.  gesehrieben,  der  Heraus- 
geber hat  aufserdem  noch  nachgewiesen ,  dafs  das  Original ,  wdcbes 
der  Schreiber  des  Papyrus  vor  sich  hatte,  unter  einem  Könige  der 
zwölften  Dynastie,  Amemhat  HI,  also  um  das  Jahr  2300  v.  Chr.^)  ab- 
gefabt  worden  ist.  Allein  mit  nicht  minderer  Sicherheit  hat  sich  durch 
Lepsius'  Untersuchungen  herausgestellt,  dab  zu  den  Zeiten,  wo  die 
oben  erwähnten  EUenmafsstäbe  angefertigt  worden  sind,  also  einige 
Jahrhunderte  nach  dem  Ende  jener  Epoche,  welche  für  das  mathema- 
tische Handbuch  ermittelt  worden  ist,  die  grofse  oder  königliche  ägyp- 

1)  Saigey  Trait^  de  m^trologie  p.  9  ff.,  Bdckh  Metrol.  Unten.  S.  233 f., 
Queipo  Essai  I  p.  44  ff.  Nach  der  ZusammenstelhiDg  bei  Lepaius  S.  14^18  wA 
Nachtrag  S.  64 '^  sind  bis  jetzt  fflnfzehn,  oder,  mit  Weglassung  der  dgenüich 
nicht  hierher  gehörigen  Malerpalette  (Nr.  13  bei  Lepsius),  rierzebn  Ellauiafs- 
atabe  bekannt  Yeri^.  auch  P.  Bortolotti  Del  primitivo  eabiio  egisio,  AtU  deUa 
R.  Accademia  in  Modena,  Sezione  di  Lettere,  L  XYIU  (t878)  p.  63  ff.  (aach  io 
einem  Sonderabdnick  erschienen,  dessen  Seitenzahlen  wir  im  folgenden  dtlereo). 

2)  Girard  Memoire  snr  le  nilomitre  d'El^phantine  (Descriptioa  de  l'Efypt^ 
edit  Panckoucke,  vol.  VI  p.  24  ff.),  Bdckh  Metrol.  Unters.  S.  223—226.  228-m 
Qaeipo  Essai  1  p.  43  f.  57^63. 

3)  Ein  mathematisches  Handbuch  der  alten  Ägypter  (Papyrus  Rhind  des 
British  Museum)  Übersetzt  und  erklärt  von  August  Eisenlohr,  Leipiig  1S77, 1  S.  9 
vergl.  mit  S.  139  f.  144  f.  146.  Wenn  es  S.  144  heilst:  'Es  ist  dud  eine  EUe 
von  7  Handbreiten',  womit  der  ahnliche  Wortlaat  der  anderen  SteUen  lo  Ter- 
gleichen  ist,  so  scheint  mb  darin  ein  stillschweigender  Hinweis  auf  eine  aadere 
gleichzeitige  Elle  ron  6  Handbreiten  zu  liegen. 

4)  So  nach  Brugsch  Geschichte  Ägyptens  S.  768.  Eisenlohr  a.  a.  0.  S.  7 
versetzt  mit  Lepsius  die  Regierung  dieses  Königs  in  die  Jahre  2221—2179. 
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tjficheElie  ihre  homogene,  dem  allgemeinen  Brauche  des  Altertums 
«Isprechende  Einteilung  in  2  Spannen,  6  Handbreiten  {sapy^  24  Dak- 
tylen (f$U)  gehabt  hat^  Das  Eigentümliebe  ist  nur,  daTs  auf  dem 
üifcctatf  beide  Ellenmaise  zusammen  in  einer  Rubrik  yerzeiehnet 
ml  Von  links  nflmlich  sind  4  Finger»»  1  Handbreite  der  groisen 
EHe  aufgetragen,  von  rechts  dagegen  16  Fingerbreiten  der  kleinen 
Qle.  Daswischen  bleibt  ein  neutraler  Raum ,  der  zwar  der  Yolstän- 
digkat  halber  auch  in  Fingerbreiten  geteilt  ist,  aber  der  Natur  der 
Sache  nach  ein  normales  Mafs  nicht  enthalten  kann.  Von  den  16 
Fin^rbreiten  der  kleinen  Elle,  welche  von  rechts  an  aufgetragen  sind, 
enthalten  die  15  ersten  Fächer  die  stufenweise  Teilung  der  Finger^ 
breite  in  Hfllflen,  Drittel,  Viertel  u.  s.  w.  bis  zu  den  Sechzehnteln. 
Alle  Qbrigen  noch  verzeichneten  Malsbestimmungen  sind  von  links  an 
n  ksea.  Zuerst  kommt,  wie  bereits  bemerkt^  die  in  4  Daktylen  ge- 
teilte Handbreite  der  grofsen  oder  königlichen  Elle,  dann  da,  wo  der 
Atü  bezeichnete  neutrale  Raun  endigt,  das  Mafs  der  kleinen  Spithame 
oder  halben  kleinen  Elle,  denn  28  weniger  16  sind  12  Fingerbreiten. 
Ferner  findet  sich  um  zwei  Fingerbreiten  weiter  das  Mafs  der  groisen 
Spühame,  denn  14  Finger  der  kleinen  Elle  sind  gleich  12  Fingern  der 
gro&en  Elle.  Dann  kommen  um  je  4  Finger  oder  eine  Handbreite 
veiter  nach  rechts  unter  besonderen  Benennungen  die  Abteilungen 
^00  2/3  und  Ve  der  kleinen  Elle,  also  zwei  Mafse,  deren  ersteres  dem 
imechisdien  nrng^  letzteres  dem  Ttvydv  entspricht.  Endlich  folgt  das 
^oOe  Mafs  der  beiden  Ellen,  welche,  wie  bereits  bemerkt,  ausdrücklich 
liurch  die  Beiwörter, '  kleine'  und  ^  königliche'  Elle  von  einander  un- 
terschieden werden.  2) 

t)  Lepnns  a.  a.  0.  S.  44 — 63  und  insbesondere,  was  den  Nilmesser  von 
E^j^huline  betrUR,  S.  53  f.  Einen  fernern  Beweis,  dafs  die  königliche  Elle  24, 
Mit  28  Finger  halte,  bieten  die  Angaben  in  Brüchen  der  Elle  und  in  Üb  in 
l«r  ArchitraTtnschrift  von  Edfti:  s.  Lepsins  in  der  Zeitschr.  für  agypt  Sprache 
1M5  S.  iafr-ie9.  Damit  stimmt  die  Teilung  der  Elle  in  >/>  V>  %  ^«l^he 
^v^vh  in  der  Zeitschr.  fOr  agypt.  Spr.  1875  S.  114  aus  einer  neugefundenen 
°Hukude  ¥fin  Edfii  mitteilt  Freilich  kann  andererseits  der  Einwand  erhoben 
Verden,  dab  diese  Baunrkunden,  als  der  Ptolemäeraeit  angehörig  (Dümichen 
^<Mkr.  f.  agypt  Spr.  1870  S.  1  £),  nicht  för  altere  Zeiten  malsgebend  seien.  — 
^  Btnennnngen  der  Teile  der  Elle  behandelt  Lepsins  S.  31—44,  wobei  er 
^  die  Spithanw  die  kopüscbe  Beieichnnng  «rio  anwendet.  Der  oben  ange- 
^hic  Naa^e  Ar  Handbreite  findet  sich  auch  im  mathematischen  Handbuch  (oben 
S.350AW.3). 

2)  Die  aosföhrliche  Darstelinng  aller  dieser  Benennungen  und  Einteilungen 
P^  Lepsins  a.  a.  0.  S.  19—51.  Dam  kommen  die  Namen  'Elle  des  Gottes 
^^\  oder  *an8geieichnete  Elle',  welche  Brugsch  Bau  und  Maise  des  Tempels 
^«  Edfi,  Zeitschr.  f.  agypt  Spr.  1870  S.  158  nachweiat  AnaefGUirt  sei  auch 
CRodeabacher  Bevne  arcMologique,  nouv.  s^rie,  1868,  vol.  XVu  p.  314  ff.,  von 
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2.  Noch  unentflchieden  ist  die  Frage  sowohl  nach  dem  Ursprünge 
der  beiden  Ellen  als  nach  deren  Unterscheidung  im  Gebrauche  des  täg- 
lichen Lebens.  Jedoch  laist  sich  kaum  beiweifeln,  dafis  ün  Igyptischen 
Reiche  die  Anwendung  der  beiden  Mafse  anftnghch  eine  raumfich  ge- 
schiedene war,  dafs  dann  im  Laufe  der  Jahrhunderte  allmählich  eine 
Annäherung  eintrat i)t  und  dafs  endlich,  als  die  beiden  Mafee  neben 
einander  in  gesetzlichem  Gebrauche  waren,  jedes  Mafs  fQr  sich  beson- 
deren Zwecken  diente.^  Die  grofse  oder  königliche  Elle  ist  die 


dem  die  Beieichnung  der  kleinen  Elle  als  'groiser  Schritt  des  Ibis*  gelesen  wird, 
und  Bortolotti  a.  a.  0.  p.  16  ff.  Der  ägyptische  Name  deijenigen  Abteünog  der 
kleinen  Elle,  welche  dem  griechischen  Fufs  entspricht,  hat  sich  noch  nicht 
mit  Sicherheit  deuten  lassen.  Doch  steht  soviel  fest,  dals  sowohl  das  Wort 
als  das  hieroglyphische  Zeichen  dafGr  die  Beziehung  auf  den  Fufs  ausschliefscD, 
wahrend  die  Deutung  auf  ein  vom  Arme  entnommenes,  also  dem  um  eine  Hand- 
breite lingeren  ttweip  verwandtes  Mals  nicht  unwaihracheittlich  ist  (Leptios 
S.  37).  Also  war  die  Einführung  des  novs  in  der  Bedeutung,  welche  dieses 
Mafs  im  griechischen  System  hat,  eine  Neuerung  des  ersten  Ptolemaers,  woher 
anch  die  ausdrückliche  Benennung  als  n&vs  o  nvolafiaüt6ß  sieh  erkllrt  (Lepnos 
S.  45  f.  und  Vergl.  unten  §  53, 1).  Mit  Recht  weist  femer  Lepsius  S.  38  die 
Lesung  und  Deutung  zurück,  nach  welcher  die  Hälfte  oder  Spilhame  der  Elle 
als  ägyptischer  Fufs  betrachtet  worden  ist.  Diese  mehrfach  schon  früher  aod 
neuerdings  von  Brugsch  in  der  Zeitschr.  f.  agypt  Sprache  1864  S.  42  (vergl.  auch 
1863  S.  53)  aufgestellte  Ansicht,  welche  gelegentlich  von  Christ  (FleekeiseDS 
Jahrb.  1865  S.  45t)  gebilligt  worden  ist,  würde  das  ganze  auf  festen  natflrlicheo 
Verhältnissen  beruhende  und  im  übrigen  so  unzweideutig  beglaubigte  Systea 
der  Mafse  des  Altertums  umstürzen.  Eine  zweifüfsige  Elle  erscheint  zum  ersteo- 
male  im  2.  oder  3.  Jahrb.  n.  Chr.  in  der  römischen  Provinz  Ägypten  (§  53,  % 
und  zwar  eingeführt  mit  Rücksicht  auf  eine  einheitliche  Ordnung  der  Acker- 
mafse  (|  53,  7,  Metrol.  scrij>t  I  p.  43).  Wo  irgend  in  früherer  Zeit  das  halbe 
Mafs  der  ägyptisch -babylonischen  Elle  anscheinend  selbständig  vorkommt,  ist 
es  als  Spanne  aufzufassen,  nicht  als  Fufis.  Zu  diesem  Ergebnis  ist,  aosgeheod 
von  anderweitigen  Voraussetzungen,  auch  K.  MflUenhoff  Deutsche  Altertontf* 
künde  I  S.  260  f.  gelangt,  indem  er  ein  Stadium  supponiert,  welches  durch  Gleich- 
Setzung  des  griechischen  Fufses  mit  der  ägyptischen  Spanne  oder  hallieo  E31e 
entstanden  sei  (vergl.  oben  |  9, 4).  Dafs  endlich  Plinins  nicht  etwa  als  Gewährst 
mann  für  die  zweifüfsige  Elle  angeführt  werden  darf,  wird  unten  in  der  be- 
treffenden Anmerkung  zu  §  53,  8  gezeigt  werden. 

1)  Wenn  es  gestattet  ist  als  eine  Art  von  Axiom  den  Satz  aufniatellefl. 
daÜB  die  ursprüngliche  und  natürliche  Einteilung  der  EUe  diejenige  in  6  Haod* 
breiten  gewesen  sei,  so  kann  in  der  Elle,  von  7  Palmen,  welche  das  mathena* 
tische  Handbuch  nachweist,  füglich  eine  Übergangsstufe  gefunden  werden.  Mit 
einer  kleineren,  durch  den  Gebrauch  bereits  gegebenen  Elle  wurde  eine  grd6ere> 
ebenfalls  überlieferte  in  der  Weise  geglichen,  dafs  man  zu  den  6  Pahnen  der 
kleineren  EUe  einen  siebenten  hinzusetzte,  d.  h.  die  totale  Elle  nach  dem  aber- 
lieferten  gröfseren,  ihre  Teile  aber  nach  dem  kleineren  Mafsstabe  normierte. 
Leicht  erklärlich  ist  es  dann  auch,  dafs  man  auf  die  Dauer  das  Unbequeme  der 
Rechnung  nach  7  Palmen  nicht  beibehielt,  sondern  zu  der  dnodeeinialeo  Ein- 
teilung in  6  Palmen  und  24  Fingerbreiten  überging. 

2)  Lepsius  a.  a.  0.  S.  13.  44.  51  f.  Neuerdings  äulsert  sich  derselbe  jedoch 
in  der  Zeitschr.  für  ägypt  Sprache  1877  S.  3  u.  6  dahin,  daOi  er  hi  betreff  der 
grofoen  ägyptischen  EUe  zu  einer  von  seinen  früheren  Untersuchungen  abwo- 
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mite  Nonn  fOr  die  Hohknafse  gewesen  (§  41,  7);  dieselbe  hat,  wie 
wir  aus  der  ältesten  Heroniscben  Tafel  entnehmen  (§  41,  5),  dem 
Sjstem  der  geodätischen  Maise  zu  Grunde  gelegen;  ferner  sind  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  Wegmafse  von  ihr  abgeleitet  worden 
ii  41,  6);  endlich  hat  sie  auch  als  königUche  Bauelle  gedient;  denn  es 
liüst  sich  noch  heute  nachweisen,  dafs  die  grofsen  monumentalen  Bau- 
teo  Ägyptens  nach  diesem  Mafsstabe  ^),  nicht,  wie  andere  annehmen, 
nach  der  kleineren  Elle  >)  errichtet  worden  sind.  Hiermit  stimmt  sehr 


(knden  Ansicht  gelangt  sei.  dais  jene  Elle,  wie  auch  in  Asien,  nnr  königliche 
Bnelle  ceweseo,  in  allen  anderen  Beziehungen  aber  die  kleine  EUe  von  6  Palmen 
nd  24  Daktylen  (im  Betrage  tod  460  filillinL)  Oblich  gewesen  sei.  Yergl.  anch 
fiortolotti  a.  a.  0.  p.  29  ff. 

1)  Lepsios  Die  altagypt.  Elle  S.  1-<13.  52,  derselbe  Zeitschr.  f.  igypt.  Spr. 
1617  S.  6  (vergL  die  Tonge  Anm.),  Bmgsch  Ban  vnd  Malse  des  Tempels  von 
Ufa,  Zeitsehr.  t  agjrnt  Spr.  1870  S.  157  ff.,  1871  S.  34  ff.  Einen  triftigen  Be- 
wdsgnmd  dafür,  dais  die  gröfsere  Elle  beim  Bane  der  Pyramiden  zu  Grunde 
gdtfeo  habe,  bietet  das  mathematische  Handbuch  (oben  a.  350  Anm.  3);  denn 
oMBand  wird  wohl  behaupten  wollen,  dais  die  kleinere  Elle  je  in  7  Hand- 
breiten eingeteilt  worden  sei.  Von  höchster  Wichtigkeit  ist  der  Nachweis,  weU 
dieD  Dfimichen,  Zeitschr.  f.  ägypt  Spr.  1876  S.  35,  in  einem  an  Lepsios  ge- 
riditeten  Sehreiben  giebt,  dessen  Schlnfs  wir  (mit  einigen  Kfirtungen)  hier  im 
WorUaot  folgen  lassen:  'Es  wird  Sie  gewiüs  interessieren,  aus  den  Bauinschriften 
n  ersehen,  wie  die  in  denselben  angegebenen  alt&gypt  älenmaafse,  welche  sich 
in  Dcnderatempei  an  den  flbenll  noch  stehenden  Mauern  kontrolieren  lassen, 
&  du  llaa&  von  0^,525  so  bestätigend  eintreten.  Das  Zutreffen  in  den  An- 
giben  der  Lange,  Breite  und  Höhe  bei  kleineren  Räumen  wird  hier  Torzaas- 
vc»e  maafsgebead  sein,  bei  grö&eren  Maafsangaben  scheinen  die  alten  Archi- 
teetcD  aof  ein  paar  Gentimeter  mehr  oder  weniger  kein  besonderes  Gewicht 
gclef  t  zu  hahen.  In  Bezog  auf  das  hinterste  Miitelzimmer  der  Sekosräume  wird 
io  der  Inschrift  I  angegeben,  dafs  es  an  den  4  Seiten  an  Eilen  8  messe,  was, 
die  EUe  zu  0»,526  gerechnet,  4b,20  ergiebt,  weiches,  nach  meiner  Messung, 
luf  Centimeter  genau  mit  dem  Maafse  dieses  quadratischen  Zimmers  überein- 
stinait  Das  rechte  Seitenzimmer  dieses  Gemaches  giebt  die  Inschrift  auf  8  Elien 
TUfe  nnd  6  Eilen  Breite  an,  was,  zu  0b,525  die  Elle  gerechnet,  4^,20  Tiefe 
nd  3b,15  Breite  er|;ieht,  wiederum  flbereinstimmend  mit  nur  5  Gentimeter  Ab- 
«eidiODg  in  der  Breitenangabe  mit  den  ZimmermaaDsen  von  4m,20  tief  und  3^,20 
^t  Von  dem  anstofsenden  Eckzinuner  heifst  es  dann  an  Eiien  8  y%  'A^  ***  ^» 
*tt  4>^1  und  4b,20  ergiebt,  flbereinstimmend  ebenso,  bis  auf  die  kaum  in  An- 
Mhlig  zu  bringende  Abweichung  von  einem  Gentimeter,  mit  den  Maafsen  dieses 
Raumes,  in  welchem  die  Ton  nur  auffesteUte  Messung  4^,50  und  4n,20  ergab.' 

2)  Die  Hypothese  Aber  die  durchgängige  Anwendung  der  kleinen  Elle  bei 
9tQwerken  hat  Jomard  in  seiner  Exposition  du  Systeme  m^trique  des  anciens 
^7Pti€D8  (Description  de  l'Egypte,  mt  Panckoucke,  toL  VH  p.  25—163)  durch 
eine  aosfllhrliche  Untersuchung  zu  begründen  gesucht  Die  Grundmalse,  welche 
er  dabei  fand,  waren  eine  EUe  von  461,8  Millim.  und  ein  dazugehöriger  Fuls 
^B  307,9  Millim.,  also  fast  genau  die  attischen  Mause  (s.  S.  156  des  angeführten 
^«die9)u  An  Jomards  Ansicht  schlofii  sich  in  der  Hauptsache  Böckh,  Metrol. 
Uters.  S.  234—240,  an.  Dagegen  hält  Lepsius,  obgleich  er  der  kleinen  Elle 
^  möglichst  weites  Gebiet  der  Anwendung  zuzuschreiben  geneigt  ist  (S.  352 
^ua.  2),  doch  daran  fest,  dab  die  königlichen  Bauten  nach  der  gröfseren  Elle 
«richtet  worden  sind« 
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gut  überein ,  dafs  auf  den  uns  erhahenen  Maßstäben  als  Unterabtei- 
lungen der  grorsen  Elle  nur  die  Hälfte  oder  Spithame  und  eine  Hand- 
breite mit  ihren  vier  Daktylen  eingetragen  sind.  Dagegen  findet  sich 
auf  denselben  MafssUiben  die  kleinere  Elle  nicht  nur  in  alledem 
griechischen  System  entsprechenden  Unterabteilungen  zerlegt,  son- 
dern es  ist  noch  eine  überaus  feine  Einteilung  bis  herab  zum  sech- 
zehnten Teile  der  Fingerbreite  hinzugefllgti),  woraus  sich  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  entnehmen  lafst,  dafs  dieser  so  eingeteilte  Mafsstab 
fUr  feinere  Handwerke  und  für  das  Messen  bestimmter  GegeDslände 
und  Waren,  wo  es  auf  ein  schärferes  Mals  ankam,  in  Gebrauch  war.-) 
Ein  authentisches  Zeugnis  hierfür  ist  in  den  Nilmessem  enthalreo, 
welche  in  älteren  Zeiten  sämtlich  in  kleine  Ellen  Ton  450  Millim.  und 
entsprechende  Hand-  und  Fingerbreiten  geteilt  waren. ')  Aufserdem 
läfst  sich  nach  Analogie  römischer  Messungen  und  gewisser  Sporen 
in  den  Fragmenten  der  Heronischen  Geometrie  vermuten,  dafs  die 
Weite  der  Wasserleitungsrohren  schon  im  alten  Ägypten  auf  das  g^ 
naueste  gemessen  wurde ,  wobei  es  ebenfalls  näher  liegt  an  den  eben 
beschriebenen  kunstTollen  Teilungsmafsstab  als  an  die  grOfsere  Eile 
zu  denken.  Im  Laufe  der  Zeit  aber  mufs  die  kleinere,  gewissermafseD 
industrielle  Elle  mehr  und  mehr  zurückgetreten  sein  gegen  die  könig- 
liche und  offizielle  Elle,  welche  den  königlichen  Bauten  und  dem  Lan- 
deskataster  zu  Grunde  lag.  Denn  wie  wäre  es  sonst  möglich  gewesen, 
dafs  der  erste  Ptolemäer,  als  er  die  ägyptischen  Mafse  mit  dem  grie- 
chischen System  in  Einklang  setzte,  einzig  und  allein  die  königliche, 
▼on  der  attischen  oder  gemeingriechischen  anlRllIig  abweichende  Elk 
berücksichtigte,  während  sich  ihm  in  der  kleinen  ägyptischen  Elle  ein 
dem  attischen  sehr  nahe  stehendes  Mafs  dargeboten  hätte? 

3.  Bereits  die  fHlhesten  Untersuchungen  neuerer  Gelehrten  über 
die  normale  Länge  der  königlichen  ägyptischen  Elle  haben  zu  deoi 
Näherungswerte  zwischen  525  und  527  Millim.  gefflhrt «) ,  und  dieses 

1)  Noch  weit  spSter  kannte  der  Bischof  Epiphanios  von  Konstantia  (Silani^) 
auf  Kypro8,  offenhar  nach  ägyptisch -heronischer  Tradition,  die  Einteiluof^  der 
Fingerbreite  bis  zum  Achtel  (s.  die  syrische  Obersetzung  der  Schrift  nt^ 
fUr^afv  iuü  ara&fiw  bei  de  Lagarde  Symnodcta  fl  S.  201  f.). 

2)  Lepsius  Die  altSgyptische  Elle  S.  52,  Bortolotti  a.  a.  0.  p.  12  ff. 

3)  Lepsins  S.  53.  Ancierer  Ansicht  ist  Mahmoud  Bey  im  Joomai  Asiatiqae 
1873,  VII.  s^rie,  tome  I  p.  94  ff. 

4)  In  seiner  Dissertatio  de  sacro  ludaeomm  cobito  etc.  (Oposc.  math.  pb"<)^ 
et  philol.  m  p.  495)  stellte  Newton  die  Vermtitiing  auf,  dafii  die  kdnigHche  6i«i>' 
kammer  der  grölsten  Pyramide  von  Gizeh  20  ägyptische  Ellen  in  die  Uo{f.,,?^° 
10  in  die  Breite  messe,  wonach  er  die  Elle  auf  1,719  engl.  Fufe  —  524  mWm. 
ansetzte.    Doch  ergab  eine  spatere  Messung  (Girard  mm.  sur  le  nilometrfi 
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ResulUt  ist  durch  die  von  Lepsius  und  DOmidieii  mitgeteilten  Mes- 
iungen  ToUkommen  bestätigt  worden.  Als  die  znverUssigsten  Messun- 
feDsod,  wie  wir  meinen,  folgende  auszuwählen  und  tabellarisch  zu- 
amneBSteUen : 

Liage  der  EHe  des  Amon-em-apet 523,5 »» 

U^  der  Elle  des  Mala  Tom 523 

..99     hinten 525 

&BrtlBduutt  der  übrigen  Ellen 525 

Bvebfiogige  Breite  der  Gänge  nnd  Einpngssokaehte  in  den  drei 
ostea  und  der  fünften  Pyramide  von  Gizeh,  desgleichen  zum  Teil 
io  der  zweiten  Pyramide  Ton  Dahschnr  (Lepsius  S.  7)  3  Fnfs 
SVi  ZaU  engl 527     , 

liBge  der  EUe  berechnet  ans  den  Dimensionen  des  hintern  Mittel- 
zimBers  der  Sekosräume  im  Denderatempel  (oben  S.  353  Anm.  1)    525     . 

Gnfte  Ble  des  Nilmessers  von  Elephantne  (»  IV«  kleine  EUe)  nach 
Giiard 627     , 

D«|leichen  nach  Wilkinson  (Lepsins  S.  52)  .    .    . 524     „ 

Ziehen  wir  nun  noch  in  Betracht,  dafs  die  babylonische  Elle, 
deren  Grundmals  identisch  mit  dem  ägyptischen  gewesen  ist,  den  Be- 
trag zwischen  525  und  530  Millim.  gehabt  hat  (§  42,  5) ,  ferner  dafs 
die  TOD  den  Romem  festgestellte  Gleichung  zwischen  königlicher  Elle 
und  römischem  Fufs,  als  absolut  genau  vorausgesetzt,  532  Millim.  für 
dielgyptische  Elle  ergiebt  (§  53,  4),  so  läfst  sich  mit  aller  nur  mOg- 
iicken  Sicherheit  der  Schlufs  ziehen ,  dafs  die  Norm  dieser  Elle  jeden- 
falls nicht  unter  525  Millun. ,  vielleicht  aber  bis  auf  527  Millim.  anzu- 
setzen ist  Erstere  Bestimmung  ist  in  diesem  Handbuch  überall,  wo 
mcht  ausdrücklich  eine  Abweichung  angegeben  wird,  zu  Grunde  gelegt. 

I>«eript  de  l'i^^ypte  vol.  Y!  p.  35  f.)  etwas  mehr,  namtich  volle  525  Millim.  für 

^  EU&  Wiedenun  Hwes  weniger,  nämlich  522  Millim.  (»  1,713  engl,  fufs) 

cnittelte  ans  yielen  Dimensionen  der  Pyramiden  Perring  bei  Bansen  Ägyptens 

Stell«  in  der  Weltgeschichte  II  S.  363-~374,  welchen  Betrag  Wittich  Zeitschr. 

^  tUgen.  Erdkunde,  Nene  Folge,  Bd.  4,  Berlin  1858,  S.  402—405,  auf  524,2 

^^^  (»  1,7198  engl.  Fufs)  erhöht.    Girard  seihst  (a.  a.  0.  S.  13)  berechnete 

<K  den  Nilmesser  Ton  Elephantine  eine  Nonnallange  der  Elle  von  527  Millim., 

Böckh  Metrol.  Unters.  S.  227  sog  ans  sechs  Ellenmafest&ben  den  Durchschnitt 

]«ii  524,587  Millim.,  Saigey  Tratte  de  m^trologie  p.  17  berechnete  aus  der  EUe 

^  N'Hsessers,  Tier  MafsstSben  und  Newtons  Bestimmung  den  Durchschnitt  von 

j[H  Millim.,  Letronne  Becherches  sur  Hiron  p.  116  kombinierte  Saigevs  und 

Wirdfl  Regdtate  mit  der  Bestimmung  der  königlichen  Elle  auf  530,4  Millim., 

*ddie  sich  ihm  aus  Heron  Geom.  p.  139, 10  (meiner  Ausgabe  a-  Metrol.  Script. 

[^tS),15)  ergab,  und  ermittelte  daraus  einen  Durchschnitt  von  527,5  Millim. 

Mpo  Essai  I  p.  47  kehrte  auf  Grund  Ihnlicher  Voraussetzungen  wie  Saigey 

^  dem  Mttebnafs  von  525  Millim.  zurück,  womit  auch  Bortolotti  Del  prinutivo 

^|o  egisio  p.  61  übereinstimmt  Gegenüber  allen  diesen  Autoritäten  erscheint 

«  oiigenDaBen  bedenklich,  wenn  Mahmoud  Bey  im  Journal  Asiatique  a.  a.  0. 

M41t  Bsdi  den  Nilmessem  au  Bdfa  und  Elephantine  und  nach  den  Kammern 

^  uderen  Teilen  des  Tempels  zu  Edfu  den  mittleren  Wert  der  Elle  auf  0,530  M. 
«setit 
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Die  kleinere  ägyptische  Elle  betrug  demgemSb  450  MiUim.,  ihre 
Handbreite  75  BliUimeter. 

4.  Nach  Herodot  war  in  Ägypten  einem  jeden  Krieger  mit  seiner 
Familie  ein  Ackerbesitz  von  12  Aniren,  deren  jede  100  ägyptische  Ellen 
ins  Gevierte  enthielt,  steuerfrei  zugeteilt i)  'Diese  ägyptische  Ette', 
fügt  Herodot  hinzu, '  ist  der  samischen  gleich\  woraus  zunächst  sonel 
hervorgeht!,  dafs  beide  von  ihm  erwähnten  Malse  verschieden  waren 
von  der  gemeingriechischen  Elle,  dem  Ttijxvg  fiirqiog  (§  8, 3).  Weiter 
aber  läfst  sich  aus  den  Worten  des  Schriftstellers  leider  nichts  über  den 
Betrag  seines  Ttijxvg  ^lyvnT tag  entnehmen,  und  es  ist  daher  nicht 
zu  verwundern,  dafs  die  Ansichten  der  neuern  Gelehrten  in  dieser 
Frage  geteilt  sind.^)  Indessen  sprechen  nach  unserer  Ansicht  fxh^- 
wiegende  Gründe  der  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  Herodot  nicht  die 
kleinere,  im  vorhergehenden  von  uns  beschriebene  ägyptische  EDe. 
sondern  die  grOfsere  gemeint  habe,  jenes  königliche  und  staatliche 
Mafs,  dessen  verschiedenartige  Anwendung  wir  ebenfalls  an  froherer 
Stelle  (§  41,  2)  dargelegt  haben.  Hiernach  enthielt  die  Arura  0,2756 
Hektare  neueren  Mafses.  Zu  dem  Quadratschoinion ,  dem  Blafse  der 
ägyptischen  Feldmesser  (§  41,  5),  stand  dieselbe  in  dem  Verhältnis 
von  25 : 4. 

Wie  Herodot  aufser  der  Arura  andere  ägyptische  Flächenmafse 
nicht  erwähnt  3),  so  spricht  auch  Strabo  schlechthin  jvon  einer  Ein- 

1)  Herod.  2, 168:  y^^aa  8d  c^*  ijp  rad»  i^a^ai^fni^a  ftovrot^t  Aiyvtnüfr 

ixaror  ytrjxitov  äfrrl  AtyvnrUtp  ndrt^.  Hiermit  stimmen  aberein  Philo  loi 
(opera  a  Tnmebo  et  Hoesebelio  edita,  Francof.  1691)  p.  244  E:  ^  ^  rtf^m 
a^avffa  fufpuhiü  Ttfjxöfv  cvca  ixaxor  nal  nXarovQ  %»v  urwv  %axa  rrpf  t^^ 
iaT(>ayt»yov  tfvmv  nohmXoiatwr&itmov  als  ftvqliav  a^t^f»oiß  äniTtüttv  9vfti- 
&6T€u  nfix^,  Horapollon  Hieroglyph.  1,  6:  ^os  ro  ivtaxa^utfov  j(fifonti 


wie  bereite  Metrol.  Script.  I  p.  3S4, 14  bemerkt  ist  Vergl.  aacb  ebead.  p.  342,21 

2)  Die  RTolse  oder  königUche  Elle  von  525  MiUim.  betrachtete  aU  nf«' 
gebend  fftr  die  Amra,  und  Ewar  nach  Letronnes  Vorgange,  Lepsios  Ober  ^ 
hieroglyphiache  Inschrift  am  Tempel  von  Edfu,  Abhandl.  der  Berliner  Akii, 

ßhiloL-histor.  Klasse,  1855,  S.  99.  Dieselbe  Ansicht  scheint  er  spater  in  seioer 
Untersuchung  aber  die  altägyptische  Elle  festgehalten  lu  haben  (vergl.  S.  52 
dieser  Schrift).  Neuerdings  j^och  hat  er  sich,  wie  aus  dem  oben  S.  352  Aiud«^ 
mitgeteilten  Gitate  zu  ersehen  ist,  fflr  die  kleinere  ägyptische  Eile  entschieden, 
wonach  also  die  Amra  einen  Betrag  von  2025  Q  Meter  haben  würde.  Digegefl 
hält  Eisenlohr,  Ein  mathem.  Handbuch  der  alten  Ägypter  I  S.  10,  an  der  grdberen 
Elle  fest  und  giebt  demnach  der  Arura  einen  Flächeninhalt  von  2756  0  «^^ 

3)  An  der  später  (S.  358)  aniuf  Ahrenden  Stelle  2,  6  redet  Herodot  nur  von 
Längenmafsen« 
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tfihiDgdes  ganzen  Landes  in  Kreise,  Kantone,  Bezirke  und  Aruren, 
weJcbe  letztere  die  kleinsten  Teile  des  Reichskatasters  bildeten.  0  Über- 
eiiBtmunend  hiermit  erscheint  auf  mehreren  Inschriften  derPtolemtter- 
zdt^  die  Arura  als  das  gesetzmäfsige  Feldmafs,  und  zwar  nach  Um- 
'MEiku  geteilt  in  Hälften,  Viertel  und  Achtel,  also  ohne  besonders 
benaDDte  Unterabteilungen.  Insbesondere  kehrt  der  Komplex  von 
12  Aniren  >iB  3,31  Hektaren  mehrfach  wieder,  also  derselbe  Betrag 
bebattten  Landes,  welcher  nach  Herodot  schon  in  alter  Zeit  das  Gut 
eines  Kriegers  bildete.  Nachdem  die  Verwaltung  Ägyptens  von  den 
Piolemäem  an  die  ROmer  übergegangen  war ,  wurde  die  Einteilung 
4es  Landes  in  Nomen  und  Bezirke,  sowie  die  bis  in  das  einzelnste  wohl 
•>fga]iisierte  Ftthrung  des  Steuerkatasters  nach  Aruren  beibehalten. ') 
5.  Indes  war  die  Arura  als  ein  Mafs,  welches  von  der  Quadratelle 
ab  der  Einheit  ohne  Mittelglied  auf  das  Zehntausendfache  derselben 
^igt,  wohl  für  die  Besteuerung  und  Verwaltung  des  Landes^),  nicht 
2ber  fttr  die  Praxis  des  Feldmessers  bequem.  Deshalb  ist,  und  zwar 
^00  in  ältester  Zeit,  ein  anderes  System  der  Feldmafse  neben  der 
Landesaufnahme  nach  Aruren  in  Gebrauch  gewesen.    Herodot  sagt, 


1)  Nichdem  Strabo  17, 1,  3  p.  787  die  Einteilirag  des  ägyptischen  Reiches 


Fragment  Metrol.  Script  II  n.  153:  ct^^a  f<rTc  ^^or  ytjs  —  j4iyi 

2)  Zusammengestellt  von  Lepsins  Üoer  eine  hierogl.  Inschr.  S.  109.  Vergl. 
ntk  S.  98.  Die  hieroglyphische  Beieichnnng  der  a^ov^  lautet  in  einigen  In- 
"^iirifteD,  welche  ebenfalls  derPtolemierzeit  angehören,  ar  (nicht  zu  verwechseln 
^}  •h  §  41,  5),  ein  Wort,  welches  nach  Lepsius  S.  109  nicht  aus  dem  Grie- 
(Msch'en  enüehnt,  sondern  einheimisch  ägyptisch  ist  und  das  Feldmafs  yielleicht 
il»  durch  Ausschreiten  bestimmt  bezeichnet. 

3)  Rndorflr  Gromat  n  p.  283,  Marquardt  Römische  Staatsverwaltung  I  (Hand- 
M  der  r6m.  Alterth.  IV)  S.  288  ff.  Über  die  Normen,  nach  welchen,  wie  es 
^htint,  diese  alte  Arura  spiter  in  das  römische  Steuersystem  eingefflgt  wurde, 
^erirL  anten  |  53, 10. 

4)  Wo  eine  rechnungsmäfsige  Teilung  der  Arura  erforderlich  war,  bediente 
^  sich  der  üblichen  Stammbrüche  V^  V^  V*  °'  s-  ^«^  ▼ergl.  Lepsius  a.  a.  0. 
^;t^.  Ulf.  Eine  andere  Einteilung,  nämlich  in  100  L&ngenstreifen  von  je 
)'|^*  Ellen  Unge  und  1  Elle  Breite,  würde  aus  den  Turiner  ffriechischen  Papyrus- 
Mschriflen  zu  folgern  sein  (Lepsius  S.  98),  wenn  man  den  griechischen  Aus- 
^ck  ftrixwi  wörtlich  nehmen  wollte;  es  scheint  aber  vielmehr  der  entsprechende 
^enstreifen  des  Quadratschoinion  gemeint  zu  sein  (unten  S.  360  Anm.  4). 
^^k  dag  rdn  decimale  Mafo  der  Arura  weniger  für  die  Praxis  des  Feldmessens 
feofDet  wir  als  das  Schoinion,  ist  deutlich  aus  Lepsius'  Darstellung  S.  100. 
^^'  108  zu  ersehen.  Die  Umrechnung  der  nach  Klaftern  und  Schoinien  ver- 
^etteoni  Bodenflache  in  Aruren  erfolgte  nach  einer  einfachen  und  sicheren 
^(uode,  wie  derselbe  Gelehrte  an  mehreren  Beispielen  S.  111  f.  zeigt 
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daifi  die  ärmsten  FeMpäcbter  in  Ägypten  ihr  Land  nach  Klaftern  ver- 
messen ,  die  minder  armen  und  die  reichsten  nach  anderen  gröfsereD 
Mafaen.  Wenn  nun  auch  dieser  Bericht  wegen  des  Irrtums,  vekher 
in  betreff  der  Stadien  und  Parasangen  als  angeblicher  Feldmafse  ob- 
waltet ^),  auch  anlangend  den  Gebrauch  der  Kbfker  zu  Zweifehl  Ad- 
lafs  gab ,  so  ist  doch  durch  anderweitige  Zeugnisse  bestätigt  wordes, 
daiis  das  geodätische  System  der  Ägypter  in  Wirklichkeit  ein  der  grie- 
chischen 6(fyvia  entsprechendes  Mafs  zur  Grundlage  hatte. 

In  der  Heronischen  Geometrie  beruht  die  gesamte  praktische  Ao- 
weisung  zur  Flüchenberechnung  auf  der  Orgyia  von  4  EUea,  dem 
Schoinion  von  lOOrgyien  und  den  hieraus  abgeleiteten  quadratischen 
Mausen.  Dieses  System  kann  nicht  etwa  erst  durch  die  spätere  Re- 
daktion in  das  Lehrbuch  hinein  gebracht  worden  sein  —  wollte  mao 
dies  behaupten,  so  mübte  man  die  jetzt  glücklich  erwiesene  Zurück- 
führung  der  Geometrumena  auf  den  altern  Heron  von  neuem  in  Frage 
stellen  —  es  gehört  sicher  schon  dem  Zeitalter  Herons,  also  dem  Ende 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  an ,  von  wo  aus  der  Rückschlnls  auf 
noch  weit  frühere  Zeiten  sehr  nahe  liegt.  In  der  ältesten  Heroniscben 
Tafel  2)  heifst  die  Mefsschnur  nicht  oxotvlov^  sondern  afifia.  Die  Deu- 
tung dieses  Wortes  ist  zweifelhaft.  Es  liegt  ja  sehr  nahe,  mit  einer 
kaum  merklichen  Abweichung  von  den  überlieferten  SchriftzügeOf  das 
griechische  afxfia  herzustellen  und  an  die  aus  einzelnen  Stäben  lo- 


1)  In  der  Angabe  Herodots  2,  6 :  ravrtjs  ow  ano  oi  i^ixopra  oxpiiw  dsi- 
o(90$  fup  ya^  ytoneXvai  §iai  av&^€^a>v,  o^yvinai  fUftex^^xaai  Tijr  X^*\ 
o0ot  9i  iwrov  yaa9n9W€n^  craBiotoi,  oi  oi  ywXlijp  ^'S^ourt,  nai^a^ayyr^ti  OiÜ 
&fdi)vov  Jdtjv^  oxfiiiHMfi,  SvvaroA  9i  o  ft»  na^ocodyyrfS  TQ^tptovxa  axüt^ 
6  9i  axoivoQ  SMaaroe,  ftär^or  iov  AtyvTnwvt  i^iptovra  ara^tOf  ist  erwieseoer- 
mafsen  die  BestimmuDg  des  SchoiDOS  irrtümlich  (§  41,  6);  femer  wirde  dicEr- 
wahnang  des  Parasaoges  nur  so  su  achfitaen  sein,  dafs  man  in  betreff  dieses 
Mafsea  von  der  Beiiehung  anf  Ägypten  absähe.  Aber  überdies  war  ja  der 
Parasang  ebensowenig  wie  der  Schoioos  ein  Feld  mafs.  Hiemach  schwiodet  ascb 
jeder  Anhalt  dafür  das  Stadion  unter  die  ägyptischen  Feldmaus«  zu  rechnen.  Ab 
Langenmala  würde  es  das  Zehnfache  des  Schoinion  sein  (Metrol.  script.  I  p.  3$); 
aber  ein  von  diesem  Stadion  abgeleitetes  Flachenmals  würde  aller  soastigfo 
Analogie  widersprechen,  und  überdies  wurde  das  in  Schoinien  Termessene  Uod 
behufs  des  Stenerkatasters  auf  Aruren  umgerechnet,  es  war  also  auch  insofern 
ein  anderes  gröfseres  Feldmafe  unnötig.  Die  andere  Stelle  Herodots  ^,  149; 
vergL  oben  §  5,  2),  in  welcher  anläfalich  der  Beschreibung  der  Pyramideo  da« 
System  der  Längenroalse  vom  Stadion  bis  zur  Handbreite  kurz  dargelegt  wiii 
kann  ebenfalls  nicht  in  dem  Sinne  gedeutet  werden,  dafs  alle  dort  aufgeführten 
Mause  ägyptische  seien.  Der  Fuis  ist  es  sicher  nicht;  also  wird  auch  das  Stadion 
nicht  ehtt  zu  einem  alta^ptischen  Mafse  gestempelt  werden  können,  als  Ut 
anderweitige  Zeugnisse  hinzukommen. 

2)  Heron  GeonL  p.  140, 17  (Metrol.  script  1  p.  183,  5). 
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sanuDengef&gte  Me&kette  zu  denken  ^);  allein  wahrscheinlicher  wird 
inmer  die  Herieitung  aus  dem  Ägyptischen  bleiben.  2)  In  derThat  hat 
sich  herausgestellt,  dafs  che  (auch  cAer),  ein  Wort  welches  Ursprung- 
kbdas  Roh,  dann  den  Mersstock,  endlich  auch  ein  grOfseres  Feld- 
mals bezeichnet,  und  als  solches  bereits  um  2300  v.  Chr.  in  Gebrauch 
wir,  nichts  anderes  sein  kann  als  das  Sfifia  oder  axoivlov  der  Hero- 
nischen  Tafeln.  3)  Nicht  minder  ist  die  altdgyptische  Bezeichnung  der 
Klafter,  nmty  ermittelt  und  der  Gebrauch  der  Quadratklafter  als  Acker- 
mafs  nachgewiesen  worden.^)  Ferner  kann  nach  der  scharfsinnigen 

1)  Lepsins  a.  a.  0.  S.  105  f.:  'ofifta  pflegt  Letronne  (Rech.  p.  263.  257) 

amtk  n  eehreiben  und  scheint  dabei  an  das  seautisehe  f«))^  ammah,  syr. 
omo,  athio^.  emmat,  die  Elle,  zu  denken.  Doch  dürfte  diese  Vergleichnng 
««hr  kfihn  sein.  Vielleicht  ist  vielmehr  af$/ta  za  schreiben  und  als  Band  im 
GcfeosaU  zn  den  MaTsstöcken  zu  erklaren'.  Ähnlich  denten  das  Wort  auch  die 
oglischen  Herausgeber  des  Thesaor.  Graec  linguae.  Eine  andere  Kombination, 
nach  welcher  das  oftfui  mit  den  o^eSovaTtrcu  (Gantor  Vorlesungen  über  Gesch. 
i  Math.  I  S.  55  ff.)  in  Verbindung  gebracht  werden  könnte,  ist  niUierer  Unter- 
ndmog  zu  empfehlen. 

1)  Bas  Mals  des  Heronischen  Amma  ist  dem  griechischen  und  römischen 
Systeme  fremd;  alles  aber,  was  in  der  ältesten  Heronischen  Tafel  weder  grie- 
dusch  noch  römisch  isL  darf  voraussichtlich  als  ägyptisch  gelten.  Vergl.  Metrol. 
^pt.I  p.  27  ado.  3.  Sollte  vielleicht  zu  x^,  Holz,  Rute,  einst  das  Determi- 
Dttiram  mah,  Elle,  also  wohl  auch  Längenmafs  überhaupt,  gefOgt  worden 
nod  diraus  'ofifut  entstanden  sein?  Dem  wfirde  nicht  widersprechen,  dafs  die 
flesdiUatenden  semitischen  Bezeichnungen  ammahy  ammo  (s.  vori|[e  Anm.)  und 
fimmat  (§  42,  3)  die  Elle  selbst,  nicht  deren  Vierzigfaches  bezeichnen,  denn 
ud  mehrere  andere  gleichlautende  Mafsbenennungen  ffelten  nach  dem  Unter- 
^iede  der  Zeiten  und  der  Örtlichkeiten  für  sehr  verschiedene  Mafse.  So  habe 
icb  Metrol.  Script  I  p.  27  adn.  3  vergleichsweise  die  Verschiedenheit  der  Mafse 
togeführt,  welche  durch  die  stammverwandten  Wörter  mtcuva  und  acnua  be- 
uidoet  werden.  Naher  noch  liegt  der  Hinweis  auf  die  verschiedenen  Mafse, 
velcbe  der  Name  hin  umfafst  (s.  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  203,  Metrol.  Script.  H 
P>  IM  unter  tv  und  ivtoy,  endlich  in  diesem  Handbuch  {  41,  7),  desgleichen 
lof  den  Unterschied  zwischen  dem  ägyptischen  und  hebräischen  Epha  ($  41, 7). 

3)  In  der  Zeitschr.  f.  ägynt.  Spr.  1865  S.  96—98  wies  Lepsius  darauf  hin, 
^  dniffe  Dimensionen  von  Bergen  in  dem  Todtenbuche  nach  einem  ehi  be- 
tonten Mafse  angeführt  werden,  und  glaubte,  dafs  damit  die  altägyptische 
j^|*fter  im  Betrage  von  4  königlichen  Ellen  gemeint  sei  Nachdem  Eisenlohr, 
Xaüiem.  Handbuch  S.  118,  Bedenken  gegen  diese  Deutung  erhoben  hatte,  be- 
nchti|^  Lepnus  (Zeitschr.  1877  S.  7  Anm.  1)  seine  frühere  Ansicht  dahin,  dafs 
^fises  Mife,  welches  nach  Eisenlohr  x^i  lautet  und  identisch  mit  der.  Bezeich- 
DOD^  for  Holz  x^  oder  x^^  Ist,  nicht  der  Orgyie,  sondern  vielmehr  dem  cx^tvior 
Qtsjfreche,  also  nicht  4,  sondern  40  Ellen  betrage.  Dieser  Ansatz  hat  sich  mir, 
^  ich  die  betreffenden  Beispiele  des  mathematischen  Handbuches  (nach  dessen 
Epoche  auch  die  obige  Zeitbestimmung  gegeben  ist:  vergl.  S.  350  nebst  Annu  4) 
Bidtrechnete,  als  der  wahrscheinlichste  erwiesen.  Das  Nähere  ist  S.  360  Anm.  2 
^mmengesteUt  Bmgsch  im  Hierogl jphisch-demotischen  Wörterbuch  VI  S.  883 
^rt  x^  als  'die  zum  Vermessen  dienende  Schnur,  den  Mefsstrick'. 

4)  Eisenlohr  Ein  mathem.  Handbuch  der  alten  Ägypter  I  S.  119.  Im  grofeen 
■^Pyros  Harris  erscheinen  unter  anderm  Messungen  von  Äckern  in  den  Beträgen 
^00  160064>/4  (Zeitschr.  f.  ägypt  Sprache  1873  S.  101),  10 154  (ebend.  S.  156), 
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Deutung,  weiche  Lepsius  den  Zahlen  und  Mafsen  der  Tempehnschrift 
von  Edfu  gegeben  hat,  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  unter  Ptolemäos  DL 
Alexander  I  (107 — 89  v.  Chr.)  ein  reicher  Tempelbesitz  nach  eben  dem 
Mafse,  welches  bei  Heron  cfjUjua  benannt  wird ,  auf  das  genaueste  ver- 
messen war.i) 

Dieses  Langenmafs  von  40  Ellen  bildete  im  Quadrat  ein  Feldmafs, 
als  dessen  Name  uns  oA,  vielleicht  auch  oAer,  überliefert  ist^)  Dasselbe 
wurde  in  den  Rechnungen  der  Feldmeser  entweder  in  Hälften,  Viertel, 
Achtel  u.  8.  w.s),  oder  decimal  geteilt.  In  letzterem  Falle  war  die  klein- 
ste Einheit  ein  Quadrat,  dessen  Seite  Vioo  cket  mafs;  hundert  solcher 
Quadrate  wurden  als  Längenstreifen  gedacht  und  berechnet,  deren 
100  ein  volles  ah  ausmachten.^) 

36012  (Zeiischr.  1874  S.  28)  Orgyien,  endlich  als  Totaibetrag  der  Schenkong 
Ramses*  DI  an  die  verschiedenen  Tempel  Ägyptens  1071780  Orgpen,  al«o 
Quadratklaftern  (ebend.  S.  28).  Letzterer  Betrag  entspricht  472  655  HekUm 
heutigen  Maises. 

1)  Lepsius  Über  eine  hierogi.  bschrifl  am  Tempel  von  Edfu  S.  85~10S. 

2)  Die  Benennnnff  des  dem  Quadratschoinion  entsprechenden  AekenDaÜM 
las  Lepsius,  Über  eine  hierogi.  Inschr.  u.  s.  w.  S.  74,  ake,  oder  als  Feminin  akä, 
im  Plural  ahu  (S.  95).  Eisenlohr,  Mathem.  Handbuch  S.'O  f.  118—121.  251,  liest 
ah  und  dtiert  aus  Dfimichen  Histor.  luschriften  die  Lesung  doA';  er  lifst  aber 
unentschieden,  ob  die  daneben  vorkommende  Form  ahef  dasselbe  Maus  wie  das 
ahf  oder  das  Zehnfache  desselben  (vergl.  361  Anm.  *1)  betrage.  Dals  das  Mais 
des  ah  im  mathematischen  Papyrus  kein  anderes  als  das  Heronische  Qoadrat- 
schoinion  sei,  wird  lunächst  wahrscheinlich  durch  die  bereits  von  Eiseolohr 
S.  119  hervorgehobene  Korrespondenz  zwischen  den  12700  äah*  und  13200«^ 
zweier  von  einander  unabhingisen  Edfuinschriften.  In  dem  Befspiele  Nr.  50  des 
mathem.  Handbuches  ist  unter  dieser  Voraussetzung  das  Feld  von  64  ah  gldck 
2,82  Hektaren,  was  offenbar  annehmbarer  ist  als  diejenigen  Betraffe,  welcbe 
nach  andern  versuchsweisen  Ansetzungen  (ah  ■»  Arura,  oder  ca  Q  lUaiter,  oder 
«=  10  D  Schoinien)  sich  ergeben.  Das  Feld  in  Nr.  49  u.  51  hSlt  dann  0,88  Hektare, 
da^enige  in  Nr.  52  0,44  HekUre.  Aucb  die  Felder  in  Nr.  54  und  55  tod  0,31 
und  0,13  Hektare  sind  nicht  allzu  klein,  wenngleich  es  hier  näher  läge  aa  doi 
zehnfachen  Betrag  (S.  361  Anm.  1)  zu  denken,  da  ja  das  ganze  Feld  noch  ifl  h 
bez.  3  Teile  parzelliert  wird.  Vergl.  auch  Brugsch  Hieroglyphiscb-demotiscfaes 
Wörterbuch  I  S.  107,  V  S.  122.  124  f. 

3)  Die  Einteilung  des  Quadratschoinion  geht  in  den  Inschriften  Ton  Edfa 
bis  zum  Zweiunddreiisigstel,  d.  i.  einem  Betraee  von  50  D  EUen  herab  (Upsio« 
a.  a.  0.  S.  108).  Also  würde  selbst  noch  das  Vienindsechzigstel  eine  gaDzeZahl 
von  Quadratellen  ergeben.  Im  mathematischen  Handbuch  (Eisenlohr  S.  \0)  sioa 
die  Brüche  V>  V^  V"  nachgewiesen.  In  der  Heronischen  Geometrie  werden  die 
Schoinien  nach  der  bei  den  Griechen  üblichen  Bruchrechnung  einffeteilt,  welche 
übrigens  der  ägyptischen  nahe  verwandt  ist.  Vergl.  Lepsius  in  der  Zeitschr.  i. 
agypt.  Snr.  1865  S.  109  f.,  Brugsch  ebend.  1871  S.  33.  37  u.  ö.,  Eisenlohr  Matbeni. 
Handbuch  Tafel  H  zu  S.  8,  femer  S.  10—12  und  allerwarte  in  den  Bechenaufgabeo, 
wo  Brüche  vorkommen,  Gantor  Die  röm.  Agrimensoren,  Leipzig  1875,  S.51-'^| 

4)  Diese  Einteilung  des  afy  geht  deutlich  aus  den  betreffenden  Recbenaaf- 
gaben  des  mathem.  Handbuches  hervor,  wie  Eisenlohr  S.  119  f.  nachweist  ua 
einzelnen  ist  leider  noch  vieles  unsicher.  Die  in  voriger  Anmerkung  geaduldcri«^ 
Einteilung  war  sowohl  für  die  Praxis  bequem  (indem  selbst  kleine  Teile  ooeB 
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Das  Zehnfache  des  oA,  welches  ungefilhr  5  griechischen  Plethren 
oder  2  römischen  Jugera  entspricht,  hat  unter  einem  eigenen,  bisher 
Doch  Dicht  mit  Sicherheit  ermittelten  Namen  ebenfalls  als  Feldmafs 
iredient  und  yielleicht  als  feddan  bis  auf  heutigen  Tag  sich  erhalten.  0 
Hiemach  ergiebt  sich  das  System  der  altägyptischen  geodätischen 
Malse,  wie  folgt. 

Im  Längenmafse  war 

die  Klafter  (nmi) «=    4  königlichen  Ellen 

das  Amma  oder  Schoinion  [che,  ehet)  «»10  Klaftern  — :  40  Ellen; 

la  guBen  Quadratellen  ausgedrückt  werden  konnten),  als  auch  fflr  den  Bedarf 

^  urithmetiscben  Reehnens  anwendbar.  AUein  die  decimale  Anlage  des  mensch- 

ürben  Zahlennyatema,  wdche  die  Ägypter  besser  als  andere  Völker  des  Alter- 

UUDi  beolMditet  haben,  machte  anch  m  der  Bmchrechnnng  sich  geltend.  Man 

dickte  nch  innädist  die  Langenseite  des  Quadratschoinion  in  100  Einheiten 

gHolt,  ohne  jedoch  damit  ein  eigenes  kleines  Langenmala  bilden  so  wollen 

(dattdbe  wurde  nämlich  2'/»  Palästen  der  ägyptischen  Elle  ■■  0,21  Meter  be- 

ingcoi  Diese  Rechnnngseinheit  im  Quadrat  war  also  der  zehntausendste  Teil 

des  tl   Um  nun  eine  Zwischenstufe  für  die  Ausrechnung  zu  erlangen,  nahm 

■an  den  Längenstreifen,  welcher  100  kleinste  Einheiten  in  der  Länge  und  1  in 

to  Breite  hatte,  iJs  besonderes  Mafs,  dessen  Benennung  x^^  P^^  Rute  des 

Haases  (fisenlohr  S.  120),  gewesen  zu  sein  scheint   Dieses  eigentfimliche  Mals 

nu  ist,  wenn  nicht  alles  trügt,  in  den  von  Peyron  herausgegebenen  Turiner 

hpynishaDdschriften  durch  Ttvx^  oinontButos  bezeichnet  (womit  der  novi  yß'ütos 

I  ai,  6  verglichen  werden  kann).    Es  würde  also  ni^x*^  eine  nicht  ganz  kon- 

froente  Ühosetzung  Ton  x'l  sein,  was  weniger  anstöfsig  erscheint,  wenn  man 

ui  Betracht  zieht ,  dafs  der  Zusatz  oi«oitaButis  und  die  Geltung  des  Maises  als 

Flaebenmafses  eine  Verwechselung  mit  ni^x^s  als  Ellenmafs  ausschlols. 

S«tien  wir  also  den  ^x^  otftontSmoQ,  als  hundertsten  Teil  des  ah  oder  Quadrat- 

scboinion,  auf  4,41  Q  Meter,  so  geben  16  jtfjxBts  eine  kleine  Grundfläche  tou 

•0,6  D  Meter  (Eisenlohr  S.  121  schwankt  zwischen  441  und  44,  resp.  324  und 

32  Q  Meter),  und  die  tou  Lepsius  S.  98  zum  Vergleich  herbeigezogenen  Parzellen 

TOD  1^4  2</i  37«  ^M  belaufen  sich  auf  5,5  11  14,7  Q  Meter,  was  vielleicht 

piiacnder  erscheint,  als  wenn  man  den  ni^xv^  oimmtotmo^  als  hundertsten  Teil 

^  Arara  nimmt  und  somit  e^/imal  so  hohe  Beträge  (441  34  69  92  D  Meter) 

^M  Unter  der  ersteren  Voraussetzung  mülste  das  von  Eisenlohr  S.  120  f.  mit 

ia  Betracht  bezogene  Mafs  x'l  arpy  weiches  der  griechische  Teit  des  Dekrets 

TOD  Rosette  durch  a^ov^a  wiedergiebt,  synonym  mit  afL  oder  Quadratschoinion 

MO.  —  Als  ein  weit  gröfseres  Mau,  nämlich  als  identisch  mit  der  Antra  Herodots 

'Ml}  4),  wird  der  «9xv«  angesetzt  von  E.  Revillout  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt 

Sprache  1879  S.  133  ff. 

1)  Bragsch  Zeitschr.  f.  ägypt  Sprache  1871  S.  86  erwähnt  gelegentlich  als 
>?ypti8ches  Feldmals  das  »ata  und  setzt  dies  dem  Feddan  gleich,, während 
^mn  Recherchea  sur  les  poids,  mesures  et  monnaies  des  anciens  Egyptiens 
f  U  and  Lenormant  I  p.  105  diese  Schätzung  für  zu  hoch  halten.  Das  ge- 
BctBlDn  übliche  Feddan  hält  5929  D  Meter,  dagegen  das  ebenfalls  aus  einem 
^tcD  ehiheimiscfaen  Mause  hergeleitete,  dem  Steuersystem  zu  Grunde  liegende 
f^a  4459,1  D Meter;  letzteres  steht  also  dem  zehnfachen  Betrage  des  altr 
^TpUschen  ah  oder  Quadratschoinion  *-■  4410  D  Meter  sehr  nahe.  Im  mathem. 
Haodbach  erscheint  als  gröfstes  Feldmafs  überall  das  Zehnfache  des  ah;  doch 
^  noeh  nicht  ermittelt,  ob  alief  dieses  zehnfadie  Mafs  bezeichnet  oder  s^rno- 
pyia  But  ah  ist  Über  das  Verhältnis  zwischen  dem  zehnfachen  ah  und  einer 
iön^erea  provinzialen  Arura  vergl.  unten  §  53, 10. 
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ferner  im  Fläcbenmabe 

die  Klafter       —    16  D  Ellen 

das  Amma  oder  Schoinion  {ah)  »>  100  D  Klaftern  «»  1600  DEUea. 

In  jetzigen  Mafsen  betragen 

als  Läogeomafs       als  Flächeiuiiafs 
die  Klafter  2,10  Meter         4,41  D  Meter 

das  Schoinion       21  „         441       ^     n 

das  zehnfache  Quadratschoinion  4410       ,,     „ 

6.  Das  grObte  ägyptische  Wegmafs  war  bei  den  Griecheo  seit 
Herodot  unter  der  Benennung  axotvog  bekannt^)  Wie  dieses  Wort, 
welches  ursprünglich  die  Binse ,  dann  das  aus  Binsen  geflochtene  Seil 
bedeutet,  zu  der  Bezeichnung  eines  Wegmafees  kommen  konnte,  er- 
klärt Hieronymus^):  'in  Nilo  flumine  sive  in  rivis  eius  solent  oares 
funi  bus  trahere  certa  habentes  spatia,  quae  appeUant  fnniculos, 
ut  labori  defessorum  recentia  trahentium  colla  succedant\  NachStrabo, 
der  Artemidoros  von  Ephesos  ab  Gewährsmann  afifohrt,  war  die  Länge 
dieser  Stationen  je  nach  der  Lokalität  und  dem  Gefälle  des  Flusses  sehr 
verschieden;  es  fand  sich,  dafs  dieselben  bald  30,  bald  40,  bald  60, 
ja  sogar  (was  wohl  eine  irrtümliche  Angabe  ist)  auch  120  Stadien  be- 
trugen.^) Insbesondere  erstreckten  sich,  wie  Artemidoros  angiebt,  die 

1)  Aas  Hieroglvpheninschriftea  wird  'der  eiohdnusche  Name  eines  Weg- 
malses  afitr  angefahrt.  Brugsch  erwähnt  das  Mab  gelegentlich  in  seiner  Hi* 
stoire  d'  %ypte  I  p«  115  und  bemerkt  Aber  dasselbe  in  der  Geographie  des  liten 
Ägyptens  1  S.  17  L,  dafs  das  Wort  teru  ebensowohl  ab  seine  Varianten  aUn 
nnd  oter  ein  gröfseres  Langenmsis  SQsdrfleke,  entsprechend  etwa  dem  Su- 
dion der  Alten  oder  dem  Schoinos  der  Ägypter.  Die  Angabe  auf  der  Stele  tod 
Samneh,  welche  sieh  auf  die  Entfernung  iweier  Negerlander  becieht:  'tob  der 
Station  des  Landes  Beki  an  bis  zur  Station  des  Landes  Taij,  welches  dne  Uap 
ist  Ton  52  atru'  (Bmgsch  Geogr.  ü  S.  9)  weist  mit  WahrscheinUchkdt  auf  «o 

Söfseies  Mafs  als  das  Stadion  hin;  denn  die  Hanptorte  (das  sind  doch  woh) 
e  Stationen)  zweier  noch  so  kleiner  L&nder  können  schwerlich  blois  9Vt  Ki'^ 
meter  von  einander  entfernt  gedacht  werden.  Die  Deutung  von  aiur  als  SduM- 
nos,  welche  ich  vermutungsweise  setzte  und  danach  die  angegebene  EDtferatig 
auf  328  Kilometer  schätzte,  bestätigt  neuerdings  Bmgsch  im  HieroglyphiK^' 
demoUschen  Wörterb.  Y  S.  164  vergl.  mit  I  S.  146. 

2)  hl  JoeL  c  3  tom.  VI  p.  84G  edit  BasiL 

3)  Strabo  17,  1,  24  p.  804:  fnicl  S*  h  H^tfUSofeos  üxfnviafp  mtf^  ^ 
tSmoot  xov  avaxMvrt  rcvro  9^^  alvtu  araSiovQ  imanocipve  rtträMBrnorf^i*^ 

tcürracradiovs  ttal  ät*  ful^ove  uara  rSnovQ  oftoloyüa&a*  sviif'  '^^'ttj 
9tori  noffCL  rois  Aiyvnriots  acxarotf  iart  ro  xijs  cxolwov  lutigw^  airpe  9  ^f" 
%9fUS»(^  iv  voU  ii^  ifiha.    ano  fuhf  ya^  Mifi/fttaQ  f^^^  i^ßiä^  ^ 

fitwl  .SvfirftQ  dt^mytei,  iato  9i  Utihtvoiov  nQO$  rift^  ttov^  (rov  Mtm)  «^* 
nHhvQt  noiivffftf  cxpirovs  ftir  nhrr§  Moi  tmoal  ffi^i  ctaBüM  9i  hctwuftiff^ 
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Schoüieii  tu  60  Stadien  dorch  ganz  Oberilgypten  von  dem  Kastell  bei 
lkmofo}k(EQiiQt$Qh%ixq  ^^vAipeijjbisSyene  undElephantine.^)  Aus 
den  Beobachtungen ,  weiche  Herodot  auf  dieser  langen  Strecke  Ober 
die  Länge  der  Flubstationen  machte ,  mag  sich  seine  irrtündiche  Mei- 
BODg  herschreiben,  dafs  der  Schoinos  als  Wegmafs  60  Stadien  ent- 
hattea  habe  (§  9, 1).  Aber  auch  die  anderweitigen  zahlreichen  Angaben 
alter  Schriftsteller  über  die  Länge  des  Ägyptischen  WegmaDses  führen 
afi  und  für  sich  zu  keiner  festen  Definition  desselben.  Eratosthenes 
und  einige  andere  rechneten  den  Schoinos  zu  40  Stadien^),  Artemi* 
dort»  und  mit  ihm  die  Mehrzahl  der  Geographen,  ingleichen  die  Hero- 
aisdie  Überhefening  erkennen  demselben  nur  30  Stadien  zu  ^) ;  wieder 
aodere  geben  ihm  32  Stadien,  Plinius  endlich  5  römische  Meilen.^) 
Bei  diesen  schwankenden  Bestimmungen  konnte  es  zunächst  fraglich 
erscheinen ,  ob  die  Länge  des  in  Ägypten  gebräuchlichen  Wegmabes 
io  allen  Teilen  des  Landes  und  zu  allen  Zeiten  dieselbe  gewesen  sei, 
ttod  ob  nicht  ¥ielmehr  ebensogut  yerschiedene  Arten  von  Längen- 
BB&ea,  die  den  Namen  cxoipog  führten,  wie  von  Stadien  angenommen 
Verden  mübten«  Doch  finden  sich  nur  bei  einzelnen,  wie  bei  Jomard  ^), 

jon^Kovra.  rf  avr^  ftir^c^  xif^^^V*^^  (^^  rechnet  also  hier  wiederoffl  wie 
n  AoCuig  dieser  Stelle  den  Schoinos  als  Wegmafs,  nicht  als  Stationslänge,  xu 
30SUdien).  Auch  11,  11,  5  p.  518  spricht  Strabo  von  der  yerschiedenen  Länge 
der  Flofsstationen.  Nach  Lepsins  Zeitschr.  f.  ägypt  Spr.  1877  S.  7  brachte  es 
die  f eicUdiUiehe  Eoiwickelang  mit  sidi ,  dals  der  Schoinos  in  Unteragyi^ten 
ZD  30,  in  Mittelägypten  zu  40,  in  der  Thebals  zu  60  Stadien  gerechnet  wurde. 
I^>fegen  habe  es  einen  Schoinos  von  120  Stadien  nie  und  nirgends  gegeben. 

1)  Strabo  an  der  in  voriger  Anm.  angeführten  Stelle  und  p.  813  z.  Anf. 

2)  Plin.  N.  H.  12,  14  S  53 :  schoenus  patet  Eratosthenis  ratione  stadia  XL, 

Imm  est  p.  T  (d.  i.  passuum  milia  quinque),  aliqui  XXXII  stadia  singnlis  schoenis 
Acdere.  Dafs  auch  Hipparchos  und  Poseidonios  bei  der  Bestimmung  des  Erd- 
BBfkages  40  Stadien  auf  den  Schoinos  rechneten,  ist  oben  ({  9,  4  a.  E.)  bemerkt 
^Men.   Demselben  Ansätze  folgte  Tbeophanes  nach  Strabo  11, 14,  11  p.  530. 

3)  über  Artemidoros  siehe  oben  S.  362  Anm.  3.  Ptolemäos  Geogr.  1,  11, 
U  rechnet  876  Schoinen  gleich  26280  Stadien,  derselbe  t,  12,  3  achthundert 
^inen  gldch  24000  Stadien,  also  einen  Schoinos  gleich  30  Stadien;  ebenso 
A^tbemeros  Geogr.  2, 1  a.  E.,  Heron  Geom.  p.  140, 29,  Geodäs.  p.  14t,  15  (Metrol. 
^Pt  1  p.  184, 1.  193,  3)«  Der  Verfasser  des  Ilorrov  EvU^vov  Tts^ijtlovs  rech- 
^^  7  */s  Stadien  auf  das  fUlufv,  meint  also  damit  das  Ptolemäische ,  welches 
^  vierte  Teil  des  Schoinos  ist  Bei  den  Angaben  Diodors,  Plinius'  u.  A.  ist 
■0  jedem  einzelnen  Falle  der  Quellenschriftsteller  zu  ermitteln,  wenn  man  über 
^  xo  Grunde  liegende  Mafs  mit  Sicherheit  urteilen  will ;  vergl.  Plinius  6,  26 
|124:  inconstaniiam  mensurae  diversitas  auctorum  facit,  cum  Persae  quoque 
^dioenos  et  paraaangas  alii  alia  mensnra  determinent. 

4)  Plinius  an  der  oben  Anm.  2  angeführten  Stelle.  Über  die  Bestimmung 
2B  32  Stadien  s.  unten  $  50,  3. 

5)  Descriptton  de  V  Esypte  voL  YII  p.  154  ff.  werden  dn  grofser  Schoinos 
4n  Artenidor  von  11 080  Meter,  ein  Sc&oinos  des  Herodot  von  6000  Meter  und 
^  kleiner  Schoinos  oder  ägyptischer  Parasang  von  5541'/!  Meter  unterschieden. 
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derartige  Hypothesen,  im  allgemeinen  entschied  man  sidi  fDr  die  Ein- 
heit des  Schoinos  und  entwickelte  nun  aus  den  ebeoangeführten  An- 
gaben Artemidors  und  andern  Kombinationen  eine  erstaunliche  Viel- 
heit von  Stadien.  Um  nun,  gegenüber  solchen  unsichem  Vermutungen, 
einen  festen  Anhalt  zu  gewinnen ,  verglichen  d'AuTille  und  nach  ihm 
Ideler  einige  Angaben  Aber  die  Dunensionen  Ägyptens  teils  bei  Hero- 
dot,  teils  im  Itinerarium  Antonini  i),  und  folgerten  daraus,  da6  der 
Schoinos  ungefUir  4  römische  Meilen  betragen  habe.')  Das  genauere 
Resultat  konnte  sich  erst  aus  der  richtigen  Deutung  der  Heronischen 
Tafeln  ergeben,  aus  welchen  zuerst  Letronne')  nachwies,  dafs  der 
Schoinos  12000  königliche  Ellen  enthalten  hat 

In  der  ftltesten  Heronischen  Tafel  erscheint  ein  Mafs  von  3  Ellen, 
welches  trotz  seiner  griechischen  Benennung  ^lav  nur  als  eigentäm- 
lieh  ägyptisches  Mafs  gedeutet  werden  kann.  Es  ist,  wie  der  Name  an- 
giebt,  ursprünglich  wohl  ein  hölzerner  Mafsstock  gewesen^),  hat  aber 
seine  übliche  Anwendung  beim  Ausmessen  der  Strafsen  gefunden,  mag 
dasselbe  nun,  was  in  Ägypten  gewifs  vielfach  geschehen  ist,  durch  die 
Mefskette  oder  weniger  genau  durch  Auschreiten  erfolgt  sein.  In  letz- 
terem Falle  mufs  der  Doppelschritt,  also  dasselbe  Mab,  welches 
wir  weit  später  im  römischen  pastus  vriederfinden,  als  ^>lov  gerechnet 
worden  sein.^)  Viertausend  Doppelschritte  oder  ^ka  bildeten  den 
ägyptischen  Schoinos,  welcher  hiernach  auf  6300  Meter  anzusetzen  ist*) 

1)  Pag.  152  ed.  Wesseling,  p.  69  ed.  Parthey  et  Pinder. 

2)  D'Anville  Memoire  sur  la  mesure  du  scheue  ^syptien  in  den  MäiL  de 
rAcad.  t.  26  p.  82  ff.,  und  Discassion  de  la  mesure  de  la  terre  par  Entostb^se, 
ebend.  p.  92n.;  Ideler  Abhandl.  1826  S.  3  ff. 

3)  Becherches  p.  101  f.;  vergl.  auch  Metrol.  Script  I  p.  27 f. 

4)  Dafs  das  ägyptische  Wort  x^  X^*  (ohen  S.  359  Anm.  3)  fQr  die  griechisdie 
Bezeichnung  bestimmend  gewesen  sei,  ist  trotz  der  Verschiedenheit  der  Maf» 
nicht  unwahrscheinlich  und  wird  auch  von  P.  Tannery  in  der  Bevue  arch^l 
ToL  41  (1881)  p.  159  angenommen.  Es  genflgte  ein  determinaÜTer  Zusatz  der  Art, 
wie  sie  oben  S.  360  Anm.  4  erwähnt  worden  sind,  nm  den  Holzstab  tod  3  EUen 
zu  unterscheiden  yon  dem  Feldmafse  welches  schlechthin  x^  genannt  worde. 

5)  Setzt  man  den  normalen  Schritt,  wie  früher  (|  8,  6)  angegeben  worden 
ist,  auf  0,8  Meter,  also  den  Doppelschritt  auf  1,6  M.,  so  entspricht  dem  dif 
Lange  des  SvW««  1,575  M.  Tortrefflich.  Die  gleiche  Schrittlänge  haben  walir- 
scheinlich  die  Babylonier  und  in  ältester  Zeit  auch  die  Griechen  als  Nenn  an- 
gesetzt ;  allein  das  wirkliche  Schrittmafs  sank  bei  den  Griechen  schnell  berab, 
während  die  Bömer  yon  vornherein  eine  kleinere  Norm  (Doppelsdiritt  ron  1,48  Bl.) 
annahmen,  diese  aber  in  der  Praxis  genau  innehieUen.    Vergl.  }  8,  7. 

6)  Diesen  Ansatz  bestätigen  neuere  Messungen  so  gut  als  nur  imner  n 
erwarten  ist.  Im  Philologus  XXIH  S.  265  vergleicht  Wittich  fünf  Entferamus- 
angaben  Herodots  und  Artemidors  mit  den  Messungen  Jomards.  Unter  Zogrupdr 
legung  eines  Schoinos  von  6300  Meter  ergeben  sich  folgende  geringfügige  INfle- 
renzen,  welche  insofern  sogar  willkommen  sind,  als  eine  absolute  Obereioatiin- 
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Wenden  wir  uns  nun  zu  den  vorher  angeführten  verschiedenen 
Ajigaben  Aber  die  Länge  des  Schoinos  zurück,  so  ergiebt  sich,  dafs  die 
Be^immung  zu  30  Stadien  diejenige  ist,  welche  genau  der  von  dem 
ersten  Ptolemäer  in  Ägypten  eingeführten  Mafsordnung  entspricht; 
denn  12000  kOnigUche  Ellen  sind  gleich  30  Stadien  des  Philetärischen 
FuJses  (§  53,  2.  5).  Ob  die  Zahlenabteüung  von  1000  Xyla  bereits  im 
Ägyptischen  eine  besondere  Benennung  gehabt  hat,  muls  dahingestellt 
bleiben;  sicher  ist,  dafs  qiflter  unter  römischer  Herrschaft  dafür  die 
Bezeichnung  ^ilXiov  üblich  war.^)  Hieraus  erklärt  sich  von  selbst  die 
Gleichsetzung  des  Schoinos  mit  4  iiLXia,  welche  zusammen  gleich  4  Vs 
römischen  Meilen  sind  >),  womit  die  Bestimmung  zu  32  (nämlich  klein- 
asiatischen)  Stadien  im  Einklang  steht  s),  während  Plinius  mit  unge- 
Daaer  Abrundung  5  römische  Meilen  setzt  EndUch  der  Ansatz  des 
Scboinos  zu  40  Stadien  bezieht  sich  auf  das  gemeingriechische  Itinerar- 
Stadion,  wie  früher  nachgewiesen  worden  ist  (§  8,  7.  9,  4). 

Vergleicht  man  die  ägyptischen  Wegma&e  Xylon  und  Schoinos 
mit  dem  babylonischen  System  (§  42,  2),  so  zeigt  sich,  dafs  beide  in 
gleicher  Weise  von  der  königlichen  Elle  und  dem  Doppelschritt  aus- 
gingen, das  erstere  aber  von  dem  Doppelschritte  rein  decimal  sich  auf- 
baute, während  das  letztere  sexagesimal  sich  entwickelte.^)  Mit  den 
attischen  und  allgemein  griechischen  Wegmafsen  fand  ein  systema- 
tischer Zusammenhang  nicht  statt  ^),  wie  denn  auch  die  Ptolemäische 

Bang  der  angeDommenen  Lange  des  Schoinos  mit  den  neueren  Messungen,  in 
Anbetracht  d£r  weiten  Fehlergrenie,  die  erstere  Annahme  nur  verdächtig  machen 
könnte: 

alte  Angabe  neue  Messung 

1)  157,5  Kiiom.  155     Kilom. 

2)  167,4      ,  173        , 

3)  252         •  240 

4)  378         «  360 

5)  510,3      r,  490,4     , 

1)  Die  Belegstellen  giebt  flbersiehtlich  der  Index  zu  den  MetroL  Script. 
anter  itiho»  3  und  3. 

2)  Da  das  agyptiacbe  fUJui^v  später  zu  4500  Philetärischen  —  5400  rdmi- 
sdien  Fufs  angesetzt  worden  ist,  so  kommen  auf  den  Schoinos  genau  4,32 
rönusche  Meilen. 

3)  Das  jdngere  kieinasiatiache  SUdion  ist  nach  §  50,  3  in  der  römischen 
Meüe  1  Vsmal  enthalten;  mithin  sind  32  solcher  Stadien  —4,27  römischen  Meilen. 

4)  Dieser  Vergleich  ist  in  meiner  Recension  Ton  Brandls,  Fieckeisens  Jahrb. 
1S67  S.  520,  dargelegt  worden. 

5)  Das  aus  dem  babylonischen  System  organisch  entwickelte  griechische 
SudioD  hat  einen  Fufs  Ton  315  Millim.  zur  Voraussetzung  (%  46,  2),  und  ist 
^CBgemals  auf  189  Meter  anzusetzen;  das  Stadion,  welches  auf  dem  attischen 
fofe  Ton  308  Millim.  beruhte,  ist  herabgegangen  auf  185  Meter,  endlich  das 
länenrsUdion  auf  160  bis  148  Meter  (§  8,  7.  9,  1—3). 


866  ÄGYPTEN.  f«.:. 

MafsordDung,  auf  einen  Anschlurs  an  die  attischen  Mafse  Terzichtend, 
lediglich  die  altflgyptische  Elle  berücksichtigte.  Jedoch  ist  es  nicht  zu 
verwundern ,  dafs  die  Dflrftigkeit  und  Unsicherheit  der  uns  ttberliefer- 
ferten  Nachrichten  auch  zu  abweichenden  Auslegungen ,  und  zwar 
noch  in  jüngster  Zeit,  geführt  hat.  Insbesondere  darf  nicht  unerwShiit 
bleiben,  dafs  einer  der  namhaftesten  Forscher  auf  Sigyptisdiein  Gebiete 
auf  Grund  specieller  Untersuchungen  dem  Schoinos  den  Charakter 
eines  feststehenden  Wegmafses  abspricht  und  dagegen  ein  Stadion  von 
400  kleinen  Ellen  (§  41, 3  a.  E.),  mithin  im  Betrage  von  180  Meter,  als 
ägyptisches  Wegmafe  anfstelit.  i) 

7.  Durch  die  Aufdeckung  und  Entzifferung  uralter  Schrifldenk- 
male  hat  sich  herausgestellt,  dafs  das  System  der  ägyptischen  Hohl- 
mafse  ein  flberaus  reiches  und  mannigfach  gegliedertes  gewesen  ist 
Wir  beginnen  zunächst  mit  denjenigen  Mafsen ,  Ober  welche  griechi- 
sche Schriftsteller  Andeutungen  uns  hinterlassen  haben. 

Ab  hauptsächlichstes  Ägyptisches  Hohlmafs  erscheint  bis  in  die 
späte  Römerzeit  die  A  rtab e.  Die  Ptolemaer  hatten  die  Hofalmafse  ihres 
Reiches  nach  dem  attischen  System  normiert  (§  53,  11);  jedenfalk 
aber  ein  der  Ptolemdischen  Artabe  entsprechendes  einheimisches  Mafs 
bereits  vorgefunden.  Diese  an  sich  wahrscheinliche  Vermutung  wird 
durch  zuverlässige  Tradition  bestätigt.  Die  Excerpte  aus  dem  metro- 
logischen Traktat  des  Epiphanios  ^)  sagen  ausdrücklich ,  dafs  a^^aßri 
in  der  ägyptischen  Volkssprache  i^roß  gelautet  habe^  und  in  derThat 
hat  sich  diese  Wortform  noch  im  Koptischen  erhalten.  3)  Das  Mafs  der 
alten  ägyptischen  Artabe  läfst  sich  nach  folgenden  von  einander  uo- 
abhängigen  und  doch  merkwürdig  übereinstinunenden  Ansätzen  mit 
Wahrscheinlichkeit  berechnen : 

die  Artabe  betrachtet  als  vierter  Teil  des 

Kubus  der  ägyptischen  königlichen  Elle, 

je  nachdem  man  diese  zu  525  oder  527 

Hillim.  ansetzt  4) 36,18  oder  36,59  Liter 

dieselbe  berechnet  aus  dem  Wassergewicht 

von  400  Ten  !^) 36,45  bis  36,54   n 

1)  Lepsins  Zeitschr.  f.  agypt  Sprache  1877  S.  3—8. 

2)  De  Lagarde  Symm.  n  S.  186,  37,  nnd  ähnlich  Metrol.  scripL  I  p.  272,  U; 
vergl.  ebend.  p.  146.  262,  21  (und  hierzu  praef.  p.XVI).  334,  22,  ferner  mein« 
Receusion  yon  Brandig'  Münzwesen  In  Fleckeisena  Jahrb.  1867  S.  529. 

3)  Lepsins  fai  meinen  Metrol.  Script.  I  praef.  p.  XVI. 

4)  Metrol.  acript.  I  p.  61  f.,  Becension  yon  Brandis  a.  a.  0.  S.  527. 

6)  In  der  Becension  von  Brahdb  S.  527  f.  habe  ich  unter  VoraosseUoog 
einer  Temperatur  Ton  25®  G.  und  90,717  Gr.  als  dem  von  Ghabas  angenominefleo 


111.1.  HOHLHASSEt  867 


aach  dem  babylonischen  System 

({  42,  8)  bestimmt 36,37  Liter  * 

dieselbe  nach  spaterer  römischer  Bestim* 

nraiig  betrachtet  als  das  Raummafs  fQr 

100  romische  Pfund  Öles  (§  46,  17. 

53,16) 36,47     „ 

wooadi  mit  hinreichender  Sicherheit  36,45  Liter  ab  der  möglichst  ge- 
Blberte  Normalbetrag  angesetzt  werden  kann.  ')• 

Da  die  Artabe  in  altSgyptischen  Schriftwerken  bisher  noch  nicht 
nachgewiesen  worden  ist,  so  haben  wir  uns  eunflchst  einem  andern, 
wek  Uemeren  Hafse  zuzuwenden,  welches  in  einer  zuverlässigen  grie- 
ehisclien  Quelle  als  ägyptisch  bezeichnet  und  seinem  ungefllhren  In- 
hatte nadi  bestimmt  wird^),  dessen  genauer  Betrag  aber,  sowie  seine 
Bedeatung  für  das  gesamte  System  der  ägyptischen  Hohlmafse  erst  aus 
einheimischen  Papyrushandschriften  und  noch  erhaltenen  HaCsgefiirsen 
klar  gestellt  worden  ist.  Es  ist  das  H  i  n ,  d.  h.  das  Mafsgeßjfs  schlechthin, 
geformt  ab  kleine  bauchige  Amphora  ohne  Fufs  und  Henkel,  aber  mit 
OKriilich  abstehendem  oberen  Rande  behufs  des  Ein»  und  Ausgiefsens 
^ersehen.')  Dieses  Hin  hatte  den  Betrag  von  0,456  Liter^),  stand  dso 

Nonulgewichte  des  Ten  den  Betrag  von  36,36  Liter  fQr  die  Artsbe  berechnet 
ii  Aobetracht  jedoch,  dafs  seitdem  sowohl  Ghabas  als  Lepsias  das  ägyptische 
Gtvidit,  und  ersterer  auch  das  Hohlmars  etwas  höher  anzusetzen  yeranlafet 
«ordcD  sind,  lege  ich  jetzt  das  $  41,  8  ermittelte  Gewicht  des  Ten  in  Grande 
voi  stelle  die  Grenzen  der  Berechnung  anf  eine  Temperatur  von  20  bis  30^G., 
voüKh  sidi  die  obigen  Betrage  ergeben. 

1)  Aus  den  Ton  Chabas  (unten  Anm.  4)  ermittelten  Betrilgen  des  Hin  er- 
nbcfl  sich  36,4,  bei.  86,8  Liter  f&r  die  Artabe;  nach  den  Ansätzen  yon  Eisen- 
iokr,  Zeitschr.  f.  ägypt  Spr.  1875  S.  42  f.  und  der  dazu  gehörigen  Tafel,  sowie 
^Umn.  Handb.  S.  11  wfirden  36,0  Liter,  nach  Dflmichen  ZeiUchr.  1875  S.  96 
*Mcr  etwas  mehr,  nämlich  86,8  Liter  auf  die  Artabe  kommen.  Vergleichen 
^  diese  Ansitze  nüt  den  oben  im  Text  zusammengestellten,  so  darf  wohl  der 
^äbeningswcrt  von  36,45  Liter,  welchen  wir  zugleich  als  Norm  für  die  Obrigen 
>9jpltt€hcn  Hohlmalse  benutzen,  als  annehmbar  erscheinen. 

2)  Bie  unter  Kleopatras  Namen  aberlieferte  metrologische  Tafel,  deren  Ur- 
'pniDg  in  Ägypten  zu  suchen  ist  (Metr.  script.  I  p.  109.  123f.  127 f.),  sagt  p.  235, 
19:  naXnteu  Bi  naoa  AtyvntiotQ  6  iionjß  ivtop,  und  diese  Notiz  kehrt  in 
OMT  anderen  noch  jüngeren  Tafel  (p.  256,  5)  mit  der  Variante  ^iov,  womit 
der  Sdireiber  doch  wohl  it^ior  meinte,  wieder. 

3)  Diese  Geiafefoim  zeigen  flbereinstimmend  die  ägyptischen  Schriftdenk- 

^^»  Die  einheimische  Wortform  war  Mn  (Ghabas  Rechercbes  sur  les  poids, 

''ttoRs  et  monnaies  des  anciens  Egyptiens,  Extrait  des  M^oires  prteent6s 
n^  ik.-£.  .<M.^       .V  „..«._  «_j  .      ,«.  ,  _   -rv%    ,       '      (Ghabas 

,      ,  , ^.^ 16).    Das 

Koptiiche  Afio,  d.  L  vm,  ist  von  Lepsius  in  Metrol.  smpt  I  praef.  p.  XVI  zum 
^cigidche  heringezogen  worden. 

4)  Den  Betrajg  des  Hin  berechnete  Ghabas  in  seiner  Determination  m^tri- 
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dem  babylonischen  Sechzigstel  und  dem  hebräischen  Log,  und  somit 
später  dem  griechisch-römischen  Sextare  nahe.  Zu  dem  letzteren  ver- 
hielt es  sich  fast  genau  wie  5:6,  sodafs  die  ROmer  später  dieses  Ver- 
hältnis als  das  legale  setzen  und  die  Artabe  mit  66^/3  Sextaren  gleichen 
konnten.  1)  Zum  babylonischen  Sechzigstel  und  hebräischen  Log  stand 
es  wie  9  :  10;  weit  verschieden  aber  war  es  von  dem  hebräischen  Hin, 
welches  12  Log  hielt  2) 

Ein  drittes  ägyptisches  Mali»,  dessen  Name  uns  schon  bekannt  war, 
ehe  die  unmittelbaren  Quellen  zugänglich  wurden,  ist  das  Ep ha.  Diese 
aus  dem  Hebräischen  geläufige  Benennung  lautet  bei  den  Septuaginta 
und  anderen  oig>l^);  ebenso  bezeichnet  aber  auch  Hesychios  ein  ägyp- 
tisches Mafs,  dessen  Gehalt  er  zu  4  Chöniken  angiebt.^)  In  der  That 
entsprechen  4  attische  ChOniken,  d.  i.  8  Sextare,  ziemlich  nahe  10  ägyp- 

qne  de  deux  mesnres  ^yptiennes,  Paris  1867,  p.7 — 13,  ebenso  in  seinen  Re- 
eherches  (s.  vorige  Anm.)  p.  5,  teils  nach  dem  Wtssergewichte  teils  nach  an- 
tiken Malsgefaben  auf  0,455  liter,  wofOr  er  den  abgerundeten  Betng  von 
0,46  Liter  setzt.  Hiermit  stimmt  genau  das  18,40  Liter  haltende  Mafsgefirs 
von  40  Hin,  welches  derselbe  in  den  Gomptes  rendns  de  rannte  1876,  Acad^ 
mie  des  inscriptions  et  belles-lettres,  p.  212  f&  behandelt  Der  Ghabasschen  Be- 
stimmung folgt  DQmichen  Zeitschr.  f.  |gypt.  Spr.  1875  S.  96L  fai  demselben 
Jahrgänge  der  Zeitschrift  S.  42  setzt  ^senlohr  das  Hin  nach  dem  Wasserge- 
wicht» 0,45229  Liter  (besser  0,4523  Liter,  Mathem.  Handb.  S.  207),  rundet 
aber  diesen  Betrag  in  der  beigefügten  Tabelle  der  Hohlmafse  auf  0,45  Liter  ab. 
Das  Yon  Eisenlohr  Zeitschr.  S.  42  und  Blathem.  Handb.  S.  206  f.  erwähnte  filafs- 
gefaft  des  Berliner  Museums,  welches  laut  Aufschrift  11  Hin  fassen  soll,  ergiebt 
0,47  Liter  für  das  Hin.  Mit  Recht  weist  Ghabas  Determination  p.  12  f.  darauf 
hin,  daüs  man  bei  Nachmessung  antiker  HohlgefäÜBe  einen  Raum  dt  funi'remr 
pHssage  in  Abzug  bringen  müsse,  dessen  Betrag  im  einzelnen  Falle  leider  sich 
nicht  genau  fixieren  last  Ein  anderes  von  Ghabas  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt. 
Sprache  1870  S.  122  f.  beschriebenes  Gefifs  von  9  Hin  ergab  für  das  Hin  nur 
0,413  Liter,  ist  also  ungenau  geeicht;  auch  ein  GeHift  des  Bulaqer  Museums 
(Eisenlohr  Math.  Handb.  S.  206  f.)  aus  der  Epoche  Thutmes'  UI,  im  Betrage  von 
21  Hin,  ist  ein  wenig  zu  knapp  ausgefallen,  da  es  auf  ein  Hin  von  nur  0,4405 
Liter  führt 

1)  Vergl.  S  46, 17.  51,  4.  53, 16.  53, 18  gegen  Ende,  und,  anlangend  die  aus 
dem  HohlmaJfo  abseleileten  Gleichungen  des  altägyptischen  Gewichtes  mit  dem 
babylonischen  und  römischen,  $  42,  16.  46. 17  a.  £. 

2)  Das  Verhältnis  des  Hin  zum  babvfonischen  Sechzigstel  ist  ein  syste- 
matisches, da  die  Artabe  von  80  Hin  gleich  dem  Epha  von  72  Sechzigsteln 
dlt  (S  42,  7).  Diesen  Ansatz  bestätigt  auch  Epiphanios,  wenn  wir  anders  sein 
aytop  Xr  richtig  als  Mals  von  9  Log  gedeutet  und  dem  ägyptischen  pka  oder 
mha  (» 10  ägypt  Hin)  gleichgesetzt  haben.  Sowohl  über  dieses  heilige,  als 
iiber  das  allgemein  übliche  hebräische  Hin  vergt  unten  {  44,  9. 10.  Aus  dem 
Verhältnis  9 :  10  zwischen  ägypt  Hin  und  hehr.  Log  ersieht  sich  für  das  he- 
bräische Hin  der  Betrag  von  13 Vs  ägyptischen  Hin,  d.i.  nahezu  11  Sextaren. 

3J  Vergl.  Steph.  thes.  linguae  Graecae  unter  oi^  Metrol.  script  H  p.  101, 
10  und  Index  unter  oifL 

j*^    4)  Oifip'  fUx(fov  T«  rtrqax^iviKOv  AiyvTtxunr,    Die  koptische  Form  des 
Mafees  lautet  a«3r«  (Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  46). 
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tischeii  Hin.  For  diesen  Betrag  erscheint  denn  auch  in  den  einheimi* 
scheo  Schriftwerken  ein  Mafszeicben ,  welches  vermutungsweise  pka 
oder  e/lia  gelesen  worden  ist.^) 

1^'ie  das  ägyptische  Hin  kleiner  ist  als  das  hebräische,  so  steht 
loch  das  agyptisclie  Epha  hinter  dem  Betrage  des  hebräischen  zurück, 
welches  letztere  achtmal  so  grofs  ist.  ^) 

Das  ägyptische  Epha  erscheint  als  hebräisches  Mafs  in  den  Ex- 
cerpten  aus  Epiphanios,  wo  es  ayiov  IV  genannt  und  zu  9  Sextaren, 
d.  i.  Log,  bestimmt  wird  (§  44, 9).  Hierzu  kommt  nach  derselben  Quelle 
das'grofse'  Hin  (iv  to  fiiya)  als  Doppelmafs  des  vorigen,  also  gleich 
20  ägyptischen  Hin,  von  Epiphanios  an  einer  anderen  Stelle  unter  dem 
kirnen  fiivtoi  (im  Koptischen  mem)  ausdrücklich  als  ägyptisches  Mafs 
beieichnet  und  als  modius  gedeutet.  9)  Dadurch  wird  das  Ment,  da  der 
rOfflische  Modius  16  Sextare  hält,  ebenso  annähernd  bestimmt  wie  seine 
RlHte,  das  Epha,  durch  die  eben  erwähnte  Angabe  des  Hesychios.  Die 
genauere  Definition  giebt  wiederum  Epiphanios,  da  die  18  Log,  die  er 
dem  'groben'  Hin  zuteilt ,  wie  aus  dem  Obigen  sich  ergiebt,  gleich 
20  ägyptischen  Hin  sind. 

Vergleichen  wir  die  bisher  ermittelten  Mafse,  welche  sich,  nach 
ihrer  GrOise  geordnet,  verhalten  wie  80 :  20 :  10 : 1,  so  haben  wir  da- 
mit die  Grundzüge  eines  Systems,  welches  laut  den  ägyptischen  Quel- 
lea  aufgebaut  gewesen  ist-in  der  Stufenfolge  von  10  20  40  160  Hin.^) 
Der  in  der  einheimischen  Überlieferung  bisher  nicht  mit  Sicherheit 

1)  Eisenlohr  Zeitschr.  f.  ägyDt  Spr.  1875  S.  44 — 46,  wogegen  allerdings 
iHiDicheo  ebend.  S.  93  f.  Bedenken  erhebt  nnd  für  die  Aussprache  ba  sich 
^ch  eotsdieidet 

2)  Hehraisches  Epha  »  72  Log  ->  80  äfl^ptische  Hin ;  also  1  agypt.  Epha 
ÜB  Betraffe  von  10  agypt  Hin«  V"  hebr.  Epha. 

3)  Metrol.  Script  1  p.  262,  10,  womit  su  vergl.  p.  XVI  der  Vorrede. 

4)  Ein  geschlossenes  System  ägyptischer  Hohlmafse  nach  den  Betragen  von 
160  40  nnd  20  Hin  ist  yersuchsweise  yon  mir  in  der  Zeitschr.  f.  agypt  Sprache 
tS72  S.  124  aofgeatetlt  worden.  Ich  setzte  voraus,  dals  zwei  Malse,  deren  hiero- 
flyptsehe  Bezeichnungen  einander  ähnlich  sind,  nnd  von  denen  man  das  eine 
<a,  das  andere  apet  zu  lesen  vorgeschlagen  hatte,  identisch  seien,  eine  Ver-« 
BotQDg,  welche  später  von  Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  45  gegen  Ende,  von 
Baoitehen  ebend.  o.  96,  2  und  von  Chabas  Recherches  p.  7  gebilligt  worden 
>^  Vergl.  auch  A.  Aorte  Metrologie  ^gyptienne,  Nimes  1880,  p.  10 1  f.  Nach 
lachen  a.  a.  0.  S.  96  f.  ist  das  System  in  Benennungen  und  Beträgen  zu- 
nuneozustellen  wie  folgt: 

^<cp  (Dach  Chabas  p.  8  f.  grande  meture,  nach  früheren 

,  unragsTersnchen  Utm  oder  tama) 160  Hin  —  72,90  Liter 

<P-<  (nach  Chabas  und  anderen  apet) 40  »    —  18,22     « 

f«ia,  d.  i.  das  Halbe  (bei  Epiphanios  men#,  d.  i.  ffioditM)    20  »    —    9,11     „ 
HieRii  tritt  nach  Eisenlohr  aas  Epha  im  Betrage  von  10  Hin ,  wie  oben  be- 
■»»kl  worden  ist 

HtUsek,  ]f«trol«ffi«.  24 
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nachgewiesene  Betrag  von  80  Hin  0  wd  durch  die  Artabe  repräsen- 
tiert, durch  deren  Einfügung  dieses  System  der  Hohimaise  za  einer 
regelmäfsigen  geometrischen  Reihe  sich  gestalten  wfirde.  Doch  ist 
ebenso  auch  die  Annahme  zulässig,  dals  man  sich  mit  den  Benennimgen 
für  10  40  und  160  Hin  begnügte  und  den  Betrag  von  80  Hin  ebenso 
als  die  Hälfte  des  grofsen  Mafses,  wie  das  Mafs  von  20  Hin  als  Halbes 
desjenigen  von  40  Hin,  bezeichnete. 2) 

Das  grofse  Mafs  von  160  Hin  entspricht,  wie  aus  dem  Frflberen 
hervorgeht,  dem  halben  Kubus  der  königlichen  oder  grossen  Elle. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Vielheit  der  aufserdem  noch  flber- 
lieferten  alUgyptischen  Hohlmafse  liegt  den  Zwecken  dieses  Hand- 
buches fern.  Als  eine  Rechnungsgröfse,  nicht  etwa  als  ein  wirkliebes 
Mafsgefitfs,  ist  der  Betrag  von  20  ägyptischen  KubikeUen  (—6400  Hin) 
zu  betrachten,  welcher  im  mathematischen  Papyrus  behufs  der  Aus- 
messung von  Getreidespeichern  Anwendung  zu  finden  scheint.  3)  Ein 
anderes  System  baut  sich  rein  dekadisch  auf  und  hat  als  oberstes  Mals 
den  'Malter'  von  1000  Hin  (—456  Liter),  demnächst  den 'Scheffel' 
von  100  Hin,  und  unter  der  Benennung  bescAa  odemtnf  ein  dem  Epha 
gleiches  Mafs  von  10  Hin.^)  Von  dem  Bescha  abwärts  entwickelt  sich 
eine  mannigfach  gegliederte  Reihe,  deren  Einheit  das  ro^  d.  i.  der 
Becher,  gleich  dem  dreihundertzwanzigsten  Theile  des  Bescha  ist^V 
mithin  Vsi  des  Hin  ««1,41  Centiliter  beträgt  und  in  weit  jüngerer 
Itii  noch  als  Teilmafs  einer  provinzial- römischen  Kotyle  erscheint 

(§  53,  18). 

Die  sexagesimale  Teilung,  welche  im  babylonischen  System  die 
Regel  bildet,  ist  in  der  Getreiderecbnung  von  Medinet-Hri)u  ange- 

—  - —     -    *  I  -      I 

1)  Zu  beachten  ist,  dafs  nach  Dfimichen  Zeitschrift  1870  S.  45  in  einen 
Teile  der  dort  behandelten  InBchrift  mehremal  das  doppelte  #«  (d«  i.  a^  *1^ 
ein  Mafs  von  80  Hin,  genommen  werden  mnis,  wo  nur  das  einfache  reneieluKt 
zn  sein  scheint,  aber  ein  Irrtum  in  der  Lesnng  leicht  vorgekommen  aein  kana. 

2)  Die  Benennung  des  Mafses  von  20  Hin  als  'Hdbes'  ist  S.  369  ADm.4 
nachgewiesen  worden.  Die  Getreidereehnnng  von  Medinet-Habn  (DOmicben  ßo« 
▼or  3000  Jahren  abgefafste  Getreidereehnnng,  Berlin  1870)  kennt  nur  d» 
llbfs  von  160  und  von  40  Hin  und  teilt  letzteres  sexagenmid. 

3)  Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  4911,  derselbe  im  Mathem.  Handbuch  S.99. 
Die  zu  Grunde  liegende  Elle  ist,  wie  im  ganzen  mathematisehen  Papynu,  «e 
grofse  königliche. 

4)  Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  47—49,  wogegen  Dfimichen  ebend.  S.  92-94 
einige  Einwendungen  erhob.  In  allen  Teilen  verbessert  konnte  Eisenlohr  u^i 
Herausgabe  des  mathemi  Papyrus  in  seinem  Kommentar  (Bd.  I  des  oMtM* 
Handbuches)  S.  11  dieses  System  aufstellen.  , 

5)  Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  43,  Mathem.  Handbuch  S.  11.  78. 266.  Vergi. 
auch  P.  Tannery  in  der  Revue  arch^oL  vol.  41  (1881)  p.  163  f.,  der,  alleidings 
weit  abweichend, -das  ro  zu  0,06  und  das  Hin  zn  1,929  Liter  ansetzt. 
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wesdet  auf  das  Mafs  von  40  Hin.  ^  Das  einzelne  Sechzigste!  betrug  also 
30.4  CentiL  Wiederum  die  Hdlfte  dieses  Mafses,  mithin  ein  Drittel  dea 
Hin  (» 15,2  Centil.)  erscheint  als  besondere  llalseinheit,  welche  man 
lach  Ausweis  des  hieroglyphischen  Bildes  als  'Tasse'  bezeichnet  hat. 2) 

Ebenfalb  als  Sechzigstel  ist  wohl  das  Hohlmafs  der  Inschrift  Thut- 
noas^in  in  Karnak,  welches  men^  d.  i.  die  Mine,  gelesen  und  von 
Brngsch  durch  'Kanne*  übersetzt  wird,  anzusehen. 3)  Nimmt  man  es 
ab  Sechzigstel  der  Artabe^j,  so  betrug  es  60,8  Centiliter  und  war  iden- 
tisch mit  dem  Einheitsmafse  der  Rezepte  im  Papyros  Ebers,  welches 
tmt  genannt  wird.  ^)  ^ 

Ais  Teilmars  ist  unter  besonderer  Benennung  noch  das  Viertel 
d»  Hin  nachgewiesen.  <0  AuTserdem  kommen  im  Gebiete  der  Hohl- 
maße die  versdiiedensten  Bruchrechnungen  bis  zu  auiserordentlich 
kkinen  Betrügen  vor  "O,  von  denen  wir  besonders  erwähnen  die  Tei- 
iaiig  des  Hin  in  Dreihundertsechzigstel,  d.  i.  0,13  Centil.^),  des  Bechers 
\n)  bis  zum  Zweiundvierzigstel,  d.  i.  0,3  Centil.^),  des  tenat  in  Hälften, 
Drittel  und  SechsteL^o) 

1)  Dflroichen  Eine  vor  3000  Jahren  abgefarste  Getreiderechnanff,  Berlin 
1^70,  S.  4ff. 

2)  Chabas  Determination  p.  15  ff.,  Recherches  p.  6.  14. 

3)  Brandis  S.  34  f.  fafst  das  men  als  Sechzigstel  des  babylonischen  Maris; 
TOD  mir  ist  es  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1872  S.  123  vermutungsweise 
^s  Sechitgstel  der  Artabe  angesetzt  worden.  Eine  dritte  Schätzung  würde 
ni  «D  Sedisigstel  des  hoUp  hinausgehen  (unten  Anm.  5).  Den  betreffenden 
Teil  der  Inschnft  von  Kamak  behandelt  de  Roug6  Revue  arch^ologique,  nou- 
vdle  Serie,  1860,  yoI.  II  p.  287—312,  die  Lesung  men  giebt  derselbe  p.  299 
4bo-2;  die  Übersetzung  'Kanne'  kehrt  häufig  wieder  bei  Brugsch  Geschichte 
A^teos  S.  308—322. 

4)  Zeitschrift  1872  S.  123. 

5)  Papyros  Ebers  I  S.  19.  Unter  Berufung  auf  Dümichens  wohlbestStigte 
<^bniation'  setzt  Ebers  das  tenat  auf  0,6  Liter  an.  Wenn  die  Form  tenät 
^  tynonym  mit  Und  (S.  369  Anm.  4)  d.  i.  als  'Halbes'  gefafst  werden' darf, 
^wftrde  das  entsprechende  Ganze  ein  Sechzigstel  des  grofsen  Mafses  von  160 
oin  sein.  Doch  bemerkt  Ghabas  Recherches  p.  14,  dafs  iena  überhaupt  'Teil, 
Tcilug'  bedeute  und  in  sehr  verschiedenen  Beziehungen  vorkomme,  sodafs 
^  der  Benennung  allein  kein  sicherer  Vergleich  zu  entnehmen  ist 

6)  Ghabas  Recherches  p.  6. 14  giebt  als  Namen  des  Mafses  kibn  und  als 
^n  Betrag  0,115  Liter  an. 

^^)  Vergl.  DOmichen  Zeitschrift  1875  S.  98:  'die  uns  vorliegenden  Angaben 
JKr  diese  Maise  in  Teilungen  durch  Brüche  sind  endlos\  worauf  eine  Übeirsicht 
w  anschlängen  Utteratur  folgt.  Vergl.  auch  denselben  ebend.  1879  S.  108  ff. 
Aatserdem  sind  tu  berücksichtigen  die  Übersichten  der  kleinsten  ägyptisch-pro- 
^iB&tWD  und  römischen  Maise  unten  $  53, 17.  18,  oben  §  17, 4. 

.  8)  Upeius  Zeitschrift  1865  S.  109,  Ghabas  Recherches  p.  5  f.  Rein  sexa- 
Naai  würde  die  Teilung  verlaufen  sein,  wenn  man  nicht  das  Hin,  sondern 
<^«i€n  Viertel  (oben  Anm.  6)  als  Einheit  gewählt  hatte. 

9)  Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  43,  Mathem.  Handb.  S.  12. 

10)  Papyros  Ebers  I  S.  19. 

24* 
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Eine  vergleichende  Übersicht  des  Systems  des  grofsen  Ma&es 
(S.  369  f.)  mit  den  Yorderasiatischen  Haben  ist  am  Schlüsse  dieses 
Handbuches  in  Tab.  XXI  zusammengestellt 

8.  Das  ägyptische  Gewichtsystem  ist  ebenso  durch  seine 
Originalität  als  seine  Einfachheit  bemeriKenswert  Während  die  Seia- 
gesimalteilung  des  babylonischen  Systems  von  Anfang  herein  sowohl 
auf  ein  schweres  als  ein  um  die  Hälfte  leichteres  Talent  Anwendung 
gefunden,  und  dann  weiter  Gold-  und  Silbergewicht  eine  wesentlich 
abweichende  Gestaltung  empfangen  hat,  sodaCs  wir  bereits  vor  Ein- 
führung der  Goldprägung  es  mit  sechs  vesschiedenen  Talenten,  Minen 
und  deren  Teilen  zu  thun  haben,  kannten  die  Ägypter  Ton  alters  her 
nur  eine  Gewichtseinheit,  das len,  nebst  dessen  Zehntel,  dem  üreT.^)  Als 
die  Durchforschung  der  alten  Denkmäler  die  erste  Kunde  von  diesen 
eigentümlichen  Gewichten  brachte,  denen  nichts  Ähnliches  aus  den 
Systemen  der  übrigen  alten  Völker  an  die  Seite  gestellt  werden  konnte, 
versuchte  man  die  Einheit  Pfund  und  deren  Zehntel  Unze  oder  Lot 
oder  Drachme  zu  nennen,  ohne  jedoch  damit  den  Betrag  des  Gewichtes 
auch  nur  annähernd  bestinunen  zu  wollen.  ^)  In  der  That  stellte  sich 
heraus,  nachdem  man  mehrere  wohlerhaltene  Gewichtstflcke  aufge- 
funden hatte,  dafs  das  Ten,  der  Absicht  nach  gleich  Viooo  des  Wasser- 
gewichtes des  Kubus  der  kleineren  EUe^),  möglichst  nahe  90,96  Gramm 

1)  Die  gröfisere  Einheit  wurde  yon  Ghabas  (Note  snr  on  poids  ^gyptieo  in 
der  Revue  arch6ologique  1861  vol.  3  p.  12  f.)  utm,  sp&ter  von  Bragsdi  (Eio 
altigvptisehes  Rechenexempel  in  der  Ztschr.  för  ägypt  Spr.  1865  S.  66 f^)  tenu, 
von  Lepsius  (ebenda  S.  109)  tinu  gelesen.  Letztere  Formeo  bezeichnen  die 
Mehneit;  för  den  Singular  ist  Jetzt  yon  den  meisten  Ägyptologen  die  Lesung 
und  Aussprache  ten  (oder  auch  &en  gemäfB  den  Vereinbarungen  des  Londoner 
Orientalisten-Kongresses  v.  J.  1874:  Zeitschr.  1875  S. 2, Eisenlohr MatheD. PapI 
S.  157)  angenommen,  Doch  hilt  Ghabas  in  seinen  späteren  Publikationen  aber 
diese  Frage  (Determination  m^trique  de  deux  mesures  ^gyptiennes  de  capicitf, 
Paris  1867 ,  Recherches  sur  les  poids,  mesures  et  monnaies  des  anciens  Egjp- 
tiens,  Extrait  des  m^moires  pr^ent^s  etc.,  Paris  1876)  au  der  Form  mUen  fest, 
welche  von  einer  ägyptischen  Wurzel  mit  der  Bedeutung  penmieur^  lourifW 
abzuleiten  sei.  Die  kleinere  Einheit  wird  Ton  Ghabas.',  Harris  u.  A.  Aa(,  vod 
Brugsch,  Lepsius  und  Poole  im  Numism.  chron.  1867  p.  197  f.  ket  gelesen,  weldie 
Aussprache  als  die  bei  deutschen  und  englischen  Gelehrten  recipierte  gelten  msf. 
Über  das  Vorkommen  des  Ket  in  koptischen  Texten  Tergl.  Poole  a.  a.  0. 

2)  Die  Ton  Brugsch  Histoire  d*£gypte  I  p.  99  IT.  vorgeschlagene  ÜberseUoi« 
'Pfund*  und  *Unze'  behielten  Roug^  und  Ghabas  bei.  Brandis  sagt  Pfond  and 
Lot  (ebenso  Brugsch  in  seiner  Geschichte  Ägyptens,  Leipzig  1877,  S.  S3U 
Das  Zehntel,  kety  verglich  Brugsch  in  der  in  voriger  Anmerkung  angeffilirt^n 
Abhandlung  (Ztschr.  1865)  zunächst  mit  der  griechischen  Drachme,  woför  er 
später  in  seiner  Geschichte  Ä^ptens  (1877  S.  832)  die  genauere  BezdcliDQDg 
als  Didrachmon  oder  Stater  einsetzte,  welches  griechische  Gewicht  im  l^op- 
tischen  durch  kiti  oder  kiU  übertragen  werde. 

3)  P.  Bortolotti  Del  primitivo  cubito  egizio,  Modena  1878,  p.  95  ff. 
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betrug.  1)  Wohl  mag  es  glaublich  erscheinen,  dafs  der  Gebrauch  des 
flandels  und  Verkehrs  fttr  das  Abwägen  schwerer  und  yerhältnismlfisig 
weoig  wertvoller  Gegenstände  irgend  ein  decimales  Hultiplum  des  Ten 
mit  besonderer  Benennung  anwandte  >);  allein  anlangend  die  edlen 
Metalle,  Gold,  Elektron,  Silber,  ja  selbst  Kupfer  steht  es  fest,  dab  noch 
sogrolse  Beträge  lediglich  in  Ten  verwogen  worden  sind.  9)  Als  Teil- 


1)  Die  erste  Bestimmuog  des  Normalgewichtes  des  Ten  Tenuchte  Ghabas 
j)  der  oben  (S.  372  Anm.  1)  luerst  angerahrten  Abhandlung.  Ein  Serpentin- 
Rvicht  in  der  Sammlung  des  in  Alexandrien  Terstorbenen  Engländers  Hanis, 
weiches  ans  dem  alten  Theben  stanmit,  tragt  die  Aufschrift  *5  Ret,  Schats- 
knuner  Ton  On  (Heliopolis)*.  Es  zeigt  noch  die  ursprüngliche  Politur  und  ist 
kiam  an  den  Rändern  ein  wenig  Temutzt.  Die  Wägung  ergab  698  Gran  engl. 
Troygewicht  (— ■  46,230  Granun),  woraus  Ghabas,  mit  Zurechnung  yon  nur  2  Gran 
äuf  die  Vemutzung,  als  Normalge  wicht  des  Ten  90,717  Gramm  berechnet.  Dies 
sei,  bemerkt  er  in  seiner  Determination  m^triqne  etc.  p.  2,  eine  minimale  Be- 
irenxoog,  wogegen,  wenn  man  5  Gran  mehr  auf  die  erfolgte  Abnutzung  rechne, 
ier  Maximalbetrag  Ton  91,375  Gramm  fflr  das  Ten  sich  ergebe.  In  J.  1872  Ter- 
dfTeotliehte  E.  ▼.  Bergmann  (Wiener  Nnmism.  Zeitschr.  IV  S.  165^169)  die  Ge- 
vidite  der  k.  k.  ägyptischen  Sammlung  in  Wien  aus  der  Zdt  der  26.  Dynastie 
(666-527),  in  den  Beträgen  tou  5,  1  und  V«  Ten  —  455,  94,65  und  46,3  Gr., 
was  für  das  Ten  den  Mimmalwert  Ton  91  Gramm  ergiebt  Fast  gleichzeitig  hat 
Lepsias  io  den  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  aus  dem  J.  1871  S.  41  nach  bisher 
»och  nicht  Teröffentlichten  Untersuchungen  und  allgemeineren  Vergleichungen 
das  Ten  auf  90,959  Gramm,  d.  i.  3 '/a  römische  Unzen  (TergL  §  46, 17  a.  E.),  fest- 
raetit,  welcher  Bestimmung  Bmgsch  in  der  Geschichte  Ägyptens  S.  831  sich 
inscUielst  Bortolotti  a.  a.  0.  p.  98  f.  bestimmmt  den  theoretischen  Wert  des  Ten, 
ibedeitet  von  dem  Gewicht  des  Nilwassers,  welches  den  Kubus  der  kleineren  Elle 
fallt  (oben  S.  372)  auf  91,125  bis  90,994  Gr.,  und  setzt,  indem  er  das  Harrissche 
GfvicliUtflck  hinzuzieht,  das  Ten  definitiv  auf  90,920  Gr.  Einen  weit  weniger 
nreflisngen  Wert  liefern  zwei  in  den  Ruinen  des  nordwestlichen  Palastes  von 
Niarad  gefundene  kubische  Gewichte  ägyptischer  Fabrik.  Nach  Layard  Nineveh 
uid  Bibylon  p.  196  wiegt  das  gröfsere  8,264  Unzen  (Troygewicht?),  das  kleinere 
^W  Qnzen  —  257,04  und  164,82  Gramm.  Brandis  S.  76  Anm.  1  giebt  an  nach 
eigener  Wägung  die  Beträge  von  265  und  174,7  Gramm  gefunden  zu  haben, 
TODach  das  Ten  auf  nur  88  Gramm  auskonunen  wflrde.  Wiederum  weit  höher, 
oiadieh  auf  94  bis  96  Gr.,  nnvant  les  Spoaues,  setzt  Lenormant  I  p.  94  das  Ten 
mh  'uhlreichen  Normalgewichten*  des  Museums  von  Bulaq  an*,  s.  das  Nähere 
k«  Bortolotti  p.  156  ff.  —  Der  Versuch  Liebleins  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt  Spr. 
1S69  S.  28ff.  eine  groüse  Zahl  von  Skarabäen  in  eine  regelmäisige,  von  5  zu 
^  Dedgranunen  aufsteigende  Gewichtskala  einzuordnen  und  darauf  ein  abwei- 
cbendes  Gewichtsystem  aufzubauen,  welches  sich  um  eine  Einheit  von  12Vs 
Gramm  drehe,  bat,  wohl  mit  Recht,  keinen  weiteren  Anklang  gefunden. 

2)  Unsicher  ist  die  Vermutung  G.  W.  Goodwins  in  der  Zeitschrift  f.  ägypt. 
Spr.  1873  S.  16  f.,  dafs  es  ein  Gewicht  namens  iet  im  Betrage  von  5  Ten  ge- 
lben liabe.  Soll  man  damit  das  iäü  in  Verbindung  bringen,  welches  Eisenlohr 
bthem.  Handbuch  der  alten  Ägypter  I  S.  155—157  und  im  Wörterbuch  ebenda 
S.  279  als  ein  Stflck  Metall  von  bestimmtem  Gewicht,  und  somit  als  ein  Aqui- 
nlent  der  MOnze  deutet? 

3)  Lepsius  stellt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Metalle  in  den  ägyptischen 
InsdirifteD,  Abhandlungen  der  Berliner  Akad.  aus  dem  J.  1871  S.  41,  45  und  95 
zusammen  die  Wägungen  von  Gold  in  den  Beträgen  von  12  bis  zu  3144  Ten, 
HQ  Elektron  im  Maximalbetrag  von  36692  Ten  —  3337  Kilogramm,  von  Kupfer 
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gewicht  genügte  in  den  meisten  Fdlen  das  Zehntel  oder  Ket  im  Be- 
trage von  9,096  Gr.;  wo  aber  noch  feinere  Abwägung  erforderiich 
war,  wurde  das  Ket  als  Einheit  gemtfs  der  ägyptischen  Brucfarechnimg 
in  Hälften,  Drittel,  Viertel  und  so  weiter  bis  zu  so  kleinen  Teilen ,  ab 
nur  immer  wünschenswert  war,  geteilt.  0 

Das  Medicinalgewicht,  welches  der  Verfasser  des  Papyros  Ebers 
seinen  Rezepten  als  Einheit  zu  Grunde  legt^),  scheint  zwei  Drittel  Ket 
■"  6,064  Gramm  betragen  zu  haben. 

9.  Zu  allgemeinerer  Kenntnis  gelangte  das  ägyptische  Gewicht- 
System  zuerst  durch  die  Inschriften  des  Ammontempels  zu  RarnaL 
welche  den  Bericht  über  die  Eroberungszttge  des  Königs  Thutmosis  III 
(Anfang  des  16.  Jahrh.  t.  Chr.)  und  die  genauen  Listen  der  tod  deD 
unterworfenen  Volkerschaften  gezahlten  Tribute  sowie  der  sonstigeo 
Kriegsbeute  enthalten.')  Die  Wägungen  nach  Ten  und  Ket,  deren 
skrupulöse  Genauigkeit  noch  nach  3500  Jahren  der  erwähnte  inscbriD- 
liehe  Bericht  uns  bezeugt,  geben  die  EffektivbesUnde  der  eingegaBg^ 
nen  Tribute,  wie  sie  in  die  Rechnungen  des  königlichen  Schattamtes 
eingetragen  waren.  Die  Auflage  der  Kontributionen  aber  war  bei  deo 
asiatischen  Völkerschaften  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wo  genau  je 
100  Ten  Silber  und  Gold  eingingen^),  in  Minen  babylonischen  Gold- 
und  Silbergewichtes  (§  42,  12)  erfolgt,  wie  sich,  nadidem  der  Betng 

im  Betrag  von  2040  Ten.  Im  Papyitis  Hirris  erscheinen  nnter  andern  Betriff 
Golde«  nnd  Silbers  Ton  lOtO  Ten  S^A  Ket  (Zeitsehr.  f.  igrypt.  Spr.  1873  S.  65), 
nndvon  18252Ten  1V4  Drachme,  d.i.  wohl  Ket  (ebenda  S.  12).  Aber  auch  Oo»' 
tit&ten  von  Getrdde  nnd  Mehl  bis  nahe,  an  den  Betrag  von  400000  Ten  0  36380 
Kilogramm  finden  sieh  Terzetchnet  (Ghabas  Recherche«  snr  le«  poids  etc.  p.  3^ 

1)  Nach  Lepsius,  Zeitsehr.  t  ägypt  Spr.  1865  S.  109,  ging  die  BrachtcUnsg 
bis  sn  Vmo  herab.  Ghabas  a.  a.  0.  rohrt  beispielsweise  aus  den  Recboug«* 
von  Edfn  die  Bmchieihe  ^a  +  V«  +  Vm  +  ^At  —  '/•  an.  Das  Nihere  weist 
DOmichen,  Zeitschrift  1879  S.  108  ff.,  besondera  S.  118,  nach. 

2)  6.  Ebers  bringt  im  I.  Bande  der  Ausnbe  seines  Papyros,  häf^  1^?'« 
S.  18  das  altagyptische  Medicinalgewicht  in  Verbindung  mit  dem  spiteren  vt 
bischen  Dirhem  oder  Drachme  im  Betrage  von  47  Vt  bis  48  engl  Gran  •>  3,(n6 
bis  3,110  Gramm.  Als  Einheit  habe  der  Yerfasser  des  Papyros  die  Doppeldiiw' 
gebraucht  und  dieselbe  nach  Brdchen,  deren  Zahler  1  und  deren  Neoaer  ro- 
tenzen  von  2  sind,  eingeteilt.  . 

3)  Birch  The  annals  of  Thotmes  m  in  der  Archaeologia  vol.  35.  p.  116-16^ 
Bnigsch  Histoire  d'Egypte  I  p.  95—104  (Geschichte  Ägyptens  S.  ^-^} 
Roug«  Revue  arch^ologiqoe  1860  vol.  2  p.  287—312  (oder  p.  3—28  des  8epai«<; 
absuffes),  Brandis  Mflni-  Mais-  und  C^ewichtswesen  S.  75  f.  80  f.  91—93,  I^ 
Die  MetaUe  S.  27,  Dnncker  Geschichte  de«  Altertums,  5.  Anfi.,  n  S.  U9t  12»^ 

4)  Brandis  S.  91.    Doch  können  nach  der  am  Schluls  der  Mwodea  a^ 
merkung  vermuteten  Norm  auch  diese  Betrage  mit  je  18  königlichen  w^  ^r: 
weiter  nach  der  babylonischen  Währung  (§  42, 12)  mit  Minen  Silbers  ^^?. 
geglichen  werden,  nur  dafs  bei  der  Abnahme  des  Tributes  das  volle  w^tca 
in  Ten  gewahrt  wurde. 
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des  Igjptischea  Ten  enniltelt  wordeo  ist,  mit  Sicherheit  nachweieeD 
]ibi^)  Schwerlich  hatten  die  Ägypter  dieses  babylonische  Gewicht  erst 
auf  ibrai  Eroberongszagen  kennen  gelernt,  sondern  gewib  schon  um 
Jahrhunderte  firQher  bei  den  friedlichen  Beziehungen  des  Handelsver* 
kdirs  durch  Vermittelung  der  Phüniker  >) ,  Beziehungen,  welche  auch 
•ach  den  erwähnten  Kriegszügen  stetig  und  lebendig  fortdauerten.  Es 
ist  OBS  eine  Anzahl  kleiner  Goldringe  Ägyptischer  Fabrik  erhalten, 
welche  ab  Vorläufer  der  Goldmünzen  zu  betrachten  sind  und  dem  Fufse 
does  Goldsechzigsteis  von  8,1  Gr.  folgen.  3)  Das  leichte  Sechzigstel 
babylonischen  Gewichts  stand  normal  auf  8,4  Gr.  und  sein  Sechzig- 
laches  oder  die  leichte  königliche  Mine  auf  504  Gr.  (§  42, 10);  da- 
gegen würde  dem  Fufse  der  ägyptischen  Goldringe  mit  der  Einheit  von 
8,1  6r.  eine  leichte  Mine  von  nur  486  Gr.  entsprechen.  Nun  ergiebt 

1)  IKe  Rednktioa  des  ägyptischen  Gewichtes  auf  babylonisches  hat  Brandis 
$.91—93  mit  Glück  versucht  und  scharfsinnig  darclM[ef&hrt.  Nur  dürfte  es 
«gqiciaen  aefn  die  Belrige  allenthalben  auf  Blinen  Goldes  und  Silbers  (die 
XuK  Goldes  «  50  Sechsigstel,  die  Mine  Silbers  »  50  Fünfnndvienigstel)  zu  re- 
loderen,  wonach  sich  ergiebt:  Tribut  der  assyrischen  Städte  Innuamu,  Anaugas 
nd  Hnandd  (Biugseh  Geographie  S.  34)  156  Minen  Silbers;  Tribut  der  Reteanu 
oder  Ratennu,  eines  mesopotamischen  Volkes  (Meltaer  Geschichte  der  Karthager 
I S.  17  f.),  124  Minen  Silbers;  Tribut  des  Königs  von  Zahl  (Bragsch  a.  a.  0.  S.  36) 
10  Minen  Goldes  (ich  rechne  also  500  Sechzigstel  zu  8,17  Gr.,  Brandis  485  zu 
8,42 Gr.);  zweiter  Tribut  von  Anauffas  11  Minen  Goldes  und  25  Minen  Silbers; 
jährlicher  Tribut  der  Rutennu  12  Minen  Goldes  un<h240  Minen  Silbers;  Tribut 
derCheta,  welche  nördlich  von  den  Rutennu  ihre  Sitze  hatten,  20  Minen  (loldes; 
der  frfiher  von  demselben  Volke  in  8  silbernen  Ringen  gezahlte  Tribut  48 
Miaen  Silbers  (—  2400  Silbersheltel  zu  11,40  Gr.,  dagegen  Brandis  2450  Silber- 
dobeiten  zu  1 1,14  Gr.).  Behufs  Ausffleichnng  zwischen  ägyptischem  und  asia- 
tisdiein  Gewicht  hat  vielleicht  die  Norm:  1000  Ten  —  3  königlichen  leichten 
Tilcateoa- 162  babylonischen  Minen  Silbers  —  216  Minen  (vold^  vorgeschwebt 
(f  42, 16).  Hiernach  wfirde  1  Ten  —  8Vio  oder  rund  —  8  babylonischen  Sil- 
Wnhekeln  anzunehmen  sein.  Lenormant  I  p.  105  setzt  vermutungsweise  600 
bekrüsche  Shekel  gleich  90  Ten,  also  1  Ten  —  6'/s  hebräischen  oder  O'/t  baby- 
lonischen Shekel. 

2)  0.  Meltzer  Geschichte  der  Karthager  I,  Beriin  1879,  S.  12—17. 

3)  Die  Gewichtskala  dieser  Ringe  untersuchte  zuerst  Brandis  S.  82  f.,  der 
all  Einheit  ein  schweres  Sechzigstel  von  16,2  Gr.  ermittelte  (auf  dieses  Normal- 
gewicht  führen  die  drei  am  sorfffliltiffsten  ausgebrachten  Stficke)  und  die  Teil- 
stacke zu  Vis«  V>*t  Vs^i  Vf4«  /»>)  h  °^^  nflcksicht  auf  die  Nominale  der 
späteren  vorderasiatischen  Goldprägung  ansetzte.  Lenormant  1  p.  103  f.,  dem 
vir  im  Obigen  gefolgt  sind,  entscheidet  sich  für  das  leichte  Sechzigstel  und 
wfist  ab  TeüstOcke  die  Betrage  von  10,  8,  6,  5,  4,  3  Sechzigsteln  dieser  Ein- 
heit nach.  Weitere  Aufschlüsse  werden  sicher  sich  ergeben,  wenn  es  möglich 
seia  wird  die  Spuren  einer  kleinen  Goldeinheit  vorderasiatischen  Gewichtes  in 
afTptischen  Rechnungen,  welche  Lenormant  p.  107  andeutet,  weiter  zu  ver- 
folgen (vergl.  unten  S.  380  Anro.  1).  —  Zweifel  gegen  die  babylonische  Gewichts- 
Bona  dieser  Ringe  eriioben  Lepsius  Die  Metalle  S.  1 22,  der  an  der  Ungenauig- 
keit  der  Einzelgewichte  Anstofe  nahm,  und  E.  v.  Bergmann  Wiener  Numism. 
Zeitschr.  IV  S.  172—174. 
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sich  aus  einem  späteren  Zeugnisse,  dafs  die  Ptolemäer  eine  Mine  tod 
nahezu  gleichem  Betrage  als  einheimisch  ägyptisches  Gewicht  vorge- 
funden und  in  ein  bestimmtes  Verhältnis  zu  dem  von  ihnen  eingeführ- 
ten Heinz*  und  Gewichtsystem  gesetzt  haben.  Hit  Hinznnahme  der 
gesetzlichen  Gleichung,  welche  noch  später  die  Romer  über  diese  ägyp- 
tische Hine  erlassen  haben,  nehmen  wir  als  wahrscheinlich  an,  dafs  die 
leichte  kOnighche  Hine  des  babylonischen  Systems  nicht  etwa  erat  zur 
Zeit  der  persischen  Eroberung,  sondern  schon  weit  früher  von  Asien 
her  Eingang  geftmden  hatte  und  dafs  dieselbe  als  ägyptisches  Gericht 
auf  den  Betrag  von  ungeßihr  490  Gr.  anzusetzen  ist.  ^ 

Laut  der  Inschrift  auf  der  Stele  von  Barkai,  im  Huseum  von  Bulaq, 
bestand  in  Äthiopien  ein  provinziales  Gewichtsystem,  als  dessen  Nomi- 
nale aufser  dem  Ten  und  seiner  Hälfte  ein  kleinstes  Gewicht  nameos 
pek  im  Betrage  von  Vi  28  Ten  »s  0,71  Gr.  bisher  nachgewiesen  wor- 
den ist.  2) 

10.  Die  edlen  Hetalle,  Gold  und  Silber,  und  vielleicht  als  drittes 
das  Elektron,  eine  Hischung  aus  Gold  und  Silber,  waren  seit  dem 
25.  Jahrhundert  vor  Chr.  reichlich  in  Ägypten  vorhanden ,  und  zwar 
strömten  dieselben  nicht  blofs  als  Kriegsbeute  nach  siegreichen  Erobe- 
rungszügen (§  41, 9),  sondern  stetiger  noch  und  ergiebiger  durch  den 
Bergbau  und  die  Ausfuhr  der  eigenen  Landesprodukte  zu.  ^  Beröck- 

1)  Diese  Mine  heifst  in  drei  metrologischen  Tafeln  die  Ptolemaische  mi 
wird  18  römischen  Unzen  (■■  49t  Gr.)  gleichgesetzt:  s.  Metrol.  scripL  I  p.  1091 
und  unten  §  54,  1.  Die  von  mir  Metrol.  Script  a.  a.  0.  Anm.  4  aus^esprocbeot 
Vermutung,  dafs  dieselbe  Mine  von  den  Ptolem&em  auf  135  Ptoiemäiacbe  Dracb- 
men  gesetzt  worden  sei,  führt  zwar  geroäfs  dem  üblichen  Ansätze  dieser  Drachme 
zu  einem  Gewichte  von  nur  482  Gr.,  erleichtert  aber  die  Identiflcierung  dieser 
Mine  mit  der  aus  den  Goldringen  ffefundenen  im  Betrage  von  486  Gr.  —  tl>er 
die  anderweitige  Verbreitung,  welche  die  Mine  von  490  Gr.  von  Vorderasiea  aus 
nach  Griechenland  und  Italien  gefunden  hat,  vergl.  1 19, 11,  V.  50,  7.  57,4.8. 

2)  Lepsius  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  aus  dem  J.  1871  S.  41—43, 
Ghabas  Recherches  sur  les  poids  etc.  p.  21.  38.  Lepsius  weist  noch  besonders 
auf  die  Gewichtsgleichheit  zwischen  dem  pek  und  attischen  Obolos  hin,  upd 
vermutet,  dafo  das  Ten  im  äthiopischen  System  in  8  Ket  zu  je  16  Pek  geteiit 
worden  sei  (also  überhaupt  wohl  nach  Stammbrficben,  deren  Nenner  Potenzea 
von  2  waren).  Weiteres  Über  dieses  Goldgewicht  und  sein  Wertverhaltnis  son 
Silber  s.  bei  BortoIotU  p.  116  ff. 

3)  Lepsius  Die  Metalle  in  den  af^-pttschen  Inschriften,  Philo8.>hi8tor.  Abhandl. 
der  Berliner  Akad.  aus  dem  J.  1871  S.  27—143,  und  hierzu  Terschiedeoe  Zo- 
saue  in  der  Zeitschr.  für  ägypt  Sprache,  nimlich  Jahrg.  1872  S.  42—46  und 
98—107  von  Dümichen,  S.  113—118  von  Lepsius,  Jahrg.  1873  S.  21— 23  tod 
Kuhn,  S.  46—49  von  Dümichen,  S.  119—123  von  P.  le  Page  Renouf,  Jabrg-  ^^^^ 
S.  1—3  von  Ghabas.  Femer  Ghabas  Recherches  sur  les  poids,  mesures  et  mon- 
naies  des  anciens  Egyptiens,  Paris  1876,  p.  15—46,  E.  v.  Bergmann  Die  Anfinge 
des  Geldes  in  Ägypten,  Wiener  Numism.  Zeitschr.  IV  S.  161—180,  Dancke^G^ 
schichte  des  Alterthums,  5.  Aufl.,  I  S.  217  ff. 
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achtigen  wir  ferner  die  hochentwickelte  Kultur  des  alten  Ägyptens, 
das  staunenswerte  Verwaltungssystem,  welches  über  das  ganze  Land 
losgd^reitet  war,  die  grofse  Genauigkeit  der  inscfarifUichen  Aufzeicb- 
QUDgen  in  allem  was  Zählen ,  Rechnen  und  Messen  betraf,  so  ist  es 
woU  begreiflich ,  dafs  die  edlen  Metalle ,  sei  es  in  der  Htüle  von  Beu- 
lelo,  sei  es  in  der  Form  von  Barren  oder  Ringen,  genau  abgewogen 
nieh  Ten  und  Ket  (§  41,  8),  zugleich  als  Wertmesser  itlr  den  Waren- 
austausch dienten.  1)  Die  Operation  des  Abwägens  findet  sich  häufig 
auf  dett  Denkmälern  dargestellt;  wir  erblicken  einen  Mann  vor  einer 
Wage  stehend  oder  knieend,  in  deren  einer  Schale  Metallringe  oder 
durchlöcherte  Scheiben  liegen,  während  die  Gewichte,  welche  teils  in 
der  aadem  Wagschale  teils  daneben  auf  dem  Erdboden  sich  befinden, 
die  Form  von  Stieren  oder  Stierhäuptern,  oder  auch  von  Gazellen,  Nil- 
pferden und  anderen  Tieren  zeigen,  s)  Für  den  Kleinverkehr  ist  als 
Taiischmittel  zu  den  edlen  Metallen  das  Kupfer  hinzugetreten'),  welches 
nun  Silber  in  dem  Wertverhältnis  von  1 :  80  gestanden  hat^)  Hiermit 
stiflunen  sehr  gut  die  wohlverbtlrgten  Nachrichten,  dals  in  Ägypten 
TOD  alters  her  ein  reger  Verkehr  in  kleineren  Stocken  von  Wertme- 
taOeo  stattfand  und  eine  gesetzliche  Ordnung  sowohl  darüber  als  tlber 
deo  Abschlufs  von  Schuldverträgen,  Eintreibung  rückständiger  Schul- 
den, Erhebung  der  Zinsen  u.  s.  w.  wachte.^)   Aus  kleinen  Beträgen 

1)  Lepsins  a.  a.  0.  S.  33.  44  f.  50. 

2)  Lepstiu  Denkmaler  Abt.  3  Bd.  5  Blatt  39a  und  d,  Abhandl.  a.  a.  0.  S.  40 
Bebst  Tafel  1.  Ober  die  Sitte  Gold  und  Silber  behnfa  des  Tanschverkehrea  in 
Bingen  auszubringen  vergl.  Brandia  S.  77  ff. 

3)  Ghabaa  Becherchea  p.  16—20,  Lenormaot  I  p.  94—99.  Letzterer  stellt 
richtig  dar,  wie  das  Kupfer  den  gesamten  Kleinverkelir  beherrschte,  geht  aber 
voU  zu  weit,  wenn  er  (p.  97  f.)  dieses  ägyptische  09$  rüde  zur  herrscheoden 
WlhniDg  macht 

4)  Bragach,  Geschichte  Agvptens,  bemerkt  S.  832  hinter  der  Tabelle  der  Wert- 
besthnmuogen  des  altigyptischen  uDgemünzten  Silber-  und  Kupfergeldes:  'Ver- 
kiltnis  des  Silbers  zum  Kupfer  wie  1 :80'  und  S.  833:  'Vorstehende  Angaben 
^ben  auf  Auazfigen  von  Inschriften,  welche  über  die  Sicherheit  der  Auslegung 
^«se  Zweifel  fibrig  lassen'.  Lenormant  I  p.  106  ist  geneigt  dem  Silber  im  Ver- 
^tais  zum  Kupfer  einen  weit  hohem  Wert  (vermutungsweise  einen  250fachen) 
nzuchreiben,  fBgt  aber  hinzu,  dafs  man  sich  in  Ermangelung  bestimmter  An- 
fsbcn  jeder  Hypothese  enthalten  müsse.  Unter  Zugrundelegung  des  Brugsch- 
Kbeo  Wertansatzes  würde  der  von  Lenormant  a.  a.  0.  ermittelte  Prozentsatz  auf 
etvt  6^/0  zu  erhöhen  sein,  was  von  Tomherein  wahrscheinlicher  ist  als  ein 
Sitz  Ton  3  oder  2>. 

5)  Vergl.  Herodot  2, 126. 136.  Diodor  1,78, 3^  und  über  Schuldvertrage  u.s.w. 
Httodot  2, 136,  Diodor  1,  79,  2  f.;  94,  5.  Den  brtum  Diodors,  welcher  1,  78,  3 
^  alten  Agvptern  geprSgtes  Geld  zusehreibt,  teilt  Movers  Phönizier  UI,  1.  Abt 
^-  32  f.  (TergL  mit  S.  57),  indem  er  bei  der  Übrigens  richtigen  Darstellung  des 
f^en  Tsuichverkehrs  mit  Phönizien  und  Palästina  wiederholt  Ton  Silbergeld 
in  eigentlichen  Sinne  spricht 
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war  unter  anderem  ein  Teil  der  Kosten  der  Pyramidenbaateii  unier 
Cheopg  zusammengekommen  0,  und  die  1600  Talente  Silben,  welche 
nach  Herodot  nur  fUr  die  Zukoet  der  bei  diesen  Bauten  beschftftigteQ 
Arbeiter  verwendet  worden  waren  >),  fanden  sich  auf  ißt  Inschrift,  am 
welcher  der  Geschichtschreiber  diese  Angabe  sich  ttbersetzen  Uefs, 
jedenfalls  als  eine  entsprechende  Zahl  ägyptischer  Ten  Terseicbaet 
Hierzu  sind  in  jüngster  Zeit  mehrere  direkte  Zeugnisse  igyptiscber 
Schriftreste  gekommen,  aus  welchen  hervorgeht,  dafs  um  das  Jahr 
1000  vor  Chr.  die  Preisbestimmung  von  Sklaven,  Ackerland,  Getreide, 
Honig,  also  Oberhaupt  von  wertvolleren  Gegenständen  nach  dem  Silber- 
gewicht in  Ten  und  Ket,  dagegen  die  Schätzung  minder  wertvoller 
Gegenstände  des  täglichen  Bedarfs  nach  Kupfergewicht  in  Ten  und 
Hälften  oder  Viertehi  desselben  stettfand.') 

Nach  dem  provinzialen  System  Äthiopiens  (S.  376)  scheinen  Preis- 
bestimmungen in  Ten  Goldes ,  Hälften  des  Ten  und  kleineren  Teil- 
gewichten  bis  zum  Pek  »•  VtM  Ten  tiblich  gewesen  zu  sein.^) 

Unaufgeklärt  ist  bis  jetzt  die  Glochung  von  3  Stocken  Goldes  mit 
5  Stocken  Silbers,  welche  in  einem  hieratischen  Papyrus  des  Moseiims 
von  Bulaq,  der  dem  14.  Jahrhundert  vor  Chr.  anzugehören  scheiDL 
aufser  vielen  einzelnen  Preisbestimmungen  in  Gold  und  Silber  «ch 
aufgezeichnet  findet.  ^)  Wollte  man  hier  gleiches  Gevricht  fQr  beide 
Metalle  voraussetzen,  so  käme  ftlr  das  Gold  im  Vergleiche  zum  Silber 
nur  ein  Wertverhältnis  von  P/s  heraus,  was  ganz  unglaublich  ist^) 
Jedenfalls  haben  die  Silberstocke  ein  weit  höheres  Gevricht  gehabt  als 

1)  Herod.  2, 126. 

2)  Herod.  2, 125,  oder  nlaü»  rAr  xiUmv  xtd  iimwiU»¥  nach  Diodor  1,  M.  3, 
also  zwischen  460000  und  480000  &gypti8cheD  Ten  SUbers;  je  Daebdem  mis 
den  genauen  Betrag  des  attischen  Talentes  oder  die  nngef&hre  Gleichnng:  1  ttti* 
«ches  Talent  —  300  Ten  zu  Grande  le^  (in  deutsehem  Gelde  gegen  7^/bMil* 
Honen  Mark). 

3)  Brogsch  Zeitschr.  f.  agypt  Sprache  1871  S.  85  f.,  derselbe  Gesch.  hm 
tens  S.  831—833,  Ghabas  Recherehes  p.  16—20  n.  37—46,  Bortdotti  p.  1(20. 
Einige  allerdings  noch  unsichere  Spuren  derartiger  WertbestimmnDf  hatte  b^ 
reits  im  Jahrg.  1868  der  agypt  Zeitschrift  S.  37  ff.  Birch  Teröffenüfcht.  Asch 
E.  ▼.  Bergmann  in  der  Wiener  Nnmism.  Zeitschrift  IV  S.  175  ff.  Tcrsuchte  eiMO 
▼orlaufigen  Einblick  in  dieses  Gebiet  lu  eröffnen. 

4)  Ghabas  a.  a.  0.  p.  21.  38.  Lenomant  I  p.  100  bemerkt,  dafs  in  dicM« 
ithiopischen  Pek  die  urspren^iche  Norm  fQr  das  Gewicht  von  0,764  Gr.  st  tf* 
kennen  sei,  auf  welches  die  Goldringe  ausgebracht  sind,  die  noch  iMQtigtD 
Tages  in  Gentralafrika  als  Geldäquivalent  cirkulieren. 

5)  Ghabas  a.  a.  0.  p.  21—37,  Bortolotti  a.  a.  0.  p.  126  ff. 

6)  Die  Annahme  Lenormants  I  p.  98,  dafs  dieses  niedrige  Veriialtim  wiit- 
lich  bestanden  habe,  ist  ebenso  unwahrscheinlich  als  der  Grand,  weleben  er 
dafftr  anfährt,  eine  angebliche  ganc  anfterordentliche  Seltenheit  des  Silbers  in 
alten  Ägypten. 
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jeBe  GoUeiiiheitea ,  auf  weiche  sie  im  Verhttltnis  von  5 :  3  reduciert 
«erdeo.  Aller  Wahnehdnlichkeit  nach  wird  die  Losung  des  Rtflsels 
anf  Grand  ahnlicher  Normen  gefunden  werden,  wie  sie  bei  der  baby- 
loiwchen  Wahrung  (§  42, 12)  maisgebend  gewesen  sind.  0 

11.  Mit  heutigem  GeMe  verig^chen  yertritt  ein  Ten  Silber  den 
Wert  TOB  16  Mark  37  Pf.,  und  das  Ket  ab  Zehntel  den  Wert  Ton  1  Mark 
64  Pf.;  das  Ten  Kupfer  berechnet  sich  aus  dem  Wertverhaltnisse  Ton 
1 :  SO  anf  20,5  Pf. 

Indem  wir  den  Wert  des  Ten  Goldes  annähernd  auf  das  ZwOlfund- 
onhalbbehe  des  gleichen  Silbergewichtes,  also  auf  205  Mark,  setien, 
eigiebt  sich  für  das  äthiopische  Pek  Goldes  ein  Wert  von  1  H.  60  Pf. 

SdbstTerstandlich  Trar  die  Kaufkraft  dieser  GeldaquiTalente  eine 
weit  hirtiere  ab  zu  unserer  Zeit  Aus  einer  Vergleichung  swischen  dem 
<l«iaiigen  Monatslohn  eines  Arbeiters  und  dem  Preise  des  Getreides 
kommt  Chabas^  au  dem  Schlufs,  dafs  das  Ten  Kupfer  mindestens  einem 
heutigen  Werte  von  9  Francs  »■  7,28  Mark  entspreche.  Es  TrOrde  also 
6t  gleiche  Summe  Geldes  im  alten  Ägypten  etT?a  die  35  fache  Kauf- 
Inft  gegen  heute  gehabt  haben.') 

12.  Seitdem  die  Ägypter  mit  dem  babylonischen  Gewichtsystem 
io  Beitthrung  gekommen  waren,  mubte  notwendig  auch  die  eigen- 
tümliche babylonische  Gold-  und  Silberwahrung  (§  42,  12)  in  ihren 
Gedchtskreis  treten.  Dies  beweisen  nicht  blofs  die  oben  erwähnten 
Kontributionen  in  Minen  Goldes  und  Silbers  lind  der  Umlauf  von  klei- 
oen  Goldringen  babylonischen  GeTrichtes  (§  41,  9),  sondern  auch  die 
Rechnungen  in  Silbereinheiten,  welche  ein  hieratischer  Papyrus  des 
Uorre  aufweist.  4)  Wenn  hier  die  Einnahmen  in  Shekeln  Silbers,  also 
vermutGch  phOnikischen  Stateren  Ton  14,53  Gr.  (§  43, 3),  Terzeichnet 
aad  für  das  Wechseln  auf  den  Shekel  '/4  Ten  Kupfer  gerechnet  wer- 


1)  Wenigstens  der  Betrag  der  Goldeinheit  ist  bereits  Tennntungsweise  be- 
stinnt  worden.  YergL  oben  S.  375  Anm.  3  ond  unten  S.  380  Anm.  1).  Borto- 
^  p.  118.  139  f.  Ternratet,  dals  1  Pek  Gold  gleich  1  Ket  Silber  gegolten, 
ttdim  Gold  SU  Silber  den  Werte  naeh  sich  wie  12Vi :  1  verhalten  habe. 

2)  Recherches  r.  41. 

3)  Nacfti  diesem  YerhaUnis  würde,  indem  wir  die  Preisliste  bei  Bnigsch 
^itsebichte  Ägyptens  S.  832  f.  sn  Gmnde  legen,  der  Preis  eines  Rindes  anf 
y\  Maifc  (m  s  Ten  Kupfer),  einer  Ziege  snf  das  Viertel  —  14  Mark,  eines  Paares 
^*^  Mf  1  J&  Mark  sich  belaufen.  Verhältnismlfsig  teurer  wfirden  metallene 
^B^mtriegwenstinde  gewesen  sein,  z.  B.  ein  Messer  21  Vi  Mark,  ein  Barbier- 
*Mcr  7  Mark  («- 1  Ten,  s.  Ghabas  Recherches  p.  18,  wogegen  Lenormant  I 

t.95  lehn  Ten  liest,  was  sicher  lu  Tiel  ist).    Erwähnt  sei  zuletxt  noch  der 
Kis  eines  Fächers  Im  Betrage  von  V«  Ten  —  1,75  Mark. 

4)  Lenormant  I  p.  106. 
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den ,  so  sehen  wir  darin  ein  deutliches  Zeugnis  des  Eindringens  der 
vorderasiatischen  Währung  in  den  Handelsverltehr,  ein  Zeugnis,  zu 
weichem  sicher  noch  zahlreiche  andere  hinzukommen  werden,  je  mehr 
man  die  erhaltenen  Reste  altilgyptischer  Litteratur  in  dieser  Richtong 
durchforschen  wird.O  Auch  die  unter  den  Ptolemäem  noch  aufrecht 
erhaltene  Rechnungsweise  nach  Ten,  Ket  und  Shekeln  Kupfers  (§54,3) 
wird,  je  mehr  sie  selbst  unserem  Verständnis  sich  erschhefst,  um  so 
wertvollere  Rtlckschlttsse  auf  die  ältere  Zeit  an  die  Hand  geben. 

Blit  der  persischen  Herrschaft  gelangte  wahrscheinlich  die  baby- 
lonische Wahrung  auch  zu  gesetzlicher  Geltung.  GemQnztes  Gold  uod 
-Silber  aber  gab  es  erst,  seitdem  Dareios  den  nach  ihm  benannten  Gold- 
stater  als  ReichsmOnze  eingeführt  und  daneben  das  Fortbestehen  oder 
Aufleben  einer  mannigfachen  Silberprägung  in  den  Provinzen  gestattet 
hatte.  Doch  wurde  in  Ägypten  nur  zeitweilig  von  dem  Satrapen  Aryan- 
des  geprägt,  der  zwar  nach  der  allgemeinen  Münzordnung  des  Reiches 
hierzu  das  Recht  hatte,  aber  sein  Silbergeld  so  fein  ausbrachte,  dals  er 
in  den  Verdacht  kam  mit  der  Goldmünze  des  GrofskOnigs  wetteifern 
zu  wollen  und  deshalb  unter  anderweitigem  Verwände  zum  Tode  ver- 
urteilt wurde.  ^)  Seitdem  ruhte  die  Geldprägung,  um  erst  dann  wieder 
aufzuleben,  als  Ägypten  unter  dem  ersten  Ptolemäos  eine  eigene  Lan- 
desmtlnze  erhielt  (§  54,  2). 

§  42.   Babylomtch-astyritehM  System* 

1.  Durch  unablässige  und  sorgfältige  Beobachtungen  des  Him- 
melsgewölbes gelangten  die  alten  Babylonier  zu  einer  fQr  jene  Zeiten 
erstaunlichen  Hohe  astronomischer  Kenntnisse.  Insbesondere  wurden 
sie  bei  ihrem  Streben  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Beobachtungeo  zo 
festen  Regehi  und  zu  wissenschaftlicher  Darstellung  zusammenzufas- 
sen auf  ein  eigentümliches  Zahlen-  und  Rechnungssystem  geführt, 
welches  durch  Vermittelung  der  Griechen  teilweise  bis  auf  unsere  Tage 

1)  Eine  kleine  Goldeinheii  von  0,405  Gr.,  d.  i.  V>o  des  Idchten  babylooMebeo 
Sechzigstels  oder  der  kleinste  Betrag  unter  den  oben  (S.  375  mit  Anm.  3)  e^ 
wähnten  Goldringen,  wird  von  Lenormant  I  p.  107  vetmntaogBwdse  deo  Bech- 
nungen  des  hieratischen  Papyrus  von  Bulaq  (S.  378)  su  Gmnae  gelect  und  als 
Lesung  ffir  dieses  Zwanzigstel  giru  empfohlen  unter  Hinweis  auf  das  oebiüscbe 
gerah,  welches  ebenfalls  ein  Zwanzigstel  seiner  Einheit,  allerdingsrin  Silber,  war. 

2)  Herod.  4, 166.  Die  richtige  Deutung  dieses  Vorgangs  hat  zuerst  MoninstB 
S.  12  angebahnt  und  dann  Brandis  S.  219  n.  239  weiter  ausgefiQlul  Das  '^f| 
avitMov  vofucfia  kursierte  noch  zu  Herodots  Zeit  Aufeer  Ton  Herodot  vir« 
dasselbe  noch  Ton  Pollux  3,  87.  7, 98  und  Hesyehios,  von  letzterem  in  der  Fona 
Idi^avStHot^^  erwähnt. 
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ach  erbalten  hat  lodern  sie  nämlich  zu  dem  decimalen  System,  welches 
JD  gleicher  Weise  wie  bei  aUen  anderen  Kulturvolkern  in  ihrer  Sprache 
and  in  ihrer  Zahlenbezeichnung  ausgeprägt  war,  die  duodecimale  Rech* 
iHing  w^n  der  Tielfachen  Teilbarkeit  der  Zwölfzahl  hinzutreten  lieTsen, 
Udetea  sie  nach  Mafsgabe  der  scheinbaren  täglichen  wie  jährlichen 
BeweguDg der  Sonne  diesexagesimale  Rechnungsweise  aus. ^)  Von 
der  gegebenen  Einheit  also  stiegen  sie  zu  dem  Sechzigfachen  derselben 
als  der  nächsthöheren  Einheit  auf,  woran  wiederum  das  Sechzigfache 
der  letzteren  als  höhere  Einheit  zweiten  Grades  sich  schlofs,  ein  Ver- 
fahren, welches  nach  Bedarf  auf  jede  folgende  höhere  Potenz  von 
sechzig  ab  Einheit  dritten,  vierten  Grades  u.  s.  w.  sich  ausdehnen  liefs. 
Andererseits  teilten  sie  die  Einheit  zunächst  in  Sechzigstel,  diese  Teile 
wieder  in  Sechzigstel  zweiten  Grades  und  so  fort.  Die  Rechnung  nach 
Schocken,  welche  noch  jetzt  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  hin 
flod  wieder  vorkommt,  sowie  die  allgemein  übUche  Teilung  der  Stunde 
in  60  Minuten ,  der  Minute  in  60  Sekunden  machen  uns  jene  uralte 
Rechnungsweise  leicht  verständlich.  Nach  Angabe  griechischer  Quel- 
len hiels  das  Sechzigfache  der  Einheit  atSaaog^  das  Sechzigfache  des 
^ossos  oaQog;  die  Teile  der  Einheit  wurden  unterschieden  als  erste 
Sechzigstel,  rtQüira  i^fpioOTa,  auch  schlechthin  Ae/rra  {minutae  partes) 
benannt,  femer  zweite  Sechzigstel,  devrega  i^oara  (seeundae  partes) 
und  so  fort 2)   Diese  Überlieferung  ist  durch  die  Entzifferung  der  ein- 

1)  Die  ansfflhrlicbe  Darstellung  dieses  Systems  giebt  auf  Grand  der  Einzel- 
fonebnngen,  welche  bis  znm  J.  1865  erschienen  waren,  Brandis  S.  7 — 19  (nebst 
Nachtiag  S.  595  f.).  Spatere  Monographieen  werden,  soweit  es  fflr  die  Zwecke 
diesM  Handbuches  erforderlich  ist,  in  den  folgenden  Anmerkungen  citiert  werden. 
Voa  mathematischen  Standpunkte  ans  und  unter  Benutzung  auch  der  neuesten 
Littcntor  wird  das  SexagesimalsTStem  behandelt  von  M.  Gantor  Vorlesungen 
ober  Geschichte  der  MathemaUk  1,  Leipzic  1880,  S.  72  ff.  Im  Zusammenhange 
■üt  den  iltesten  griechischen  Tempelmafsen  habe  ich  die  Genesis  desselben 
Systems  daraustdlen  yersucht  in  *Heraion  und  Artemision',  Berlin  1881,  S.  25  ff. 

2)  SynkeUos  30,  6  (Eusebii  chronic  ed.  Alfr.  Schoene  toI.  I^col.  8):  aXX*  6 
fuv  BfjömcM  8ta  üa^€9v  md  r^oMf  tcal  ^mCfsmv  ayeyffawaro*  afv  6  fUp  aapos 
yf(0);<M»r  Hai  i^axoai€9v  drSiv  x^Of'oy  ptjfioirst,  o  oi  vriQOQ  ixmv  iieotocl€»v, 
0  ii  9m9üo^  iS^HOpTOj  der  Chronograph  bei  Mai  ad  Euseb.,  scriptorum  Tet.  nova 
»UeeteVaüe.  codd.TQl.yiII  p.  7:  cor  ravs  rt^  ßcunXeias  xdopovQ  äyff^ficavro 
•^ai^aZo«  T0r«  scorct  to  iyx^^^^^^  *^^  itar^tov  ri^  xAv  x^^ofv  (so  lese  ich  statt 
T»if  ^fmfw  Hai  x^otfofv)  wofiaciae  ita  r«  üo^atv  nal  vri^mv  hoI  üi&aatovy  tae 
^  ^ttf  avTote  üroptoy^d^i  fia^rvQCvfUv  —  hoX  rar  ukv  ca^^  Bi^^aiftv 
(^'«u  ftrj  fYx'i  rar  9i  ^oov  Hri  %\  tot  ^b  cmccor  imj  S'y  Suid.  unter  ^cc^o«, 
Brandts  S.  11,  DeliUsch  Zeitschr.  f.  agypt.  Spr.  1878  S.  56.  Ober  die  Teilung 
«r  Einheit  in  iirjMocta  n^cära,  Savrsi^a  und  so  weiter  bis  inra  Tergl.  in  der 
Zeitschr.  ffkr  Mathem.  u.  Physik  (Leipzig,  Teubner),  Hist-litter.  AbteUung,  XXIY 
S.  200  ff.  meine  Bemerkungen  zu  dem  anonymen  Traktat  über  die  sexagesimale 
Naltiplikation  und  Division,  der  auf  Pappos  oder  Diophantos  zurCLekzufahren 
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heimischeD  Urkunden  vollkommen  besUltigt  worden.  Dem  ao^g  ent- 
spricht eine  ähnlich  lautende  assyrische  Beseichnung,  welche  ^Schar, 
Masse'  bedeutet;  awaaog  ist  die  grflcisierte  Form  des  assyrischen  Zahl- 
wortes fllr  sechzig;  beide  Benennungen  werden  verwendet  sowohl  am 
die  Vielfachen  der  Einheit  als  um  deren  Teäe  zu  bezeichnen,  i)  Es  ge- 
staltete sich  also  das  System,  wenn  man  sich  auf  je  zwei  Stufen  be- 
schrilnkte  (was  ja  fttr  den  gewöhnlichen  Bedarf  ausreidite),  folgender- 
mafsen: 

Saros   Sossos   Einheit   Sechzigstel  Sechzigste!  des  Sechzigste^ 

(Minate)  (Sdrande) 

60X60    60  1  -1-  sshö' 

Eine  Mittelstufe  zwischen  Saros  und  Sossos  bildete  das  Zehofacbe 
des  letzteren,  der  r^Qog^  dessen  einheimische,  ähnlich  lautende  Be- 
nennung ebenfalls  nachgewiesen  worden  ist') 

Neben  dem  sexagesimalen  System  blieb  jedoch  die  rein  duodeci- 
male  Teilung,  aufweiche  vor  allem  die  Zahl  der  Monate  des  Sonnen- 
Jahres  führte,  ebenfalls  in  Anwendung.  ^) 

2.  Eine  sinnreiche  Kombination,  deren  Zusammenhang  sich  leider 
nicht  bis  in  alle  Einzelheiten  verfolgen  läfst,  hat  die  alten  Babylonier 
darauf  geführt  die  scheinbare  Bewegung  der  Sonne  am  Himmelszelt 
mit  den  irdischen  Wegmafsen  zu  vergleichen  und  das  System  der 
letzteren  nach  dem  astronomischen  Malse  zu  gestalten.  Aus  den  An- 


ist, ferner  Nesselmann  Die  Algebra  der  Griechen  S.  eS.  91  f.  136—148,  Braodis 
S.  18  Anm.  2,  Gantor  in  der  Zdlschr.  f.  Maihem.  n.  Physik,  hiat-littef.  Abt,  XX 
S.  157—162.  Der  ganze  Kreis,  welcher  seit  Ptolemaos  regelmifrig  in  360  Gnde 
zerftllt,  Bodafs  die  strenge  Sexaeesimalteilnng  erst  vom  Grade  abwlrts  begiopt, 
wnrde  von  den  Alteren,  besonders  von  Eratosthenes,  in  Sechzigstel  geteilt. 
Noch  Hipparchos  bedient  sich  dieser  Methode,  daneben  aber  anch  der  gewöba- 
lichen  Gradteilnng  nach  ägyptischem  und  babylonischem  Vorgang.  VergL  Abeod- 
roth  Darstellung  u.  Kritik  der  ältesten  Gradmessungen,  Schniprogramm  Dresdeo 
1866,  S.  22  ff. 

1)  Friedr.  Delitzsch  Zeitschr.  f.  agypt  Spr.  1878  S.  56—70,  welcher  S.  63 
besonders  betont,  dafs  die  aHein  richtige  Darstellung  der  SchriftzeicheB  f3r  60 
600  3600  die  von  Lepsius  in  seiner  Tafel  von  Senkereh  S.  108  gegebene  b». 
Die  assyrischen  Benennungen  lauten  nach  Delitzsch  S.  65  u.  70  iansr,  neru, 
htü  (Suht),  Oppert  L'^talon  etc.,  Journal  Asiatique  1872,  VL  sMe,  tone  Xa 
p.  164  sagt,  dafs  9usu  sowohl  sechs  als  sechzig  bedeute,  und  dais  itfvv 
etwas  wie  Kreis,  Umfang  bezeichne. 

2)  Brandis  S.  11,  Lepsius  Tafel  von  Senkereh  S.  108,  Oppert  a.a.O.  S.164r. 
Delitzsch  a.  a.  0.  S.  56.  61.  65.  70,  Gantor  Vorlesungen  Aber  Gesch.  der  Mathem. 
IS.eOf.  84ff. 

3)  Letronne  Journal  des  Savants  1817  p.  742  f.,  Brandis  S.  17.24;  nrgl. 
auch  meine  Recension  des  letzteren  Werkes  in  Fleckeisens  Jahrbttdiera  186T 
S.  514.  517. 
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dntongeD,  welche  AchUles  Tatius  hierüber  giebt^),  lafst  sich  abneh- 
nea,  dafs  sie  die  Bahn,  welche  die  Sonne  wahrend  eines  Äquinoktial- 
\igt$  am  Himmel  beschreibt,  nach  dem  Mafse  des  scheinbaren  Sonnen- 
dHrehmessers  bestimmten,  und  da  sie  fanden,  dafs  die  Sonne  während 
einer  Äquinoktialstunde  nahezu  dreifsig  ihrer  Durchmesser,  also  einen 
in  zwei  Minuten  zurücklege  '),  so  verglichen  sie  diesen  kleinsten  Teil 
der  Sonnenbahn  mit  der  Strecke,  welche  ein  rüstiger  FufsgSinger  in 
deicber  Zeit  zu  durchschreiten  pflege.  Dieses  Hafs  des  irdischen  Rau- 
mes nun,  welches  uns  unter  der  griechischen  Bezeichnung  otccöcov 
bekannt  ist,  normierten  sie  auf  ebensoviele  Ellen,  als  die  Sonne  von 
ejoem  Aufgange  bis  zum  andern  Grade  am  Himmel  zurücklegt,  also 
360,  und  gelangten  von  da  aus  weiter  zu  dem  Mafse  von  30  Stadien 
oder  dem  Stundenwege  eines  rüstigen  FufsgSogers,  als  dessen  Benen- 
oQog  nach  dem  Vorgange  griechischer  Schriftsteller  TtaQaoayyqg  uns 
gebufig  ist  3) 

3.  Nach  dem  Sexagesimalsystem ,  wie  es  zu  Anfang  dieses  Ab- 
schnittes geschildert  worden  ist,  betrug  das  Stadion  6  awaaoi^  der 
hrasaug  3  accQOi  Ellen,  und  in  der  That  finden  wir  diese  Beträge  auf 
der  Tafel  von  Senkereh  in  der  fortlaufenden  Reihe  der  Längen- 
Qufee  mitverzeichnet.  Dieses  hochwichtige  Schriftstück,  auf  dessen 
Qäbere  Besprechung  einzugehen  hier  nicht  der  Ort  ist,  enthalt  je  in 
der  rechtsstehenden  Reihe  seiner  drei  Kolumnen  die  reine  Darstellung 
des  babylonischen  Sexagesimalsystems,  angewendet  auf  die  Längen- 
maise,  wahrend  die  linksstehenden  Reihen  verschiedene  benannte 
Msbe,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  assyrische  zu  bezeich* 
Qen  sind,  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis  verzeichnen  und  in  das 
babylonische  System,  einordnen.^)  Aufsteigend  von  den  kleinsten  Teil- 

1)  AehiUes  Tatius  Mcayiayv  sie  ra  l/^ifdrov  wMvofura ,  Uranoloffion  ed. 
^<^y.,  Paris  t630,  p.  137:  XaMoiot  9i  na^u^oraroi  verSftBpot  iroXfitjcav 
7^'  rjÜoif  t9P  9^uop  Mal  Tcrc  W(fa9  9i0^üraüd'at.  rijp  ya^  iv  rate  UnifAsglaiQ 
<^y  avT»v,  Ka&  ijv  uritfff  SU(^arat  rbv  nSloVj  bU  X'  offove  fu^i^ovciv,  ofore 
^^Kf*^  T^T«  m^a£  TTJe  iv  r^  Unjfu^tv^  V/*'^  o^or  Xfy»c&ai  rav  0(fCfWv 
]^  i^Mov.  Xfyovtrt  Si  naXtr  av9g6s  no^lav  firjrg  rgixiovroe  tj^VT^  V^*l*^  ß^' 
^^finoi,  ßiftB  yägavroQ  fujxa  nato&s,  rijy  no^Biav  %iva^  tov  riidov  utü  X'  oxa- 
*^  w&oQwv  Blrat.    Letronne  a.  a.  0.  p.  739  f.,  Brandis  S.  17. 

2)  Letronne  a.  a.  0.  p.  738 ff.,  Brandis  S.  17  f.  Die  Angaben  des  Aristar- 
^m  ud  Archimedes  liber  die  scheinbare  Gröfee  der  Sonne  behandelt  Letronne 
P«^4t.  Ptolemaeos  JBvrr.  4,  9.  5,  14. 15  schätzt  den  scheinbaren  Durchmesser 
iQi  31'  20^';  spätere  Astronomen  haben  durch  genauere  Messungen  fflr  die 
Pofcte  Erdnähe  W  81'',  fftr  die  Erdferne  31'  31"  gefunden. 

3)  Y€r|l.  meine  Darstellung  in  Fleckeisens  Jahrbflchem  1867  S.  514  ff.  und 
<^  «üesem  Handbuebe  die  betreffende  Anm.  zu  §  44,  8. 

4)  George  Smith  Zeilschrift  für  ägypt  Sprache  1872  S.  109  f.,  J.  Oppert 
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mafsen,  ttber  welche  spater  noch  zu  sprechen  ist  (§  42,  4),  gelangen 
wir  zu  der  Elle,  ammai^  ab  der  ersten  Einheit  für  die  nun  folgenden 
grOfseren  Längenmafse.  Der  kleinste  auf  der  (teilweise  verstOmmehen) 

12 

Tafel  verzeichnete  Teil  der  Elle  ist  ^^  gewesen ,  und  entsprechend 

erscheint  als  höchstes  Mulliplum  12  X  60^.  Praktisch  gelangte  dieses 
System  in  ähnlicher  Weise  zur  Verwendung,  wie  unser  heutiges  System 
der  Längenmafse  sich  gestaltet  hat.  Wir  kennen  nur  eine  Einheit 
den  Meter,  und  bezeichnen  dessen  Teile  oder  Vielfache  nach  der  Reibe 
der  dekadischen  Potenzen ;  wir  sind  aber  nicht  gewöhnt  alle  Benen- 
nungen des  Systems  zu  gebrauchen,  sondern  begnflgen  uns  etwa  mit 
Millimeter,  Centimeter  und  Kilometer,  wir  führen  endlich  als  Reste 
der  früheren  Mafssysteme  geographische  und  Seemeilen  selbst  in  wis- 
senschaftlichen Werken  noch  fort.  Analoge  Verhältnisse  mögen  einst 
im  babylonisch-assyrischen  Reiche  obgewaltet  haben.  Der  Umfang  der 
Mauern  von  Khorsabad  wird  in  den  Inschriften  des  Königs  Sargon^) 
wiederholt  angegeben  auf 

4  sor  3  ner  1  sui  3  qani  2  ammatj  d.  i. 

4X60«+ 3X600 -4-60  +  3X6  4-2  Ellen, 
mithin  im  ganzen  auf  16280  Ellen.^)   Wir  finden  also  hier  die  Viel- 

L'^taloQ  des  mesures  assyriennes  flx^  par  les  textes  cun^iformes,  Journal  Asiat)* 

?ae  annie  1872,  Vl.sirie,  tome  XX  p.  157—177,  ann^e  1874.  VH.  s^rie,  tooe 
V  p.  417—438  (diese  Abhandlung  ist  im  J.  1875  unter  gleichem  Titel  besoo- 
den  herausgegeben  worden),  R.  Lepsius  Die  babylooisch-asayriaehe  Lingen- 
mafstafel  tou  Senkereh,  Zeitschr.  f.  agypt  Spr.  1877  S.  49-58,  derselbe  Die 
babylonisch  -  assyrischen  Llngenmafse  nach  der  Tafel  Ton  Senkereh,  AbhandL 
der  Berliner  Akademie,  philos.  histor.  Klasse.  1877  S.  106—141,  J.  Oppert  Die 
Maafse  von  Senkereh  und  Khorsabad,  Monatsbericht  der  Berliner  Akademie  von 
6.  Dezember  1877  S.  741—746,  R.  Lepsius  Weitere  Erörterungen  über  das  bi- 
bylonisch-assyrische  Längenmafssystem ,  ebendaselbst  S.  747 — 758,  woran  sich 
noch  im  Monatsbericht  vom  4.  Febr.  1878  S.  87—94  eine  Entgegnung  Opperts 
und  eine  zweite  Erwiderung  von  Lepsins  Bchlieüsen.  Der  Verf.  dieses  Hand- 
buches hat  die  Frage  in  einer  Specialuntersuchung  revidiert  und  dabei  di«  Ra- 
sultate  der  Lepsiusschen  Forschungen  in  allen  Hauptpunkten  bestätigt  gefoDden. 
Das  wenige,  was  er  seinerseits  beitragen  zu  können  glaubte,  hat  er  teUa  in  der 
Anzeige  der  Lepsiusschen  Akademieschrift  im  Literarischen  Centralblatt,  Leipiig 
1877,  Spalte  1659—1661,  teils  in  der  obigen  Darstellung  angedeutet  Die  Co- 
tersuchung  über  Soss,  Ner,  Sar  von  Friedr.  Delitzsch,  welcher  ebenfalls  Lepsins 
beistimmt,  ist  oben  S.  382  Anm.  1  erwähnt  worden.  Über  die  BrnchbezeicbDon- 
gen  auf  der  Tafel  von  Senkereh  vergL  auch  £.  Schrader  Zeitschr.  1878  S.  WOi- 

1)  Nach  Duncker  Geschichte  des  Altertums  U'  S.  323  ff.  regierte  Sargoo  Ton 
722—705.  Die  Beschreibung  der  Feste  Sargon  (Dur  Sarrukin)  und  der  neaeo 
SUdt  (Khorsabad)  siehe  a.  a.  0.  S.  331  f. 

2)  Lepsius  ZeiUchr.  S.  56,  derselbe  Abhandl.  S.  132  ff.,  Monatsbericht  18" 
S.  749, 1878  S.  91,  DeliUsch  S.  61  (vergLdie  ausführlichen  CiUte  in  voriffer  Add.). 
Oppert  L'^talon,  Journal  Asiatique  1872  p.  170,  berechnet  nach  weit  abweicbe»- 
den  Voraussetzungen  12380  (oder  12370)  Ellen. 
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ficiieo  der  Elle  nach  dem  sexagesimalen  System  gruppiert,  aurserdem 
aber  das  Sechsfache  der  Elle  oder  die  Rute  als  besonders  benanntes 
Ha£i  aufgeftUirt.  Dasselbe  erscheint  als  qanu  (hebräisch  qdneh^  griechisch 
ittttfa)  auf  der  Tafel  von  Senkereh,  und  ist  seinerseits  wieder  zur 
Eiiheit  in  einem  besondem  Systeme  der  Wegmafse  geworden,  denn 
sein  aäaaog  oder  Sechligfaches  ist  das  oben  beschriebene  Stadion  >), 
sdo  Saros  oder  Dreitausendsechshundertfaches  das  kaspu  (oder  ka^) 
der  Tafel  von  Senkereh,  das  Doppelte  des  oben  erwähnten  Para- 
sanges. 

Wir  werden  im  folgenden  (§  42,  9)  sehen ,  dafe  die  babylonisch- 
assyrischen  Gewichte  durchgehends  in  zweifadier  Reihe,  als  leichte 
Dttd  schwere  erscheinen,  deren  letztere  je  das  Doppelte  der  ersteren 
betragen.  Ebenso  ist  in  der  Tafel  von  Senkereh  das  System  des  ein- 
facben  Qanu  und  Kaspu  tibergesprungen  in  das  Doppelte.  Nachdem 
oimlich  das  Qanu  als  Rute  von  6  Ellen  und  das  Doppelqanu  als  Mafs 
TOD  2  Qanu  ^)  ausdrücklich  aufgeführt  worden  sind ,  wird  weiter  nach 
Doppelqanu  bis  zum  3600  fachen  Betrage  desselben,  dem  Doppelkaspu, 
gedhlt  Jenes  Doppelqanu  aber  ist  seinerseits  das  3600  fache  des 
kkiosten  in  der  Tafel  aufgeführten  Mafses,  dessen  Betrag  vnr  bereits 
auf  ^^/seoo  Elle  angegeben  haben.  Im  ganzen  also  kommen  wir  viel- 
leicht der  Absicht  jenes  Gelehrten,  welcher  die  Tafel  von  Senkereh  zu- 
sammeostellte,  möglichst  nahe,  wenn  wir  folgende  Lesarten  aus  der- 
seiben  entnehmen :  1.  legen  wir  die  ebenerwähnte  kleinste  Einheit  für 
die  ganze  Tafel  zu  Grunde,  so  ist  das  reine  Sexagesimalsystem  bis  zu  60 
io  4ter  Potenz  oder  bis  zum  zweiten  Saros  fortgeführt;  2.  stellen  wir 
<ias  Doppelqanu  als  Einheit  in  die  Mitte,  so  haben  wir  seinen  3600  sten 
Teil  zu  Anfang  der  Tafel  und  sein  3600  faches  zu  Ende  derselben ; 
3.  betrachten  wir  die  bestimmten  Benennungen  gante  und  kaspu  ^  und 
^u*  in  ihren  einfachen  Beträgen,  als  mafsgebend,  so-  haben  wir  das 
relDsexagesinuiIe  System  der  Wegmafse,  Rute,  Stadion,  Zweistun- 
(ienweg  in  den  Verhältnissen  1:60:60^;  endlich  4.  nehmen  wir  die 
EQe  als  Einheit,  wie  in  der  Tafel  ebenfalls  angedeutet  ist  und  wie  es 
durch  die  Inschrift  des  Sargon  bestätigt  wird,  so  finden  wir  die  Teilung 
Qod  Vervielfachung  der  Elle,  sowie  die  Vergleichung  dieser  Teile  und 

,   1)  So  bestätigt  sich  also  die  bisher  rätselhafte  Angabe  des  Hesychios: 
9o€99S^  17  BtOTtr^a'  Kai  xo  eraSteuov  Bta/arfjfiit, 

2)  Als  eigene  Benennung  für  das  Doppelqann  erscheint  in  mehreren  Exem- 
P^ren  der  Torerwahnten  Sargonsinschrift  so,  indem  iVi  i«  an  der  Stelle  stehen, 
vo  nach  der  anderen  Redaktion  3  gani  angegeben  sind.  Lepsins  Monatsberichte 
i«n  8. 749. 
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Vielfoehen  mit  den  bndesQ blichen  MabbenennuDgen  soweit  durchge- 
führt, als  es  nur  immer  für  den  praktischen  Bedarf  erforderlich  irar. 

Die  Angaben  des  Ktesias  und  Kleitarehos  über  die  Dimensionen 
Babylons  lassen  sich  einfach  und  ungeiwungen,  soweit  es  sich  um 
gröfsere  Strecken  handelt,  auf  babylonische  Stadien,  d.  i.  amüaoi  vod 
Ruten,  und  soweit  kleinere  Dimensionen  in  Betracht  komraeo,  auf 
babylonische  EUen  oder  aüaaoi  solcher  Ellen  reducieren.^) 

4.  Über  die  Teilung  der  babylonischen  Elle  lassen  sich  nach 
dem  bisherigen  Befund  der  Quellen  nur  Vermutungen  aufstellen.  Je- 
doch geht  aus  der  Tafel  von  Senkereh,  welche  an  dieser  Stelle  ver- 
sttlmmelt  ist,  wenigstens  soviel  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  der  kleinste 
benannte  Teil  der  Elle  der  Finger,  uban  (hehr,  hohm,  arab.  *ibktm) 
war  und  derselbe  in  das  sexagesimale  System  sich  bequmn  einfügte. 
Wahrscheinlich  hatte  auch  die  babylonische  EUe  6  Handbreiten,  fU, 
jede  Handbreite  aber  5  Finger,  also  die  ganse  Elle  30  Finger.  Ab 
kleinster  Teil  ist  vermutUch  das  Zehntel  der  Fingerbreite  in  der  Tafel 
verzeichnet  gewesen.  3)  Nach  dem  Sexagesimalsystem  ist  die  Handbreite 
gleich  10  Sechzigste!,  der  Finger  gleich  2  Sechzigstel,  endUch  dessen 
Zehntel,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  gleich  ^^/seo«  der  Elle.  Der 
Betrag  von  36  Sechzigsteln  ins  Geviert  ist  vielfach  als  das  Normahnafs 
von  Backsteinen  konstatiert  worden;  allein  es  ist  kaum  glaublich,  dafs 
diese  Dimension  von  drei  Fünfteln  der  Elle  eine  besondere  Abteilung  des 
Mafssystems,  einen  sogenannten  babylonischen  Fufs,  gebildet  habe.') 


1)  Dies  geht  unmittelhar  aus  den  Ton  Brandis  S.  23  susammengesteUteo 
Annben  hervor.  Die  oben  erw&hnten  Berichte  des  Ktesias  und  Kleitarehos 
finden  sieh  bei  Diodor  2  cap.  3.  7.  8. 

2)  LepsiuB  Zeitschr.  S.  52—55,  Abhandl.  S.  ItS— 122.  Die  goldene  nnddic 
silberne  Platte  von  Khoreahad,  welche  Queipo  I  p.  283  f.  beschreibt  (vergl.  ^^% 
13),  ergeben  folgende  Dimensionen :  a.  80  Millim. «  "/so  bahyl.  EUe ;  b.  40  MiliitD. 
«»  >/iM  b.  E.;  e.  120  Millim.  —  <Vtio b.  E.;  d.  61  MUUm.»»/Mo  b.E.;  vts 
einer  Teilung  des  Fingers  bis  zu  7*  gleichkommt,  oder,  nach  dem  Sexagesimtl- 
system  ausgedrückt,  über  die  Sechzigstel  hinaus  bei  b  und  e  zu  dem  aoslao* 

so  46  ^ 

fenden  Bruche  ^,  bei  if  zu  ^  führt.    Weit  abweichend  Ton  Lepsins  werdeo 

die  Teile  der  Elle  konstruiert  Ton  Oppert  Journal.  As.  1874  IT  p.  420—435^- 
Neben  dem  einfachen  Qat  nimmt  Lepsius  noch  ein  Doppelqal  (entspreehcM 
dem  doppelten  Qanu  und  Kaspu)  an.  Der  kleinste  in  der  Tabelle  TeneichDet 
gewesene  Teil  entspricht  1,75  Millimetern  unseres  Mafses,  womit  zu  vergleichfo 
ist  die  feinste  Abteilung  der  kleineren  ägyptischen  Elle  (S.  351.  354),  welche  auf 

-i^  -» 1,17  Millim.  sich  beUuft. 

24'16  '  . 

3)  Die  AufsteUnng  eines  eigenen  babylonischen  FnÜBes,  welcher  '/s  ^^ 
Elle  betragen  habe,  ist  von  J.  Oppert  zuerst  in  den  J.  1853  n.  1854  in  "f^' 
schiedenen  brieflichen  Mitteilungen  (vergL  Queipo  I  p.  279  f.,  Böckh  Uomtf- 
bericht  der  BerUner  Akad.  1854  S.  77. 107f.,  Zeitschr.  für  allgem.  Brdkaode 
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Wenn  irgend  die  Voraussetzung  zulässig  ist,  dar«  die  im  ganzen 
Altertam  übliche  Teilung  der  Handbreite  in  vier  (nicht  fünf)  Finger 
auch  im  Bereiche  des  babylonischen  Systems  ursprünglich  geherrscht 
hat'),  80  wird  sich  die  Einfuhrung  der  aus  der  sexagesimalen  Rechnung 
geflossenen  Teilung  in  fünf  Finger  am  ungezwungensten  durch  An- 
mbme  einer  einst  landesüblichen  kleineren  Elle  erklären.  Die  kleinere 
ägyptische  Elle  erreichte  erst  mit  28  ihrer  Fingerbreiten  das  Hafs  der 
grofsen  königlichen  Elle;  dem  ersteren  Mafse  würde  also  eine  kleine 
assyrische  Elle  sehr  nahe  stehen,  deren  30  Fingerbreiten  mit  der 
sTofeen  babylonischen  Elle  wenn  auch  nicht  von  vornherein  sich 
deckten,  so  doch  durch  gesetzliche  Normierung  nachträglich  geglichen 
wvden. 

5.  Herodot  (1,  178)  giebt  bei  der  Beschreibung  der  Mauern  von 
Babylon  die  Höhe  und  Breite  derselben  in  königlichen  Ellen  an 
f{  8, 3).  Wenn  nun  auch  'königlich'  im  Sinne  Herodots  nichts  anderes 
als  persisch  bezeichnet,  so  liefs  doch  der  ganze  Zusammenhang  der 
angeführten  Stelle  schliefsen,  dafs  unter  jenen  königlichen  Ellen  das- 
jenige landesübliche  Mais  zu  verstehen  sei,  welches  ursprünglich  den 
babylonischen  Bauten  zu  Grunde  gelegen  hat,  also  die  königliche  per- 
^be  Elle  keine  andere  als  die  alte  babylonische  sei. 2)  Diese  Annahme 
bat  durch  neuere  Entdeckungen  volle  Bestätigung  gefunden.  Gehen 
«1r  nochmals  von  der  Stelle  Herodots  aus  und  setzen  seinen  fiirgiog 
^tg  versuchsweise  der  attischen  Elle  gleich,  so  ergiebt  sich  für  die 
babylonische  Elle  eine  Länge  von  520  Millimeter.  Hierbei  ist  jedoch 
in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  der  attische  Fufs  aus  einem  älteren,  etwas 
grorseren  griechischen  Mafse  hervorgegangen  ist  (§  46,  1),  mithin  die 
Gleichung  Herodots,  auf  dieses  ältere  Mafs  zurückgeführt,  voraussicht- 
lieb auch  ein  höheres  Mafs  (etwa  530  Millim.)  für  die  babylonische  Elle  < 

H-ü^  Berlin  1854,  S.  253)  ausgesprochen  und  spiter  von  demselben  in  seinem 
Etaloo  des  mesures  assyriennes,  Journal  As.  1872  XX  p.  157 f.,  1874  IV  p.  435 
viederholi  worden.  Ihm  stimmten  bei  Böckh  Monatsbericht  1854  S.  83  ff.,  Witüch 
Phüologas  XX  S.  431,  Brandts  S.  21  u.  25,  wahrend  der  Verf.  dieses  Handbuchs 
n  Beiner  Recension  des  Brandisschen  Werkes,  Fleckeisens  JahrbOcher  1867 
&&17f..  Bedenken  geffen  dieses  Fufsmafs  erhoben  hat  Übereinstimmend  da- 
■it  ist  ebenda  S.  521  f.  die  Dimension,  welche  Queipo  fSr  V«  seines  (von  dem 
^pcrtschen  ein  wenig  abweichenden)  babylonischen  Fufses  ansieht,  vielmehr 
)1*  ^/«o  der  babylonischen  EUe  gedeutet  worden  (yergL  vorige  Anm.). 

1)  Brandts  S.  17  und  24  erklart  gewiis  mit  Recht  die  Einteilung  der  grie- 
(ttschen  Elle  in  24  Fingerbreiten  fflr  altbabylonisch.  Eine  damit  Obereinstim- 
iBende  Tradition  aus  der  chaldäischen  Astronomie  habe  ich  nach  Letronne  (vgl. 
^  8.  382  Anm.  3)  in  meiner  Recension  des  Brandisschen  Werkes  S.  517 
•m  besurochcn. 

2)  Yergl.  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  213  f. 

25* 
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ergeben  wirdJ)  In  der  That  hat  die  Nachmessung  verschiedener  Dimen- 
sionen  in  den  Ruinen  Babylons,  insbesondere  auch  ein  häufig  wieder- 
kehrendes Mafs  der  zu  den  Bauten  verwendeten  Backsteine  gezeigt, 
dafs  die  babylonische  Elle  den  Betrag  zwischen  525  und  530  Miilim. 
gehabt  hat^),  womit  der  aus  dem  babylonischen  Hohlmafse  berechnete 

1)  Oeht  man  von  dem  in  §  46,  20  and  48,  3  ermittelten  Betrage  des  ge- 
meinniechischen  FoTses  aas,  so  erhalt  man  eine  gemcÄngriechische  Elle  voa 
472  Miilim.  und  mit  HinzurechnoDg  yon  3  FiDgerbreiten  dieser  EUe  =>  59  Miliim. 
eine  babylonische  Elle  yon  531  Miilim.  Yon  früheren  Bestimmangen  hebea 
wir  diejenige  Böckhs  herror/  welcher  in  seinen  Metrol.  Dntersnchnogen  S.  213 
—220  aas  dem  Hohlmafse  einen  Wert  von  234,654975  Par.  Unien  «s  529,34 
Miilim.  für  die  babylonische  Elle  berechnete.  Später,  nachdem  die  MessiiDien 
Opperts  bekannt  geworden  waren,  modiftcierte  er,  unter  gleichzeitiger  Beracic- 
sichtigang  des  igyptischen  Ellenmafoes ,  dieses  Resultat  auf  233,21325  Pv. 
Linien » 526,09  Miilim. :  siehe  Monatsberichte  der  Berliner  Akad.  1854  S.  7$ 
(Gesammelte  Schriften  VI  S.  254). 

2)  Oppert  führt  zu  Anfang  seines  JStalon  des  mesures  asayriennes  (Joamil 
Asiaüque  1872,  VI.  s^rie,  tome  XX  p.  157  f.)  die  'neuen  Resultate',  zu  welcheo 
ihn  die  Prüfung  mehrer  hundert  babylonischer  Backsteine  and  einer  grofseo 
S^hl  von  Steinplatten  geführt  habe,  in  folgenden  fünf  Hauptoätaen  an:  1.  Dts 
Originalmafe  der  Backsteine  ist  ein  babylonischer  Qoadratfufs;  2.  derselbe  bil- 
dete '/s  der  Elle;  3.  diese  Elle  ist  der  königlichen  ägyptischen  gleich  udiI 
kleiner  als  die  assyrische  (ia  eoudSe  de  Ninive)  und  die  persische;  4.  das  ba- 
bylonische Stadion  hatte  360  Ellen  oder  600  Fufs;  5.  der  babylonische  ¥ab 
betrug  315  Miilim.,  die  Elle  525  Miliim.    Hiernach  beruft  er  sich  auf  die  tod 
Böckh  im  Monatsbericht  der  Berliner  Akad.  1854  S.  76  tL  (Gesammelte  Sclirif(eQ 
VI  S.  252  ff.)  gegebene  Darstellung,  von  wdcher  also  auch  heute  noch  aasia- 
gehen  ist,  da  eine  nähere  Begründung  dieser  Angaben,  welche  ich  bereits  in  der 
ersten  Auflage  dieses  Handbuches  S.  274  als  wünschenswert  bezeichnete,  mir 
nicht  zur  Kenntnis  gekommen  ist    Bezug  nehmend  auf  ein  Schreiben  Ooperts 
an  Alexander  von  Humboldt  (welches  teilweise  in  Gumprechts  Zeitschrift  för 
allgemeine  Erdkunde,   1854  Bd.  2  S.  251  ff.  zur  Veröffentlichung  |elangt  ist) 
führt  Böckh  (Monatsber.  S.  77)  zunächst  an,  dafs  Oppert  aus  den  S(eiop(attea 
den  Wert  der  babylonischen  Elle  zu  525  Miilim.  bestimme;  dann  leitet  er 
(S.  78)  aus  der  Angabe  Opperts,  dafs  die  Seite  der  Königsburg  380  Meter,  d.  i. 
2  Stadien,  messe,  einen  Wert  von  527,78  Miilim.  für  die  EUe  ab.    Einen  Qoch 
höhern  Wert,  nämlich  533,33  Miilim.  ergeben  Nachmessungen  am  Birs-Nitsrad 
(S.  79),  was  darauf  zu  führen  scheine,  dafs  die  Elle  ursprünglich  etwas  ffrötser 
war.    Auch  das  Fufsmafs,  welches  Oppert  nach  den  Backsteinen  aaf  315  Millio. 
bestimmt,  könne  wohl  etwas  höher  angesetzt  werden;  wenigstens  ergebe  ein 
in  Berlin  befindlicher  Backstein  n&indestens  322  Miliim.  für  den  Fufs  (S.  83  U 
Hieran  schliefst  sich  (S.  108)  die  aus  einem  zweiten  Briefe  Opperts  entoommeoe 
Angabe,  dais  er  seinen  babylonischen  Fufs  aus  der  Messung  von  550  Ziegeln 
so,  wie  vorher  bemerkt,  bestimmt  habe.    Aus  alledem  geht  hervor,  did  euie 
streng  wissenschaftliche  Bestimmung  des  babylonischen  EllenmallBes  uns  oock 
fehlt,  wie  denn  auch  Brandis  S.  36  aus  denselben  Oppertschen  Angaben  deo 
Wert  von  530  Miliim.  für  die  Elle  deduciert,  und  andererseits  Qaeipo  I  p.  2SI, 
um  seinen  Fufs  von  320  Miilim.  (entoprechend  einer  EUe  von  533  Miilim.)  m 
begründen,  auf  die  in  Ninive  von  Botta  und  Place  vorgenommenen  Messoogeo 
sieh  beruft!   Anderweitige  Zweifel  gegen  Opperts  Annahmen  und  zugleich  gegeo 
die  Angaben  Herodots  über  die  Mauern  Babylons  erhebt  Joh.  BrüU  Berodota 
babylonische  Nachrichten,  Programm  des  K.  Gymnas.  zu  Aachen  1878,  obae 
jedoch  die  Bestimmung  der  babylonischen  Elle  zu  0,525  Meter  anzutasten.  Auclt 


f  e  s.  BESTIMMUNG  DER  ELLE.  889 

Wert  der  Elle  so  nahe  abereinstimmt,  als  nur  immer  erwartet  werden 

Sehr  zoTeriässige  Werte  der  babylonischen  Elle  lassen  sich  auch 
aus  einigen  Tempelbaüten  Joniens  und  Griechenlands  entwickeln,  da 
der  Umfang  der  ältesten  Tempel  nach  dem  babylonischen  Stadion  be- 
iDfssen  worden  ist'),  einige  Tempel  Kleinasiens  auch  ganz  nach  baby« 
Ionischem  Malse  gebaut  worden  sind.')  Der  Zeustempel  zu  Olympia 
und  der  ältere  Parthenon  zu  Athen  zeigen  den  Umfang  eines  baby- 
lonischen Stadions  von  189,2  und  189  Meter,  woraus  sich  eine  Elle 
Ton  525,5  bis  525,0  Hillim.  ergiebt.  *)  Andere  Tempel  führen  auf  ein 
etwas  grOfseres  Ellenmafs  von  531  bis  533  Millim.^) 

Hiernach  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  babylonische  Elle  mit 
der  königlichen  ägyptischen,  welche  525  bis  527  Hillim.  betragen  hat 
(^  41, 3),  identisch  war.^)  Die  Übertragung  des  Mafses  hat  höchst  wahr- 
«cbeiolich  von  Ägypten  aus  nach  Babylonien,  nicht  umgekehrt,  statt- 
gefanden. 

Gerade  wie  für  das  ägyptische,  so  setzen  wir  auch  für  das  baby- 


I«  der  Goldplatte  tod  Khorsabady  welche  Qaeipo  I  p.  283  f.  behandelt  (vergl. 
Booe  ReeeoaioD  tod  Braodis  S.  521  f.  und  oben  S.  386  Anm.  2)  kann  ein  Wert 
voD  S33  Millim.  fdr  die  Elle  entnommen  werdeo.  Doch  fflhrt  besonders  die 
Käckncht  auf  den  weit  sch&rfer  bestimmten  Betrag  der  &g3^ti8chen  Elle  dazu, 
^  vahrKheinUche  Maximum  für  die  babylonische  Elle  nicht  Aber  530  Millim. 
n  setzen.  i 

1)  Ads  dem  babylonischen  Hohlmafs  haben  mit  Herbeisiehung  des  Silberge* 
vichtes  Qoeipo  ond  Brandis  einen  Yub  von  320  MiUim.  abgeleitet,  wahrend 
^odb  bekanntlich  nach  anderen  Voraussetzungen  ebenfalls  aus  dem  Hohlmafse 
fl&en  Fofs  Ton  353  Millim.  mm  >/a  babyl.  Elle  berechnete.  Abweichend  Ton 
bcidea  flypotheseo  habe  ich  in  der  Recension  des  Brandisschen  Werkes  S.  521 
—htl  nachzuweisen  Tersucbt,  dais  das  babylonische  Hohlmafs  mit  dem  Kubus 
der  pazen  Elle  in  Beziehung  gesetzt  worden  ist.  Der  aus  dem  Hohlmafs  für 
dit  Elle  berechnete  Betrag  Ton  532,8  Millim.  (a.  a.  0.  S.  526)  durfte,  wie  Ton 
nur  Dadigewiesea  ist ,  nicht  als  absolut  malsgebend  angesehen  werden ;  wohl 
iber  bestätigte  er  hinreichend  den  anderweitig  ermittelten  Wert  der  Elle  Ton 
325  bis  530  MiUüm.  Die  weiteren  Untersuchungen,  welche  am  Schlüsse  dieses 
Abtcboittes  (f  42y  17. 18)  Platz  finden  werden,  scheinen  zu  erweisen,  dafs  die 
^jlonische  Elle  keinesfalls  entweder  niedriger  als  auf  525  oder  höher  als  auf 
^2  Millim.  angeseti^  werden  darf,  und  dafs  ihr  Normalmafs  als  persische  Elle 
^  nahe  530  MiUim.  betrug. 

2)  Dies  habe  ich  nachgewiesen  in  der  Schrift  'Heraion  und  Artemision, 
>vei  Tempelbauten  loniens',  Berlin  18S1,  S.  25  ff.  44  ff. 

3)  VergL  den  Aufsatz  'Bestimmung  der  EUenmafse  Herodots',  welcher  in  der 
Archaol.  Zeitung  nichstdem  erscheinen  wird. 

4)  Heraion  und  Artemision  S.  44  ff. 

5)  Ebenda  S.  45  f.,  Bestimmung  der  EUenmafse  (TergL  Anm.  3). 

()  Die  IdentiUt  beider  EUenmafse  hat  bereite  Saigey  Trait^  p.  44  ange- 
Jnitet  und  näcbstdem  Böckh  Metrol.  Uniers.  S.  227  f.  bestimmter  ausgesprochen. 
<^l«cher  Ansicht  sind  Oppert,  Brandis  und  Lepsius. 
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Ionische  Mafs,  soweit  dasselbe  ?on  der  Elle  abhängt,  den  Normalbetrag 
der  letzteren  auf  525  MiUim.  fest.^) 

Die  assyrische  Elle  ist,  wie  aus  der  Tafel  von  Senkereh  her- 
vorgeht, nicht  verschieden  gewesen  von  der  babylonischen.^) 

Der  Philetflnsche  Fufs  im  pergamenischen  Reiche  ist  nichts  an- 
deres als  das  nach  griechischer  Weise  aus  der  babylonisch-persischen 
EUe  abgeleitete  Zweidrittehnars  ($  50,  1). 

Wir  fügen  nun  eine  Übersicht  der  hauptsächlichsten  bisher  be- 
sprochenen babylonisch-assyrischen  Mafse  bei: 

BabyU  Eile        Meter 

uban,  Finger i/so  0,0175 

faty  Handbreite     ....  Ve  0,0875 

mnmal,  Elle 1  0,525 

9a»tt,Rute 6  3,15 

Sudion  (atoaaog  der  Rute) .         360       1 89 
Parasang  (Stunden weg)  .     .     10800     5670 
itoaptt  (Saros  der  Rute)    .    .    21600  11340 
6.   Es  ist  aufßOlig,  dafs  in  den  babylonisch-assyrischen  Denk- 
malern  die  Grundflachen  von  Gebäuden  oder  ganzen  Städten  wieder- 
holt nach  Länge  und  Breite  oder  nach  dem  gesamten  Umfang,  nicht 
aber  in  Flächenmafsen,  angegeben  werden.^)  Indes  weisen  andere  ur- 
kundliche Spuren  darauf  hin,  dafs  auch  quadratische  Flächen- 
mafse  in  Gebrauch  gewesen  sind.     Ziemlich  gesichert  scheint  die 
Annahme  eines  Quadratstadions,  also  eines  Feld-  und  Baumafses  tod 
60  Ruten  ins  Gevierte,  dem  vielleicht  als  Teilmafse  eine  Fläche  tod 
60  Ellen  ins  Gevierte  (entsprechend  dem  griechischen  Plethron)  und 
das  Quadrat  der  Rute  zugehOrten.^)    Vermutungsweise  kann  abo  M- 

1)  Ebenso  Oppert  (S.  388  Anm.  2),  Lepsias  Abhandl.  S.  131.  Braadifi  S.  2t 
und  36  hält  den  schwankenden  Betrag  zwischen  530  und  525  Millim.  anfrecbi. 

2)  LepsiQS  Zeitschr.  S.  58,  Abhandl.  S.  131—138.  Dagegen  stellt  Oppert 
(S.  388  Anm.  2)  eine  eijrene  assyrische  £Ue  auf,  welche  er  auf  548,5  MlUiv* 
besümmt  (Etalon  a.  a.  0.  S.  159.  172),  ans  welchemGrundma&e  er  ferner  du« 
lange  Reihe  anderer  assyrischer  Mafse  entwickelt  (Etalon  etc.  im  Jonmat  A^ 
1874,  Vn.  s^rie,  tome  IV  p.  434  f.,  und  vergl.  vorher  p.  425  ff.). 

3)  Vergl.  die  Zusammenstellung  bei  Oppert  Journal  As.  1874 IV  p.  440—411 

4)  Ober  das  Quadratstadion,  dessen  Benennung  nach  Oppert  ammat-gtg^^ 
gelautet  bat,  vergl.  a.  a.  0.  p.  439  f.,  Aber  das  Quadratplethroo  denselben  p.  44d, 
Brandis  S.  25  und  in  diesem  Handbuche  §  44,  8  zu  Ende  nebst  der  betrelTeodeo 
Anmerkung.  Die  Quadratrute  fügt  Oppert  p.  452  in  das  System  ein.  Aufaerdfin 
nimmt  derselbe  p.  443—453  noch  folgende  Mafse  an:  u,  36  Ellen  insGerifrtt 
a-  357  a  Meter,  Acker  «  2143  D  Meter,  Arara  »  8811  D  Meter.  —  Die  pBit 
Frage  bedarf  noch  specteller  Untersuchung,  für  welche  auch  die  §  45, 2  a.^ 
gegebene  Erklärung  des  persischen  Steuerkatasters  in  Betracht  la  »elieo  i$t 
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gendes  System  der  babylonisch -assyrischen  Flachenmafse  aufgestellt 

werden: 

Babyl.  a  Ellen  a  Meter 

Quadratrute     ...        6^=         36  9,92 

Plethron     ....      60>»«     3600  992 

Quadratstadion     .     .    360^»=:  129600      35700 

7.  Über  babylonisch-assyrische  Hohlmafse  sind  aus  dem  klas- 
süefaen  Altertum  keine  direkten  Angaben  auf  uns  gekommen.  Auf 
ejnheimischen  Inschriften  haben  sich,  wie  es  scheint,  die  Zeichen  fUr 
drei  Hohimafse  gefunden,  deren  Lesung  man  vermutungsweise  versucht 
hat,  wahrend  Aber  ihren  Betrag  aus  der  inschrifllichen  Quelle  selbst 
eine  Folgerung  nicht  gezogen  werden  konnte,  i)  Indes  treffen  die  zu- 
Teriässigen  Nachrichten,  welche  uns  aber  persisches,  hebräisches,  pho- 
oikisches  und  ägyptisches  Hohlmafs,  und  zwar  aus  verschiedenen,  von 
einander  unabhängigen  Quellen  vorliegen,  derartig  zusammen,  dafs  es 
f^eluogen  ist,  daraus  das  babylonische  Mafssystem  in  allen  Hauptpunk* 
tea  wiederherzustellen.  2)  In  den  Rechnungen  der  persischen  Hof  hai- 
toog  erscheint  ab  Mafs  für  Flüssiges  der  Maris,  welcher  10  attischen 
Choen,  d.  i.  60  Sextaren,  gleich  gesetzt  wird  (§  45,  3);  ebenfalls  als 
persisches  Mafe  wird  uns  die  Achane  genannt  und  ihr  Betrag  auf 
45  attische  Medimnen,  d.  i.  60  X  72  Sextare,  bestimmt  (§  45, 3).  Ferner 
begegnen  wir  sowohl  in  Ägypten  als  in  Palästina  einem  Mafse,  welches 
dem  attischen  Metretes,  d.  i.  72  Sextaren,  gleichgestellt  wird;  dasselbe 
biefs  in  Ägypten  zur  Ptolemäerzeit  Artabe  schlechthin  (§  53,  11),  zur 
Römerzeit  die  alte  Artabe  (§  53, 12),  bei  den  Hebräern  als  Mafs  fttr 
PlQssiges  Bath,  für  Trockenes  Epha  (§  44, 9).  Da  nun  zwischen  Ägyp- 
ten und  Syrien  einerseits  und  Persien  andererseits  die  Euphrat-  und 
TigrisUnder  für  alle  kulturgeschichtlichen  Beziehungen  das  vermit- 

1)  Oppert  L'^taloD  des  mesures  as93nrienDes,  Jonrnal  Asiatique  1874  tome  IV 
p.4M,  best  das  gröfste  von  den  drei  Mafsen  imer  und  deotet  es  als  hebr. 
thmner,  phönik.  kw;  das  sweite,  qa,  identificiert  er  nach  Lenormants  Vorgang 
Bit  dem  Bath  oder  Epha;  endUch  das  dritte,  dessen  Zeichen  als  Zahl  gefafot 
▼ier  bedeuten  würde,  liest  er  se  und  bilt  es  für  gleichgrofs  mit  dem  hebräischen 
Bio  (rer^L  unten  S.  392  Anm.  4). 

2)  Uese  WtederhersteUunff  des  Systems  der  babylonischen  Hohlmafse  ver- 
kukea  wir  Brandis  (vergl.  Münz-  Mafs-  und  Gewichtswesen  S.  29—38  und 
iieine  Reeension  S.  522  f.).  Hierzu  hat  der  Verfasser  dieses  Handbuches  (vergl. 
iWcenson  S.  523—529)  die  Normierung  des  Hohlmafses  nach  der  babylonischen 
Elle  and  dem  küniglichen  Talente  (statt  nach  einem  supponierten  babylonischen 
Pafs  und  dem  SUbergewieht)  und  demgemäfs  die  Unterscheidung  des  babyl o- 
■nehen  Sechzigstels  von  dem  griechisch-rdmischen  Sextar  l>eigetragen.  Letztere, 
90  überaus  wichtige  Frage  wird  im  Zusammenhang  unten  §  46, 10. 1 1. 13. 15—17 
^htndelt  werden. 
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telnde  Glied  bilden,  und  Oberdies  die  WiedeiiLehr  der  Zahl  60  im  per- 
sischen System  auf  Babylonien  hinweist,  so  bedurfte  es  nur  noch  des 
Nachweises,  dafs  alle  diese  Hohlmafse  mit  dem  babylonischen  Gewicht- 
system in  Einklang  stehen,  um  ein  zusammenhangendes  System  der 
Hohlmalse  und  den  babylonischen  Ursprung  dieses  Systems  klar  zu 
machen. 

In  der  That  hat  sich  die  Cbereinstimmung  der  genannten  Hohl- 
mafse  mit  dem  altbabylonischen  Gewicht  deutlich  ergeben.  Der  Maris, 
als  babylonisches  Mais  aufgefafst,  stellte  das  Wassergewicht  eines  leicb- 
ten  königlichen  Talentes  (§  42,  10)  dar  und  entsprach  dem  fünften 
Teile  einer  babylonischen  Kubikelle.  Dieses  Hauptmafs  wurde  nach 
dem  einheimischen  Zahlensystem  in  Sechzigstel  geteilt,  welche  wahr^ 
scheinlich,  ebenso  wie  die  Sechzigstel  des  Talentes,  Minen  biersen.^) 
Als  Hafs  für  Trockenes  wurde  die  Ägyptische  Artabe  (§  41,  7),  welche, 
wie  bereits  bemerkt,  auch  bei  den  Hebräern  Eingang  gefunden  hatte, 
beibehalten  und  auf  72  Sechzigstel  normiert.  Wir  nennen  sie  als  bsh 
bylonisches  Hafs  mit  dem  hebräischen  Namen  E  p  h  a.')  Hierzu  kommt 
als  Zehnfaches  des  Epha  das  Chomer')  und  als  Sechzigfacbes  die 
Achane.  Als  Teümafs  für  Trockenes  fand  Xenophon  in  Kleinasien 
die  KOTtl'Shf]  vor,  welche  er  zu  2  attischen  Choiniken  bestimmt  Offen- 
bar war  dieses  Hafs  identisch  mit  dem  hebräischen  Kab  und  betrog 
4  babylonische  Sechzigstel  oder  Vi  8  des  Epha.^)  Vielleicht  gehörte 
auch  die  Sddi^  im  Betrage  von  2  Kapithen  dem  babylonischen  Systeme 
tn  (8  45,  4). 


1)  Brandis  S.  34  f.  Die  assyrische  Wortfonn  naff  dem  hehraischen  mäntk 
ffleich  oder  sehr  ähnlich  gelautet  haben.  Zur  Bezeichnung  des  Gewichtes  bil- 
deten die  Griechen  die  Form  fiva  (§  19,4);  unter  den  Hohlmalsen  erinnert  die 
kyprische  Benennung  fivaalg  noch  an  den  babylonisch -assyrischen  Ursproof 
(§  48,  8).  Wir  behalten  den  Ausdruck  Sechzigstel  bei  um  einer  Terwecbseioog 
mit  der  Mine  als  Gewicht  Torzubeugen. 

2)  Wenn  die  Lesunc  qa  (S.  39t  Anm.  1)  richtig  ist,  so  haben  wir  in  der 
babylonisch-assyrischen  Benennung  gewifs  eine  mit  epha,  ägyptisch  fA«  (§  41,7) 
stammverwandte  Benennung. 

3)  Yergl.  S.  391  Anm.  1. 

4)  Xenoph.  Anab.  1,  5,  6,  Brandis  S.^  30.  Die  Bestimmung  bei  Hesychios 
xanixhj'  ayyuop,  xa^gcZv  IdTttMos  ncrvhiQ  8vo  beruht  wohl  auf  Terderbter 
Lesart  (xorvlae  statt  xoi^ufas,  vergL  die  Abbreviaturen  Metrol.  Script  I  p.  170 £); 
wo  nicht,  so  ist  mit  dem  gleichen  Namen  das  Tiertel  der  Ton  Xenophon  er- 
wähnten Rapithe,  also  das  Sechzigstel  des  Maris  gemeint.  Wenn  das  Zeichen, 
weiches  Oppert  (vergl.  S.  391  Anm.  1)  #e  liest,  als  Tier  aufgefafst  werden  ktno, 
so  hätten  .wir  damit  inschriftlich  das  Mafs  von  4  Sechzigsteln,  d.  i.  die  Kapitbe, 
bezeugt.  Queipo  I  p.  360  ordnet  dem  assyrisch -persischen  STsteme  das  k« 
zu,  welches  er  auf  2,72  Liter,  also  annähernd  wie  ich  die  Kapithe  (S.  394k 
ansetzt 


j 


i  4t  7.1  HOHLMASSE.  89S 

Di8  System  der  hauptsAchlichsten  babylonischen  Hohlmafse  war 
also  folgendes: 

Acbane      ...  1 


Chomer 
Epha    .    . 
Maris 
Kapitbe 
Sechzigstel 


1 

10 

1 

12 

1V6  1 

180 

18  15  1 

720 

72  60  4. 

6 

60 
72 

1080 

4320 

8.  Um  den  Betrag  des  babylonischen  Hohlmafseszu  bestim- 
iDen,  hat  man  zunächst  von  den  vorerwähnten  Angaben  griechischer 
QoeDen  auszugehen,  wonach  der  Maris  zu  60  Sextaren  ^=  32,83  Liter 
QDd  die  Artabe  zu  72  Sextaren  «s  39,39  Liter i),  mithin  das  Verhältnis 
beider  Ma&e  zu  einander  gleich  5 : 6  anzusetzen  ist.  Wie  wir  aber  für 
die  ägyptische  Artabe  teils  aus  dem  einheimischen  Längenmafse  teils 
ans  dem  Gewichte  teils  aus  Nachmessungen  ägyptischer  Mafsgef^fse  den 
Betrag  Ton  36,45  Liter  mit  aller  nur  möglichen  Sicherheit  ermittelt 
babeo  ($  41,  7),  so  wird  auch  betreffs  des  babylonischen  Hohlmafses 
ni  fragen  sein,  welche  Beträge  aus  dem  landesüblichen  Längenmafs 
Qod  Gewicht  sich  ergeben.  Wenn  die  ägyptische  Artabe  ein  Viertel 
des  Kubus  der  königlichen  ägyptischen  Elle  war,  so  betrug  der  baby- 
lonische Maris  voraussichtlich  ein  Fünftel  des  Kubus  der  babylonischen 
Ene.  Sucht  man  dann  weiter  das  diesem  Raummafse  entsprechende 
Wassergewicht,  so  wird  man  mit  Notwendigkeit  auf  das  leichte  könig- 
liche Talent  geführt.   Mithin  ergeben  sich  folgende  Ansätze : 

der  Haris  betrachtet  als  fünfter  Teil  des 
Kubus  der  babylonischen  Elle,  je  nach- 
dem man  diese  zu  525  oder  530  Millim. 
ansetzt 28,94  oder  29,775  Liter 

derselbe  berechnet  aus  dem  königlichen 
Talente  Yon  30,24  Kilogr.  2)      .     .    .     30,31  Liter. 

derselbe  nach  dem  ägyptischen  Hin  be- 
stimmt')  30,00  bis  30,40  Liter. 

1)  Diese  Betrage  nimmt  Braodis  S.  29—38  ffir  das  babylonische  Mafs  in 
ABinrach,  wie  zwar  nicht  ausdrücklich  bemerkt  wird,  jedoch  aas  dem  Zasam- 
''ciuiaiwe  seiner  DarsteilnnR  hervorgeht  Nach  den  Voraussetzungen,  welche 
Owipo  I  p.  322  behufs  Ableitung  des  babylonischen  Oewichtes  aus  dem  Längen- 
mls  aufstellt,  kommen  auf  den  Maris  32,768  Liter. 

2)  Hierb«  ist  mit  Brandis  S.  37  die  mittlere  Temperatur  von  23  <>  G.  yoi^ 


iosfesetzt,  sodafs  der  Gewichtbetrag  des  babylonischen  Talentes  mit  1,00244 
ZQ  Biiiltiplicieren  ist  um  das  Volumen  zu  erbalten. 

3)  VcrgL  S.  367  f.,  wo  der  Betrag  des  Hin  aus  Messungen  alter  Gefafse  direkt 
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Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dafs  auch  das  römische  Holdmafs, 
dessen  Bestimmang  nach  dem  Gewicht  und  dessen  Beziehung  zom  r<y- 
mischen  Kubikfufs  mit  voller  Sicherheit  uns  überliefert  ist,  wenn  man 
es  lediglich  nach  dem  LängenmaCs  rekonstruieren  wollte,  nicht  so  hoch 
herauskonmien  würde,  wie  es  in  Wirklichkeit  war^),  so  werden  wir 
auch  die  soeben  aus  dem  babylonischen  Langenmafs  abgeleitetea  An- 
sätze als  etwas  zu  niedrig  ansehen ,  andererseits  aber  nicht  Ober  den 
höheren  aus  dem  Hin  ermittelten  Betrag  hinausgehen  dürfen,  sodaJs 
der  mittlere,  aus  dem  Gewicht  berechnete  Ansatz,  welcher  schon  an 
sich  den  meisten  Anspruch  auf  Genauigkeit  hatte,  mit  aller  Wahr- 
scheinlichkeit als  der  Normalbetrag  angesehen  werden  kann. 

Noch  in  spfltrömischer  Zeit  hat  der  Maris  als  pro?inziales  Hafs 
bestanden  und  ist  von  den  Römern  zu  55  Seitaren,  seine  Hfllfte  lo 
28  Seitaren,  sein  Drittel  zu  18  Seitaren  angesetzt  worden  (§53, 15z.  E.). 
Da  nun  das  Mittel  aus  der  zweiten  und  dritten  Schätzung  genau  mit 
der  zuerst  angeführten  zu  55  Seitaren  «»30,10  Liter  stimmt,  so  bici^t 
letzterer  Wert  in  überraschender  Weise  eine  Kontrolle  für  die  relative 
Genauigkeit  des  von  uns  berechneten  Normalbetrages. 

Es  enthielt  also  in  Babylonien  und  Assyrien 

das  Epha  (die  Artabe)     .     .    .    36,37  Liter 

der  Maris 30,31     „ 

die  Kapithe 2,021  ^ 

das  Sechzigstel 0,505  „ 

Das  babylonische  und  ägyptische  System  begegnen  sich  in  der  Artabe. 
Die  Abweichung  zwischen  dem  hier  und  dem  für  Ägypten  (S.  366  f.) 
ermittelten  Betrage  ist  eine  so  geringe,  dafs  sie  in  der  Praiis  kaum 
jemals  bemerkt  worden  ist.  Aber  auch  später,  als  das  attische,  nach 
ein^n  gesteigerten  Gewicht  normierte  Hohlmafs^)  in  den  Orient  ein- 
drang, wurde  der  Unterschied  sowohl  bei  dem  Sechzigstel,  welchem  im 
attischen  System  das  Mafs  von  zwei  Kotylen  («s  0,547  Liter),  später 
im  römischen  der  Seitar  entsprach,  als  auch  bei  den  Vielfachen  des 
Sechzigstels  vielfach  unbeachtet  gelassen.^) 

ermittelt  wordeo  ist  BegDflgen  wir  uqs,  am  ganz  sieher  za  gehen,  mit  der 
Chabasschen  Bestimmnng  auf  2  Decimalen,  nimlich  lu  0,45  Liter,  so  erinHeo 
wir  nach  dem  Verhältnis  80  •  5 : 6  den  oben  zuerst  angeget>enen  Wert  des  Malis. 
Dagegen  erfolgt  der  andere  angegebene  Wert  ans  dem  Ansatz  des  Hin  n 
0,456  Uter. 

1)  VergL  meine  Recension  von  Brandis  S.  525 — ^527  nnd  oben  S.  122. 

2)  Ebenda  S.  523.  531.  537  f.  nnd  unten  §  46, 10.  11.  15—17. 

3)  Diese  Gleichstellung  der  orientalischen  und  attisch-römischen  Bohl]l»^5^ 
welche  wir  am  kArzesten  durch  die  Formel  'Sechzigstel  —  Seztar'  heseiefaDen, 
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Eine  vergleichende  Übersicht  der  babylonischen  Hoblmarse  mit 
defl  ägyptischen ,  hebräischen  und  persischen  ist  am  Schlüsse  dieses 
flaodbuches  in  Tab.  XXI  zusammengestellt. 

9.  Die  genaue  Kenntnis  des  babylonisch-assyrischen  Gewicht* 
Systems  verdanken  wir  den  zahlreichen  Gewichtstücken,  welche  teils 
in  den  Trflmmem  von  Ninive  und  nördlich  davon  in  dem  Palaste  von 
iÜMfsabid,  teils  auf  der  Stätte  des  alten  Babylon  gefunden  worden 
sindJ)  Zunächst  ist  ab  eigentümlich  hervorzuheben,  dafs  in  diesem 
System  zwei  Gewichtskalen  neben  einander  hergehen,  deren  eine  ge- 
rade das  Doppehe  der  anderen  beträgt  2)  Verschiedene  Spuren  weisen 

fisdet  sich  sowohl  in  der  obigen  Angabe  Xenophons  über  den  Betrag  der  Kapithe 
ik  in  der  AristoteliseheD  Sch&tzang  der  Achane  (Recension  von  Brandig  S.  529 
Ann.  15)  nnd  In  vielen  anderen  bestimmungen  orientalischer  Mafse,  welche 
{43 ff.,  jedesmal  mit  der  entsprechenden  Erklärung,  aufgeführt  sind.  Einer 
cauoeren  Angabe  begegnen  wir  zuerst  in  der  auf  Nachmessung  beruhenden 
Sdiätiuog  der  persischen  Artabe  bei  Herodot  1, 192,  wonach  jenes  Mals,  welches 
106  babylonische  Sechzigstel  hielt,  auf  102  Sextare  attisch-römischen  Systems 
uiosetzen  ist  (§  45,  3.  46, 16).  Dies  giebt  im  Sinne  Herodots  das  Verhältnis 
17 :  18  iwischen  Sechzigstel  und  Sextar  und  es  berechnet  sich  daraus  fßr  den 
babylonischen  Maris  der  Wert  von  31,01  Liter,  welcher  dem  oben  (S.  394)  er> 
nittelteQ  wirklichen  Betrage  offenbar  viel  näher  kommt  als  der  ans  der  Gleich- 
MeQang  Ton  Sextar  und  Sechzigstel  abgeleitete  Wert  von  32,83  Uter.  Das 
Weitere  ergiebt  sich  aus  den  hierher  gehörigen  Abschnitten  von  §  46,  besonders 
IBS  den  Verweisen,  welche  zu  §  46,  16  beigefügt  sind. 

1)  Eine  kurxe  Beschreibung  der  zu  Nimrud  gefundenen  Gewichte  gab  zuerst 
Uyard  DiscoTeries  in  the  rnins  of  Nineveh  and  Babylon,  London  1853,  p.  600  f. 
Di«  Unterscheidung  des  schweren  und  leichten  Gewichtes  und  die  Bestimmung 
io  Gewichtstäcke  nach  beiden  Systemen  fGhrte  Norris  im  Journal  of  the  Royal 
Aäitic  Society  of  Great  Britain  vol.  XVI,  Jahrgang  1856,  p.  215—226  durch, 
oBteretätzt  durch  die  p.  218  mitgeteilte  Entdeckung  von  HincKS  über  die  Teilung 
<ler  Mine  in  Sechzigstel  u.  s.  w.  Unter  den  übrigen  Bearbeitungen  derselben 
^terie  sind  herTorzuheben  die  Darsteilnngen  von  Levy  Gesch.  der  jüdischen 
MoDzen,  Breslau  1862,  S.  147—152,  Mommsen  'Das  Geld'  in  den  Grenzboten, 
Zeitscbr.  f.  Politik  u.  Literatur,  XXII,  1,  Leipzig  1863,  S.  381  ff.,  Mommsen-Blacas 
1  p. 401  ff.,  Madden  History  of  Jewish  coinage,  London  1864,  p.  259—266,  Brandts 
^44—52.  596  f.,  G.  Smith  On  Assyrian  weights  and  measures,  Zeitschr.  f.  ägypt. 
Spr.lS72  S.  110—112,  E.  Schrader  Die  Keilinschriften  und  das  Alte  Testament 
S.  52—55,  derselbe  auch  in  Riehms  Handwörterbuch  des  bibl.  Altertums  unter 
<ie&  Wort  Mine. 

2)  Dieses  Nebeneinander  einfacher  und  doppelter  Beträge  scheint  dem  ge- 
^ijteD  vorderasiatischen  Mafssystera  eigentümlich  gewesen  zu  sein.  Die  baby- 
'onischen  Feld-  und  Wegmafse  sind  als  doppelt  nachgewiesen  worden  S.  385. 
^  peraiachen  Kapetis  entspricht  im  babylonischen  System  das  Doppelte,  die 
Kapithe  (|  45, 4).  Der  syrische  oder  antiochische  Metretes  ist  das  Doppelte  des 
t'sbyloiiischen  Maris  (§  51,  3),  letzlerer  wiederum  das  Doppelte  des  pontischen 
Xaiis  (§  50, 6).  Das  Doppelte  des  römischen  Modius  ist  der  kcutreruis  modius, 
fieser  aber  seinerseiU  die  Hälfte  des  Epha  oder  der  Artabe  (§  53,  14).  KaSa9 
l'tteichDet  einerseits  sowohl  den  attischen  Metretes  als  die  Hälfte  (§  56,  3), 
u^rersdts  sowohl  die  römische  Amphora  als  deren  Hälfte,  die  Urna  (Metrol. 
^pU  H  Index  unter  koSos  vergL  mit  Me^fnov).  Anlangend  die  Gewichte  ist 
Bock  nf  £e  hebräischen  Shekel  (§  44, 12)  und  auf  das  karthagische  System 
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darauf  hin ,  dafs  das  leichtere  Gewicht  entweder  in  Babyloniea  ein« 
beimisch  oder  wenigstens  dort  vorzOglich  im  Gebrauch  war^),  wie  deni 
auch  von  griechischen  Schriftstellem  teils  das  leichte  Talent  selbst 
teils  das  daraus  abgeleitete  Silbertalent  als  babylonische  bezeichnei 
werden  (§  45, 9.  6).  Aber  andererseits  ist  sicher,  dab  beide  GewichU 
im  assyrischen  Reiche  mit  gesetzlicher  Geltung  neben  einander  be 
standen  haben.  Sind  doch  die  meisten  der  aufgefundenen  Gewicht 
stücke  sorgflKltig  justierte  Normalge wichte,  versehen  mitdemNamei 
des  Königs,  unter  dem  sie  angefertigt  wurden,  und  der  Angabe  de 
Betrags,  den  sie  darstellen.  Wir  bezeichnen  nach  Anleitung  diesei 
Aufschriften  beide  Arten  des  assyrisch -babylonischen  Gewichtes  alt 
königliche  mit  dem  unterscheidenden  Zusätze  leicht  und  schwer 
sprechen  also  beispielsweise  von  einem  schweren  königlichen  Talente^ 
einer  leichten  königlichen  Mine,  und  vermeiden  dadurch  jede  Ver 
wechselung  mit  den  Talenten  und  Minen  Goldes  oder  Silbers,  toü 
denen  bald  die  Rede  sein  wird. 

10.  Die  Gewichtstücke  des  schweren  Systems  sind  aus  Bronze  gr^ 
fertigt  und  stellen  einen  auf  einer  Basis  ruhenden  Löwen,  teils  nuj 
teils  ohne  Handhabe,  dar.  Das  gröfste  Stück  ist  das  in  Khorsabad  ge 
fundene,  zwar  ohne  Aufschrift,  aber  durch  Nachwägung  als  Gewicbl 
von  60  Minen  <=  1  Talent  erkannt. 2)  Die  übrigen  kleineren  NomiDale 
stellen  nach  Ausweis  der  Aufschriften  'fünfzehn,  fünf,  drei,  zwei  Mineo: 
des  Landes'  oder  'fünf,  drei,  zwei,  eine  Mine  des  Königs',  ferner  tod 
Teilen  der  Mine  ein  Zweidrittelstück,  'ein  Viertel  des  I^andes",  'ein! 
Fünftel  des  Landes',  endlich  drei  Sechzigstel  (»=  i/^o  Mine)  dar.  Die 
Gewichtstücke,  welche  zu  dem  System  der  leichten  Mine  gehören,  s\ni 
aus  Stein  gefertigt  und  zeigen  das  Bild  einer  Ente;  dodi  beweisen  drei 
noch  eilialtene  Löwengewichte  von  Bronze,  welche  dem  gleichen  Sy- 
steme angehören,  dafs  auch  die  leichtere  Mine  unter  dem  gieidieo 
Symbole  königlicher  Oberhoheit  stand,  wie  die  schwerere.  Von  den 

zu  verweisen  (§  43,  8).  Vergl.  auch  Qaeipo  I  p.  359:  les  anciens  ^cHtuds  cod- 
fondaient  parfois  sons  an  m^e  noni ,  comme  le  fönt  encore  les  Anhts  ao- 
dernes,  les  mesares  doubles  les  unes  des  autres. 

1)  Norris  a.  a.  0.  p.  217  f.,  Brandis  S.  45.  596  f.,  Oppert  L'^Ulon  etc.  Jooml 
Asiaiiqiie  t874  tome  IV  p.  469. 

2)  Brandis  S.  48.  Das  Gewicht  des  im  Museum  des  Louvre  au/bewahitea 
Löwen  beträgt  nach  der  Wigung  Longp^riers  60,400  Rilogr.  DsTon,  dafj  ^ 
Gewichtstfick  voUkommen  gut  erhalten  ist,  habe  ich  mich  im  J.  1863  aof^s 
eigene  Anschauung  überzeugt.  Später  war  Professor  W.  Heibig  so  freondlicbdK 
das  Monument  betreffende  iVotiz  in  den  Akten  des  Museums  ffir  mich  einnsebfi^ 
Sie  lautet,  nachdem  Fundort  und  Gewicht  angegeben  sind :  il  est  eo  fort  bon  tw 
de  conserration,  mais  compl^tement  oyxde,  sans  croOte  et  sans  corps  ^traofcrs. 
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bdden  schwersten  Steiogewichten  wird  durch  die  Aafschrift  das  eine 
eiB€iD  bahflonischeiif  das  andere  einem  assyrischen  Könige  zugeschrie- 
ben;  beide  stellen  30  Minen  oder  ein  halbes  Talent  dar.  Demnächst 
ioQunen  die  drei  ebenerwahnten  bronzenen  Löwengewichte,  'zwei  Mi- 
Den  des  Königs'  und  'eine  Mine  des  Königs'  vertretend.  Die  übrigen 
S(emgewichte  scheinen  gemäfs  den  Aufschriften,  mit  denen  die  Nach- 
waguDg  der  Monomente  nahezu  abereinstimmte,  auf  sechs  Fünfzehntel, 
acht  Dreiisigstel,  zwei  Fünfundvierzigstel  der  leichten  Mine  ausgebracht 
XU  sein.^)  Dagegen  wird  die  genaue  sexagesimale  Teilung  bekundet 
dorch  eine  Reihe  ?on  kleinen  Eisengewichten,  deren  eines  die  Form 
ÖDes  Eberkopfes,  die  übrigen  ebenfalls  die  Gestalt  von  Enten  zeigen.^) 
Sie  stellen  10,  2  und  1  Sechzigstel  der  leichten  Mine  und  weiter 
berabsteigend ,  wie  es  scheint,  18,  10  und  4  Dreifsigstel  des 
lachten  Sechzigstels,  mithin  ebenso  viele  Sechzigstel  des  schweren 
Sechzigstels  dar.  Zufolge  der  Aufschrift,  welche  das  kleinste  Gewicht 
utigt,  ist  der  dreitausendsechshundertste  Teil  der  schweren  Mine  noch 
in  10  barsa  oder  Körner  geteilt  worden.^) 

t)  Braodis  S.  47  f.  Doch  erhebt  hiergegen  E.  Schrader  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt. 
!^pM878  S.  111  ff.  Einwendungen,  da  die  Aufschriften  auf  den  Entengewichten 
.Nr.QI— V  nicht  */ib  und  '/ao,  sondern  V«  und  ^1»,  nämlich  der  schweren  Mine, 
ni  lesen  seien.  Freilich  ergeben  sich  dann  fOr  die  schwere  Mine  der  Reihe  nach 
^  EffeküTgewichte  von  1140,  1066  und  1022  Gr.,  welche  mit  der  Norm  von 
tOOS  Gf.  schwerlich  in  Einklang  zu  setzen  sind.  Nach  Brandis'  Hypothese  ist  das 
Gtvicht  Nr.  IV,  als  zu  leicht  ausgebracht,  auszuscheiden,  und  es  ergeben  die  bei- 
^  anderen  eine  effektire  leichte  Mine  von  475  bis  480  Gr.  (vergl.  oben  S.  375  f.). 
^  2)  Auf  Grund  der  yon  Longpirier  mitgeteilten  Wägungen  stellte  Brandis 
^.&96f.  folgende  Reihe  der  leichten  Gewichtskala  auf;  10  Sechzigstel,  1  Sech- 
ü^stel,  18,  6  und  4  Dreifsiffstel  des  Sechzigstels.  In  der  Übersetzung  von 
lomiiigeDs  Gesch.  des  röm.  Münzwesens  I  p.  402  fügte  der  Herzog  de  Blacas 
|UK  geoaaere  Beschreibung  und  Wägung  dieser  Gewichtstücke  des  Musee  du 
^▼re  hinzu,  woaach  sich  folgende  Reihe  von  Teilen  der  leichten  Mine  ergiebt : 
^^«iehutück  im  Betrag  von  81,98  Gramm  ^  10  Sechzigstel,  16,50  Gr. »  2  Sech- 
stel, 8,00  Gr.  »>  1  Sechzigstel,  4,66  Gr.  »  18  Dreifsigstel  des  Sechzigstels, 
2,fö  Gr. »  10  Dreifsigstel,  0,95  Gr.  »  4  Dreifsigstel.  Das  letzte  der  hier  aufge- 
librteo  Gewichte  stellt  also  nach  Brandis'  Vermutung  den  75ten  Teil  des  ersten 
^Wichtes  dar,  und  dieses  erste  Gewicht  von  10  Sechzigsteln  ist  geteilt  ge- 
wesen iD  3000  bona  (s.  folg.  Anm.).  Abweichend  hiervon  betrachtet  Oppert 
KtMommsen- Blacas  I  p.  410  das  kleinste  Gewichtotück  als  den  908ten  Teil 
^  größten,  welches  letztere  hiernach  3600  barsa,  also  das  leichte  Sechzigstel 
^  iana  enthalten  würde.  Noch  ist  zu  erwähnen ,  dafs  Aurto  in  der  Revue 
l'^^l.,  nouvelle  s^rie,  1878  vol.  36  p.  279  ff.  die  vorher  angeführten  Gewicht- 
^imiBoogen  als  nicht  ganz  genau  erklärt  und  insbesondere  dem  zweiten 
('cwtcht  16,62  Gr.  statt  16,50  Gr.  zuschreibt.  Die  oben  gegebene  Deutung  der 
^wichle  wird  dadurch  nicht  geändert. 

3)  Oppert  a.  a.  0.  liest  die  Aufschrift  des  kleinsten  der  in  voriger  Anm. 
faigeröhrien  Eisengewichte  20  doubles  barsa  und  erklärt  barsa  als  Wachholder- 
Korn  {graine  du  geniwrier,  Junfperus  excelsa).  Nach  Brandis'  AnlTassaBg  sind 
tiso  lu  barsa  s>  i/so  des  leichten  Sechzigstels  oder  =»  ^sioo  der  schweren  Mine. 
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Das  Normalgewicht  des  schweren  Talentes  istimMioH 
mnm  auf  60,40  Kilogr. ,  im  Maximum  auf  60,60  Kilogr.  anzuseUen, 
zwischen  welchen  Grenzen 

60,48  Kilogramm 
als  wahrscheinlicher  Mittelwert  sich  ergiebt  ^  Es  beträgt  demnach 

das  leichte  königliche  Talent       30,24  Kilogr. 
die  schwere  königliche  Mine  1008    Gramm 
dieleichte  „  „        504        „ 

das  schwere  Sechzigste! ...       16,8     ^ 
das  leichte  „  ...        8^4     „     . 

11.  Aus  der  bishaigen  Darstellung  ergiebt  sich  unmittelbar,  dafs 
dieses  einfache  und  wohlgegliederte  Gewichtsystem  ftlr  jeglichen  Be- 
darf des  täglichen  Lebens  vortrefflich  anwendbar  war.  Also  liegt  die 
Vermutung  nahe,  dafs  nicht  blofs  die  Waren  und  VerbrauchsgegeD- 
stände,  sondern  vor  allem  die  edlen  Metalle,  welche  ja  ihrerseits deo 
Ausdruck  für  den  Wert  der  Waren  längst  vor  Erfindung  des  gemanxteo 
Geldes  bildeten,  nach  diesem  Gewichte  bestimmt  worden  seien.   Diese 


1)  Das  Minimum  giebt  der  Löwe  von  Khorsabad  (S.  396  Anm.  2)  mit  seiixa 
Effektivgewicht  von  60,400  Kilogr.  Fast  genau  der  gleiche  Betrag  leitet  sicii 
aus  dem  Legionsgewicht  §  57,  4,  HI  ab.  Denn  da  die  dort  zn  Gmnde  liegeode 
Mine  babylonisches  Silbergewicht  darstellt,  so  führt  sie  auf  einen  leichten  Sbekel 
Goldes  von  8,387  Gr.  und  auf  ein  schweres  königliches  Talent  von  60,39  Kilofr. 
Weiter  hat  man  anf zusteigen  zu  60,48  Kilogr.,  wenn  man  von  dem  Nom»]- 
gewicht  der  ältesten  persischen  Dareiken  <§  45, 10)  ausgeht  Wieder  etwi$ 
höher,  nämlich  auf  60,54  Kilogr.,  kommt  man  nach  dem  effektiven  Gewicht  de> 
Löwen  Nr.  2  (Brandis  S.  49).  Hierzu  fügt  Brandis,  wohl  von  der  Annahme  va- 
gehend,  dafs  auch  bei  diesem  Gewichte  ein  geringer  Verlust  durch  Vemotnog 
anzunehmen  sei,  vielleicht  auch  mit  Rücksicht  auf  die  steigende  Tendenz  der 
an  den  Dareikenfufs  sich  anschliefsenden  Gold-  und  Silberprägung  in  Vortier- 
asien  und  Griechenland  (S.  52  u.  66),  60  Gramm  auf  das  Talent  oder  1  GruDO 
auf  die  Mine,  gelangt  also  zu  60,6  Kilogr.  (S.  52  f.),  womit  Lenormant  1  P*  ^^^^ 
der  das  Sechzigste!  in  Gold  zu  8,415  Gr.,  also  das  schwere  köniffliche  Taleot 
zu  60,588  Kilogr.  rechnet,  nahezu  übereinstimmt.  Indes  ist  es  kaum  ritli^ 
unter  so  vielen  sorgfältig  gearbeiteten  Gewichten  nur  das  Maximum  des  ElfektiT- 
gewichtes  zu  berücksichtigen  und  dies  noch  um  einen  wenn  auch  kleinen  Be- 
trag zu  erhöhen.  Kann  doch  ebensogut,  wie  einige  jener  Gewichte  etwas  su 
niedrig  aus  der  Hand  der  Verfertiger  hervorgegangen  sind,  auch  eines  etwas 
zu  hoch  auBffekommen  sein.  Auch  würde  zu  fragen  sein,  wie  grofs  die  Gewicht- 
zunahme infolge  der  Verrostung  anzuschlagen  ist.  Femer  führt  manche  Rück- 
sicht der  komparativen  Metrologie  dazu,  denjenigen  Mittelwert  als  den  wahr- 
scheinlichsten anzunehmen,  welchen  die  Yergleichung  der  beiden  bestiuslierteo 
Löwengewichte  und  des  Normalgewichtes  der  persischen  Goldprägung  eiigfiebt. 
Endlich  warnt  vor  einer  allzuhohen  Schätzung  des  Normalgewichtes  die  ron 
Queipo  I  p.  283  f.  u.  292  beschriebene ,  in  den  Fundamenten  des  Paltstet  ^oo 
Khorsabad  gefundene  Goldplatte.  Diese  ist  auf  tO  Sechzigste!  der  ichwerco 
Mine  justiert  und  wohl  erhalten;  ihr  Gewicht  von  167  Gr.  führt  auf  ein  Taleot 
von  60,12  Kilogr. 
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Erwartmig  wird  zwar  durch  die  ältesten  Zeugnisse  historisefaer  Ober^ 
M&ung  in  einem  Hauptpunkte  bestätigt,  übrigens  aber  in  höchst 
öiMmsebender  Weise  modificiert 

Die  Tribntlisten  des  ägyptischen  Königs  Thutmosis  III  (§  41,  9) 
zeigen  ans,  dals  bereits  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  v.  Chr.  in 
Rabflonien  und  den  Nachbarländern  Gold  und  Silber  in  der  Regel 
Dicht  nach  königlichen  Talenten  und  Minen  verwegen  worden  sind, 
»ödem  nach  eigentttmlichen  Gold-  und  Silbergewichten,  welche  nach 
resten  Verhähnissen  und  mit  strengster  Konsequenz  aus  dem  künig- 
licbea  Gewichte  abgeleitet  wurden.  Wir  haben  in  diesen  gesonderten 
MA'  und  Silbergewichten  eine  der  gröfsten  Thaten  des  menschUchen 
Geistes  anzuerkennen,  die  erste  Einführung  einer  Geld  wahrung. 

Drei  Stufen  sind  es  offenbar,  welche  in  mehr  als  tausendjähriger 
Entwickelung  eine  nach  der  andern  zur  Schöpfung  dessen ,  was  wir 
Geld  nennen,  geführt  haben.  Die  Ägypter  wogen  die  edlen  Metalle 
und  dazu  das  Kupfer  nach  dem  allgemeinen  Landesgewicht;  kleine 
Stücke  Ton  Silber  und  Kupfer  von  genau  fixiertem  Gewicht  wurden  als 
WerüDesser  für  die  übrigen  Bedarfsgegenstände  gebraucht  (§  41, 10); 
»ie  waren  GeldäquiTalente,  aber  noch  kein  Geld.O  Auch  die  Babylonier 
baken  GeM  im  eigentlichen  Sinne  noch  nicht  gekannt,  aber  indem  sie 
für  die  edlen  Metalle,  soweit  diese  in  Handel  und  Wandel  als  Wert- 
messer dienen  sollten^),  eine  von  dem  sonst  gültigen  Gewicht  abwei- 

1)  Das  Specielle  ist  in  den  betreffenden  Abschnitten  des  §  41  bebandelt 
vordeo;  im  allgemeinen  ist  noch  zu  verweisen  auf  Chabas  Recherches  p.  15—44, 
LesonoaDt  1  p.  94—110.  Der  letztere  p.  109  f.  schildert  die  noch  heutigestags 
b  China  bestehenden  Normen  des  Tauschverkehrs  in  Kupfer,  Gold  und  Silber, 
velche  deutliche  Analogieen  mit  den  ffir  Ägypten  vorauszusetzenden  Verhält- 
oissm  zeigen. 

t)  Biesen  beschrankenden  Zusatz  haben  wir  hinzugefügt,  um  anzudeuten, 
^tk  man  allenthalben  darauf  gefafst  sein  mufs  neben  der  eigentlichen  Gold-  und 
^iU^erwahrung  noch  rereinzelte  Zeugnisse  der  Anwendung  des  landesOblichen 
^byionischen  Gewichtes,  d.  h.  des  königlichen  Talentes  mit  seiner  streng  sexa- 
^(simalen  Einteilung  anzutreffen.  Überhaupt  zeigen  sich  im  Altertum  die  An- 
v^Q^QDgen  der  sexagesimalen  Rechnung  in  demselben  Grade  verschieden  und 
B^onigfach,  wie  das  ursprüngliche  System  einfach  und  gleich  angemessen  für 
^«cboale  wie  duodedmale  Zahlengruppierung  ist  Auch  das  Nebeneinandergehen 
schweren  und  leichten  Gewichtes  erleichterte  die  verschiedensten  Kombinationen. 
^  finden  wir  m  den  Keilschrifttafeln,  welche  G.  Smith  in  der  Zeitschr.  f.  agypt. 
mcht  1872  S.  111  behandelt,  das  Talent  zu  30  Minen  gerechnet,  mithin 
^hwere  königliche  Minen  dem  leichten  Talente  zugeordnet.  Leider  finden  sich 
|a&er  der  Hüfte  keine  Unterabteilungen  der  Mine  angegeben;  doch  spricht  alle 
^ahncheinlichkdt  dafür,  dafs  die  hier  verrechneten  Minen  in  Sechzigstel,  nicht 
'Q  Fünfiigstel  geteilt  waren.  £ine  andere  Spur  der  Anwendung  königlichen 
'/ewichtea  zur  Abwigung  edler  MeUIle  dürfen  wir  vielleicht  in  dem  Tribut 
ooden,  welchen  Thutmosis  111  von  den  S.  375  Anm.  1  zuerst  aufgeführten  drei 
»syrischen  Städten  eingebracht  hat.    Es  scheint  die  Absicht  des  Siegers  ge- 
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chende  Ordnung,  und  für  das  Silber  gar  eine  erst  aus  dem  WertTer- 
hflltnis  zum  Gold  abgeleitete  Norm  festsetzten,  verschafllen  sie  den 
beiden  Metallen  eine  Geltung ,  welche  mehr  besagte  als  das  blofse  Ge- 
wicht, sie  schufen  die  erste  Geldwährung.  Hiernach  bedurfte  es  nur 
noch  der  AufdrQckung  des  staatlichen  Stempeb,  um  zur  GeldmQnze 
zu  gelangen ,  welchen  letzten  Schritt  bekanntlich  die  Griechen  gethan 
haben  (§  22, 1  a.  E.). 

12.  Unter  den  verschiedenen  Ursachen,  deren  Zusammenwirken 
den  edlen  Metallen  von  alters  her  ihre  Stellung  als  Wertmesser  ver- 
schafft hat,  ist  in  einem  früheren  Abschnitte  (§  22, 1)  die  Leichtigkeit 
und  Bequemlichkeit  des  Transportes  hervorgehoben  worden.  Ein  ?er* 
hältnismftfsig  kleines  Gewicht  kann  als  Äquivalent  grolser  Ladungen 
von  Handelswaren  dienen.  Also  ist  zu  erwarten,  dafis  in  den  Zeiten, 
wo  die  ersten  Anfilnge  einer  Gold-  und  Silberwllhrung  sich  heraus- 
bildeten, auch  ein  kleiner  Gewichtsbetrag  als  Einheit  zu  Grunde  gelegt 
wurde.  Eine  solche  Norm  hat  in  Vorderasien  das  Sechzigstel  in  Gold 
abgegeben,  und  zwar  sowohl  das  schwere  im  Betrag  von  16,8  Gr.,  ab 
das  leichte  von  8,4  Gr.  Dieses  Sechzigstel  wurde,  wo  nur  immer  der 
Ausdruck  eines  Wertes,  nicht  die  Bezeichnung  eines  Gewichtes  ge- 
geben werden  sollte,  von  der  Einheit  aufwärts  zunächst  nicht  sexagesi- 
mal,  sondern  zu  Hunderten  und  Tausenden  gezählt  Hundert  leichte 
Sechzigstel  oder  fünfzig  schwere  bildeten  eine  schwere  Mine  Goldes; 
die  leichte  Mine  wiederum  hatte  ihre  fünfzig  Einheitstficke  oder  hundert 
Halbstücke.  1)    Dreitausend  Sechzigstel,  schwere  oder  leichte,  bildeten 


wesen  zu  sein  1000  Ten  «  90,96  Rilogr.  Silber  stt  erheben.  Dieser  Soljbetnf 
mofste  zunächst  in  babylonisches  Gewicht  umgesetzt  werden.  Am  nächstea 
liegt  der  Betrag  von  3  königlichen  Talenten  (§  42,  9.  16).  Diese  wiederao  in 
Silbergewicht  umgerechnet  (1  Mine  Silbers  ->  50  Fflnfundvierzigstel)  erj^ebei 
162  Minen  Silbers  oder  54  Minen  für  jede  einzelne  SUdt.  Effektiv  gingen  dtoB 
im  ganzen  966  Ten  1  Ret »  156  Minen  Silbers,  also  im  ganzen  6  Minen  weniger 
ein.  Auch  Lenormant  I  p.  111  f.  sagt,  nachdem  er  das  System  des  leicht» 
königlichen  Talentes  (««  60  Minen  —  60  X  60  Shekel  zu  8,415  Gr.)  dargestellt 
hat:  on  mesurait  friquemment  l'argent  au  mtmt  poids  que  Tor,  snrtoat  quaod 
il  s'agissait  de  ffrandes  quantitis,  compt^es  par  mines  ou  par  talents.  Aueh  ifi 
der  SchuldTerschreibung,  welche  derselbe  p.  114  erklart,  ist  die  Mine  Silbei^ 
zu  60  Shekeln  gerechnet,  wenn  der  Prozentsatz  Ton  jihrlich  25^0,  welcher  nacb 
Lenormant  a.  a.  0.  nole  2  in  jenen  Zeiten  der  normale  gewesen  ist,  b^"[' 
kommen  soll.  Wollte  man  dagegen  50  Shekel  auf  die  Mine  rechnen,  so  wiira« 
ein  jährlicher  Zins  von  30  7o  sich  ergeben. 

1)  Brandis  S.  53-57.  68  f.  99  f.  In  dem  Eindringen  des  decimalen  Sjsum 
erblickt  Meltzer  Geschichte  der  Karthager  I  S.  12  wohl  mit  Recht  ägTP^^' 
phönikischen  Einflufs.  Die  Hebräer  kennen  von  alters  her  nur  das  Talent  von  3iHK) 
Shekeln  (§  44,  11)  und  die  Mine  von  50  Shekeln  (&  44,  13),  welche  leülere,  ai^ 
DoppelstQcke  anfgefa&t,  100  Einheiten  (nach  griechischer  Bezeichnung  DrachiDfo) 
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eio  schweres  oder  leichtes  Talent  Goldes.  Die  Mine  blieb  also  dem 
System  naeh  unverändert  das  Sechzigste!  ihres  Talentes,  sie  hatte  aber 
liebt,  wie  im  ursprünglichen  System,  sechzig,  sondern  nur  fünfzig 
Eiobeiten  unter  sich.!)  So  scheidet  sich  die  erste  Wahrung  in  GoM 
rro  Tornherein  durch  eine  eigene  Rechnungsweise  und  ein  eigenes 
TaleDl  von  dem  System  der  Gewichte  scharf  und  kenntlich  ab;  nur  die 
kldoe  Einheit,  das  Sechzigstel  der  Gewichtsmine  oder  das  Fünfzigste! 
der  Mine  Goldes,  ist  beiden  Systemen  gemeinsam. 

Noch  eigentümlicher  gestaltete  sich  die  Währung  des  Silbers.  Es 
murs  im  frühesten  Altertum  eine  Epoche  und  einen  Kulturkreis  ge* 
geben  haben,  wo  bei  gleichem  Gewicht  das  Gold  zum  zehnfachen  Werte 
des  Silbers  gerechnet  wurdet);  denn  von  den  Zeiten  an,  wo  auf  dem 
Boden  Vorderasiens  die  ersten  Quellen  der  Tradition  uns  fliefsen ,  bis 
zom  Aufblühen  griechischen  Staatslebens  läfst  sich  ungeändert  die 

«Btsprechen  (§  44, 15).  Wie  im  ursprüDfflichen  babylonischen  System  das  könig- 
Üciw  Gewicht  neben  sich  durchgängig  jus  um  die  Hälfte  leichtere  hat,  so  kann 
jede  Einheit  des  letzteren  Gewichtes  unter  Umstanden  wieder  ein  anderes  um 
die  Hälfte  leichteres  Gewicht  aus  sich  erzeugen.  Zu  dem  Silbertalent,  welches 
»s  den  sdiweren  königlichen  Talent  abgeleitet  ist,  gehört  ein  S tater  oder 
^kel  Ton  22,4  Gr.,  zu  dem  leichten  ein  solcher  von  11,2  Gr.  (S.  404);  wiederum 
Aber  konnte  ein  um  die  Hälfte  leichteres  Talent  gedacht  werden  (Brandis  S.  69), 
veichem  nun  ein  Shekel  von  5,6  Gr.  entsprach.  Dies  ist  der  afyMS  MrjdMos  der 
(iriecheo,  von  dem  also  100  auf  die  leichte  Mine  Silbers  gingen. 

1)  Brandts  S.  53  f.  56.  68.  99  f. 

2)  lo  einer  kurzen  Abhandlung  'Über  das  babylonische  und  euboische  Talent 
<i«s  Herodotos'  in  den  Jahrbachem  für  PhUologie  u.  Pädagogik  1862,  Bd.  85, 
^-  ^^"i  ff,  habe  ich  das  in  der  persischen  Mflnzprägung  bestehende  Verhältnis 
nischea  Gold  und  Silber  unter  dem  Gesichtspunkte  einer  Währungsfraffe  zu 
^teo  gesucht.  I^amals  lagen  Brandis'  Untersuchungen,  welcher  bald  darauf 
<hs  «gentftmUche  babylonische  Gold-  und  Silbergewicht  so  anschaulich  darge- 
^Ut  hat,  noch  nicht  tot.  Ich  irrte  also  insofern,  als  ich  den  persischen  Macht* 
^htm,  welche  die  Mfinzpraoung  fibten,  Mafsregeln  und  Anordnungen  zuschrieb, 
^e  sdion  lange  Tor  aller  ifftinprägung  im  Bereiche  der  babylonischen  Wäh- 
rang  bestanden  hatten.  Aber  abgesehen  davon  glaube  ich  die  Vermutung  auf- 
[<dit  erhalten  zu  mfissen,  dals  in  Zeiten,  welche  noch  vor  der  Feststellung  der 
t^sMoBischen  Währung  zurQckliegen,  das  zehnfache  Wertverhältnis  zwischen 
^it)id  und  Silber  faktisch  and  zwar  lange  genug  bestanden  hat,  um  dann  als 
<iie  Norm  für  den  Ausdruck  der  Währung  beibehalten  zu  werden.  Ob  etwa  die 
Abaoodenug  einer  Mine  Goldes  zu  50  Sbekeln  Ton  der  königlichen  Mine  zu 
'^^  Shekein  ausgelegt  werden  darf  als  ein  Versuch,  das  alhnählieh  eingetretene 
zvöUfiche  WertTerhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  auszudrücken,  mufs  dahin- 
gestellt bleiben.  Genug,  von  den  ersten  Anfängen  der  im  obigen  dargestellten 
^Ionischen  Währung  an  begegnen  wir  dem  festen  Verhältnis,  dafs  der  Mine 
^des  von  50  Shekein  nicht  mehr  eine  Mine  Silbers  von  60  solcher  Shekel, 
^<iem  eine  um  »och  '/•  höher  nomüerte  Mine  im  Gewicht  von  66^3  Shekein 
Qtnracb.  Wurde  nun  dieser  Gewichtsbetrag  analog  mit  der  Goldmine  in  50 
^el  Silbers  zerlegt,  so  stand  1  Shekel  Goldes  im  Gewicht  ffenau  aleich 
I'^  Shekel  Silbers,  im  Werte  aber,  wie  von  jeher,  gleich  10  Shekein  Silbers, 
welche  lusammen  iZy^auX  soviel  wogen  als  1  Shekel  Goldes. 

Hiltiek,  Mrtiokffi«.  26 
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Schätzung  nachweisen,  isb  auf  ein  Goldstück  10  Silberstocke,  auf  ein 
Goldtalent  10  Silbertalente  gehen.  ^)  Allein  nicht  minder  steht  es  fpst, 
dafs  seit  dem  Auftreten  des  babylonischen  Währungssystems,  dessen 
Anfänge  wir  an  die  Schwelle  des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  zu  setzen 
berechtigt  sind  (§  42, 13),  das  Gold  gegenQber  dem  Silber  einen  höhen 
Wert  als  den  zehnfachen  hatte.    Es  trat  also  an  die  damalige  Mensch- 


1)  Die  Obersicht  der  neueren  Litterator  ist  bereite  §  30,  1  S.  236  Anm.  2 
gegeben.  Wenn  die  Sabäer,  wie  Strabo  16  p.  778  l>erichtet,  wirklich  dis  Gold 
nur  zum  dreifachen  Werte  gegen  Kupfer  und  zum  doppelten  gegen  Silber  aus- 
getauscht haben,  so  sind  sie  damit  weit  von  den  Satzangen  der  alten  Knltar- 
Völker  Yorderasiens  entfernt  gewesen.  Den  Wertansatz  l'/s  :  1  zwischen  Gold 
und  Silber,  welchen  scheinbar  altSgypttsche  Quellen  bezeugen,  haben  wir  obn 
(§  41, 10  S.  378  f.)  zurückgewiesen.  Dorean  de  la  Malle  Ecoooniie  polik  1  p.  M 
setzt  als  ältestes  Verhältnis  6 :  l  bis  8:1.  Anlangend  die  zahlreichen  Zeugiiisse 
über  das  zehnfache  Verhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  warnt  LenormaDt  I 

{>.  149  f.  mit  Recht  vor  der  Verwechselung  zwischen  Annben  über  das  wirk- 
iche  Wertverhältnis,  wobei  also  gleiches  Gold-  und  Silbergewicht  Tonosg^ 
setzt  werden,  und  solchen  Angaben,  welche  sich  beziehen  auf  vorderasiatiKh« 
Währungs-  und  Mfinzverhältnisse,  wo  wegen  des  höheren  SUbergewichtes  das 
nominell  zehnfache  Verhältnis  thatsächlich  ein  dreizehnnndeiodrittelfaches  isi 
Aus  unserer  obigen  Darstellung  ist  ersichtlich,  daCs  die  weite  Verbreitung  d« 
nominell  zehnfachen  Verhältnisses  und  das  zähe  Festhalten  an  demselbeo  nicht 
erklärlich  wäre,  wenn  es  nicht  früher  zugleich  das  thatsächlicbe  gewesen  war«. 
In  diesem  Sinne  weisen  wir  also  hier  in  Kürze  auf  die  Zeugnisse  aus  dem  6e 
reiche  Vorderasiens  hin,  während  griechische  und  römische  Verhältnisse  bereits 
oben  §  30, 1.  37, 1.  38,  2  behandelt  worden  sind.  In  der  Zeitschrift  far  igypt 
Sprache  1872  S.  11 1  f.  bespricht  George  Smith  20  keilinschriflliche  KontraktUfelo. 
laut  welchen  für  verschiedene  in  Silber  geschuldete  Sumnaen  die  Zahlaog  in 
Gold  stipultert  wird.  Elf  von  diesen  Tafeln  verlangen  für  10  Minen  Silbers  ein« 
Mine  Goldes,  bezeugen  also,  freilich  ungewifs  in  welcher  näheren  BeztefasDg. 
ein  ideelles  zehnfaches  Verhältnis.  Eine  Tafel  verlangt  für  1  Talent  Silber» 
5  Minen  Goldes,  was,  bei  gleichem  Gewichte,  einem  zwölffaehen  Wertveriialt- 
nisse  entepreclien  wurde.  Demnach  haben  wir  in  den  je  zweimal  vorkomnfo* 
den  Gleichungen  zwischen  10  Minen  Silbers  und  2  Minen  Goldes  oder  1  Talent 
Silbers  und  10  Minen  Goldes  für  Silber  das  schwere,  für  Gold  das  leichte  (rf> 
wicht  vorauszusetzen.  Sind  im  ganzen  16  Zeugnisse  unter  20  für  das  leba- 
fache,  bez.  zwölfTache  Verhältnis.  Bleibt  zunächst  eine  Tafel,  wo  auf  5  Mioeo 
Silbers  2  Minen  Goldes  |^erechnet  werden,  aber  das  Zeichen  für  2  vielleicht  al$ 
Vs  zu  lesen  ist.  Wenn  in  den  drei  noch  übrigen  Tafeln  das  Gold  zweimal  oor 
im  doppelten,  einmal  sogar  in  ffleichem  Verhältnis  gesetzt  ist,  so  haben  wir  io 
der  Scblufsforderung  einen  Aufschlag  von  400  "/o,  bez.  900  ^/o  (oder  ebesfalU 
400  ®/o,  wenn  wir  schweres  und  leichtes  Gewicht  annehmen)  über  die  anfand 
liehe  Schuld  zu  erkennen,  was  bei  besonderem  Risiko  und  für  entsprecbeode 
Zeitdauer  wohl  erklärlich  ist.  Die  Zeugnisse  griechischer  Schriflsteller  behandelt 
Brandts  S.  63 f.  68.  70  f.  97 f.;  wobei  insbesondere  Harpokration  unter  JoftiMoi. 
Xenoph.  Anab.  1,7,  18  (ein  Talent  gerechnet  zu  300  Dareiken,  d.  i.  zo  300o 
Silberstateren),  Ktesias  bei  Nicol.  Danusc.  Fragm.  bist.  Graec.  ed.  G«  MüUer  toI.  iH 
p.  363  erklärt  werden.  Die  Stelle  Xenophons  hat  zuerst  Queipo  I  p.  300— 302 
richtig  gedeutet,  welchem  sich,  nächst  Brandis  a.  a.  0.,  auch  Lenormant  1  p.  I60 
anschliefet.  Ober  Aelian  Var.  bist.  1,  22  vergl.  unten  §  45, 9.  Endlich  erscheioi 
das  zehnfache  Wertverhältnis  als  das  normale  auch  in  dem  Münzwesen  Karthazoi 
(§  43,  8.  10). 


H!.i2.  GOLD-  UND  SILBERWÄHRDNG.  403 

beit  zoerst  das  Problem  heran ,  die  Geltung  der  beiden  Metalle  zu 
einer  geschlossenen  Währung  zu  vereinigen.  Die  fertige  Losung  des 
Problems  liegt  uns  im  babylonischen  Systeme  vor,  und  zwar  ist  sie  so 
fein  durchdacht,  so  wohlgelungen,  dafs  bis  zum  Verfall  alles  Mttnz- 
weseos  zu  Ende  des  römischen  Reiches  die  Grundzttge  dieser  Aus- 
übung malisgebend  geblieben  sind.  Das  zehnfache  Wertverhältnis 
iwischeD  Gold-  und  Silberstttck  wurde  im  sprachUchen  Ausdruck  bei- 
Mialteo;  allein  jedes  Nominal  des  Silbers  gegenüber  dem  gleichen 
.Nominaie  Goldes  um  so  viel  höher  ausgebracht,  dals  das  wirkliche 
WertTerhältnis  nicht  nur  erreicht,  sondern  auch  zu  Gunsten  des  Goldes 
auf  alle  Fälle  der  Schwankung  gesichert  wurde.  Das  faktische  Wert- 
verhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  hat  bei  Griechen  und  Römern, 
soweit  wir  die  Spuren  verfolgen  können,  ziemlich  konstant  dem  Zwölf- 
fKhen  nahe  gestanden.  Setzen  wir  ein  ungef^r  gleiches  Verhältnis 
auch  für  frühere  Zeiten  und  für  die  vorderasiatischen  Reiche  voraus, 
$0  bist  es  sich  wohl  denken ,  dafs  die  Herrscher  dieser  Reiche,  welche 
iQügtichst  viel  Gold  in  ihren  Schatzhäusern  anzuhäufen  trachteten ,  in 
Wirklichkeit  aber  die  meisten  Tribute  in  Silber  empfingen,  dem  Golde 
lue  Präponderanz  gegenüber  dem  Silber  sicherten,  indem  sie  dem 
ttsteren  einen  etwas  höheren  Wert  als  den  zwölffachen  des  Silbers 
verliehen.  Dieser  Kurs,  den  wir  einen  gesetzlichen  insofern  nennen 
dürfen,  als  er  seinen  Ausdruck  im  Silbergewichte  fand,  ist  der  dreizehn- 
QQiieindrittelfache  gewesen.  Wir  wissen  nicht,  wann  und  in  welchem 
Staate  Vorderasiens  er  zuerst  festgesetzt  worden  ist;  aber  er  hat,  wo 
Dar  immer  zuerst  entstanden ,  allgemeine  Anerkennung  gefunden. 
Sicher  hat  auch  der  Grofshandel,  der  sonst  nicht  leicht  an  solche  staat- 
liche Anordnungen  sich  bindet,  diese  Währung  gern  acceptiert,  weil  sie 
als  willkommene  Norm  zur  Ausgleichung  der  in  den  einzelnen  Staaten 
^«Tschiedentlich  gestalteten  Währungen  diente,  in  jedem  einzelnen 
falle  der  Preisbestimmung  aber  keinen  nachteiligen  Zwang  ausübte, 
^  ja  die  Kontrakte  und  Verschreibungen  auf  so  und  so  viele  Minen 
Qod  Shekel  entweder  Goldes  oder  Silbers,  unter  Umständen  auch  auf 
Talente  Kupfers  zu  lauten  pflegten ,  also  eine  Schädigung  durch  will- 
kürliche Wahl  des  Metalles  bei  der  schliefslichen  Auszahlung  ausge- 
Khlosgenbüeb.!) 


l)  Wie  die  Stipulationen  auf  Silber  und  Gold  abgeschlossen  wurden,  ist 
^DiitQtQDgsirdse  in  der  vorigen  Anm.  aus  keilinschrifüichen  Kontrakttafeln  dar- 
f^tellt  worden.  Die  von  Lenormant  I  p.  113— 122  behandelten  Obligationen 
DQdGcldiDweisungen  (vergl.  unten  §  42, 14)  lauten  auf  Minen  und  Shekel  Silbers, 
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Es  ist  nun  blofs  noch  in  Kürze  festzustellen,  in  welcher  Form 
dieser  dreizehnundeindrittelfache  Kurs  seinen  Ausdruck  fand«  Wenn 
unTerändert  10  Silberstücke  auf  ein  Goldstück  gehen  sollten,  so  mufste, 
um  zu  dem  Wertverhflltnis  von  13 Vs  zu  gelangen,  das  SilberstQck  um 
ein  Drittel  hoher  als  das  gleiche  Nominal  in  Gold  ausgebracht  werden^ 
oder  mit  andern  Worten,  da  die  Einheit  in  Gold  durch  das  Sechzig* 
stel  der  Gewichtsmine  dargestellt  wurde,  so  mufste  die  Einheit  in 
Silber  dasFünfundrierzigstel  derselben  Mine  sein.  Dies  ist  die 
besondere  Silbereinbeit,  welche  wir,  im  HinbUck  auf  die  spätere  Silber- 
prdgung,  den  babylonischen  Stater  oder  Shekel  nennen  dOrfen. 
Es  gingen  also  10  Shekel  Silbers  zu  22,4  Gr.  auf  den  schweren  Shekei 
Goldes  von  16,8  Gr.,  und  10  Shekel  lälbers  zu  11,2  Gr.  auf  den 
leichten  Shekel  von  8,4  Gr.,  oder,  wie  später  die  Griechen  sagten,  20 
modische  Siglen  (jeder  gleich  einem  halben  leichten  Shekel  Silbers) 
auf  den  Dareikos  (§  45, 7). 

Dies  ist  die  uralte  Ordnung  für  den  Wechselverkehr  in  edlen 
Metallen,  welche  wir  als  babylonische  Währung  bezeichneo. 

13.  Bereits  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  haben  wir  in 
den  Annalen  des  Königs  Thutmosis  III  (S.  374)  mehrfache  Zeugnisse 
für  babylonisches  Gold-  und  Siibergewicht ,  mag  nun  der  ägyptische 
Eroberer  die  Tribute  in  Minen  Goldes  und  Silbers  (S.  375  Anm.  1) 
oder  nach  Vielfachen  von  Gold-  und  Silbershekeln  auferlegt  haben. 
Demnächst  kommt  in  Betracht  die  Gewichtsordnung,  welcher  die 
Stämme  Ganaans  schon  zu  Abrahams  Zeiten  folgten.  Die  Shekel  Sil- 
bers, wie  sie  Im  Kaufe  gäng  und  gäbe  waren  ^),  sind  zwar  nicht  selbst 
babylonisches  Gewicht;  aber  dieses  Gewicht  bildet  die  notwendige  Vor- 
aussetzung für  die  hebräische  Silberwährung.  ^)  Von  besonderer  Wich- 
tigkeit sind  die  Platten  von  edlem  Metalle,  welche  nebst  ähnlich  ge- 
stakelen  Tafeln  von  Kupfer,  Blei,  Zinn,  Alabaster  und  Marmor  in  den 
Fundamenten  des  Palastes  von  Khorsabad  gefunden  worden  sind.') 
Der  Palast  ist  unter  KOnig  Sargon  in  den  Jabren  712 — 706  gebaut 
worden ;  der  Künig  selbst  hat,  ym  die  Aufschriften  bezeugen,  die  Her- 
stellung dieser  Monumente  angeordnet.  Die  goldene  und  die  silberne 
Platte  (denn  mit  diesen  beiden  allein  haben  wir  es  hier  zu  thnn)  steUen 

eine  einzige  auf  Talente  Kupfers.   In  den  oben  §41,12  erwähnten  ägyptischen 
Rechnungen  wird  der  Zins  auf  Silbershekel  in  Ten  Kapfers  ausgeworfeo. 

1)  1  Mos.  23, 15  f.,  Levy  Gesch.  der  jOdischen  MOnzen  S.  8  f.,  Brandis  S.  72. 

2)  Brandis  S.  87  und  vergl.  unten  |  43,  2.  44, 11. 

3)  Queipo  I  p.  283  f.  292,  Brandis  S.  90  f.,  Duncker  Geschichte  des  Alter- 
tums 0,  5.  Aufl.,  S.  332. 
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sowohl  in  ihren  Dimensionen  ab  in  ihrem  Gewicht  und  in  ihrem  Wert 
eine  fein  berechnete  Symmetrie  dar.  Ihre  Kanten,  welche  auf  sexagesi» 
male  Teile  der  Elle  normiert  sind  (S.  386  Anm.  2),  verhalten  sich  wie 
2:3,  ihre  flachen  Seiten  also  wie  4:9,  ihre  Gewichte  sollen  stehen 
wie  3 : 8  (die  Silberplatte  ist  yerhältnismäfsig  etwas  zu  leicht  ausge- 
kommen),  ihre  Werte  nach  babylonischer  Währung  entsprechen  sich 
wie  5:1,  die  Zahlen  ihrer  Gewichtseinheiten  endlich,  nämlich  10 
Khwere  Shekel  Goldes  zu  16,7  Gr.  und  20  Shekel  Silbers  zu  21,931 
6r.,  wie  1 : 2.  Die  Kombination  der  beiden  letzteren  Verhältnisse  er* 
pebt  die  babylonische  Währung,  wie  wir  sie  oben  (§  42, 12  a.  E.)  dar- 
fflegt  haben. 

Bedürfte  es  noch  weiterer  Zeugnisse  für  diese  Währung,  so  würden 
dieselben  in  reichster  Anzahl  aus  allen  erstmaligen  und  von  einander 
Doabhängigen  Münzprägungen  babylonischen  Fufses  im  ganzen  Ge- 
biete Vorderasiens  entnommen  werden  können,  i) 

14.  Die  Zahlung  des  Preises,  mochte  er  nun  für  ein  liegendes  Gut 
oder  eine  Ware  oder  eine  Leistung  ausbedungen  sein ,  erfolgte  durch 
Zu  wagen.  Das  Wort  saqal  (shaqal)  bedeutet  in  den  Keilinschriften 
gerade  so  wie  in  den  heiligen  Büchern  der  Hebräer  sowohl  wägen 
al^zahlen.3)  Das  Gewicht,  sAege/,  ist  zugleich  die  Bezeichnung 
Tür  die  Einheit,  auf  deren  Vielfaches  der  Ausdruck  der  zu  zahlenden 
Summe  lautet  s);  kleinere  Gewichtstücke,  wie  sie  der  Kleinverkehr  er- 
fordert, gelten  als  Teile  dieses  Shekels.*)  TaXavra  xal  ^vyciy  d.  i. 
Talente  und  Shekel  von  gutem  Gewicht'  etwa  in  dem  Sinne  von 
(>arer  Honze'  im  Gegensatz  zu  eitelen  Vorspiegelungen ,  lautete  noch 
io  späterer  Zeit  die  griechische  Übersetzung  eines  aus  dem  Oriente 
äberkomroenen  Sprichwortes.*) 

Das  Zuwägen  entschied  endgültig  die  Richtigkeit  der  Zahlung  bei 

1)  Vergl.  Brandig  S.  61  ff.  87  f.  138  ff. 

2)  Lenormant  I 
*«  Form  tukkallu 
''fsiWer  failed 

i^ten  Testamentes,  wo  von  der  Wage  und  dem  Zuwagen  des  Geldes  die  Rede 
^  ▼frden  behandelt  von  Cavedoni  Biblische  Numismatik,  flbersetzt  von  A.  v. 
^erlhof,  S.  9—14,  Levy  Geschichte  der  jüdischen  Münzen  S.  10,  Schrader  in 
niehms  Handwörterbuch  des  biblischen  Altertums  unter  dem  Worte  Geld. 

3)  S.  das  Nibere  unten  $  44, 11,  und  vergl.  Levy  S.  S.  10,  Brandis  S.  72  f. 
'?  mit  Ann.  5. 

4)  Leiry  S.  13  f.,  Brandis  S.  59. 

p^  ))  Obige  Deutung  habe  ich  aus  den  lückenhaften  Notizen  bei  Hesvcbios, 
^oüog  QQ^  Sutdas  unter  ZatTtv^av  talavta  in  Verbindung  mit  Herod.  3, 157: 
WovTK  ^ff  fnv  oi  Baßvhovun  roUr$  fnBat  ja  i^ya  ntWMxofuroy  ofiota 
»«Bbiniert 
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allen  gröfseren  Summen ,  im  Falle  des  Zweifels  auch  bei  kleineren. 
Aber  der  gewöhnliche  Verkehr  hat  in  Vorderasien,  ganz  ähnlich  wie 
in  Ägypten  (S.  377),  frühzeitig  von  dieser  umständlichen  Formalität 
sich  befreit  Gröfsere  Barren  von  konyentioneller  Form  <)  mögen  oft 
genug  auf  Treu  und  Glauben  aus  einer  in  die  andere  Hand  gewandert 
sein,  ohne  jedesmal  nachgewogen  zu  werden.  In  noch  weiterem  Um- 
fange gilt  dies  Yon  denjenigen  Barren ,  welche  Shekel  und  Teile  des 
Shekels  darstellten,  kleinen  Hetallstücken,  die  wir  uns  ab  fast  kugel- 
förmig oder  oval,  jedoch  mäfsig  abgeplattet  zu  denken  haben.^)  Sicher 
genug  wurde  das  Stück  von  der  Hand  des  Empfängers  gewogen;  über- 
dies war  sein  Auge  durch  immer  wiederholte  Übung  wundertiar  ge- 
schärft für  alle  die  feinen  Merkmale,  an  denen  trotz  des  mangehiden 
Stempels  das  echte  und  gute  Stück  von  dem  gefälschten  oder  minder 

1)  Über  Barren  in  Gold  und  Silber,  Kupfer,  Blei  und  Eisen  handeln  Brtndis 
S.  76—80,  Lenormant  I  p.  99~-102.  lOS— Itl.  112  f.,  und  insbesondere  Aber  die 
Barren  in  Ringform  Brandis  S.  80—83 ,  Lenormant  p.  100—108.  Die  flbliche 
Form  der  Barren  wird  sehr  gut  durch  die  Bezeichnung  'Ziegel'  angedeutet 
(Lenormant  p.  99);  treffend  ffir  einen  kleineren  Barren  ist  aneh  die  BenenoQog 
jgoldene  Zunge,  fünfzig  Shekel  wert  am  Gewicht'  Jos.  7,  21.  Die  assyrischen 
Könige,  welche  seit  Beginn  des  9.  Jahrhunderts  Syrien  und  seine  Nebenlander 
immer  von  neuem  mit  Krieg  überzogen,  führen  in  ihren  Siegesberichten  Silber- 
Gold-  Blei-  und  Kupferbarrea  auf,  ganz  ähnlich  wie  früher  die  ägyptischen 
Könige  (MelUer  Gesch.  der  Karthager  I  S.  23. 423  f.).  Den  Gewichtsfufs  der  Silber- 
ringe,  welche  wiederholt  in  den  ägyptischen  Tributlisten  erscheinen,  hat  zoerst 
Brandis  S.  80  f.  zu  bestinunen  versucht.  Er  fand,  indem  er  zugleich  das  Gewicht 
der  Eisenbarren  berücksichtigte,  für  letztere  einen  Fuls  von  200  Sechzigiteln 
der  leichten  babylonischen  Mine,  und  für  die  Silberringe  den  doppdten  Betn|. 
Doch  sind  diese  400  Sechzigste!  in  babylonisches  Silbergewicht  umzurechnen, 
nach  welchem  sich  300  Füniundvierzigstel,  also  gerade  6  Minen  Silbers  lilr  den 
Barren  ergeben  (vergl.  S.  375  Anm.  1).  Anders  Lenormant  p.  103,  der,  ausgehend 
von  seiner  höheren  Evaluation  des  ägyptischen  Ten,  5  Minen  phöniuBcben 
Silbergewichtes  («  250  Shekel  zu  14,53  Gr.)  herausbringt  Wenn  wir  beiden 
Ansätzen  das  von  uns  oben  $  4t,  8  bestimmte  Gewicht  des  Ten  zu  Gmnde 
legen,  so  erhalten  wir  im  Sinne  von  Brandis  eine  babylonische  Mine  SUben 
von  570,4  Gr.  und  im  Sinne.  Lenormants  eine  phönikische  Mine  von  684,4  Gr., 
also  im  ersteren  Falle  ein  Obergewicht,  im  letzteren  ein  bedeutendes  Manko 
gegen  die  normalen  Ansätze  §  42, 15  und  §  43,  2.  Der  GewidhtsfuÄ  der  Gold- 
ringe ist  bereits  oben  (S.  375)  besprochen  worden. 

2)  Lenormant  I  p.  112f.  begrenzt  mit  Recht  das  Umlaufsgebiet  der  Barren 
in  Ringform;  dasselbe  habe  aufser  Ägvpten  (nebst  Afrika  und  den  Ländern  des 
fernen  Westens)  nur  noch  Syrien,  una  zwar  letzteres  blofs  während  der  ägyp- 
tischen Vorherrschaft,  umfafst  Für  den  Kreis  der  babylonisch-assyrischen  Kultur 
gelte  die  massige,  fast  kugelförmige  Gestaltung  der  Barren  von  kleinem  Gewicht, 
quelque  ehose  itanalague  aux  iäigots  de  forme  ovoi'de  i^Srement  aplaUe  w 
funu  reneonirofu  ä  Vorigine  du  monnayage  de  la  Lydie.  Dafs  diese  Shekel 
und  ihre  Teilstücke  nicht  bei  jedem  einzelnen  Kauf  gewogen,  sondern  hinge- 
zählt wurden,  weist  derselbe  p.  108  f.  aus  mehreren  Stellen  des  alten  Testi- 
mentes  nach.  Dazu  kommt  die  Analogie  der  ägyptischen  Verhältnisse  (|  41, 10), 
und  der  Vergleich  mit  der  Metallcirkulation,  wie  sie  noch  heutigen  Tages  in 
China  herrscht  (Lenormant  p.  109  f.;  vergl.  oben  S.  399  Anm.  1). 
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guten  unterschieden  werden  konnte;  endlich  sah  man  sich  nicht  blofs 
das  empfangene  Geld,  sondern  auch  den,  der  es  zahlte,  an,  und  wurde 
darcb  den  Satz  'ein  guter  Kunde  zahlt  in  gutem  Gelde'  ebensowenig 
getäuscht,  als  es  seit  Erfindung  des  gemünzten  Geldes  und  der  Geld- 
wertzeichen  bis  auf  den  heutigen  Tag  der  Fall  ist. 

Wie  zahlreiche  Keilinschriften  auf  Backsteintafelchen  von  abge- 
phtteter  cylinderflhnlicher  Form  bezeugen,  bestand  bereits  in  der 
Epoche  Yom  9.  bis  zum  7.  Jahrhundert,  wahrscheinlich  aber  schon 
veit  früher,  in  ausgedehntester  Weise  der  Gebrauch  von  Schuldrer- 
direibungen  mit  genauer  Zinsenberechnung ,  Geldanweisungen  und 
selbst  Wediselbriefen.  9  Der  fortgeschrittene  Handelsyerkehr  hatte  also 
bereits  zu  einem  genau  geregelten  Kreditwesen  geführt  und  von  der 
ImsUndUchkeit  der  Überführung  der  baren  Kaufsumme  von  einem 
zum  andern  Platze  sich  befreit,  was  sicher  nicht  möglich  gewesen 
wäre,  wenn  nicht  die  Normen  der  babylonischen  Währung  das  in 
Stöcken  bestimmten  Gewichtes  ausgebrachte  Wertmetall  so  yollkom- 
men,  als  vor  Erfindung  der  Münze  nur  immer  möglich  war,  zu  einem 
Äquivalente  des  Geldes  gemacht  hätten. 

15.  Wir  lassen  nun  eine  Übersicht  des  babylonischen  Gold-  und 
Dod  Silbergewichtes  2),  sowie  eine  Vergleicbung  jener  alten  Werte  mit 
beutigem  Gelde  folgen. 

Das  Talent  Goldes  war  aus  dem  Sechzigstel  der  königlichen  Mine 
mit  der  Modifikation  abgeleitet,  dafs  bereits  50  Sechzigstel  eine  Mine 
Goldes  und  60  solcher  Minen  ein  Talent  Goldes  bildeten. 

Es  verhielt  sich  also  das  Talent  Goldes  zum  königlichen  Talent 
wie  5 : 6,  und  ebenso  die  Mine  Goldes  zur  königlichen  Mine. 


1)  Unter  Hinwels  auf  eine  Untersncbnng  Opperts  über  die  Inscription*  com" 
^ertiület  assyrietmei  in  der  Revae  Orientale  et  am^ricaine  behandelt  Lenor- 
iBaat  1  p.  113 — 122  eine  Anzahl  keilinschrifüicher  Dokumente,  deren  melirere 
▼OQ  ihm  znersi  übersetzt  werden.  Überhaupt  ist  bisjetzt  nur  ein  vorläufiger 
lUück  in  dieses  interessante  Gebiet  eröffnet,  dessen  weitere  Durchforschung  von 
Oppert,  Lenormant  und  Menant  in  den  von  letzterem  in  seiner  Biblioth^aue  da 
Huis  de  Ninive,  Paris  1880,  p.  66  flf.  angefahrten  Werken  gefördert  wird.  Lenor- 
BiBt  oQierBcheidet  sechs  Arten  von  Yerschreibimgen,  welche  von  der  einfachen 
Obü^^tion  zu  der  auf  einen  Dritten  übertragbaren  Verschreibung,  zu  der  auf 
«iacn  anderen  gezogenen  Zahlungsanweisung,  endlich  zum  förmlichen  Wechsel 
aoliteigen..  Die  altlgyptischen  Quittungen  mit  Zinsenberechnung,  welche  eine 
eptfernte  Ähnlichkeit  mit  diesen  babylonisch -assyrischen  Dokumenten  haben, 
sind  oben  §  41,  12  kurz  erwähnt  worden.  Nach  Ausweis  der  früher  Zugang- 
liehen  litteratur  war  bekanntlich  als  ältestes  Beispiel  einer  Schuldverschreibung 
£e  im  Boche  Tobias  1, 17  und  4, 21  erhaltene  Überlieferung  aus  assyrischer  Zeit 
iBZofähren. 

2)  Yergl.  auch  die  allgemeine  Ü]>ersicht  über  die  Gewichte  in  Tab.  XXIL 
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Aus  dem  Sechzigste!  der  königlichen  Mine  wurde  im  Verhältnis 
Ton  3 : 4  der  Silbershekel  abgeleitet,  von  welchem  50  auf  die  Mioe 
Silbers,  3000  auf  das  Talent  Silbers  gingen. 

Es  verhielt  sich  also  das  Talent  Silbers  zum  Talent  Goldes  wie 
4:3,  zu  dem  königlichen  Talent  wie  10 : 9,  und  ebenso  die  Mioe 
Silbers  zur  Mine  Goldes  und  zur  königlichen  Mine. 

Dem  Gewichte  nach  gingen  also  auf  das  königliche  Talent  60 
königliche  Minen  oder  72  Minen  Goldes  oder  54  Minen  Silbers;  femer 
auf  dasselbe  3600  Shekel  Goldes  oder  2700  Sbekel  Silbers. 

Diese  Verhftltnisse  gelten  selbst verständUch  sowohl  fttr  das  schwere 
als  das  um  die  Hälfte  leichtere  Gewicht. 

Gewicht                Goldes  Silbers 

schweres:  Talent         50,40  Kilogr.  67,20  Kilogr. 

,         Mine          840      Gramm  1120      Gramm 

Shekel         16,8        „  22,4 

«         Vm  Shekel    0,28      ,  -- 

leichtes:     Talent         25,20  Kilogr.  33,60  Kilogr. 

,         Mine          420      Gramm  560      Gramm 

Shekel           8,4        ,  11,2 

730  Shekel     0,28      ,  — 

Wenn  man  Gold  gegen  Gold  gleichen  wollte,  so  wurden  sich  als 
Wertausdrücke  nach  heutigem  Gelde  ergeben  für  das  leichte  Talent 
Goldes  70  310  Mark,  für  die  Mine  1172  M.,  für  den  Shekel  23  H.44Pr. 

Indes  ist  zu  erwägen ,  dafs  nach  den  verschiedensten  Zeugnissen 
nicht  nur  bei  den  Phönikem  und  Hebräern,  sondern  auch  im  übrigen 
Vorderasien  das  Silber  vorherrschte,  ferner,  dafs  sowohl  fQr  die  frühere 
Kultur  Ägyptens  als  für  die  spätere  der  Hellenen  die  Silberwährung 
allein  mafsgebend  ist,  also  der  bequemeren  Vergleichung  halber — 
und  auf  eine  solche  relative  Bestimmung  der  Preisverbältnisse  kommt 
es  ja  allein  an  —  auch  Hir  die  babylonische  Währung  das  Silber  zu 
Grunde  zu  legen  ist. 

Wir  gleichen  demnach  babylonisches  Silbergewicht  mit  dem- 
jenigen Silberwerte,  welchen  in  deutscher  Münze  der  Thaler,  in  franzö- 
sischer Währung  das  schwere  Silbergeld  darstellt  (§  4,  4),  und  fügen 
den  Ausdrücken  nach  babylonischem  Silbergewicht  zugleich  die  gleich- 
wertigen Bezeichnungen  nach  Goldgewicht  bei,  welche,  wie  wir  obeo 
(§  42, 12)  gesehen  haben ,  auf  einem  idealen  Vertiältnisse  des  GoUes 
zum  Silber  wie  10:1  und  auf  einer  dem  damals  faktischen  Kurse  ao- 
genäherten  Währung  von  13  Vs  :  1  beruhen. 

Es  wird  genügen  die  Werte  nach  dem  leichteren  Gewichtsjstem 
aufzuführen : 
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10  Talente  Silbers  «  1  Talent  Goldes  »  60480  Mark 
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16.  Zum  Schlüsse  berabren  wir  noch  zunächst  die  Gleichung 
zwischen  ägyptischem  und  babylonischem  Gewicht,  welche  ans  dem 
flohlmafse  sich  entnehmen  läfst.  Wenn  die  Annahme  richtig  ist,  dafs 
sowohl  Ägypter  als  Babylonier  ihr  Hohlmafs  nach  dem  Gewichte  be- 
stimmt haben  (§  41,7.  42, 8),  und  wenn  femer  das  babylonische  Epha, 
welches  ohne  Zweifel  Ton  der  ägyptischen  Artabe  abgeleitet  ist,  der 
letzteren  als  absolut  gleich  gesetzt  werden  darf,  so  erhalten  wir  gemflfs 
den  früheren  Angaben  den  Ansatz 

400  Ten  =  1  Vs  leichten  königlichen  Talente, 

ii.  1000  Ten  »»  3  königlichen  Talenten  =180  königlichen  Minen, 
oder  1  Ten  =  10*/5  leichten  Shekeln  Goldes.  ^) 

Es  ist  schon  früher  angedeutet  worden,  dafs  diese  oder  eine  ähn- 
lich ausgedrückte  Vergleichung  den  ägyptischen  Eroberern  vorge- 
schwebt haben  mag,  wenn  sie  Kontributionen  und  Tribute  nach  baby- 
lonischem Gewicht  auferlegten^);  insofern  jedoch  eben  diese  ältesten 

1)  Die  weiteren  Gleichungen:  1000  Ten  »  216  Minen  Goldes  »  162  baby- 
iMiichen  Minen  Silbers,  und  1  Ten  »  8Vio  babyl.  Silberskekeln  sind  bereits 
oben  S.  375  Anm.  1  angeführt  worden.  Die  dort  ebenfalls  entwickelte  Lenor- 
BMatsehe  Gleichung:  1  Ten  «a  S^/o  babylonischen  Shekeln  rnndet  sich  ab  zu  dem 
^tie:  1  Ten  a«  9  babyl.  Shekeln  «a  12  Shekeln  Goldes,  wenn  man  mit  Brandis 
S.37  das  Wassergewicht  des  babyl.  Maris  a»  1  leichten  babyl.  Silbertalente» 
nitbio  1000  Ten  »  3  Silbertoienten  =  SVs  königl.  Talenten  setzt  Nichtsdesto- 
weniger sind  diese  Terlockenden  Ansätze  zurüekEUweisen.  Denn,  ansgehend  tmi 
dem  Ten  «  90,96  Gr.  erhält  man  nach  Brandis'  Annahme  für  das  Silbertalent 
Dar  30,32  KUogr.  stott  33,60  Kilogr.,  wie  oben  §  42,  15  berechnet  ist,  oder 
!^U  32,7  bis  33,6  Kilogr.,  wie  Brands  S.  160  annimmt,  und  der  bab^onische 
äibcrstater  kommt  auf  nur  10,11  Gr.,  das  kräiigliche  Talent  auf  nur  27,288 
Küogr.,  der  Shekel  Goldes  endlich  auf  nur  7,58  Gr.  ans,  was  alles  mit  dem 
Befund  der  ältesten  Gewiehtstücke  und  Münzen  in  entschiedenem  Widerspruche 
steht  (1 42, 10).  Legt  man  dagegen  zur  Fixierung  des  babylonischen  Gewichtes, 
■Mgehend  Ton  dem  eben  angefahrten  Gewichte  des  Ten,  die  Ton  mir  ange- 
fCMmineae  BestoMDung  des  Maris  zn  1  königlichen  Talente  Wassergewicht 
»  Graade,  so  ergeben  sich  für  das  königliche  Talent  30,32  Kilogr.,  d.  i.  fast 
pnta  der  von  Bcandis  demselben  zugesehriebene  Betrag  von  30,30  Kiloer.  (oben 
0'39S  Aom.  1)»  wekher  in  diesem  Handbuch  mit  Rdcksiekt  auf  die  erhaltenen 
t*«^chtBtfteke  nnr  um  eine  Kleinigkeit  geringer,  nämlich  anf  30,24  Kilogr.,  an* 
fcsetzt  worden  ist 

2)  Vergi.  S.  375  Anm.  1  und  S.  399  Amn.  2. 
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Tribuüisten  die  eingegangenen  Schätze  lediglich  in  ägyptischem  Ge- 
wicht und  zwar  in  Beträgen  aufführten,  welche  keineswegs  genau  mit 
dem  soeben  vorausgesetzten  Verhältnisse  stimmen,  warnen  sie  zugleich 
vor  dem  Versuche,  etwa  das  babylonische  Gewicht  nach  dem  ägyp- 
tischen, oder  umgekehrt,  fixieren  zu  wollen.  Vielmehr  möge  es  dabei 
sein  Bewenden  haben,  dafs,  wie  in  diesem  Handbuch  gescheheo  ist, 
jedes  Gewichtsystem  für  sich  nach  den  eigenen ,  uns  noch  erhaltenen 
und  voraussichtlich  zuverlässigsten  Monumenten  festgestellt  wird.  Nach- 
träglich mögen  dann  die  aus  anderweitigen  Kombinationen  berechneten 
Werte  zur  Kontrolle  herbeigezogen  werden.^)  In  diesem  Sinne  werden 
wir  auch  weiter  unten  (§  46, 12. 18)  das  babylonische  Gewicht  mit  dem 
yon  Solon  festgesetzten  attischen  vergleichen. 

17.  Aufserdem  ist  anhangsweise  zu  diesem  Abschnitte  noch  in 
Ktirze  festzustellen,  dafs  aus  der  Vergleichung  der  ägyptischen  und 
babylonischen  HoUmafse  nicht  etwa  auf  einen  wesentlichen  Unter- 
schied der  beiderseitigen  Ellen  geschlossen  werden  darf.  Wir  babeo 
früher  dem  Kubus  der  ägyptischen  Elle  4  Artaben  Inhalt  und  eio 
Wassergewicht  von  1600  Ten,  dem  Kubus  der  babyionischen  Elle 
5  Maris  Inhalt  und  ein  Wassergewicht  von  5  kOnigl.  Talenten  zugeteilt 
(§  41, 7.  42,  8).  Schliefsen  wir  von  diesen  Ansätzen  zurück  auf  das 
Längenmafs,  so  erhalten  wir  zwischen  ägyptischer  und  babylonischer 

Elle  nach  dem  Inhalte  der  Kuben  das  Verhältnis  ]p^l45,80  :  flblhb, 

nach  den  Wassergevnchten  y  145,53  :  y  151,20,  mithin ,  reduciert  auf 
die  ägyptische  Elle  als  Einheit,  übereinstimmend  das  Verhältnis  1:1,013t 
und  berechnen  hiernach,  ausgehend  von  den  525  MiOim.  der  ägyp- 
tischen Elle,  fUr  die  babylonische  Elle  einen  Betrag  von  532  MillioL 
Das  ist  aber  ein  so  geringer  Unterschied  (er  macht  nur  Vs  der  Finger- 
breite einer  alten  Elle  aus) ,  dafs  er  in  der  Praxis  schwerlich  in  Be- 
tracht kam. 

Nun  konnte  man  aber  einwenden ,  die  soeben  für  Hohlmals  und 
Gewicht  gesetzten  Werte  seien  nicht  hinreichend  sicher  und  es  mflsse 


1)  Je  nachdem  wir  das  ägyptische  Ten  mit  Ghabas  zn  90,717  oder  91,375  Gr. 
oder  mit  Lepsius  zu  90,969  Gr.  ansetzen  (S.  373  Anm.  1),  erhalten  wir  nach  ^ 
oben  angenommenen  Yerhiltnis  ein  leichtes  königliches  Talent  von  30,24  oder 
30,46  oder  30,32  Gr.  nnd  entnehmen  daraus,  indem  wir  den  höheren  Gfaab*»* 
sehen  Wert  als  weniger  gesichert  auch  relativ  weniger  in  Rechnung  nekeo« 
dafe  das  babylonische  Gewicht  nach  ägyptischer  Norm  wahrscheiniich  nicht 
unter  30,30  Klogr.  ffesetzt  werden  darf.  Umgekehrt  berechnen  sich  am  deo 
S.  398  Anm.  1  aufgeführten  Werten  des  grofsen  königlichen  Talentes  der  Reik^ 
nach  folgende  Beträge  des  Ten:  90,60  Gr.,  90,72  Gr.,  90,81  Gr.,  90,90  Gr. 
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rar  Ennittelung  des  Verhältnisses  eine  systematische  Vergleichung  ge- 
sudit  werden.  Wenn  wirklich  die  ägyptische  Kubikelle  4  Artaben  und 
die  babybnjsche  5  Maris  enthalte,  so  können  die  beiden  entsprechen- 
den LflDgenmalse  nicht  genau  gleich  sein,  denn  eine  Artabe  enthalte  72 
Secbzigstel  des  Maris  (§  42, 7,  Tab.  XXI),  also  die  Ägyptische  Kubikelle 
2SS,  die  babylonische  300  Secbzigstel;  die  Ellen  mtissen  sich  also  ver- 
halten wie  y288  :  f^300.  Ganz  richtig;  rechnen  wir  aber  dieses  Ver- 
hlltnis  aus  und  setzen  wiederum  die  ägyptische  Elle  als  Einheit,  so 
erhalten  wir  1 : 1,0137,  und  weiter  für  die  babylonische  Elle  ebenfalls 
den  Betrag  yon  532  Hillim. 

Es  ergiebt  sich  also,  mögen  wir  nun  ägyptische  Artabe  und  baby- 
lonisches Epha  als  absolut  gleich  setzen,  wie  soeben  geschehen  ist, 
oder  mögen  wir  die  geringen  Differenzen  annehmen,  welche  in  diesem 
Handbuche  zwischen  den  beiderseitigen  Mafsen  gesetzt  sind,  dafs  in 
jedem  Falle  das  Längenmafs  in  gleicher  Weise  herauskommt,  nämlich 
eine  babylonische  Elle,  welche  rechnungsgemäfs  um  7  Millim.  gröfser 
ist  als  die  ägyptische,  in  der  Praxis  aber  nicht  merklich  von  der  letz- 
teren sich  unterschied. 

18.  Ja  es  ist  noch  eine  weitere,  in  ihren  Konsequenzen  ttber- 
nscbende  Kombination  hinzuzufügen,  welche  einerseits  die  wesent- 
liche Identität  der  ägyptischen  und  babylonischen  Elle  bestätigt,  an- 
dererseits zeigt,  inwieweit  die  beim  Längenmafs  nicht  bemerkbare 
Ufferenz  dennoch  beim  Hohlmals  hervortrat 

Wir  behaupten  nämlich,  dafs  in  gleicher  W^eise  der  Kubus  der 
EDe  von  525  MUlim.  wie  derjenige  von  532  Millim.  sowohl  in  288  als 
in  300  Teile  zerlegt  worden  ist  und  daraus  drei  verschiedene  Mafsein- 
heiten  in  der  regelmälsigen  Progression  24  :  25  differenziert  wor- 
den sind. 

Einzuschieben  ist  zunächst  die  Begriffsericlärung  der  Einheit, 
welche  wir  der  Deutlichkeit  halber  einftlhren.  Wenn  man,  wie  vorher 
geschehen,  die  Artabe,  sei  es  genau  oder  sei  es  möglichst  nahe,  gleich 
IVs  Maris  setzt,  so  ist  das  Zweiundsiebzigstel  der  Artabe  gleich  dem 
Secbzigstel  des  Maris,  und  dieses  Mafs  nennen  wir  die  Einheit  Diese 
Einheit  ist  in  der  vorhergehenden  Darlegung  teils  288-,  teib  SOOmal 
genommen,  und  es  sind  aus  dem  so  gebildeten  Raummafse  zwei  um 
^n  geringes  verschiedene  Längenmafse  abgeleitet  worden.  Umgekehrt 
bilden  wir  nun  aus  jedem  dieser  beiden  Längenmafse  den  Kubus  und 
leiten  aus  jedem  der  beiden  Kuben  sowohl  V^ss  als  Vsoo  als  Einheit 
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ab.    Es  ist  klar,  dafs  wir  auf  diese  Weise  3  verschiedene  Einheilen 
erhalten,  die  wir  nach  ihren  Betragen  in  aufsteigender  Reihe  ordnen: 

(A)  Der  Kubus  von  525  MiUim.  =^  1 44,70  Liter  wird  in  300  Teüe 
«erlegt;  dies  ergiebt  eine  Einheit  in  Betrage  von  0,482  Liter. 

(fi)  Der  Kubus  Yon  525  MiiUm.  wird  in  288  Teile,  oder  der  Kiibos 
von  532  MiUim.  -»  150,63  Liter  in  300  Teile  zerlegt;  dies  ergiebt  ab 
Einheit  0,502  Liter. 

(C)  Der  Kubus  von  532  MiUim.  wird  in  288  Teile  zerlegt;  dies 
ergiebt  als  Einheit  0,523  Liter. 

Es  folgt  unmittelbar,  dafs  sowohl  die  Einheiten  A  :  B  als  B :  C  zu 
einander  sich  verhalten  wie  24 :  25 ,  also  B  um  ^24  grofser  ist  als  A, 
C  um  V24  gröfser  als  B,  endlich  C  nahezu  um  Y12  gröfser  als  A. 

Die  Einheit  B  ist  keine  andere  als  das  babylonische  Sechzigste!, 
welches  in  diesem  Handbuch  nach  dem  Gewichte  i)  und  im  Vergleich 
mit  dem  ägyptischen  Mafse  auf  0,505  Liter  gesetzt  ist.  Die  geringe 
Differenz  mit  dem  eben  berechneten  Betrage  kommt  nicht  in  Betracht, 
wie  bereits  früher  (S.  394)  gezeigt  worden  ist. 

Legen  wir  den  Wert  B  »s  0,505  Liter  zu  Grunde,  so  entwickeh 
sich  aus  den  Einheiten  A,  B,  C  folgende  drei  Reihen  von  Mafsbeträgen, 
die  wir  der  Übersichtlichkeit  wegen  nach  der  festbestimmten  Grofse 
des  römischen  Sextar  (=  0,547  Liter)  ausdrücken.  Auch  fügen  wir 
Tersuchsweise  eine  vierte  Reihe  D  hinzu,  deren  Einheit  als  das  vierte 
Glied  derselben  Progression  zu  denken  ist. 

A 

Persische  Artabe 96 

Ägyptische  Artabe,  babyl.  Epha    64 

Maris 531/3 

Saton 21  Vs 


B 

C 

D 

100 

(104) 

— 

Sextare 

662/s 

(69«/») 

72 

^ 

55  Vi 



60 

!? 

22») 

— 

24 

f9 

1)  Es  mag  hier  beiläufig  bemerkt  werden,  dafs  nur  die  Einheit  B  nnd  die 
im  Folgenden  hinzuzufügende  Einheit  D  in  organischer  Beziehung  zu  den  Ge- 
wichten stehen.  Denn  ein  Maris  nach  der  Einheit  A  entspricht  einem  köDiK- 
liehen  Talente  tob  nur  320  Ten  (statt  S33Vs  nach  §  42, 16),  und  wdter  wörie 
ein  solches  Talent  —  ><)/9  attischen  Talenten  »  29,107  Kilogr.  sein,  oad  du 
aus  diesem  königlichen  abzuleitende  Goldtalent  würde  24,256  Kiloar.  betn^ 
Bas  ist  aber  entachieden  zu  wenig,  denn  der  dazu  gehörige  Goldstater  hätte 
ein  Gewicht  von  nnr  8,065  Gr.  (statt  6,4  Qr.  nach  §  42,  10.  45, 10).  Id  dem- 
selben Verhältnis  würde  die  Einheit  G  zu  hohe  Gewichte  ergeben.  Jt  aocb 
dann  noch,  wenn  man  in  der  obigen  Reihe  G  der  Hohlmafse  statt  der  104  Sextire 
4er  persischen  Artabe  102  Sextare  (geaftfs  Herodota  Bealimnnng)  aetst,  erhilt 
man  ein  wohl  zu  hohes  Goldgewicht,  nämlich  25,7  Kilogr.  für  das  Talent  nnd 
8,57  Gr.  für  den  Goldstater  (vergl.  (  45, 10). 

2)  Abgerundet  statt  22 Vs;  ähnlich  in  der  Zeile  vorher  55>  statt  5&V»- 
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Die  Reibe  unter  A  ist  durchgängig  in  griechischen  QueHen  be- 
leogt  Auf  96  Sextare  kommt  die  persische  Artabe  nach  der  Schttzang 
Poljäns  (f  45, 3.  46, 16,  H).  Einem  Epha  yon  64  Sextaren  entspricht 
als  Haute  der  grofse  Modius  der  Pontiker  (§  50, 6),  ferner  das  syrische 
wlla^ov  nach  der  Schätzung  zu  24  alexandrinischen  Sextaren  (§51,4) 
aod  der  modius  hutreiuis  der  ROmer  (§  53, 14).  Der  Maris  tob  53  Vs 
Sextaren  erscheint  als  jüngere  Artabe  in  der  römischen  Provinz  Ägyp^ 
ten  (S  53, 12  a.  £.);  endlich  das  Saton  von  21  Vs  Sextaren  ist  der  weit 
Terbreitete  siciliscbe  oder  provinziale  Modius  (§  46, 16, 11). 

Nach  derselben  Einheit  A  gerechnet  war  die  persische  Artabe  dem 
attischen  oder  sicilischen  Hedimnos  gleich,  wie  sie  auch  geradezu  sici- 
lischer  Medimnos  genannt  wurde  (§  56, 2).  Nach  orientalischer  Über- 
Befening  hatte  dieser  Medimnos  unter  sich  4  V«  Sata  oder  Modien,  nach 
griechisch-römischem  System  gehörte  ihm  zu  als  Dreiviertelmafs  der 
attische  Metretes,  als  Hälfte  die  römische  Amphora,  als  Drittel  der 
mim  koMtrensis^  als  Sechstel  der  römische  Modius. 

Die  Reihe  unter  B  hat,  vfie  schon  bemerkt,  den  genauen  aus  dem 
Gewicht  abgeleiteten  Betrag  des  Sechzigstels  zur  Einheit.  Ihr  gehören 
alle  normalen  ägyptischen,  babylonischen,  phönikischen  und  hebräi- 
schen Malse  zu.  Sie  ist  zugleich  diejenige,  in  welche  die  Römer  die 
akägyptische  Artabe  als  Ölmafe  von  66^/3  Sextaren,  desgleichen  das 
phOnikische  Bath,  femer  den  Maris  als  provinziales  Mab  von  55  bis  56 
Sextaren  eingeordnet  haben,  welchem  letzteren  als  Hälfte  ein  Modius 
von  28  Sextaren,  als  zwei  Fünftel  oder  Saton  ein  Modius  von  22 
Sextaren  entsprach  (§  51, 4.  53, 15.  16).  Die  Vergleichung  der  per- 
sischen Artabe  mit  100  Sextaren  ist  zwar  nicht  direkt  überliefert,  wohl 
aber  indirekt  bezeugt  durch  den  provinziaien  Modius  von  25  Sextaren 
(§53,15). 

Nach  der  Einheit  C  müfste  die  persische  Artabe  104  Sextare  oder 
52  attische  Ghoiniken  enthalten;  Herodot  teilt  derselben  aber  nur  51 
Ghoiaiken  zu  (§  45,  3).  Das  persische  Mais  überstieg  also  nicht  ganz 
in  demselben  Verhältnis  das  normale  babylonische,  wie  die  Mafse  der 
Einheit  A  hinter  den  normalen  babylonischen  ziuUckblieben.  Dafs 
die  Bestimmung  der  persischen  Artabe  nach  attischem  Mause ,  welche 
Herodot  bei  seinem  Aufenthalte  in  Babylon ,  sei  es  auf  eigene  Veran- 
staltung durch  Nachmessen,  sei  es  nach  sicheren  Berichten  ermittelte  i), 

1)  Za  der  Zeit,  aU  Herodot  in  Babylon  war,  gingen  dem  Satrapen  Tritan- 
MmtB  t&gUch  Stlbertribute  im  BeUage  einer  fuarha^aflij  ein  (Herod.  1, 192J. 
IHese  auüierordentlich  hohe  Summe  veranialste  olieiiDar  den  gewissenhaften 
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eine  zuverlässige  war,  beweist  die  Existenz  eines  provinzialen  Medimnos 
von  102  Sextaren  noch  in  spfltrOmischer  Zeit  (§  53, 13).  Ja  wir  haben 
nun  weiter  der  persischen  Artabe  zuzuordnen  nicht  blols  ein  Viertel, 
entsprechend  dem  zur  Reihe  B  erwähnten  Modius^),  sondern  auch  ein 
Sechstel  von  genau  17  Sextaren  und  ein  Zwölftel  von  SVs  Sextaren. 2) 
Letzteres  Mafs  ist  nichts  anderes  als  die  persische  Addix,  deren  Ein- 
ordnung in  das  System  als  Mafs  von  9  babylonischen  Sechzigstda 
(§  45,  4)  durch  die  eben  angestellten  Vergleichungen  bestätigt  wird. 

Wenn  die  persische  Artabe,  wie  Herodot  bezeugt,  51  attische 
Choiniken  enthielt  und  aufserdem,  wie  im  babylonischen  und  atüschea 
System,  eine  geregelte  Beziehung  zwischen  Längen-  und  Hohlmafs  be- 
stand, so  betrug  die  persische  Elle  gegen  529  Millim.,  und  setzt  man 
weiter  dieses  Ergebnis  in  Beziehung  zu  der  ebenfalls  von  Herodot  her- 
rührenden Vergleichung  zwischen  königlicher  und  gemeingriechischer 
Elle,  so  erhält  man  für  die  persische  Elle  den  möglichst  gesicherten 
Mittelwert  von  530  Millimeter.  3) 

Die  Reihe  unter  D  entspricht,  wie  auf  den  ersten  Blick  zu  er- 
sehen ist,  dem  attischen  System.  Die  zu  Grunde  liegende  Einheit  ist 
im  Vergleich  zur  Einheit  B  um  ^/n  gesteigert^)  Aus  der  ägyptischen 
Artabe  ist  also  geworden  der  attische  Metretes,  später  die  Ptolemäiscbe 
Artabe  (§  46, 16.  53, 11),  aus  dem  Maris  ein  Mais  von  10  Choen,  aus 
dem  Saton  das  Anderthalbfache  des  Hekteus  oder  Modius.  Das  Doppelte 
des  Saton  hat  sich  umgestaltet  zur  römischen  Amphora ,  das  Vierfache 
zum  attischen  Medinmos. 


Forscher  zur  genauen  Feststellang  des  persischen  Mafses,  welches  dem  unge- 
fähren Gehalte  nach  ihm  schon  aus  seiner  Heimat  bekannt  war. 

1)  Dieses  Viertel,  welches  gemlTs  der  Einheit  B  als  Mals  von  25  SextaKD 
bezeugt  ist,  würde  als  gesteigertes  persisches  Mafs  gleich  25 '/i  Sextaren  oder 
51  attischen  Kotylen  sein. 

2)  Yergl.  §  45,  3  a.  E.  48,  8.  53,  15  a.  E. 

3)  Nach  dem  oben  §  10, 4  entwickelten  Verhältnisse  kommen  136  Choiniken 
»  148,8  Liter  auf  den  Kubus  der  orientalischen  Elle,  wonach  för  die  Elle  sellist 
529,9  Millim.  sich  ergeben.  Oder  wir  eehen  aus  von  dem  anderweit  besümiDteB 
attischen  Fufse  von  308,3  Millim.  und  berechnen  nach  dem  a.  a.  0.  nacbg^ 

wiesenen  Verhältnis  3:2fT7  fQr  die  persische  Elle  528,5  Millim.;  also  wahr- 
scheinlicher Durchschnittsbetrag  nach  dem  Hohlmafs  gegen  529  MHIim.  An- 
dererseits sind  oben  S.  388  Anm.  1  aus  dem  gemeingriechischen  Langenmt^ 
für  die  persische  Elle  531  Millim.  berechnet  worden;  also  sind  530  Millim.  eis 
möglichst  zuverlässiger  Mittelwert. 

4)  Das  Nähere  wird  weiter  unten  §  46,  13  entwickelt,  auch  in  einer  An- 
merkung am  Schlüsse  jenes  Abschnittes  noch  besonders  gezeigt  werden,  da£s 
das  Verhältnis  zwischen  den  Einheiten  B  und  D,  welches  gemäfs  der  Feststel- 
lung der  obigen  Reihen  mathematisch  genau  24' :  25*  lautet,  nach  einer  festeo 
Näherungsformel  vereinfacht  wurde  zu  12 :  13. 
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Weiter  wird  die  Vergleichung  der  Hohlmafse  des  Altertums,  und 
zwar  oacb  Mafsgabe  des  attischen  Systems,  in  einem  späteren  Ab- 
schnitte (§  46, 16—18)  ausgeführt  werden. 

(43.  Pkönikischei,  alUyrischei  und  karthagiichet  System. 

1.  Ober  das  phönikische  Längenmafs  ist  keine  Kunde  auf  uns 
gekommen.  Da  jedoch  feststeht,  dafs  die  königliche  ägyptische  und  die 
kabyloDische  Elle  einander  gleich  waren,  und  es  ferner  wahrscheinlich 
ist,  dafs  dieses  Mafs  von  Ägypten  nach  Babylonien,  nicht  umgekehrt, 
irewandert  ist  (§  42,  5),  so  haben  wir  die  PhOniker  als  die  Vermittler 
der  Übertragung  uns  zu  denken^),  mithin  ihnen  selbst  das  gleiche 
Ellenmafs  zuzuschreiben.  Auch  Syrien  hat  von  alters  her  dieselbe  Elle 
gehabt,  wie  aus  dem  Zeugnisse  eines  späteren  Schriftstellers  hervor- 
geht (§  51, 1).  Aber  auch  in  Hinsicht  der  übrigen  Längenmafse  ist  es 
nicht  denkbar,  dafs  die  PbOniker  abgewichen  seien  von  den  Normen, 
welche  dem  babylonischen  und  dem  hebräischen  Mafse  gemeinsam 
sind.  Wo  etwa  diese  beiden  Systeme  sich  trennen,  haben  wir  Über- 
einstimmung zwischen  Hebräern  und  Phönikern  vorauszusetzen. 

Ein  Schriftsteller  jüdischer  Abkunft,  der  unter  römischer  Herr- 
"Hihaft,  sei  es  zu  Alexandreia,  sei  es  sonst  in  einer  Stadt  griechischer 
Zunge  lebte  (S.  10),  hat  in  einem  kurzen  Traktate  7t€Ql  fiir^ußv  aufser 
anderen  wertvollen  und  zuverlässigen  Angaben  auch  die  Bestimmung 
zweier  phönikischen  Mafse  uns  aufbewahrt.  Der  sogenannte  phöni- 
kische Koros,  sagt  er,  hält  30  Sata,  dasSaton  IViModios.^)  Mit 
Hinzuziehung  einiger  anderen  Notizen  bei  hellenistischen  Schrütstel- 
iern  und  in  metrologischen  Tafeln  ^)  hat  sich  als  sicher  herausgestellt, 
^k  das  phönikische  System  der  Hohlmafse  mit  dem  hebräischen  im 
wesentlichen  übereinstimmte,  also  auch  mit  dem  babylonischen  in 
ebenso  naher  Verwandtschaft  stand  wie  das  hebräische. 

1)  0.  Meltzer  Geschiebte  der  Karthager  I  S.  t2.  42  t.  Die  Berechnung  von 
Schiffsfrachten  nach  dem  ElleDmafs  in  der  Heronischen  Geometrie  leitet  W.  Christ 
IQ  den  Jahrbflchem  für  Philol.  u.  Padag.,  1.  Abteil,  herausgeg.  von  Fleckeisen, 
1^  S.  453,  aus  den  'phönikischen  Anfangen  der  Rhederei'  ab. 

2)  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  259,  Metrof.  Script.  I  p.  139.  258, 21  (de  Lagarde 
Symmicla  1  S.  170, 77). 

3)  Ans  den  Angaben  des  Josephos  (Archäol.  9, 4, 5),  Hieronymos  und  anderer 
ivergl  die  kritische  Sichtung  derselben  durch  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  259  f.) 
lefat  mit  GewiCsheit  hervor,  dafe  das  irarofff  welches  der  dreifsigste  Teil  des 
phoDikischen  x6^  war,  in  römischer  Zeit  su  24  Sextaren  angesetzt  worden  ist 
Damit  stimmen  die  Angaben  des  Epiphanios  (unten  §  44, 9)  und  andere  Zeugnisse 
'Metrol.  Script.  I  p.  277, 19—22.  279,  11.  342, 12.  II  p.  145,  29).  Substituieren 
vir  nnn  fAr  den  Sextarius  das  hebräische  Log  oder  babylonische  Sechzigste!, 
M  ergiebt  sich  von  selbst  das  oben  aufgestellte  System. 
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Wir  setzen  demnach,  unter  Beifügung  der  für  das  hebrftische 
System  (§  44, 10)  ermittelten  Beträge,  als  pb&Dikische  Hohlmalse  an: 

Koros  =  30  Sata  ««  363,7    Liter 
Saton  =    6  Kab  =    12,12     „ 
Kab     =    4  Log  ==      2,021    „ 
Log  (Sechxigstel)  «=      0,505   „    . 

Der  syrische  Metretes  (§  51,  3),  als  pfaonikisches  Mafs  gefafst 
fügt  sich  ebenfalls  leicht  in  das  System  ein ,  da  er  als  Doppeltes  des 
babylonischen  Maris  120  Log,  mithin  5  Sau  enthält  und  dem  sechsten 
Teile  des  Koros  entspricht. 

Das  hebräische  Bath  oderEpha  (§44,9),  imBetragevoa 
72  Log,  würde  sich  einordnen  als  zehnter  Teil  des  Koros  und  seiner- 
seits 3  Sata  halten. 

Dafs  die  Karthager  das  phönikische  System  der  Hohlmafse  bei- 
behalten haben ,  würde  selbst  bei  dem  Mangel  aller  Nachrichten  hier- 
ttber  wahrscheinlich  sein.  Doch  fehlt  es  nicht  an  einem,  wenn  auch 
nur  indirekten  Zeugnisse.  Nach  Diodor  20,  79,  5  erhielt  nämlich  der 
Syrakuser  Agathokles  im  J.  306  von  den  Karthagern  300  Talente  nnd 
200  000  Medimnen  Getreide,  d.  i.  90000  Drachmen  Goldes  (§  43,8. 10] 
und  900000  Sata;  denn  4V2  Sata  gingen  auf  den  sicilischen  Medimnos 
(§44, 10  F.  56,2). 

2.  Alles,  was  wir  früher  bei  Besprechung  der  babylonischen  Wäh- 
rung (§  42, 11 — 14)  über  das  hohe  Alter  des  Tauschverkehrs  in  edlen 
Metallen,  über  die  wohldurchdachten  und  bewährten  Normen,  nach 
welchen  dieser  Verkehr  geregelt  war,  kurz  über  die  Verwendung  der 
edlen  Metalle  als  einer  Art  ungemtinzten  Geldes  bemerkt  haben,  gut 
in  ähnlicher  Weise  und  in  gleich  frühen  Zeiten  für  das  alte  Syrien 
und  seine  Nebenländer  Palästina  und  den  phönikischen  Kastenstrich. 
Silber  war  in  reichlicher  Menge  vorhanden ,  es  kursierte  in  genaa  be- 
stimmten, dem  Bedarf  angepafeten  Gewichttdlen,  es  vermittelte  als 
Vorläufer  des  gemünzten  Geldes  allen  Handelsverkehr.*)  Daoeben 
fehlte  es  an  Gold  weder  in  Syrien  noch  in  den  phOnikischen  Handels- 
städten.^)  Der  Fufs  der  ahsyrischen  und  phönikischen  Währuag  ist 
uns  teils  aus  der  späteren  Mtlnzprägung,  teils  aus  Gewichtstücken, 
teils  aus  Vergleichung  mit  dem  hebräischen  System  hinreichend  be- 

1)  Movers  Phönizier  DI  Abt.  1  S.  28—57,  MelUer  Geschichte  der  Karth^er 
I  S.  16  r. 

2)  Movere  a.  a.  0.  S.  44  f.  53  und  besonders,  anlangend  den  pböniktBchea 
Tauschverkehr  in  Gold,  MelUer  I  S.  13  f.  422. 
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laonL^)  Im  Vergleich  zu  der  babylonischen  Währung,  in  welcher  die 
dccimaleRecbnungsweise  ein  entschiedenes  Übergewicht  tiber  die  sexa- 
gesimale  gewonnen  bat,  finden  wir  im  syrisch -phönikischen  System, 
wenigstens  was  die  Grumleinheit  anlangt,  einen  engeren  Anschiufs  an 
die  altbabylonische  Sexagesimalrechnung.  Denken  wir  uns  das  schwere 
babylonische  Sechzigstel  Goldes  (§  42, 10)  wiederum  sexagesimal  bis 
berab  zum  Sechzigstel,  also  bis  zu  einem  Betrage  von  0,28  Gramm  ge- 
teilt und  suchen  das  dazu  gehörige  Silberdquivalent,  so  ist  dies  gemäfs 
der  Norm,  welche  wir  beim  babylonischen  System  kennen  gelernt 
iiabea  ($  42, 12),  der  dreizehnundeindrittelfachc  Betrag,  also  ein  Ge- 
wicht Ton  3,73  Gramm.  2)  Dieses  Gewicht  war  zu  niedrig,  um  für  den 
Verkehr  als  Ganzstück  zu  gelten.  Das  Doppelte  hätte  eher  diesem 
Zwecke  dienen  können ;  doch  hat  sich  der  Verkehr  von  alters  her  fQr 
das  Vierfache,  mithin  für  einen  Stater  im  Normalbetrage  von  14,93  Gr.  3) 
eotschjeden.  Solcher  Stücke  nun  gingen,  dem  Werte  nach,  15  auf  den 
schweren,  7 Vi  auf  den  leichten  Shekel  Goldes,  und  die  Rechnungen 
VoDoten  in  Gold  wie  in  Silber  wechselseitig  entsprechend  durch  alle 
Stufen  der  sexagesimalen  Teilung  geführt  werden.^) 

1)  Bnodis  S.  87—89.  94—99.  104  f.  156  f.  An  der  zuletzt  citierten  Stelle 
Verden  zwei  Gewiehtstficke  der  Luynesschen  Saminlang  beschrieben  (vergl.  auch 
Mpo  1  p.  423),  welche  der  Epoche  151— 30  v.  Chr.  angehören.  Das  schwerere, 
«abrscheinlich  in  Sidon  angefertigt,  trägt  griechische  Aufschrift,  wiegt  678  Gr. 
QiKi  fulirt,  da  es  als  Doppelminenstück  bezeichnet  ist,  auf  einen  leichten  Stater 
voQ  6,78  Gr.,  dem  ein  schwerer  von  13,56  entsprechen  würde.  Diese  Doppel- 
nine  ist  identisch  mit  der  altaginäischen  Mine  (§  48,  1)  und  yerhält  sich  zur 
Mioe  des  anderen  Gewichtstückes  wie  9 :  10.  Das  letztere  trägt  phönikische 
Aurschrift,  jedoch  ohne  Nominalbezeichnung.  Da  es  1497  Gr.  wiegt,  so  stellt 
es  als  Doppelmine  fast  genan  die  ursprüngliche  Norm  des  phönikischen  Staters 
>n>  Betrage  von  14,93  Gr.  dar.  —  Absichtlich  haben  wir  nicht  in  Betracht  ge- 
zogea  die  Silberringe  der  Inschrift  von  Karnak  (vergl.  oben  S.  406  Anm.  1),  von 
deoeo  es  streitig  ist,  ob  sie  auf  6  Minen  babylonischen  Silbergewichts,  welche 
io  phdnikiscbes  Gewicht  umgesetzt  47«  Minen,  die  Mine  su  760,5  Gr.,  ergeben 
vvden,  oder  auf  5  phönikische  Minen  im  reducierten  Gewicht  von  je  684,4  Gr. 
anzusetzen  sind. 

2)  Das  Sechzigstel  des  schweren  Shekels  Goldes  ist  oben  §  42  S.  408  als 
it'eiostcs  Goldffewicht  aufgeführt  worden.  Das  dazu  gehörige  Silberäquivalent 
zeigt  die  Tabelle  S.  409,  nur  dafs  dort  dasselbe  Gewicht  als  Dreifsigstel  des 
leichten  Shekels,  wie  auch  bei  Brandts  S.  87,  erscheint 

3)  Das  Normalgewicht  von  14,93  Gr.  ist  berechnet  aus  dem  oben  S.  398 
^wtlelten  Werte  des  schweren  königlichen  Talentes.  Etwas  höher,  nämlich 
14.96  Gr.,  rechnet  Brandis  S.  87,  woran  sich  in  der  Tabelle  bei  demselben 
M60  als  Gewicht  der  sogenannten  jüngeren  Form  des  phönikischen  Fufises  der 
'^^  Ton  14,92  Gr.  schliefst.  Das  oben  Anm.  1  erwähnte  phönikische  Gewicht- 
^l«ck  entspricht  einem  Suter  von  14,97  Gr. 

4)  Die  Verhältnisse,  welche  wir  für  die  ältere  Zeit  vorauszusetzen  haben, 
^eln  sich  deutlich  wieder  in  der  eigentümlichen  Prägung  syrisch-persischen 
ProTinxiaigeides,  welche  Brandis  S.  226  ff.  behandelt.   Vergl.  unten  $  51,  6. 

HuUitk,  MttnkgU  27 
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SelbstversUndlidi  büdete  sich  aus  der  neugewomieDeD  SOberao- 
heil  wiederum  eine  Mine  im  ftlnfzigfachen  Betrage  (->  746,67  Gr.)  und 
ein  Talent  von  60  solcher  Hinen  ("-  44,80  Kilogr.)* 

Wir  nennen  diese  Wahrung  die  syrisah-phOnikische,  odei 
kürzer  die  phOnikische  schlechthin. ^  Die  anderweitig  Torge- 
schlagene  Bezeichnung  als  Fünfzehnstaterfufs  ist  an  sich,  m 
wir  soeben  dargestellt  haben ,  sachgemxrs ,  ftlhrt  aber  leicht  zur  Ver 
wirrung,  wenn  daneben  die  babylonische  Wdimng  Zehnstater- 
fufs  genannt  wird.*)  Denn  wenn  die  phOnikische  Wflhrung  FOirfzeho- 
staterfufs  ist,  so  mufs  die  babylonische  als  Zwanzigstaterfufs  gelten; 
oder  umgekehrt,  soll  die  letztere  Zehnstaterfufs  sein,  so  gelte  die 
erstere  —  immer  die  gleichen  Nominale  vorausgesetzt  —  als  Siebeo- 
nndeinhalbstaterfufs. 

Zu  dem  leichten  babylonischen  Talente  Silbers  Terfaielt  sich  d» 
phönikisohe  wie  4:3,  zu  dem  schweren  babylonischen  wie  2:3,  ood 
ebenso  Mine  zu  Mine,  Shekel  zu  Shekel.  Zu  dem  leiditen  königliches 
Talente  ($  42, 10)  sjiand  das  phönikische  Talent  dem  Gewichte  nadi 
wie  40 :  27.«) 

3.  In  den  oben  (S.  407)  erwähnten  keilinschrifUichen  Schuldrer- 
schreibungen  findet  sich  die  ausdrückliche  Bezeichnung  von  Hinea 
Silbers  nach  dem  Gewichte  von  Karchemisch  in  Obersyrien.  Damit 
ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  keine  andere  als  die  eben  festgestellte 
phönikische  Mine  im  Normalgewicht  von  746,67  Gr.  gemeint^)  Nacb 
Ausweis  der  ältesten  SUberprägung,  welche  in  Syrien  und  PhOnikieo 
unter  persischer  Herrschaft  geübt  worden  ist,  mag  das  damals  gültige 
Gewicht  dieser  Mine  auf  726,5  Gr.  und  das  des  Sbekels  auf  14,53  Gr. 
angesetzt  werden.^)    In  der  Ausprägung  ging  das  Gewicht  dann  oocli 


1)  Vergl.  Erech  u.  Gruber  Allgem.EDcyklop&die,  Erste  Sektioo,  LXXII  S.2Sd. 

2)  Beide  Benennmigen  werden  geneusch  entwickelt  von  Brandis  S.  S9  bd^ 
dann  in  der  ganzen  folgenden  Darstellung  beibehalten.  Um  im  eioseineD  füi 
beliebiges  Nominal  des  f  finfzehnstaterfuTses  mit  dem  gleichen  des  ZebosUier* 
fufses  zu  vergleichen,  mufs  man  Jedesmal,  wie  oben  angedeutet  ist,  im  <)«■ 
leichten  in  das  schwere  Gewicht,  oder  umgekehrt,  flberspringen.  Erst  daoa  konort 
das  richtiffe  Verhältnis  heraus,  dafs  4  Nominale  des  S^hnstaterfufses  alleathilbn 
gleich  stehen  mfissen  3  gleichlautenden  Nominalen  des  FünfsehnstaterfofM^ 

3)  Vergl.  auch  die  aUgemeine  Übersicht  üder  die  Gewichte  in  Tab.  XU 

4)  Lenormant  I  p.  It2,  wo  diese  Mine  ganz  richtig  als  Gewicht  voo  59 
phönikischen  Shekeln  gefafst  wird.  Dagegen  wird  fOr  die  Prosentberecfaoniig  is 
der  ebenda  S.  1 14  erw&hnten  Obligation  eine  Mine  von  60  Shekeln  rotm^- 
setzt  Wir  haben  auf  diese  Differenz,  welche  auszugleichen  spiterea  Fonehefi 
gewifs  gelingen  wird,  bereits  S.  399  f.  am  Ende  ^on  Anm.  2  ningewiesei. 

5)  Die  Prilgung  mehrerer  Stidte  des  phönikischen  Küstenlandes  ofiter  der 
Achamenidenherrschaft  behandelt  Brandis  S.  116  f.  573—376.  511-516.  rener 
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«eiter  herunter,  entsprechend  der  ebenfalls  immer  weiter  fortschrei- 
teoden  Verringerung  des  babylonischen  Staters,  dessen  Teilstücke  mit 
Teilen  des  phdnikischen  Staters  vielfach  sich  derart  berührten,  dafs 
danos  eine  Art  gemischter  Währung  entstand.')  Daneben  aber  ist  die 
Erinnerung  an  das  volle  und  ursprüngliche  Gewicht  nicht  verloren  ge- 
pngen.  Dies  beweist  die  auf  phönikischen  Einflufs  zurückzuführende 
PitguDg  der  Gemeinde  Abdera  in  Thrakien  und  des  Bezirkes  der  pan- 
giischen  Bergwerke,  welche  mit  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  be- 
^nen  hat')  Hier  haben  wir  ein  Gro&stück  im  Maximalgewicht  von 
29iOGr.,  entsprechend  einem  Stater  von  14,75  Gr.,  ja  in  Abdera 
«äBelst  sich  bald  die  Prägung  eines  Staters  im  Maximalgewicht  von 
15,17  Gr.  an,  offenbar  Ausbringungen,  welche  dem  ursprünglichen 
QBd  noch  durch  spätre  Gewichtstücke  bezeugten  Normalgewichte  so 
uke  stehen,  ab  nur  immer  erwartet  werden  kann. 

•  4.  Dem  Nonnalgewichte  nach,  welches  wir  oben  (S.  417  f.)  für 
Talent,  Mine  und  Stater  ermittelt  haben,  stellen  sich  die  Werte  im 
Voi^che  zu  heutiger  Münze  wie  folgt: 

1  Talent  Silbers  ««  8     leichte  Minen  Goldes  >«  8064  M. 

1  Mne        w       —  6*/8  leichte  Scchzigstel  „    =    134  „  40  Pf. 

IShekel     „      -=  4/80      „  „         „    —       2  „  69  „ 

Gehen  virir  dagegen  von  dem  altsyrischen  und  phönikischen  MUnz- 
p^chte  aus,  welches  für  den  Stater  nicht  höher  als  auf  14,53  Gr.  ange- 
^zt  werden  kann,  so  erhalten  wir  folgende  Gewichte  und  Silberwerte: 

^  PrigQBg  des  syrischen  Provinzialsilbe»,  ebenfells  unter  persisclMr  Herr- 
(d»ft,  denelbe  S.  177  f.  226—228.  597.  Das  höehste  Eifektivgewicht  dieser 
I^gtiagen,  welche  einer  schnell  sinkenden  Tendenz  folgen,  beiragt  14,40  Gr. 
i^deo  Sutcr.  Doch  scheint  es  rätlich  mit  Lenormant  I  p.  106.  112  das  zn 
^de  liegende  Normalgewicht  etwas  höher,  nämlich  auf  14,53  Gr.,  anzusetzen. 

1)  Dem  ursprünglichen  Systeme  nach  verhält  sich  der  phönikische  Stater 
iBa  babybnischen  im  Gewicht  und  Wert  wie  4 : 3,  ersterer  ist  das  Vierfache, 
letiterer  das  Dreifache  der  Silhereinheit  von  3,73  Gr.,  welche  das  Wertäquivalent 
»oer  Goldeinheit  von  0,28  Gr.  bildet  (§  42, 15.  43,  2).  In  dieser  Silbereinheit, 
velciie  weiter  in  Viertel  und  Achtel  geteilt  wird,  haben  sich  beide  Währungen 
^  virldichen  Gebrauch  Tielfach  berfihrt,  sodafs  das  Kleingeld  der  einen  zu- 
P«ich  für  das  Gebiet  der  anderen  diente.  Daraus  folgt  mit  Notwendigkeit,  dafs 
^  sinkende  Gewicht  des  babylonischen  Staters  auch  eine  Verringerung  des 
P^kischen  Mfinxgev^chtes  nach  sich  zoff.  Vergl.  Brandis  S.  116  f.  120  f. 

2)  Brandis  S.  118  f.  517.  530.  Die  Maximalgewichte  sind  fflr  das  GroCs- 
^k  29,50  bis  29,26  Gr.,  fOr  den  Stater  von  Abdera  15,17  Gr.  Letzteres  die 
^PiuigUcbe  Norm  übersteigende  Mfinzgewicht  kehrt  auch  noch  später  ander- 
*^  wieder,  wie  zur  Diadochenzeit  in  Arados,  wo  der  Stater  auf  15,29  Gr. 
steht,  and  seit  Augustus  in  Antiochia  mit  einem  Stater  von  15,28  Gr.  (Mommsen 
^  35.ag,  Brandis  S.  115,  unten  §  51,  7). 

27* 
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1  Talent  —    43,59  KUogr.  =  7846  M. 


1  Mine     »726,5 

Gramm 

—    130  „  77  Pf. 

1  Shekel  =    14,53 

» 

-=       2  „  62  „ 

Vi     „      —      7,26 

t> 

—        1  »  31   „ 

V«     „      -»      3,63 

n 

=     —  »  65  „ 

Vi«    n      —      0,91 

n 

=      —  „  16  » 

Vsj    „      -=      0,45 

n 

=»      -  „  08  „ 

5.  Aufgabe  einer  besonderen  Untersuchung  würde  es  sein,  die 
Gewichtsnonnen  zu  ermitteln ,  d^en  die  Phöniker  im  Handelsveriielir 
mit  dem  fernen  Westen  und  später  die  phOnikiscbe  Pfianzstadt  Kar- 
thago, die  Beherrscherin  des  Westens,  sich  bedient  haben.  ^  Da  jedoch 
die  Losung  dieser  schwierigen  Frage  auTserhalb  der  Grenzen  dieses 
Handbuches  liegt,  so  begnügen  wir  uns  mit  eioer  kurzen  Darstelloog 
derjenigen  Ergebnisse,  welche  betreffs  des  Gewichts-  und  MOnzweseDS 
Karthagos  mit  hinlängUcher  Wahrscheinlichkeit  festgestellt  werden 
konnten. 

Wir  beginnen  mit  dem  in  Jol  (oder  Scherschel),  dem  ehenialigeD 
JuUa  Casarea,  in  Nordafrika  gefundenen  kreisförmigen  Bronzegewicbte, 
dessen  punische  Aufschrift  hinter  dem  Namen  des  Agoranomeo  die 
Angabe  enthält,  dafs  der  Betrag  des  Gewichtes  100  sei,  wozu  nach 
Analogie  zahlreicher  Bibelstellen  (§  44, 11)  das  Nominal  Aeqd  (oder 
seqel)  zu  suppheren  ist.'^)  Das  Metall  ist  vom  Meerwasser  angefressen, 
dann  behufs  der  Reinigung  nicht  unbeträchtlich  abgerieben  worden; 
aulserdem  zeigt  es  in  der  Mitte,  wo  einst  die  Handhabe  eingelötet  ge- 
wesen ist,  eioe  Öffnung.  Es  war  daher  sehr  gewagt  in  dem  jetzigen 
Effektiygewichte  von  321  Gr.  ein  Normalgewicht  sehen  zu  wollen, 
welches  dem  römischen  Pfunde  (»»  327,45  Gr.)  entsprochen  habe.^) 

1)  Vergl.  oben  S.  417  Anm.  1,  Meltzer  Gesch.  der  Karthager  I  S.  10  S.  26i 

2)  A.  Judas  Sar  uu  monument  puuique  in  der  Revue  arch^oL,  XVI«  aoo^e. 
1859,  p.  167—169,  Lery  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenläQdiscfaen  O 
Seilschaft,  Bd.  XIV,  1860,  S.  710— 712,  Poole  bei  Madden  History  of  Jewi>b 
coinage  p.  278  f.,  Brandis  S.  598  f.,  P.  Schröder  Die  phönizische  Sprache,  Halle 
1869,  S.  258.  Die  punische  Aufschrift  enthalt  den  Namen  des  Agoranoffleo  ttoJ 
dahinter  die  Gewichtangabe  müqalSm  mit  dem  Zahlzeichen  100,  d.  i.  «0*>i  (de 
Gewichtstackes)  Gewicht  oder  seine  Schwere  (ist)  100  (Sekel):  Schröder  a.  a.  0. 
S.  150  f.  und,  anlangend  die  Aussprache  des  Pronominalsuffixes,  S.  153 f.  -* 
Ph.  Berger  Les  ex-voto  du  temple  de  Tanit  ä  Garthage,  Paris  1877,  p.  2S1L 
sieht  in  dem  Monument  den  Teil  eines  Leuchters,  oder  ist  geneigt,  aater  B^ 
rufung  auf  Frankel  in  der  Archäol.  Zeitung  1876,  S.  28,  dasselbe  fdr  ein  Beckeo 
(cymbale)  zu  halten.  ^  .   , 

3)  Ausgehend  von  der  Deutung  rnisqal  mdneh,  d.  i.  'das  Gewicht,  eine  Mio«  • 
welche  Levy  (vergl.  vorige  Anm.)  den  beiden  letzten  Worten  der  puDiscben  Aal- 
Schrift  gegeben  hatte,  bemerkte  Brandis  S.  598  L:  'Da  diese  Mine  ungefähr  iu 
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FKimebr  ist  ein  Verlust  von  40  bis  50  Gr.  aller  Wahrscheinlichkeit 
Bich  anzunehmen ,  womit  wir  zu  einem  ursprünglichen  Betrage  von 
361  bis  371  Gr.  gelangen,  d.  i.  der  Hälfte  der  phdnikischen  Mine, 
welche  gemafs  der  Norm  des  babylonischen  Systems  746,67  Gr.  be- 
trug (§  43,  2),  dann  unter  persischer  Herrschaft  auf  726,5  Gr.  stand 
^i  43, 3),  endlich  von  den  ROmem  in  Ägypten  und  Italien  wahrschein- 
ü(h  auf  2V6  Pfund  —  710  Gr.  tarifiert  wurde  (§  54, 1,  IV.  57,  4,  V). 

JK  Hälfte  der  althebräiscben  Silbermine  auskommt,  so  wird  man  sie  wohl  als 
die  Site  karthagische  Gewichtsmine  betrachten  dürfen,  die  zu  irgend  einer  Zeit 
uch  dem  römischen  Pfunde,  oder  wie  dieses  nach  dem  attischen  Talent  reguliert 
«Orden  ist  Die  letztere  Annahme  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da,  wie  es  scheint, 
isch  bei  den  Karthagern  das  kleine  Goldtalent  gültig  war,  das  drei  attischen 
Stateren  genau  entsprach.  Von  dem  letzteren  gingen  12V>  auf  die  karthagische 
(jfwichtsmine,  und  der  100  Talente  schwere  goldene  Kranz,  den  Damarete  von 
kh  Karthagern  empfing,  wog  mithin  genau  8  karthagische  Gewichtsminen.' 
Hiermit  war  die  karthagische  Mine  dem  römischen  Pfunde  genau  gleichgestellt, 
nad  den  Zusammenhang  mit  der  karthagischen  Münzdrachme,  über  welchen  zu 
rotscheiden  Brandts  a.  a.  0.  abgelehnt  hatte,  schien  Poole  bei  Madden  Jewish 
ma%t  p.  279  gefunden  zu  haben,  indem  er  bemerkte:  'this  sum  (nämlich  321  Gr.) 
K  dirisible  by  the  weights  of  all  the  chief  Carthaginian  silier  coins,  except  the 
dccadnehm,  but  only  as  sevenths  —  a  System  of  division  we  do  not  know  to 
tiave  obtained  in  any  ancient  talent'.  Es  kam  also  zu  der  aus  der  karthagisciien 
IGoe  abzuleitenden  Drachme  von  3,27  Gr.,  d.  i.  dem  hundertsten  Teile  des 
rüffliscben  Pfundes,  eine  karthagische  Münzdrachme  von  3,90  Gr.,  welche  genau 
duQ  vierondachtzigsten  Teile  desselben  Pfundes,  d.  i.  dem  republikanischen 
l^toare,  entsprach.  Auf  Grund  dieser  Kombinationen  hielt  ich  selbst  längere 
Zeit  es  für  wahrecheinlich,  dafs  karthagische  Mine  und  römisches  Pfund  gleich 
fevesen  seien,  nur  dafs  die  Normierung  der  ersteren  direkt  nach  dem  römischen 
Gevieht  unannehmbar  erschien.  Doch  lag  ein  anderer  Vergleich  nahe.  Wie  in 
^  liciliachen  litrensyatem  das  Gewicht  des  Kupferpfundes  auf  die  Hälfte  einer 
lUischen  Mine  normiert  war,  so  konnten  die  Karthager  ihre  Mine  normiert  haben 
Dach  der  Hälfte  jener  ältesten  attischen  Handelsmine,  welche  seit  Solon  auf 
liO  Hänzdrachmen  *«  654,9  Gr.  tarifiert  war  (§  19,10),  während  sie  ursprüng- 
lich als  phönikische  Handelsmine  und  äginäisches  Gewicht  etwas  höher,  nämlich 
>of  672  Gr.,  gestanden  hatte  (§  24, 1.  48, 1).  Alle  diese  Kombinationen  jedoch 
Vttrdea  hinfaUig,  nachdem  einerseits  der  Text  der  nunischen  Aufschrift  richtig 
S^eatet  (S.  420  Anm.  2),  andererseits  das  hebräische  System  eingehender  bc- 
handelt  war  ((  44, 11. 12.  52,  4),  und  es  blieb  nur  übrig  die  weniger  ins  Auge 
falieDde,  aber  vielleicht  um  so  gesichertere  Gleichung  von  28  karthagischen 
Manzdrachmen  mit  25  attischen  Drachmen.  Nach  dem  babylonischen  Systeme 
Bämlich  rerbält  sieh  das  Sechzigstel  der  königlichen  Mine  zum  Silberstater  wie 
^•4,  letzterer  zum  phönikischen  Stater  ebenfalls  wie  3 : 4,  also  das  Goldsechzigstel 
>Qn  phöniUseben  Stater  wie  9 :  16.  Ferner  ist  dem  Systeme  nach  die  attische 
l^chme  die  Hälfte  des  Goldsechzigsteis,  die  karthagische  Drachme  das  Viertel 
^phönikischen  Staters,  also  attische  zu  karthagischer  Drachme  ««  9 : 8  ■»  27 :  24. 
Aoatatt  dieser  systematischen  Gleichung  haben  die  Karthager  nach  Ausweis  der 
EifektiTgewichte  ihrer  Münzen,  welche  teils  nach  attischem  teils  nach  phöni- 
hischem  Fufse  geschlagen  sind,  die  nur  wenig  abweichende  Proportion  28 :  25 
SCKtzt,  oder  mit  andern  'Worten,  sie  haben  aus  der  attischen  Mine  112  Münz- 
Nehmen  karthagischer  Währung  geschlagen  und,  wie  das  Gewicht  des  Kranzes 
^  Damarete  beweist  (§  43, 11),  100  kleine  Goldtalente  von  je  6  attischen  Drach- 
iBtn  gleich  672  kajrthagischen  Drachmen  gerechnet 
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Gestütit  wird  diaBe  Annahme  durch  die  Auischrift  des  Gewichti 
Stückes,  deren  Fassung  genau  der  hebrftischea  Bezeichnungswose  ent 
spricht  1);  also  wird  die  Einheit,  deren  Hundertfaches  das  GewichtstQcl 
darstellt,  wohl  auch  phönikisch-hehrSisches  Gewicht  gewesen  sein.^ 
Es  bleibt  demnach  nur  noch  die  Frage,  ob  wir  die  Hdfte  der  ebei 
erwähnten  phönikischen  Mine  oder  das  Hundertfache  der  karthagische] 
Mttnzdrachpie  ($  43,  6) ,  mithin  entweder  einen  Betrag  zwischen  371 
und  360  Gr.  oder,  um  ein  merkliches  höher,  390  Gr.  als  das  Normal 
gewicht  der  karthagischen  Mine  (so  nennen  wir  nach  griecbische 
Weise  dieses  Gewicht  Yon  100  Einheiten)  ansetzen  sollen.  Die  Ent 
Scheidung  dttrfte  kaum  zweifelhaft  sein,  sobald  zugegeben  wird,  dal 
wir  es  mit  einem  Handelsgewicht  zu  thun  haben.  Dieses  kann  nicb 
nach  dem  ttber  das  ursprüngliche  System  erhöhten  Münzgewichte  dei 
karthagischen  Drachme,  sondern  nur  nach  den  allgemeinen  Verkehr^ 
normen  sich  gerichtet  haben,  und  wir  nehmen  hiemach  an,  dals  ii| 
Karthago,  statt  der  phönikischen  Mine,  deren  HflUte  im  Betrage  toi| 
etwa  363  Gr.')  gebräuchlich  war. 

Ob  die  Karthager  auch  die  andere  phönikische  Mine,  weldie  als 
Handelsgewicht  über  Syrien,  Griechenland  und  Italien  sich  Terbreitei 
hat  (§  24, 1. 48, 1),  aus  dem  Mutterlande  mit  herflbergenommen  haben] 
bleibt  in  Ermangelung  sicherer  Zeugnisse  ungewifs.  In  Neukarthag^ 
erbeuteten  die  Römer  276  goldene  Schalen,  tibras  ferme  owmespondß.*] 
Waren  dieselben  als  Hälften  der  ebenerwähnten  Mine  ausgebracht,  so 
wogen  sie  je  336  Gr. ,  übertrafen  also  1  römisches  Pfund  um  weniger 
als  8  Skrupel  oder  Vs  Unze.  Solche  geringe  Differenzen  pflegen  von 
alten  Geschicfatschreibern  nicht  in  Anschlag  gebracht  zu  werden;  es 
ist  daher  fast  wahrscheinlicher,  dafs  diese  Schalen  auf  die  vorher  be- 
zeichnete karthagische  Mine  ausgebracht  waren,  mithin  bei  einem  Ge 


1)  Die  beiden  panischen  Worte,  welche,  wie  eben  angeführt  (S.  420  Anm.  2), 
sein  Gewicht  ist  hundert  bedeuten,  lauten  ganz  ähnlieh  wie  der  Bibelteit  1  Moi 
24,  22,  Jos.  7,  21  und  anderwärts.  Ebenfalls  mit  hebräischer  Weise  stimmt  e», 
dafs  100  Gewichteinheiten  gezählt  sind,  also  das  Nominal  Mine  renniedeo  i$t 
Endlich  betreffs  der  Auslassung  der  Bezeichnung  Shekel  ist  ebenfalls  obeo 
(S.  420)  der  Vergleich  gezogen  worden. 

2)  Die  Annahme,  dafe  das  Gewichtstfick  ein  römisches  Pfund  darstelle,  töb^ 
zu  einer  Drachme  von  3,27  Gr.,  die  in  keinem  ursprfinglichen  Systeme  des  Alttf- 
tums  zu  finden  ist. 

3)  Als  wahrscheinlichen  Mittelbetrag  zwischen  der  ursprünglichen  Noim  too 
746,7  Gr.  und  dem  jüngeren  Ansatz  von  710  Gr.  wählen  wir  das  ans  der  Perser- 
zeit  bezeugte  Effektivgewicht  von  726,5  Gr.,  wonach  die  karthagische  Mine  i» 
363,25  Gr.  auskommt 

4)  Liv.  26,  47,  7. 
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»ichte  fon  363  Gr.  je  um  1  Vs  Unze  schwerer  waren  als  1  römisches 

Hondert  nicht  näher  bezeichnete  Einheiten  enthält  das  im  vorigen 
beschriebene  Gewichtstflck.  Nach  griechischer  Benennung  würden 
diese  Einheiten  Drachmen  sein;  nach  orientalischem  Brauche  aber,  der 
aus  den  Schriften  der  Hebräer  hinreichend  bekannt  ist,  haben  wir  das 
Nominal  Shekel  zu  ergänzen.  Der  Unterschied  zwischen  schwerem 
uod  leichtem  Gewichte,  welches  letztere  je  die  Hälfte  des  ersteren  he- 
triigt,  beschränkt  sich  nicht  auf  die  Fälle,  welche  früher  bei  Darstellung 
des  babylonischen  Systems  angegeben  worden  sind  ($  42,  9. 10),  son- 
dern es  kann,  je  nach  Bedarf  und  besonderen  Anlässen,  ein  schweres 
Gewicht  sdbst  als  leichtes  betrachtet  und  ihm  ein  anderes  doppelt  so 
sciiweres  zugesellt  werden,  häuBger  noch  umgekehrt  das  leidite  Ge- 
wicht, ak  schweres  angesehen ,  ein  anderes  leichtes  Gewicht  aus  sich 
eneugen.  Im  babylonischen  System  finden  wir  aufser  dem  schweren 
Siibershekel  von  22,4  Gr.  und  dem  leichten  von  11,2  Gr.  noch  die 
Iblfte  des  letzteren,  den  modischen  Siglos,  von  5,6  Gr.  (§  42, 12.  45, 7); 
im  phOnikischen  System  ist  nach  der  oben  gegebenen  AufTassung  die 
Eioheit  ein  Gewicht  von  3,73  Gr.,  mithin  der  Shekel  ein  solches  von 
7,46  Gr.,  aus  welchem  ein  doppelt  so  schwerer  Shekel  sich  herausbildet 
({  43,  2.  44, 12).  Wollte  man  die  Teilung  weiter  nach  abwärts  fort- 
seUcD,  so  hinderte  nichts,  die  Hälfte  des  leichten  phönikischen  Shekels, 
welche  wir  nach  griechischer  Weise  Drachme  nennen ,  wiederum  als 
Shekel  zu  betrachten,  sodafs  die  dazu  gehörige  Einheit  (denn  jeder 
Shekel  ist  ein  Doppeltes)  nun  eine  halbe  Drachme,  griechisch  vQici' 
ßolov^  war. 

Dafs  die  Karthager  in  der  That  die  Drachme  als  Shekel  gefafst 
haben,  wird  aufser  durch  die  Aufschrift  des  Gewichtstückes  durch  ihre 
Nonzordnung  wahrscheinlich  gemacht.  Ja  es  ist  dieser  kleine  Shekel, 
der  als  Einheit  ein  Triobolon  neben  sich  hatte,  infolge  der  Berührung 
mit  dem  sicilischen  Litrensystem  noch  einmal  halbiert  worden,  sodafs 
als  aulserste  und  kleinste  Einheit  eine  Vierteldrachme  erscheint. 

In  der  nun  folgenden  Darstellung  des  Münzwesens  behalten  wir, 
am  Verwechselungen  vorzubeugen,  überall  die  griechischen  Nominale 
hei.  Die  Deutung  dieser  Nominale  nach  punischer  Auffassung  fügen 


l)  Verffleichsweise  können  auch  die  ^laXai  i^tXmfd'i^utai  im  unTeränder- 
iichen  Gewicht  von  1  attischen  Mine  ->  437  Gr.  herbeigezogen  werden,  fiber 
welche  U.  Köhler  in  den  Mittheilongen  des  deotiehen  archäol.  Instituts  in  Athen 
ni,  1878,  S.  172  ff.  handelt. 
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wir  soweit  als  thnnlich  hinzu,  ohne  jedoch  zu  beanspruchen  diese 
schwierige  und  dunkle  Frage  vollsUlndig  aufgehellt  zu  haben. 

6.  Karthago  hat  die  Münzprägung  nicht  früher  als  zu  Anfang 
des  4.  Jahrtiunderts  begonnen  >)  und  dieselbe  ebensowohl  in  der  Haupt- 
stadt 2)  als  in  den  Provinzen,  hauptsächlich  in  Sicilien  und  Spanien, 
aufserdem  aber  auch  in  Sardinien ,  Malta  und  den  afrikanischen  Kolo- 
nieen  geübt.  S) 

Nach  attischem  Fufse  und  im  engsten  Anschlufs  an  die syra- 
kusanischen  Münztypen  hat  Karthago  in  Sicilien  Tetradrachmen  ge- 
prägt.«) Die  Maximalgewichte  im  Betrage  von  17,50  und  17,47  Gr.^) 
übersteigen  noch  das  attische  Normalgewicht  (17,46  Gr.);  sonst  stehen 
die  gut  geprägten  Stücke  um  17,30  Gr.;  bald  aber  macht  eine  sinkende 
Tendenz  sich  gehend,  infolge  deren  ganz  ähnlich,  wie  onch  Alexander 
in  den  Diadochenstaaten  (§  32, 1),  das  Durchschnittsgewicht  bis  gegen 
16,5  Gr.  herabgedrückt  wird. 

Daran  schliefst  sich  eine  Prägung  nach  phönikischem  Fufse, 
welche  vorwiegend  in  der  Hauptstadt  und  in  Spanien  in  verschiedenen 
Modalitäten  geübt  worden  ist. 

Die  ursprüngliche  phünikische  Silbereinheit,  welche  wir  oben 
(S  43,  2)  als  Äquivalent  des  Sechzigstels  des  schweren  Goldstaters  auf 
3,73  Gr.  angesetzt  haben ,  wird  mit  einer  merklichen  Erhöhung  auf 
ein  Normalgewicht  von  3,90  Gr.  ausgebracht^) 

1)  L.  Möller  Numismatique  de  raacieDne  Afrique  vol.  D,  Paria,  Leipaig  vni 
Kopenhagen  186t,  p.  83.  Der  später  zu  ciüerende  Supplementband  ist  im  J.  1674 
erachienen. 

2)  Die  Litteraturüberaicht  über  diesen  lange  Zeit  streitigen  Punkt  giebt  Moli« 
a.  a.  0.  p.  70—72.  Derselbe  versucht  p.  73  f.  110.  141  f.  die  Kritenen  fQr  di^ 
jeuigen  Reihen  aufzustellen,  welche  in  Karthago  selbst  geprägt  zu  sein  scheioeo. 

3)  Müller  a.  a.  0.  anlangend  Sicilien  p.  78 — 84  u.  Supplementband  p.  46—48, 
Sardinien  p.  108  f.,  afrikanische  Kolonieen  und  Malta  p.  109,  Spanien  p.  109  und 
Suppl.  p.  50  f.  "Weitere  Ausführungen  und  Berichtigungen  betreffs  der  hispani- 
schen Prägung  giebt  Zobel  de  Zangroniz  in  den  Monatsberichten  der  Berllotf 
Akademie  1863  S.  248—262,  derselbe  Die  Münzen  von  Sagunt,  GomnenUtiootf 
Mommsenianae,  Berlin  1877,  S.  819  Anm.  10  u.  11.  Noch  ist  zu  erwähoeo  die 
von  Müller  vielfach  abweichende,  jedoch  nicht  durchgängig  zu  billigende  Klassi- 
fikation der  karthagiachcn  Münzreihen,  welche  Vauz  im  Numism.  chronicle  lil, 
1863,  p.  73  ff.  aufstellt.  Diese  Untersuchung  ist,  wie  der  Verfasser  p.  73  be- 
merkt, geschrieben,  ehe  der  II.  Band  der  MüUerschen  Numismatik  (vergL  oben 
Anm.  1)  erschien. 

4)  Vergl.  die  Übersicht  nebst  Abbildungen  bei  Müller  U  p.  74—78,  Fried- 
laender  und  v.  Sallet  Das  K.  Berliner  Münzkabinet  S.  21&  f. 

5)  Müller  U  p.  74.  185  Nr.  1.  2.  13,  Zobel  de  Zangroniz  in  den  Mooatsber. 
a.  a.  0.  S.  251. 

6)  Mit  Recht  erklärte  Bückh  Metrol.  Unterauch.  S.  332  die  Nonn  der  io 
Sicilien  nach  nicht- attischem  fufse  für  Karthago  geprägten  Münzen  als  ans 
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Um  nun  die  Grundzüge  der  vielgestaltigen  Prägung  festzustellen, 
beginnen  wir  mit  den  aus  Spanien  stammenden  Reihen ,  welche  auf 
der  Vorderseite  den  Herakleskopf,  auf  der  Rückseite  das  Pferd  oder 
den  schreitenden  Elefanten  zeigen,  i)  Da  steUt  es  sich  denn  heraus, 
dils  nach  den  ursprünglichen  Nonnen  sowohl  des  babylonischen  wie 
des  phöDikischen  Systems,  und  zwar  sowohl  leichte  als  schwere  Statere 
geschlagen  worden  sind.  Der  leichte  babylonische  Stater  entspricht, 
wie  froher  gezeigt  worden  ist,  drei  solchen  Silbereinheiten,  deren  der 
pbönikische  Stater  vier  enthält  (§  43,  2).  Wir  haben  also,  indem  wir 
zu  dem  leichten  babylonischen  Stater  den  schweren ,  zu  dem  phüni- 
kischen  Stater  seine  Hälfte  und  endlich  zu  der  Einheit  selber  die  Hälfte 
hinzufügen,  nach  griechischer  Ausdrucksweise  folgende  MOnzgattungen 
milden  beigefügten  Normalgewichten  zu  erwarten: 

Hexadrachmon 23,39  Gramm 

Tetradrachmon 15,59      „ 

Tridrachmon 11,69       ^ 

Didrachmon 7,80      „ 

Drachme 3,90       „ 

Triobolon 1,95      „     , 

and  finden  dieselben  in  Wirklichkeit  dergestalt  in  der  spanischen 
Prägung  vertreten,  dafs  die  Reihe  mit  dem  Pferd  vom  Triobolon  zum 
Didrachmon  normal  aufsteigt,  dann  aber  gleich  zum  Hexadrachmon 
überspringt,  während  die  Reihe  mit  dem  Elefanten  ohne  Lücke  vom 
Reiadrachmon  zum  Tridrachmon  herabsteigt  und  von  da  zum  Trio- 
lM)ion  überspringt,  oder  mit  andern  Worten,  es  ist  beiden  Reihen  das 
höchste  und  das  niedrigste  Nominal  gemeinsam,  von  den  dazwischen 

Karthagischem  Gewicht  entstanden,  welches  von  Tyros  herstammte*.  Ans  den 
Muiinalgewichten  der  ihm  bekannten  Münzen  entwickelte  er  S.  334—336  eine 
I^^rachme  Ton  7,67  bis  7,39  Gramm.  Nach  der  obigen  Darstellung  ist  dieses  Ge- 
richt als  .Didrachmon  zu  fassen,  entspricht  also  einer  Drachme  von  3.83  bis 
3,'OGr.  Ähnlich  ermittelte  Qneipo  1  p.  414  f.  ans  Mfinz^ewichten  eine  kartha- 
psche  Drachme  von  3,72  Gr.  Das  höchste  Effektivgewicht  zeigt  unter  den  von 
M^er  verzeichneten  Münzen,  abgesehen  von  kleineren,  mehrfach  Übermünzten 
Nominalen  (Zobel  S.  261),  die  Golddrachme  im  Betrage  von  3,92X1^  (Müller  II 
P.S5  Mr.  58).  Dieses  Gewicht  nehmen  Brandis  S.  148  und  Zobel  S.  259  (nebst 
^<r  am  Sdüulis  folgenden  Übersicht)  als  das  normale  an.  Das  maximale  Ge- 
vicht  in  Silber,  nämlich  3,90  Gr.,  ersieht  das  Hexadrachmon  bei  Zobel  S.  249  A, 
vonaeh  derselbe  S.  258  die  Reihe  der  zu  diesem  Grofsstück  gehönffen  Silber- 
^vAKü  feststellt  Da  auch  die  obige  Annahme  eines  gesetzlichen  Wertverhält- 
nisse«  der  karthagischen  Drachme  zur  attischen  auf  ein  karthagisches  Münz- 
^«wieht  Ton  3,90  Gr.  (genauer  3,898  Gr.)  führt  (S.  421  Anm.),  so  setzen  wir 
^  im  Folgenden  als  Mormalge wicht. 

1)  Zobel  de  Zangroniz  a.  a.  0.  S.  254  ff. 
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stehenden  Nominalen  aber  sind  je  zwei  auf  einander  folgende  nar  in 
der  einen  Reihe  vorhanden. 

Wenden  wir  uns  nun  denjenigen  Silbennanzen  zu,  welche  teils 
in  anderen  karthagischen  Provinzen,  teils  in  der  Hauptstadt  selbst  ge- 
pWigt  worden  sind,  so  erscheinen  in  gleicher  Weise  hinter  einander 
Triobolon,  Drachme  und  Didrachmon;  dazu  kommt  zwischen  beiden 
letzteren  Nominalen  ein  Enneobolon  oder  Stock  von  1^/s  Drachme; 
weiter  aber  fehlen  sowohl  das  Tridrachmon  als  das  Tetradrachmon, 
welche  nur  in  Potin  ausgeprägt  worden  sind;  dann  folgt  das  Hexa- 
drachmon  und  darQber  hinaus  ein 

Octadrachmon  im  Normalgewicht  von  31,18  Gramm 
Dekadrachmon  ,9  »  »    38,98       „ 

Dodekadrachmon  im       „  ^    46,78       »    -0 

Die  Goldprägung  nach  diesem  Fufse  ist  vertreten  durch  eine 
Drachme  mit  dem  Zahlzeichen  20  und  durch  ein  hflnflg  voriKommeD- 
des  Triobolon;  dagegen  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dals  Didrachroen 
ausgemünzt  worden  sind.  2) 

7.  Von  dem  Dekadrachmon  in  Silber  nehmen  wir  den  Cber- 
gang  zu  den  PotinmUnzen ,  in  deren  Reihe  aufser  den  Nominalen  von 
6,  4,  3,  2, 1 V2  Drachmen  noch  einPentadrachmon  erscheint  Wir 
haben  also  im  Dekadrachmon  und  Pentadrachmon  die  Hauptglieder 
einer  dekadischen  Reihe,  in  welche  sich  ungezwungen  die  merkwünii- 
gen  Gold-  und  Silbermttnzen  mit  dem  Ceres-  oder  Proserpinakopf  und 
dem  Pferd  einreihen,  welche  die  Maximalgewichte  von  9,56  und  432 
Gramm  zeigen.^)  Wenn  wir  nSmlich  als  Einheit  nicht  die  karthagische 
Drachme  selbst,  sondern  deren  Viertel  im  Normalgewicht  von  0,975  Gr. 
setzen^),  so  haben  wir  in  dem  Goldstater  von  9,56  Gr.  das  Zehnfache,  in 
dessen  Hälfte  das  Fünffache,  in  dem  ebenfalls  vorkommenden  Viertel) 

1)  Vergl.  die  Übersicht  am  Scblasse  der  Abhandloog  Zohels. 

2)  Müller  II  p.  85  f.  Nr.  58.  59.  62.  67—69,  Zobel  S.  259. 261,  nad  aDlaogeod 
das  angebliche  Didrachmon  in  Gold,  welches  vielmehr  xu  den  EleküronmAoxeo 
gehört,  MfiUer  p.  136  Anm.  1.  Die  anderweitigen  aus  dem  System  der  karlba- 
gischen  Prägung  abzuleitenden  Gründe,  welche  gegen  die  Annahme  eines  Gold« 
didrachmon A  sprechen,  sind  aus  dem  Folgenden  (S.  427.  432)  ersichtlich. 

3)  Malier  II  p.  84  Nr.  45—47  und  54—55  verzeichnet  die  Maxinalaewichte 
9,56,  9,46,  9,36,  4,82  in  Gold,  derselbe  p.  88  f.  Nr.  93  und  106  die  Manna  9,36 
und  4,53  in  Silber. 

4)  Das  Viertel  einer  karthagischen  Drachme  hat  zuerst  Böckh  Metrol. 
Unters.  S.  336  vermutungsweise  als  eine  Art  Einheitsgewicht  aufgestellt.  Doch 
ist  seine  punische  Drachme  das  Doppelte  unserer  kartbasischen,  mithin  <bs 
Viertel  von  jener  das  Doppelte  der  von  uns  gefundenen  Münzeinheit. 

5)  Müller  II  p.  87  u.  186  Nr.  78  verzeichnet  6  Exemplare  in  den  Gewicbtro 
von  2,52  Gr.  (1),  2,33  Gr.  (2),  2,31  Gr.  (2),  2,30  Gr.  (1), 
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das  Zweiundeinhalbrache  dieser  Einheit,  woran  sich  endlich  die  Einheit 
selbst  schlieCst.  0  Fügen  wir  hinzu  die  oben  erwähnte  Golddrachme 
Qiid  deren  Hfllfte  und  deuten  vermutungsweise  das  auf  der  Drachme 
ingebrachte  Zahlzeichen  als  Wertausdruck  für  20  halbe  Silberdrach- 
men ,  d.  i.  für  40  SUbereinheiten,  so  gelangen  wir  zu  folgender  Reihe 
der  Goldmünzen : 

Mam««.i      Gewicht  in  Wert  in 

'*^*"**    Goldeinheiten    SUbereinheiten 


1  Stater 

10 

100 

Vi  Suier 

5 

50 

1  Drachme 

4 

40 

V4  Stater 

2  Vi 

25 

Vi  Drachme 

2 

20 

V«  Drachme 

1 

10. 

Die  10  Silbereinheiten,  welche  wir  als  Äquivalent  der  Goldeinheit 
bezeichnet  haben ,  sind  dargestellt  durch  eine  Silbennünze,  deren  bis- 
jetzt  bekanntes  Maximalgewicht  (9,37  Gr.)  hinter  dem  Normalgewicht 
(9J5  Gr.)  nur  wenig  zurückbleibt')  Das  aufgeprägte  Zahlzeichen  25 
scheint  das  Wertverhältnis  zur  Kupfermünze  auszudrücken ,  worüber 
Doch  zu  sprechen  sein  wird.  Hierzu  kommt  eine  Hälfte ,  welche  also 
5  Silbereinheiten  hält,  im  Effektivgewicht  von  4,53  Gr.,  ebenfalls  hinter 
dem  Normalgewicht  (4,87  Gr.)  nur  wenig  zurückstehend. 3) 

In  diese  dekadische  Reihe  gehört  nun  sicher  auch  das  oben  er- 
wähnte Dekadrachmon  als  ein  Stück  von  40  Silbereinheiten.  In  Potin 
ist,  wie  bereits  erwähnt,  auch  das  Pentadrachmon  «— »  20  Einheiten 
▼ertreten.*) 

Ohne  Schwierigkeit  lassen  auch  die  übrigen  oben  erwähnten  Sil- 
bermünzen  als  Stücke  von  48,  32,  24,  16,  12,  8,  6,  4,  2  Einheiten  in 


1)  Mftller  n  p.  g7  n.  186  Nr.  82—83.  Das  Normalsewicht  ist  sehr  nahe  in 
dem  St&eke  von  0,95  Gr.  vertreten,  dem  sich  6  andere  (zum  Teil  aus  Elektron) 
▼OQ  etwa  0,90  Gr.  anschliefsen.  Unter  Nr.  79—80  ist  eine  zahlreiche  Reihe  von 
etwas  höherem  Effektivgewicht  (Maxima  l,t5  bis  0,95  Gr.,  dann  aber  Stücke, 
welche  bis  0,66  Gr.  herabsioken)  aufgeführt,  welche  durch  das  Fehlen  von  Kügel- 
cben  sich  unterscheidet  von  der  vorher  aufgeführten  mit  3  Kügelchen  bezeich- 
oeten  Reihe. 

2)  Müller  II  p.  88  u.  186  Nr.  93  giebt  als  Maximum  9,36  Gr.,  Mommsen 
S.  89. 122  nach  Mionnet  9,37  Gr.  (—  1767«  graim). 

3)  Müller  II  p.  89  Nr.  106.  Aus  einer  verwandten  Serie  weist  Mommsen 
S.  123  das  Effektivgewicht  von  4,89  Gr.  nach. 

4)  Als  Pentadrachmen  fafst  Zobel  de  Zangroniz  in  der  mehrfach  erwähnten 
Übersicht  mit  Recht  die  Potinmünzen  auf,  welche  Müller  II  p.  89  Nr.  100—102 
>ls  assyrische  (?)  Hexadrachmen  bezeichnet  Das  Maximalgewicht  von  19,02  Gr. 
sieht  dem  normalen  von  19,50  Gr.  so  nahe,  als  man  nur  immer  erwarten  kann. 
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dieses  System  sich  einreihen;  doch  ergiebt  sich  nnmittelbar  aus  eben 
dieser  Zahlenreihe,  dafs  wir  es  hier  viehnehr  mit'binären  und  temären 
Vielfachen  oder  Teilen  der  Drachme  zu  thun  haben,  während  in  der 
anderen  Reihe  die  Einheit  zuerst  dekadisch  sich  vervielfacht  und  erst 
das  Zehnfache  der  Einheit  gedoppelt  und  vervierfacht  wird. 

8.  So  wenig  auch  von  Anfang  herein  Aussicht  vorhanden  schien, 
so  ist  es  doch  geglückt  die  Wertverhältnisse  aufzufinden,  nach 
welchen  sowohl  Gold  und  Silber  als  das  Schwerkupfer  in  der  kartha- 
gischen Münze  ausgeprägt  worden  sind.  Auszugehen  ist  von  den  be- 
reits erwähnten  Zahlzeichen  20  auf  der  Golddrachme  und  25  auf  dem 
Silberstück  von  10  kleinen  Silbereinheiten.  Da  das  Gewicht  dieser 
kleinen  Einheit  viermal  in  der  Golddrachme  enthalten  ist,  so  läfst  sich 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  aufgeprägten  Zahlzeichen  Wertaus- 
drücke je  für  Stücke  des  niederen  Metalls  sind ,  vermutungsweise  fol- 
gende geschlossene  Skala  der  Werte  aufbauen,  in  welcher  wir  das 
unbekannte  Nominal  der  Kupfermünze  aus  später  noch  zu  bezeichnen- 
den Gründen  als  'Kupferfünfter  aufführen : 

l  Golddrachme     =  20  halben  Silberdrachmen 

=  40  kleinen  Silbereinheiten, 
10  Silbereinheiten  =  25  Kupferfünfteln  (im  Gewichte 

von  je  6  Drachmen),  also 
1  Golddrachme     =100  Kupferfünfteln. 

Hiernach  findet  zunächst  der  Bericht  Diodors  seine  Erklärung, 
dafs  Agathokles  von  den  Karthagern  im  J.  306  als  Preis  des  Friedens- 
schlusses aufser  einer  beträchtlichen  Lieferung  an  Getreide  'Gold  nach 
dem  Verhältnisse  des  Silbers  im  Betrage  von  300  Talenten'  erhallea 
habe  ^),  d.  h.  es  waren  300  Talente  Silbers  mit  der  Vergünstigung  be- 
willigt, dafs  dieselben  nach  dem  gesetzlichen  Silberkurse  in  30  Talenten 
Goldes  auszuzahlen  seien,  wobei  die  Karthager  als  gute  Kaufleute  recht 
wohl  wufsten ,  dafs  nach  dem  Handelskurse  das  Gold  etwas  hoher  als 
im  zehnfachen  Wertverhältnisse  zum  Silber  stand. 

In  ähnUcher  Weise  mag  auch  sonst  das  gesetzliche  zehnfache 
Wertverhältnis  mit  dem  faktischen  Handelskurs  ausgeglichen  worden 
sein,  indem  man  in  jedem  einzehnen  Falle  auf  Gold  oder  Silber  stipa- 
lierte  oder  beim  Umspringen  von  einem  zum  anderen  Metall  das  Mehr 
oder  Minder  als  Prozentsatz  in  Anschlag  brachte. >) 

1)  Diodor  20,  79,  5:  avri  8e  tovto^  ItXaßM^  ntwa  Ka^x^l^^^^  Xf^^ 
fikv  eis  a^fyv^iov  lovov  rgiOMOuimv  TalavT<»v»  cJc  8i  JYfiatoß  ft^ü0',  ncaror 
nevri^xovra,  aitov  oi  fuiifivo9y  BiKOCt  fivffiaiajS, 

2)  Vergl.  §  42  S.  402  Anm.  1,  S.  403  mit  Anm.  1,  S.  407. 


S4S,s.  KARTHAGISCHER  MÜNZFUSS.  429 

AlleiD  die  eben  aDgeführte  Stelle  Diodors  giebt  noch  zu  einer 
anderen  Betrachtung  Anlafs.  Auf  300  Talente  wurde  die  Höhe  der 
bewilligten  Summe  von  dem  ungenannten  Gewährsmanne  angegeben, 
»US  welchem,  als  der  Hauptquelle,  Diodor  diese  ganze  Partie  der  sici- 
lischen  Geschichte  geschöpft  hat  ^);  Timäos  aber  setzte  stattdessen,  wie 
Diodor  hinzufügt,  nur  150  Talente.  Sollten  hier  wirklich  verschiedene 
Summen  gemeint  sein  und  die  eine  Quelle  gerade  das  Doppelte  wie  die 
aadere  angeben?  Wahrscheinlicher  ist  wohl,  dafs  beide  Berichte  die- 
selbe Summe  meinen,  mithin  zwei  verschiedene  Talente  zu  Grunde 
liegen.  Timäos ,  auch  in  scheinbaren  Nebendingen  ein  genauer  und 
kritischer  Historiker ,  fand  in  dem  Vertragsdokumente  dieselben  300 
Talente,  welche  der  andere  Gewährsmann  unverändert  abschrieb,  er 
^st  setzte  sie  aber  zu  150  Talenten  um,  weil  er  wufste,  dafs  die  Kar- 
thager nach  einem  um  die  Hfllfte  kleineren  Talente  gerechnet  haben. 
Mit  einem  Worte,  das  karthagische  Teilgewicht,  welches  wir  nach 
griechischer  ^Veise  Drachme  nennen,  galt  in  Karthago  selbst  als  Doppel- 
gewicht oder  Shekel,  mithin  die  Hälfte  als  Drachme.  Daher  das  Wert- 
zeichen 20  (nämlich  kleine  Silberdrachmen)  auf  der  Golddrachme,  d.  i. 
dem  karthagischen  Shekel;  daher  auch  die  Aufschrift  100  (nämlich 
Shekel)  auf  dem  Gewichtstück,  welches  nach  griechischer  Auffassung 
zu  100  Drachmen  anzusetzen  ist  (§  43,  5);  daher  endlich  auch  der 
symmetrische  Aufbau  der  Wertskala  von  diesem  kleinen  Shekel  aus, 
auf  welchen  20  (kleine)  Silberdrachmen  ^)  oder  ebensoviele  grofse 
kupferstücke  oder  100  Kupferfünftel  gerechnet  wurden. 

Das  zu  diesem  Shekel  gehörige  Talent  betrug  11,69  Kilogr.,  d.  i. 
dem  Systeme  nach  das  Viertel  des  phönikischen  Talentes  (§  43, 2.  4) 
oder  die  Hälfte  des  tyrischen  und  ptolemäischen  Talentes  (§  51,  7. 
54, 2),  wie  es  auch  von  Timäos  nur  als  die  Hälfte  eines  Talentes  ge- 
rechnet worden  ist. 

Wie  schon  früher  angedeutet  wurde,  ist  die  kleine  Silberdrachme 
(«» 1,95  Gr.)  nochmals  zu  zwei  kleinsten  Silbereinheiten  halbiert  wor- 
den. Letzere  haben  wir  nun  weiter  in  der  Erörterung  über  das  Wert- 
Verhältnis  der  Kupfermünze  zum  Silber  zu  Grunde  zu  legen.    Wir 

1)  Vergl.  Meltzer  Geschichte  der  Karthager  I  S.  410.  529.  Dem  gennimten 
Verfasser  verdanke  ich  auch  den  ersten  Hinweis  auf  die  metrologisch  so  wichtige 
Stelle  Diodors. 

2)  Dab  dem  Goidshekel  oder  Goidstater  nicht  10  Silbershekel  oder  Didrach- 
men,  sondern  20  um  die  Hälfte  leichtere  Münzen  zugeordnet  sind,  finden  wir 
ebenso  auch  im  persischen  und  attischen  System  ($  45, 7.  30, 1).  Die  Auffassung 
äer  Drachme  als  eines  Shekels  tritt  ähnlich  im  ältesten  kyrenäischen  Münzwesen 
l»«nror  ($  55,  2). 
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wiederholen ,  dafs  diese  Silbereinheit  das  Viertel  des  Gewichtes  tod 
3,90  Gr.  ist,  welches  wir  fortan  wieder  nach  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauche  Drachme  nennen. 

Wenn  das  Stück  von  10  Silbereinheiten  im  Werte  gleich  25  noch 
näher  zu  bestimmenden  Kupfermünzen  steht,  so  g^en  auf  die  Silber- 
einheit selbst  2V2,  auf  die  Silberdrachme  10  solcher  Kupfermünzen. 
Warum  hat  man  also  statt  der  Silberdrachme  eine  besondere  kleine 
Silbereinheit  geschaffen ,  da  die  Drachme  selber  das  schon  beim  Gold 
beobachtete  dekadische  Wertverbflltnis  rein  und  glatt  ausdrückte? 
Sicher  hat  hier  das  sicilische  Litrensystem  eingewirkt,  in  welchem  ur- 
sprünglich ein  kleines  Silbergewicht  im  Betrage  von  Vs  attischer 
Drachme  das  Äquivalent  eines  Kupfergewichtes  von  50  Drachmen 
bildete.  1)  Allein  schwerlich  wird  es  gelingen,  unter  Berücksichtigung 
des  überlieferten  Wertzeichens  25,  ein  ähnliches  System  für  karthagi- 
sches Silber-  und  Kupfergeld  zu  konstruieren.^)  Dazu  kommt,  dafs 
unter  der  Herrschaft  des  alteren  Dionys,  also  gerade  in  der  Epoche,  wo 
Karthago  anfing  zu  prägen ,  der  Münzwert  der  Litra  bereits  auf  das 
Fünffache  erhöht,  mithin  das  Wertverhältnis  zwischen  Silber  und 
Kupfer  wesentlich  verschoben  war.  Wir  werden  uns  also  damit  be- 
gnügen müssen  zu  sagen :  die  Karthager  führten  nach  dem  Vorbilde 
des  ursprünglichen  sicilischen  Litrensystems  eine  kleine  Silbereinbeit 
in  ihre  Prägung  ein,  vielleicht  um  das  Schwerkupfer  in  einigen  sicili- 
schen ,  ihnen  unterworfenen  Städten  danach  zu  tarifleren ;  sie  haben 
aber  ihre  eigene  Kupferprflgung  nicht  nach  dem  Wertveriiflltnis  der 

1)  Yergl.  §  56, 4.  5.  Die  karthagische  kleinste  Silbereinheit  hat  zaerst  mit 
der  sidlischen  Utra  verglichen  und  in  karthagischen  Gold-  und  SUbermflnzes 
nachgewiesen  Mommsen  S.  89  f.  856  (Traduct  Blacaa  I  p.  120  IT.). 

2)  Folgende  Kombination  möge,  wenn  aie  auch  nicht  hinl&ogUch  befriedigt« 
als  Versuch  zur  Lösung  des  Problems  Platz  finden.    Die  Aufschrift  20  auf  der 
Golddrachme  ist  oben  gedeutet  worden  als  Wertausdruck  fOr  sonek  halbe 
Silberdrachmen.    Sieht  man  aber  die  kleine  Silbereinheit  «■  ^U  Drachme  selbst 
als  Drachme  an,  so  ist  ihr  Stater  die  ebengenannte  halhe  Silberdrachme,  nnd 
die  dazu  gehörige  Mine  vertritt  ein  Gewicht  Ton  25  ganzen  Drachmen.  Ante- 
nommen  nun,  eine  solche  kleine  Mine  (^  97,5  Gr.)  wäre  in  Kupfer  die  Ge- 
wichtseinheit gewesen,  nach  welcher  der  Wert  dieses  Metalles  gegen  Silber 
ausgedruckt  wurde,  so  würden  nach  Mafsgabe  des  ursprftnglichen  sIciliKhen 
Wertverhältnisses  von  Silher  zu  Kupfer  (^  250 : 1)  zwei  und  eine  halbe  solcher 
Kupfereinheiten  auf  die  Silbereinheit  Kehen,  und  es  wäre  damit  die  Zahl  25  wi 
dem  Silberstflck  von  9,75  Gr.  erklärt.  Weiter  mQ&te  man  annehmen,  dab  spSter 
das  Kupfer  weniger  unlustig  gegen  das  Silber  tarifiert  wurde,  sodais  in  der 
ältesten  Münzprägung  mcht  das  250fache,  sondern  bereits  das  60fache  Kupfer- 
ffewicht  das  Wertäquivalent  des  Silbers  bildet,  worauf  bald  die  leUte  Stofe 
folgte,  nämlich  die  Ausbringung  des  Kupfers  als  Scheidemünze  mit  viel  höherem 
nominalen  als  wirklichen  Wert.  —  Auch  der  Umstand,  dafe  die  supponierte  Itine 
von  97,5  Gr.  dem  ägyptischen  Ten  ({  41, 8)  nahe  steht,  scheint  beachtenswert. 
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sidlischen  LiUra,  ja  nicht  einmal  mit  strenger  Aufrechlerhaltung  der 
Silbereinheit  geflbt.  Die  schwersten  karthagischen  Bronzemünzen 
sieben  nämlich  um  121 — 100  Gr.,  und  es  schliefst  sich  daran,  ohne 
Zwischenglieder,  eine  Gattung  im  Gewicht  von  26 — 18  Gr.,  also  ver- 
motKeh  das  Fünftel  des  Nominals  der  ersten  Reihe  darstellend;  die 
Masse  des  übrigen  Kupfergeldes  entzieht  sich  jeder  näheren  Bestim*- 
moDg  betreffs  des  absoluten  oder  relativen  Wertverhältnisses.  ^)  Setzen 
wir  nun  versuchsweise  für  Karthago  die  gleiche  Schätzung  des  Kupfers 
gegen  Silber  an^  wie  sie  etwa  zu  derselben  Zeit  von  den  Ptolemäem 
in  der  ägyptischen  Prägung  durchgeführt  worden  ist  2),  so  würden  der 
kleinen  Silbereinheit  von  0,975  Gr.  2  Vs  Kupferstücke  von  je  23,4  Gr. 
entsprechen,  also  genau  diejenigen  Kupfermünzen,  welche  wir  eben 
als  FOnftel  des  schwersten  Kupferstückes  in  der  karthagischen  Prä- 
gang vorgefunden  haben.  Das  fünffache  Grofsstück  würde  demnach 
2  SObereinheiten ,  und  fünf  dieser  Grofsstücke  10  Silbereinheiten  ge- 
golten haben.  Mithin  haben  vdr  in  dem  Kupferfünftel  die  Werteinheit, 
welche  auf  dem  Silberstück  von  9,75  Gr.  durch  die  Zahl  25  bezeichnet 
ist  Anf  die  Golddrachme  gingen  100  solcher  Kupferfünftel,  wie  oben 
(S.  428)  gezeigt  worden  ist. 

9.  Die  karthagischen  Gold-  und  Silbermünzen  sind,  so  lange  die 
Macht  des  Staatswesens  noch  ungebrochen  war,  ohne  Legierung  aus- 
gebracht worden.^)  Allein  seit  dem  Verluste  Siciliens  mit  Schlufs  des 
ersten  punischen  Krieges  führte  die  Not  der  Zeiten  zunächst  zur 
Verschlechterung  der  Goldmünze.  Die  Beimischung  des  Silbers  mag 
anfangs  eine  mäfsige  und  um  so  weniger  störende  gewesen  sein,  als 
(las  Gold  seinem  Münzwert  nach  nur  auf  das  Zehnfache  des  Silbers 
(S.  428)  gesetzt  war;  später  scheint  die  Zuthat  an  Silber  (einschliefs- 
lichetwa  2V2^/o  Kupfer)  auf  40^/0  gestiegen  zu  sein.^)  An  Stelle  des 
Goldes  war  also  das  Elektron  (§  23, 4.  5)  als  Münzmetall  getreten. 

Es  ist  leicht  erklärlich,  dafs  die  reinen  Goldmünzen  mehr  und 

1)  VergL  Malier  II  p.  139  f.;  doch  nimmt  dieser  die  leichtere  Mfinzgattnng 
fv  ein  Sechstel  der  schwereren. 

))  Vergl.  I  54, 2.  Diesen  Hinweis  anf  die  Ptolem&ische  Silber-  und  Kapfei^ 
prigiug  giebt  Maller  II  p.  140. 

3)  Malier  II  p.  131  A  Der  Probierstein  hat  für  die  ältesten  Goldmanzen 
(bis  henb  snm  J.  241)  98  bis  92 «/o  und  für  die  Silbermünzen  97  bis  94^0  Fein- 
^«Ittlt  ergeben. 

4)  Diese  Schätzung  grfindet  MflUer  II  p.  131  auf  den  Vergleich  mit  ana- 
ivnerten  s^rrakusanischen  Goldmfinzen,  und  rügt  hinzu,  dafs  dem  Aussehen  nadi 
«e  kutba^schen  Münzen  nicht  bis  zur  Legierung  des  Kyzikeners,  der  nur  noch 
^0*/«  Gold  hilt,  herabgesunken  zu  sein  scheinen.  Dem  stimmt  auch  Lenormant 
1  ^  198  f.  bei. 
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mehr  aus  dem  Verkehr  schwanden,  seitdem  das  mmderwertige  Elek- 
tro q  gleichen  gesetzlichen  Kurs  hatte.  Daher  die  Seltenheit  der  Eiem- 
plare  in  den  Münzsammlungen  der  Gegenwart. 

Das  Silber  erhielt  sich  in  der  Ausmünzung  ungemischt,  solange 
die  reichen  Erträgnisse  der  spanischen  Silberminen  die  noch  so  hohen 
Ausgaben  deckten.  Aber  als  mit  der  unglücklichen  Wendung  des 
Hannibalischen  Krieges  und  dem  Verlust  Neukarthagos  die  Zeit  der 
Bedrängnis  hereinbrach,  wurde  das  Silber  zu  Weifskupfer  oder 
Potin  mit  wenig  über  Vio  Feingehalt i)  Der  karthagische  Staat  hat 
also  seit  der  Beendigung  des  zweiten  punischen  Krieges  bis  zu  seinem 
Untergang  ähnliche  Münzverhältnisse  gehabt  wie  das  sinkende  rö- 
mische Reich  im  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  (§  39). 

Unsicher  ist  es,  ob  die  Karthager,  wie  eine  nicht  ganz  zuverlässige 
Tradition  meldet,  neben  dem  gemünzten  Gelde  auch  Ledergeld  als 
Kreditmünze  gebraucht  haben.  2) 

10.  Geldbeträge  nach  kartliagischer  Währung  werden  von  alteo 
Schriftstellern  nur  selten  erwähnt.  Die  im  J.  306  dem  Syrakuser 
Agathokles  bewilligten  300  Silbertalente  haben  wir  oben  (428  f.)  als 
solche  von  je  3000  Drachmen  gedeutet  und  des  weiteren  wahr- 
scheinlich gemacht,  dafs  sie  mit  30  Talenten  Goldes,  d.  i.  90000  Gold- 
drachmen ausgezahlt  worden  sind. 

Demgemäfs  ist  auch  anzunehmen,  dafs  die  Bufse  von  QQOOxü^'^^^ 
zu  welcher  Hanno  nach  dem  Verluste  Agrigents  im  J.  262  verurteilt 
wurde  '),  nach  dem  punischen  Wortlaute  des  Geriditsbeschlusses  auf 
6000  (Shekel)  Goldes  ^j,  d.  i.  6000  Golddrachmen  ^)  festgesetzt  war. 

1)  In  die  Notzeiten  des  Hannibalischen  Krieges  wird  der  Anfang  der  Polio- 
pragnng  verlegt  von  Zobel  de  Zangroniz  Gommentationes  Mommsenianae  S.  819 
Anm.  10.  Das  Mischangsverhältnis  von  11  >  Silber,  86  >  Kopfer,  2^/e  Ziam 
Blei  und  Eisen  weist  Mfiller  U  p.  133  nach;  in  anderen  Stficken  soll  (p.  13T) 
das  Blei  einen  höheren  Prozentsatz  abgeben. 

2)  [Ptaton-Aeschines]  Eryxias  17  p.  399E— 400  A  Steph.  nnd  dazu  der  Kom- 
mentar Fischers  in  dessen  Ausgabe  von  Aeschinis  Socratici  dialogi,  Leipzig  1786, 
p.  78  f.,  Aristid.  n^os  Ulatatva  vni^  rar  rBtra^atv  (XLVI),  iom.  D  p.  i9b 
Bindorf  (tom.  m  p.  241  Ganter),  A.  H.  L  Heeren  Ideen  über  die  Politik,  den  Ve^ 
kehr  und  den  Handel  der  Völker  der  alten  Welt,  Gesammelte  Werke  Xm  (1825) 
S.  151  f.,  Lenormant  1  p.  220  f. 

3)  Diodor  23,  9,  2. 

4)  Wir  nehmen  also  für  Summen  in  Gold  eine  analoge  Formulierting  >n, 
wie  sie  für  Silber  aus  Bibeistellen  hinreichend  nachgewiesen  ist  ($  44, 1 1).  Ans 
den  Formeln  für  Silber  sind  bei  den  Septuaginta  a^yvi^  bei  Matthäus  a^^ 
geworden  ($  52,  4);  entsprechend  also  auch  wohl  x^aoi  bei  Diodor. 

5)  So  auch  Brandis  S.  148,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er  die  6000 
XgvaoX  auch  im  Sinne  punischer  Münzordnung  als  Drachmen,  nicht  als  Sbekd 
(S.  429),  nimmt  und  die  Summe  als  ein  karthagisches  Talent  deutet 
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Wie  Polybios  (1^  66, 6)  berichtet,  erbielteo  nach  Beendigung  des 
ersten  punischen  Krieges  die  karthagischen  Söldner,  welche  aus  Sici- 
(eo  Dach  Afrika  gebracht  waren,  auf  ihre  bedeutenden  noch  rückstän- 
(ügeD  Forderungen  eine  vorläufige  Abschlagszahlung  Ton  einem  xQv- 
coig  für  den  Mann.  Im  Sinne  des  Berichterstatters,  der  auch  derartige 
»benumstände  ebenso  verständlich  für  seine  Leser  darzulegen  be« 
strebt  war,  wie  wir  es  oben  (S.  429)  bei  Timäos  gefunden  haben, 
nr  dies  ein  Goldstück  von  2  Drachmen  schlechthin ,  also  etwa  im 
Betrage  eines  Alexanderstaters  (»»  2  att.  Drachmen  &=  8,73  Gr.)  oder, 
TJe  diese  Wehmünze  früher  hiefs,  eines  Darcikos.  Soviel  betrug  im 
5.  Jahrhundert  die  Löhnung  eines  Söldners  (S.  193),  unter  Umständen 
auch  bis  etwa  um  die  Hälfte  mehr  (S.  185).  Also  haben  wir  wohl 
mh  m  der  damaligen  Abschlagszahlung  den  Satz  einer  monatlichen 
übouDg  und  in  dem  xqvaovg  einen  karthagischen  Stater  von  10 
kleinen  Goldeinheiten  oder  2V2  Drachmen  (=  9,75  Gramm)  zu  ver- 
muten J) 

Vergleicht  man  die  karthagische  Golddrachme  ihrem  Gewichte 
Bacb  mit  heutigem  Gelde,  so  kommt  sie  auf  10  H.  88  Pf.,  mithin  das 
Goldtalent  von  3000  Drachmen  auf  32600  H.  und  der  Stater  von 
2^2  Drachmen  auf  27  M.  20  Pf.  zu  stehen.  Im  allgemeinen  aber  wird 
es  rätlicher  sein,  für  karthagische  Verhältnisse  die  einheimische  Silber- 
wihrung  zur  Vergleichung  der  Wertausdrücke  zu  Gnmde  zu  legen, 
wonach  die  Silberdrachme  zu  70  Pf.,  das  Talent  von  3000  Drachmen  zu 
2100  M.  (mithin  das  doppelt  so  grofse  Talent  des  Timäos  zu  4200  M.), 
feroer  Goldstater  und  Goldtalent,  welche  seit  dem  J,  240  durch  Elek- 
tronmünzen  repräsentiert  wurden,  ersterer  zu  17  H.  50  Pf.,  letzteres 
zu  21 000  M.  (resp.  42  000  M.)  anzusetzen  sind. 

11.  Damareta,  die  Gemahlin  des  Königs  Gelon ,  wurde  von  den 
Karthagern  im  J.  480  mit  einem  Kranze  von  100  Talenten  beschenkt  2) 
Damit  ist  das  kleine  bei  den  Goldarbeitern  übliche  Talent  von  3  attischen 
Suteren  gemeint,  welchem  in  Sicilien  ein  noch  um  Va  kleineres  Gold- 
gewicht  zur  Seite  stand. 3)  Dafs  die  Karthager,  als  sie  die  Schwere  des 
zu  schenkenden  und  in  einer  sicilischen  Werkstatt  auszuführenden 
Kranzes  festsetzten,  kein  anderes  als  jepes  attisch -sicilische  Gewicht 

t)  Einen  solchen  Stater  erblickt  in  dem  xit^norifQ  des  Polybios  auch  Müller 
^  P- 138,  nnr  dafe  er  denselben  jenem  Systeme  zuteilt,  welches  er  nach  Queipo 
'  P- 259. 416  f.  mit  Unrecht  das  olympische  nennt,  während  es  in  Wirklichkeit 
<>*»  System  der  kleinen  Goldeinheit  von  0,975  Gr.  ist:  s.  oben  S.  427. 

2)  Diodor  11,  26,  3.   Vergl.  oben  S.  129  mit  Anm.  6. 

3)  Vergl.  §  19,  3.  20,  5.  56,  7. 

Htltiek,  Keliolofle.  28 
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vor  Allgen  hatten,  ist  unmittelbar  aus  der  Abrandung  zu  100  Talenten 
zu  entnehmen.  Die  Übertragung  eines  griechischen  Gewichtes  in 
karthagische  Rechnungen  machte  um  so  weniger  Schwierigkeit,  als  die 
eigene  Mttnzdrachme  zu  der  attisch -sicilischen  in  dem  festen  Yeiiiitlt- 
nisse  von  100 :  112  stand,  i)  Der  Kranz  der  Damareta  wog  demnach 
672  Mttnzdrachmen  karthagischer  Währung  «=»  2,62  Kilogr.i) 

{  44.   HebräiMchßs  Syitem. 

1.  Bei  der  Untersuchung  über  das  hebräische  LängenmaTs  ist  aus- 
zugehen von  der  Bestimmung  derE  Ile,  oder  vielmehr  der  verschiedenen 
Ellen,  welche  in  den  Quellen  Erwähnung  finden.  Ausnahmsweise  nötigt 
uns  die  Schwierigkeit  der  Frage  dazu,  die  sonst  in  diesem  Handbache 
befolgte  Art  der  Darstellung  aufzugeben  und  mit  einigen  kritischen 
Vorbemerkungen  zu  beginnen.  Denn  die  berechtigten  Klagen  Böckhs 
über  das  Chaos,  welches  Neuere  durch  unkritische  Forschungen  herbei- 
geführt haben'),  sowie  die  anderwärts  ausgesprochenen  Wünsche  nach 
einer  streng  methodischen  Behandlung  der  hebräischen  Hafse^)  haben 
bis  jetzt  keine  Erledigung  gefunden.  Ja  die  seit  Bockh  erschienene 
Litteratur  ^)  hat  nur  neue  Wirren  zu  den  alten  hinzugefügt. 

Zunächst  sind  als  unwissenschaftlich  zurückzuweisen  alle  Ver- 
suche, das  Mais  der  Elle  aus  neben  einander  gelegten  Gerstenkörnern 


1)  Yergl.  oben  S.  420  f.  Amn.  3  am  Ende. 

2)  Weit  abweichend  ist  der  Ansatz  von  Th.  Bergk  in  den  VerhaDdlungeo 
der  25.  Versammlung  deutscher  Philologen,  Leipzig  1868,  S.  29  £,  welcher  dem 
Kranze  ein  Gewicht  ron  100  Solonischen  Talenten  ».  2620  Kilogr.,  mithin  einen 
Wert  Ton  etwa  5'/*  Millionen  Mark,  und  dem  von  Gelon  geweihten  goldeoeo 
Dreifulse  (oben  S.  129  Anm.  6)  ein  Gewicht  von  50  Solonischen  Talenten  und 
einen  Wert  ron  nahezu  3  Millionen  Mark  giebt  Vergl.  dagegen  unten  §  56, 6.  T. 

3)  Metrol.  Untersuch.  S.  271. 

4)  Metrol.  Script  I  p.  54  f. 

5)  0.  Thenius  Die  althebriuschen  Langen-  und  Hohlmalse  in  den  Tbeol. 
Studien  und  Kritiken  von  Ulimann  und  Umbreit,  1846,  I  S.  78—144. 297-342, 
Qneipo  Essai  sur  les  systimes  metriques  etc.,  tome  I,  Paris  1859»  p.  70— 90« 
Herm.  Müller  Über  die  heiligen  Mafse  d.  Aiterthums,  Freiburg  i.  Br.  1859,  S.  llSff., 
Fenner  Ton  Fenneberg  Untersuchungen  Ober  die  Längen-  Feld-  und  Wegemaise 
der  Völker  des  Aiterthums,  BerUn  1859,  S.  90—113,  L.  Herzfeld  MetrologiKhe 
Yoruntersuchungen  zu  einer  Geschichte  des  ibräischen  resp.  altjüdischen  Handels 
2.  Heft,  Leipzig  1865,  S.  6—28,  B.  Zuckermann  Das  jüdische  Maals-System  ood 
seine  Beziehungen  zum  griechischen  und  römischen,  Breslau  1867,  $.5—21 
(vergL  meine  Recension  Liter.  CentraU>latt  1867  Nr.  47  Sp.  1307).  —  In  kOriereB 
Obersichten  wird  das  hebräische  Langen-  und  Hohlmab  behandelt  roo  G.  F.  Keil 
Handbuch  der  biblischen  Archäologie,  2.  Aufl.,  Frankfurt  a.  M.  1875,  S.  60i-607, 
E.  Schrader  in  Riehms  Handwörterbuch  des  biblischen  Altertons  n.  d.  W.  MatTie. 
£.  Leyrer  in  der  Realencyklop.  f.  protest  Theologie  herausg.  von  Hersog  o.  &  v. 
IX,  Uipzig  1881,  S.  376  ff. 
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lu  rekoDStiuieren.  Man  ging  dabei  aus  von  rabbinischen  Bestim- 
noDgen,  wonach  die  Fingerbreite  der  arabischen  EUe  zu  6  Gersten- 
kürnem,  die  Fingerbreite  der  gesetzlichen  hebräischen  Elle  zu  7  Ger« 
steDkörnem  gerechnet  wird.  Damit  wollten  die  mittelalterlichen  Tal« 
iBiiderUärer  nur  das  Verhältnis  beider  Ellen  bezeichnen ,  nicht  aber, 
«ie  es  spater  Eiaenschmid  und  andere  gethan  haben ,  ein  genaues 
M  der  Elle  festsetzen.^) 

Mcht  zuverlässiger  sind  die  Bestimmungen  aus  dem  Hohlmafs. 
Da  der  Betrag  des  hebräischen  Hohlmarses  nicht  sicher  überliefert  ist 
ttod  überdies  die  Angaben  über  das  'eherne  Meer'  im  Tempel  Salo- 
mos,  aus  welchen  eine  Gleichung  zwischen  Längen-  und  Hohlmafs 
«laittelt  werden  sollte ,  schwankend  und  vieldeutig  sind  >),  so  ist  es 
nkht  zu  verwundem,  dafs,  je  nachdem  man  einen  der  Hypothese 
ffitsprechenden  Betrag  griechisch-römischen  Hohlmafses  oder  eine  von 
den  vielen  arabischen  oder  talmudistischen  Ellen  wählt,  jede  beUebige 
KonbiDation  eine  scheinbare  Begründung  finden  kann.    Etwas  der 


1)  Vergl.  die  Barstellung  bei  Böckh  Metrol.  Unteranch.  S.  267—270.  Eisen- 
Khmids  «OS  Gersteukonibreitea  willkflrlich  berechnete  EUe  betragt  537,8  MUlim« 
Zotigen  Mtfses,  die  von  Thenlus  teils  nach  Gerstenkörnern,  teils  nach  dem 
Hohimabe  bestimmte  483,9  Millim.  (vergl.  unten  S.  437);  endlich  Zuckermann 
S.20f.,  der  sich  enger  an  den  Wortlaut  bei  Maimonides  anschlieist,  findet 
llücUich  eine  Elle  von  560,7  Millim.,  welche  mit  der  Ton  ihm  anderweit  er-* 
BittelteD  so  genau  abereinstimmt ^  dafs  nur  die  Differenz  eines  halben  MilU- 
i&eten  sieh  zeigt. 

2)  Nach  dem  1.  Buch  der  Könige  7,  23—26  gingen  2000  Bath  in  das  'Meer, 
legossen,  zehn  Ellen  weit  von  einem  Rande  zum  andern  rund  umher,  und  fünf 
Qlen  hoch,  und  eine  Schnur  dreifsig  Ellen  lang  war  das  Maus  ringsum*;  nach 
2  Chron.  4,  2 — 5  fafste  das  in  ganz  gleicher  weise  beschriebene  Gefafs  3000 
Bith.  Die  Gestalt  des  Meeres  ist  offenbar  die  einer  mehrfach  ausgebogenen, 
der  Form  eines  Lilienkelches  sich  nähernden  Kugelcalotte  gewesen  (Queipo  I 
P- 137;  ganz  willkfirlich  ist  es  dagegen  die  Form  einer  Halbkugel  anzunehmen); 
lUeiD  die  überlieferten  Dimensionen  lassen,  je  nachdem  man  das  Becken  tiefer 
o^er  flacher,  oder  mehr  oder  weniger  ausgebogen  (vergL  Keil  Handbuch  der  bibl. 
Archloi.  S.  141  f.)  sich  denkt,  einen  so  weiten  Spielraum,  dafs  es  weder  möf- 
^  ist  nach  den  Längendimensionen  das  Hohlmafs,  noch  aus  dem  Betrage  m 
Bath  die  hebräische  Elle  zu  konstruieren.  Um  aulser  demjenigen,  was  Böckh 
^•261—263  anfahrt  und  kritisch  beleuchtet,  noch  ein  Beispiel  Ton  den  Will- 
lortidikeiten  aniuffihren,  zu  welchen  jene  Hypothese  zuletzt  führt,  yerweisen 
vir  nf  die  von  Zuckermann  S.  3  f.  dach  dem  Talmud  gegebene  und  durch  eine 
Abbfldoog  erläuterte  Darstellung  des  Meeres,  welche  der  Überlieferung  im  alten 
lestament  durchaus  widerspricht.  Ober  die  hierbei  angenommene  Schätzung  der 
^  »  —  3  Tergl.  Gantor  in  der  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.,  hist-lit  Abth.,  XX 
M62-.165,  XXUI  S.  89—91,  Vorlesungen  Ober  Gesch.  d.  Mathem.  I  S.  91.  Es 
>>t  klar,  dafe,  wenn  schon  die  Bildner  des  ehernen  Meeres  dieses  ungeHihre,  tob 
^  wahren  Werte  weit  abweichende  Verhältnis  im  Auge  hatten,  um  so  weniger 
^«D  eiaer  (renanen  and  wissenschaftUeh  branchlMren  Ableitung  des  Längenmafses 
^  dem  Hohlmafse,  oder  umgekehrt,  die  Rede  sein  kann. 
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Art  haben  wohl  bereits  die  rabbinischen  Erläuterer  der  al^fldischen 
Tradition  gefühlt  und  deshalb  den  Gleichungen  zwischen  Langen-  and 
Hohlmafs  eine  festere  Basis  zu  geben  versucht  Die  AusftihrungeD  des 
Rabbi  Chisda  i)  und  des  Maimonides  ^) ,  welcher  letztere  zur  Bestim- 
mung des  Hohlmafses  auch  das  Gewicht  herbeizieht,  ftlhren  ttber- 
einstimmend  zu  der  Gleichung,  dafe  eine  hebräische  Kubikelle  320  Log 
fasse  und  mithin  ein  Log  den  Betrag  von  43  Vs  Kubikfingerbreiten  der 
Elle  habe.  Und  doch  lassen  sich  aus  diesem  einfachen  Verhältnis  immer 
noch  merklich  Terschiedene  Werte  für  die  Elle  ableiten.  Queipo^) 
berechnet  555,55  Hillim.,  Zuckermann^)  findet,  indem  er  das  Log  dem 
Xestes  gleich  setzt  und  Böckhs  Bestimmung  des  attischen  Hohlmafses 
zu  Grunde  legt,  560,2  Millim.,  welcher  Betrag  auf  559,4  Millim.  herab- 
zusetzen ist,  wenn  man  von  der  in  diesem  Handbuch  festgesetzten 
Normierung  des  attisch -römischen  Mabes  ausgeht.  Legt  man  aber 
endlich  den  im  babylonischen  System  gefundenen  Wert  des  Log  zu 
Grunde  (§  42, 8),  so  gelangt  man  zu  einer  Elle  von  nur  544,74  MillüD. 
worüber  später  noch  zu  sprechen  sein  wird  (§  44,  5. 10).  Auch  an- 
langend die  Ansätze  Saigeys  und  Opperts,  welche  mehr  das  Hohlmaß 
als  das  Längenmafs  betreffen ,  ist  auf  die  nachfolgende  Darstellang  za 
verweisen.'^) 

Ebenfalls  unhaltbar  sind  zahlreiche  andere  Berechnungen  des 
hebräischen  Längenmafses,  welche  auf  die  verschiedensten,  doch  im 
einzelnen  gleich  willkürlichen  Kombinationen  sich  stützen.®)  Wir  heben 
herror  die  Bestimmung  des  vielbelesenen  Metrologen  Bemard^,  der  die 
sogenannte  Elle  der  Gemara  zu  18,594  engl.  ZoU  «=>  472,3  Nillim.  an- 
setzt, aufserdem  aber  noch  drei  andere  hebräische  Ellen  zu  5,  6  und 
7  Palmen  annunmt.    Demnächst  ist  zu  erwähnen  Thenius^),  welcher 

1)  Verg].  Zackermann  S.  9. 

2)  S.  die  Barstellttog  Qaeipos  I  p.  133—136. 

3)  I  p.  77—79.  136. 

4)  A.  a.  0.  S.  20. 

5)  S.  unten  S.  453  Anm.  1. 

6)  Ba  es  nicht  thunlich  ist  eine  ToUstandige  Obersicht  zn  geben,  so  sä 
hier  znr  Yenrollständignng  der  oben  im  Text  angeffihrten  Beispiele  TerwieseB 
aof  Böckh  S.  272  f.,  Qneipo  I  p.  72—77,  Thenius  a.  a.  0.  S.  114  f.,  Fenner  tod 
Fenneberg  S.  110  f. 

7)  De  mensaris  et  ponderibns  antiquis,  Ozoniae  1688,  p.  215 — ^217.  Verfl. 
die  Kritik  Böckhs  S.  270—272. 

8)  Die  althebräischen  Langen-  and  Hohlmafse  a.  a.  0.  S.  75—112;  ebenso 
Schrader  in  Riehms  Handwörterbuch  des  bibL  Altertums  unter  d.  W.  EUe.  Di« 
hauptsächlichen  Ausstellungen,  welche  gegen  diesen  Versuch  der  Langenmt^ 
bestimmung  su  erheben  sind,  hat  kurz  und  treffend  Zackermann  S.  3f.  n- 
sammengestellt. 
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drei  gleich  unsichere  Voraussetzungen,  nämlich  die  Bestimmung  des 
la^  Dach  Eiern,  die  Berechnung  des  ehernen  Meeres  und  die  Fixierung 
derEUe  nach  GerstenkOmerbreiten,  mit  den  Malsen  der  ägyptischen 
ElieD  kombinierte  und  danach  zu  einer  hebräischen  Elle  von  214,512 
Par.  Linien  as  483,9  MilUm.  gelangte.  EndUch  Fenner  von  Fenneberg  i) 
>eut  den  der  hebräischen  Elle  entsprechenden  FuTs  gleich  dem  Phile- 
tärischen,  und  berechnet  danach  die  sogenannte  mittlere  Elle  zu 
490,6  Millim.  und  die  kleinere  oder  gemeine  Elle  zu  438,1  MiUim. 

2.  Die  einzige  zuverlässige  Bestimmung  des  hebräischen  Längen- 
mafses,  welche  allerdings  erst  in  byzantinischer  Zeit  in  die  jetzt  über- 
lieferte Form  gebracht  worden  ist,  finden  wir  in  der  metrologischen 
Tafel  des  Julianus  von  Ascalon.^  Diese  auf  guten  Quellen  beruhende 
Zosammensteliung ,  welche  in  Palästina  gesetzliche  Gültigkeit  gehabt 
hat  3),  enthält  teils  die  Vergleichung  des  palästinischen  mit  dem  römi- 
schen Maise^),  teils  ein  in  sich  geschlossenes  provinziales  System 

1)  UntenuehQDgen  S.  105.  Der  Pbiletarische  Fuüb  ist  von  demselbea  S.  82 
»f  145,55  Par.  Linien  «»  328,3  Millim.  angesetzt  worden;  er  rechnet  aber  fOr 
das  hebräische  Ma/s  absenindet  145  Par.  Linien  >»  327,1  Millim.,  woraus  sich 
eioe  EUe  von  490,6  Millim.  ergiebt. 

2)  Metrol.  script.  I  p.  54  f.  200  L 

3)  Die  Eingangsworte  der  Tafel  lauten  ^Ena^x^  ^^o  tm  rov  lä^HolohfC- 

Als  hebräisch  hat  diese  Malise  zuerst  Fenner  von  Fenneberg  a.  a.  0.  S.  90—104 
uchgewiesen. 

4)^  Dafo  die  hebräische  Klafter  in  {  5  der  Tafel  nach  römischen  ani&auai 
Qod  imnvlo§,  bestimmt  ist,  wird  unten  {  52, 1  erwiesen  werden.  Desgleicnen 
M  es  römische  Ellen  und  Fufs,  deren  2,  resp.  3  auf  den  Schritt  (fi/ut)  ebenso- 
wohl in  der  Tafel  des  Jnlianus  (§  4,  Metrol.  Script  p.  201)  als  in  den  EvtdtiSov 
ttyhfut^ata  (f  7,  Metrol.  script.  p.  197)  gerechnet  werden.  Der  mittlere  Schritt 
(ies  erwachsenen  Mannes  beträgt  etwa  0,8  Meter  (oben  S.  52);  damit  stimmt 
feoaa  das  altagyptische  Maissystem,  welches  eine  Schrittlinge  von  V/t  Ellen 
B  0,79  Meter  verlangte  ({  41,  6).  Das  gleiche  Schrittmals  haben  wir  fflr  die 
Babylonier  vorausgesetzt  und  daraus  die  griechische  Gleichung  '1  Schritt  *■ 
2^/1  Fnfs'  entwickelt  (§  8,  6).  Diese  Gleichung  ist  dann  auch  auf  das  Phile- 
tirische  Mafo  übertragen  worden,  dessen  Schntt  sonach  von  iVt  Ellen,  d.  i. 
^4  Fnis,  auf  l*/a  EUen,  d.  i.  2Vt  Fuls  ^  0,875  Meter  erhöht  wurde  (§  53,  2). 
IHe  Römer,  welche  Philetarisches  Mafs  mit  römischem  im  Verhältnis  von  6 :  5 
fUchen,  kaoMn  hiernach  zu  der  Bestimmung  des  Philetaiischen  Schrittes  gleich 
)  römiscben  Fuüb  oder  2  römischen  EUen  «  0,887  Meter  (der  römische  Schritt 
idbst  beträgt  nur  2Vt  eiaene  Fufs  -»  0,74  Meter).  Diese  Bestimmung  ist  auch 
in  die  zu  Anfang  dieser  Anmerkung  erwähnten  metrologischen  Tafein  flberge- 
W^  Denn  an  einen  grölaeren  Fuls  als  den  römischen  darf  man  nicht  denken, 
u  3  römische  Fuüb  bereits  ein  sehr  hohes  Mals  fflr  den  Schritt  ergeben.  Wollte 
aia  aber  die  kleinere  hebräische  Elle  des  Julianus  zu  Grunde  legen,  so  würde 
Bin  eioen  Schritt  von  0,945  Meter,  ja  von  der  gröüseren  Elle  aus  sogar  einen 
Schritt  Ton  1,05  Meter,  also  in  beiden  lUlen  zu  viel  erhalten.  Dals  in  einerund- 
gelben  Quelle  heterogene  Maise  ohne  ansdrflckliche  Unterscheidung  vereinigt 
lind,  kommt  auch  anderwärts  vor:  vergl.  Metrol.  script.  I  p.  33  f.  52. 
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(§  52,  1),  in  welchem  als  besonders  bemerkenswert  zwei  verschiedene 
Klaftern  hervortreten.  Die gröfsere heifst  die  geometrische,  die 
kleinere  die  e  i  n  f  a  c  h  e ;  als  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  wird  1 12 :  100 
angegeben.  Nun  lafst  sich  aus  den  für  Palastina  getroffenen  Provinziai- 
einrichtungen  spätrömischer  Zeit,  insbesondere  im  Vergleich  mit  Ägyp- 
ten (§  53,  4 — 7),  ein  so  sicherer  Rttckschlufs  auf  diejenigen  VerfaaU- 
nisse  machen,  welche  die  Romer  bei  der  ersten  Übemahnie  der 
Provinz  antrafen,  dafs  das  ursprüngliche  hebräische  Mab  der  geo- 
metrischen Klafter,  also  auch  das  der  entsprechenden  Elle,  UDzweifel- 
-faaft  als  identisch  mit  dem  altägyptischen  sich  herausstellt 

Es  ist  uns  also  durch  eine  glaubwürdige  Cberlieferuug  das  bezeugt 
"was  wir  von  vornherein  nicht  anders  erwarten  konnten.  Das  babylo- 
nische EUenmais  ist  erwiesenermafsen  das  gleiche  wie  das  ägyptische. 
Palästina  ist  eine  der  wichtigsten  Etappen  auf  der  grolsen  Heeres- 
und  VeriiLehrsstrafse ,  welche  zwischen  dem  Euphrat-  und  Nilthale  seit 
grauem  Altertum  bestanden  hat.  Die  Hebräer  haben  übrigens  mehr 
als  200  Jahre  im  ägyptischen  Grenzlande  unter  pharaonischer  Herr- 
schaft verbracht.  ^)  Das  aUes  spricht  für  Übertragung  der  ägypüscheD 
Elle  nach  dem  Lande  Israel.  Will  man  aber  die  hauptsächliche  Röek* 
sieht  auf  den  Zusammenhang  mit  den  Hohlmafsen  und  Gewichtea 
nehmen,  welche  beide  mit  den  babylonischen  und  phönikiscfaen  ttbe^ 
einstimmen,  so  kommt  man  wiederum,  wie  soeben  bemerkt  wurde, 
auf  das  gleiche  EUenmais. 

Von  ähnlichen  Erwägungen  ausgehend  haben  bereits  früher 
Saigey  und  Böckh ,  und  andere  die  ihnen  gefolgt  sind ,  die  hebräische 
Elle  der  ägyptisch-babylonischen  gleichgesteUt  und  sie  zu  525  Milliio> 
angesetzt.  2)  Als  in  jüngster  Zeit  ein  althebräisches  Grab,  welches  man 
für  das  des  Josua  hält,  ausgegraben  wurde,  «rwiesen  sich  die  hauptslch- 
lichsten  Dimensionen  desselben  als  genau  nach  eben  diesem  Habe  ge- 
nommen.s) 


1)  Nach  Duncker  Geschichte  des  Alterthmns  I,  5.  Aufl.,  S.  386 1  nod  400 
während  der  Zeit  von  1550 — 1330  v.  Chr. 

2)  Saigey  Tratte  de  m^trologie  p.  17  f.,  Böddi  MetioL  Untenndi.  S.  2661: 
Terglichen  mit  $.  227  u.  271,  Berthean  Zur  Geschichte  der  Israeliten,  Göttiogeo 
1842.  Letzterer  hat,  wie  de  Wette  hi  semem  Lehrhndi  der  hebrüscb-jadiidiei 
Archäologie,  4.  Aufl.,  Leipsiff  1864.  S.  242  bemerkt,  die  Böckhschen  UntenochBD- 
gen,  soweit  sie  die  Hebräer  betreffen,  in  grofser  Klarheit  dargestdlt  and  nekrerc 

gnte  Bemerkungen  und  Erliutemngen  hinsugefftgt   Mit  Berthean  aetst  de  Wette 
.  244  die  hebriUadie  EUe  auf  234,333  Par.  Linien  —  528,7  Millün. 

3)  Aorte  Etüde  des  dimensions  du  tombetn  de  Joea^  in  der  Bevoe  ardi^ 
logique,  nouT.  a^rie,  1866,  toL  XIV  p.  225  ff, 
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3.  Wenn  von  der  ägyptischen  Elle  schlechthin  die  Rede  ist,  so 
ist  damit  die  grOlsere  oder  königliche  gemeint  (§  41, 1);  dieser  also 
eitspricht  diejenige  hebräische  Elle,  welche  aus  Julians  von  Ascalon 
geometrischer  Klafter  sich  herleitet.  Zu  diesem  Hauptmalse,  dessen 
einheimische  Bezeichnungen  wir  im  folgenden  anführen  werden,  sind 
die  Terschiedenen  aufserdem  noch  erwähnten  hebräischen  EUenmafse 
in  Beziehung  zu  setzen. 

Zanächst  haben  wir  es  mit  derjenigen  kleineren  Elle  zu  thun, 
welche  der  einfachen  Klafter  der  Julianischen  Tafel  entspricht  Die- 
selbe verhält  sich,  wenn  man  das  Verhältnis  der  Klaftern  auf  die  zu- 
gehorigoi  Ellen  überträgt,  zu  der  grüfseren  Elle  wie  100:112.  Das 
gleiche  Verhältnis  findet  sich,  obschon  versteckt,  noch  einmal  in  der- 
selben TafeL  Jede  Akäna  hat  10  eigene  Fufs^);  wenn  also  bei  Julianus 
der  Akäna  1  Vs  Klaftern  oder  6  Ellen  oder  9  Fufs  zugeteilt  werden, 
so  müssen  zwei  verschiedene  Mafse  verglichen  sein ,  oder  mit  anderen 
Worten,  die  10  eigenen  Fufs  der  Akäna  sind  gleich  9  Fufs  eines  anderen 
Malkes.  Es  steht  aber  dem  obigen  Verhältnis  100: 112  dasjenige  von 
9:10  -•  100 :  111 V9  so  nahe,  dafs  wohl  ohne  Zweifel  das  letztere  als 
der  abgerundete  Ausdruck  für  das  erstere  angesehen  werden  darf. 

Nach  deoi  Verhältnis  9: 10  ist  bekanntlich  das  gemeingriechische 
MaTs  ans  dem  babylonischen  abgeleitet  worben.  Die  kleinere  hebräische 
Elle  Julians  ist  also  dem  fdirgiog  mjjuvg  der  Griechen  gleich  (§  46, 2). 
Zur  genauen  Festsetzung  des  hebräischen  Mafses  wählen  wir  das  Ver- 
bältois  100: 112,  welches  als  das  gesetzUche  gegolten  hat,  und  berech- 
Ben  danach,  ausgehend  von  der  grofsen  Elle,  als  Betrag  der  kleineren 
Elle  469  HilUm.2) 

Für  diese  beiden  Ellen  ist  in  gleicher  Weise  die  Einteilung  in 
Hand-  und  Fingerbreiten  vorauszusetzen  (§  44,  6),  worüber  wir  zu- 
nächst eine  kurze  Übersicht,  nebst  Beifügung  der  Klafter,  geben : 


gröfsere«  Mafs 

kleineres  Mab 

Fingerbreite 

0,022  Meter 

0,0195  Meter 

Handbreite 

0,088     „ 

0,078       „ 

EUe 

0 

0,525     „ 

0,469       „ 

Klafter 

2,10      „ 

1,875       „    . 

1)  Ver0.  {  7, 1.  53,  3.  Speciell  für  die  Akan«  der  Julianischen  Tafel  fahrt 
^CQ  Nachweis  Christ,  Fleckeisens  Jahrbücher  1865  S.  453  Anm.;  derselbe  weist 
mh  darauf  hin,  dafa  diese  Akäna  gemeingriechischea  Mals  und  die  9  Fafs, 
Welche  darauf  gerechnet  werden,  Philetarisches  Mafs  sind. 
.  2)  Zidit  man  das  andere  aus  der  Tafel  Julians  sich  ergebende  Verhältnis, 
BiQlich  9:10,  vor,  so  kommt  die  kleine  Elle  etwas  höher  auf  472,5  Millim.» 
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Hieraus  folgt  unmittelbar,  dafs  keine  der  beiden  Ellen  in  einer 
ganzen  Zahl  von  Fingerbreiten  der  anderen  Elle  sich  ausdrttckeo  lafst-O 

4.  Die  älteste  biblische  Tradition  kennt  nur  die  Elle  schlechthio. 
Wenn  im  5.  Buch  Mose  (3, 11)  das  Bett  des  Riesen  Og  als  9  Ellen  lang 
und  4  Ellen  breit  'nach  eines  Mannes  Ellenbogen'  ang^eben  wird,  so 
ist  damit  nur  die  dem  Berichterstatter  wohlbewufste  Ableitung  der 
üblichen  Längenmafse  von  den  natürlichen  Mafsen  des  Körpers,  nicht 
aber  irgend  welche  Unterscheidung  eines  bestinunten  EUenmafses  Ton 
einem  anderen  bezeichnet. 

Erst  der  Prophet  Ezechiel  berührt  in  einer  Vision,  welche  im 
Tierzehnten  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  Nebukadnezar 
geschrieben  ist,  den  Unterschied  der  zu  seiner  Zeit  üblichen  Elie  toq 
jener  EUe,  nach  welcher  einst  der  Tempel  zu  Jerusalem  wiederauf- 
gebaut werden  soll.  2)  Übereinstimmend  damit  wird  in  den  etwa  200 
Jahre  nach  Ezechiel  abgefafsten  Büchern  der  Chronica  angegeben,  daCs 
Salomo  den  Grund  zum  alten  Tempel  in  'EUen  nach  dem  früheren 
Mafse'  bemessen  habe.')  Die  Bauelle  des  künftigen  Tempeb  soll  nach 
Ezechiel  eine  Handbreite  gröfser  als  die  gemeine  Elle  sein.  Der  Sion 
dieser  Bestimmung  kann  nicht  zweifelhaft  sein ,  sobald  wir  einerseits 
die  Analogie  der  gröfseren  und  kleineren  ägyptischen  Elle,  andererseits 
die  eben  erklärten  Angaben  der  Julianischen  Tafel  in  Betracht  zieheo. 
Die  Tempelelle  im  Sinne  Ezechiels  mufs  dieselbe  sein ,  nach  welcher 
einst  der  Salomonische  Tempel  gebaut  worden  ist.  Also  war  im  6.  Jahr- 
hundert ¥.  Chr.  bei  den  Israeliten  eine  kleinere  Elle  üblich,  deren 
Mafs,  um  eine  Handbreite  vermehrt,  die  Salomonische,  d.i.  zugleich 


d.  i.  auf  den  ursprflnglichen  ToUen  Betrag  des  /ttT^u>s  n^xvs^  heraus.  Anch 
B^kh  Metrol.  Uniersuch.  S.  266  sieht  in  der  kleineren  hebräisehen  £Ue  d« 
ftrr^tos  n^xv^  des  Herodot,  den  er  als  identisch  mit  der  sogenannten  igyptischeo 
Bauelle,  welche  ihrerseits  der  attischen  gleich  sei  (ebenda  S.  234),  ansetzt  auf 
462  bis  463  MUIim. 

1)  Drei  Fingerbreiten  der  kleineren  EUe,  zu  dieser  hiniugefiSgt,  ergeben 
528  MiDim.,  d.  i.  nm  V«  Fingerbreite  mehr  als  das  normale  MaÜB.  Das  nächst- 
einfache  Verhältnis  ist,  dafs  2Vt  Fingerbreiten  der  groben  Elle,  Ton  dieser  sin 
gezogen,  das  Mafs  der  kleineren  Elle  im  Betrag  Ton  470  Millim.,  also  mit  einer 
kanm  bemerkenswerten  Differenz,  ergeben.  Noch  l^eniger  als  die  Fingerbreite 
kann  selbstTerstandlich  die  Handbreite  zur  gegenseitigen  Vergleich nog  der  beiden 
Jnlianischen  Ellen  verwendet  werden. 

2)  Ezech.  40, 5.  43, 13.  Die  'gemeine'  Elle,  womit  LuUier  dem  Sinne  m\i 
richtig  das  zu  Ezechiels  Zeit  flbliche  Mafs  bezeichnet,  steht  nicht  in  Text; 
sondern  an  beiden  Stellen  wird  der  Tempel  vermessen  nach  'EUen  (welche)  eise 
Elle  und  eine  Handbreite  (halten)'. 

3)  2  Ghron.  3, 3 :  ammSth  bammidddh  hdri'ihSndlu  Die  Obersetsong  Lother» 
ist  lückenhaft 
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I 
(te  Oberhaupt  in  der  alteren  Zeit  übliche,  ergab.  Wir  würden  demnach 

aisMafs  der  kleineren  Elle  450  MiUim.,  also  genau  den  für  die  kleinere 

i^tische  Elle  ermittelten  Betrag  (§  41,3)  erhalten. 

Dieser  Scblufs  ist  sicher,  wenn  t^ir  die  Ton  dem  Propheten  ge- 
setzte Differenz  einer  Handbreite  wörtlich  zu  nehmen  berechtigt 
sind;  und  es  würde  dann  weiter  folgen,  dafs  die  JuUanische  kleinere 
EUe  ( SB  469  MiUim.)  in  einer  weit  spateren  Zeit  nach  griechischem 
Vorbild  zur  Einführung  gelangt  sei. 

Andererseits  aber  dürfen  wir  eine  zweite  Möglichkeit  nicht  aufser 
Acbt  lasseu,  dals  nämlich  der  Prophet  in  dem  dichterischen  Schwünge 
sdoer  Sprache  eine  genaue  Vergleichung  beider  Ellen  gar  nicht  beab- 
^cbtjgt  und  das  Mehr  einer  Handbreite  nur  als  ungefähre  Schätzung  ge- 
setzthabe. In  diesem  Falle  würde  die  Annahme  zulässig  sein,  dafs  jene 
kleioere  Elle,  welche  im  Verhältnis  von  10:9  aus  der  babylonischen 
sich  entwickelt  hat  und  von  den  Griechen  dem  dekadischen  System 
ru  Liebe  gewählt  worden  ist ,  bereits  im  6.  Jahrhundert  auch  bei  den 
Israeliten  üblich  war.  Allein  dem  steht  wieder  entgegen,  dafs  den 
Israehteo  der  Fufs,  d.  i.  das  Mafs  von  ^/s  Elle,  damals  noch  fremd 
wari);  und  doch  ist  es  nur  der  Fub,  vermittelst  dessen  bei  den  Grie- 
chen die  dekadische  Gruppierung  der  gröfseren  Mafse  hervortritt. 

5.  Hier  bleibt  also  einige  Dunkelheit,  welche  auch  durch  die 
tahnndische  Tradition  nicht  aufgehellt  wird.^)  Zunächst  tritt  die  irr- 
tümliche Annahme  uns  entgegen ,  die  kleinere  Elle  habe  nur  5  Hand- 
Men  gehabt,  offenbar  eine  falsche  Interpretation  der  Worte  Eze- 
chiels.  Mit  dieser  fUnfpalmigen  Elle  sei  das  Tempelgerät  gemessen 
worden,  und  sie  heifst  davon  die  'Gerätschaftselle'.  Der  Tempel  selbst 
^^i  nach  der  gröfseren  Elle,  der  'Gebäudeelle',  errichtet  worden.  Letz- 
tere Elle  aber  wird  nun  weiter  zu  einer  'mittleren',  denn  in  dem  nach 
<lem  Eiil  wieder  aufgebauten  Tempel  seien  an  bestimmten  Stellen 
noch  zwei  Mafsstäbe  niedergelegt  worden,  deren  einer  um  eine  halbe 
Fingerbreite,  der  andere  um  eine  ganze  Fingerbreite  gröfser  war  als 
<üe  Gebäudeelle. 

Diese  letztere  Angabe  über  eine  Elle  von  525 -{-22«»  547  Millim. 
ist  mit  aller  Vorsicht  zu  prüfen,  da  die  Julianische  Tafel  keine  gröfsere 

1)  Fenner  von  Fenneberg  Unterenchnngen  S.  91  weist  mit  Recht  darauf 
fiio,  dab  der  Foüs  in  hebriischen  Schriften  niemals  erwähnt  wird  und  erst  durch 
fricehiseh- römischen  Einfluis  (wie  die  Tafel  des  Julianns  seigt)  Eingang  ge- 
luden hat. 

2)  Vergl.  die  flbersichüiehe  und,  wie  es  scheint,  in  der  Hauptsache  er- 
Kköpfende  Darstellung  von  Zuckermann  Das  jüdische  Maalfr-System  S.  16—21. 
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Elle  als  die  von  525  Millim.  kennt.  Und  in  der  Tbat  zeigt  sich  bei 
nsherer  Untersuchung,  dafs  jene  grOfsere  Elle  nichts  weiter  ab  eioe 
etwas  unbeholfene  Ausdrucksweise  desgenigen  Verhältnisses  zwiachen 
gröfserem  und  kleinerem  Mafse  ist,  welches  die  Julianische  Tafel  uns 
überliefert  hat  Denn  wie  die  geometrische  zur  einfachen  Klafter,  so  ver- 
hält sich  auch  die  grOlsere  Elle  zur  kleineren  und  ebenso  ihre  Finger- 
breiten. Reducieren  wir  nun  das  Verhältnis  112:100  auf  28:25,  so 
durchschauen  wir  sofort  den  Anlafs,  welcher  die  Gelehrten  des  Tahnud 
dazu  führte  eine  EUe  anzunehmen,  welche  um  eine  Fingerbrrite  greiser 
gewesen  sei  als  die  Salomonische.  Denn  wenn  man  auf  einem  Malsstabe 
die  Fingerbreiten  sowohl  der  grüfseren  als  der  kleineren  Julianisdien 
Elle  in  zwei  Reihen  nebeneinander  aufgezeichnet  sich  denkt,  so  trifft 
der  fünfundzwanzigste  Abschnitt  der  gröfseren  Fingerbrdte  mit  dem 
achtundzwanzigsten  der  kleineren  zusammen.  Stellte  man  also  einen 
besonderen  Hafsstab  im  Betrag  von  25  Fingerbreiten  der  gröfsereo 
Elle  auf,  so  hatte  man  damit  zugleich,  ausgehend  von  der  kleineres 
Elle,  den  genauen  Betrag  des  Mafses  von  einer  Elle  und  einer  Hand- 
breite, welches  der  Text  des  Ezechiel  verlangte. 

Auch  noch  anderweitig  scheint  die  talmudische  Elle  von  547  Milli- 
metern in  der  Tradition  der  Rabbinen  verwendet  worden  zu  sein.  Denn 
die  Gleichung,  welche  CSiisda  und  Maimonides  zwischen  Längen-  und 
Hohlmafs  aufstellen  (%  44,  1),  führt  nur  unter  Zugrunddegung  eben 
dieser  Elle  auf  einen  annehmbaren  Betrag  des  Hohhna/ses,  nämUch  aof 
36,82  Liter  für  das  Epha  (§  44,  10). 

Unter  den  verschiedenen  arabischen  Ellen,  deren  relative  Betrage 
uns  genau  überliefert  sind^),  verdient  die  sogenannte  'schwane. 
welche  der  Nilmesser  des  Meqkjds  in  Kairo  aufweist,  besondere  Beach- 
tung. Dieselbe  hat  sicher  vom  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  bis  zur 
Mitte  des  neunten  im  Khalifenreiche,  besonders  in  Ägypten,  gesetzliche 
Geltung  gehabt^;  sie  beträgt  541,4  Millim.  und  ist  offenbar  durch  eine 
mäfsige  Steigerung  aus  der  altägyptischen  hervorgegangen.  Da  es  nun 
nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  den  jüdischen  Gelehrten,  sei  es 
unter  römischer  Herrschaft  in  Alexandreia,  sei  es  unter  den  Khaüfen 
in  Ägypten  oder  einer  anderen  Provinz,  diese  Elle  bekannt  war,  so 
erklärt  es  sich  um  so  leichter,  wie  sie  darauf  kamen,  aufser  der  Salo- 

1)  Böekh  Mctrol.  UntecBnch.  S.  245  ff.,  Qoeipo  0  p.  106,  G.  Kanten  MiaÄ 
und  Messen  in  der  AUgem.  Entyklop.  d«  Physik,  Bd.  I  S.  429  ff.  ^„ 

2)  Queipo  II  p.  89  f.  Etwas  niedriger,  nämlich  sn  0,5404  M.,  wild  die  EUe 
des  Nilmessers  der  'Insel  Rodah ,  gegenüber  dem  alten  Kairo'  angegeben  von 
Mahmond  Bey  im  Joamal  Asiatiqne  1873,  VE  s^rie,  tome  I  p.  89. 99. 
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■ooisclieD,  d.  i.  altftgyptischen,  Elle  noch  zwei  andere  etwas  gröbere, 
nlffilich  Ton  24  Vs  Fingerbreiten  »s  536  Millim.  und  von  25  Finger- 
brehen  ««  547  BCllim.,  zu  suppouieren,  deren  Mittel  genau  gleich  der 
irabischen  schwarzen  EHe  ist. 

6.  Die  Einteilung  der  Elle,  ammäh^  folgt  dem  natürlichen  und 
im  Altertum  aUgemeiuen  Systeme.  Erwähnt  werden  die  Fingerbreite, 
«Aa%  Ton  Jeremias  52, 21,  die  Handbreite,  tophaehy  von  Ezechiel  40, 5« 
43, 13,  die  Spanne,  aerefft,  im  2.  Buch  Mose  28, 16.  39,  9  und  an- 
derwärts, i)  Das  Veriiältnis  dieser  Mafse  untereinander  und  zur  Elle 
wird  iwar  im  alten  Testamente  selbst  nicht  angegeben;  allein  die 
Tradition  sowohl  bei  Josephos')  als  im  Talmud  bezeugt  hinläoglich  die 
Ibereinstimmung  mit  dem  ägyptischen  und  griechischen  System.  Nur 
die  tabnudische  Einteilung  der  kleineren  Elle  in  fünf  Handbreiten 
fflo&ten  wir  zurückweisen  (§  44, 5).  Auch  dafs  der  Fufs,  wie  überhaupt 
den  altorientalischen  Systemen,  so  auch  dem  hebräischen  fehlt,  ist 
bereits  bemerkt  worden  (§  44, 4). 

Wir  teilen  also  der  althebräischen  Elle ,  und  ebenso  der  späteren 
Ueinen,  je  2  Spannen,  6  Handbreiten,  24  Fingerbreiten  zu. 

7.  Untersuchen  wir  nun  weiter,  welche  Längeumafse  aufwärts 
TOD  der  Elle  bei  den  Hebräern  üblich  waren,  so  ist  ror  allem  das  reich- 
liche Material  von  Messungen  zu  verwerten ,  welches  in  den  Berichten 
über  den  Bau  der  Stiftshütte ')  und  des  Salomonischen  Tempels^),  so- 
dann in  der  Vision  Ezechiels  über  den  künftigen  neu  zu  erbauenden 
Tempel  &),  endlich  auch  in  dem  zwar  interpolierten,  aber  für  das  System 
der  Malse  nicht  minder  beachtenswerten  Berichte  der  Chronika  über 
den  Salomonischen  Tempel  ^  niedergelegt  ist.  Da  zeigt  sich  unver- 
kenniMur  die  dekadische  Gruppierung  der  Vielfachen  der  Elle  und 
demnächst  der  Rute,  Immer  und  immer  wieder  erscheinen  die  Mafse 
von  100, 50, 20, 10  und  5  Ellen;  auch  die  Dimensionen  von  90, 75, 40 
Etten  kommen  vor;  nächstdem  erweisen  sich  die  häufig  erwähnten 
MaTse  Ton  60  und  30  Ellen  als  Beträge  von  10  und  5  Ruten,  woran 
sich  die  Rute  selbst  ^  und  3  Ellen  als  halbe  Rute  schlielsen.    Die 

1)  TcigU  Zackennann  a.  a.  0.  S.  11—13. 22  f.,  Leyrer  in  der  Realencyklopldie 
^  Protestant  Theologie  heransg.  von  Herzog  u.  s.  w.  IX  S.  378,  und  flbar  die 
"TQologie  von  ammäh  denselben  S.  377. 

2)  Josephos  Archäol.  3,  6,  5  giebt  die  Dimensionen  der  Bandeslade,  welche 
B>ck  2  Mos.  25, 10  2>/i,  l^/s  und  iVt  EUe  betragen,  an  5,  8  und  3  Spithamen  an. 

3)  2  Mose  25-27.  86^36.         4)  1  Könige  6  n.  7. 

6)  Eaech.  40—43.        6)  2  Ghron.  3  u.  4. 

7)  Eaech.  40, 5— g  unter  der  Benennung  qdtukj  oder  ohne  eigene  Benennong 
US  Dimension  ron  sechs  Ellen  ebenda  40, 12.  41, 3.  8  und  anderwirta.  Der  nach 
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Mauer,  welche  bei  Ezechiel  (42, 1 6 — 20)  den  Tempel  umscUielst,  soll 
500  Ruten  ins  Gevierte  betragen. 

Die  Rute  und  ihr  Zehnfaches  weisen  bestinunt  auf  das  babylo- 
nische System  hin.^)  Dafs  die  Rute,  gäneh  (babylonisch  901111,  grie- 
chisch axaiva)y  6  Ellen  hatte,  berichtet  ausdrücklich  Ezechiel  40, 5. 
Auch  die  metrologische  Tafel  Julians  von  Ascalon  hat  diese  uralte  und 
vom  griechischen  Mafs  abweichende  Bestimmung  aufbewahrt  <);  es  er- 
folgt aber  aus  dem  Zusammenhang  der  Tafel,  dafs  dieselbe  Rute  ?od  6 
alten  Ellen  später  unter  griechisch-römischem  EinfluCs  zu  6^/s  kleineren 
Ellen  (d.  i.  10  griechischen  Fufs)  gerechnet  worden  ist.  Im  heutigen 
Mafs  betrug  die  hebräische  Rute,  wie  die  babylonische,  3,15  Meter. 

Eine  Klafter  hat  in  diesem  System  keinen  Platz,  und  in  der 
That  erscheint  nirgends  eine  Benennung  fUr  das  Mafs  von  4  Ellen.  Ja 
auch  diese  Dimension  selbst  kommt  in  den  vorerwähnten  BerichteD 
verhältnismäfsig  selten  vor.^)  Selbst  die  Verfasser  des  Talmud  nebst 
den  Konmientatoren,  denen  die  griechisch-römische  Klafter  wobl  be- 
kannt ist,  bezeichnen  dieses  Mals  durch  die  Umschreibung^ vier £llen\<) 
Erst  in  der  Julianischen  Tafel  erscheint  die  Klafter  sowohl  der  groGseo 
als  der  kleinen  Elle  (§  44,  2).  Die  Beträge  dieser  beiden  Klaftern  in 
heutigem  Mafs  sind  bereits  oben  (S.  439)  angegeben  worden. 

8.  Die  Wegmafse  entsprechen  genau  dem  Ptolemäisch-Philetä- 
rischen  Systeme  (§  23, 1. 5),  welches  seinerseits,  abgesehen  von  demSta- 
dion ,  unmittelbar  aus  dem  altägyptischen  entlehnt  ist.  Das  ägyptische 
Mafs  von  1000  Doppelschritt  (41,6)  ist  vermutlich  erhalten  in  dem 
Sabbat  weg,  aaßßarov  odog  (Apostelgesch.  1,12),  d.h.  der  Strecke, 
welche,  unter  Dispensation  von  dem  Gebote  vollständigen  Rubens, 
auch  am  Sabbat  vom  Hause  aus  und  wieder  zurück  zu  gehen  gestattet 
war.    Noch  ist  im  Talmud  die  Tradition  erhalten ,  dafs  der  Sabbatweg 


dem  babylonischen  Exil  yerfa/ste  Bericht  über  die  Sintflat  (1  Mos.  6, 15)  giebt 
der  Arche  Noahs  300  Ellen  -«  50  Ruten  Lange,  50  Ellen  Weite,  30  EUen  « 
5  Raten  Höhe.  Vergl.  Gantor  Vorlesnngen  üher  Gesch.  der  Mathem.  I  S.  79  ood 
meine  Anzeige  dieses  Werkes  in  Fieckeisens  JaJirbfichem  1881  S.  574. 

1)  Vergl.  oben  (  42, 3,  Fenner  von  Fenneberg  Untersnchoneen  S.  96.  Brandis 
S.  23.  Ober  das  aus  dem  Mause  Ton  60  Ruten  abgeleitete  Feldmals  siehe  ooteo 
§  44,8. 

2)  Metrol.  Script  I  p.  201  $  6.  Die  Reduktion  derselben  Akana  auf  ^fi 
griechische  Ellen  findet  sich  in  JSvxXeiSov  tv&vfUT^txa  ebenda  p.  197  {  9.  Ver^ 
oben  S.  437  Anm.  4  die  ans  der  gleichen  Bestimmung  des  ß^fta  rieh  ergebende 
Verwandtschaft  der  Julianisehen  und  Euklidischen  TafeL 

3)  Ich  habe  aufnotiert  2  Mos.  26,  2.  8  (Mafs  der  Breite  von  Teppicheo), 
1  Ron.  7, 19.  27.  38,  Ezech.  41,  5. 

4)  Zuckermann  das  jüdische  Maafs-System  S.  24^26. 


)  44. 8.  FELD-  UND  WEGMASSE.  445 

2000  Schritt  betragen  habe.  ^)  Dagegen  bemirst  ihn  freilich  die  Mehr- 
zahl der  Autoritäten  auf  nur  2000  Ellen  2),  denn  soweit,  heifst  es,  war 
«Dst  die  Stiftshütte  Yom  äufsersten  Rande  des  Lagers  entfernt  3),  und 
es  stimmt  damit  die  Angabe  des  Josephos  (Archäol.  20,  8,  6),  dafs  die 
JD  der  Apostelgeschichte  auf  einen  Sabbatweg  angegebene  Entfernung 
des  Ölbergs  von  Jerusalem  5  Stadien  betragen  habe.  AUein  wenn 
wir  bedenken ,  dafs  im  Talmud  regelmäfsig  Schritt  und  Elle  einander 
gleichgestellt  werden  ^),  dafs  ferner  die  Priester  ein  Interesse  daran 
hatten  die  gestattete  Strecke  möglichst  zu  verkürzen  &),  also  möglichst 
kleine  Schritte  vorzuschreiben,  dafs  endlich  2000  Ellen,  nach  dem  ur- 
sprüDglichen  Ansatz  von  1 V2  Ellen  auf  den  Schritt,  keine  runde  Zahl 
iD  Schritten  geben,  so  wird  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  im  Sabbat- 
«eg,  wie  auch  sonst  bei  den  Wegmafsen,  ägyptisches  Mafs  vorliegt. 
Dazu  kommt  ein  anderes  gewichtiges  Zeugnis.  Dem  Sabbatweg  wird 
im  Talmud  gleichgesetzt  das  fnÜ%  welches  offenbar  dem  PhileUiri- 
schen  ^iXwv  (=  3000  Ellen)  entspricht  und  demgemäfs  zu  7  Vs  Sta- 
dien bestimmt  wird.'O  Angaben  nach  solchen  Stadien  finden  sich  im 
Neuen  Testament  und  bei  Josephos.  s)  Im  Talmud  heifst  dasselbe 
MafsfM.») 


1)  Rabbi  Naehman  bei  Zackennann  S.  28:  Wenn  jemand  auf  einer  Reise 
die  Linge  des  Sabbatweges  nicht  weifs,  so  gehe  er  2000  mittlere  Schritte,  und 
^iese  sind  dem  Sabbatwege  gleich. 

2)  Vergl.  die  Belegstellen  bei  Znckermsno  S.  27. 

3)  De  Wette  Lehrbuch  der  hebrBisch-jadischen  Archäologie,  4.  Aufl.,  S.  308 
onter  Berufung  auf  Stellen  des  Talmud  und  Maimonides.  Der  Weg  zum  Gottes- 
))>Ds  muCrte  gestattet  sein  trotz  der  Gesetzesvorschrift  2  Mos.  16,  29,  welche 
Dach  strengster  Auslegung  das  Verlassen  des  Hauses  am  Sabbat  ganzlich  verbot. 

4)  Dies  geht  mit  Sicherheit  hervor  aus  der  Vergleichung  der  von  Zucker- 
iBann  S.  27  f.  unter  I— L  citierten  Stellen. 

5)  Doch  bemerkt  Zuckermann  S.  27,  dafs  in  gewissen  Fallen  ein  Sabbat- 
v«g  Ton  2800  EUen  nachgelassen  ist,  worin  eine  Wiederannäherung  an  das 
Qrsprfiogliclie  Mafs  zu  liegen  scheint 

6)  Zuekermann  S.  27. 

7)  Tafel  Julians  von  Ascalon  Metrol.  Script.  I  p.  201  Zeile  15  vergl.  mit 
1  P- 184, 1.  199,  5,  n  p.  195,  sowie  mit  {  53,  5  dieses  Handbuches.  Bemard 
^e  meosuris  et  pondenbns  p.  246  f.  führt  viele  jüdische  Autoren,  freilich  nach 
^ner  M/dse  ohne  Angabe  der  betreffenden  Stellen,  an. 

8)  Lucas  24, 13,  Joseph.  Bell.  Jud.  5,  2,  3.  7,  6,  6  und  anderwärts,  derselbe 
Archaol.  20,  8,  6.  An  letzterer  Stelle  wird,  wie  bereits  oben  bemerkt,  die  Ent- 
fcrmiDg  des  Ölbergs  von  Jerusalem  auf  5  Stadien  angegeben.  Dafs  nach  Bell. 
^ad.  5, 2,  3  ein  Lager  auf  dem  Olberge  6  Stadien  von  der  Stadt  entfernt  auf- 
geschlagen war,  steht  offenbar  in  keinem  Widerspruch  zu  voriger  Angabe. 

9)  Fenner  von  Fenneberg  S.  101,  Zuckermann  S.  29  f.  Die  daneben  sich 
«ndeode  Lesart  rüt  ist  wohl  einer  kabbalistischen  Zahlenspielerei  zu  verdanken, 
welche  überdies  auch  darin  verfehlt  ist,  dafs  sie  den  Schritt  und  die  Elle  ein- 
•wl»  gleich  setzt 
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Die  Wegstrecke^),  kihraih  kdärez,  1  Mos.  35,16.  48,7, 
2  Kön.  5, 19,  wird  in  der  syrischen  und  arabischen  GberseUung  mit 
dem  Parasanges  verglichen.  2)  Dieses  Mafs,  im  Talmud  fonäk  be- 
nannt 3),  ist  nicht  sowohl  der  altbabylonische  und  persische  Parasaog 
(§  42,  2.  46,  2),  als  vielmehr  der  alttfgyptische  und  dann  Ptolemäische 
Schoinos  (§41,6.  53,2),  welchem  derParasang  nach  ttberdnstimmen- 
der  Angabe  der  alexandrinischen  Metrologen  und  der  Lexikographen 
gleichgestellt  wird.^)  Dem  Zeitbetrage  nach  ist  die  hebrflische  Weg- 
strecke ein  starker  Stunden  weg.  &) 

Aus  dem,  was  bisher  über  die  WegmaDse  gesagt  worden  ist,  ergiebt 
sich  unmittelbar,  dafs  im  ursprüngUchen  hebräischen  System,  gerade 
wie  im  ägyptischen  und  später  im  Philetärischen,  der  Schritt  zu  Vn 
Ellen  gerechnet  wurde,  also  nicht  zu  zwei  römischen  ^»12/)  hebräi- 
schen Ellen,  wie  für  weit  spätere  Zeit  die  JuUanische  Tafel  bezeugt^), 
ebensowenig  aber  auch  zu  nur  einer  Elle,  wie  der  Tahnud  an- 
nimmt.'') 

Wir  haben  demnach  die  hebräischen  Wegmalse  in  Gbereinstim- 
mung  mit  dem  ägyptischen,  beziehungsweise  Philetärischen  System  an- 
zusetzen wie  folgt: 


1)  Luther  flbersetzt  bekanntlieh  sowohl  dieses  alttestamentliclie  Mafs  durch 
'ein  Feldweges'  als  anch  die  60  Stadien  bei  Lucas  24»  13  durch  'seckzif  Fdd- 
weses';  es  ist  ihm  also  *Feld'  mit  dem  Zusatz  im  Genitiv  'Weges'  ein  Schritt- 
mais;  nur  ist  der  alttestamentliche  'Feldweges'  dreiüugmal  so  groJb  als  der 
neutestamenüiche. 

2)  Vergl.  de  Wette  a.  a.  0.  S.  245 ,  Keil  Handbuch  der  biblischen  Archäo- 
logie, 2.  Aufl.,  S.  602  f. 

3)  Zuckermann  S.  30. 

4)  Vergl.  MetroL  Script.  I  p.  184  j|  24  u.  25,  sowie  U  p.  208  die  Übersicht 
der  Belegsteilen  im  Index  unter  na^ffayyr^s.  Diese  GleichsteUnng  ist,  anlangeod 
den  Parasang,  ungenau  (§  50, 2),  während  der  ffxQ*^^  genau  nach  dem  ursprüng- 
lichen agypliachen  System  4000  Doppelschritt  *  12000  Ellen,  mithin  nach  dem 
Ptolemäisch-Philetärischen  System  30  Stadien  hält. 

5)  Der  babylonische  Parasang  im  Betrage  von  3600  Doppelscbritt  «^  10800 
babylonischen  mlen  »  5,67  Kilometer  gilt  als  Stundenweg  (§  42, 2).  Das  ist 
eine  reichliche  Schätiung,  da  schon  5  Kilometer  in  der  Stunde  eine  tächtige 
Marschleistung  darstellen.  Die  6,3  Kilometer  de»  ägyptischen  Schoinos  oder 
der  hebräischen  Wegstrecke  würden  demgemäfs  dem  Wege  von  I^/a  Stunde  ent- 
sprechen. Sieht  man  dagegen  tou  der  fömlichen  Vergleichoag  des  Schrittes  mit 
dem  Ellenmaise  ab  und  fordert  nur,  unter  Anwendung  einer  Zeitgleichung,  100 
Schritt  auf  die  Minute,  so  ist  der  Parasang  bequem  in  einer  Stunde,  der  Schoino« 
in  wenig  mehr  als  einer  Stunde  zu  erledigen. 

6)  S.  oben  S.  437  Anm.  4. 

7)  Vergl.  Zuckermann  S.  28  in  Verbindung  mit  S.  27, 1,  unten  (  S2, 1  die 
Anmerkung  zu  den  Wegmafsen«  In  der  VII.  Heronischea  Tafel  wird  die  spat- 
römische  Elle,  welche  2  römische  Fufs  beträgt  ({  53,  8),  als  Schrittmafs  ge- 
rechnet: 8.  S  53,  9. 
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Schritt  —  1  Vi  EUen 0,79  Meter 

Stadion  -«  400  EUen  ^  2/15  MeUe 210         „ 

Meile  (Sabbatweg)  «>  3000  EUen  —  7V2  Stadien   .1575         „ 
Wegstrecke  {axolvog)  »>  12000  EUen  —  4  Meilen  6300         „    . 

Als  Feldmals  wird  im  1.  Buch  Sam.  14, 14  und  von  Jesaias  5, 10 
das  %emed  erwähnt  Der  Betrag  desselben  ist  nicht  belLannt.  Im  baby« 
Ionischen  System  (§  42 ,  6)  gab  es  wahrscheinlich  ein  Feldmafs  von 
60  EUen  oder  10  Ruten  ins  Gevierte;  sicher  erscheint  dasselbe  als  tcU- 
^Qoy  in  der  JuUanischen  Tafel.  ^)  Ob  dieses  Mafs  selbst  oder  ein  Viel* 
faches  desselben  dem  Zemed  entspreche,  lüfst  sich  nicht  bestimmen.^ 

9.  Hohlmafse  werden  in  den  heUigen  Büchern  der  Hebräer 
häufig  erwähnt  3)  und  zum  TeUe  nach  ihrem  gegenseitigen  Betrage 
bestimmt,  unter  Hinzunahme  der  Angaben  des  Josephos,  £pipbanios 
und  anderer  griechisch  schreibender  SchriftsteUer,  mit  denen  die  Ober- 
Heferong  im  Talmud  im  wesentlichen  übereinstimmt^),  ist  es  gelungen, 
das  System  der  hebräischen  Hohlmafse  vollständig  wieder  herzusteUen.^) 
Die  in  jüngster  Zeit  hinzugetretenen  Aufschlüsse  über  das  ägyptische 
und  babylonische  System  haben  die  fillheren  AufsteUungen  über  die 
gegenseitigen  Verbältnisse  der  hebräischen  Mafse  bestätigt,  überdies 
aber  es  auch  mögUch  gemacht,  den  absoluten  Betrag  derselben  schärfer 
EU  bestimmen. 

Wir  führen  zunächst  die  einzelnen  Mafse  vom  gröfsten  abwärts  der 
Reihe  nach  auf  und  fügen  die  Zeugnisse  über  ihr  gegenseitiges  Ver- 
hältnis oder  über  ihren  Betrag  nach  griechischem  Mafse  bei.  In  letz- 
terem FaUe  wird  vorläufig,  wie  es  bei  den  heUenistischen  Schriftstellern 
allgemein  übUch  war,  das  hebräische  Log  dem  griechisch-römischen 
Seitar  gleich  gesetzt  werden. 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  201  §  7.  Das  nXi&gov  ist  zwar  hier  nar  als  Laogen- 
mtfo  definiert;  diese  Besümmiug  gilt  aber  bei  diesem  Mafse  stets  zugleich  für 
den  <inadrati8cheD  Inhalt.  Anf  das  asla  von  60  arabischen  Ellen,  welches  Bernard 
de  BMnsnria  et  ponderibns  p.  226  als  chaldäisches  und  persisclies  Mafs  erwähnt, 
beziehen  sich  anfserdem  noch  Fenner  von  Fenneberg  S.  96  f.,  Brandis  S.  23  f. 

2)  Mit  dem  Plethron  gleicht  das  Zemed  Fenner  ▼.  Fenneberg  S.  96;  Zucker- 
Bum  S.  32  zieht  das  doppelte,  also  dem  römischen  Jugerum  entsprechende 
MafB  vor. 

3)  Die  alttestamenüichen  BelegsteUen  werden  von  Zuckermann  Das  jüdische 
Mtafs-System  S.  37 — ^50  unter  jedem  einzelnen  Mafse  zuerst  zusammengestellt« 

4)  S.  Zuckermann  S.  36—67,  Herzfeld  Metrologische  Voruntersuchungen  zn 
einer  Geschichte  des  ibrüschen  Handels  S.  44—51.  69—82. 100—102. 

5)  B6ckh  MeUol.  Untersuch.  S.  259—261,  Brandis  S.  29—33.  39,  d^^ette 
Lehrbuch  der  hebräisch-jüdischen  Archäologie,  4.  Aufl.,  Leipzig  1864,  S.  245—248, 
Keil  Handbuch  der  biblischen  Archäologie,  2.  Aufl.,  Frankfurt  a.  M.  1875,  S.  605, 
Zockemann  a.  a.  0.  S.  37—50.  55  f.  . 
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Chomer,  nach  Ezechiel  45, 11  das  HauptmaTs  sowohl  lllr  Trocke- 
nes als  Flüssiges,  im  Gehalte  von  10  Epha  oder  Bath.  Kurz  darauf 
(45, 14)  erwähnt  Ezechiel  das  Kor  als  ölmars,  dessen  Zehntel  das  Bath 
sei,  wozu  er  noch  ausdrücklich  bemerkt,  dars  Kor  und  Chomer  einander 
gleich  sind.  Epiphanioa^)  nennt  das  hebrflische  Mars  xoQ  und  gebraucht 
dafür  die  hellenistische  Form  xoQog.  Wenn  er  das  Mals  zu  30  fioöioi 
bestimmt,  so  meint  er  damit  hebräische  Scheffel,  welche  der  Verfasser 
des  Traktates  megl  ^irgtav  genauer  adza  nennt,  deren  er  30  auf  deo 
OoiViKixog  TLOQog  rechnet  (§  43, 1).  Josephos  (Archäol.  15, 9, 2)  teilt 
irrtümlich  dem  tloqoq  10  attische  Medimnen  zu;  er  hat  Metreten  ge- 
meint, wie  seine  unten  noch  zu  erwähnende  Definition  des  Bath  zeigt-) 
Eine  auf  wirklicher  Ausmessung  beruhende  Vergleichung  zwischen 
dem  hebräischen  Kor  und  dem  römischen  Modius  ist  wahrscheiolich 
in  der  Archäol.  3,  15,  3  erhalten  (§  44,  10). 

Letech,  bei  Epiphanios  ke&hc^  von  Hosea  3,  2  als  Mafs  fiir 
Trockenes  erwähnt,  wird  übereinstimmend  von  Epiphanios  und  in  dem 
Traktat  aus  Eusebios,  sowie  von  Hieronymus  3)  und  im  Talmud  *)  als 
Hälfte  des  Chomer  bezeichnet  Bei  Epiphanios  und  Späteren  heilst  das- 
selbe Mafs  yofioq^  und  zwar  mit  dem  Zusätze  %6  fdiya^  um  es  von  dem 
kleinen  Gomor  oder  Assaron  zu  unterscheiden.  <*) 

Epha  i^hdh)  und  Bath,  nach  Ezechiel  a.  a.  0.  von  gleichem  Betrag, 
elfteres  Mafs  für  Trockenes ,  letzteres  für  Flüssiges.  Der  ßadog  wird 
von  Josephos  (Archäol.  8, 2, 9)  zu  72  Sextaren  «a  1  attischen  Metretes 

1)  Bei  den  Schriftstellern,  welche  in  die  Sammlang  der  Metrologie!  scrip- 
tores  aufgenommen  sind,  unterlasse  ich  hier  und  im  folgenden  die  Einxelcitate 
und  verweise  ein  für  allemal  auf  den  griechischen  Index  im  D.  Bande,  welcher 
fnr  jedes  Mafs  und  dessen  yerschiedene  Beziehungen  zu  anderen  Mafien  die 
vollständige  Obersicht  giebt  Aufserdem  ist  zu  berücksichtigen  der  Nachweis 
der  Stellen  aus  Epiphanios  in  P.  de  Lag^rdes  Ausgabe,  Symmicta  U  S.  184  f. 

2)  Vergl.  Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  259  und  die  Übersicht  Aber  Josephos 
Hohlmafsbestimmungen  in  dem  Fragment  Metrol.  script  I  p.  279. 

3)  Gomment.  in  Osee  cap.  III,  tom.  VI  p.  12  A  der  Frankfurter  Ausgabe  (Frwco- 
furti  ad  M.  et  Lipsiae  apud  Chr.  Genschium).  Als  die  übliche  grieäische  Über- 
setzung von  loteeh  wird  hier  tifiitto^  angeführt  (vergl.  rif/uMo^tov  bei  Hesychios. 
wie  schon  Stephanus  im  Thesaurus  für  rifitMoXXtov  emendiert  hat)  und  als  nudi» 
pars  eori  quae  facU  quindecim  modios  erklart. 

4)  Zuckermann  S.  45. 

5)  Vergl.  die  Übersicht  im  Index  der  Metrol.  script  p.  16g.  237.  241  unter 
yo/iOif  1  und  3,  earus,  gomor.  Der  unter  yofto^  2  angeführte  Ansatz  aof  12 
(Statt  15)  Modien  bezeichnet  wohl  schwerlich  ein  besonderes  Mafs,  soDdero  ist 
zurückzuführen  auf  die  irrtümliche  Annahme,  dafs  die  15  von  Epiphanios  •v 
das  grofse  Goroor  gerechneten  Modien  römische  seien,  welche  weiter  genwi^ 
Epipb.  p.  261, 17  (Symm.  U  S.  176)  auf  12  fwStoi  vnd^ofiot  umgerechnet  sein 
mögen.  Es  würde  also  p.  260, 25  statt  SciSaxa  herzustellen  sein  iMtmp  l  '  t 
wie  p.  263,  6  richtig  angegeben  ist.  Vergl.  auch  Symmicta  II  S.  175,12. 180,  (k 
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bestiBiDty  woravs  sich  die  Ableiiang  dieses  bcbriisclieB  Mafses  aus  der 
Igyptischen  Artabe  ergiebt  ($  41^  7. 42,  7).  Wenn  dagegen  Epipbanios 
und  der  Traktat  ans  Elisebios  dem  Bath  50  Sextare  inleilen,  so  meinen 
sie  damit,  wie  spater  nachgewiesen  werden  wird  (§  51,  4),  syrische 
Sextare  und  bestimmen  demnach  das  Bath  genau  zu  seinem  Ursprünge 
liehen  Betrage;  auiserdem  aber  ist  die  mit  Jeeephos  übereinstimmende 
Sdatxung  an  mdbreren  anderen  Stellen  bei  Epipbanios  erhalten,  we 
die  Artadbe  als  hebräisches,  aus  dem  Ägyptischen  stammendes  Mab 
bezeichnet  und  auf  72  Sextare  oder  10  Gomor  von  je  7V5  Sextaren 
angesetzt  wird.  ^) 

Die  GesetzesTorschrift  im  3.  Boche  Mose  19, 35. 36  über  richtiges 
Mals  und  Gewicht  nennt  als  das  DMiche  Hauptmab  fttr  Trockenes  das 
Epha,  fOr  Fllissiges  das  Hin. 

Sea  (i€äk)y  hellenislisch  aarov,  wird  von  Epipbanios 3)  erklärt  ab 
fioSiog  vni^yofAog  wäre  nkfi(fov€&at  ^th  %ov  fioiiov,  dilt  di  &t 
vmqyLreüd-ai  %b  Tirafray  tov  fiodlev.  Das  zugegebene  Viertel  ist 
ein  abgenindeter  Betrag,  welcher  noch  etwa  um  Vs  erhobt  werden 
mnb,  um  das  wirkliche  Mab  des  Saton  zu  erhalten;  denn  dieses  enthält, 
vie  aus  der  Vergleichung  mit  dem  babylonischen  Mab  und  aus  ander* 
iieicigen  Angaben  bei  Epipbanios  und  Josephos  hervorgeht,  sehr  nahe 
V:%  römischen  Hodius  »*  22  Sextaren  (§  44, 10.)  Dagegen  kommen, 
nach  der  Ablieben  GleichsteUung  von  Log  und  Sextar,  1  Vs  Modicn  «« 
24  Sextare  auf  du  Saton ,  vrie  vrir  bei  Josephos  (ArchäoL  9,  4,  5)  und 
bei  den  Metrologen  und  Lexikographen  angegeben  finden.')  Bei  den 
Septvaginta  erscheint  es  unter  der  Bezeichnung  fiitQov^  d»  L  das 
Mars  schlechthin  (wofür  die  späteren  Provinzialen  Modius  sagten),  ab 


1)  Die  Belege  fGr  den  enteren  Ansatz  (Bados  -»  50  Sextaten)  s.  Metrol. 
Script,  n  p.  167  (Symm.  I  S.  211.  223,  II  S.  175,  wonach  zu  Anfang  von  I  S.  222 
^06  zn  korrigieren  statt  caro£y  wahrscheinlich  auch  S.  215  cod.  fol.  90B,  10 
To  fiinop  S$ar»p  v'  vn&^fßi  statt  cietw  und  iwn&¥  v  S).  Der  andere  Ansatz 
wird  iD  der  ausführlichen  Form  des  Traktates  Metrol.  Script  I  p.  262  f«  (Symm. 
n  S.  180.  186)  eingeleitet  durch  die  Bestimmuns  der  ägyptischen  Artabe  zu 
'S  Seztaren,  worauf  p.  263  §  16  bemerkt^ wird:  xh  ^i  jiiuo^  dAtarop  ^  tov 

h  der  kürzeren  Form  desselben  Traktates  p.  272  §  11^13  heifst  es  geradezu: 
«^ofiij  na^  'Bfl^KtUts  {t€rär  oB\  worauf  dann  wieder  der  Ansatz  des  Gomor 
aU  lehnten  Teiles  der  Artabe  uod  zu  7'/»  Seztaren  folgt  (die  verderbte  ILesart 
^  272  Zeile  16  ist  unter  Vergleichung  mit  (  13  im  Index  p.  169  unter  yAfio^  3 
Tcrbessert). 

2)  Metrol.  Script  I  p.  261  (  8  und  vergl.  Index  II  p.  212  f. 

3)  Metrol.  Script  na^i  fUxumv  I  p.  258, 22,  Evceßiavjp.  277, 19— >22,  Hesydk 
P*)25,4,  Suidas  p.  342, 12  f.  Yergl.  auch  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbflchern 
I8(tö  S.  455  Anm.  11  und  S.  457. 
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Drittel  des  Epba.  ^)  Desgleichen  ist  nach  der  Oberliefening  im  Talmud 
das  Sea  der  dritte  Teil  des  Epha,  mitbin  der  dreiCugste  des  Chomer.^) 
Ebenfalls  nach  Zeugnis  des  Talmud  gilt  das  Sea  sowohl  als  Mafs  für 
Flüssiges  als  Trockenes,  wahrend  die  beUenistischen  Quellen  es  nur 
als  Kdrnennafs  definieren« 

H  i  n  (Mn),  als  übliches  Hauptmais  für  Flüssiges  im  3.  Buch  Mose 
19, 36  bezeichnet,  wird  von  Josephos  und  Hieronymus  ')  zu  2  attischen 
Choen,  d«  i.  12  Sextaren  bestimmt,  betrug  demnach  den  sechsten  Teil 
des  Bath,  die  Hälfte  des  Sea,  d.  i.  12  Log,  welcher  letztere  Ansatz  im 
Talmud  mehrfach  sich  findet^)  Das  dem  Hin  entsprechende  Ma6  für 
Trockenes  wird  von  Ezechiel  45, 13.  46, 14  als  sechster  Teil  desEpha 
bezeichnet,  führte  also  keine  eigene  Benennung. 

Als  Teile  des  Hin  kommen  die  Hälfte,  das  Viertel,  das  Drittel  und 
das  Sechstel  Tor.&) 

Die  Excerpte  aus  Epiphanios  und  Eusebios  erwähnen  aufserdem 
ein  heiliges  Hin  (Syiov  iv)  im  Betrage  von  9  ^iarat  und  als  Doppefanals 
dazu  das  grolse  Hin  (Sy  ro  fifya)  Ton  18  ^iarai.^)  Nun  ist  es  bei  aUen 
solchen  Angaben  zunächst  zweifelhaft,  ob  die  ^iarai  römische  Sextare 
oder  hebräische  Log  sein  sollen.  Da  jedoch  die  beiden  ebengenannten 
Hin  zu  dem  gewöhnlichen  Hin  in  einem  einfachen  Verhältnis  stehen, 
so  werden  dem  gewohnlichen  Hin  ebenso  9  Log  (und  dem  groben 
Hin  18),  wie  dem  heiligen  Hin  12  Log,  zuzuteilen  sein«  Dazu  kommt^ 
dafs  das  ebenfalls  von  Epiphanios  erwähnte  Hin  von  16  Sextaren,  wenn 
man  darin  romisches  Mafs  sieht,  dem  Betrage  von  18  Log,  also  dem 
fiiya  iV,  ziemlich  nahe  stehL  Entscheidend  aber  ist  der  Vergleich  mit 
dem  ägyptischen  System,  in  welchem  das  Epha  von  10  ägyptischen  Hin 
offenbar  dem  ayiov  %v  des  Epiphanios,  sowie  das  Ment  dem  fiiya  h 
entspricht  (S.  369). 

Assaron  oder  Issaron,  d.  i.  das  Zehntel,  oder  mit  eigenem 
Namen  Omer,  wird  häufig  im  Alten  Testamente  als  Mafs  für  Trocke- 


1)  Jet.  5, 10  haben  die  Septnaginta  fiir^  t^  statt  des  iphdh  des  hebrii- 
sehen  Textes. 

2)  Zuckermann  S.  42  C  44. 

3)  Joseph.  ArchäoL  3,  8,  3.  9,  4  (Metrol.  Script.  I  p.  279.  4),  HieronymM  in 
EsediieL  4,  9  p.  324  H  edit  FrancoL 

4)  Zuckermann  S.  49. 

b)  2  Mos.  29,  40,  3  Mos.  23, 13,  4  Mos.  cap.  15  n.  28  öflers,  Esech.  4, 11. 
Alle  mese  Betrige  stinunen  offenbar  zn  der  anderweitigen  Einteilong  des  Hin 
in  3  Kab,  12  Log. 

6)  MetroL  Script  II  p.  181  nnter  tp  1  nnd  2,  nnd  anlangend  das  Bio  tob 
16  Sextaren  ebenda  3. 
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Des  erwähnt.  1)  Als  Zehntel  des  Epha  wird  das  Assaron  ausdrücklich 
4  Hos.  28,  5  und  ebenso  das  Omer  2  Mos.  16, 36  bezeichnet  Epipha- 
nios  nennt  dieses  Maus  yofAoq  und  bestimmt  es  zu  7  Vs  Seztaren,  also 
ebenfalls  gleich  dem  zehnten  Theile  des  Epha.  In  runder  Zahl  giebt 
der  Verfasser  des  Traktates  aus  Eusebios  7  Sextare  an.  Derselbe  unter- 
scheidet dieses  Gomor  auch  durch  den  Zusatz  vb  fnxQov  von  dem 
grofsen  Gomor,  welches  die  Hälfte  des  Chomer  beträgt  Josephos 
(Archäol.  3, 6, 6)  giebt  dem  Assaron  7  attische  Kotylen,  begeht  also  eine 
ähnliche  Verwechselung  in  der  Mafsbenennung  >)  wie  oben  bei  der 
Bestimmung  des  Kor. 

Kab  (foi),  ein  Mafs  sowohl  für  Trockenes  als  Flüssiges*),  wird  im 
2.  Buche  der  Könige  6,  25  erwähnt  Der  hier  angeführte  Betrag  von 
V4  Kab  wird  von  Josephos  (Archäol.  9,  4,  4)  durch  ^itmjQ  wiederge- 
geben. Also  war  das  Kab  gleich  4  Log,  d.  i.  der  sechste  Teil  des  Sea, 
der  dritte  des  Hin,  wie  auch  der  Talmud  ausdrücklich  angiebt.^)  Die 
Überlieferung  der  hellenistischen  Metrologen  ist  in  Verwirrung  ge- 
raten, weil  sie  den  Ptolemäischen  x^vg  von  6  Sextaren  ebenfalls 
yiaßog  nannten.^)  Wenn  daher  Epiphanios^)  das  Kab  als  Viertel  des 
Modius  bestimmt,  so  bleibt  es  ungewifs,  ob  er  den  romischen  Modius 
oder  den  ^odiog  vniqyo^og  (p.  261  §  8)  oder  endlich  den  Modius 
von  24  Sextaren  meint;  im  ersteren  Falle  würden  4,  im  zweiten  5,  im 
dritten  6  Seitare  auf  das  Kab  kommen.  In  der  That  wird  im  Talmud 
ein  Mafs  von  5  Viertelkab  als  'grofses  Kab'  erwähnt. '0  Merkwürdiger- 
weise werden  alle  diese  drei  Bestimmungen  neben  einander  angeführt 
in  der  kürzeren  Bearbeitung  des  Epiphanischen  Traktates  (p.  271  §  8), 
wo  es  heifst,  dafs  der  %aßog  bald  als  Viertel  des  Modius  (zu  24  Sex- 
taren), d.  i.  gleich  6  Sextaren,  bald  als  Fünflei,  d.  i.  gleich  5  (genau  4^6) 
Sextaren,  bald  endlich  als  Sechstel,  d.  i.  gleich  4  Sextaren,  gerechnet 
werde. 

Als  Teile  des  Kab  werden  im  Talmud  erwähnt  die  Hälfte,  das 
Viertel  und  das  Achtel,  s) 

Lüg,  als  Olmafs  im  3.  Buche  Mose  Kap.  14  mehrfach  erwähnt, 

1)  Assaron:  2  Mos.  29,  40.  3  Mos.  14, 10  a.  21.  23, 13  o.  17.  24,  6.  4  Mo«, 
cap.  15.  28. 29  öfters;  Omer:  2  Mos.  cap.  16  mehrmals. 

2)  Vergl.  Böckb  Meirol.  Untersnch.  S.  261,  Qaeipo  I  p.  121. 

3)  Photios  nennt  es  ftir^ov  <r«TiKoy,  Hesychios  /tir^y  aiTMeor  «oi  oir^Mov, 

4)  Zuckermann  S.  37.  40. 

5)  So  der  Verfasser  des  Traktales  na^  ftirffofr  p.  258, 1,  das  Fragment 
aus  Ensebios  p.  277, 1. 

6)  Metrol  Script  I  p.  262  (  ^  (Symm.  11  S.  180. 186). 

7)  Znckermann  S.  37.       8)  Derselbe  a.  a.  0. 
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im  Talmud  häufig  vorkommend  und  hier  weiter  in  Hälften,  Viertel 
Achtel,  Sechzehntel  und  Vierandsechzigstel  geteilt  ^\  wird  ebenfalls  im 
Talmud  seinem  Betrage  nach  dahin  beatimmt,  dafs  ein  Sea24,  ein 
Hin  12  Log  halte.^)  EQeraus  folgte  dafs  es  mit  dem  joben  erwahnieD 
Yiertelkab  identisch  ist  und  demgemäfs  Ton  Josephos  richtig  mit  deio 
Sextar  Terglichen  wird.  Allein  seinem  unprünglichen  Betrage  nach 
gebort  es  dem  babylonischen  Systeme  an  und  entspricht  genau  dem 
Sechzigstel  oder  der  Bline  des  babylonischen  Maris.  ^) 

Wir  lassen  nun  die  bisher  besprochenen  Ma&e  in  vergleicbender 
Übersicht  folgen,  und  zwar  zunächst  diejenige  Gruppe,  welche  streng 
dekadisch  aufgebaut  ist  Sie  enthält  nur  Mafse  des  Trockenen 

Chomer(Kor) 1 

Epha 10    1 

Assaron  (Omer) 100  10. 

Anderweitig  sind  die  hebräischen  Mafse  (mit  Ausnahme  des  As- 
saron) zu  gruppieren,  wie  folgt: 
Chomer  (Kor)    .    .    . 
Letech  (grofses  Gomor) 
Bath  (Epha)  .     . 
Sea  (Saton)  .     . 
Hin  (Sechstelepha) 
Kab     .    .     .    . 
Log  (Yiertelkab) 

Von  diesen  Mafsen  waren  das  Letech  und  Epha  nur  für  Trocke 
nes,  das  Bath  und  Hin  nur  für  Fltlssiges,  das  Chomer  oder  Kor  {nLOQogl 
Sea  (adTOv)y  Kab  und  Log  sowohl  für  Trockenes  als  Flüssiges  im 
Gebrauch. 

Zu  erwähnen  ist  schliefslich  noch  das  vißei.  oXvoVy  welches  die 
Septuaginta  bei  Hosea  3, 2  anstatt  des  Letech  Gerste,  wie  die  hebräische 
Vulgata  besagt,  eingesetzt  haben.  Epiphanios  und  die  Excerpte  aus 
Eusebios  rechnen  das  Nebel  zu  150  Sextaren,  d.  i.  vermutlich  za  3  Bath, 
was  freilich  mit  dem  System  der  übrigen  Hohlmafse  nicht  wobi  za  rer- 
einigen  ist.  ^) 

1)  Zuckennann  S.  48. 

2)  Derselbe  S.  37.  49. 

3)  Brandis  S.  31  and  yergl.  oben  (  42,  7. 

4)  fan  hebriiadien^  Text  kommt  täbel  1  Sam.  t,  24  und  aDderwirts  in  dem 
Sinne  von  Schlauch  oder  Krug  (lagma  fieiüuy  tetiaoea),  besonders  als  Btm^ 
für  Wein  vor:  8.  Geaenias  im  Thes.  Ung.  hehr.  Als  bestimmtes  Hafs  1»^.  ^ 
nur  die  Septnaginta  Hos.  3,  2  (vergL  Bieronymna  sn  der  Stelle).    Pie  Bestia- 
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10.  Die  Vergleichungen  des  hebräischen  Hohlmarses  mit  dem 
griechisch-rOmischeD  sind  so  zahlreich  und  so  wohl  beglaubigt,  dar» 
wir  zunächst  von  ihnen  auszugehen  haben ,  wenn  wir  den  genauen 
Betrag  des  hebräischen  Mafses  zu  bestimmen  imtemehmen. 

Log  und  Sextar  und  demgemäfs  Bath  und  Metretes,  welche  gleich 
viel  Log  oder  Sextare  enthalten,  desgleichen  der  %aßog  von  6  Log  und 
^%civq  werden  einander  gleich  gesetzt,  andere,  welche  verschiedene 
Vielfache  des  Einheitsmafses  enthalten,  dem  entsprechend  miteinander 
Terglichen.  Wir  haben  also  nach  griechisch-römischem  Marse  das  Epha 
«uüsetzen  auf 

(A)  72  SexUre  «»  39,39  Liter 

aod  sofort  alle  anderweitig  versuchten  Bestimmungen,  wonach  das 
bebraische  Mafs  etwa  um  die  Hälfte  oder  sonst  auffiillig  kleiner  ange- 
setzt wird,  zurückzuweisen.  1) 

Aber  ein  wenig  kleiner,  als  eben  angegeben,  ist  das  hebräische 
Hohlmafs  doch  gewesen.  Da  seine  Ableitung  aus  dem  babylonischen 
und  sein  naher  Zusammenhang  mit  dem  ägyptischen  System  nicht 
zweifelhaft  sein  kann,  so  ist  zunächst  als  wahrscheinlich  auszusprechen, 
dafs  auch  der  wirkliche  Betrag  von  der  babylonisch-ägyptischen  Norm 
Dicht  merklich  yerschieden  gewesen  sei.  Wir  setzen  demnach  ver- 
suchsweise das  hebräische  Epha  dem  babylonischen  gleich,  nämlich  auf 

(B)  66,5  Sextare  «)  =  36,37  Liter. 

Versteckt  in  der  griechischen  metrologischen  Litteratur  und  bis- 

oiiiQg  dieses  vißaX  otvov  zu  150  Sextaren  bei  Epiphanios  und  Eusebios  (Metrol. 
^pt  n  D.  199,  Symm.  I  S.  211.  215.  221  a.E.  223, 14,  ü  S.  181.  189)  und  im 
^oL  6od.  anter  d.  W.  ist  in  Verbindang  zu  bringen  mit  dem  Ansätze  des 
Bath  za  50  syrisch-alexandrinischen  Sextaren  ((51, 4).  Auch  Saigey  Trait^  jp.  22 
OQd  Oppert  L'italon  etc.,  Jooro.  As.  1874  lY  p.  455,  geben  dem  Nebel  3  Bath. 
Bienncd  wflrden  3Vs  Nebel  anf  das  Ghomer  gehen. 

1)  Saigey  Traiti  de  m4trolo|;ie  p.  20  und  ihm  folgend  Oppert  L*dtalon  des 
ncsora  assyriennes,  Journal  Asiatique  1874,  Vü.  s^rie,  tome  iV  n.  454  f.  fassen 
^s  eherae  Heer  nach  Joseph.  Arch.  8,  3,  5  als  Halbkugel,  deren  Radius  5  Ellen 
i^ogl.  oben  S.  435  Anro.  2),  und  berechnen  daraus  ein  Bath  tou  18,088  Liter. 
iHes  «ei  der  Kubus  der  halben  hebriischen  Elle  und  zugleich  die  Einheit  der 
kebriiscben  HohlmaÜBe,  welche  hiernach  durchgehends  um  die  Hälfte  kleiner  aus- 
ftHen,  als  oben  angegeben  ist  Nach  ähnlichen  Voraussetzungen  findet  Thenius 
1^«  althebraischeB  Längen-  und  Hohlmafse  S.  90 — 102  für  das  Bath  den  Betrag 
voD  1014,39  Pariser  Kubikzoll  —  20,122  Liter.  Ganz  willkfirlich  setet  Queipo 
I  ^  137—140  eine  chaldäiseh-hebräische  Elle  Ton  640  Millim.,  deren  Hälfte  zum 
M^  erhoben  sowohl  das  Mals  der  ägyptischen  Artabe  (nämlich  der  jüngeren, 
^o&dea  Römern  auf  37*  Modien  normierten:  §  53, 12)  als  des  hebräischen  Bath 
<unteHe  mid  auf  29,376  Liter  zu  setzen  sei. 

2)  Die  Beträffe  nach  Sextaren  sind  hier  und  im  folgenden  nach  dem  Vor- 
ni^e  der  alten  Metrologen  überall  abgerundet  gegeben.  Die  genauere  Berech- 
DQog  ist  in  der  Reduktion  auf  Liter  hinzugefügt 
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her  kaum  beachtet  finden  sich  in  der  That  mehrere  BestimmuBgen, 
welche  diesem  Ansätze  sehr  nahe  kommen. 

Am  wenigsten  genau,  doch  immerhin  erwähnenswert  ist  die  De- 
finition des  fiodiog  vnifyofiog  bei  Epiphanios,  welche  wir  oben  (S.  449) 
angeführt  haben.  Dieser  Modius,  als  Saton  aufgefafst,  wQrde  hiernach 
20  Sextare  betragen,  mithin  fttr  das  Epha  ergeben 

(C)  60  SexUre  —  32,82  Liter. 

Da  der  Traktat  des  Epiphanios  uns  nur  in  einer  fragmentarischen 
und  vielfach  verwirrten  Form  vorliegt,  so  ist  es  erklärlich,  dafs  un- 
mittelbar auf  die  eben  erwähnte  Definition  des  Saton  als  hebräischen 
Modius  eine  abweichende  Erklärung  desselben  Mafses  folgt  0,  welches 
nun  fiodiog  schlechtbin  benannt  und  gleich  22  Sextaren  gesetzt  wird.^} 
Somit  erhalten  vnr  für  das  Epha 

(D)  66  Sextare  —  36,11  Liter. 

Eine  Vergleichung  mit  dem  ägyptischen  Mafse  hat  Epiphanios  in 
seiner  Erklärung  des  hebräischen  heiligen  Hin  uns  überliefert  Das- 
selbe ist,  wie  wir  gesehen  haben  (§41,7.  44,  9),  gleich  10  ägyptischen 
Hin,  mithin  das  hebräische  Epha,  als  das  Achtfache  dieses  Maises  nach 
ägyptischer  Norm  bestimmt,  gleich 

(E)  66,6  Sexlare  — >  36,45  Liter.») 

Wenn  die  Lesart  SixeXol  bei  Epiphanios  4)  richtig  ist  und  der 
daselbst  erwähnte  Medimnos  als  der  sicilische,  dem  attischen  gleiche, 
betrachtet  werden  darf  (§  56,  2),  so  ist  der  Modius,  welcher  4V2  nial 
genommen  einen  Medimnos  ergiebt,  nichts  anderes  als  das  phonikisch- 
hebräische  Saton,  mitbin  letzteres  anzusetzen  auf  21  Vs  Sextare,  und 
sonach  das  Epha  auf 

(F)  64  SexUre  -«  35,02  Liter. 

1)  M.  scr.  I  p.  261  (Symm.  U  S.  176):  tov  ftodi&v  ro  avofta  But  TtolXifi  <ne*' 
ßBia9  vno  tav  'Bß^tUotr  süf^i&ri  äutoct  8vo  {«orcSv  vnapx^  •  •  •  ^  y^  iUoMi 
/»od tos,  na&ai  tuo^w  6  vouoi  XA^up,  xora  to  luxqov  xo  aytov  ifutfi^ii 
Bämlieh  ntch  der  Zahl  22,  wie  im  roigenden  durch  mehrere  Beispiele  erUatcrt 
wird,  woraaf  p.  262,  8  (Symm.  S.  179)  der  Abschiafo  folgt:  fUt^op  r,fu¥  fytm- 
&ijaatf  nS'  itaxmvt  o  HahÜTtu  nao   'EßotUote  ftodij^  na^*  '^JBXli^t  Si  fM*^ 

2)  M.  scr.  I  p.  261,  23.  262,  8.  271, 19,  U  p.  101,  8  (Symm.  U  S.  176).  l^ 
Weitere  Aber  diesen  provinzialen  Modias  yoü  22  Sextaren  s.  nntea  §  53, 15. 

3)  Hiernach  ist  also  das  Epha  der  isyptischen  Artabe  absolut  gleicbgresetzt. 
Auf  derselben  Voraussetsans  beruht  bekanntlich  bei  Epiphanios  die  BestinuDonf 
des  Bath  lu  60  syrisch-alexandrinischen,  d.  L  66*/«  römischen  Sextaren  (§  51,4)« 
Da  wir  diese  Gleichung  bereits  bei  der  Bestimmung  der  Artabe  in  Ansaü  ge- 
bracht haben  {%  41,  7),  so  war  sie  hier  fOr  das  Bath  nicht  nochmals  als  be- 
einflussender Faktor  anzufahren. 

4)  M.  scr.  I  p.  261, 12  (Symm.  II  S.  176).  271, 14,  n  p.  101,  4.  161. 
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Endlich  wird  bei  Epiphanios  ein  Mafs,  welches  ebenfalb  den  Na- 
men aarov  führt,  zu  3Vs  Gomor  bestimmt,  deren  jedes  13  Sextare 
bähe,  also  das  Saton  zu  43  Vs  Sextaren.  Das  ist  offenbar  das  doppelte 
Mals  zu  dem  gewöhnlichen  Saton,  und  wir  setzen  letzteres  hiernach  auf 
21 '/'s  Sextare  und  das  Epha  auf 

(G)  65  Sextare  — >  35,56  Liter. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  merkwürdige,  offenbar  auf 
wirklicher  Ausmessung  beruhende  Gleichung  des  Koros  mit  41  atti- 
schen, d.  i.  römischen,  Modien,  welche,  nach  Verbesserung  der  ver- 
derbten Ueberlieferung,  aus  der  Archäologie  des  Josephos  zu  entneh- 
men ist  i)  Das  Epha  kommt  demgemflfs  auf 

(H)  65,6  Sextare  — >  35,89  Liter. 

Zum  Schluls  haben  wir  noch  die  oben  (S.  436)  erwähnte  rabbi- 
nkhe  Vergleichung  zwischen  Langen-  und  Hohlmals  in  Betracht  zu 
ziehen.  Zunächst  ist  zu  wiederholen,  daüs,  gemäfs  jener  Bestimmung 
der  Kubikelle  zu  320  Log,  aus  dem  vorher  aufgeführten  Werte  A  des 
Epha  eine  Elle  von  559,4  UiUim.,  und  aus  dem  Werte  B  eine  solche 
Ton  544,74  liillim.  sich  herleitet.  Nun  ist  weiter  (S.  442  f.)  gezeigt 
worden,  dafs  die  einzige  anderweit  bezeugte  Elle,  welche  zu  einem 
dieser  beiden  Werte,  und  zwar  zu  dem  kleineren,  pafst,  die  rabbinische 
TOD  25  Fingerbreiten  — >  547  Millim.  ist.  Legen  wir  nun  diese  behufs 
Berechnung  des  Epha  zu  Grunde,  so  erbalten  wir 

(I)  67,3  Sextare  — >  36,82  Liter. 

Es  ist  nun  aus  diesen  verschiedenen  Ansätzen  das  wahrscheinliche 
Rföultat  zu  ziehen.  Auszuscheiden  sind  zunächst,  als  auf  nur  ober- 
flächlicher Schätzung  beruhend,  die  Werte  A  und  C,  welche  übrigens 


1)  Arcb.  3, 16, 3  p.  181, 20  Bekker.:  kom^wtos  aJUv^ov  uara  r^  io^rpf 
fwß  afv^MM'  ils  tt6MtvQ  iß^ofoptovret  (ft^Oiftvo$  Si  ovto$  ^mbIoI  uSp  iiciv 

iififipw  iy  ^ay%iv^  Dafii  die  fiberlieferie  Lesart  verderbt  ist,  zeigt  der  Augen- 
ttbeio,  denn  70  hebräische  Kor  können  in  keiner  Weise  mit  41  attischen  Me- 
dünoeo,  welche  wiederum  31  sidlischen  gleich  sein  soUen,  verglichen  werden, 
vie  HerzfcM  Metrol.  Vomntersueh.  U  S.  64  richtig  bemerkt.  Es  brancht  aber 
>och  nnr  ovtot  als  Einschiebsel  erkannt  nnd  xal  za  xof^  Yerbessert  zn  wer- 
deo,  um  weiter  su  sehen,  dafs  Josephos  nicht  ftdBtftvot,  sondern  nur  uoBun 
fenieiDt  haben  kann  (yergl.  die  einander  so  ähnlichen  Kompendien  dieser  neiden 
■tise  Metrol.  Script  I  p.  170).  Ich  lese  also  fioSio*  Si  JStutXol  ftAf  daw  %U 
»6(foi  TfftoKOvxa,  jixTutol  8i  XBCca^axotria  als.  Der  JSuttXixos  ft6Bto£  ist 
^1  hebräische  Saton,  der  ^ttm^s  der  römische  Modins.  Die  aus  Vergleichung 
<|a  phönildsch-hebräischen  und  des  atüsehen  Systems  hergeleiteten  Wabrschein- 
Üclikeitsgründe,  welche  noch  besonders  fflr  diese  Verbesserung  sprechen,  sind 
ins  der  späteren  Auseinandersetzung  Ober  den  sicilischen  Medimnos  tu  ent- 
neloBen  (§  &6;  2). 
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gegenseitig  zu  dem  Mktelbetrage  von  66  Sextareo,  d.  i.  zu  dem  Werte 
fi,  sich  ausgleichen.  Hieran  schliefeen  sich  als  MoAfikatione«  desselbeo 
Wertes  die  Betrage  F  und  G.  Im  Vergleiche  mit  D  ist  dann  der  Wert 
H  als  llinimatbetrag  anzusehen,  d.  h.  das  Epha  war  schweriich  kleiier 
als  65,6  Sextare,  wahrscheinlich  aber  noch  etwas  grOlser.  Aach  der 
Werth  I  kann  zu  Gunsten  des  höheren  Betrages,  wenn  auch  nur  mit 
bedingter  Gültigkeit,  herheigezogen  werdeo.  Die  Entscheidung  aber 
liegt  in  der  Vergleic^ung  mit  dem  ägyptisdien  Marse  unter  E.  Wenn 
das  hMlige  Hin  des  Epiphanios  zum  gewöhnlichen  hebräischen  Hin  in 
kein  anckres  VerhJIhnis  als  9: 12  gesetzt  werden  kann,  und  das  erslere 
als  Betrag  von  10  ägyptischen  ffin  angesehen  werden  mufs,  so  folgt 
mit  Notwendigkeit,  dais  das  letztere  12  babylonische  Sechzigstel 
gehalten  habe,  mithin  das  Log  und  entsprechend  die  grOfseren  hebräi- 
schen Mafse  nicht  blofs  dem  Ursprange  nach,  sondern  auch  im  spSteres 
wirklichen  Gehrauche  der  babylonischen  Norm  entsprochen  haben. 

Wir  setzen  also  den  Wert  B,  welcher  durch  den  Wert  E  in  ähi- 
lieber  Weise  kontrolliert  wird,  wie  es  oben  (§  42, 8)  gezeigt  worden  ist, 
ab  den  fiÜEtiscben  Betrag  des  hebräischen  Epha,  yorausgesetzt,  dais 
dasselbe  sorgfUtig  geeicht  war,  und  bestimmen  die  Fehlergrenze  svi- 
sdien  36,59  Liter  (nach  S.  366  hikshster  Betrag  der  Ägyptischen  Artabe) 
und  36,11  Liter  (Mafs  Ton  66  Sextaren). 

Es  folgt  hiernach  die  Überacht  der  hebräischen  MaTse  in  ^ 
steigender  Reihe.  Das  genaue  Mafs  gid[»t  die  Rubrik  unter  Liter,  wäh- 
rend die  Betrage  in  Sextaren  zu  dem  eben  aufgeftibrten  Minimalsatze 
abgerundet  sind. 


Ghomer,  Kor 
Leteeh    .    . 
Epha,  Bath 
Sea,  SatoD . 
Hin    .    .    . 
Heiliges  Hin 
AssaroD,  Omer 
Kab   .    .    . 
Log    .    .    . 


720 

360 

72 

24 

12 

9 

7,2 
4 
1 


660 

390 

66 

22 

11 


363,7 

181,85 

36,37 

12,12 

6,06 

4,55 
3,637 
2,021 
0,505 


Eine  Tergleichende  Obersicht  der  hebrftisdien  Hohlmalse  (fom 
Epha  abwärts)  mit  den  ägyptischen,  babylonischen  und  persischen  ist 
am  Schlüsse  dieses  Handbuches  in  Tab.  XXI  zusammengestellt 

11.  Obgleich  ttber  die  hebräischen  Gewichte  und  im  Zusam- 
menhang damit  über  die  makkabäischen  und  späteren  MttBzen  eise 
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reicfae  Anzahl  von  Vonmtersuchnngent  und  darunter  mehrere  von 
bester  AatoriUlt,  vorliegen^),  so  stellte  sich  doch,  ähnlich  wie  hei  dem 
ÜAgeD-  and  Hohlmafse,  die  Notwendigkeit  einer  ausführlicheren  Dar- 
fUdkng  herans.  Dabei  haben,  wenn  wir  nicht  irren,  mdu^ere  wesent* 
tcäe  Berichtiguogen  und  Nachträge  sich  ergeben. 

Das  hebräische  Wort  für  Gewicht,  sheqd,  bezeichnete  schon  zu 
ibnhaois  Zeiten  im  engern  Sinne  das  bestimmte  Gewicht  Silbers, 
welches  als  Einheit  den  Preisbestimmungen  zu  Grunde  lag  (§  42, 13). 
Dkser  Gewichtsbetrag  war  das  Vierfache  einer  kleineren  Einheit.  Denn 
gemäis  dem  schon  damals  in  Vorderasien  gültigen  Wertverhältnisse 
iwischen  Gold  und  Silber,  nändich  ISVs  :  1 1  bildete  das  Viertel  eines 
liebriüschen  Silbershekels  das  Äquivalent  des  sechzigsten  Teiles  eines 
schweren  babylonischen  Goldshekels  (§  43,  2).  In  halben  Sfaekeln 
Silben  war  die  Kopfsteuer  ausgeschrieben,  welche  das  Volk  Israel  zur 
BerstelluBg  der  silbernen  Füfse  und  der  Säulenknänfe  der  Stiftshütte 
«bubringen  hatte.  ^)  Da  die  Zahl  der  steuerpflichtigen  Gemeindemit- 
giieder  aaf  603  550  und  der  eingekommenen  Summe  auf  100  Talente 
oid  1775  Sbekel  angegeben  wird,  so  berechnet  sich  hieraus  3000 
als  die  Zahl  der  Sbekel,  welche  auf  ein  Talent  gingen.  Das  Talent 
Uefs  küdtär,  die  Sdnibe,  so  genannt  von  der  kreisrunden ,  Scheiben« 
(innigen  Gestaltung,  welche  die  entsprechenden  Metallbarren  im  Gufs 
erbielten.S) 

Die  Einteilung  des  Talentes  in  3000  Sbekel  ist  aus  der  babyloni- 
^D  Währung  herttbei^noBimen  (§  42,  12) ;  eigentümlich  jedoch 

1)  Bockh  S.  51 — 65,  dem  Winer  im  Biblischen  Realwörterbuch  und  Bunsen 
in  der  Vorrede  seines  Bibel  Werkes  I  S.  GGGLXXU  ff.  folgen,  Qaeipo  I  p.  90—118, 
Brudis  S.  55—57.  59.  95—99. 102—104. 160,  Lenormant  I  p.  108  f.,  G.  Gavedoni 
Nofflisoiatica  biblica,  Modena  1850,  derselbe  Biblische  Numismatik,  aus  dem 
lUIienischen  übersetzt  und  mit  Zusätzen  versehen  von  A.  ▼.  Werihof ,  2  Teile, 
HaBDOTer  1855  o.  56,  M.  A.  Levy  Geschichte  der  jüdischen  Münzen,  Breslau  1862, 
B.  Znckcnnami  Über  talandische  Gewichte  und  Münzen,  Breslau  1862,  L.  Herz- 
m  Melroloffische  VoraDtersuchuog^en  au  einer  Geschichte  des  ibraischen  resp. 
iltjödisehen  Handels,  1.  Heft,  Leifaig  1863,  F.  W.  Madden  History  of  Jewish 
«oiuge,  London  1864,  W.  M.  L.  de  Wette  Lehrbuch  der  hebrüsch-jüdischen  Ar- 
^logie,  4.  Aufl.,  Leipzig  1864,  S.  248-t254,  G.  F.  Keil  Handbuch  der  bibUschen 
^R^logie,  2.  Aufl.,  Frankfurt  a.  M.  1875,  S.  599—602.  607—613.  —  Erwähnt 
^>uch  A.  Hager  Bie  Münzen  der  Bibel,  Stuttgart  1868,  der  jedoch  kaum  irsend 
etvu  Brauchbares  bietet  und  viele  Inrtümcr  sich  zu  Schulden  kommen  laist 
(mo  kontrolliere  z.  B.  S.  5  die  für  Mine  und  Talent  angeführten  Belegstellen). 

2)  2  Mos.  38,  25—28  rergL  mit  cap.  30, 13.  15. 

,   3)  Josepfaos  Arcbäol.  3, 6, 7 :  kvxi^la  ht  x^ov  Mxt^Wftdrtf  BiaHtrae,  0Ta&- 

^^  ftnaßallifmfQv  yXaaaar  anftaivet  raXartop.  Yergl.  Böckh  S.  51  f.,  Leyy 
^'  12,  Zttckermann  S.  7,  Brandis  S.  78  f. 
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ist  dem  althebräischen  Systeme,  welches  wir  im  folgenden  das  Mo- 
saische nennen,  zunächst  das  Fehlen  der  Mine.  Abraham  kauft 
Ephrons  Acker  für  400  Shekel  Silbers,  er  empföngt  als  Entschädigimg 
von  Abimelech  1000  (Shekel)  Silbers;  Benjamin  erhält  von  Joseph 
300  (Shekel)  Silbers  als  Geschenk;  Moses  nimmt,  aulser  der  eben 
erwähnten  Steuer  von  100  Talenten  und  1775  Shekeln,  bei  anderem 
Anlafs  ein  Lösegeld  Ton  1365  Shekeln  ein;  eine  männliche  Person, 
die  sich  dem  Heiligtum  gelobt  hat,  desgleichen  ein  Acker,  der  ein  Cho- 
mer  Gerste  trägt,  werden  nach  dem  Mosaischen  Gesetz  zu  50  Shekeln 
Silbers  geschätzt;  Achan  unterschlägt  von  der  Beute  200  Shekel  Sil- 
bers; Abi  Melech,  der  Sohn  Jerub  Baals,  eriiält  von  seinen  Brüdern 
70  (Shekel)  Silbers;  die  Fürsten  der  PhiUster  versprechen  Delilah  ein 
jeder  1100  (Shekel)  Silbers,  wenn  sie  den  Verrat  an  Simson  volUtlhreD 
würde;  Micha  stellt  seiner  Mutter  1100  heimUch  entnommene  (Shekel) 
Silbers  zurück,  und  von  dieser  Summe  werden  200  Silberstacke  zur 
Anfertigung  eines  Götterbildes  verwendet;  David  bezahlt  eine  Tenne 
und  ein  Rind  mit  50  Shekeln  Silbers;  Salomon  läfst  ägyptische  Wagen 
für  je  600  und  Pferde  für  je  150  (Shekel)  Silbers  kaufen;  König  Hena- 
hem  legt  den  Begüterten  eine  Kopfsteuer  von  je  50  Shekel  Silbers  auf, 
um  eine  vorher  gezahlte  Kontribution  von  1000  Talenten  Silbers  wie- 
der einzubringen;  endlich  im  Hohen  Lied  wird  das  Erträgnis,  welches 
ein  Weinbergshüter  abzuliefern  hat,  auf  1000  (Shekel)  Silbers  und  der 
Hüterlohn  auf  200  (Shekel)  geschätzt  i) 

Aber  nicht  blofs  bei  Zahlungen  und  Preisbestimmungen  hat  die 
Mosaische  Ordnung,  unter  Verzichtleistung  auf  die  Mine,  mit  Talenten 
und  Shekeln  der  Silberwährung  sich  begnügt,  sondern  genau  nach 
demselben  Fufse  und  nach  denselben  Nominalen  das  Abwägen  aller 


1)  Die  Belegstellen  sind  nach  der  Reihenfolse  obiger  Angaben:  1  Mos. 2),  15 L 
20, 16.  45,  22;  4  Mos.  3, 46-50;  3  Mos.  27,  3.  16;  Jos.  7, 21;  Rieht  9,4. 16>5. 
17,  2—4;  2  Sam.  24,  24;  1  K5n.  10,  29;  2  Kön.  15,  19  f.;  Hohes  Ued  8,  tlf 
Aocb  2  Sam.  18, 11  f.  kann  passend  angeführt  werden,  wo  ein  Mann  aus  dem 
Volke  auf  das  Angebot  von  10  (Shekeln)  SUbeis  für  die  Tötmig  Absaloms  er- 
widert, dafs  er  nicht  nm  1000  Shekel  die  Hand  an  den  Sohn  des  Königs  Itgtn 
würde.  Die  hier  gegebene  Übersicht  macht  nicht  den  Ansprach  anf  Vollstaoaig' 
keit,  da  nur  das  wesentlichste  hervorgehoben  werden  sollte.  Kleinere  Soflupen 
▼on  Shekeln,  welche  unterhalb  des  Betrages  einer  Mine  bleiben,  werdeo  nicht 
minder  häufig  erwähnt.  Vergl.  Madden  p.  2  und  die  hierher  gehörigen  Angabeo 
in  dem  summarischen  Stellennachweis  bei  Hager  Die  Mflnzen  der  Bibel  S.  12. 
^-  Das  Wesen  dieses  ältesten  Tauschrerkehres  in  Silber  ist  bereits  von  Moven 
(Phönizier  D,  3  S.  29  £f.  56  f.)  richtig  beurteilt  worden;  nur  irrt  er  (wie  aocb 
neuerdings  wieder  Hager  a.  a.  0.  S.  2  f.)  in  der  Annahme  gestempelten,  d.  L  ge- 
mflnzten,  Geldes. 
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Netalle,  ja  Oberhaupt  aller  Waren  geregelt.  Zur  Ausschmückung  der 
Stiftshatte  wurden  im  ganzen  dem  Gewicht  nach  verwendet  ^) 

29  Talente    730  Shekel  Goldes 

100       „       1775      „      Silbers 

70       ,,       2400      „      Erzes. 

Ausdrücklich  wird  hier  für  Gold  und  Silber  das  gleiche  Gewicht, 
Dfinlich  der  Shekel  des  Heiligtums  (§  44, 12)  angegeben,  nicht  minder 
in  dem  ausführlichen  Berichte  über  die  Opfergaben,  welche  die  Fürsten 
der  12  Stämme,  im  Gesamtbetrage  von  2400  Shekeln  Silbers  und 
120  Shekeln  Goldes  'nach  dem  Shekel  des  Heiligtums'  darbringen  ^), 
ingleichen  auch  f&r  Spezereien  in  den  Vorschriften  zur  Bereitung  des 
heiligen  Salb4>les  je  zweimal  500  und  250  Shekel  des  Heiligtums.  ^) 
Hieran  reiht  sich  die  Vorschrift  des  Ezechiel,  der  in  allem  die  alte 
Mosaische  Ordnung  wieder  herzustellen  bestrebt  ist,  dafs  die  tägliche 
Speise  auf  das  Gewicht  von  20  Shekel  beschränkt  sein  solle.  ^)  Nicht 
minder  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  in  dem  Berichte  über  die  von  Jakob 
der  Rebekka  überreichten  Geschenke,  nämlich  einen  Nasenring,  einen 
halben  Shekel  schwer,  und  zwei  Armringe,  10  Shekel  schwer,  das 
Mosaische  Gevricht  zu  verstehen  ist.^) 

Dagegen  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  die  'goldene  Zunge'  aus  der 
Beute  Jerichos,  welche  50  Shekel  wog  <^),  nach  babylonischem  Gold- 
gewichte justiert  war;  immerhin  aber  beweist  die  Zählung  von  50  She- 
keln, dafs  die  Israeliten  in  jenen  Zeiten  Gewichtsangaben  nach  Minen 
vermieden. 

Auch  in  dem  eigentümlichen  System  eines  kleinen  Talentes  und 
Shekels,  welches  weiter  unten  zu  besprechen  ist  (§  44,  14),  fehlt  die 
Mine. 

12.  Shekel  bedeutet  allerwärts  das  Doppelte  einer  Einheit;  doch 

t)  2  Mos.  38,  24—31.  losbesondere  wird  noch  1  Talent  feinen  Goldes 
ebenda  37, 24  erwähnt  Anlangend  das  Silber  zeigt  38, 27,  dab  die  100  Talente, 
welche  kurz  vorher  als  Geldsamme  anfgeffihrt  sind,  dann  als  Gewicht  genom- 
Den  werden.  Nicht  beiznstimmen  ist  dem  Josephos  Archaol.  3,  8,  10,  der  10 
Dareiken  setzt,  wo  der  Bericht  im  4.  Buche  Mose  7, 14  ff,  je  10  Shekel  Goldes, 
uod  zwar  nach  dem  Gewichte  des  Heiligtums,  wie  Vs.  86  ausdrücklich  steht, 
tngiebt.  Das  Doppelte  des  Dareikos,  nämlich  das  Sechzigstel  der  schweren 
babylonischen  Mine  im  Betrage  Ton  16,37  Gr.,  nimmt  Brandis  S.  102  als  das 
Gewicht  des  Mosaischen  Shekels  Goldes  an. 

2)  4  Mos.  7,  10—88. 

3)  2  Mos.  30,  23  f. 

4)  Ezech.  4, 10.  Yergl.  Cavedoni  S.  148  f..  Hager  Die  Mflnsen  der  Bibel 
S.  13  Anm.  2. 

5)  1  Mos.  24,  22.  47. 
Jos.  7, 21. 
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kann  dieses  Doppelte  selbst  wieder  zur  Einheit  werden  und  ans  sich 
heraus  einen  doppelt  so  schweren  Shekel  bilden,  ganz  ahnlich  wie  im 
babylonischen  System  das  leichte  Gewidit  immer  ein  doppeltes  neben 
sich  hat.  Der  Mosaische  Shekel  oder,  wie  er  im  Pentateuch  wiederholt 
genannt  wird,  der  ^Shekel  des  Heiligtums'  ^)  war  das  Vierfache  der  ur- 
sprünglichen Silbereinheit,  mithin  eine  Verdoppelung  zweiten  Grades; 
aber  daneben  ist  die  Erinnerung  an  den  entsprechenden  leichten  Shekel 
nie  ganz  geschwunden.  Der  Einheitssatz  derKopbtener  war  ein  solcher 
leichter  Shekel,  nur  dafs  er  unter  strengem  Festhalten  an  der  emmal 
eingeführten  Währung  als  halber  Shekel  des  Heiligtums  bezeichnet 
wird.  2)  Durch  nochmalige  Halbierung  kam  man  zum  Viertelshekel, 
einem  ebenfalls  bereits  in  ältester  Zeit  im  Umlauf  befindlichen  Silber* 
stttcke.3) 

Decimal  wurde  der  leichte  Shekel  in  g&äk  (eigentlich  Bohnen^ 
Kömer)  geteilt.  Mithin  hatte  der  schwere  Shekel  20  Gera,  und  zwar 
schon  nach  der  Mosaischen  Ordnung. <)  Auch  diese  Teiktttcke,  so  klein 
sie  waren,  sind  jedenfalls  in  Silber  ausgebracht  worden.^) 

13.  Ein  Silbergewicht,  dessen  Betrag  bisher  nicht  naher  hat  be- 
stimmt werden  können,  ist  die  qeiUdh.  Und  doch  liegt  eine  auf  Limi- 
tation beruhende  Schätzung  nicht  aufiier  dem  Bereiche  der  Möglichkeit. 
Zu  Hiob  konunen,  nachdem  Jahye  ihm  seine  Gnade  wieder  zugewendet 

1)  2  Mos.  30, 13.  24.  38, 24-26;  3  Mos.  5, 15.  27, 3.  25;  4  Mos.  3, 47  a. SO. 
7, 13—86.^18, 16.  Vergl.  Böckh  S.  00  f.,  der  die  ObersetiUDgen  der  Sq»toiginU 
cüclos  6  aytoe,  arad'/ibs  6  ay^os,  cra&fiia  rä  ayta  zusammenstellt. 

2)  2  Mos.  30, 13.  38, 26.  Als  eigene  Benennung  fflr  den  halben  Shekel  findet 
sich  beqah  1  Mos.  24,  22;  2  Mos.  38,26,  an  letzterer  Stelle  mit  der  naehtriglic|i 
bdgefQgten  Erklärung  'Hälfte  des  Shekels  nach  dem  Shekel  des  Heiligiintf'. 

3)  1  Sam.  9,  8.   Verffl.  Gayedoni  S.  8,  Brandis  S.  78  Anm.  5. 

4)  2  Mos.  30, 13;  3  Mos.  27,  25;  4  Mos.  3,  47.  18, 16.  Brandis  S.  97  fafst 
den  Mosaischen  Shekel  als  '/>  des  schweren  babylonischen  Silberstaiers  auf 
(§  42, 12),  welcher  letztere,  entsprechend  dem  Goldshekel,  in  Dreifsigstel  geteilt 
worden  sei;  daher  habe  der  hebräische  Shekel  20  Gera  erhalten.  Aoä  die 
Glosse  bei  Suidas  aüclop  a^yv^itov  m'*  Afonnr^  ^ctr  ir  x^  nedeuq  scheiot 
ebenfalls  die  Teilung  des  Shekels  in  20  Gera  zu  meinen;  nur  dafs  ein  a^yv- 
öior  <-■  4  Gera  bisner  noch  nicht  nachgewiesen  ist  (ein  kleines  i^otav  im 
Gewicht  tou  1*/4  HHqua  »  0,331  Gr.  ist  Metrol.  Script.  II  p.  164  angefohrt). 

5)  Der  Schlufs  ex  siienäo  ist  hier  in  Anbetracht  der  Genauigkeit,  mit  wd* 
eher  die  mosaische  Gewichtsordnung  uns  überliefert  ist,  wohl  anwendbar.  Die 
Ausbringung  in  minderwertigem  Metall  würde,  wenn  sie  stattgefunden  hätte, 
sicher  erwähnt  worden  sein.  Dazu  kommt  die  Analogie  der  ältesten  Silber- 
prägungen, welche  selbst  noch  kleinere  Teilstücke  als  die  hebräisehe  Gera 
(»»  0,75  Gr.)  repräsentieren.  Yergl.  Brandis  S.  116.  131—137.  141—143.  145. 
147.  151  f.,  und  in  diesem  Handbuch  S.  190.  218  f.  Als  Gera  ist  wahrschein- 
lich die  1  Sam.  2,  36  erwähnte  Agora  Silbers  (a(;6rath  keseoh)  in  erkläreo. 
Über  die  Terschiedenen  Ableitungen  dieses  Wortes  Tergl.  Herzfeld  Metrologische 
Voruntersuchungen  I  S.  7. 
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hal,  alk  seine  Brüder,  Schwestern  und  Bekannten  und  jeder  giebt  ihm 
dseKesita  und  einen  goldenen  ReifJ)  Diese  Geschenke  sind  nach 
dem  Charakter  der  Dichtung  typisch  zu  nehmen.  Wir  haben  also  zu 
fnigeo,  welcher  Betrag  für  ein  solches,  auch  sonst  übliches  Ehren-  und 
Frenodschaftsgescbenk  Torauszusetzen  sei.  Die  Deutung  der  Kesita 
ib  Shekel  ist  von  vornherein  ausgeschlossen;  denn  em  Almosen  woll* 
ten  weder  noch  durften  dem  wieder  begüterten  Hiob  seine  Verwandten 
Qod  Freunde  anbieten.  Es  ist  ein  althergebrachter  orientalischer 
Brauch,  dals,  wenn  Geschenke  in  Gold  und  Silber  gegeben  werden, 
<!«' Wertbetrag  in  beiden  Metallen  annähernd  der  gleiche  ist.  2)  Setzen 
wir  eine  solche  Übereinstimmung  auch  betreffs  der  an  Hiob  über- 
reichten Gaben  voraus  und  v^gleichen  wir  den  Wert  der  Geschenke, 
weiche  Jakob  der  Rebekka  darbrachte  (S.  459),  so  wird  das  Gewicht  je 
eines  dem  Hiob  geschenkten  Goldreifes  zwischen  einem  halben  und 
f&nf  Sbekeln  Goldes^)  zu  begrenzen  sein.    Dazwischen  hegt  noch 

1)  Hiob  42, 11.    Für  'Reif  steht  im  Urtext  Qtd,  was  bekannüich  1  Mos. 

24,22Tergl.  mit  Vs.  47  und  Jes.  3,  21  (C)Mt^  "^^T!;)  als  'Nasenring*  zu  fassen  ist. 
Mi  ist  es  keineswegs  ausgemacht,  dafs  das  Wort  an  allen  Abrigen  Stellen, 
*o  es  sieh  ohne  näheren  Beisata  findet,  diese  engere  Bedentnng  habe;  viel- 
mehr  scheint  ebensowohl  auch  ein  Ohrring,  yielleicht  auch  ein  Stimreif,  darunter 
TtrsUnden  worden  zu  sein  (vergl.  Gesenius  im  Tbesaur.  s.  v.).  Wie  dem  auch 
^  jedenfalls  dürfte  die  obige  Vergleichung  jedes  einzelnen  dem  Hiob  darge- 
bnebten  Goldgeschenkes  mit  dem  Gesamtgewicht  der  der  Rebekka  überreichten 
Gabe  nicht  unberechtigt  sein. 

2)  Vergl.  Brandia  S.  70  f.,  unten  §  45, 9,  und  als  Beweis,  dafs  diese  Tradition 
Mi  in  snatere  Zeiten  sich  fortgepflanzt  liat,  oben  §  39,  4.  Natüriich  kommen 
aoch  anderweitig,  abgesehen  von  Schenkungen,  Ansätze  dieser  Art  vor.  Sanherib 
legt  dem  Hiskiah  30  Talente  Goldes  und  300  Talente  Silbers  als  Tribut  auf. 
E«  wird  sich  unten  (§  44, 15)  zeigen,  daJDs  die  300  Silbertalente  hebräische  sind, 
ilso  400  babylonischen  entsprechen.  Nun  würden  schon  dreihundert  baby- 
loBische  Talente  dem  legalen  Werte  von  30  Goldtalenten  entsprochen  haben. 
Koatribotionen  aber  werden  in  der  Regel  nach  der  bei  dem  besiegten  Volke 
öbHcliea  Währung  auferiegt.  Indem  nun  auch  in  diesem  Falle  das  zehnfache 
Nottinal  in  Silber  verlangt  wurde,  ergaben  sich  zum  Vorteile  des  Siegers  noch 
100  Talente  mehr,  als  bei  babylonischer  Währung  herausgekommen  sein  würden. 
^  Bericht  über  Davids  angeblichen  Schatz  1  Ghron.  23, 14  (hunderttausend 
Talente  Goldes  und  eine  Million  Talente  Silbers)  ist  bereits  von  Brandis  S.  71 
darskterisiert  worden.  Selbst  in  dem  Berichte  über  die  von  den  Fürsten  der 
12  Stamme  dargebrachten  Opfergaben  (4  Mos.  7, 10—88)  dürfte  ein  analoges 
VerluUtnis  zu  erblicken  sein,  wenn  man  berücksichtigt,  dals  in  den  goldenen 
KeUat  von  je  10  Sbekeln  Gewicht  kostbares  Räucherwerk  enthalten  war,  wäh- 
'csd  die  sQbemen  Schüssdn  und  Schalen  von  zusammen  je  200  Sbekeln  Ge- 
weht nur  mit  Opfennefal  und  Ol  gefüllt  waren.  Über  die  hohen  Prdse  seltener 
Arome  und  Salben  noch  in  späterer  römischer  2Seit,  denen  in  früherer  Zeit  wahr- 
KlwBlich  eine  noch  höhere  Wertsdiätzung  vorangegangen  ist,  vergL  Movers 
PhöDizier  U,  3  S.  100  f.  Die  Anwendung  eines  kleinen  Goldtalentes  beim  Ab- 
^Htn  von  Räncherwerk  ist  oben  (  19,  2  besprochen  worden. 

3)  An  der  S.  459  Anm.  5  angeführten  ParallelsteJle  werden  zwei  Armbänder 
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ein  weiter  Spielraum ;  aber  wir  haben  zunächst  doch  so  viel  gewon- 
nen, dals  wir  nun  wissen,  die  Kesita  müsse  mindestens  5  Shekel 
Silbers  (das  Gold  zum  zehnfachen  Werte  des  Silbers  gerechnet)  ge- 
halten haben,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  aber  noch  mehr.  Die  Be- 
grenzung nach  unten  wie  nach  oben  können  wir  noch  etwas  enger 
ziehen  nach  Mafsgabe  des  Preises  von  100  Kesita,  welchen  Jakob  far 
Erwerbung  eines  Stückes  Land,  auf  dem  er  sich  sefshaft  machte, 
zahlte.  1)  Dieser  Grundbesitz  kann  kein  kleiner  gewesen  sein,  jeden- 
falls war  er  weit  gröfser,  als  der  Begrflbnisplatz,  welchen  Abraham 
von  Ephron  für  400  Shekel  kaufte.  2)  Wir  haben  also  in  der  Kesita 
der  Patriarchenzeit  einen  Silberbetrag,  der  4  Shekel  merklich  über- 
stieg. Andererseits  aber  mag  die  von  Jakob  gezahlte  Summe  weniger 
als  ein  Talent  betragen  haben,  da  sonst  dieses  Nominal  schweriicb  no- 
erwäbnt  geblieben  wäre.  Auch  dürfen  wir  nicht  einen  für  die  patri- 
archalische Zeit  unverhältnismäfsigen  Betrag  baren  Silbers  als  za  im 
Ankauf  verwendet  voraussetzen. ')  Nehmen  wir  nun  vermutungsweise 
das  Sechsfache  des  einst  von  Abraham  gezahlten  Preises  an,  so  kommt 
die  Kesita  auf  den  Betrag  von  25  Shekeln,  d.  h.  einer  Bfine  des  lieb- 
ten Shekels  (g  44,  12),  und  entsprechend  die  Hiob  dargebrachten  Ge- 
schenke auf  je  25  Shekel  in  Silber  4)  und  2V2  Shekel  in  Gold,  was 
durchaus  annehmbare  Mittelbeträge  sind. 

Sicherlich  würde  es  weniger  wahrscheinlich  sein ,  die  Kesita  auf 
50  mosaische  Shekel  und  somit  die  von  Jakob  für  den  Landankauf  ge- 
zahlte Summe  auf  5000  Shekel  »=  l^/s  Talent  anzusetzen. 

Die  Bestimmung  im  3.  Buch  Mose  (27,  16),  dafs  ein  Acker  ?od 
i  Chomer  Aussaat  für  die  ganze  Periode  des  Jobeljahres  auf  50  Sbekel 

von  zasammen  10  Sbekeln  Gewicht  erw&hnt  Wir  setzen  aber  zar  Beredmoof 
des  Maximnms  nur  die  Hälfte  dieses  Betrages  ein,  weil  wir  den  Gesamtwert 
jeder  einzelnen  dem  Hiob  dargebrachten  Gabe  (zar  Hälfte  Goldes-  zur  Hatne 
Silberwert)  mit  dem  erwähnten  Geschenke  Jakobs  Ter^Ieichen.  Bei  Abschätxii&g 
des  Minimums  war  ein  dem  Hiob  dargebrachter  Goldreif  ungeteilt  mit  dem  S.  459 
erwähnten  Nasenring  zu  vergleichen. 

1)  1  Mos.  33, 19,  Jos.  24,  32. 

2)  1  Mos.  23, 15  f.  (vgl.  oben  (  44, 11).  Gesenius  im  Thesaums  unter  SI^^O^ 
stellt  diese  Preisangabe  mit  der  in  voriger  Anmerkung  dtierten  gleich  und  ge*' 
langt  dadurch  zu  dem  Ansätze  der  Kenta  auf  etwa  4  Shekel. 

3)  In  einer  weit  späteren  Epoche  (im  J.  899)  kanfte  der  König  Omri  den 
Berg,  auf  welchem  er  dann  die  Stadt  Samaria  gründete  (der  vermutüeh  Torher 
nur  als  Weide  gedient  hatte),  fOr  2  Talente  Silbers  (1  K5n.  16,  24). 

4)  Dieser  Betrag  (—  373  Gr.)  ist  zu  versAeichen  mit  der  U^ü  ar^^ 
(■■  327,5  Gr.),  welche  in  weit  späterer  Zeit  in  Rom  ein  flbliches  FreondscbafU- 
geschenk  war  ((  20,  6).  Als  verwandtes  Gewicht  kommen  in  Betracht  die 
punischen,  etwa  363  Gr.  schweren  goldenen  Schalen,  Aber  welche  oben  1 4X  9 
gesprochen  worden  ist 
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ZQ  taxieren  sei,  kann  nach  der  Verschiedenheit  der  Verhaltnisse  und 
Zeiteo  schwerlich  in  Beziehung  zu  dem  Kaufe  Jakobs  gesetzt  werden.  ^ 
Doch  zeigt  ein  ungeOslhrer  Vergleich  wenigstens  so  viel,  dafs  wir  dem 
bcgaterten  Patriarchen  kaum  eine  zu  grofse  Zahlung  aufbürden,  wenn 
wir  sie  auf  das  Fflnfzigfache  jener  Mosaischen ,  auf  die  Verhältnisse 
des  gemeinen  Hannes  berechneten  und  überdies  aufserordentlich  nie- 
drigen  Schätzung  ansetzen. 

Die  Kesita  war  nicht,  wie  zumeist  die  babylonische  Mine,  wo  von 
Zahlungen  die  Rede  ist,  blofs  der  Inbegriff  einer  gewissen  Zahl  von 
TfUstQcken,  sondern,  wie  aus  dem  Buche  Hiob  zu  ersehen  ist,  ein 
Silberbarren  von  dem  entsprechenden  Gewichte  s)  und  wahrscheinlich 
durch  ein  in  die  Guisform  eingefügtes  Bild  verziert.  3)  Sie  war  also  die 
Vorgängerin  der  spateren  Schaumünzen  und  Medaillons,  ähnlich  wie 
die  Shekel  und  ihre  Teilstücke  die  Vorlaufer  der  später  kursierenden 
Mflnzen  sind. 

14.  Ein  von  dem  Mosaischen  abweichendes  Gewicht  wird  in  einem 
eigeDtflmlichen  Zusammenhange  erwähnt  in  der  bekannten  Erzählung 
voD  Absaloms  üppigem  Haarwuchs.  Wenn  ihm  sein  Haupthaar  ge- 
schoren wurde,  was  gemeiniglich  alle  Jahre  geschah,  denn  es  war  ihm 
ztt  schwer,  so  wog  das  Abgeschnittene  200  Shekel  nach  dem  könig- 
lichen Gewichte.'*)  Wenn  auch  die  lebendige  Haarfülle  das  Haupt  noch 
M>  sehr  belasten  mag,  so  ergiebt  sie  doch,  wenn  sie  losgeschnitten  ist, 
Dur  ein  geringes  Gewicht  &)  Will  man  nun  weder  die  überlieferte  Zahl 

1)  Vergi.  Schrader  in  Riehms  Handwörterbuch  des  biblischen  Altertoms  n 
S.48i 

3)  Die  25  Shekel,  welche  nach  unserer  Yermntang  eine  Kesita  aosmachen, 
eoUpreehen  nach  den  unten  ($  44, 17)  gegebenen  Reduktionen  einem  Gewichte 
TOD  373,3  Gr.  und  einem  Silberwerte  von  67  Mark. 

3)  Hadden  Jewish  coinage  p.  6  f.  bemerkt,  anknüpfend  an  die  Septuaginta, 
velcfae  aetüdh  durch  afu^  oder  a/uf^s,  Lamm,  übersetzen,  dals  zwar  die  als 
^Icge  daüBr  angeführten  Münzen  erst  aus  dem  5.  Jahrb.  t.  Chr.  stammen  und 
]J[ihndieinlich  nach  Kypros  gehören,  daia  aber,  wie  auch  Poole  meine,  die 
Tnditioa  der  Sepituaginta,  welche  so  TortreffUch  mit  den  ägyptischen ,  assy- 
nicbes  und  wahracheulich  auch  ^rsischen  Lüwen-  Stier-  und  Entengewichten 
^  niit  der  Ableitung  des  lateinischen  peeunia  stimme,  nicht  ohne  weiteres 
ufewieaen  werden  dürfe.  Damit  würde  femer  auch  Tortrefflich  stimmen,  dafs 
iB  den  historischen  Büchern  seit  Moses,  der  alle  Tierbilder  Terpünte,  die  Kesita 
mcbt  mehr  to Aommt 

4)  2  Sam.  14,  26  (wörtlich:  200  Shekel  nach  dem  Steine  des  Königs). 

.  5)  Winer  Biblisches  Realwürterbucb  unter  Absalom  setzt  als  Maximum  eines 
Ij^chen  Haarwndises  16  Lot  (wohl  altes  Leipziger  Gewicht),  d.  i.  234  Gr., 
^  Wette  Hebr.-jüd.  Arch&ol.  S.  249  sehn  Lot  (ohne  anzugeben,  welche  Art  Ton 
^wicht  gemeint  sei).  Thenius  ün  ezeg.  Handbuch  zu  2  Sam.  14,  26  yermutet 
^vtiti  der  Zahl  200  das  Zahlzeichen  für  20  und  berechnet  unter  dieser  Yoraus- 
^^^  18  Lot  (altes  Dresdner  Gewicht)  —  263  Gr.,  einen,  wie  er  bemerkt, 
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200  Andern  noch  eine  Ungenaoigkeit  oder  Obertreibung  ib  dem  Be- 
richte annehmen,  was  beides  nicht  wahrscheinlich  ist,  so  bl«bl  nur  der 
Ausweg  übrig,  die  erwfthnte  Gewichtseinheit  ab  eine  sehr  kleine  zu 
deuten.  Da  bietet  sich  denn  ungesucht  daagenige  Got^ewicht  dar, 
welches  im  phönikischen  System  gemäCs  der  babylonischen  Norm  einem 
Silberstater  dem  Werte  nach  entsprochen  hat  (§  43,  2),  d.  i.  der  fünf- 
zehnte Teil  des  schweren  babylonischen  Sechzigstels  Goldes  im  Be- 
trage Ton  1,12  Gr.,  wonach  Absaloms  jahrlicher  Haarwuchs  auf  224  Gr. 
sich  berechnet 

Demnach  ist  also  anzunehmen,  dafs  der  Shekel  nach  dem  könig- 
lichen Gewicht,  Ton  einem  Nachbar?olke  entlehnt  und  ursprünglich  als 
feines  Goldgewicht  dienend,  dann  auch  anderweitig,  etwa  bei  Abwägung 
von  Juwelen  und  überhaupt  da,  wo  es  auf  eine  recht  genaue  Gewichts^ 
bestimmung  ankam,  rerwendet  wurde.  Auch  zu  diesem  Shekel  gehörte 
als  Dreitausendfaches  ein  Talent  im  Betrage  von  3,36  Küegr.;  denn 
dies  ist  sicherlich  das  Gewicht  der  goldenen  Krone  gewesen,  welche 
David  dem  König  der  Anomoniter  von  dem  Haupte  nahm  und  dann  ast 
sein  Haupt  setzen  liefs.  i) 

15.  Die  Erfolge,  welche  David  in  fast  ununterbrochenen  Kämpfen 
erreicht  hatte,  machten  es  müglich,  dais  unter  seinem  Nachfolger 
Salomo  der  israelitische  Staat  aus  seiner  früheren  AbgeschlosBenheitj 
heraustrat  Ein  Anzeichen  des  seitdem  lebendigen  Verkehrs  mit  des 
Nachbarländern  erblicken  wir  auch  in  den  Währungsverhältnissen. 

sehr  stailceD,  jedoch  nicht  unglanhlichen  Haarwuchs.  Epiphanios  besÜBmte  dis 
Gewicht  von  Absaloms  Haar  auf  125  cinlot  zu  2  Drachmen  (d.  i.  MeroDiseheB 
Denaren),  mithin,  wie  ausdrOdclich  hinzugefügt  wird,  auf  SlV«  römische  Cosefl 
—  753 Gr.  (Metrol.  Script  I  p.  265, 15--24,  H  p.  104, 14—20,  SymmicU  I  %.t&. 
U  S.  181.  195  f.),  und  ebenso  auch  Galmet  bei  Winer  a.  a.  0. 

1)  2  Sam.  12,  30.  Ein  gewöhnliches  hebräisches  Talent  von  125  rSmiscka 
Pfund  »  40,93  Kilogr.  nimmt  trotz  Geaenins'  Bedenken  Gavedoni  S.  1 38  f.  Anm.  1 13 
als  Gewicht  dieser  Krone  an;  ähnlich  Thenins  im  Kommentar  sa  der  Stelle  dt 
Gewicht  von  SVk  Dresdner  Pfund  —  38,99  Kilogr.  Das  sind  offenbar  lo  bobe 
Betrage,  wahrena  eine  sehr  passende  Parallele,  wenn  auch  aus  viel  spaterer  2^K 
das  Gewicht  des  Kranzes  bietet,  welchen  die  Karthager  der  DanmeU  sehenkteoj 
(S  43,  11),  nämlich  2,62  Kilogr.  ^  Beiläufig  erwähnen  vrir  noch  die  Angabeij 
fiber  Goliaths  Ausröstong.  Sein  Scbuppenpnnzer  wog  nach  1  Sam.  17,5.7  foofi 
tausend  Shekd  und  die  eiserne  Klinge  seiner  Lanze  sechshundert  Shekel  Wollte 
man  für  diese  Beträge  das  oben  ermittelte  königliche  Gewicht  bu  Grunde  legem 
so  erhielte  man  5,60  Kilogr.  für  den  Panzer  und  672  Gr.  fllr  die  Lanzeospiue. 
Das  wären  aber  durchaus  nicht  aufserordentlich  hohe  Gewichte,  wie  mtn  m 
doch  nach  dem  Charakter  der  ganzen  Erzählung  zu  erwarten  hat  Andererseits 
aber  wird  man  auch  die  Reduktion  nach  Mosaischem  Gewichte  (Panzer  »  74,6$ 
Kilogr.,  Lanzenspitze  8,96  Kilogr.)  nicht  wahrscheinlich  finden  können.  U^ 
wir  also  dabei  Beruhigung,  dafs  der  Berichterstatter  durch  die  Zahlen  5000  u» 
600  Oberhaupt  die  Yorstdlung  eines  sehr  grofsen  Gewichtes  erwecken  woUte 
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Zwar  sind  schon  die  Ältesten  Berichte  über  Salomons  Einkünfte  und 
Ausgaben  sagenhaft  ttbertrieben  0;  allein  soweit  die  Überlieferung  das 
System  der  Gewichte  Goldes  und  Silbers  betrifft,  ist  ihre  Zuverlässig* 
kdt  nicht  anzuzweifeln ,  da  sie  genau  den  Nonnen  der  babylonischen 
Wahrung  folgt >)  Die  jährlichen  Einkünfte  des  Königs  sollen  666  Ta- 
lente Goldes  betragen  haben.')  Da  das  hebräische  Talent  Silbers,  ganz 
ine  das  phönikische  (S.  419),  das  Wertäquivalent  von  8  leichten  Minen 
Goldes  darstellte  (§  42, 10),  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Salomonischen 
666  Talente  Goldes,  je  nachdem  wir  sie  dem  leichten  oder  schweren  . 
hibylonischen  Gewicht  zuordnen ,  reduciert  sind  aus  5000  oder  aus 
10  000  hebräischen  Silbertalenten.  Als  Teile  des  Talentes  werden  er* 
wähnt  der  Sbekeh)  und  die  filine.^)  Letztere  mufs  notwendig  50  (nicht 
etwa  60)  Shekel  enthalten  haben,  da  es  sich  um  Talente  Goldes,  nicht 
um  königliches  babylonisches  Gevricht  handelt  (§  42,  12. 15). 

Demnächst  ist  zu  erwähnen,  dafs  König  Hiskiah  an  Sanherib 
30  Talente  GoUes  und  300  Talente  Silbers  als  Tribut  zv  zahlen  hatte.«) 
Die  Silbertalente  sind  wohl  sicher  hebräische,  entsprechen  also  400 
leichten  babylonischen  Silbertalenten  (S.  418).  Weiter  würde  dann  an- 
lunehmen  sein,  dafs  die  30  Talente  Goldes  ebenfalls  leichte  baby* 
Ionische  »nd.  Die  assyrischen  Annalen  des  Königs  Sanherib  scheinen 
die  gleichen  Angaben  über  diesen  Tribut  zu  enthalten.  ^ 

Als  den  Juden  durch  Kyros  die  Rückkehr  aus  dem  Exil  gestattet 

1)  t  KöD.  cap.  9  ttod  10.  Insbesondere  werden  Beträge  in  Gold  erwähnt 
cap.  9, 14.  28,  cap.  10, 10.  14. 16. 17,  in  Silber  cap.  10,  29.  Des  Silbers  war  zu 
jener  Zeit  soviel  wie  die  Steine  (10, 27)  and  man  achtete  desselben  nicht  (10, 21). 

2)  YergL  Brandis  S.  73.  97  f. 

3)  1  Köo.  10,  14. 

4)  1  Kön.  10. 16  (Gold),  10,  29  (Silber).  Da  es  200  Schilde  waren,  zu  deren 
j>deai  eoo  Shekel  Gold  verwendet  wurden,  so  berechnet  Brandis  S.  97  daraus 
die  (jesamtsomme  zu  120000  Shekeln  >-■  40  Talenten. 

5)  1  Kön.  10, 17  (Gold).  Der  Gesamtaufwand  fQr  300  Schilde  zu  je  3  Minen 
betrag  15  Talente  (Brandis  a.  a.  0.). 

6)  2  Kön.  18, 14. 

7)  Brandts  S.  74  Anm.  4  erwähnt  die  zuerst  von  Oppert  gegebene  Über-r 
Mitzung,  woiiach  der  Tribut  in  Silber  vierhundert  Talente  betragen  habe, 
was  Oppert  später  für  einen  'Druckfehler'  erklärt  und  mit  der  Zahl  800  ver- 
UDscht  hat  Letztere  Lesart  bestätigt  G.  Smith  Histor^  of  Sennacherib,  London 
1S7S,  p.  63  f.  Daraus  folgert  Brandis  S.  101,  dafs  bereits  im  assyrischen  Reiche, 
«ie  sMter  in  der  persischen  Prägung,  die  Hälfte  des  leichten  babylonischen 
Shekels  im  Normalbetrage  von  5,61  Gr.,  welche  die  Griechen  als  medischen 
Siglos  bezeichnen  ({  45,  7.  8),  als  Einheit  eines  eigenen  'assyrischen'  Silber- 
talentes, der  Hälfte  des  leichten  babylonischen,  verwendet  worden  sei.  Da  das 
Inchte  babylonische  Silbertalent  sich  zum  Mosaischen  wie  3 : 4  verhält,  so  steht 
daä  'assyrische'  zum  Mosaischen  wie  3 : 8,  wie  auch  die  Lesart  800  ausweist. 
Also  auch  nach  dieser  Lesart  sind  die  30  Talente  (^Ides  leichte,  wie  oben 
angenommen  worden  ist 
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worden  war  und  die  Volksgemeinde  sieh  langsam  und  unter  mancheriei 
Noten  neu  ordnete,  wurden  die  Rechnungen  über  die  Wiedererbauung 
des  Tempels  wahrscheinlich  ganz  nach  persischer  Wxhmng  geführt 
Erwähnt  werden  aus  der  Bauperiode  536 — 516  Beiträge  von  61000 
Darkemon,d.  i.  Dareiken,  und  5000  Minen  Silbers,  aus  der  Zeit  yon 
458 — 444  Einnahmen  von  650  und  100  Talenten  Silbers,  100  Talen- 
ten Goldes,  100  Adarkon,d.  i.  wiederum  Dareiken,  endlich  weitere 
Beitrage  Ton  1000  und  zweimal  20000  Darkemon,  2200  und  2000 
Minen  Silbers J)  Eine  j&hriiche  Kopfsteuer  zur  Aufbringung  derRe- 
dttrfnisse  des  Gottesdienstes  wurde  auf  einen  Drittelshekel  festgesetzt  2) 
Die  Wiedererbauer  des  Tempels  rechneten  also  nicht  blofs  nach  per- 
sischen Dareiken  und  Talenten  Goldes  von  3000  solcher  Dareiken,  son- 
dern vermutlich  auch  nach  babylonisch* persischen  Talenten  Silben 
und  babylonischen  Stateren,  welche  der  Regel  nach  in  Drittd  geteilt 
wurden. 

Die  Angaben  des  ersten  Buches  der  Chronika  Über  Davids  Staats- 
haushalt sind  noch  weit  mehr  ttbertrieben^)  als  die  vorerwUhnten  Nach- 
richten von  Salomons  Schätzen.  Doch  ist  bemerkenswert,  dals  der 
Verfasser  der  Chronika  3  Minen  Goldes  zu  300  Shekeln  rechnet«),  ako 
die  griechische  Einteilung  der  Mine  in  100  Drachmen  auf  hebräische 
Verhältnisse  Überträgt  Auch  das  Silber  ist  später  so  gerechnet  worden. 
Minen  Silbers  werden  zuerst  von  Esra  (2, 69)  und  Nehemia  (7, 71. 72) 
erwähnt.  Der  hundertste  Teil  einer  solchen  Mine  ist  die  Hälfte  des 
Mosaischen  oder  heiligen  Shekels  und  wird  von  den  RabbineD 
der  gemeineShekel  genannt  ^)  Da  der  Mosaische  Shekel  ursprOng- 
lich  4  Silbereinheiten  enthielt  und  in  20  Gera  geteilt  war,  so  war  die 
Annahme  eines  leichten  Shekels  von  2  Silbereinheiten,  d.  h.  nach  ^- 
terem  Sprachgebrauche  von  2  tyrischen  oder  attisch-rOmischeD  Drach- 
men, d.  i.  von  2  Denaren  (§  44, 17),  wohlberechtigt;  nur  hat  man  nicht 
etwa  ein  dem  Mosaischen  System  entgegengesetztes  Gewicht  oder  gar 


1)  Eara  2, 69.  8, 26,  Nehemia  7,70—72.  Yergl.  Gavedoni  Bibl.  Nnmisni.  äbfi- 
setzt  von  A.  v.  Werihof  S.  91  f.,  Levy  Geschichte  der  jüdischen  Mänzen  S.  17—22, 
Madden  Jewish  coinage  p.  16—20.  Auch  1  Ghron.  29,  7  werden  AdarkoD,  ood 
zwar  im  Betrage  von  10000,  erwähnt 

2)  Nehem.  10,  33.  Yeivl.  Brandis  S.  96. 104.  Spater  ist  die  Heiligtnmsteoei 
wieder  auf  einen  halben  Mosaischen  Shekel  erhöht  worden:  s.  unten  {  ^2,4. 

3)  1  Ghron.  22, 14.  29, 4. 7,  Brandis  S.  71.  97.  Das  Nähere  s.  nnlen  §  44,  ts 

4)  2  Ghron.  9, 16  Tergl.  mit  1  Kon.  10, 17,  de  Wette  Hebr.-jüdische  Arcbao^ 
logie  S.  248  f.,  Keü  Biblische  Archäologie  S.  601. 

5)  Vergl.  Böckh  S.  61  f.,  de  Wette  a.  a.  0.  S.  249,  KeU  a.  a.  0.,  Zocktf- 
mann  Talmudische  Gewichte  und  Münzen  S.  9  f.  24. 
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ooe  besondere  Silbemittnze,  sondern  lediglich  eine  dem  griechischen 
Vorbild  anbequenite  Ausdrucksweise  darin  zu  suchen.  Die  erste  natio- 
uk  Silberprflgung  unter  den  Hakkabflem  brachte  denn  auch  kein 
iideres  Gewicht  als  das  Mosaische  zum  Ausdruck  (§  52,  2). 

16.  Die  Tendenz,  nach  einer  Zeit  der  Verwirrung  und  des  Ein- 
dnngens  fremdliindischer  Einflüsse  die  alte  Mosaische  Ordnung  mOg- 
Mist  wiederherzustellen,  hegt  offenbar  auch  vor  in  der  vielbesprochen 
M  Stdle  des  Propheten  Ezechiel  (45,  12)  über  die  Gewichte.    Es 
^  Uer  nicht  der  Ort,  über  aUe  die  verschiedenen  Deutungsversuche 
n  berichten,  zu  welchen  sowohl  der  verderbte  masoretische  Text  als 
die  ebenfalls  aus  getrübter  Quelle  geflossenen  alten  Übersetzungen 
Ailalli  gegeben  habend);  genug,  es  kann  keine  der  bisherigen  Erklfl- 
rmgen  ab  befriedigend  bezeichnet  werden.   Sicher  ist  vor  allem,  dafs 
Eiechiel  betreffs  der  Gewichte  nicht  etwa  in  dunkelem  Orakelton,  son- 
dern ebenso  klar  und  zutreffend,  wie  über  Langen-  und  Hohbnafse 
((44, 4.  9),  sich  geSufsert  hat.   Zweitens  folgt  aus  der  Definition  des 
Skekeb  zu  20  Gera  mit  Notwendigkeit,  da&  er  den  mosaischen  Shekel 
'(44, 12)  als  alleiniges  Gewicht  dieses  Namens  wieder  eingeführt  wis- 
^  will.  Die  Mine,  welche  er  auberdem  erwähnt,  konzediert  er  der 
im  babylonischen  Exil  eingebürgerten  Gewohnheit;  aber  diese  Mine 
k»D  keine  andere  sein  als  der  sechzigste  Teil  eines  Mosaischen  Ta- 
lentes Silbers  (§^44,  11).  Daraus  folgt  weiter  als  unumstofslich,  dafs 
Ezecbieb  Mine  50  mosaische  Shekel  gehalten  haben  mufs,  und  nicht 
«twa  eine  Mine  von  60  Shekeln  aus  dem  verderbten  Texte  hergeleitet 
werden  darf.  Ich  habe  meinerseits  aUe  die  verschiedenen  Möglichkeiten 
^^rEmendation  undErklUrung  nach  einem  mathematisch  angeordneten 
Schema  zosammengestellt  und  gegen  einander  erwogen,  und  bin  nach 
^m  zu  der  tberzeugung  gekommen ,  dafs  der  Prophet  zugleich  den 
Betrag  der  Mine  und  die  Nominale  der  Gewichtstücke,  welche  auf 
die  Wagschale  zu  setzen  sind,  hat  regeln  wollen.  Im  Handel  und  Wan- 
^^1  genflgte  für  den  gewöhnlichen  Bedarf  das  Fünfshekelgewicht  als 
i^ltioste  Einheit  (womit  nicht  ausgeschlossen  sein  soll,  dafs  für  Aus- 
oahiQef)iUe  auch  kleinere  Gewichte  bereit  standen).   Es  ist  nun  die 
^Ite  und  später  bei  ähnlichen  Kombinationen  oft  wiederholte  Frage 

1)  Die  Obenicbt  über  die  wichtigsten  bisherigen  Erkl&ningen  und  zugleich 
VQ  näheren  Litteratoraachweis  geben  Böckh  S.  54f.,  Gavedoni  S.  142^144, 
«Wette  S.  248,  £eU  Archäol.  S.  600  und  Kommentar  zn  Esech.  45, 12,  Levy 
m.  Mausen  S.  14—16,  Poole  be&  Madden  Jewith  coinage  p.  280 f.,  Brandig 
l'  56. 103.  Der  Brandisschen  Definition  der  Mine  Ezechiels  folgt  Sehrader  in 
Rifbms  Handwörterbuch  des  biblischen  Altertums  II  S.  509  f.,  lY  S.  1000. 
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aufgeworfeD  worden:  welches  ist  die  geringste  Zahl  von  untereinander 
verschiedenen  Gewichtstacken,  mit  welchen  man  alle  Betrage  ?on  1  bis 
zu  einer  beliebigen  Zahl  von  Einheiten  darstellen  kann ,  und  welche 
Einzelbeträge  haben  diese  Gewichtstttcke?  Antwort  für  die  Summe 
Yon  10  Einheiten:  es  sind  4  Gewichtstttcke  in  den  Beträgen  ?on  1  2  3 
und  4  Einheiten.  Also  wird  der  unverftlschte  Text  Ezechiels  den  Sino 
gehabt  haben:  Gewichtstücke  von  20  15  10  und  5  Shekd  sollen  fflr 
das  Abwägen  angefertigt  werden  und  diese  sollen  zusammen  eine  ICne 
ausmachen.  Waren  einmal  die  beiden  letzten  Zahlen  10  und  5  durch 
Mifsverständnis  yerschmolzen  zu  15,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dalsdie 
vorhergehende  15  geändert  wurde  zu  25,  dem  Betrage  der  halben  Mine. 

17.  Obgleich  aus  dem  Zusammenhange  der  vorhergehenden  Dar- 
stellung mit  aller  Wahrscheinlichkeit  sich  ergiebt,  dab  der  Betrag  des 
hebräischen  Gewichtes  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  kann 
von  jenem  unmittelbar  aus  dem  babylonischen  System  hergeleiteten^ 
welcher  in  Syrien  und  PhOnikien  Galtigkeit  gehabt  hat  ($  43,  2. 3). 
so  sind  doch  die  uns  erhaltenen  Vergleichungen  mit  griechischem  und 
römischem  Gewicht  noch  besonders  zu  besprechen,  und  es  ist  dabei 
zugleich  noch  nachzutragen,  was  die  spätere  hellenistische  Tradition 
über  das  System  der  hebräischen  Gewichte  meldet 

Ähnlich  wie  oben  bei  der  Bestimmung  des  Hoblmafses  werden 
verschiedene  mehr  oder  minder  genaue  Ansätze  neben  einander  u 
stellen  sein.  Der  leichteren  Übersicht  wegen  reducieren  wir  alle  An- 
gaben auf  das  Gewicht  des  Shekels. 

Josephos  bestimmt  das  hebräische  Talent  auf  100  attische  Minen, 
die  hebräische  Mine  auf  2V2  römische  Pfund,  den  aUkog,  vo^ua 
^EßQatov,  auf  4  attische  Drachmen.^)  Da  diese  Angaben  unter  einander 
merklich  abweichen,  so  bedarf  es  noch  besonderer  Untersuchung, 

1)  Archaol.  3,  6,  7.  t4,  7,  1.  3,  8,  2.  Die  zuletzt  angefahrte  BestimmoDf 
wiederholt  Hesychios:  alnXos  m^ai^axfiov  \4mnov.  Aach  die  im  Iudex  ta 
den  Metrol.  scriptores  unter  cxarfin  6  verzelchneteu  Erkltrungen  des  Photios. 
Suidas  und  Hesychios:  rar^a8^axuop  vofuafia  und  rav^aSoaxuop  gehörea  hier- 
her. Ebenso  Philon  (vergl.  Böckli  S.  62  f.,  Merzbacher  in  der  Berliner  Zeitsehr 
für  Numism.  V  S.  152  f.).  Da  jedoch  derselbe  mit  den  SeptaaginU  (Poole  m 
Numism.  chron.  1867  p.  199)  den  Siklos  auch  als  Dtdrachmon  bezeichnet ,  $0 
mag  hieraus  die  Verwirrung  in  den  Fragmenten  aus  Epiphanios  entstanden  »«b. 
welche  vielfach  den  <rlxXos  schlechthin  nur  zur  Hallte  des  eben  beieichpeten 
Wertes  bestimmen  (Index  zu  Metrol.  Script.  triHlas  4,  de  Lanrde  Symmicta  I 
S.  225,  61  vergl.  mit  S.  224,  54,  H  S.  181.  195,  Böckh  S.  63  f.).  Über  die  B^ 
Stimmung  der  Mine  zu  2Vt  Pfund  vergl.  Bdekh  S.  52,  Christ  in  den  Silxanp- 
berichten  der  Mflnchener  Akad.  1862,  I  S.  87  f.  (letzterer  sucht  diesen  Ansiü 
dadurch  in  nähere  Übereinstimmung  mit  Josephos*  fibrigen  Angaben  in  brinfes, 
dafs  er  50  Minen  auf  das  hebräische  Talent  rechnet). 
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wekhe  Ton  den  dreien  die  zuverlässigste  ist  Ja  es  spaltet  sich  die 
erste  Angabe  wieder  in  drei  Möglichkeiten,  je  nachdem  man  in  der 
attischen  Mine  die  Solonische,  oder  100  römische  Denare  aus  der  Zeit 
Tor  Nero,  oder  endlich  100  Neronische  Denare  erblickt.  Bei  der  Be- 
stimmung des  Siklos  zu  4  attischen  Drachmen ,  welche  mit  der  eben- 
falls Ton  Josephos  gegebenen  Definition  des  tyrischen  Geldes  überein- 
stimmt, kann  zwar  an  die  Solonische  Drachme  nicht  gedacht  werden  >); 
wohl  aber  bleibt  das  Schwanken  zwischen  dem  republikanischen  und 
»ronischen  Denare.  Es  berechnen  sich  also  der  Reihe  nach  folgende 
Beträge  ftlr  den  Shekel  : 

(Aa)  14,553  Gr.  (B)    16,372  Gr. 

(Ab)  12,994  „  (Ca)  15,593  „ 

(Ac)  11,37     „  (Cb)  13,644   „  . 

Zq  bemerken  ist  noch,  dafs  der  erste  hier  aufgeführte  Betrag  für  das 

Talent  133V3  römische  Pfund,  der  vorletzte  nahezu  143  Pfund,  der 

letzte  genau  125  Pfund  ergiebt 

Dieser  Ansatz  auf  125  Pfund  wird  zunächst  bestätigt  durch  ein 
Ton  Montfaucon  beschriebenes  steinernes  Gewichtstück,  dessen  Auf- 
schrift lautet  PONDO.  CXXV.  TALENTVM  SICLORVM  III.2) 
Ob  dieser  Gewichtstein  gerade  für  Palästina  oder  für  eine  syrische  oder 
pbönikische  Stadt  angefertigt  worden  ist,  mag  unentschieden  bleiben; 
jedenfalls  bezeugen  der  Traktat  des  Epiphanios  und  die  daraus  ge- 
flossenen Quellen  mit  aUer  Bestimmtheit,  dafs  das  hebräische  Talent 
genau  so,  wie  die  Aufschrift  des  Gewichtsteines  besagt,  von  den  Römern 
geschätzt  worden  ist^)  Weiter  stimmt  damit  die  Ansetzung  des  alydog 
auf  i/s  Unze  4)  oder  3  OTayia,  auch  i^ayia^),  sowie  diejenige  Deu- 

1)  Brandig  S.  96  Anm.  1. 

2)  Antiquit^  expliqu^e  par  Montfaucon  toI.  m  p.  169  pl.  XGIY,  Böckh  S.  151, 
Brandig  S.  157,  Metrol.  gcript  I  p.  118. 

3)  Die  Beleggtellen  gind  übersichtlich  aufgeföhrt  im  Index  xu  den  MetroL 
Script  unter  raiapray  17.  Besonders  igt  hinxnweigen  auf  die  Notiz  p.  255,  25 
iTcrgl.  mit  p.  137  adn.  1):  to  ralavrov  aysi  Xir^as  ^<',  voftUxfAara  ,&,  da  die 
gcmäfg  der  Münzordnnng  Gonstanting  (Solidog  ^>  ^li%  Pfand)  gegebenen  Defini- 
tionen in  der  Begel  gorgfaltige  und  genaue  gind.  Eine  arg  yerderbte  Lesart 
bietet  de  Lagarde  Symm.  II  S.  181  (zu  verbeggem  nach  S.  194). 

4)  11$^  ftdroatr  nal  ara&fuSv  tTtTtiaroiMav  Metrol.  gcript.  I  p.  238,  10: 
ro  9inlov  ay$t  ovyykts  ro  S,  aufserdem  die  betreffenden  unter  «ran;^  6  und  8 
im  Index  anigefilhrten  Stellen.  Ebengo  Epipbanios  bei  de  Lagarde  Symmicta  I 
S.  216,  oder  auf  Skrupelg^ewijcht  zurQckgefQhrt  S.  224,  54:  ciulos  avtos  ayei 
y^u/utra  3a8aca.  man^^  oyu  yqafifAata  St&Saxa,  oder  nach  Obolen  zu  je 
3  Skrupei  S.  225,  60:  dtntvvai  rov  cUlov  retra^afv  oßoXmr.  6  6ßolb£  ay$i 
y^apkfLwta  r^ia,  Vergl.  auch  Symm.  II  S.  181.  195. 

5)  Metrol.  scripL  I  p.  231,  7.  245,  8  wird  go  dag  üUlov,  p.  231,  5.  245,  6 
der  «Tari;^ ,  letzterer  auch  p.  303,  9  auf  3  vofiiaftara  begtimmt.    Bekanntlich 
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tuDg  der  obigen  Angabe  des  Josephos,  wonach  der  SiUob  auf  Nero- 
nische Denare  tariflert  ist,  denn  4  solche  Denare  betragen  eben  eine 
halbe  römische  Unze.  Femer  geht  anf  dasselbe  hinaas  die  Bestimmung 
des  aUXog  6  Syiog  auf  zwei  (gewöhnliche)  aixlot^  deren  jeder  gleich 
einem  6ldqa%ßov  gesetzt  wird,  sowie  die  Angaben ,  da&  der  heilige 
Siklos  12  römische  Skrupel,  der  gewöhnliche  Siklos  2  Denare  <« 
V4  Unze  «■  6  Skrupel  «» 1  Vs  atayiov  wiege.  ^)  Wir  erhalten  also  für 
den  Shekel 

(D)  Vn  römische  Pfund  —  13,644  Gr. 

Wenn  femer  der  alxlog  oder  arar^Q  zu  20  Obolen  gerechnet 
wird  3) ,  so  erkennen  wir  darin  dieselbe  Beziehung  auf  die  altattische 
Währung,  welche  wir  bei  Josephos'  Bestimmung  des  Talentes  auf  100 
attische  Minen  an  erster  SteUe  (Aa)  vorausgesetzt  haben;  denn  die 
20  Obolen,  die  auf  einen  Siklos  gehen,  sind  SVs  Drachmen,  mithin 
1  Talent  10000  Drachmen. 

Nichts  nir  unsere  Zwecke  Brauchbares  bieten  zwei  ParallelstelleD 
des  Josephos  zu  Angaben  der  Bibel.  In  der  Archäologie  (3,  8, 10) 
werden  die  im  4.  Buche  Mose  7, 14  AT.  mehrfach  erwähnten  10  Shekel 
Goldes  zu  je  10  Dareiken  gestempelt,  und  an  einer  anderen  SteOe 
(14,  8,  5)  die  im  1.  Buche  der  Makkabäer  14,  24  und  15, 18  aufge- 
fflhrten  1000  Minen  Goldes  wiedergegeben  als  50000  xf^^^^  ^ 
letztere  Gleichung  bestätigt  lediglich  die  allgemeingültige  Einteüang 
der  Mine  in  50  Statere'),  wahrend  die  erstere  Parallele  aufs  Gerald 

sind  vofuüfML  sowohl  als  ardytop  oder  iSayiop  Benennaogen  des  SolidosCoO' 
stantios  «-  ^/ti  PfuDd  (§  40. 1). 

1)  S.  die  Belege  im  Index  zu  den  MetroL  scriptores  mter  ^ütUe  4.5.^ 
(wozu  noch  berichtigend  zu  bemerken  ist,  dafs  mit  ßcunlutbe  aUhn  io  ^ 
Terwirrten  Notiz  p.  275,  24— 27  nicht  der ^gewöhnliehe  Shekel,  sondern  der 
heilige  gemeint  sein  mals;  Ja  es  ist  wohl  avio^  als  die  ursprüngliche  Leurt 
anzunehmen,  deren  Kompendium  leicht  mit  der  Abkflrzung  rar  ß§u»hmi  Tff- 
wechselt  werden  konnte).  Verri.  auch  die  Excerpte  aus  einer  amenischen  Sehrifi 
des  7.  Jahrb.,  mitgeteilt  tod  Böckh  S.  151  f.  Aura,  k,  welche  im  weseoÜickeB 
aus  Epiphanios  geschöpft  xu  sein  scheinen,  und  de  Lagarde  Symok  D  a.  i.  0. 

2J  Metrol.  Script.  I  p.  154  adn.  6,  und  s.  die  Belege  im  Index  unter  tiithi  6, 
ffran;^  9  (wo  Hcku  Hfibraeorum  vulgari$  zu  verbessem  ist  in  9anetut\ 
oßok&Q  8,  iBivtov  2. 

3)  \m  Mendelssohn  De  senati  consulti  Romanorum  ab  Josepbo  anüqo.  XI> 
8,  5  relati  temporibus,  Inauguraldissertation,  Leipzig  1873,  bemerkt,  nachden  er 

S.  28  f.  den  Text  des  Makkabäerbuches,  des  Josephos  und  der  lateiniscben  Versio» 
es  letzteren  ftbersichtlich  zusammengestellt  hat,  weiter  p.  35,  i»Ss  die  joi 
Josephos  erwähnten  xovcoi  nicht  aur&i,  sondern  sUU^  quorum  quinqtuginit 
nUnam  efficiebant,  seien,  was  soviel  bedeutet,  als  dafs  der  ffoldene  Krau  BKh 
dem  Gewichte  Ton  50000  Shekeln  oder  1000  hebräischen  fiCnen  Silbers  be 
stimmt  worden  sei.  Dem  entgegen  ist  wohl  die  Annahme,  dafe  die  Makkibief 
fflr  diesen  Kranz  die  Bestimmung  nach  dem  Gewicht  des  j^XsfM^itos  9t9tr^ 
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veU  die  seil  der  Perserzeit  üblichste  vorderasiatische  GoldmüDze  für 
den  Mosaischen  Shekel  Goldes,  der  jedenfalls  weit  schwerer  als  ein 
Dareü[os  gewesen  ist,  einsetzt.  ^ 

Ebenso  wie  der  hebräische  Siklos  wird  das  Tvqiov  vofiiafia  von 
Josephos  bestimmt  (§  51,  7),  und  zufolge  der  gleichen  Tradition  wird 
iQch  im  Talmud  ausdrücklich  als  Regel  aufgestellt,  alle  im  Pentateuch 
aDgefOhrten  Summen  Silbergeldes  seien  nach  tyrischem  Gelde  zu  be- 
rechoen.))  Wir  setzen  also  das  Effektirgewicht  der  phönikischen  Silber- 
prlguDg  (9  51,  7)  mit  ab  mafsgebend  für  den  hebräischen  Shekel  ein: 

(E)  14,40  bis  13  Gr. 

Weiter  gehen  wir  zurück  auf  das  ursprüngliche  babylonische  Ge^ 
vicht,  und  setzen  darnach,  wie  oben  bei  Bestimmung  des  phönikischen 
Gewichtes  (§  43,  2),  für  den  Shekel  als  Normalbetrag  an 

(F)  14,93  Gr., 
wozu  noch  das  Gewicht  der  ältesten  syrisch-phOnikischen  Silberprägung 
^{  43,  3)  beizufügen  ist: 

(Ga)  14,53  Gr.  (normal)        (Gb)  14,40  Gr.  (effektiv). 
Nächstdem  konmit  in  Betracht  das  Gewicht,  welches  die  Makka- 
bäer,  offenbar  im  Anschlüsse  an  das  altüberlieferte  Mosaische  Gewicht, 
ihrer  SUberprägung  zu  Grunde  legten.    Dasselbe  wird  weiter  unten 
(§  52,  2)  festgestellt  werden  auf 

(Ha)  14,50  Gr.  (normal)        (Hb)  14,30  Gr.  (effektiv). 

Endlich  ist  noch  ein  wichtiger  Vergleich  zu  ziehen.  Der  Einflufs 
ägyptischer  Verhältnisse,  welcher  in  betreff  der  Längen-  und  Hohl- 
maise  genügend  nachgewiesen  worden  ist,  hat  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  auch  auf  das  Gewicht  sich  erstreckt.  Wie  die  Ägypter,  im 
Gegensatz  zu  der  Mannigfaltigkeit  des  babylonischen  Systems,  für  alles 
Abwägen  und  alle  Preisbestimmungen  nur  zwei  Gewichte,  das  Ten 
OQd  das  Ket,  kannten  (§  41, 8),  so  hat  auch  Moses  von  den  sechs  baby- 
ioDischen  Talenten  nur  eines,  und  von  den  Unterabteilungen  des 
Talentes  nur  den  Shekel  in  seine  Gewichtsordnung  aufgenommen, 
letzteren  aber,  ebenfalls  nach  ägyptischer  Weise,  decimal  geteiK 
(S  44, 12).  Wenn  wir  nun  das  Äquivalent  einer  phönikischen  Mine, 


gewIbU  haben,  vomziehen,  da  dieses  Gewicht  anch  in  Syrien  gesetzlich  and 
^«n  Römern  wohl  bekannt  war.  Für  Josephos  mufste  der  xpvtfova  schlechthin 
der  römische  awrtui  sein,  welcher  dem  Alexanderstater  ■>  75«  attischer  Mine 
entsprach. 

t)  Vergl.  obea  S.  459  mit  Anm.  1 . 

2)  Zoekennann  Talmadische  Gewichte  S.  5. 15« 
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d.  i.  50  Mosaische  Shekel,  mit  8  ägyptischen  Ten  gleichen,  so  erhalten 
wir  für  den  Shekel 

(I)  14,553  Gr. 

Ein  Überhlick  über  alle  diese  Ansätze  ergiebt  zunächst ,  dals  das 
EffektiTgewicht  des  althebrflischen  Shekels  zwischen  14,93  Gr.  (F)  und 
13,644  Gr.  (Ch,  D)  zu  suchen  ist  Mit  Rücksicht  aber  auf  die  Werte 
Cr,  H  und  I  kann  die  Limitierung  noch  enger,  nümUch  bis  zur  Minimal- 
grenze Ton  14,50  Gr.,  gezogen  werden.  Wir  tragen  also  kein  Bedenken 
den  aus  dem  babylonischen  System  abgeleiteten  Normalbetrag,  gerade 
wie  für  das  Hohlmafs,  so  auch  für  das  hebräische  Gewicht  einzusetzen, 
jedoch  mit  dem  Bemerken,  dafs  der  Shekel  möglicher  Weise  noch 
bis  zu  0,43  Gr.,  mithin  das  Talent  bis  zu  1290  Gr.  niedriger  gestan- 
den hat^ 

Es  folgen  die  Übersichten,  und  zwar  zunächst  des  Mosaischen  Ge- 
wichtes, nach  dem  Normalbetrage,  während  der  niedrigere  Betrag,  bis 
zu  welchem  herab  das  Effektivgewicht  möglicher  Weise  gegangen  ist. 
weiter  unten  (§  52, 6)  aufgeführt  werden  wird: 

Talent 44,80  Kilogr. 

Shekel 14,93  Gramm 

Halber  Shekel 7,46      „ 

Viertelshekel 3,73      „ 

Gera 0,746    „     • 

Für  die  Wertbestimmungen  ist,  anlangend  die  älteste  Zeit,  durch- 
aus das  Silber  mafsgebend,  sodafs  das  Gold  zum  13V3fachen  Betrage 
desselben  zu  schätzen  ist.  Seit  Salomo  gilt  für  Beträge  in  Gold  die  Be- 
rechnung nach  der  babylonischen,  später  persischen  W^ährung  (§42,15. 
45, 11).  Die  Mosaischen  Gewichte  Goldes  und  Silbers  vergleichen  sirh 
mit  heutiger  Münze  etwa  folgendermafsen : 

1)  Da  das  Shekelgewicht,  welches  oben  S.  469  Aa  aas  Josepboa'  Angabe 
abgeleitet  worden  ist,  ziemlich  genau  mit  dem  EffektiTgewicht  der  Makkahier- 
pragunc;  übereinstimmt,  so  ist  es  erklärlich,  dafs  die  neueren  Metrdogeo  to- 
meist das  hebräische  Nonnalgewicht  auf  ungeßhr  denselben  Betrag  festceselxt 
haben.  So  Bdckh  S.  52  (rergl.  mit  S.  48  u.  77):  Shekel  •«  14,553  Gr.,  Oa«ipo 
I  p.  104.  106:  14,16  Gr.,  Christ  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akad.  186t  I 
S.  88:  14,55  Gr.,  Levy  S.  16:  14,55  Gr.,  Poole  bei  Madden  p.  281  f.:  14,256GrM 
hingegen  niedriger  Gayedoni  S.  138:  V*  römische  Unze  «*  13,64  Gr.  (rergL  oben 
S.  470  D),  Zuckermann  S.  5:  11,95  Gr.  (vergl.  oben  S.  469  Ac).  Brandis  S.95t 
102  f.  hat  ebenfalls  den  Ansatz  Aa  für  mafsgebend  und  bestimmt  danach  ^ 
schwere  babylonische  Sechzigste!  Goldes,  aus  welchem  der  hebriische  Sbekd 
abgeleitet  sei,  auf  16,37  Gr.  (während  S.  52  als  Normalgewicht  16.80  Gr.,  als 
höchstes  EffektiTgewicht  16,57  Gr.  gesetzt  worden  sind),  mithin  den  hebräisch» 
Shekel  Silbers  auf  14,55  Gr.>  die  Mine  auf  727,5  Gr.,  das  Talent  auf  43,6$  Kilogr. 
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Gold  Silber 

Talent 107500     Mark       8064     Mark 

50  Shekel  (Mine)      1792        „  134,40    » 

Shekel 35,84    „  2,69    „ 

Halber  Shekel .  .  17,92   „  1,34   „ 

Viertelshekel    .  .  8,96   „  0,67    „ 

Gera 1,79    „  0,13    „  . 

Die  Kesita  ist  gemflrs  der  oben  aufgesteUten  Vermutung  (§  44, 13) 
aniusetzen  auf  etwa  67  Mark. 

Im  allgemeinen  gebt  aus  den  früheren  Angaben  (§  44, 11)  hervor, 
dafs  bei  den  Israeliten ,  wie  überhaupt  im  Altertum,  die  Kaufkraft  des 
Geldes  eine  höhere  war  als  in  neuerer  Zeit  Doch  sind  bei  näherer 
Intersuchung  die  ältesten  Zeiten  bis  etwa  zur  Begründung  des  KOnig- 
toflis  zu  trennen  von  den  hochentwickelten  Kultur-  und  Verkehrsver- 
Idltnissen  unter  David  und  mehr  noch  unter  Salomo,  später  wieder 
nihige  und  friedliche  Zeiten  von  solchen  der  Kriegsnot  und  Teurung.^) 
18.  Anhangsweise  ist  zuletzt  noch  eine  Frage  zu  berühren,  welche 
TonBOckh  anläfsUch  einer  Notiz  bei  Eusebios  aufgeworfen  worden  ist. 2) 
Eingeschoben  in  einen  Bericht  des  Eupolemos^)  über  Salomos  Tempel- 
l»u  findet  sich  hinter  der  Erwähnung  von  10  Shekeln  Goldes  der  Zu- 
satz %6  dh  rikartov  elvai  aUXov.  Kleine  Talente  kommen  bekannt- 
lich auch  anderwärts  vor  ^) ,  und  so  liegt  es  nahe  eine  Deutung  des 
Mosaischen  Shekels  als  Talent  zu  versuchen  im  Zusanunenhang  mit 
den  übertriebenen  Angaben,  welche  über  Davids  Einnahmen  und  Aus- 
gai>en  im  ersten  Buche  der  Chronika  sich  finden.  Nach  der  älteren 
QueDe  (2  Sam.  24, 24)  kauft  David  unter  anderem  eine  Tenne  zur  Er- 
richtimg  eines  Altars  und  ein  Rind  zum  Brandopfer  für  fünfzig 
Shekel  Silbers;  daraus  macht  der  jüngere  Berichterstatter  (1  Chron. 
21,25)  sechshundert  Shekel  Goldes,  er  vervielfältigt  also  die 
ursprüngliche  Summe  nicht  blofs  mit  12,  sondern  aufserdem  noch, 
indem  er  Gold  statt  Silber  setzt ,  mit  der  Ziffer  des  Wertverhältnisses 
beider  Metalle,  welches  sowohl  in  der  Prägung  Philipps  von  Makedonien 
als  im  Ptoleroäerreiche  das  12V2fache  war.  Im  ganzen  ist  also,  immer 
unter  der  Voraussetzung  gleichen  Shekelgewichtes,  die  in  der  älteren 

1)  Vergl.  Gavedoni  S.  147—158,  DoDcker  Geschichte  des  Alterthums,  5.  Aufl., 
U  S.  147  f.,  Schrader  in  Riehms  Handwörterbach  des  bibl  Altertums  II  S.  484  f. 

2)  Eusebii  Pamphili  Ftaeparatio  evangeliea  9,  34,  p.  451  ult.  der  Ausg.  von 
fnnc  Vigems,  Goloniae  1688,  Böckh  Metroi.  Untersuch.  S.  65. 

3)  S.  den  Anfang  des  betreffenden  Abschnittes  bei  Eusebios  p.  447. 

4)  VergL  in  diesem  Handbnche  das  alphabetische  Register  unter  Talent 
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QueUe  überlieferte  Summe  von  dem  Chronisten  mit  150  multipliciert 
worden.  0  Da  nun  der  Shekel  20  Gera  hält,  so  könnte  man  leicht 
zu  der  Vermutung  kommen ,  der  Chronist  habe  den  alten  Shekel  der 
Mosaischen  und  königlichen  Zeit  als  eine  Snmme  von  3000  Gera 
(es  2,24  Kilogr.),  d.  h.  als  ein  kleines  Talent,  dessen  Stater  die  Gera 
gewesen  wäre,  angesehen  und  dem  entsprechend  die  in  älteren  Quellen 
überlieferten  Beträge  auf  Shekel  seines  Zeitalters  umgerechnet  Indes 
findet  sich  hierfür  kein  weiterer  Anhalt.  Da  nun  überdies  derWorllaat 
der  aus  Eusebios  angeftlhrten  Notiz  und  der  Zusammenbang,  in  wel- 
chen dieselbe  mit  dem  übrigen  Berichte  zu  setzen  ist,  nicht  im  min- 
desten eine  Bestimmung  des  Shekels  als  Talentes  (das  mOfste  hei&en 
tov  di  aUlov  elvai  ralayrov),  sondern  nur  eine  Definition  des  Ta- 
lentes zu  einer  gewissen  Zahl  Shekel  erwarten  läfst,  so  kann  es  kaum 
zweifelhaft  erscheinen ,  dafs  die  bei  Eusebios  überiieferte  Liesart  ver- 
derbt ist  aus  To  dk  rakavrav  elvav  alxltov  ,y<,  d.  i.  3O00. 

§  45.  FeriiidiM  System, 

1.  Die  persische  Elle,  welche  Herodot  die  königliche  nennt  ist 
keine  andere  als  die  babylonische  gewesen.^)  Ihr  einheimischer  Name 

1)  Unter  Zagnindelegung  des  btbyloniscben  WäkraagsTerh&ltmsses  zwkAa 
Gold  und  Silber,  statt  dessen  wir  mit  ROcksicbt  auf  die  Abfassaiid^szeit  der 
Ghronika  das  Philippische  und  Plolemäische  ($  3t,  4.  54, 2)  gesetzt  haben,  nimmt 
Scbrader  in  Riehms  Handwörterbuch  des  bibl.  Altertums  0  S.  484  eine  lOiKaclie 
YervieUaltigung  an. 

2)  Herodot  erwähnt  die  'königliche  Elle'  t,  178  bei  der  Beschreibung  der 
Mauern  Babylons  und  7, 1 17  bei  Angabe  der  Körperlänge  eines  ▼ornehmen  Persers. 
Wenn  nun  die  königliche  Elle  an  ersterer  Stelle  als  die  alte  babyloniscke 
nachgewiesen  ist  (§  42, 5),  so  liegt  der  Schlufs  nahe,  dafs  die  offenbar  persische 
Elle,  welche  unter  gleicher  Benennung  an  der  zweiten  Stelle  angeführt  wird, 
keine  andere  als  jene  babyionische  gewesen  sei.  Aas  diesem  und  anderen  Grün- 
den erklärt  auch  Lepsius  Zeitschr.  f.  äg^ypt  Sprache  1877  S.  58  beide  EUes  for 
identisch.  Der  direkte  Beweis  wird .  sich  ans  den  Resten  der  Bauwerke  tod 
Persepolis  führen  lassen,  welche  Gh.  Texter  in  seiner  Description  de  rAnaenie, 
la  Perse  etc.,  deaxi^me  partie  (zugleich  2.  Band),  Paris  1852,  zum  Teil  gemessen 
hat.  Vorläufig  sei  die  eyidente  Thatsache  angefahrt,  daCs  die  Höhe  der  Thore 
im  Thronsaal  5,25  Meter,  d.  i.  genau  10  persische  Ellen  zu  0,525  IL,  betriigt 
Die  Fläche  des  Thronsaales  (68,54  zu  67,92  Meter)  stellt  annähernd  180  Ellen 
ins  Gevierte  dar.  In  der  Archäol.  Zeitung  XVI  S.  146  berechnet  Wittich  die 
Länge  des  Weges  vom  Rande  des  Plateaus  der  Hofburg  bis  zu  dem  Punkte, 
wo  der  Weg  im  rechten  Winkel  sich  direkt  auf  die  Eingangspforte  des  Thron- 
saales wendet,  zu  189,31  Meter  »  360  Ellen  zu  0,$26  (genauer  0,5259)  Meter. 
—  Von  weit  abweichenden  Voraussetzungen  ausgehend  setzt  Oppert  L'^talon  des 
mesures  assyriennes,  Journal  AsiaUque,  ann^e  1872,  VI.  s^rie,  tome  XX  p.  17^« 
und  annie  1874,  VII.  s^rie,  tome  IV  p.  437  u.  460,  die  persische  Elle  (toi  ihv 
arasni  genannt)  anf  0,5467  Meter,  ihre  Hllfte  (vitapH)  auf  0,27335  oder  nach 
dem  Hohlmafs  anf  0,272  Meter.  Das  persische  bdtu  fafst  er  als  Armeslänge  von 
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war  frärdtlmi;  deren  Hälfte,  also  die  Spanne,  hiefs  vfta^iA)  Aller 
WiimcheinHchkeit  nach  hat,  abereinstimniend  mit  dem  atigemeinen 
Braache  des  Altertums,  die  Spanne  3  Handbreiten  zu  4  Fingern,  die 
ganie  Elle  also  6  Handbreiten,  24  Finger  gehabt.  >) 

Das  altpersische  bdfBU  wird  erklärt  ab  die  Entfernung  zwischen 
den  Spitzen  der  ausgestreckten  Hände;  es  entspricht  mithin  der  Klafter. 
Der  Fnis  hiefs  gäwia^  wohl  nur  als  Glied  des  Körpers,  nicht  als  Hafs. 
Eher  könnte  die  andere  Bedeutung,  welche  gäma  hat,  nämlich  'Schritt' 
darauf  führen  ein  entsprechendes  Mafs  aufzufinden  und  in  das  System 
einzuordnen;  doch  reicht  die  Analogie  mit  dem  griechischen  ßrjfjus 
nicht  ans  um  eine  Vermutung  darauf  zu  gründen.  3) 

Aus  dem  nächstfolgenden  Abschnitte  geht  hervor,  dafs  es  nicht 
ritlich  ist  den  Parasang  höher  als  nach  der  Norm  der  ägyptisch-baby- 
ionischen Elle  Ton  525  MilMm.  zu  bestimmen;  wir  werden  demnach 
mit  Wahrscheinlichkeit  auch  die  kleineren  Hafse  ansetzen  können, 
wie  folgt: 

die  Klafter        «-  4  Ellen  =»  2,10  Meter 

die  Elle  »  2  Spannen  »« 0,525  ,» 
die  Spanne  «-  3  Handbreiten  *»  0,263  „ 
die  Handbreite  »>  4  Finger  ^  Q,088  „ 

den  Finger «>  0,022  „ 

Wie  aber  bei  dem  Gebrauche  der  babylonischen  EUe  lokale  Ver- 
schiedenheiten bis  zu  einem  Hehr  von  höchstens?,  wahrscheinlich 
aber  nur  5  Millim.  nachweisbar  sind,  so  scheint  auch  die  persische 
Elle,  wie  Herodot  sie  im  Handelsverkehr  vorfand,  einen  etwas  höheren 


2  Ellen.  Den  Fafs,  gdma^  setzt  er  aaf  *l$  Elle  >»  o,S28  Meter  an.  Die  Spanne 
soll  in  10  Finger,  angutta^  der  Finger  in  6  Gerstenkörner,  yava,  geteilt  ge- 
weseo  sein. 

1)  Den  Nachweis  über  diese  und  die  folgenden  Benennungen  hat  mir  aus 
Josti  Handboch  der  Zendsprache,  Leipzig  1864,  und  Vullers  Lezicon  Persice- 
Latioum,  Bonn  1S55.  64,  Dr.  Engen  Hultzseh  in  Wien  vermittelt.  Auch  die 
Qaellentngaben  über  den  häikra  verdanke  ich  ihm. 

2)  Der  Perser  Artachäes  war  nach  Herodot  7, 117  nur  um  4  Daktylen,  also 
Qm  eine  Handbreite,  kleiner  als  5  königliche  Ellen  (er  mafs  also,  beiläufig  be- 
Berkt,  2,&37  Meter,  mithin  immer  noch  etwas  weniger  als  die  Riesen  bei  Joseph. 
ArchäoL  18,  4,  5,  Piin.  Nat  Bist  7, 16  p.  20,  13—22  ed.  Detlefsen).  Auch  die 
Auetzang  der  menschlichen  Körpertänge  auf  8  vüa^t  im  Bundehesch  63, 5  und 
die  Definition  des  bdzu  als  Klafter  sprechen  dafür,  dafs  das  System  der  per- 
«Kheo  Längenmafse  den  natürlichen  Dimensionen  entlehnt,  mitbin  die  Elle  und 
Spinne  so  geteilt  waren,  wie  wir  oben  annehmen. 

3)  Gdma  ist  Mascolinnm  (von  Wurzel  gd)^  entspricht  also  nicht  direkt  dem 
Sneehisehen  ßrifta^  und  auch  letzteres  ist  erst  durch  römischen  Einflufs  zu  einer 
^Isbenennung  geworden. 
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Betrag,  nämlich  530  Blillim.,  gehabt  zu  haben.  ^)  Jedoeh  darf,  wie  schon 
angedeutet,  nicht  etwa  danach  der  Parasang  hüher  angesetzt  werden, 
als  es  im  folgenden  Abschnitte  geschehen  ist  ^) 

2.  Das  königliche  Wegmafs  war  nach  Herodot  (6, 42)  der  TtaQa- 
aayytjgy  altpersisch  parathanha  oder  fraihakha^)^  nenpersisch  fonoM 
oder  farsang.  ^)  Der  Parasang  wird  von  Herodot  durchgehends  zu  30 
Stadien  bestimmt  und  ebenso  von  Xenophon  gerechnet  ^)^ 

Es  ist  oben  (§  42,  2.  3)  gezeigt  worden,  dafs  im  babylonischen 
System  der  Stundenweg  eines  rüstigen  Fufsgfingers  zu  360  X  30  könig- 
lichen Ellen  «»5670  Meter  angesetzt  wurde.  Nach  direkten  Messungen 
und  Abschatzungen,  unabhängig  von  irgend  welcher  Hypothese  fiber 
den  Ursprung  des  Mafses,  bestimmte  Ideler^)  den  neupersischen  Far- 
sang zwischen  3V3  und  3^/4  englischen  Meilen,  d.  i.  zvrischen  5633 
und  6035  Meter.  Femer  hat  Kiepert  '^)  nach  den  Angaben  Herodots 
und  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  altpersische  Parasang  zu  30  atti- 
sch en  Stadien  «s  s/4  geographische  Meile  (oder  5550  Meter)  zu  rech- 
nen sei,  die  persische  Königsstrarse  von  Ephesos  bis  Susa  rekonstruiert 
und  damit,  wie  es  scheint,  zugleich  erwiesen,  dafs  das  ursprüngliche 
MaTs  von  10800  königlichen  Ellen  «»5670  Meter  auch  für  den  alt- 
persischen Parasanges  die  Norm  gebildet  hat  ^  Wie  nun  das  griechi- 
sche Stadion  als  Wegmafs  in  seinem  wirklichen  Betrage  merklich  ge- 

1)  Yerg].  oben  $  42,  5  und  besondere  §  42, 18  gegen  Ende. 

2)  Das  Mehr  von  10800  •  0,005  «  54  Meter  fßr  den  Parasang  ist  zwar  an 
.  sich,  im  Vergleich  mit  der  Länge  des  ganzen  Mafses  (-»  5670  Meter  nach  §  45, 2), 

nicht  bedeutend,  doch  aber  insofern  bedenklich,  als  der  letztere  Betrag  schon 
ein  Maximum  darstellt,  welches  auf  den  wirklich  vermessenen  Strafeen  wohl 
selten  erreicht  worden  ist. 

3)  Oppert  L'^talon  des  mesnres  assyriennes,  Joum.  As.  1874,  tome  lY  p.  437. 

4)  Farittkh  nach  Oppert  a.  a.  0.,  far^ofig  nach  Ynllers  Lexicon  Peraico- 
Latinum,  ferimk  nach  Ideler  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1827  S.  119. 

5)  Herod.  2,  6.  5,  53.  6,  42,  Xenoph.  Anab.  2,  2,  6.  5,  5,  4. 

6)  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1827  S.  119  f.;  TergL  auch  meine  Becensioo 
von  Brandis  in  Fleckeisens  Jahrbfichem  1867  S.  520.    Zu  gleichem  Resolute 

gelangt  auf  anderem  Wege  G.  Smith  in  der  Zeitschrift  für  agvpt  Sprache  1873 
.  110,  indem  er  das  babylonische  katfu  (§  42,  3)  als  den  Weg  von  2  Standen 
auf  7  englische  Meilen  ansetzt,  was  für  den  Parasang  ebenfalls  3Vt  engl.  M. 
ergiebt. 

7)  Monatsberichte  der  Berliner  Akad.  1857  S.  123  ff.  Dreifsig  attische  Stadien 
(ein  Stadion  als  V40  der  Meile  gerechnet)  ergeben  ffir  den  Parasang  6555,5  Meter, 
wovon  die  genaue  Berechnung  nach  dem  attischen  Fu&e  -»  5549  Meter  nor 
unmerklich  abweicht. 

8)  Allzuhoch  erscheint  die  Schätzung  Oppots  a.  a.  0.,  der  das  pernsch« 
Stadion  zu  196,812  Meter  und  den  Parasang  zu  5904,36  Meter  ansetzt  Noch 
weniger  wahrecheinlich  ist  die  Hypothese  von  Qudpo  I  p.  271  ff.,  der  softer  der 
von  Herodot  erwähnten  eine  gröfsere  königliche  Eile  von  640  MilliB.  aufstellt 
und  den  Parasang  als  das  lOOOOfache  derselben  •»  6400  Meter  annimmt 
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sanken  ist  (§  8, 6 — 8) ,  so  haben  wir  aurser  dem  normalen  Parasang 
TOD  5,67  Kilom.  zu  unterscheiden  den  effektiyen  von  5,5  Kilom.  (gemafs 
der  Bestimmung  Kieperts)  und  ferner  ein  durch  die  Fehler  beim  Aus- 
schreiten oder  bei  der  Abschätzung  der  Entfernungen  noch  weiter 
redudertes  Mafs  ?on  5  bis  4,7  Kilom.,  d.  i.  das  Dreifsigfache  des  Itine- 
rarstadions  bei  Xenophon  und  HerodotJ) 

Im  Avesta  kommt  mehrfach  ein  häthra  als  Wegmafs  vor,  welches 
im  Bundahish  als  ein  Parasang  von  1000  Doppelschritt  erklärt  und  von 
den  Kommentatoren  zu  ^4  des  eigentlichen  Parasanges  bestimmt  wird. 2) 
Da  der  Parasang  10800  königliche  EUen  enthält  und  auf  den  Doppel- 
schritt 3  Ellen  zu  rechnen  sind  (§  8,  6),  so  kommen  auf  den  häthra 
genau  900  Doppelschritt  oder  2700  Ellen  »>  1420  Meter.  Es  wurde 
daher  in  einer  jüngeren  Zeit,  wo  die  römische  Meile  auch  im  Orient 
bekannt  war,  das  persische  Wegmafs  nicht  unpassend  mit  der  letzteren 
verglichen,  obgleich  sie,  auf  1479  Meter  bemessen,  um  ein  weniges 
gröfser  war.') 

Wenn  die  Perser  aufser  dem  Parasang  und  seinem  Viertel  auch 
ein  dem  griechischen  Stadion  entsprechendes  Hafs  gehabt  haben^),  so 

1)  Vergl.  oben  §  9, 1.  2.  Nach  Anab.  1, 2, 23  und  4, 1  setzte  Ideler  Abhandl. 
1827  S.  118  f.  den  Parasang  za  3  römischen  Meilen  »  4436  Meter,  nach  2,  2,  6 
ta  nnr  2,8  Meilen  ^>  4140  Meter  an.  D'Anville  Trait6  des  mesores  n.  95  ent- 
scheidet sich  für  die  Bestimmung  zu  3  römischen  Meilen,  und  diese  hält  auch 
Ideler  für  die  wahrscheinlichste.  Die  Angaben  bei  Herodot  5,  52  f.  führen  nach 
ideler  S.  180  auf  einen  Parasang  Ton  ungeföhr  3,4  römischen  Meilen  >»  5027 
Meter.  Wir  haben  also  den  effelitiven  Parasanges  anzusetzen  zwischen  5,5  Kilom. 
(nach  attischem  Mafse)  und  4,7  Kilom.  (gemafs  dem  Eratosthenischen  Stadion 
i  9, 4).  —  Völlig  halüos  ist  die  Annahme  Wittichs  im  Philologus  XXUI  S.  261  Sl, 
XXIV  S.  589  ff.,  dafs  der  Parasang  10000  Ellen  oder  40  babylonische  Stadien 
betragen  habe  und  gleich  5280  Meter  gewesen  sei. 

2)  Pahlavi  tezts  translated  by  E.  W.  West,  part.  I,  The  bundahis  etc.,  er- 
schienen als  5.  Band  der  Sacred  books  of  the  East  edited  by  Max  Müller,  Oxford 
iSSO,  p.  98,  Justi  Altbaktrisches  Wörterbuch  unter  häthra.  Die  Pahlavi-Form 
laatet  häsar.  Mit  der  Tradition  im  Bundahish  stimmt  West,  Old  Pahlavi  glossary, 
aberein:  a  Basar  on  the  grounä  U  a  Parasang  of  one  thousanä  steps  of  ine 
two  fest  Hier  ist  Parasang  in  der  allgemeineren  Bedeutung  'Wegmafs*  ge- 
braucht; dagegen  in  dem  eigentlichen  Sinne  Bundahish  16,  7:  the  tength  ofa 
mtfe  {häsar),  whieh  ts  one  fourth  of  a  league  {parasang),  Justi  Wörterbuch 
Qoterd.  W.  giebt  dem  häthra  die  Lange  von  1  Parasang  und  1000  Schritt,  ein 
MilsTerstandnis,  welches  auch  in  die  Übersetzungen  Ton  Spiegel  (I,  74  Anm.  1) 
and  Harlez  (AvestA  traduit,  2.  6dit,  Paris  1881,  p.  20)  übergegangen  ist 

3)  Setzt  man  yersuchsweise  den  häthra  you  1420  M.  im  Sinne  der  jüngeren 
Erklarer  genau  gleich  1000  Doppelschritt,  so  erhalt  man  eine  Schrittlänge  von 
OJl  Meter,  welche  die  Mitte  hält  zwischen  dem  römischen  Gradus  (»a  0,74  M.) 
QDd  dem  mittleren  Schrittmafs  bei  Herodot  (nach  §  8,  7  »>  0,67  M.). 

4)  Nach  Oppert  a.  a.  0.  hiefs  der  dreifsigste  Teil  des  Parasanges  oder  das 
persische  Stadion  apparapa.  Die  entsprechende  Wegeslänge  hat  Wittich  in  Perse- 
poUs  nachzuweisen  versucht  (oben  S.  474  Anm.  2). 
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ist  dasselbe  auf  360  königliche  Ellen  »«189  Meter,  also  gleich  dem 
Sechzigfachen  der  babylonischen  Rute  anzusetsen. 

Dafs  der  ägyptische  Schoinos  verschieden  war  von  dem  Para* 
sang,  geht  sowohl  aus  dem  Zeugnisse  Herodots  (2, 6)  als  aus  dem  Ur- 
sprung beider  Mafse  (§  41,  6.  42,  2)  hervor.  Freilich  betrug  der 
Schoinos  nicht  das  Doppelte  des  Parasanges,  wie  Herodotangiebt,  bod- 
dem  stand  zu  demselben  in  dem  Verhältnisse  10:9  und  übertraf  ihn 
nur  um  1200  konigUche  Ellen  «»  630  Meter.  Wenn  dagegen  in  der 
ältesten  Heronischen  Tafel  (§  53,  5)  dieser  Unterschied  ganz  aufser 
Acht  gelassen  und  der  persische  Parasang  dem  Schoinos  gleichgerech- 
nel  wird ,  so  erklart  sich  dieser  in  so  viel  jüngerer  Zeit  verzeihliche 
Irrtum  aus  der  Zusammenwerfung  des  babylonischen  und  später  ge- 
meingriechischen Stadions  mit  dem  eigentttmlichen  Philetärischen  Su- 
dion (S  50,  2.  53,  1.  2). 

Die  Vermessung  des  Landes  nach  Parasangen  ergab  im  persiflchen 
Reiche  auch  die  Unterlage  für  den  Steuerkataster.  ^)  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  bildete,  wie  in  Babylonien  und  Assyrien  (§  42,  6),  ein 
Ackermafs  von  60  königlichen  Ellen  ins  Gevierte «» 992  D Meter 
die  Grundeinheit,  welche  ideell  zu  Langenstreifen  aneinandergereiht 
und  in  dem  Hauptkataster  jeder  Provinz  nach  Parasangen  aufgeführt 
wurde.  Ein  Parasang  Steuerlandes  enthielt  demnach  ISOGrund- 
einheiten,  oder  ebensoviele  Plethren  griechischen,  oder  17,86  Hektaren 
heutigen  Mafses.  Wie  Herodot  (6, 42)  andeutet,  war  die  nächste  Unter- 
abteilung dieses  Parasanges  sein  Dreifsigstel  bs  59,5  Aren ,  ein  Acker- 
mafs von  60  Ellen  Breite  und  360  Ellen  Lange,  oder  nach  griechischer 
Auflassung  ein  i^anle^gov  von  1  Plethron  in  der  Breite  und  1  Stadion 
in  der  Länge. ') 

3.  Um  das  System  und  den  Betrag  der  persischen  Hohlmafse 
aufzufinden  haben  wir  auszugehen  von  der  Angabe  Herodots  (1, 192): 
17  dk  a^aßtj  fiirQov  iov  Ileifaixov  xwQiei  fdedlfivovMtTixijg  nliov 
Xolvi^i  TQiol  IdTTixf^at.  Hiemach  würden  51  attische  Choiniken 
—  55,81  Liter  auf  eine  persische  Artabe  gehen.  Das  ist  ein  etwas 
reichlicher  Betrag;  denn  es  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  das  ge- 
nannte  persische  Mafs  ursprünglich  da^  Anderthalbfache  des  babyloni- 

1)  Herodot  6,  42,  Dancker  Geschichte  des  Alterlhuns  lY,  6.  AoB.,  S.  556. 

2)  Die  Übertragung  von  iSavrM'ifor,  womit  Herodot  2, 149  sechs  Lingeo- 
plethren  beseichnet,  am  ein  Maus  von  6  FlftcheDplethren,  ist  nach  griechiseMsi 
Sprachgebrauch  unbedenklich  (dasselbe  Fläehenmafs  neout  ein  SchoÜast  su  Homer 
oraBiop:  oben  S.  41  Aom.  5).  Über  die  Entstehung  des  griechischen  Plethron 
aus  dem  Secbiigfachen  der  babylonischen  Elle  s.  unten  f  46,  2.  3. 
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Bcbeo  Epba,  welches  seinerseits  aus  der  ägyptischen  Artabe  hergeleitet 
war  (§  42,  7),  mithin  108  babylonische  Sechzigste!  *»  54,56  Liter  be- 
trag. Identisch  mit  der  persischen  war  offenbar  die  medische  Ar- 
tabe, welche  Polyän  (4,  3,  32),  Hesychios  und  Suidas  gleich  1  atti- 
schen Medimnos  oder  48  Choiniken  setzen.  0  Wie  >us  dem  Berichte 
PoiySns  hervorgeht,  welcher  als  seine  Quelle  eine  'in  der  Konigsburg 
der  Perser'  von  Alexander  vorgefundene  Säuleninschnft  anführt,  war 
die  Artabe  in  Drittel,  Viertel,  Achtel,  Vierundzwanzigstel  und  Achtund- 
Tierzigstel  teilbar  2),  und  %war  führte  der  achtundvierzigste  Teil  eine 
eigene  Benennung,  welche  der  griechische  Schriftsteller  durch  xaTtiriQ 
wiedergiebt^) 

Als  persisches  Mafs  für  Getreide  erwähnt  Aristophanes  (Acham. 
108  f.)  die  Ach  an  e.  Dieselbe  betrug  zufolge  einer  dem  Aristoteles  zu- 
geschriebenen Nachricht,  als  deren  ältester  Gewährsmann  der  Gram- 
matiker Didymos  ermittelt  worden  ist  4),  45  attische  Medimnen,  d.  i. 
60  babylonische  oder  40  persische  Artaben.^)  Geformt  war  die  Achane 
ab  greise  Kiste  ^) ,  passend  zur  Verwendung  in  Magazinen  und  auf 
Schiffen. 

Das  System  der  persischen  Ha fse  für  Trockenes  war  dem- 

oach  folgendes: 

Achane         1 

ArUbe        40       1 

Kapetis  1920    48. 

1)  Das  Nähere  betreffs  dieser  Abweichung  der  jfiDgeren  Quellen  von  der 
Angabe  Herodots  ist  §  42, 18  dargelegt  worden. 

2)  Polyan  a.  a.  0.  p.  141,  25.  27.  30;  142, 3. 4  ed.  WoelflOin.  Hierzu  kommt 
wahrscheinlich  die  Addiz  als  Zwölftel. 

3)  Polyän  a.  a.  0.  p.  142, 3.  Oppert,  Journal  Asiatiaue  1874,  tome  lY  p.  459, 
föhrt  als  neupersische  Benennung  kapieeh^  als  arabiscne  qafim  an,  de  Lagarde 
Armenische  Studien,  Abhandl.  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch,  ^Xll,  Mai 
1877,  S.  74  weist  als  armenische  Form  kapic  nach  und  giebt  den  Oberblick 
ober  das  Vorkommen  des  Wortes  in  anderen  vorderasiatischen  Sprachen,  hält 
aach  bei  Polyän  die  Änderung  nani^^i  statt  des  überlieferten  xanirts  für  'durch- 
aas nöti(^ 

4)  Valent  Böse  Aristoteles  Pseudepigr.  p.  512,  PoUuz  10, 164  f.,  Scholiast 
zu  Arist.  Acb.  108,  Hesychios  unter  axavas  und  axavti^  Suidas,  Eustath.  zu  Odyss. 
p.  1854, 10. 

5)  Die  £inordnunff  der  Achane  in  das  babylonische  System  hat  Brandis 
S.  30  f.  festgestellt.  Dals  nach  dem  persischen  Systeme  40  Artaben  auf  die  Achane 
gingen,  habe  ich  in  der  Recension  von  Brandis  S.  529  f.  nachgewiesen«  Auch 
Oppert,  Jonmal  Asiatique  1874,  tome  lY  p.  459  f.  (verglichen  mit  p.  456  f.  458  f.), 
nimmt  das  gleiche  Verhältnis  an.  Das  Wort  avavti  findet  er  wieder  im  neu- 
persischen kkanehy  une  grande  quantitd  de  blf;  das  altpersische  Wurzelwort 
sei  vielleicht  yakhanä,  provinon, 

6)  Phanodemos  bei  Hesychios,  PoUux,  Scholiast  zu  Aristoph.,  Suidas  und 
Eustath.  a.  a.  0. 
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Als  Mafs  für  Flttssiges  nennt  Polyfln  den  fioQiQj  welcher  ^/«  des 
babylonischen  Epha,  d.  L  ^k  der  persischen  Artabe,  betrug  und  in 
Sechzigste!  geteilt  wurde  J) 

Entsprechend  der  vorhergehenden  Darlegung  Ober  den  Ursprung 
der  persischen  Artabe  dttrfen  wir,  ausgehend  von  dem  früher  gefun- 
denen Werte  des  babylonischen  Maris  ($  42,  8),  die  persischen  Ibfse 
ansetzen  wie  folgt  ^) : 

Achane 2182      Liter 

Artabe    . 54,56    „ 

Maris 30,31    „ 

Kapetis 1,137  ^ 

Sechzigstel 0,505  „  . 

Das  Viertel  der  Artabe  betrug  demnach  13,64  Liter,  d.  i.  genau 
25  römische  Sextare'),  aufweichen  Betrag  noch  in  spätrOmischer  Zeit 
ein  provinzialer  Modius  normiert  worden  ist  (§  42, 18.  53, 15). 

Wenn  unsere  Vermutungen  über  den  Zusammenhang  zwischen 
dem  äginäischen  und  Solonischen  System  einerseits  und  dem  persischen 
andererseits  richtig  sind  (§  46, 8. 16),  so  folgt,  dals  das  letztere,  und 
zwar  normiert  zu  den  eben  aufgeführten  Beträgen ,  bereits  vor  Be- 
gründung der  persischen  Herrschaft  in  Vorderasien  Geltung  gehabt  hat. 

Aufserdem  aber  hat  sich  herausgestellt,  dals  Herodot  in  seiner 
Angabe  über  die  persische  Artabe  denjenigen  Betrag  derselben,  welcher 
zu  jener  Zeit  in  Babylon ,  und  wohl  auch  anderwärts  im  persischen 
Reiche,  üblich  war,  mit  einem  hohen  Grade  von  Genauigkeit  uns  aber- 
liefert hat.4)  Wir  lassen  demnach  eine  zweite  Obersicht  der  persischen 
Hohlmalse,  jedoch  beschränkt  auf  die  Artabe  und  ihre  aus  Polyäns  Be- 
richt sich  ergebenden  Unterabteilungen ,  gemäfs  dem  Zeugnisse  Hero- 
dots  folgen: 

1)  Polyin  a.  a.  0.  p.  141, 20,  Brandis  S.  30  f.  Bei  Epiphanios  ytt^  uix^ 
nai  ara&fnBr  ist  als  pontisches  Mafs  die  Form  ftaarje  flberliefert  (de  Lagarde 
Sjmmict.  n  S.  175,  98.  182,  31,  Metrol.  Script  I  p.  268,  8.  264, 13).  Im  Amt- 
machen  lautete  das  Wort  tnoTy  wie  de  Lagarde  in  seinen  Armenischen  Studien, 
AbhandL  der  Göttinger  Gesellsch.  d.  Wissensch.  XXIf,  Mai  1877,  S.  101  nachweist 

2)  Ein  weit  abweichendes  System  der  persischen  und  Oberhaupt  Torde^ 
asiatischen  Hohlmafse  stellt  Queipo  I  p.  358  ff.  auf,  indem  er  (p.  368)  in  der  ange- 
fahrten Stelle  Herodots  r^taxorra  für  r^nri  schreibt  Oppert,  Journal  Asiatiqae 
1874,  tome  IV  p.  457,  bestimmt  Achane  und  Artabe  fast  genau  so,  wie  die  obigra 
Ansätze  lauten,  nimlich  zu  2170  und  54.26  Litern;  allem  in  betreff  der  flbrigea 
persischen  und  babylonischen  Mafse  folgt  er  ganz  anderen  Voranssetzangeo 
(vergl.  S.  452  f.  Anm.  4  u.  1).  . 

3)  25  Sextare  sind  —  13,68  Liter;  die  Differenz  von  0,04  Liter  im  Ve^ 
gleich  zu  dem  oben  angegebenen  Betrage  kommt  nicht  in  Betracht 

4)  S.  das  Nähere  oben  §  42,  18  in  Verbindung  mit  §  10,  4. 
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Artabe 55,81  Liter 

'k 18,60    „ 

V4 13,95     „ 

Vs 6,98     „ 

Vm 2,33     „ 

V48  (Kapelis) 1,16     „  . 

Hierzu  kommt  als  Vi  2  der  Artabe  (§  45,  4)  die  Addix  «=  4,65  Liter, 
Ton  den  Römern  später  auf  8  V2  Sextare,  d.  i.  genau  auf  denselben  Be- 
trag normiert,  wozu  als  Doppeltes  ein  Modius  von  17  Sextaren  =»  i/e 
der  Artabe  hinzutrat  (§  42, 18.  53, 15  a.  E.). 

4.  Vergleichen  wir  die  persische  Kapetis  mit  der  babylonischen 
Kapilhe  (§  42,  7),  so  tritt  die  Ähnlichkeit  der  Benennungen  und  die 
Yenrandtschaft  mit  dem  hebräischen  Kab  unverkennbar  hervor.  Kapithe 
und  Kab  decken  sich  dem  Betrage  nach;  sie  stellen  beide  das  Vierfache 
des  babylonischen  Sechzigstels  dar.  Anders  die  persische  Kapetis.  Sie 
betrag  der  Absicht  nach  die  Hälfte  der  Kapithe;  aber  um  in  das  System 
der  persischen  Artabe  (»a  1O8  babylonischen  Sechzigsteln)  als  Acht- 
QodTierzigstel  sich  einzufügen,  mufste  ihr  Betrag  auf  2V4  (statt  2) 
Sechzigstel  erhobt  werden.  Sowohl  aus  diesen  Zahlenverhältnissen  als 
aus  dem  Umstände^  dafs  man  statt  der  babylonisch-ägyptischen  Artabe, 
welche  V«o  der  Achane  betrug,  als  persische  Artabe  den  Betrag  von 
Uo  der  Achane  wählte,  geht  wohl  genugsam  hervor,  dafs  das  baby- 
lonische Vorbild  in  dem  persischen  Systeme  der  Hafee  fUr  Trockenes 
aufgegeben  war. 

ÜDgewifs  bleibt  es,  ob  die  addi^,  welche  nach  griechischen  Quellen 
4Choiniken  »a  4,38  Liter  betrugt),  dem  babylonischen  oder  dem  per- 
^hen  Systeme  zuzuordnen  ist.  2)  Im  ersteren  Falle  haben  wir  sie  auf 

1)  Eastathios  lu  Odyss.  19, 28  p.  1654, 10  erwähnt  als  Ils^ixct  fAiiqa  die 
Achane  nod  Artabe  nnd  knüpft  unmittelbar  daran  die  Notiz:  fiv  Si^xal  ö88iS 
^jptp  rl,  ^offt,  rtt^axoivtMOv.  lAotazofatnjS'  akflranf  fiulavafv  a88ix^.  Die 
Speiche  Beslimmong,  und  zwar  auch  in  dem  Ausdruck  fiixQov  rer^axoivtxov 
überdnstimmend,  geben  Pollux  4, 168,  Hesvchios,  Photios,  Etymol.  M.  p.  16, 54. 
U;46,  weshalb  die  bei  Hesychios  überlieferte  Form  aSStit^^  welche  auch  im 
^^erspruche  steht  mit  dem  Accusativ  ä88txft  bei  Aristophanes,  mit  Recht  zu 
«Wif  yerbessert  worden  ist. 

2)  Als  persisches  Mafs  habe  ich  die  Addix  in  der  1.  Auflage  dieses  Hand- 
»Qches  S.  275  aufgefafst.  Bestimmter  noch  Brandis  S.  28:  'so  mafs  man  in  den 
beilcmschen  Hafenstädten  persisches  Korn  nach  der  Addix  und  Achane*.  Oppert 
^ ).  0.  p.  458  snricht  ebenfalls  Ton  der  addix  des  Penes,  Wenn  er  jedoch  mit 
«itter  ein  babylonisch -assyrisches  Mafs,  welches  er  as  liest  und  gleich  einem 
ulben  Kor,  d.  i.  nach  seinem  babylonischen  System  (p.  457)  gleich  108  Liter 
^tzt,  zu  identifideren  versucht,  so  stellt  er  sich  damit  in  Widerspruch  zu  der 
Piechischen  Tradition. 

Hiltteli,  Metrologie.  31 
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2  Kapithen  =  4,04  Liter,  im  letzteren  auf  4  Kapetis  »» 4,55  Liter  an- 
zusetzen. Möglich  auch ,  dafs  die  gleiche  Mafsbenennung  beiden  Sy- 
stemen angehorte,  welche  hiernach  zu  vergleichen  sein  würden,  wie 

folgt : 

Babyl.  System   Sechzigste!  Pars.  System    Sechsigstd 

Epha    .    .     1  72  Artabe  .  .  1                108 

Addix  ..91  8  Addix    .  .  12  1            9 

Kapithe     .  18    2  1         4  Kapetis  .  .  48  4            2^4 

Sechzigstel  72     8  4        1 

Einen  weiteren  Vergleich  auch  mit  den  ägyptischen  und  hebräi- 
schen Mafsen  bietet  Tab.  XXI  am  Schlüsse  dieses  Handbuchs.  Aus 
Tab.  XX  ergiebt  sich  die  Übereinstimmung  der  persischen  Artabe  mit 
dem  äginäischen  Metretes  und  der  Addix  mit  dem  Chus  (§  46, 8). 

5.  Die  Untersuchung  über  das  System  der  persischen  Gewichte 
ist  im  Zusammenhang  mit  dem  Münzfub  zu  erledigen.  Ein  in  Abydos 
gefundenes  Bronzegewicht,  welches  einen  Löwen  darstellt  und  unter 
persischer  Herrschaft,  wahrscheinlich  im  6.  Jahrhundert,  angefertigt 
worden  ist,  wiegt  in  seinem  jetzigen  Zustande  25,657  Kilogramm.^) 
Da  es  ein  wenig  versttlmmelt  ist,  so  mag  der  ursprüngliche  Betrag  et- 
was hoher,  jedoch  nicht  über  26  Kilogr.,  angesetzt  werden.  2)  Wir  haben 
es  hier  offenbar  mit  einem  persischen  Gewichte  zu  thun,  welches  dem 
altbabylonischen  leichten  Talente  Goldes  entsprach  (§  42, 12. 15),alleiB 
etwas  hoher  als  jenes  ausgebracht  war.  Nach  Analogie  der  babyloni- 
schen Währung  ist  ferner  vorauszusetzen,  dafs  auch  das  persische  Gold- 
talent in  60  Minen  oder  3000  Shekel,  mithin  die  Mine  in  50  Shekel 
oder  100  Halbstttcke  zerfiel. 

6.  Nach  Herodot  (3, 89  ff.)  gab  es  im  persischen  Reiche  zwei  ver- 
schiedene Geldgewichte,  das  babylonische  Talent  fttr  Silber 
und  das  euboi sehe  für  Gold.  Freilich  ist  der  Bericht,  den  er  an  der 
genannten  Stelle  über  die  Tribute  der  zwanzig  von  Dareios  eingerich- 
teten Provinzen  giebt,  nicht  unverfälscht  überlieferL  Die  360  Gold- 
talente, welche  Indien  steuerte,  finden  sich  nach  dem  Ansätze,  dafs  das 
Gold  den  dreizehnfachen  Wert  des  Silbers  habe,  richtig  auf  4680  eu- 

t)  De  Yogud  Notice  sur  im  talent  de  bronse  trouv^  k  Abydos,  BcMie 
arch^oL,  noavelle  serie,  1862,  V  p.  30  ff.,  Levy  Geschichte  der  jüdischea  MfloieB 
S.  153,  Braodis  S.  54  f. 

2)  De  Vogu^  a.  a.  0.  p.  30.  39.  —  BeUänfig  sei  hier  bemerkt,  dafs  nicb 
Lepsius,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1871  S.  123,  aus  Herodot  1,50  (Beriebt 
über  die  von  Krösos  nach  Delphi  geschickten  Weihgeschenke)  keine  BestimDuof 
des  persischen  Gewichtes  xu  entnehmen  ist.  Vergl.  jedoch  oben  S.  180  io  Ver- 
bindung mit  S.  176  f.,  unten  §  50,  8. 
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boische  Silbertalente  reduciert.  Dagegen  stimmen  die  übrigen  Zahlen 
nicht.  Addiert  man  die  einzelnen  Beträge  der  neunzehn  Satrapien,  so 
erhält  man  7600  babylonische  Talente  >) ;  reduciert  man  diese  nach 
dem  Ansätze,  welchen  die  handschriftliche  Überlieferung  giebt,  dafs 
ein  babylonisches  Talent  gleich  70  euboischen  Minen  sei,  so  erhalt  man 
nur  SS66^/s  eubobche  Talente  anstatt  der  von  Herodot  berechneten 
9540.  Endlich  stimmt  auch  die  Totalsumme,  die  nach  Herodot  14  560 
Talente  betragt,  nicht  mit  dem  übrigen.  Diese  Verderbnisse  in  der  Ober* 
üefeniDg  sind  von  Mommsen  dahin  berichtigt  worden ,  dafs  Herodot 
Dicht  70,  sondern  78  euboische  Minen  auf  das  babylonische  Talent 
rechnete,  und  danach  die  Summe  der  Silbertribute,  in  euboischen  Ta- 
lenten ausgedrückt,  9880  statt  9540  betrug,  worauf  die  von  Herodot 
gegebene  Totalsumme  als  richtig  sich  erweist.  2) 

Ans  der  Darstellung  Herodots  ist  nun  zunächst  hervorzuheben, 
dafs  er  als  persische  Gewichte  ein  euboisches  Goldtalent  und  ein 
babylonisches  Silbertalent  nennt,  beide  aber  auf  euboische  Silber- 
talente reduciert  Letztere  bezeichnen  kein  persisches  Gewicht,  son- 
dern lediglich  das  attische  Silbertalent.  3)  Da  nun  Herodot  überdies,  wie 

1)  Bei  der  vierten  Satrapie  Kilikien  sind  nicht,  wie  Böckh  n.  a.  woUen,  die 
ToUen  500  Talente  in  Rechnung  lu  bringen,  sondern  nur  die  360,  welche  dem 
König  bar  eingingen  {Ja^i(^  ifoira), 

2)  Der  wahrscheinliche  Fehler  findet  sich  am  sichersten  durch  Zorückrechnen, 
IHe  Totalsamme  ist  nach  Herodot  14560,  die  beiden  Posten,  durch  deren  Ad- 
dition sie  entstanden,  9540  und  4680.  Die  letzte  Zahl  ist  sicher,  da  sie  aus 
der  richtigen  Reduktion  der  360  Goldtalente  entstanden  ist;  es  ist  also  entweder 
die  Totalsamme  oder  der  erste  Posten  unrichtig.  Nun  ist  oben  gezeigt  worden, 
dafs  die  Zahl  9540  schon  anderweitig  verdächtig  ist;  nehmen  wir  also  an,  die 
Hsoptourame  sei  richtig,  so  ernebt  sich  14560  —  4680  »  9880  statt  der  im 
Texte  stehenden  9540,  eine  Änderung,  die  auch  palaographisch  sehr  wahrschein- 
lich ist.  Setzen  wir  nun  diese  98S0  euboischen  Silbertalente  gleich  den  7600 
iMbjlonischen  Talenten,  welche  die  Summe  der  einzelnen  Steuerquoten  bUdeten, 
so  folgt,  daÜB  das  babylonische  Talent  78  euboische  Minen  gehabt  hat  Wenn 
also  die  Rechnung  bei  Herodot  stimmen  soll,  so  sind  die  Zahlen  70  und  9540 
in  der  angegebenen  Weise  zu  ändern.  Den  näheren  Nachweis  hat  Mommsen 
in  seiner  Gesch.  des  rom.  Mflnzw.  S.  22  ff.  (Traduct.  Blacas  I  p.  28  ff.)  gegeben 
ofid  später  am  Schlüsse  des  Aufsatzes  'Das  Geld',  Grenzboten,  Zeitschr.  f.  Polit. 
o.  Literator,  XXIL  Jahrgang,  1863, 1.  Semester  S.  395  ff.  (Traduct.  Blac.  I  p.  401  ff.) 
mehrfach  ergänzt.  Die  Angabe  Herodots,  dafs  das  Gold  im  Perserreiche  den 
dreizehofachen  Wert  des  Silbers  gehabt  habe,  ist  von  mir  in  Fleckeisens  Jahrb. 
1862  Sw  387  ff.  zu  einem  Lösungsversache  benutzt  worden,  dessen  Schlufssatz 
iwar  imeh  spätere  Forschungen  keine  Bestätigung  gefunden  hat,  dessen  Beweis- 
foiinmg  im  einzelnen  aber  teilweise  noch  jetzt  aufrecht  zu  erhalten  ist.  Den 
aUgemein  befriedigenden  Abschlufs  hat  die  schwierige  Frage  durch  Brandis  Münz- 
Msia-  and  Gewichts wesen  S.  61  ff.  gefunden. 

3)  VergL  oben  f  25,  5  und  meinen  Aufsatz  über  das  babylonische  und 
eoboische  Tdent  des  Herodotos,  Fleckeisens  Jahrbücher  (Neue  Jahrb.  f.  PhiloL 
u.  Pädag.,  Leipzig  Teubner,  Bd.  85)  1862  S.  388  f. 
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bereits  bemerkt,  den  Goldwert  im  persischen  Reiche  als  das  Dreizehn- 
fache des  Silberwertes  ansetzt  ^),  so  muls  aus  seinen,  von  den  Fehlern 
der  Oberlieferung  geläuterten  Angaben  sowohl  das  Gewicht  als  die 
Währung  der  persischen  Münze  annähernd  sich  bestimmen  lassen. 

7.  Gehen  wir  ?on  dem  attischen  Silbertalente  ab  einem  hinläng- 
lich gesicherten  Werte  aus,  so  erhalten  wir  zunächst  laut  dem  Zeugnisse 
Herodots  ein  persisches  Goldtalent  von  26,20  Kilogr.  nebst  einer  Mine 
von  437  Gr.  und  einem  Shekel  oder 

Goldstater  von  8,7  Gr., 
ferner  ein  Silbertalent  von  34,06  Kilogr.  nebst  einer  Mine  von  568  Gr. 
und  einem  Shekel  oder 

Silberstater  von  11,3  Gr. 

Die  beiderseitigen  Talente,  Minen  und  Shekel  verhalten  sich  im 
Gewicht  wie  10 :  13.  Da  nun,  ebenfalls  nach  Herodot,  ein  persisches 
Goldtalent  den  Wert  des  dreizehnfachen  Silbergewichtes  hat,  so  folgt 
unmittelbar,  dafs  nach  persischer  Währung  10  Silbertalente  gleich 
1  Goldtalente,  10  Silberstatere  oder  20  Halbstücke  gleich  1  Goldstater 
gegolten  haben. 

Diese  Ansätze  erhalten  ihre  Bestätigung  durch  den  Befund  der 
persischen  Münzen ;  nur  ist  das  persische  Gewicht  nicht  ganz  so  hoch 
gewesen  wie  das  Solonisch-attische,  welches  letztere  zwar  ebenfalls  tod 
der  altbabylonischen  Norm  abgeleitet,  aber  dabei  um  ein  weniges  ge- 
steigert worden  ist.^) 

Aus  dem  Gewirre  der  vorderasiatischen  Gold-  Elektron-  und  Sil- 
berprägung treten  seit  Dareios  zwei  Münzen,  die  eine  in  Gold,  die 
andere  in  Silber,  hervor,  welche  sowohl  durch  feine  Ausbringung  QDd 
genaues  Gewicht,  als  durch  stetiges  Gepräge  sich  auszeichnen.  Die 
Goldmünze  im  Gewichte  von  8,4  Gr.  (§  45, 10),  so  rein  ausgebracht,  ivie 
es  nur  immer  in  jener  Zeit  möglich  war  ^) ,  zeigt  den  knienden  König 
in  nationaler  Tracht,  die  Krone  auf  dem  Haupte,  den  Kocher  auf  dem 
Rücken ,  mit  der  Lanze  in  der  rechten ,  mit  dem  Bogen  in  der  ausge- 

1)  Die  Worte  Herodots  3,  95:  ro  xfyaiov  rourxatSexairrcuruHf  loyt^of^wov 
besagen  zunächst,  dafs  ein  bestimmtes,  in  euboisdien  Goldtalenten  anssedröektes 
Gewicht  ISmal  senommen  werden  mufs,  wenn  man  den  Wert  in  attischen  Ta- 
lenten Silbers  erhalten  will;  sie  deuten  aber  sugleich  auf  den  FundameotalsiU 
der  babylonischen  und  späteren  persischen  Währung  hin,  dafs  1  Nominal  io 
Gold  gleich  10  entsprechenden  (aber  im  Gewicht  höheren)  Nominalen  in  Silber 
gut.   Vergl  oben  §  42, 12  und  Fleckeisens  Jahrb.  1862  S.  393. 

2)  Yergl.  oben  §  25,  4,  unten  S.  487  Anm.  1,  femer  §  46, 12.  48, 2. 

3)  Herod.  4, 166:  Ja^tios  /Up  ya^,  x^vtr/o*^  Ka&etiferraTor  dytttfn^ai  h  t0 
Svparanarot^f  vo/ttCfia  ixo^mxo,  Letronne  Gonsid^rations  p.  108  weist  eioen 
Feingehalt  von  0,97  nach.   Vergl.  auch  Brandis  S.  244,  Lenormant  I  p.  167. 
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streckten  linken  Hand.i)  Die  Griechen  nannten  dieses  Goldstück  nach 
don  Namen  des  Perserkönigs,  der  es  zuerst  schlagen  liefs,  ararriQ 
JoQiixog  oder  JageiTcog  schlechthin  2),  nach  dem  Geprflge  auch  wohl 
To^TtiQ.^  Auch  Doppeldareiken  kommen  vor^),  nicht  aber  Teilstttcke 
des  Stater.^)  Dreitausend  Dareiken  bildeten  ein  persisches  Talent 
Goldes  <0  im  Gewichte  ?on  25,2  Kilogr.,  also  nahezu  demselben  Betrage, 
welchen  das  Bronzegewicht  von  Abydos  darstellt  (§  45, 5). 

Neben  dem  Dareikos  erscheint  als  Silbermttnze  nicht  der  entspre- 
chende Stater  von  11,2  Gr.,  welcher  in  der  kleinasiatischen  Prägung 

1)  Yergl.  Brandis  S.  244.  420,  Friedlaender  und  v.  Sallet  Das  Königl.  Münz- 
kibioet,  Berlin  1877,  S.  207. 

2)  Herod.  7,  28;  Thukyd.  8,  24,  4;  Xenoph.  Anab.  1, 1,  9,  eb.  3, 21.  5, 6, 18, 
Cyrop.  5, 2, 7 ;  Lys.  12, 1 1 ;  Demosth.  24, 129 ;  Arist.  Ekkl.  602 ;  Flut.  Apophthegm. 
Lac  40,  Aman  Anab.  4, 18, 7,  Diodor  17, 66,  Poll.  7, 98.  9,  59,  die  LexikograDhen 
Qoter  Ja^utos  (zu  den  im  Index  zu  den  Metro),  scriptores  zusammenffestellten 
GiUten  ist  noch  hinzuznfüsen  Lexic.  Seguer.  p.  237, 17),  G.  I.  Attic.  ed.  Kirchhoff 
Toi.  I  Nr.  199.  207.  Yergl.  Böckh  Staatsh.  I  S.  32,  Mommsen  S.  9.  51  (Traduct 
Blacas  1  p.  8  ff.  68),  Fr.  Lenormant  Revne  nnmism.  XII  (1867)  p.  357  ff.  (derselbe 
fuhrt  p.  358  die  Schriftsteller  and  p.  363  die  Inschriften  an,  welche  den  Dareikos 
erwähnen),  Brandis  S.  62.  244  ff.  Die  Ableitung  von  Ja^ewoe  war  lange  Zeit 
»ireitig.  Einige  suchten  darin  die  grädsierte  Form  eines  semitischen  Wortes, 
welches  im  Hebräischen  als  darkemon  oder  adarkon  erscheint,  aber  wohl  viel- 
ai«br  seinerseits  von  Joobixoq  oder  nach  anderen  von  S^axftij  abgeleitet  ist 
iTergl.  Hnssey  p.  102  f.  181  ff.,  Gavedoni  Biblische  Numism.  äoers.  von  Werlhof 
S.  S8ff.,  Madden  History  of  Jewish  coinage  p.  16  ff.).  Die  zunächst  liegende 
und  schon  früher  vielfach  aufgestellte  Deutung,  dafs  der  Name  von  Dareios,  dem 
Sohne  des  Hystaspes,  herkomme,  ist  neuerdings  bestlUgt  worden  durch  Monmisen 
iTradoct  Blacas  I  p.  12  f.,  woraus  hervorgeht,  dafs  der  Nachtrag  zur  Gesch.  des 
röm.  Hanzw.  S.  855  zurflckgenommen  ist)  und  Brandis  (S.  247.  420,  vergl.  mit 
S.  S86f.,  wo  die  älteren  Münzen  nachgewiesen  sind,  welche  der  Solonischen 
PriguDg  als  Vorbild  ffedient  haben  mögen).  In  diesem^  Sinne  ist  auch  Diodor 
n,66:  iyaMCx^^*^  xaXavra  Xi^ov  x^f^i^ftTtj^a  Jaoawov  ^<HYa  zu  verstehen. 
Ausooius  £p.  5,  23  (p.  163  Schenkl)  bezeichnet  die  tioldstücke  unmittelbar  mit 
dem  Personennamen  als  Darii  (wie  Horaz  die  Goldstücke  Philipps  Pkilippi 
nennt:  s.  S.  243  Anm.  2).  Entschieden  zurückzuweisen  ist  eine  dritte  Hypothese, 
welche,  wie  Harpokration,  Suidas  u.  a.  berichten,  schon  im  Altertum  aufgestellt 
pod  dann  von  einigen  Neueren  gebilligt  worden  ist,  dafs  ein  vermeintlicher 
ilterer  Dareioa  dem  Goldstücke  den  Namen  gegeben  habe.  Levy  endlich  in 
seiner  Gesdi.  der  jüd.  Münzen  S.  19  f.  leugnet  den  Zusammenhang  zwischen 
da^mk  und  adarkon  und  erklart  letzteres  aus  dem  Hebräischen  als  Bogen- 
schütze {xoSaxfjs},  wogegen  Madden  p.  19  wohl  mit  Recht  Einspruch  erhebt. 

3)  PluL  Ages.  15  a.  E.  (Apophthegm.  Lac.  40  p.  211  B). 

4)  Brandis  S.  244.  246.  420,  Poole  und  Borrell  bei  Madden  p.  273. 

5)  Die  fifudoi^BiMa  bei  Xenoph.  Anab.  1,  3,  21  gehören  nicht  der  persischen 
Königsmünze  an,  sondern  sind  nach  Mommsen  S.  11  (Traduct.  Blacas  I  p.  11  f.) 
von  lyrischen  Satrapen  als  Viertel  eines  Staters  phokaischen  Fufses  (§  23,  1) 
geschlagen  worden. 

6)  Ein  solches  Goldtalent  ist  in  der  häufig  bei  Schriftstellern  vorkommen- 
den Summe  von  3000  Dareiken  zu  erkennen,  wie  bei  Xenoph.  Anab.  6,  6, 18, 
Eopolis  bei  Poll.  9,  58,  Suidas  unter  Ja^tiMos.  Der  zehnte  Teil  dieser  Summe 
stellte  den  Wert  eines  Silbertalentes  dar  (vergl.  S.  225.  237.  494). 
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weit  verbreitet  und  von  einer  grofsen  Hannigfaltigkeit  von  TeflmttnzeD 
begleitet  ist  (§  23,  2),  sondern  die  Hidfte  im  Gewicht  von  5,6  Gr.^],  be- 
kannt unter  dem  Namen  alyXog  Mrjdixog.^)  Im  Gepräge  entspricht 
dieser  leichte  Shekel  ganz  der  Goldmünze');  im  Feingehalte  steht  er 
niedriger,  aber  immerhin  so  hoch  wie  die  Silbennünzen  der  Gegenwart^) 
Weder  Vielfache  noch  Teilmttnzen  kommen  vor. 

Nach  persischer  Wahrung  sind,  wie  bereits  angedeutet,  20medische 
Siglen  auf  den  Dareikos  gerechnet  worden.^) 

8.  Diese  Münz-  und  Gewichtsverhaltnisse ,  wie  sie  nach  dem  Be- 
richte Herodots  und  nach  dem  Befunde  der  persischen  ReichsmflnzeD 
ermittelt  worden  sind,  stimmen  offenbar  mit  der  babylonischen  AVäh- 
rung  (§  42,  12)  sehr  nahe  überein.  Das  euboische  Talent  Herodou 
ist  ein  leichtes  Talent  Goldes,  das  babylonische  ein  leichtes  Talent 
Silbers.  Der  Dareikos  entspricht  dem  leichten,  der  Doppeldareikos 
dem  schweren  Shekel  Goldes,  der  Siglos  der  Hälfte  des  leichteD  ba- 
bylonischen Shekels.  Das  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber, 
welches  Herodot  gleich  13:1  setzt,  ist  demnach  genauer  auf  13 Vs :  1 
zu  fixieren ,  woraus  sich  weiter  bestätigt^  dais  das  Verhältnis  zwischen 

1)  Brandis  S.  62.  69.  247.  421  ff.  Das  von  Brandis  aDgenommene  Nonnal- 
gewicht  voD  5,60  Gr.  wird  erreicht  von  drei  Stücken  bei  Brandis  S.  42  f.  (tob 
einem  'ganz  unförmlichen*  sogar  noch  überboten).  Mommsen  S.  13  (Tradod. 
Blac.  I  p.  14)  setzt  das  Effektivgewicht  auf  5,57  Gr.  Die  dreiundzwanzig  höchsten 
Stücke  bei  Mionnet  Poids  p.  193 — 195  wiegen  im  Durchschnitt  5,556  Gr.  (» 
104,6  Gran).  Damit  stimmt  sehr  wohl  die  Angabe  bei  Xenophon  Anab.  1,  o,  6. 
dafs  der  Siglos  den  Wert  von  7  Vt  attischen  Obolen,  die  ein  Gewicht  Ton  5,46  Gr. 
darstellen,  gehabt  habe.  Weniger  genau  ist  die  Gleichung  des  Siglos  mit  S  atti- 
sehen  Obolen  (»■  5,82  Gr.)  bei  Photios  und  Hesychios. 

2)  Corp.  Inscr.  Gr.  Nr.  150  §  20  (Böckh  SUaUhaush.  11  S.  254),  Rangabe  Aoü- 
quit^s  hell^niques  II  Nr.  843  (wo  ZIP  erhalten,  loi  Mii^utoi  nebst  der  Zakl 
nach  Vermutung  hinzugefügt  ist ;  lediglich  auf  Vermutung  beruhen  die  ciyhn 
MfiBtKoi  Nr.  836.  837,  wo  beidemal  in  nächster  Nahe  a(^(fol  folgt),  ^/am 
schlechthin  sagen  Xenophon  a.  a.  0.  und  die  Lenkographen.  Das  Wort  ist  die 
gr&cisierte  Form  für  sheqei,  welches  im  hebräisch-hellenistischen  Dialekt  dnreii 
cixlos  (oben  S.  468,  Metrol.  Script.  Index  unter  <r^Zoff),  im  Griechischen  selbst 
durch  ararrj^  (§  19,  5)  gegeben  wird.  Über  die  Übertragung  der  BeoeoDan; 
Shekel,  ciyXos,  vom  Ganzstück  (dem  kleinasiatischen  Stater)  auf  das  Halbstück 
von  5,6  Gr.  vergL  §  45,  8. 

3)  Brandis  S.  421  f.  Daher  ist  es  erklärlich,  dafs  die  Benennung  Ja^t»^^ 
welche  ursprünglich  nur  der  Goldmünze  zukommt,  auch  auf  das  per^sche  Silber- 
geld  übergegangen  ist.^  Plut.  Kim.  10  a.  E.:  ^««Uos  9vo,  triv  fiw  i^yv^tU»* 

4)  E.  V.  Bibra  Über  alte  Eisen-  und  Silber-Funde,  Nürnberg  u.  Leipzig  1S73. 
S.  41  fand  in  einem  Siglos  von  5,60  Gr.  88,40  Prozent  Silber,  10,53  Kupfer, 
0,72  Blei  und  Nickel,  aber  auch  0,35  Gold, 

5)  Darauf  hat  zuerst  Queipo  I  p.  302  hingewiesen.  VergL  auch  Brandis 
S.  63.  69,  Duncker  Geschichte  des  Alterthums  IV,  5.  Aufl.,  S.  553 £  (Nichts 
von  Belang  bietet  Ferd.  Justi  Geschichte  des  alten  Persiens  S.  64  f.) 
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dem  Gewichte  des  Dareikos  und  des  medischen  Siglos,  nämlich  3  : 2, 
ttunittelbar  aus  der  babylonischen  Währung  abgeleitet  ist,  in  welcher 
der  Shekel  Goldes  zum  Shekel  Silbers  im  Gewichte  wie  3 : 4  stand.  ^) 

Nur  in  einer  Hinsicht  weicht  die  persische  Währung  ?on  der 
babylonischen  ab.  Anstatt  des  babylonischen  Shekels  erscheint  ab 
königliche  Mtlnze  dessen'  Hälfte,  nach  griechischer  Ausdrucksweise  also 
anstatt,  des  Staters  die  Drachme,  nach  orientaUschem  Brauche,  wie  der 
Name  afylog  beweist,  ein  leichter  Shekel,  so  zu  sagen,  zweiter  Ordnung. 
Denn  im  allgemeinen  konnte,  soweit  der  praktische  Bedarf  dazu  führte, 
jeder  Shekel  sowohl  als  Hälfte  eines  doppelt  so  schweren  Shekels  gel- 
len als  auch  aus  sich  heraus  einen  wieder  um  die  Hälfte  leichteren 
Shekel  erzeugen  (§  43,8.  44, 12).  Und  in  der  That  scheint  anderweitig 
ein  Talent,  welches  dem  medischen  Siglos  entsprach,  in  Gebrauch  ge- 
wesen zu  sein.  2)  Dafs  man  nun  fttr  die  persische  Reichswährung  nicht 
den  so  nahe  liegenden  babylonischen  Shekel,  dessen  Zehnfaches 
den  Wert  eines  Dareiken  darstellte,  sondern  die  Hälfte  von  jenem 
wählte,  ist  zunächst  zu  erklären  aus  dem  Bestände  an  Provinzialmttnzen, 
welcher  bei  SchafiTung  des  Reichsgeldes  bereits  gegeben  war..  Der 
Staterim  Gewichte  von  etwa  11  Gr.,  zum  Teil  sehr  niedrig  ausgebracht, 
«'ar  nächst  dem  Tetradrachmon  phönikischen  Fufses  die  verbreitetste 
Münze  (§  23, 2)  und  seine  Übliche  Teilung  war  die  Drittelung.  Wäre 
oun  daneben  eine  gleichartige  Reichsmünze,  diese  jedoch  mit  genauem, 

1)  Daus  der  Dareikos  lum  Si§flos  mathematisch  genau  in  dem  Verhältnisse 
3: 2  steht,  erkannte  Mommsen  S.  13  (Trad.  Blac.  I  p.  14)  aus  den  Münzgewichten 
QBd  folgerte  daraus  die  Erklärung  der  oben  erwähnten  Stelle  Herodots.  Nach- 
dem die  altbabylonische  Währung  bekannt  geworden  ist,  ergiebt  sich  die  Ver- 
hältniszahl  13  bei  Herodot  als  Abrundnng  statt  13Vs*  Die  von  demselben  über- 
lieferte Bestimmung  des  babylonischen  Silbertalentes  zu  78  attischen  Minen 
(»  34,06  Kilogr.)  entspricht  nicht  nur  sehr  nahe  dem  anderweitig  ermittelten 
Werte  desselben  (■»  33,6  Kiloffr.),  sondern  bedeutet  auch,  wie  Mommsen  S.  24 
(TradL  Blac.  I  p.  30)  bemerkt,  dafs  78  attische  Drachmen  (■>■  340,6  Gr.)  ungefähr 
60  Tiel  wiegen  aU  40  Dareiken  (■»  336  Gr.).  Alle  diese  Bestimmungen  sind 
M>  genau,  wie  sie  vonst  nur  selten  bei  alten  Schriftstellern  sich  finden.  Minder 
zutreffend,  aber  mit  Rücksicht  auf  den  Brauch  der  Alten  leicht  erklärlich  ist 
die  Gleichstellung  des  attischen  mit  dem  Dareikentalent.  Dals  beide  Talente 
gleichermafsen  au^  einem  altasiatischen  Gewicht  abgeleitet  seien,  war  bekannt, 
and  die  Gewichtsdifferenz  war  bei  den  landläufigen  Münzen  zu  wenig  auffällig, 
all  dafs  sie  zu  einer  Unterscheidung  veranlafst  hätte.  Wollen  wir  einen  solchen 
Unterschied,  weiter  bauend  auf  den  Bericht  Herodots,  nachträglich  aufstellen, 
so  ergeben  sich  nach  dem  Ansätze  13Va :  10,  d.  i.  4 : 3  «»  78 :  o;  für  das  persische 
Goldtalent  58 Vs  attische  Minen  *»■  26,5  Kilogr.,  also  wiederum  sehr  nahe  der 
anderweitig  festgestellte  Betrag  dieses  Talentes  (§  45, 10). 

2)  Brandis  S.  101  weist  nach,  dafs  ein  Talent  von  3000  Shekeln  zu  je 
5,61  Gr.  in  Ninive  üblich  war  und  nennt  dasselbe  deshalb  das  assyrische.  VergL 
auch  oben  S.  465  Anm.  7. 
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also  im  Durchschnitt  weit  höherem  Gewichte,  ausgebracht  worden,  so 
würde  sie  leicht  mit  dem  unterwertigen  Provinzialsilber  sich  gemischt 
und  dadurch  seihst  an  Wert  eingehttfst  haben.  Dagegen  hatte  die  Hälfte 
des  babylonischen  Staters,  welche  bereits  im  lydischen  Reiche  unter 
Krösos  sich  bewährt  hatte  (§  23,  4) ,  von  vornherein  die  beste  Aus- 
sicht, eine  gesonderte  Stellung  zu  behaupten ,  wie  es  auch  in  der  Tbat 
geschehen  ist.  Dazu  kommt,  dafs  die  Silbermünze,  welche  das  Zwan- 
zigstel des  Wertes  eines  Dareikos  darstellte,  für  den  allgemeinen  Ge- 
brauch entschieden  handlicher  war  als  die  doppelt  so  schwere.  Denn 
die  aufßlllige  Thatsache,  dafs  durch  alle  folgenden  Kultarperioden  hin- 
durch bis  auf  die  neueste  Zeit  in  den  verschiedensten  Gebieten  ge- 
schlossener Gold-  und  Silberwflhrung  das  Gewicht  des  Dareikos  wie 
des  Siglos  und  die  Gleichung  von  20  Silberstücken  mit  1  Goldstück  im 
wesentlichen  beibehalten  worden  ist^),  kann  doch  wohl  nur  so  gedeutet 
werden ,  dafs  die  persische  Münzordnung  in  dieser  Hinsicht  wiiidich 
das  denkbar  Beste  geschaffen  hat. 

9.  Nachdem  die  Ableitung  des  persischen  Gold-  und  Silberge- 
wichtes aus  der  babylonischen  Währung  nachgewiesen  worden  ist, 
bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  auch  die  Gewichte  für  Handel  und 
Wandel  gleichen  Ursprung  und  entsprechende  Gestaltung  hatten.  Die 
babylonische  Mine  Goldes  hatte  50  Shekel;  daneben  aber  bestand  als 
Landesgewicht  die  königliche  Mine  von  60  Shekeln  (§  42,  9.  10).  Bei- 
den Minen  gehörte  als  Sechzigfaches  ein  entsprechendes  Talent  zu. 
Das  Talent  Goldes  verhielt  sich  also  zum  königlichen  Talente  wie  5:6. 
Wenn  nun  Älian  ^)  in  einer  kurzen  Notiz  über  die  Geschenke,  welche 

1)  Die  athenische  Münze  (§  30, 1)  behielt  den  Torderasiatischen  Goldstatfr 
mit  geringem  Gewichtsauf  schlag  bei  und  gesellte  ihm  als  Zwanzigstel  die  attiscfac 
Drachme  zu.  Dabei  war  das  Gold  niedriger  angesetzt,  als  es  in  Wirklichkeit 
galt;  es  hätte  also  das  Zwanzigstel  in  Silber  eigentiich  höher  ausgeprägt  saa 
sollen.  Die  erforderliche  Korrektur  wurde  durch  die  Ptolemüsche  MönzordniiDg 
(§  54,2)  dahin  ausgesprochen,  dafs  bei  gleicher  Gewichtseinheit  25  Silberdrachmen 
auf  2  Drachmen  Goldes  gingen,  welchem  Vorbilde  die  Prägung  der  römlscbeo 
Kaiserzeit  folgte  (§  38,  2).  In  neuer  Zeit  stellte  die  französiadie  Währoog  die 
Rechnung  Ton  20  Silbereinheiten  auf  das  Goldstück  wieder  her;  das  Gewicht 
des  letzteren  blieb  aber  hinter  dem  römischen  Aureus  und.  persisch -attischen 
Goldstater  etwas  zurück.  Fast  genau  entsprechen  dem  alten  persischen  Gold- 
und  Silbergewicht  der  engUsche  Sorereign  und  die  deutsche  Doppelkrone  mit 
ihren  Zwanzigsteln,  dem  Shilling  und  der  Mark.  Die  karthagtsciie  Mflotord- 
nung  (§  43, 8)  folgte  zwar  einem  niedrigeren  Gewichte,  spradi  aber  ausdrücklich 
die  Gleichung  Ton  20  Silberstücken  mit  dem  ihr  eigentümlichen  kleines  GoM- 
stater  aus 

2)  Yar.  bist  1,  22.  Die  Hauptschwierigkeit  bei  Deutung  der  Stelle  lieft 
darin,  dafs  zuerst  ein  BaßvXmvtov  rdkapror  änttr^funf  a^yv^lov,  also  Toraos^ 
sichtlich  ein  Silbertalent,  welches  nach  Herodot  78  tttische  Minen  hält,  dann 
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der  Perserkönig  fremden  Gesandten  zu  spenden  pflegte,  das  babylo- 
aische  Talent  auf  72  attische  Minen  ansetzt,  so  ist  dies  offenbar  nur 
ein  anderer  Ausdruck  desselben  Verhältnisses,  da  60  attische  Minen 
gleich  einem  persischen  Goldtalent  gelten  (§  45, 6).  Auch  das  Gewicht, 
welches  nach  derselben  Angabe  für  das  persisch-babylonische  Handels- 
talent sich  berechnet  (s»  31,4  Kilogr.),  stimmt  annähernd  mit  dem 
froher  (§  42,  10)  ermittelten  Werte  des  babylonischen  königlichen 
Talentes  (»=  30,24  Kilogr.).  Ja  es  hegt  sogar  die  Vermutung  nahe, 
dafs  PoUux  0  und  der  Interpolator ,  welcher  an  der  oben  (§  45,  6)  be- 
sprochenen Stelle  Herodots  70  statt  78  Minen  als  Wert  des  babylo- 


zwei  silberne  Schalen,  jede  1  Talent  an  Gewidit,  erwähnt  werden  und  hierauf 
die  Erklärung  Bvvarai  8i  jo  raXavrov  ro  Baß,  Bio  nal  ißBofi'fycovxa  fivae 
^ArTixaß,  naithin  eine  Wertangabe  statt  einer  Gewichtbestimmung  folgt.  Allein 
da  im  Sinne  eines  griechischen  Schriftstellers  das  Gewicht  einer  attischen  Mine 
oad  deren  Wert  einander  decken,  so  ist  die  stillschweigende  Substitution  von 
£Uu,  siMÜ ßvvajeu,  unbedenklich.  Da  es  nun  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs 
die  Qoelle  Allans  verschiedene  Talente  Silbers  angegeben  habe,  so  werden  wir 
noächst  die  drei  Talente  mit  216  attischen  Minen  Silbers  gleichen,  und  erhalten 
daneben  als  Wertbetrag  des  Geschenkes  an  Goldschmuck  und  Waffen  20  attische 
Mioen  Goldes  nebst  einem  kostbaren  medischen  Gewand,  also  im  ersten  Falle 
etwa  aebnmal  so  viel  Minen  Silbers  als  im  zweiten  Falle  Minen,  Goldwertes 
fTergl.  oben  S.  402  mit  Anm.  1,  S.  461  mit  Anm.  2).  Die  weitere  Bestätigung 
dafür,  dafis  Älian  mit  seinem  babylonischen  Talente  ein  Gewicht  bezeichnet 
habe,  welches  zum  persischen  Goldtalente  im  Verhältnisse  von  6:5  stand,  er- 
gaben die  in  Ninive  aufgefundenen  Gewichtstücke.  Danach  habe  ich  in  Fleck- 
eisens Jahrb.  1862  S.  390  f.  das  babylonische  Talent  Älians  rekonstruiert  und 
auf  30,6  Kilogr.  (die  babylonische  Mine  auf  510  Gr.)  gesetzt.  Auch  Mommsen 
Grenzboten  1863  I  S.  396  (Traduct.  Blacas  1  p.  405  f.)  erklärt  Älians  Talent  in 
gleichem  Sinne  und  setzt  dessen  Mine  auf  505,5  Gr.,  während  Brandis  S.  68 
dasselbe  Talent  trotz  der  Älianischen  Schätzung  zu  nur  72  Minen  mit  dem 
babylonischen  Silbertalente  Herodots ^identificiert.  —  Setzen  wir  definitiv  (nach 
§  42,  10)  das  babylonische  Talent  Älians  auf  30,24  Kilogr.,  so  stellte  das  in 
Silber  an  die  Gesandten  verabreichte  Geschenk  des  Perserkönigs  ein  Gewicht 
Ton  90,72  Kilogr.  dar,  d.  i.  genau  162  Minen  Silbers  («»  16200  medischen  Siglen 
» 16330  Mark),  und  die  aufserdem  geschenkten  Schmuckgegenstände  entsprachen 
eioem  Goldwerte  von  8,40  -f-  ^  Kilogr.  Setzen  wir  letztere  Summe  versuchs- 
weise auf  9,072  Kilogr.  (den  zehnten  Teil  des  obigen .  Silbergewichtes),  so  war 
das  medische  Gewand  zu  672  Gr.  Goldwert,  d.  i.  genau  80  Dareiken  geschätzt, 
und  die  zweite  Abteilung  der  königlichen  Geschenke  entsprach  zusammen  einem 
Werte  von  1080  Dareiken,  d.  i.  nach  heutigem  Goldwerte  von  25  300  Mark,  oder 
nach  babylonischer  Währung  (§  45, 11)  von  20 160  Mark.  Der  für  das  medische 
Pninkgewand  vermutete  Wertansatz  wflrde  1875  Mark  heutiger  Goldwährung 
oder  1613  Mark  babylonischer  Währung  betragen. 

1)  Onom.  9,  86 :  ro  BaßvXtavtov  (ralavror)  iTVtcattüx^J^^o^  (iSvvecro  8^ax' 
fta£  jirriitas),  also  ebenfalls  eine  Wertschätzung  anstatt  einer  Gewichtangabe 
(tergL  die  vorigje  Anm.),  und  weiter  ro  Baßvlannov  (xAXarrov  slx^)  ißSo' 
ptffnovxa  {/iva9  ArriMae),  Es  ist  klar,  dafs  diese  Notiz  allein  för  sich  nicht 
geeignet  sein  würde  das  babylonische  Handelstalent  zu  bestimmen.  Wohl  aber 
konnte  sie  accessorisch  herbeigezogen  werden,  nachdem  das  letztere  aus  anderen 
Quellen  bekannt  geworden  ist. 
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nischen  Talentes  eingesetzt  bat,  in  einer  uns  unbekannten  Quelle  eine 
Bestimmung  des  babylonischen  Handelstalentes  Yorgefonden  haben, 
welche  auf  70  attische  Minen  »«  30,56  Kilogr.  lautete ,  mithin  dem 
anderweit  gesicherten  Werte  desselben  mOgUchst  genau  entsprach.  End- 
lich ist  auch  die  Bezeichnung  uns  Überliefert,  durchweiche  das  persisch- 
babylonische Handelstalent  von  dem  Talente  Goldes  untenschieden 
wurde.  Denn  wenn  PolySn  (4,  3,  32)  in  seinem  aus  dem  persischen 
Original  entlehnten  Bericht  über  die  königliche  Hofhaltung  die  Ge- 
wichte verschiedener  Lieferungen  nach  den  Nominalen  ralctwov, 
^fiiralawov  und  fivcij  und  zwar  mit  dem  Zusätze  atad^fu^j  angiebt, 
so  bezeugt  er  damit  offenbar  den  Gebrauch  eines  von  dem  Httnzgewicht 
abweichenden  Talentes ,  welches  kein  anderes  als  das  altbabyloniscfae 
königliche  Talent  gewesen  sein  kann.  Weiteres  Nachforschen  bei  grie- 
chischen Schriftstellern  wird  gewifs  noch  manche  andere  Spur  dieses 
Talentes  aufdecken.^). 

10.  Suchen  wir  nun  den  Betrag  der  im  persischen  Beiche  tlblichen 
Gewichte  möglichst  genau  festzustellen,  so  haben  wir  offenbar  von  dem 
Talente  Goldes  als  demjenigen,  welches  schon  wegen  der  Kostbarkeit 
des  Metalies  am  schärfsten  bestimmt  sein  mufste,  auszugehen.  Als 
Grenzen  dienen  uns  zunächst  das  babylonische  Talent  Goldes  einer- 
seits (§  42, 15)  und  das  Solonische  Talent  andererseits  (§  26,  2);  das 
persische  Goldtalent  hat  also  zwischen  25,20  und  26,20  Kilogr.  und 
sein  Shekel,  der  Dareikos,  zwischen  8,4  und  8,7  Gr.  gestanden.  Hienu 
kommt  der  bronzene  Löwe  von  Abydos  (§  45,  5)  im  Effectivgewicbt 
von  25,66  Kilogr. ,  welches  ursprünglich  vielleicht  noch  etwas  höher 
gewesen  ist. 

Herodot  setzt  zunächst  das  persische  Goldtalent  dem  attischen  von 
26,2  Kilogr.  gleich;  allein  aus  seiner  Bestimmung  des  Silbertalenies 
läfst  sich  für  das  Goldtalent  der  voraussichtlich  genauere  Wert  vod 


1)  Nicht  hierher  zu  ziehen  ist  die  Angabe  Herodots  6, 97,  dtfs  der  penisclie 
Heerführer  Dttis  300  Talente  Weihrauch  auf  dem  Altare  zu  Delos  aufgehäuft 
und  tls  Ranchopfer  verbrannt  habe.  Das  sind  der  Natur  der  Saehe  nach  weder 
babylonische  Gewichtstalente  (■■  9072  Kilogr.)  noch  atUsche  (»  7869  Kilop.). 
sondern  wahrscheinlich  kleine  Talente  oder  Shekel  (§  19,  2)  gewesen.    \Kohl 
aber  haben  wir  leichte  königliche  Talente  von  je  30,24  Kilogr.  zu  erkennen  in 
den  Gewichtangaben  nach  'babylonischen  Talenten'  bei  Diodor  2, 9, 5— >a  Frelücfa 
darf  dieses  letztere  Zeugnis  nicht  unmittelbar  für  die  hier  vorliegende  fngt 
herbeigezogen  werden,  da  Diodor  vom  alten  Babylon  spricht;  allein  miUelÄir 
ist  es  gewife  für  die  Verhaltnisse  des  Perserreiches  insoweit  geltend  so  macbes, 
dafs,  wenn  Diodors  BaßvXtovtov  xaXayrov  wirklich  das  leichte  könifflielhbibr' 
Ionische  ist,  der  gleiche  Name  auch  bei  Älian  dasselbe  Gewicht  bezächnes 
müsse. 
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25,545  KUogr.  ableiten  i).  In  Allans  Bestimmung  des  persischen  Han- 
delstalentes (§  45,  9)  ist  zugleich  eine  Schätzung  des  Goldtalentes  zu 
26,2  Kilogr.,  also  die  ungefähre  von  Herodot  gegebene,  enthalten. 
Einen  weit  genaueren  Wert,  nämlich  25,47  Kilogr.  für  das  Goldtalent, 
o^ebt  die  allerdings  nicht  hinlänglich  gesicherte  Gleichung  des  per- 
sisdien  Handelstalentes  mit  70  attischen  Minen  (§  45,  9). 

Die  definitive  Festsetzung  des  Gewichtes  haben  wir  aus  der  Gold- 
prägoDg  des  Dareios  und  Xerxes  zu  entnehmen.  Die  Münzen  dieser 
Periode  sind  ungewöhnlich  sorgfältig  und  gleichmäfsig  ausgebracht, 
fiberdies  in  nicht  unbeträchtUcher  Anzahl  erhalten  und  nachgewogen. 
Die  seltenen  Doppeldareiken  zeigen  als  höchstes  bisher  bekanntes  Ge- 
wicht 16,70  Gr.  2),  d.  i.  8,35  Gr.  für  den  Dareikos.  Dagegen  ergiebt  sich 
für  die  Ausprägung  letzterer  Münze  ein  etwas  höheres  Gewicht,  näm- 
lich im  Maximum  S,50,  im  Minimum  nach  einer  aufserordentlich  zu- 
verlässigen Wägung  8,385  Gr.^)  Hiernach  ist  das  Normalgewicht  des 
Dareikos  auf  mindestens  8,40  Gr.  festzusetzen  4),  woraus  zugleich  folgt, 
dals  das  altbabylopische  Goldgewicht  (§  42, 10. 15)  im  persischen  Reiche 
unverändert  sich  erhalten  hat^) 

i)  Vergl.  oben  §  45,  6—8  und  besooders  S.  487  Amn.  1. 

2)  MommseD  S.  9  (Trad.  Blac.  I  p.  9),  Brandis  S.  420,  Poole  und  Borrell  bei 
Ihdden  History  of  Jewish  coinage  p.  272.  Die  Maximalgewichte  sind:  16,70  Gr. 
(Mos.  Lnynes),  16,69  Gr.  (=  257,5  engl.  Gran,  Bank  von  England),  16,65  Gr. 
(Ptt.  Mos.,  2  Stack),  nächstdem  noch  mehrere  Stfick  (darunter  eines  im  Berliner 
£ab.)  bis  herab  zu  16,50  Gr.,  zuletzt  einige,  welche  um  16,40  Gr.  stehen. 

3)  Mommsen  und  Brandis  a.  a.  0.  Das  Maximalgewicht  yon  8,50  Gr.  zeigt  ein 
Exemplar  der  Sammlung  Luynes';  nächstdem  folgen  in  der  Übersicht  bei  Brandis 
2  Stücke  v^n  8,40  Gr.,  dann  andere  yon  8,38  bis  8,30  Gr.  (aber  nicht  darunter, 
abgesehen  von  vernutzten  Exemplaren).  Am  Fufse  des  Berges  Athos  in  der 
Gegend,  wo  Xerxes  seinen  Kanal  gezogen  hatte,  wurde  ein  Schatz  von  300 
Dareiken,  also  das  Wertaquiyalent  eines  Silbertalentes,  ausgegraben.  Von  diesen 
wog  Borrell  (^umism.  chron.  VI  p.  153)  125  Stücke  und  fand  als  Durchschnitts- 
gewicht 8,385  Gr.  (»=  129,4  engl.  Gran). 

4)  Etwas  zu  hoch,  nämlich  auf  8,63  Gr.  («>  133,2  engl.  Gran),  setzt  das 
Normalgewicht  des  Dareikos  Poole  bei  Madden  History  of  Jewish  coinage  p.  274. 
Francois  Lenormant  Revue  numism.  Xu  (1867)  p.  361  nimmt  als  ursprüngliches 
Normalgewicht  8,576  Gr.  an;  dies  habe  sich  erniedrigt  unter  Artaxerxes  Longi- 
manns  auf  8,350  Gr.,  spater  auf  8,250  Gr.  Oppert  L'^talon,  Journal  Asiat.  1874, 
tome  rV  p.  485,  setzt  die  drachme  faible^  d.  i.  den  Dareikos,  auf  8,417  Gr. 
Brandis  S.  65  f.  218.  244  erklart  sich  für  8,40  Gr.  (mit  dem  Bemerken,  dafs  die 
Norm  vidleicht  noch  um  ein  geringes  höher,  etwa  auf  8,50  Gr.,  angesetzt  werden 
könne),  Monmisen  a.  a.  0.  für  8,385  Gr.  Ein  Normalgewicht  von  8,57  Gr.  ist 
oben  S.  412  Anm.  1  a.  E.  aus  der  persischen  Artabe  beiläufig  abgeleitet,  aber 
ZQgleich  als  nicht  recht  wahrscheimlch  bezeichnet  worden. 

5)  WUl  man  den  in  Toriger  Anm.  aufgeführten  Zeugnissen  für  ein  höheres 
persisches  (vewicht  beistimmen,  so  wird  man  wenigstens  die  Distinktion  bei- 
fügen müssen,  dals  dasjenige  vorderasiatische  Goldgewicht,  aus  welchem  Solon 
kurz  vor  Begründung  des  Perserreiches  sein  Münztalent  ableitete  (§  46, 12),  noch 


492  PERSISCHES  SYSTEM.  f  4&,  lo.  u. 

Eine  weitere  Bestätigung  dieses  Ansatzes  bietet  die  Ausprägung 
der  Silbersiglen ,  für  welche  das  Nonnalgewicht  nicht  unter  5,60  Gr. 
angenommen  werden  darf  (S.  486) ;  denn  da  der  Siglos  zum  Dardkos 
nach  babylonischer  Währung  im  Gewichte  wie  2:3  stand,  so  gelangen 
wir  auch  in  diesem  Falle  zu  einem  Dareikengewicht  von  8,40  Gr. 

Wir  setzen  hiernach  die  persischen  Gewichte,  übereinstimmend  mit 
den  altbabylonischen,  folgendermafsen  fest: 

Goidgewicht  Silbergewicht  Handelsgewicbt 
Talent  ....  25,20  Kilogr.  33,60  Kilogr.  30,24  Kilogr. 
Mine     ....       420    Gr.  560    Gr.  504    Gr. 

Shekel  ....  8,4  „  lli2  „  8,4  „ 

Der  Shekel  des  Handelsgewichtes  ist  60mal,  der  Shekel  Goldes  und 
Silbers  50mal  in  der  zugehörigen  Mine  enthalten.  Anstatt  des  Shekels 
Silbers  erscheint  in  der  Prägung  das  Halbstück,  der  Siglos  Ton  5,6  Gr. 

11.  In  ganz  Vorderasien  war  von  jeher  das  Silber  das  vorherr- 
schende Metall  gewesen,  und  daran  wurde  durch  die  Anfänge  der  kleio- 
asiatischen  Münzprägung  im  wesentlichen  nichts  geändert  Ausschliefs- 
lich  der  Silberwährung  folgten  die  PhOniker,  Hebräer  und  später  die 
Griechen.  Doch  zeigte  sich  schon  frühzeitig  teils  in  einigen  blähendeD 
Handelsstädten ,  teils  in  dem  emporstrebenden  lydischen  Reiche  eine 
Hinneigung  dazu,  das  Gold  auf  Kosten  des  Silbers  zu  bevorzugen.  Eioeo 
Schritt  weiter  ging  Dareios ,  indem  er  durch  massenhafte  Ausprägung 
seiner  Goldstücke  und  Unterordnung  sowohl  der  königlichen  als  der 
provinzialen  SilbermUnze  unter  das  edlere  Metall  die  ausschlielslichft 
Goldwährung  einführte,  welche  dann  bis  zum  Untergange  des 
Reiches  aufrecht  erhalten  wurde  und  vielfach  selbst  auf  griechische 
Verhältnisse  ihren  Einflufs  ausübte.  0 

Wir  haben  demnach  den  Wert  der  persischen  Münze  zunächst 
nach  heutiger  Goldwährung  zu  bestinunen,  und  zwar  das  Talent  Goldes 
zu  70310  Mark,  die  Mine  zu  1172  M.,  den  Dareikos  zu  23  M.  44  Pf., 
und  würden  ferner  das  Talent  Silbers  als  Vio  des  Wertes  des  Gold- 
talentes zu  7031  Mark,  den  Siglos  als  V20  des  Dareikos  zu  1  H.  17  Pf. 
zu  rechnen  haben ,  obwohl  der  Silberwert  des  Talentes  nur  6048  Bf., 
des  Siglos  nur  1  M  1  Pf.  beträgt. 

der  ursprünglichen  babylonischen  Norm  folgte,  also  die  Erhöhung  des  persiscbeo 
Gewichtes  erst  später,  und  zwar  zugleich  mit  der  Goldprägung  eingetreten,  über- 
dies aber  nicht  von  Dauer  gewesen  ist,  da  die  Prägung  in  ihrer  GesamUieit 
offenbar  die  genaue  babyionische  Norm,  nicht  ^ne  höhere,  darstellt 

1)  Dies  weist  im  einzelnen  nach  Brandis  S.  247  ff.,  vergl.  auch  unten  §  45,12, 
Brandis  S.  196.  218,  Lenormant  I  p.  173  f.  176,  II  p.  7. 
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lo  den  meisten  Fällen  aber  wird  es  sich  vielmehr  darum  handeln, 
im  Zusammenhange  der  kulturgeschichtlichen  Verhältnisse  des  Alter- 
tums einen  Tergleichenden  Mafsstab  zur  Bestimmung  der  Werte  zu 
gewinnen ,  und  dann  haben  wir  auch  das  persische  Courant  nach  den 
Normen  der  babylonischen  Währung  (S.  408  f.)  anzusetzen ,  oder  mit 
anderen  Worten ,  wir  betrachten  zwar  ebenfalls  das  Gold  als  das  herr- 
schende und  mafsgebende  Metall,  setzen  aber  seinen  Wert  weder  nach 
dem  Vorbilde  moderner  Verhältnisse  als  den  15  Vs  fachen  des  Silbers, 
Doch  auch  etwa  nach  Terschiedenen  Zeugnissen  der  Alten  als  den  zwölf- 
oder  minderfachen,  sondern  nach  altasiatischer  Ordnung  genau  als  den 
131 3  fachen  an  und  erhalten  demnach 

das  Talent  Goldes  =  60  480  M.  —  Pf.,  Silbers  6048  M.  —  Pf. 
die  Mine      »  »   ™   1008  „  —  „  ,    „   „      100  „   80   „ 
den  Dareikos    .  .  =«        20  „   16   „       —        —        — 
den  Siglos  .  .  .  .  ^ 1  „   Ol    „ 

Behufs  ungefährer  Schätzung  empfiehlt  es  sich  den  Dareikos  zu 
20  M.  (—  25  Francs  =  1  Pfund  Sterl),  den  Siglos  zu  1  M.  (^  l,25¥r. 
=3 1  Shilling)  anzusetzen. 

12.  Um  die  persischen  Münz-  und  WährungsTerhältnisse  recht  zu 
Terdeutlichen,  lassen  wir  zum  Schlufs  noch  einige  Reduktionen  der  An- 
gaben alter  Schriftsteller  folgen. 

Die  Summe  der  Tribute,  welche  nach  Herodot  aus  den  20  Pro- 
vinzen des  Perserreiches  jährlich  eingingen  (§  45, 6) ,  betrug  in  Gold 
21 773000  M.,  in  Silber  45965000  M.,  zusammen  nahezu  68  Millionen 
Mark.i) 

Die  Schätze  des  Krösos  sind  sprachwörtlich  geworden.  Er  spen- 
dete davon  mit  freigebigen  Händen  an  verschiedene  Heiligtümer  der 
Griechen.^)  Von  den  enormen  Summen,  welche  allein  für  die  delphi- 
schen Weihgeschenke ,  einschliefslich  der  Goldverteilung  an  aUe  Del- 
phier *) ,  aufgewendet  wurden ,  läfst  sich  auch  nicht  annähernd  eine 
Berechnung  anstellen.   Nur  das  wissen  wir,  dafs  ein  Teil  dieser  Weih- 

1)  In  der  ersten  Auflage  dieses  Handbuches  setzte  ich  nach  den  damals 
ivginglichen  Materialien  das  persische  Goldtalent  aaf  25,075  Kilogr.  und  seinen 
Wert  auf  68tOO  M.,  das  babylonische  Silbertalent  auf  33,42  Kilogr.  und  semen 
Wert  auf  5820  M.,  und  berechnete  hiemach  die  Gesamtsumme  der  Tribute  auf 
68 V4  JhDllionen  Mark,  dso  abgerundet  auf  die  gleiche  Zahl  wie  oben.  Auch 
das  Vermögen  des  Pythios  kommt  nach  den  ebenerwähnten  Ansitzen  auf  nahezu 
92  Millionen  Mark,  also  in  der  Abrundung  ebenfalls  übereinstimmend  mit  der 
obigen  Berechnung,  heraus. 

2)  Herodot  1,  50—52.  92. 

3)  Derselbe  1,  54.   Vergl.  oben  $  23,  4. 
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geschenke.  Dämlich  der  goldene  LOwe,  die  goldenen  und  weifsgoldenen 
Ziegel  und  der  goldene  Bfischkrug,  zosammen  einen  Wert  Ton  nahem 
12  Millionen  Mark  hatten  (§  50,  8)  An  Gewicht,  und  mithin  auch  aa 
Wert,  kamen  die  Weihgeschenke  f&r  den  ApoUoteropel  zu  Milet  dea 
delphischen  gleich. 

Der  Enkel  des  Krösos,  der  schwerreiche  Pythios,  gab  dem  Röaig 
Xerxes  den  Bestand  seines  BarvermOgens  auf  3993000  Dareiken  und 
2000  Talente  Silhers  an. 0  Er  besafis  also,  aufser  seinen  Landgütern 
und  Sklaven,  1331  Talente  Goldes  ^  80499000  H.  und  12096000  M. 
in  Silber,  zusammen  reichlich  92  Va  Millionen  Mark. 

Der  Satrap  Tithraustes  sandte,  um  Agesilaos  aus  Kleinasiea  tu 
entfernen ,  Golddareiken  im  Betrage  von  50  Talenten  Silbers  zur  Ver- 
teilung an  die  einflufsreichsten  Männer  in  Theben,  Korinth  uod  Argos.-) 
Da  1  Talent  Silbers  das  Wertäquivalent  für  300  Dareiken  bildet,  so  be- 
trug die  Bestechungssumroe  15000  Dareiken  oder  5  Talente  Goldes^] 
—  302400  Mark. 

Zur  Anwerbung  griechischer  Hülfstruppen  übergab  Kyros  der  Jün- 
gere dem  Klearchos  ein  Handgeld  von  10000  Dareiken  >»  201 600  M^ 
derselbe  zahlte  dem  Opferschauer  Silanos  die  ihm  versprochene  Summe 
von  10  Talenten  (Silbers)  in  Gold,  also  mit  3000  Dareiken  =  604SO 
Mark  aus.^) 

Als  Alexander  Persepolis  einnahm,  fand  er  die  Schatzkammer  der 
königlichen  Burg  reichlich  gefüllt  mit  den  seit  Kyros'  Zeiten  ange- 
häuften Schätzen  Goldes  und  Silbers.^)  Indem  das  vorhandene  Gold 
nach  dem  Gewichte  von  je  300  Dareiken  einem  Talente  Silbers  gleich 
gerechnet  wurdet),  ergab  sich  die  Gesamtsumme  des  Schatzes  auf 
120000  Talente  oder  725^/4  Millionen  Mark.  Kurz  vorher  hatte  die 
Siegesbeute  in  Susa  mehr  als  40000  Talente  an  ungemünztem  Gold 


1)  Herodot  7,  28  f.  Zu  dem  Barbestände  an  Gold  schenkte  ihm  der  Köoig 
noch  7000  Dareiken  ==141 000  M.,  damit  er  gerade  4  Millionen  Dareiken  besa/se. 

2)  Xenoph.  Hellen.  3, 5, 1 :  8ov£  %l!^^  '^^  nBvripftKhna  rakavra  d^ytf^' 
Dafs  die  Sendung  aus  Dareiken  bestand,  erhellt  ans  Fiat.  Ages.  15  a.  El 

3)  Agesilaos  (nach  Piat.  a.  a.  0.)  wufste  nur  von  10  000  Dareiken,  woßr 
die  spatere  Tradition  in  den  Apophthegm.  Lac.  40  p.  211 B  30000  Dareiken,  aiM 
das  Doppelte  der  von  Xenophon  angegebenen  Summe  setzt.  Brandts  S.  249 
ffiebt  den  Betrag  1000 mal  so  hoch  an  als  Xenophon,  was  offenbar  aof  «Ben 
Versehen  beruht. 

4)  Xenoph.  Anab.  1, 1,  9;  1,  7, 18,  Brandis  S.  249. 

5)  Diodor  17, 71.  Vergl.  J.  G.  Droysen  in  den  SiUungsber.  der  Berliner  AJu<V 
1882  (XI)  S.  209  ff. 

6)  Diodor  a.  a.  0. :  aU  a^yv^iov  Xoyov  ayofiipov  xov  x^vtf^.  Ter^.  tndi 
Brandis  S.  249  f.  und  oben  S.  428  mit  Anm.  1. 
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ond  Silber,  d.  L  Ober  242  Millionen,  and  dazu  noch  9000  Talente  an 
gemanztem  Golde  betragen. i)  Rechnet  man  letztere  Summe,  wie  es 
angemessen  erscheint,  ebenfalls  als  das  Wertäqaivalent  der  gleichen 
Zahl  von  Silbertalenten  ^,  so  ist  sie  aof  etwa  54  Vs  Millionen  und  der 
ganze  Schatz  in  Susa  auf  etwa  300  Millionen  anzusetzen.  Die  Kriegs- 
kasse Dareios'  HL,  welche  Parmenion  nach  der  Schlacht  bei  Issos  in 
Damaskos  erbeutet  hatte,  betrug  an  gemünztem  Gelde  2600  Talente, 
an  angemflnztem  Silber  500 Talente^,  mithin  zusammen  18^/4  Millio- 
nen Mark. 

§  46b   Üb^riragung  dm*  vcrdertuiaUichen  Maff  und  Gewichte  nach 

Griechenland, 

1.  Das  ursprüngliche  System  der  griechischen  Weg-  und  Feld- 
maise  ist,  wie  die  Vei^leichung  mit  den  altitalischen  Ackermafsen  er- 
kennen läfst,  ein  decimales  gewesen  und  vom  Fulse  ausgegangen.^)  Zu 
10  FuTs  wurde  die  oKaivoj  der  Treibstecken ,  bestimmt,  welcher  zu- 
gleich die  älteste  Mefsrute  abgab;  10  Ruten  oder  100  Fuis  bildeten 
das  Plethron. 

Das  älteste  Zeugnis  eines  griechischen  Schriftstellers  über  den 
Betrag  des  griechischen  Ldngenmafses  ist  die  Angabe  Herodots 
ober  den  fiitQiog  mixvg^  woraus  sich  für  den  griechischen  Fub  ein 
Betrag  zwischen  315  und  311,1  ICUim.  ergab  (S.  46). 

Aus  den  Nachmessungen  alter  Bauten  wurde  zuerst  das  Mafs  des 
aliisehen  Fulses  gefunden  und  auf  308,3  Millim.  festgesetzt  (§  10, 2), 
eine  Bestimmung,  welche  durch  das  sicher  überlieferte  Verhältnis  des 
attischen  zu  dem  römischen  Längenmafse  sowie  durch  andere  Ver- 
gleichungen  bestätigt  wird  (§  10, 4). 

Aber  an  anderen  Orten  Griechenlands  ist  nach  einem  anderen 

1)  Diodor  17,  66:  evqav  aüfificv  xil!^^  *^^^  agyv^av  nXetat  xwv  tct^- 
Tuapiv^imv  ralattnafv  —  X^^^  ^^  rovrafv  vnij^Bv  it^aKiaxilm  xaXavta  x^ycov 
%a^axtiif^  JcL^emev  ixiyma, 

2)  Arrian  3, 16,  7  und  Gnrtius  5,  2,  11  geben  den  Gesamtbetrag  rund  aaf 
SO  000  Talente  an,  reebnen  also  Diodors  Talente  von  Ihireiken  gleich  den  Ta- 
lenten nBgemlinzten  Metalls.  Wollte  man  erstere  zu  je  3000  Dareiken  ansetzen, 
8o  kirne  man  auf  544  Millionen  M.  an  gemünztem  Golde  und  anf  einen  Gesamt- 
betrag des  Schatzes  in  Susa  Ton  mehr  als  786  MilUonen,  was  weder  nach  dem 
Zosammenbange  des  Berichtes  bei  Diodor  noch  nach  inneren  Gründen  wahr- 
scheinlich ist 

3)  Gvrtius  3,  13, 16.  Die  2600  Talente  peeuniae  Hgnaiaa  bestanden,  wie 
Brandis  S.  2&0  Termntet,  ausschliefslich  in  Goldmünze,  stellten  also  eine  Summe 
▼on  780000  Dareiken  dar. 

4)  Vergl.  oben  |  7, 1,  Fleckeisens  Jahrbücher  1863  S.  169  f ,  1867  &  518, 
Brandis  S.  25. 
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Fufse  gebaut,  also  wohl  auch  im  Handel  und  Wandel  nach  anderen 
Malsen  gemessen  worden. 

Den  ältesten  Bauten  des  Festbezirkes  von  Olympia  haben  iwei 
verschiedene  Grundmafse,  ein  grösseres  von  320,6  bis  321  Millim.  und 
ein  kleineres  Ton  297,7  Millim.  zu  Grunde  gelegen  (§  47, 1),  welche 
nach  einfachen  Verhailtnissen  aus  der  Klafter  der  ägyptisch-babyloni- 
schen Elle  abgeleitet  sind  (§  46,  20). 

Der  Tempel  des  ApoUon  Epikurios  zu  Bassä  bei  PhigaUa  ist  nach 
einem  Fufse  Ton  314,3  Millim.  errichtet  worden  0«  womit  der  bei  dem 
Herdon  zu  Samos  beobachtete  Fufs  übereinstimmt  (§  48,  3).  Ebenfalls 
etwa  315  Millim.  beträgt  das  Fufsmafs  des  Athenatempek  zu  Ägina, 
nur  dafs  daselbst  auch  eine  etwas  gröfsere  Norm  bis  zu  317  Millim. 
hervortritt  2),  welche  beim  Zeustempel  zu  Nemea  als  Maus  von  31 S 
Millim.  3)  und  ähnhch  beim  Tempel  des  ApoUon  Didymäos  zu  Milet^) 
erscheint. 

Auch  nach  dem  Westen  hat  sich  dieses  Fufsmafs  verbreitet,  nur 
dafs  es  dort,  wie  aus  verschiedenen  unteritaUschen  und  siciliscbeo 
Tempelbauten  geschlossen  worden  ist,  allmählich  bis  nahe  zu  demB^ 
trage  von  308  Millim.  herabsinkend  erscheint,  welcher  als  attischer 
Fufs  oder  als  Fufs  des  von  den  Römern  recipierten  griechischen  Stadions 
längst  bekannt  ist^) 

2.  Alle  diese  einander  so  nahe  stehenden  Einzeimabe  mflsseo 
wohl  einen  gemeinsamen  Ursprung  gehabt  haben.  Nach  mannig- 
fachen, mehr  oder  minder  lockenden  Kombinationen  bin  ich  schliefs- 


1)  Von  mir  im  einzelnen  nachgewiesen  in  der  Archäol.  Zeitung  XXXl^. 
1881,  S.  109  f. 

2)  Ebenda  S.  1 1 1  ff. 

3)  Der  nähere  Nachweis  wird  in  der  Archäol.  Zeitnng  nächstdem  erscheineo. 

4)  Vergl.  den  oben  S.  389  Anm.  3  a.  E.  angekfindigten  Aufsati. 

5)  Nach  Wittich,  Archäol.  Zdtung  XIX  (nicht  XVm,  wie  zu  Anfang  der 
einzelnen  Nommem  irrtflmlich  gedruckt  ist),  1861,  S.  177  ff.,  zeigen  die  veischie- 
denen  Tempelbauten  tou  Pästum  einen  Fufs  von  314,  später  312  MiUim.  Ao 
den  Tempeln  von  Selinus  weist  derselbe  .nach,  daCs  dieses  Mafs  weiter  aof  310 
Millim.  herabging,  und  nimmt  von  da  den  Übergang  zu  dem  Fufse  von  309  JAWM« 
den  er  an  einigen  Dimensionen  des  Parthenon  beobachtet  hat,  und  veiter /o 
dem  Mafse  des  attischen  Fufses  von  reichlich  308  Millim.  —  Recht  deatlidi 
zeigt  sich  auch  der  sinkende  Fufs  am  Philippeion  zu  Olympia  (Ausgrabaoffo 
in  Taf.  XXXV).  In  den  Fundamenten  sind  vom  Gentrum  bis  zum  Aoftng  f 
inneren  kreisrunden  Grundmauer  genau  10  Fufs  zu  0,315  M..  die  Dicke  <i<r 
äufseren  Grundmauer  beträgt  genau  7  Vi  Fufs  desselben  Mafses;  aber  to»  CeovoD 
bis  zum  äufseren  Rande  der  Mauer  sind  es  25  Fufs  von  nur  0,310  M.  Die  Ihcke 
der  inneren,  und  der  Zwischenraum  zwischen  innerer  und  äufserer  Graodnatttf 
entsprechen  nur  ungenau  der  zu  erwartenden  Dimension  von  je  3%  zQSuniMo 
77«  Fufs. 
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lieb  zn  der  Yennutung  gekommen ,  dafs  das  älteste  griechische  Län- 
geDmafs  nachgebildet  sein  mag  der  kleineren  ägyptischen  Elle(§41, 1*2), 
dafs  aber  die  grorsere  ägyptische  Elle,  welche  zugleich  die  phönikische 
uod  babylonische  ist,  von  vomherein  einen  eigentümlichen  Einflufs 
auf  das  kleine  Mafs  ttbte,  woraus  verschiedene  Versuche  der  Ausglei- 
cfaimg  entstanden  sind  (§  46,  20),  und  dafs  endlich  unter  den  ver- 
schiedenen lokalen  Mafsen  dasjenige  zuerst  eine  allgemeinere  Geltung 
gewann,  welches  durch  Umwandlung  der  sexagesimalen  babylonischen 
ReehniiDgsweise  in  die  decimale  griechische  sowohl  eine  einfache  und 
bequeme  Ausgleichung  zvnschen  beiden  Systemen  herstellte  ab  auch 
gleich  passend  auf  das  Kleinmafs  des  täglichen  Verkehrs  wie  auf  Weg- 
und  Feldmafse  sich  anwenden  liefs. 

Ein  direkter  Beweis  für  diese  Hypothese  wird  schwerlich  sich  je 
erbringen  lassen;  aber  seitdem  ich  sie  in  ihren  Hauptzttgen  zuerst  auf- 
gestellt habe  *),  ist  sie  an  allen  anderen  einschlägigen  Fragen  der  ver- 
gleichenden Metrologie  von  mir  geprüft  worden  und  hat  dabei  ab 
durchaus  annehmbar  sich  bewährt« 

Die  Akäna  von  10  griechischen  Fufs  wurde  normiert  nach  dem 
Mafse  der  babylonischen  Rute  von  6  Ellen  (§  42, 3) ,  der  Sossos  oder 
das  Sechzigfache  dieser  Rute  wurde  zum  griechischen  Stadion  von 
6M0  Fufs,  das  Plethron  oder  die  zehnfache  Akäna  ordnete  sich  dem 
Stadion  ab  dessen  Sechstel  unter. 

Zu  dem  Fufse  gdiOrte  als  Zweidrittelmafs  die  Elle,  der  ftirQiog 
nfjxvg  Herodots  (§  8, 3).  Dieselbe  vertiielt  sich  also  der  Absicht  nach 
zur  babylonischen  Elle  wie  9 :  10. 

In  Ägypten  wurde  von  alters  her  der  Schritt  des  Feld-  und  Weg- 
messers zu  IV2  königlichen  Ellen  angesetzt  (§41,6).  Nach  diesem 
Verhaltnb  gingen  auf  60  babylonische  Ruten  240  Schritt,  eine  Norm, 
welche  wahrscheinlich  die  Griechen  beibehalten  haben  (§  8, 6). 

Setzen  wir  die  königliche  Elle  mit  dem  Normalbetrage  von  525 
BliDim.  ein,  so  erhalten  wir  für  die  gemeingriechischen  Mafse  folgende 
SoUbeträge: 


aradiay 189     Meter 

Ttli&QOV      ....         31,5  yy 

axaiva 3,15   ,, 

OQyvia 1,89   „ 


mjxvQ  fiiTQiog .  .  0,472  Meter 

Ttovg 0,315     n 

Ttakaiarq   ....  0,079      „ 
daxTvloQ 0,0197    „    , 


und  dazu  endlich  einen  Schritt  von  0,787  Meter. 


1)  Fleckeisens  Jahrbücher  1867  S.  518  fL 

BaUtftli,  Mvlioloffit.  32 
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Die  in  den  einxelnen  Gemeinden  wirklich  ttMicben  Betrige  zeigen 
ein  geringes  Schwanken  teik  aufwIrts,  taUs  abwärts  von  dieser  Norm 
(f  46,  1).  Im  ganzen  neigte  die  frühere  Zeit  zu  einem  höheren,  die 
spätere  zu  einem  immer  mehr  verringerten  Betrage. 

In  noch  schnellerem  Verhältnis  ab  die  Lflnge  des  konkret  darge- 
stellten Mafsstabes  ist  wdirscheinlich  die  an  sich  minder  bestimmte 
SchritllSinge  gesunken  (§  8, 7). 

.  Nach  unserer  Annahme  verhält  sich  der  ftijxvg  fiirQios  zur  ba- 
bylonischen Elle  wie  9 :  10  —  100 : 1 11 V»  T  nach  Herodot  wie  8 : 9 
—i  100 : 1 12  Vs.  In  der  Mitte  steht  die  aus  d«r  Tafel  Julians  von  Askaloo 
abgeleitete  Bestimmung  einer  Elle,  welche  sich  zur  babylonischen  wie 
100 :  112  verhielt  (§  44, 3.  5.  52, 1).  Aber  audi  die  Gleichung  tod 
10  EQen  griechischen  Hafses  mit  9  babylonischen  ist  versteckt  in  der- 
selben Tafel  enthalten.^)  Wenn  nun  auch  ein  unmittelbarer  Zusam- 
menhang  zwisdien  der  viel  späteren,  von  Julian  angedeuteten  Pfotü- 
zialordnung  und  dem  gemeingriechischen  Mafs  nicht  nachweisbar  ist, 
so  zeigt  doch  die  jüngere  Quelle  deutlich  genug,  wie  nahe  es  lag,  (Ue 
babylonische  Rute  von  6  Ellen  für  griechisch  redende  Bevölkerung 
auszudrttcken  als  eine  chcaipay  d.  h.  als  ein  Hais  von  10  Puls;  und 
lediglich  aus  dieser  einfachen  Gleichung  heraus  definieren  wir  ja  des 
fi4%ifiog  ^vijxvg  HerodoCs  und  die  anderen  dazu  gehörigen  Maße. 

3.  Auf  das  Plethron  als  FlächenmaTs  kommen  nach  obiger 
Besthnmung  992  DMeter,  mithin  derselbe  Betrag,  welchen  mrtiir 
das  entsprechende  babylonische  und  persische  Feldma6  angenonunei 
haben  (§  42, 6.  45, 2  a.  E).  Dieses  altgriechische  Plethron  stand  n  ^ 
dem  späteren  attischen  in  dem  Verhältnis  von  25 :  24.*) 


1)  Giebi  man  za,  da6  Jede  griechisdie  awupa  10  Fnfi,  ntthin  6*>  ^ 
enthalte,  so  folgt  das  obige  Yerhältms  sowohl  sqs  |  6  der  Ttfel  Jolians,  wekhe 
Stelle  oben  S.  439  erklärt  worden  Ist,  als  aach  aus  §  7  (MetroL  Script.  I  p.  201,% 
wo  dem  Plethron  10  Ak&nen  einerseits  and  SO  Ellen  andererseits  sagetdlt  wc^ 
den.  Mit  der  Bestimmung  des  Stadions  zu  60  Akanen  und  400  Ellen  (stati  m 
wie  nach  dem  vorhergehenden  zu  erwarten)  ffeht  dann  der  Kompflator  zu  da 
allgemeingriechischen  Auffassung  über,  wonach  die  Akana  gleich  10  Fafs  oder 
6Va  Ellen  aerechnet  wird, 

2)  Die  Voraussetzungen,  welche  zur  Auffindung  dieses  Verhältnisses  ^^^^ 
sind  oben  S.  41  Anm«  6  angedeutet  worden.  Genetisch  können  wir  dasselbe 
auch  aus  der  Übersicht  in  $  46,  20  entwickeln.  Fügt  man  nämlich  dort  d«i 
gemeingriechischen  Fuls  in  die  Tabelle  A  ein,  so  erhilt  er  eine  MitteUtelloDf 
zwischen  dem  olympischen  und  dem  attischen  Fulse.  Setzt  man  weiter  f&r  di>i<* 
Mittel  einen  Zahlenwert,  so  ergiebt  sich  als  Yerh&ltnis  des  gemetngrlechi&rit^d 
zum  attischen  Fufse  etwa  27 :  26Vi «  54 :  53.  Weiter  müssen  nach  der  in  Anm.  l 
zu  S.  510  entwickelten  Näherungsformel  die  entsprechenden  Quadrate  sich  oaneia 
verhalten  wie  55 :  53,  d.  i.  wie  25 :  24,09  oder  rund  wie  25 :  24.  Ancb  das  >fr- 
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Daft  unter  dem  TtiJLe^Qovy  welches  bei  Homer  vorkommt,  kein 
genau  bestimmtes  Mafs  zu  verstehen  sei,  ist  oben  (S.  31)  bemerkt  wor- 
den. Dem  steht  aber  nicht  entgegen,  dab  schon  in  der  Zeit,  wo  die 
homerischen  Gedichte  entstanden,  oder  mindestens  bald  danach  die 
Äcker  fest  vermessen  wurden.  >)  Jenes  älteste  griechische  Pletbron  aber 
ist  gewils  kein  anderes  gewesen  als  das  eben  definierte  von  992  DMeter« 

4.  Als  allgemeine  Bezeichnung  des  Hohlmafses  sowohl  für 
Trockenes  als  Flüssiges  erscheint  bei  Homer  der  Ausdruck  fiirQov. 
Dieses  'Mafs'  schlechthin  war  sicherlich  dem  phOnikischen  Saton  nadi- 
gebildet  und  betrug  demnach,  sei  es  genau  oder  nur  annähernd,  12,12 
Liter.2) 

Das  phonikische  Saton  hat  auch  die  Grundlage  abgegeben  für  die 
kleineren  Teilmafse  des  ältesten  uns  bekannten  Systems  griechischer 
Hohlmabe,  des  äginäischen  (f  46, 8). 

5.  Zunächst  ist  über  den  Betrag  des  äginäischen  Hafses  Ge- 
naueres nicht  überliefert;  nur  soviel  ist  als  wahrscheinlich  ermittelt 
worden,  dafs  es  grober  gewesen  sei  als  das  attische.^)  Aufserdem 
dürfen  wir  als  sicher  voraussetzen,  dafs  es  nach  dem  äginäischen  Ge- 
vrichte  normiert  war. 4)  Wenn  sich  nun  erweisen  läfst,  dafs  das  1  a  k  e- 
dämonische  Hohlmals,  über  dessen  annähernden  Betrag  wir  durch 
zwei  zuverlässige  Zeugnisse  unterrichtet  sind,  mit  dem  äginäischen  Ge- 
wicht in  einem  unverkennbar  beabsichtigten  Zusammenhange  gestan- 
den hat,  so  liegt  die  Folgerung  nahe,  dafe  das  äginäische  Mafs  nach 

hältnis  der  anderweit  berechneten  effektiven  BetrSge  des  altgriechischen  nnd 
attischen  Pletbron  stimmt  damit  so  nahe,  als  nur  immer  in  erwarten:  denn  es 
ist  992 :  950  -»  25 :  23,95. 

1)  Vergl.  §  7,  3.  5  in  Verbindong  mit  §  46, 19.  57, 1. 

2)  Dieser  Ansats  bot  sich  nngesncbt  dar  bei  einer  ZnsammensteUnng  der 
Homerischen  Zahlen  von  fiirqa.  Der  lißii9  rdacct^  ftitifa  sctj^av^cik  11«  23,. 
268  hält  unter  dieser  Voranssetzung  48,5  Liter;  die  mmoci  /Ur^a  ftvlqfpatov 
aXfirov  Od.  2,  355,  welche  Telemach  zu  einer  kurzen  Meeresfahrt  mit  sich 
nimmt,  entsprechen  242  Litern.  Ein  su  Schiffe  verfrachtetes  Ehreugeschenk  an 
Wein  ffir  die  Atriden  ist  II.  7,  471  auf  1000  fn^^a  —  121  Hektoliter  bemessen. 
Anders  ist  zu  beurteilen  Od.  9,  209,  wo  'l  Becher  Weins  auf  20  (gleich  grofse) 
Maise  Wassers'  lediglich  das  Mischnnffsverbaltnis  bezeichnet.  Dagegen  haben 
wir  noch  aus  weit  spaterer  Zeit,  bei  den  Septuaginta,  ein  Zeugnis  dafür,  dafs 
das  fuk(^  als  das  MaA  schlechthin  dem  Saton  gldchgalt  (§  44, 9  Sea).  Endlich 
mag  auch  das  fi^^or^  nach  welchem  bei  Hesiod  'E^y,  350  in  jeglichem  Hause 
gemessen  wird,  ein  Mafs  von  12  Litern  oder  nach  spaterer  Bezeichnung  ein 
äginäischer  Hekteus  gewesen  sein. 

3)  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  275  f. 

4)  In  Fleckeisens  Jahrbüchern  1867  S.  531  ff.  habe  ich  diesen  Nachweis  au»- 

gehend  von  der  Böckhschen  Voraussetzung  geführt,  dals  das  lakedämonische 
ohlmafs  dem  äginäischen  gleich  gewesen  sei.    In  der  obigen  Darstellung  ist, 
wie  leicht  zu  ersehen,  eine  noch  bündigere  Form  des  Beweises  versucht  worden. 

32* 
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gleichen  Ansätzen  normiert,  also  auch  dem  lakedämonischen  Mafse  gleich 
gewesen  sei. 

Herodot  fuhrt  als  eigentOmliche  lakonische  Mafse  den  fiiiifivog 
und  die  reta^rrj  oXvov^  letztere  offenbar  das  Viertel  eines  Metretes, 
auf.O  Femer  trug  nach  einer  Notiz  bei  Plutarch')  jeder  Spartiat« 
monatlich  einen  Medimnos  Gerste  und  acht  Choen  Wein  zu  den  ge- 
meinschaftlichen Mahlzeiten  bei.  Dies  ist  ebenfalls  lakedümonisches 
Mafs,  dessen  ungefähres  Verhältnis  zum  attischen  aus  der  Angabe  des 
Dikäarchos^)  hervorgeht,  dafs  der  Beitrag  etwa  anderthalb  attische 
Medimnen  und  elf  bis  zwOlf  Choen  betragen  habe.  Es  ist  also  der  lake- 
dämonische  Medimnos  etwa  gleich  1  Vi  attischen ,  der  lakedämonische 
Ghus  gleich  1  '/g  bis  1 V2  attischen  anzusetzen,  oder  mit  anderen  Worten, 
das  lakedämonische  Hohlmafs  verhielt  sich  zum  attischen  zwiscbeo 
12 :  8  und  11:8.  Setzen  wir  nun  versuchsweise  das  Mittel  aus  beiden 
Verhältnissen,  nämhch  11  Vs :  8  "«  143,75 :  100  ein,  so  ergiebt  sich  so- 
fort, dafs  lakedämonisches  Hohlmafe  zum  attischen  sich  so  verhielt  vie 
äginäisches  Gewicht  zum  attischen;  denn  nach  dem  Befunde  derMQnien 
stehen  diese  Gewichte  zu  einander  wie  142 :  100.^) 

Da  wir  nun  sicher  wissen,  dafs  der  attische  Metretes  einem  Waser- 
gewichte  von  1  Vs  attischen  Talenten  entsprach  (§  46,  11),  so  erhalten 
wir  vorläufig  eine  annähernde  Bestimmung  des  lakedämonischen  Me- 
tretes ^),  wenn  wir  seinen  (rehalt  an  Wasser  zu  1 V2  äginftischen  Talen- 
ten, gemäls  dem  wohlbekannten  Gewichte  der  äginäischen  Hfloze,  an- 
setzen, und  schliefsen  dann  weiter,  dafs,  wenn  lakedämoniscbes  Hohl- 
mais nach  äginäischem  Gewichte  bestimmt  war,  um  so  mehr  auch  da^ 
eigene  äginäische  Hohlmafs  in  gleicher  Weise  normiert  sein  mufste. 

Äginäisches  Mafs  hat  vielleicht  auch  Aristophanes  bezdchnet,  als 
er  in  einer  jetzt  verloren  gegangenen  KomOdie  durch  einen  Aultreten- 


1)  Herodot  6,  57:  dlSoo&tu  ht  rov  dnftociov  i^r^ov  r^Xaor  Atar*^  {f»* 
ßaatÜmv)  iß  jinoXhava  ual  fU9ifivov  ai^ixmv  nal  tXvov  md^tifv  Aasrnin* 
Ktjv.   Dafs  za  fUhfivov  zu  erganzen  ist  jitutmviatav,  zeigt  der  Zusammeobaof- 

2)  Lykurg.  12.  Vergl.  nnten  §  46, 19  S.  523  f. 

3)  Bei  Athen.  4  p.  141  G. 

4)  So  berechnet  in  Fleckeisens  Jahrbflchem  1867  S.  532  xa^Va  Aonahüe 
dnes  Gewichtes  von  6,20  Gr.  fOr  die  äginlische  Drachme  (§  24, 2)  ood  too 
4,366  Gr.  für  die  attische  Dradune  (§  26,  2). 

5)  Aas  dem  Zeugnisse  Dikaarchs  in  Yerbindimg  mit  der  Angabe  bei  Plo- 
tarch  geht  hervor,  dafs  der  lakedämonische  Ghus  im  eigenen  System  dieselbe 
Stellung  hatte  wie  der  attische  Ghus  im  attischen  Svstem.  Es  ist  also  unbedenk- 
lich statt  des  Ghus  den  Metretes  einzusetzen.  Nicnt  minder  hat  derMedimoos 
im  lakedämonischen  und  äginäischen  System  offenbar  dasselbe  VerhälUiis  xoo 
Metretes  gehabt  wie  im  attischen. 
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deo  den  ixrevg  ab  i^cexalrtMov  fiirifov  erklären  liefs.  ^)  An  die  attische 
CbiMiiix  kann  hier  sicheriich  nicht  gedacht  werden ,  denn  dafs  diese 
(krachte,  nicht  der  sechste,  Teil  des  Hekteus  war,  ist  anderweit  ge- 
oflgeod  festgestellt  (§  15, 3).  Mit  Recht  hat  man  also  die  Worte  des 
Komikers  als  scherzhafte,  mit  dem  wirklichen  Sachverhalt  in  Wider- 
sprach stehende  gedeutet.  2)  Der  Scherz  wird  aber  dann  erst  recht  er- 
sichtlich, wenn  dem  HiCsrerständnis  etwas  Wirkliches  zu  Grunde  lag. 
Wie  eben  bemerkt  wurde,  verhielt  sich  äginaisches  Mafs  zu  attischem 
iwischen  12 :  8  und  11:8.  Das  genaue  Verhältnis  war  18 :  13  »» 
11  Vis :  8,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird  (§  46, 10. 12).  Ein  atti- 
scher Hekteus  von  8  eigenen  Choiniken  hielt  demnach  genau  5^9  oder 
nmd  6  aginaische  Choiniken;  er  war  also  für  den  Peloponnesier,  der 
nach  Athen  kam,  in  der  That  ein  i^axolvuov  fihfoy.  Ob  dieses 
Verhältnis  zugleich  eine  wirkliche  Geltung  in  Athen  gehabt  hat,  dafür 
Uetet  uns  das  kurze  Fragment  keinen  Anhalt;  an  sich  aber  ist  diese 
Vennatung  nicht  unwahrscheinlich,  weil  hiernach  das  attische  Mafs 
etwas' günstiger  angesetzt  war  als  das  auswärtige  flginäische.  Dazu 
kommt,  dafs  auch  die  flgindische  Münze,  welche  zum  äginäischen  Hohl- 
naCs  dieselbe  Beziehung  hatte  wie  die  attische  Münze  zum  attischen 
Hohhnafs,  nach  dem  entsprechenden  Verhältnisse,  nämlich  4:3,  gegen 
attische  Münze  gerechnet  worden  ist  (§  24, 3). 

6.  Nach  dem  effektiven  Gewichte  der  äginäischen  Münze  ergeben 
sich  ftir  den  äginäischen  Hetretes  55,89  Liter'),  also  fast  genau  der- 
selbe Betrag,  den  wir  oben  (§  45,  3)  nach  der  Angabe  Herodots  für  die 
perrisehe  Artabe  gefunden  haben.  Wenn  schon  hiernach  die  Identität 
beider  Malse  für  wahrscheinlich  gelten  mufs,  so  wird  diese  Vermutung 
zur  Gewibheit  durch  die  Feststellung  des  äginäischen  Normal- 
gewichtes. 

Das  äginäische  Talent  beläuft  sich  nach  d^n  effektiven  Münzge- 
^hte  auf  37,2  Kilogr.^);  allein  ein  etwas  niedrigerer  Betrag  ist  ander- 
weit so  sicher,  als  irgend  möglich,  überliefert.  Denn  äginäisches  Ge- 
^t  war  es,  welches  vor  der  Solonischen  Seisachthie  in  Athen  alleinige 

1)  Erotian  Gloss.  Hipp.  p.  178,  Meioeke  Fragm.  comic.  Graec.  II,  2  p.  1198, 
A.  NtadK  im  PhUologna  Vi  S.  415.  Nach  leUterem  lautete  der  Vers:  "ßtttsvg  ri 
^Ttit;  'Bfaxoivttcor  fUtoov,  Er  nimmt  also  eine  Wechaelrede  an,  während  die 
I1>er)iefenins  ^'  statt  tl  bietet. 

2)  Meineke  a.  a.  0.:  'comicns  praeter  morem  Inserit  in  re  ficta  necesse  est. 
c&.  Fritzsch.  ad  Thesmoph.  p.  602\ 

3)  Sa  berechnet  in  Fleckeisens  Jahrbflchem  a.  a.  0. 

4)  Berechnet  nach  der  Drachme  von  6,20  Gr.  (§  46,  5.  24, 2). 
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Geltung  hatte,  und  aus  den  Solonischen  Maferegeln  ergidit  sich  un- 
mittelbar, dafs  das  damals  übliche  agindische  Gewichistalent  auf  höch- 
stens 36,15  Kilogr.  angesetzt  werden  darf.^ 

Nun  ist  oben  (f  42,  8}  nachgewiesen  worden,  dab  der  babylo- 
nische Maris  im  Betra'ge  von  30,31  Liter  normiert  war  nach  dem  Ge- 
Wichte  eines  leichten  königlichen  Talentes  im  Betrage  von  $0,24  Kilo' 
gramm.  Das  nächst  höhere  Mafs  im  babylonischen  Systeme,  die  Artabc 
oder  das  Epha,  verhielt  sich  zum  Maris  wie  6:5,  entsprach  abo  bei 
einem  Gehalte  von  36,37  Liter  einem  Gewichte  von  36,29  Kilogramm* 
Die  persische  Artabe  war  das  Anderthalbfache  des  babylonischen  Epba 
(§  45,  3) ;  der  ftginHische  Metretes  ist  einerseits  ab  ungeMr  gkich  der 
persischen  Artabe,  andererseits  als  normiert  nach  dem  Gewichte  tod 
1 V2  aginäischen  Talenten  erkannt  worden ;  es  kann  also  wohl  keia 
Zweifel  sein,  dafs  das  äginttische  Talent,  dessen  Betrag  soeben  zwiscben 
37,2  und  36,15  Kilogr.  ennittelt  worden  ist,  ursprOngUch  das  Wasser- 
gewicht eines  babylonischen  Epha  darsteUte  und  somit  gMch  72  könig- 
lichen Minen  oder  36,29  Kilogr.  zu  setzen  ist. 

Wir  erhalten  demnach  folgende  Normalbetrflge  des  aginiiscbei 

Gewichtes: 

Talent     »»    36,29  Kilogr. 

Mine       »=  605      Gramm 

Stater      -»    12,1         „ 

Drachme  «1     6,65      „    • 

Zu  dem  leichten  königlichen  Talente  der  Babyloni^r  veihielt  sicli 
das  äginaische  Talent  wie  6:5,  zu  dem  leichten  Talente  Goldes  vie 
36 :  25,  zu  dem  babylonischen  Talente  Silbers  wie  27 :  25,  endlich  tm 
phönikischen  wie  81 :  100,  oder  rund  wie  4 : 5.^) 

7.  Aus  dem  eben  festgestellten  Betrage  des  Gewichtes  folgt  an- 
mittelbar die  Norm  fttr  das  Hohhnafs.  Denn  wenn  ein  Velum  Wasser 
im  Gewicht  eines  aginäischen  Talentes  ein  babylonisches  Epha  dar- 
stellte ,  so  mufs  der  äginaische  Metretes  mogfichst  nahe  1  ^/s  Epha  «* 
54,56  Liter  >)  betragen  haben.  Und  da  aus  dem  oben  angeftüirten  Zeag- 

1)  Berechnet  nach  der  iginäischen  Drachme  des  athenischen  YolksbeschlDssei 
welcher  oben  S.  201  f.  besprochen  worden  ist.  Nadi  dem  von  Androtioii  über- 
lieferten Verhältnis  kommen  ear  nur  35,9  Kilogr.  aaf  das  Talent  VergL  aicä 
oben  S.  198  mit  Anm.  1,  wo  dieselben  Proportionen  auf  den  IgtAlischen  Sftter 
angewendet  worden  sind. 

2)  Verjri.  $  42, 10. 15.  43,  2.  24,  4  und  Tab.  XXD. 

3)  hl  Fleckeisens  Jahrbüchern  1867  S.  533  habe  ich  unter  VonasseUsiig 
einer  Temperatur  von  15«  R.  für  den  Metretes  54,52  Liter,  fttr  den  MedimAOS 
72,69  Liter  ond  für  die  aus  dem  HohfanaTs  abzuleitende  Elle  477,7  MUfin.  r 
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DJne  Däiarchs  hervorgeht,  dafs  auch  im  aginaischen  Systeme,  wie  im 
atüsehen,  der  Medimnos  zmn  Hetretes  sich  wie  4 :  3  verhielt  i),  so  er» 
hikeD  wir  weiter  fflr  den  äginäischen  Medimnos  den  Betrag  voo  2  Epha 
-  72,74  Uter. 

Denken  wir  uns  das  Mab  von  2  flginäischen  Metrien  in  der  Form 
eines  Würfels ,  so  erhalten  wir  als  Dimension  der  Kante  477,9  MiUim. 
ODd  schliefsen  weiter  nach  Analogie  der  anderweit  bekannten  Ausglei- 
droogen  zwischen  Längen-  und  Hoblmars  sowie  nach  dem  Malsstabe, 
dcD  die  olympischen  Bauten  uns  an  die  Hand  geben ,  dafs  die  dem 
IginaiBdien  System  entsprechende  EUe  höchstens  475  MiUim.  betragen 
hat)),  mithin  von  dem  iiitqiog  rt^x^g  (f  46, 2)  nicht  wesentlich  ver- 
schieden gewesen  ist 

Wh*  sind  demnach  berechtigt  zu  sagen,  dafs  nach  d^  Absicht  des 
Ordners  des  aginäischen  Systems  die  gemeingriechische  Elle  zur  baby- 
loDJscben  sich  verhielt  wie  die  Kante  eines  Würfels  von  2  aginSischen 
Metretea  zur  Kante  eines  Würfels  von  5  babylonischen  Maris  (f  42,  8), 

d.  i.  wie  6 :  ysÖO  «»  6 :  6,694 ,  womit  das  ßrüher  angenommene  Ver- 
biltnis  9 :  10  so  nahe  ttbereinstimmt  als  nur  immer  zu  erwarten  ist.  3) 
Es  ist  schwer  in  wenigen  Worten  alle  die  Vorzüge  dieses  eigen- 
tümlichen Systems  hervorzuhebeu.  Dasselbe  ist  nicht  minder  in  sich 
geschlossen  als  das  babylonische,  überdies  aber  nach  noch  einfacheren 
Verhältnissen  aufgebaut.  Das  Hauptmafs  des  Flüssigen  doppelt  ge- 
iM)mmen  stellt  den  Kubus  der  üblichen  griechischen  EQe  dar,  weiche 
zur  babylonischen  Elle  in  einem  Verhältnis  stand,  wie  es  einfacher  und 
sacfagemafser  nicht  gedacht  werden  kann.    Zwei  Drittel  dieses  Kubus 

nckntt  Allefai  naehdem  der  Betrag  des  babyloniecben  HohlmallBes  mit  kinläng- 
jiclier  Sicherheit  ermittelt  war,  schien  es  rltlich  die  gleiche  Norm  auch  fflr  das 
^tausche  Holdnalii,  unbeschadet  etwaiger  in  der  Praxis  ehigetretenen  Ab- 
vcichiniffen,  festsnhalten. 

1)  vergi.  oben  S.  4991  in  Verbindong  mit  Anm.  5  in  S.  500. 

2)  In  Flecluisens  lahrMchero  a.  a.  0.  8.  525  f.  habe  ich  dargestellt,  am 
welche  Betrage  etwa  im  babylonischen  nnd  römischen  System  das  aus  dem 
Hobhnafe  beiechnete  Längenmaß  höher  ansfUlt  als  das  direkt  besUmmte  Blen- 
der Fofsmafs.  Noch  «enaaer  werden  diese  Differenzen  unten  bei  Besprechung 
^  attischen  Fnfses  formuliert  werden  (§  46,  t4).  Dort  findet  sidi  cuglelch 
^  Hinweb  auf  die  Skala  der  Modali,  welche  §  46,  20  aus  dem  Verhältnis 
der  beiden  olympischen  Fufsmafse  snr  Klafter  der  ägyptischen  £Ue  konstruiert 
vorden  Ist  Hiemacii  darf  der  Fufs,  welcher  dem  iginllseheu  Hohlmab  an 
Gniade  lag,  schwerlich  höher  angeseilt  werden  als  auf  316  Miilim.,  d.  L  das 
Mittel  zwischen  den  aus  der  Klafter  Ton  2,084  Meter  abgeleiteten  Beträgen  des 
olympisehen  und  attischen  Fubes,  womit  auch  der  aus  dem  Herioa  Ton  Samos 
(1 48, 3)  abgeleitete  Fufe  flbereinstimmt 

3)  Vergl.  die  nihere  Ausfthmng  in  Fleckeisens  Jahrbüdiem  a.  a.  0.  S.  533  tL 
in  Verbindung  mit  S.  526. 
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bildeten  das  Hauptmafs  des  Trockenen,  ein  Drittel  entq^nch  genau 
dem  babylonischen  Epha  einerseits  und  dem  Wassergewichte  eines  agi- 
näischen  Talentes  andererseits.  Letzteres  Talent  stand  zu  dem  könig- 
lichen babylonischen,  wie  bereits  bemeriit,  in  dem  YerhaltBisse  von  6:5. 

8.  Es  ist  nun  weiter  die  Vergleichung  der  aginiischen  Hohbnafee 
mit  den  vorderasiatischen  und  ägyptischen  auszufilhren.O 

Der  Metretes  ist  gleich  der  persischen  Artabe  >)  oder  1  Vi  baby- 
lonisch-phOnikischen  JSpha.  Sein  Zwölftel,  der  Chus,  entq)richt  der 
persischen  Addix  (§  45, 4)  und  dem  heiligen  Hin  der  Hebrfler  (§  44, 9), 
mithin  auch  dem  ägyptischen  Epha  (§  41, 7).  Der  Chus  nebst  Kotjle') 
sind  noch  weit  spater  erhalten  in  einem  eigentümlichen  proTinzialen 
System,  nur  dafs  dort  die  Betrage  nach  attischer  Norm  gesteigert  and 
(f  53, 13).  Dagegen  erscheint  in  demselben  System  ein  Medinmos, 
welcher  den  ursprünglichen  Betrag  des  äginflischen  Metretes  fast  im- 
verändert  bewahrt  hat.  Auch  zu  anderen  provinzialen  MaTsen  stebeo 
die  aginaischen  wegen  ihrer  nahen  Verwandtschall  mit  den  babylo- 
nischen in  einfachen  Verhältnissen.^) 

Der  Medimnos  als  HaCs  von  2  babylonisch-phönikischen  Epha  ent- 
spricht zugleich  dem  ägyptischen  grofsen  Mafse  (§  41, 7).  Sein  ixfevg 
oder  Sechstel  ist  nichts  anderes  ab  das  phOnikische  Saton  ^),  sein  i}/i<- 
6XT0V  oder  Zwölftel  nichts  anderes  als  das  gewöhnliche  hebräische  Hin. 

Endlich  findet  auch  die  Choinix  nebst  ihrem  Viertel,  der  Kotyle, 
sofort  die  passende  Stellung  zum  vorderasiatiscben  Mafse,  wenn  wir  an- 
nehmen ,  dafs  im  Handelsgebrauch,  was  sicher  das  allereinfachste  und 


1)  Eine  Übersicht  dieser  Vergleichungen  ist  su  entnehmen  aus  Ttb.  IX, 
wobei  Jedoch  sn  beachten,  dals  die  den  äginUsehen  Mafsen  beigefügten  Vcr- 
hlltnissahlen  die  Sechzigste!  des  babylonischen  Systems  bcseichnen,  also  den 
aginaischen  System  fremd  sind.  Um  die  Zahl  der  Iginliachen  Kotyicn  zu  fifideo, 
welche  auf  Jmcs  einzelne  Ma&  gehen,  ist  der  beigedruckte  Betrag  von  Sechzig- 
stein  je  mit  V'  sn  mnltipUcicren.  Der  Vergleich  mit  den  ägyptischen  Mafseo 
ergiebt  sich,  soweit  das  Betreifende  nicht  bereits  in  Tab.  XX  bemerkt  ist,  aus 
Tab.  XXI. 

2)  'Persische*  Artabe  nennen  wir  das  Blais,  welches  IV»  babylonische  Epha 
oder  igyptische  Artabcn  betrfigti  weil  Hevodot  es  ansdrücklich  als  Jh^tm 
ud%i^  bezdchnet  <§  46,  3).  Sicher  aber  bestand  dasselbe,  worauf  aadi  die 
Benennung  'medische'  Artabe  hinführt,  länpt  vor  der  persischen  Hemcbafc, 
insbesondere  berdts  Tor  Begründung  des  iginiischen  Systems. 

3)  £rw&hnt  wird  eine  wnvhi  AiywaAa  in  der  nnechten  HlppokraUscheo 
Schrift  9r«^  vwvnv  yoI.  XXfl  p.  281  Kühn  (Metrol.  Script  I  p.  75).  GewUs  iit 
damit  die  provinsiale  Kotyle  (§  53, 13)  gemeint. 

4)  VergL  über  das  Verhältnis  zu  den  kyprischen  Mafiien  %  53, 15  a.  E^  <« 
dem  provinzialen  ölmafs  |  53,  16. 

5)  Als  MaÜB  von  6  Sata  ist  der  Iskedamonische  Medimnos  gedeutet  worden 
von  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  457. 
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oaUlriichste  war,  das  Saton  durch  fortgesetzte  HalbieniDg  in  kleineres 
M  umgesetzt  wurde. 0  Es  ergiebt  sich  demnach  folgende  Übersicht: 


SilOD  mid 

Nominale  des 

liter 

Sston  and 

Nominale  des 

Liter 

sdM  Teile 

agin.  Systems 

seine  Teile 

ägin.  Systems 

1 

Hekteus 

12,12 

Vb 

Choinix 

1,515 

Vi 

Hemihekton 

6,06 

Vl6 

Dikotylen 

0,758 

V4 

Dichoinikon 

3,03 

Vsa 

Kotyle 

0,379. 

9.  Damit  ist  eigentlich  alles  erklärt,  was  bisher  noch  dunkel  war. 
Indem  statt  des  babylonischen  Sechzigstels,  welches  den  yienindzwan* 
zigsten  Teil  des  Saton  bildete,  dessen  zweiunddreilsigster  Teil  ab  Ein- 
heitsmafs  genoomien  und  durch  fortgehende  Verdoppelung  bis  zum 
Saton  aufgestiegen  wurde,  im  übrigen  aber  die  überlieferte  Einteilung 
der  Hauptmabe  nach  dem  Duodecimakystem  aufrecht  erhalten  blieb, 
kam  man  zu  folgendem  Systeme  der  Mafse  für  Trockenes  und  Flüssiges, 
welches  nachher  Rlr  die  gesamte  griechisch-römische  Kultur  maus- 
gebend  gewesen  ist. 


Halse  des  Trockenen 
1 

6     1 
12    2     1 

48    8    4 
96  16     8 


1 
2 


Malse  des  Flflssigen 
Metretes       1 
Chus  12      1 

Dikotylon    72      6 
Kotyle       144    12 


1 
2. 


Medimnos 

Hekteus 

Hemihekton 

Choinix 

Dikotylon       96  16     8   2    1 

Kotyle  192  32  16   4   2 

Wir  lassen  nun  noch  die  Betrüge  dieser  Mafse  in  der  Reihenfolge 

ihrer  GrOlse  sowohl  nach  äginllischer  als  attischer  Norm  folgen.    Im 

attischen  System  ist  das  Dikotylon  dassdbe  Maus  wie  spater  der  römische 

Seitar. 

aginäisch 


Medimnos  . 
Metretes 

Hekteus .  . 
Hemihekton 

Chus .    .  . 

Choinix  .  . 

Dikotylon  . 

Kotyle    .  . 


72,74  Liter 

54,56  „ 

12,12  „ 

6,06  „ 

4,55  „ 

1,515  „ 

0,758  „ 

0,379  •, 


attisch 
52,53  Liter 

V9,0«7  y) 

8,75  „ 

4,38  „ 

3,28  , 

1,094  „ 

0,547  „ 

0,274  „  . 


1)  Bne  direkte  Bestitigong  dieser  Veirnntang  bietet  das  pontisdie  System, 
*ddies  twar  rom  bsbyloniscnen  Maris,  nielit  Tom  Saton,  ausgeht,  als  letzte 
Bnhät  aber  nicht  das  Sechägstel,  sondern  das  Vienigsttt  des  babylonischen 
Vwis,  d.  i.  das  Sechsehntel  des  Saton,  hat  (§  60, 6). 
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10.  Um  die  Genesis  des  «Itischen  Systems  der  Hohknaise  toU- 
ständig  Terstehen  zu  können ,  haben  wir  luottchst  xu  iinterscheide& 
zwischen  den  wirklichen  Betrftgen,  wie  sie  lediglich  nach  dem  Mflnz* 
gewichte,  läithin  nach  fem  abliegenden,  finanziellen  Rflcksichten  fest- 
gesetzt waren  (§  46, 11),  nnd  zwischen  dem  gewissermalsen  ideellen 
Verhältnis  des  attischen  zum  äginäischen  Hohlmafee.  Ziehen  wir  näm- 
lich in  der  Torhergehenden  Obersicht  von  einem  beliebigen  attischen 
MaTse  Vis  seines  Betrages  ab,  so  verhält  sich  der  Rest  zu  dem  daneben 
stehenden  äginäischen  Mabe  genau  wie  3 : 3.  Das  heiM  mit  anderen 
Worten,  Solon  behielt  die  Nominale  und  relativen  Werte  des  äginäischen 
Systems  bei ,  nAm  aber  ah  Einheit  der  Teilmalse  nkbt  die  äginäiscbe 
Kotyle  ■»  V33  Saton  ■•>  '/i  babylonisches  Sechzigstel,  sondern  die 
Hälfte  des  Sechzigstels.  Das  attische  Dikotylen  war  also  un- 
mittelbar dem  babylonischen  Sechzigstel  nachgebildet,  wdirend  es  im 
ganzen  äginäischen  System  kein  entsprechendes  Ncmiinal  gab. 

Wie  praktisch  diese  Blafsregel  war,  haben  nachträglich  die  ROmer 
bewiesen ,  indem  sie  alle  Habe  ihres  Reiches  nach  dem  Sextar,  d.  L 
der  Solonischen  Doppelkotyle,  regulierten. 

Hätte  nun  die  Solonische  Kotyle  zur  äginäischen  genau  wie  i :  3 
sich  verhalten ,  so  wäre  der  Sextar  genau  gleich  dem  babylonischen 
Sechzigstel  geblieben  und  die  gesamten  Mafse  des  Altertums  worden 
unendlich  leichter  sich  erklären  lassen,  ab  es  in  derThat  der  Fall  ist^) 

11.  Dals  das  attische  Hohlmafs  nach  attischem  Gewichte  norflneft 
war,  labt  sich  nicht  besweifirin.  Die  römischen  Mafee  sind  genau  den 
attischen  nachgebiMet  (f  16, 1. 17,  3),  das  römische  Quadrantal  vir 
bestimmt  nach  dem  Gewichte  des  attischen  Talentes ;  alao  mub  dem 
attischen  Metretes,  welcher  das  Anderthalbfache  des  Quadrantal  betrog, 
ein  Wassergewicht  von  1  Vs  Talenten,  dem  Medimnos  ein  Gewicht  tos 
2  Talenten  entsprochen  haben.  Auch  auf  die  kleineren  Hafse  bis  zun 
Dikotylon  oder  Sextar  entfaDen  durchaus  abgerundete  Gewichtsbeträge, 
nämlich  auf        j^^^^^^  ....    2000  Drachmen 


Hemihekton  . 
Ghus  .  .  . 
Choinix  .  . 
Dikotylon 


1000 
750 
250 
125 


1)  Die  Schwierigkeiten,  welche  das  attische  System  der  kompantiTen  H^ 
trologie  bereitet  hat,  habe  ich  n&her  aosgefAhrt  am  Schlaft  der  Recension  tod 
ßrandis'  Münz-  Mafs-  und  Gewichtowescn  in  Fleckeiseas  Jahrb.  1S67  S. btjt 
Das  dort  Gesagte  ist  auch  vorausgesetzt  fbr  die  Abfassmig  von  {  46, 11.  Über 
die  Vergleichong  der  Hohlmalse  Im  einseinen  ist  auf  }  4C,  16  la  venrdsen. 
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woran  ach  die  Kotyle  mit  62  Vi  Drachmen  schlierst,  eine  Bestimmung, 
welche  genau  zwar  nur  in  der  Formel  des  römischen  Gewichtes  ^)  sich 
eihahen  hat,  annähernd  aber  bezeugt  wird  von  den  griechischen  Ärzten, 
welche  die  Kotyle  gleich  60  Drachmen  Öles  rechneten. '} 

Fragen  wir  nun  weiter,  welche  Rücksichten  bei  Bestimmung  des 
attisdien  Gewichtes  malsgebend  waren,  so  bedarf  es  nur  des  Hinweises 
auf  die  besondere  wirtschaftliche  Lage,  durch  welche  Solon  zu  seinem 
Gesetze  über  Schuldenentlastung  veranlafst  wurde,  um  zu  zeigen,  dab 
es  dabei  in  erster  Linie  auf  möglichst  billige  Anordnung  des  Kompro- 
niiases  ankam,  dergestalt  dafs  weder  den  Gläubigern  mehr  an  ihren 
Forderungen  gekürzt  wurde,  noch  die  Schuldner  mehr  erleichtert  wur* 
den,  ab  unbedingt  durdi  die  Verhaltnisse  geboten  war.  Das  von  Solon 
gesetzlich  bestimmte  Verhältnis  des  Schuldennachlasses  hat  nach  un* 
serer  Ausdrucksweise  27  Prozent  betragen  (§  25, 2);  in  dieser  einen 
Yerhaltniszahl  mub  aber  aufser  der  gesetzlichen  Gleichung  zwischen 
altattischer  oder  i^näischer  und  Solonischer  Silbermünze  annähernd 
aach  enthalten  sein  die  Gleichung  sowohl  zwischen  äginäisch^n  und 
attischem  Gewicht,  als  auch  zwischen  äginäischem  und  attischem  Hohl«» 
mab.  Femer  wird  wahrscheinlich  auch  das  attische  Längenmals  zu 
dem  nach  dem  Gewicht  bestimmten  Hohlmafse  in  einer  leicht  erkennt- 
lichen Beziehung  gestanden  haben.  Endlich  wird  auch  die  Steigerung 
des  uralten  Torderasiatisciien  Goldgewichtes  (§  42, 12. 15)  auf  den  Be* 
trag  des  Solonischen  Münzgewichtes  voraussichtlich  nach  einer  ein- 
fachen Verhältniszahl  erfolgt  sein. 

Dies  soU  im  einzelnen  sofort  nachgewiesen  werden.  Wir  steUea 
aber  das  Schluforesultat  schon  hier  in  Kürze  zusammen. 

Mit  Einführung  eines  neuen  Münzfuftes,  d.  h.  einer  finanziellen 
Hafsregel  zu  Gunsten  der  argverschuldeten  ärmeren  Bürgerschaft,  ver- 
band Solon  zugleich  die  Schöpfung  eines  feindurchdachten ,  wohlge- 
sehlossenen  Systems  der  Längen-  und  Hohlmafse  und  der  Gewichte, 
indem  er 

L  als  neues  Httnzgewicht  zu  Grunde  legte  den  um  ^u  erhöhten 
Betrag  des  babytonischen  Goldgewichtes, 

IL  jedes  Nominal  äginäischen  Hohimafses  sidi  erhöht  dachte  um 


1)  Ih  1  attbches  Talent  *■  80  römischen  Pfund  ist,  so  kommen  auf  die 
Unze  6V4  atÜBche  Drachmen;  mithin  sind  10  Unzen  ««  62 Vi  Drachmen.  Die 
BelegsteUen  fQr  die  Schitzuug  der  attischen  Kotvle  zu  1 0  Unzen  Weingewicht 
sind  im  Index  zu  den  Metrol.  script.  II  unter  utnvhj  3  aufgefQhrt. 

3)  Yergi  oben  $  16  S.  110  Amn.  5,  unten  §  53, 16,  Metrol  Script  I  p.  72. 
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Vi 2  seines  Betrages,  und  aus  diesem  gesteigerten  Betrage  in  dem  Ver- 
hflltnis  von  3 : 2  je  das  entsprechende  attische  Nominal  ableitete, 

III.  den  attischen  Fufs  der  Absicht  nach  gleich  setzte  der  Kante 
des  Würfels,  welcher  9  attische  Choen  oder  ein  Volum  Wasser  im  Ge- 
wicht von  1  Vs  Talent  enthielt, 

IV.  die  altäginäische  Mine,  deren  Gewicht  nach  der  ursprttnglichen 
Norm  153  Vs  neue  Drachmen  hätte  betragen  mttssen,  auf  150  DraduneD 
setzte  (§  19, 4.  48,  1). 

12.  Das  leichte  babylonische  Talent  Goldes  ist  oben  (§  42,  12. 15) 
auf  25,20  Kilogr.  angesetzt  worden;  es  verhält  sich  also  zu  dem  atti- 
schen Talente  von  26,196  Kilogr.  (§  26)  wie  96,2: 100,  d.  i.  nah^u  wie 
24 :  25.  Noch  sicherer  aber  ergiebt  sich  die  letztere  Verhältniszahl, 
wenn  wir  setzen  ab 

A  das  Verhältnis  zwischen  dem  Maximum  des  Goldtalentes,  wel- 
ches, entsprechend  dem  Maximum  des  königlichen  Talentes,  25,25 
Kilogr.  beträgt  (§  42,  10),  und  dem  attischen  Talente, 

B  das  Verhältnis  zwischen  dem  Minimum  desselben  Goldtalentes, 
welches  laut  eben  angeführtem  Nachweise  25,167  Kilogr.  beträgt,  und 
dem  attischen  Talente, 

C  das  Verhältnis,  welches  sich  ergiebt,  wenn  wir  nach  dem  atheni- 
schen Volksbeschlufs  (§  25, 2)  dasVeriiältnis  zwischen  äginäischem  und 
attischem  Gewichte  gleich  138 :  100  setzen  und  das  äginäische  Talent 
gemäfs  seinem  Ursprünge  (§  46, 6)  ">b  '®/26  des  Goldtalentes  rechnen, 

D  das  Verhältnis,  welches  sich  ergiebt,  wenn  wir  nach  der  Fonnd 
der  Solonischen  Seisachthie  (§  25, 2)  73  äginäische  Talente  gleich  100 
attischen,  und  wieder,  wie  vorher,  25  äginäische  Talente  gleich  36  Gold- 
talenten setzen.  Wir  erhalten  demnach 

A»>96,4   :100         0  —  95,83:100 
B  «.  96,07 :  100        D  —  95,13 :  100. 
Das  Mittel  aus  diesen  Verhältnissen  beträgt  95,86 :  100,  und  dies  zu- 
sammengehalten mit  dem  zuerst  berechneten  Verhältnis  96,2: 100  führt 
wohl  unzweifelhaft  zu  dem  genauen  Verhältnis  96 :  100  »b  24 :  25. 

Auf  noch  kürzerem  Wege  und  nicht  minder  zuveriässig  würden 
wir  dasselbe  genaue  Verhältnis  gefunden  haben,  wenn  wir  aus  dem  zu- 
erst berechneten  Verhältnis  der  effektiven  Gewichte  und  dem  obigen 
quellenmäfsig  überlieferten  Werte  C,  welcher  genauer  ist  ab  D,  das 
Mittel  gezogen  hätten. 

Gerade  wie  Selon  das  babylonische  Gewicht,  so  erhohtea  die  Ro- 
mer bei  Einführung  der  Silberprägung  das  attische  Gewicht  um  ^juy 
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um  Ton  der  Drachme  auf  die  römische  Hauptmttnze,  den  Denar,  zu 
kommen.  1) 

13.  Das  üginflische  Hohlmafs  haben  wir  oben  ($  46,  7)  nach  dem 
babylonischen  bestimmt  FOgen  wir  nun  zu  einem  beliebigen  Nomi- 
oal  des  aginflischen  Systems  Vi)  seines  Betrages  hinzu,  so  erhalten 
wir  jedesmal  nach  dem  Verhältnis  3 : 2  das  entsprechende  Nominal 
des  attischen  Systems'),  und  die  gleichen  Nominale  beider  Systeme 
verhalten  sich  zu  einander  wie  18 :  13.  Diese  unmittelbar  aus  den  Be- 
tragen des  HohlmaTses  berechneten  Verhaltnisse  finden  ihre  Bestäti- 
gung in  der  aberlieferten  Gleichung  der  Gewichte.  Denn  wenn  nach 
dem  athenischen  Volksbeschlufs  138  Solonische  Drachmen  gleich  einer 
Sginäischen  Mine  sind  (§  25, 2),  so  mtlssen  auch  die  gleichen  Nominale 
Sginäischen  und  attischen  Hohlmafses  sich  zu  einander  veriialten  wie 
13S:  100;  dieses  Verhältnis  aber  stimmt  so  nahe  mit  dem  eben  gefun- 
denen 18: 13  »» 138,46 :  100  überein,  dafs  beide  für  der  Absicht  nach 
gleich  zu  erachten  sind.  Ja  die  Differenz,  so  unerheblich  sie  an  sich 
ist,  erklärt  sich  sofort,  wenn  wir  bedenken,  dafs  bei  dem  Gewichte 
nach  dekadischem  System  von  der  Grundzahl  100  ausgegangen  wurde, 
während  das  Hohlmab  nach  duodecimaler  Rechnungsweise  zu  verglei- 
chen war. 

Weiter  haben  wir  hiemach  das  Verhältnis  zwischen  dem  Sechzig- 
9tel  des  babylonischen  Maris  (§  42,8)  und  dem  attischen  Dikotylon  oder 
spateren  römischen  Sextar  festzusetzen  auf  12 :  13,  und  es  bedarf  nur 
eines  kurzen  Hinweises  auf  die  früher  gegebene  Definition  des  attischen 
HoUmafses  einerseits  (§  16)  und  des  babylonischen  Maris  andererseits, 
um  klar  zu  stellen ,  dafs  die  Auffindung  dieses  glatten  und  einfachen 
Verhältnisses  ungesucht  aus  den  anderweit  bestimmten  Beträgen  sich 
dargeboten  hat,  nicht  etwa  umgekehrt  bei  unseren  Untersuchungen 
über  die  Festsetzung  jener  Beträge  von  Einflufs  gewesen  ist 

Da  bei  dieser  ganzen  Erörterung  die  durchgängige  Normierung 
<les  Hohlmafses  nach  dem  Gewichte  vorausgesetzt  ist,  so  mufs  unsere 
Hypothese,  wie  wir  sie  oben  ($  46, 11, 1.  II)  formulirt  haben,  noch  die 
I^be  bestehen,  dafs  die  Solonische  Gleichung  der  Gewichte  identisch 
sei  mit  seiner  Gleichung  der  Hohlmafse.  In  der  That  zeigt  eine  leichte 
Aasrechnung,  dafs,  wenn  das  babylonische  Goldtalent  zum  Solonischen 


1)  Da  das  attische  Talent  w^  6000  Drachmen  -»  80  römischen  Pfund,  und 
<ler  älteste  Denar  auf  das  Normalge  wicht  von  V^  Pfand  ansgeprart  war,  so 
▼erhielt  sich  Dradmie  za  Denar  wie  SO  •  72 :  6000  «  24 :  25.  VergL  oben  S.  271. 

2)  VergL  die  Obersicht  §  46,  9  a.  E. 
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Mttnstalent  sich  yerhielt  wie  24 :  25,  das  babylonische  Sechzigste!  zum 
attischen  Dikotylon  stehen  mufste  wie  12 :  13.^) 

14.  Dafs  Solon  auch  das  attische  Langemnafs  mit  dem  neuge- 
schaffenen Hohhnalse  und  Gewichte  in  Beziehung  gesetzt  habe,  meldet 
keine  Überlieferung.  Da  aber  einerseits  sicher  bezeugt  ist,  daTs  die 
Römer  ihr  oberstes  Hohlmals  ab  Kubus  des  Fufses  definiert  haben,  und 
andererseits  die  enge  Wechselbeziehung  des  Längen-  und  Hohlmalses 
im  ägyptischen,  babylonischen  und  Sginäischen  System  schwerlich  be- 
zweifelt werden  kann,  so  hat  eine  gleiche  Annahme  für  die  Solonische 
Mafsordnung  einen  hohen  Grad  Ton  Wahrscheinlichkeit.^ 

Nur  ist  zunächst  fraglich ,  ob  Solon  von  der  Elle  oder  Ton  dem 
Fufse  ausgegangen  sei,  um  einen  Kubus  zu  bilden,  welcher  einen  ge- 
wissen Betrag  des  Hohlmalses  darstellen  sollte. 

Der  Kubus  der  attischen  Elle  hält  98,87  Liter,  seine  Hälfte  49,435 
Liter.  Der  attische  Medimnos  beträgt  52,53  Liter,  der  Metretes  39,39 
Liter ;  es  stimmt  also  keines  von  beiden  Mafeen,  noch  auch  irgend  eiae 
Unterabteilung  bequem  mit  dem  Kubus  der  EUe.^) 

1)  Nehmen  wir  zunächst  an,  dafs  das  habylonische  Goldtalent  und  das 
Solonische  Mfinztalent  einander  gleich  waren,  so  entwickelt  sieb  ans  den  Foinelo: 
'Maris  normiert  nach  dem  Wassergewicht  Ton  1  Vs  Goldtalenten'  (§  42, 8. 15),  and 
'Dikotylon  normiert  nach  dem  Wasserg ewicht  Ton  1  *U  attischen  Minen*  (§  46,  Hj, 
indem  wir  femer  statt  des  Maris  das  Sechiigstel  nnd  statt  des  Talentes  die  Mioe 
setzen,  zwischen  Sechzigste!  des  Maris  und  attischem  Dikotylon  das  Yerhältois 
24 :  25.  Da  aber  das  babyionische  Talent  nicht  gleich  dem  Solonischen  war, 
sondern  sich  zu  demselben  Terhielt  wie  24 :  25,  so  ist  das  Verhältnis  zwischeo 
Sechzigste!  nnd  Dikotylon  aoiosetzen  auf  24':  25*,  d.  i.,  da  25  —  24  +  1, 

24« :  (24*  +  2 .  24  4- 1), 
oder,  indem  ¥riT  durch  2  -  24  dividieren, 

12 :  (12  +  1  +  V*«)» 
d.  i.  mit  Weglassung  des  geringen  auslaufenden  Bruches  das  gesuchte  Verhalln» 
12 :  13.  Dieselbe  Naherangsformel  bat  sich  oben  §  42, 18  a.  E.  ans  einer  geo- 
metrischen Progression,  in  welcher  je  zwei  Nachbarglieder  sich  wie  24 :  25  ver- 
halten,  ergeben,  indem  das  Verhältnis  eines  Gliedes  zu  dem  flbemächsten  ge- 
sucht wurde. 

2)  VergL  Brandis  S.  34.  Die  exakte  Formel  für  Vergleichung  des  Hohl- 
mafses  mit  dem  Längenmalse  giebt  Eutokios  zu  Archimedes  negl  c^ai^as  »al 
MvXiv8(^  lU  p.  106. 16  ed.  Heiberg:  dvnjfföfts&a  8i  «ai  rä  xwß  vy^wf  fUK^ 
uai  ini^v  {Xiym  oi  olav  fur^rrjv  tj  fiiB&fivov)  eis  tcvßov  ttad'iaraa^iu  li^ 
8ta  T^fi  TovTOv  nXev(fas  ava/mf^v  ra  rovro^v  8txvi9ca  oyytia,  nocov  X^^^ 
Weiter  zurflckgehend  finden  wir,  dafs  schon  Hinpokrates  von  Ghios  und  Platon 
in  ihren  Untersuchungen  über  das  sogenannte  däische  Problem  die  Beziebnof 
zwischen  Längen-  und  Körpermafs  wissenschaftlich  erörtert  hatten:  s.  Flecli- 
eisens  Jahrbücher  1873  S.  493  ff.,  Gantor  Vorlesunffen  über  Gesch.  derMatbem. 
I  S.  139  f.  180  f.  200.  Vor  der  wissenschafüichen  Behandlung  der  Frage  bako 
sicher  empirische  Vergleichungen  zwischen  Längen-  nnd  Körpennals  stattge- 
funden, welche  unbedenklich  bis  in  Solons  Epoche  znrflckveriegt  werden  köaaeo. 

3)  Gewifsheit  darüber  kann  man  sich  leicht  Terschaffen,  wenn  man  t9$U 
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Es  wird  demnach  zu  versttchen  sein,  ob  Solon  ebenso  wie  spflter 
die  Römer  vom  Fufsma&e  aus  die  Verbindung  mit  dem  Hohbnafse  her- 
gfötellt  hat  Die  Amphora,  der  Kubus  des  romischen  Pulses,  ist  gleich 
8  attischen  Choen.  Da  nun  der  rdmische  Fufs  zum  attischen  sich  wie 
24:25  verhält  (§  10, 2  a.  E.),  so  mufs  aus  der  Proportion  24^ :  25' 
>■  8 :  x  der  angenSherte  Betrag  des  attischen  Kubikfüfses  sich  ableiten 
lassen.  Die  Ausrechnung  ergiebt  9,07,  also  rund  9  Choen  oder  54  Sex- 
tare, d.  i.  mögliehst  genähert  den  Betrag  des  babylonischen  Maris.  ^) 

Wir  können  demnach  uns  leicht  vergegenwärtigen,  wie  Solon  bei 
Vergieichuttg  des  Längen-  und  Hohlmafses  verfuhr.  Er  ging  von  eben- 
demselben HohhnaTs  aus,  welches  im  babylonischen  System  die  Ver- 
mitlelung  herstellte;  nur  konnte  er  nicht,  wie  dort  geschehen  ist,  ein 
einfadies  Multiplum  dieses  Ifafses  nehmen,  um  auf  den  Kubus  der  atti- 
schen E  Ue  zu  kommen,  fand  aber  dafür,  dafs  dasMafs  selber  nur  einer 
geriogen  Modifikation  bedOrfe,  um  unmittelbar  den  Kubus  des  attischen 
Furses  zu  ergeben.  So  wurde  nun  an  Stelle  des  Maris,  welcher  nach 
der  Solonischen  Gleichung  der  Hohlmafse  nahezu  111  Kotylen  betrug, 
das  Mals  von  108  Kotylen,  d.  L  9  Choen,  gesetzt  und  bestimmt,  dafs  die 
Kante  des  Würfels,  welcher  soviele  Choen  falsle,  die  Norm  fllr  den 
attischen  Fufs  abgeben  sollte. 

Damit  war  das  Solonische  System  geschlossen,  denn  1  attischer 
Kubikfofs  entsprach  zugleich  einem  Volumen  Wasser  im  Gewichte  von 
1  \&  Talenten. 

Diese  Beziehung  zwischen  Längen-  und  Hohlmafs  und  Gewicht 
konnte  auch  ausgesprochen  werden  durch  die  Formel:  6  Metreten  im 
Wassergewichte  von  9  Talenten  sind  gleich  dem  Kubus  von  2  Fufs. 

Gehen  wir  von  dem  anderweit  ermittelten  Betrage  des  attischen 
Hohhnafses  aus,  so  erhalten  wir  als  Kante  eines  Würfels  von  9  Choen 
H  29,55  Liter)  einen  Längenfufs  von  309,1  Millim.,  werden  aber  zu- 
gleich sagen  müssen,  dab  das  effektive  Längenmafs,  aus  welchem  der 
l)etrefrende  Würfel  konstruiert  war,  nach  gesicherter  Analogie  min- 
destens um  Vioo  kleiner  war  als  der  soeben  aus  dem  Hohlmafse  be- 


vie  viele  Kotylen  auf  den  Knbos  der  Elle  gehen.  Die  Aasreehimng  ergiebt 
361,4.  Wie  wenig  passend  aber  dieser  Betrag  ist,  ergiebt  sich  anmittdbar, 
wenn  man  vergleichaweise  aasrechset,  dais  auf  den  Kabus  des  aus  den  Bau- 
vefken  berecboeten  attischen  Fuüses  107,1  Kotylen  gehen.  Denn  da  der  aus 
MD  Bauwerken  berechnete  römische  Fu£i  etwas  kleiner  ist  als  der  dem  Hohl- 
^  entsprechende,  so  erkennt  man  sofort  in  der  berechneten  Zahl  107,1  den 
Betrag  von  108  Kotylen  »»  9  Choen. 

1)  Vergl.  oben  §  42, 18  S.  412  f.,  unten  (  46, 16  S.  516. 
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rechnete  Betragt) '  Wir  erhalten  also  auch  ans  dem  Hohlmabe  einen 
Fufs  von  308,3  Millim.,  d.  i.  den  anderweitig  festgestellten  Betrag  des 
attischen  Fufses  ($  10, 2-- 4). 

Das  Flächenplethron,  welches  Ton  diesem  Fulse  sieh  ableitete,  ver- 
hielt sich  zu  dem  Plethron  des  ügintischen  oder  gemeingriechischen 
Systems  wie  24 :  25  (§  46, 3j.  Es  steht  wohl  kein  Bedenken  entgegen 
auch  diese  Satzung  als  eine  Solonische  anzusehen. 

15.  In  den  vorhergehenden  Abschnitten  sind  die  Nonnen  ent- 
wickelt worden ,  nach  denen  Solon  sein  System  aus  dem  asiatischen 
und  äginäischen  Mais  und  Gewicht  ableitete.  Ein  kurzer  Cberblid 
tlber  alle  diese  Verhältnisse  zeigt,  dafs  die  Solonische  Ordnung  eine 
ganz  eigentOmliche  Stellung  in  dem  Kreise  der  Alteren  Systeme  ein* 
nahm,  und  dafs  die  Vergleichung  attischer  Werte  mit  babylonischen 
oder  äginflischen  in  der  Praxis  weit  schwieriger  war,  als  die  der  ver- 
schiedenen Werte  babylonischen  Systems  mit  einander  oder  mit  den 
flginäischen.3) 

Indes  fahrte  gerade  diese  Sonderstellung  im  Verein  mit  dem  sorg- 
samen Festhalten  an  der  einmal  aufgestellten  Norm  und  später  der  weil- 
gehende'Einflufs  des  athenischen  Staates  dazu,  dem  attischen  System 


1)  Wie  ans  {  42, 18  in  Verbindong  mit  §  46, 16. 17  hervorgeht,  haben  die 
Römer  hei  der  Vergleichung  des  attisch-römischen  mit  dem  ägyptischen  Holil- 
mafse  diejenige  Norm  der  ägyptischen  Elle  voransgesetzt,  welche  laut  §  42, 18  B 
auf  525  Millim.  zu  definieren  ist  AUdn  die  aus  der  Artabe  Ton  36,45  Liter 
(|  41, 7)  berechnete  Elle  betragt  trotz  der  grofsen  Genanigkeit  der  agyptischeo 
Mafse  etwas  mehr,  nämlich  526,3  Millim..  d.  i.  ein  Mehr  Ton  V^oo  des  ande^ 
weit  ermittelten  Betrages.  Über  das  babylonische  Mais  ist  in  dieser  Beziehnof 
an  der  S.  503  Anm.  2  dtierten  Stelle  ffesjprochen  worden«  Nadi  den  neaereo 
Üntersuchunffen,  die  in  diesem  Handbuch  hinzugekommen  sind,  können  wir  die 
Differenz  auf  nur  2  Millim.  beschränken,  d.  i.  V»m  des  letzteren  Betrages.  Bei 
der  äginäischen  Elle  ({  46,  7)  kommen  wir  von  477,9  Millim.  herab  auf  etwa 
475  Millim.  (entsprechend  einem  Fufse  Ton  317  Millim.,  dem  Mittel  sos  des 
S.  526  B  aufgestellten  Werten);  der  aus  dem  HohlmaOs  gefundene  Betrag  der 
Elle  differiert  also  um  etwa  yno  von  dem  anderweit  gesicherten  Werte.  Aach 
beim  römischen  Fulse  macht  die  entsprechende  Differenz  ^jit^  ans  (Fleckeiseos 
Jahrbücher  1867  S.  526).  Wir  gehen  also  ganz  sicher,  wenn  wir  die  Differenz 
beim  attischen  Fufs  auf  nur  V^oo  ansetzen  und  demgemäfs  die  oben  bemerittc 
Korrektur  eintreten  lassen. 

2)  Vergl.  Flecketsens  Jahrbücher  1867  S.  535  fL  Wenn  ich  dort  S.  537  das 
attische  System  als  inkongruent  mit  den  übrigen  bezdcbaet  habe,  so  gilt  dies, 
auf  Grund  der  obigen  Untersuchungen,  zwar  nicht  mehr  für  den  Unpraoff  des 
Systems,  wohl  aber  für  die  Erscheinung  desselben  im  internationalen  Verkehr. 
Mach  den  Verhältnissen  24 :  25  und  12 :  13  konnten  weder  Münzen  nebeo  ein- 
ander kursieren  noch  HohlmaCie  neben  einander  in  Gebrauch  sein.  Digegefl 
aber  lag  gerade  in  dieser  Sprödigkeit  des  Systems  die  Gewähr  dafür,  däfo  es 
sich  ungeändert  erhalten,  andere  Werte  regulieren  und  schliefslieh  eine  allge 
mein  yermittelnde  Stellung  gewinnen  konnte. 
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eine  hohe  Bedeutung  mitten  in  dem  Gewirre  der  übrigen  Mafse  und 
Währungen  zu  verschaffen,  ein  Vorzug,  den  die  Römer  sehr  wohl  zu 
würdigen  wu&ten  und  ausgiebig  für  ihre  Provinzialordnungen  Ter- 
werteten. 

Auch  das  darf  kaum  als  zufällig  gelten,  dafs  die  Römer,  anlangend 
das  Gewicht  und  Längenmafs,  zwar  die  altischen  Normen  genau  Uber- 
(nigen,  jedoch  ihre  eigenen  Gewichte  und  Mafse  nicht  aufgaben,  dafs 
sie  aber  das  Hohlmafs,  abgesehen  von  einigen  Abweichungen  in  den 
iNominalen,  unverändert  beibehielten. 

Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  Gewichts-  und  MUnz- 
ordouDg  Solons.  Das  etwas  erhöhte  Gewicht  verschaffte  den  auf  diesen 
hh  geschlagenen  Münzen  von  vornherein  eine  günstige  Stellung  im 
Handelsverkehr,  und  diese  befestigte  sidi  inuner  mehr,  je  stetiger  die 
Prägung  sowohl  in  ihren  Typen,  als  in  den  Nominalen  und  in  dem  Ge- 
wichte blieb.  Dazu  kam,  dals  es  das  uralte  Goldgewicht  war,  welches 
Solon  auf  die  Silbeiprägung  übertrug.  Das  bedeutet,  in  die  Sprache 
der  MQnzwährung  übersetzt ,  dafs  20  Drachmen  Silbers  gleich  gelten 
soUteo  2  attischen  Drachmen  Goldes,  d.  i.  einem  leichten  asiatischen 
Goldstater  oder,  wie  er  später  hiefs,  einem  Dareikos.  Das  Gold  war 
also  nur  zum  zehnfachen  Werte  des  Silbers  angesetzt.  Mochte  nun 
auch  der  Handelskurs  davon  abweichen,  so  war  doch  wenigstens  eine 
feste  Norm  gegeben,  und  zwar  eine  solche,  von  welcher  aus  leicht  der 
sprachliche  Ausdruck  für  den  jeweiligen  Kurs  gebildet  werden  konnte, 
während  die  konaplizierten  Formeln  des  babylonischen  und  phönikischen 
Staters  schon  an  und  für  sich  der  griechischen  Auffassung  fem  lagen, 
vollends  aber  UBhandlich  wurden ,  sowie  das  Wertverhflltnis  zwischen 
&)ld  und  Silber  abwich  von  der  Satzung  babylonischer  Wahrung.  ^) 

Wie  geschaffen  war  ferner  das  Solonische  Silbergeld,  um  den  Kurs 
der  in  groben  Blassen  umlaufenden  Elektronmünzen  von  sehr  verschie- 
denen Metallwerten  festzustellen. 

Endlich  hatte  auch,  Silber  gegen  Silber  geglichen,  die  attische 
Währung  von  vornherein  eine  klare  und  markierte  Stellung  in  der  bun- 
ten Mannigfaltigkeit  von  Münzen  babylonischen,  äginäischen  und  pho- 


1)  Was  oben  S.  403  f.  lo  Gunsteo  der  babylonUchen  Wahrung  gesagt  ist, 
boQ  nieht  fOr  das  bewefflicbe  griechische  Koitarleben  und  iuabesondere  nicht 
Cur  ein  Volk  gelteo,  welches  vorwiegend  decimal,  nicht  sezagesimal,  rechnete. 
Über  den  Untenchied  zwischen  dem  sehnfachen  WertverhäUnis  des  Goldes  zum 
Silber,  wie  es  der  sprachliche  Ausdruck  der  Griechen  ansetzt,  und  dem  that- 
^hlicheo,  nach  den  Umstanden  wechselnden  Handelskurse  ist  {  28,  2.  30, 1.  2 
^iges  bemerkt  worden. 

HiUitk,  Mttnloffi«.  33 
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nikischen  Fufses.  Daraus  entwickelte  sich  bald  eine  entschiedene  Pr9i- 
ponderanz  der  attischen  Münze  über  die  beiden  erstgenannten  Wah- 
rungen, während  gegenUberdem  phönikischenFube  es  zu  einer  Teilung 
der  Herrschaft  kam.  Weit  in  den  Westen  drang  attisches  Gewicht  vor 
und  wurde  auch  von  den  Römern  bei  Normierung  ihres  Pfundes  und 
des  Gewichts  ihrer  Silbermttnzc  zu  Grunde  gelegt;  nicht  minder  hielt 
die  attische  Währung  mit  Alezander  ihren  Siegeszug  durch  den  Osten, 
bb  sie  endlich  langsam  entartete,  aber  inuner  noch  Lebenskraft  genug 
behielt,  um  in  etwas  veränderter  Form  von  den  Römern  in  den  Pro- 
vinzen griechischer  Zunge  fortgeftlhrt  zu  werden. 

Dab  auch  das  Längenmafs  einen  Einflufs  übte,  welcher  weit  Qber 
die  Grenzen  des  athenischen  Staates  hinausging,  ersehen  wir  nicht  blolk 
aus  den  Ackermafsen  von  Kyrene,  sondern  besonders  auch  aus  der 
Thatsache,  dafs  die  Römer  sowohl  ihr  Fufsmafs  dem  attischen  nachhfl- 
deten,  als  auch  ihre  Meile  nach  dem  attischen  Stadion  regulierten. 

16.  Dafs  das  Hohlmafs,  wenn  man  die  genauen  Betrüge  berück- 
sichtigt, weder  zu  den  babylonischen  noch  zu  den  äginflischen  Mafsen 
in  bequemen  Verhältnissen  stand,  geht  aus  der  firttheren  Darsldiung 
zur  Genüge  hervor.  Doch  ist  schon  dort  als  wichtig  hervorgehoben 
worden,  dars  Solon  in  der  attischen  Kotyle  ein  Mars  schuf,  welches  fast 
genau  die  Hälfte  des  babyionischen  Sechzigstels  darstellte,  mithin  besser 
als  die  äginäische  Kotyle  zum  asiatischen  Systeme  pafste  (§  46, 10). 
Demgemäfs  verhielt  sich  auch  die  attische  Ghoinix  günstiger  ab  die 
äginäische  zur  Kapithe  oder  dem  Kab;  denn  erstere  stellte  sehr  nahe 
die  Hälfte,  letztere  drei  Viertel  des  asiatischen  MaTses  dar.  0  Vei^leicheD 
wir  dieselbe  attische  Qioinix  mit  der  Hälfte  des  Kab  einerseits  und  der 
persischen  Kapetis^)  andererseits,  so  hält  das  attische  Ma&  gerade  die 
Mitte  zwischen  den  beiden  asiatischen. ')  Nicht  minder  erscheint  das 
Hemihekton  deutlich  als  das  Mittelmafs  zwischen  babylonischer  und 
persischer  Addix^);  ja  auch  in  dem  eigentümlichen  syrischen  System 

1)  Die  Betrage  sind:  Kapithe  oder  Kab  2,02  Liter,  attische  Ghoinix  1,09  Liter, 

anäiache  Ghoinix  1,515  Liter.  Anfserdem  ist  f&r  alle  diese  YergldeboBgen  auf 
>•  XX.  and  XXI  zu  verweiaen* 

2)  Ahnlich  wie  oben  S.  504  Anm.  2  ist  hier  zu  bemerken,  daia  die  Be- 
nennung 'persische'  Kapetis  keine  chronologiscJie  Beschrankung  enthalten  soll. 
Das  System  da-  Hohlmafse,  welches  wir  als  persischeB  kennen,  ist  ans  ^em 
medischen  Reiche  herüber^nommen  worden  und  hat  gewüs  bereits  Tor  der 
medischen  Herrschaft  provinaiale  Geltung  gehabt. 

S)  Das  halbe  Kab  betragt  1,01,  die  Ghoinix  1,09,  die  Kspetis  1,14  Liter. 

4)  Die  Betrage  sind:  babylonische  Addix  —  8  Sechsigatel  —  4,04  Utcr, 
Hemihekton  »  8  Sextare  i-  4,38  Liter,  persische  Addix  -»  9  Sechxigstel  «■ 
4,55  Liter. 


»46.16.   ATnSGHSS  UND  VORDERASIATISCHES  HOHLMASS.     516 

ist  es  ein  Dach  attischer  Norm  gesteigertes  Mafs,  welches  die  Vermitte- 
long  bildet  zwischen  dem  Sechzehntel  des  Saton  oder  2  äginäischen 
Kotylen  und  dem  Achtzehntel  oder  alten  syrischen  Sextar.^) 

Endlich  gesellte  sich  vieUeicht  der  altische  Medimnos,  insofern  er 
das  Hanptmars  des  Trockenen  war,  leichter  als  das  flginäische  Flüssig- 
keitsma&,  der  Metretes,  zu  der  persischen  Artabe,  trotzdem  dafs  der 
Medimnos  nur  nngefiihr,  der  äginflische  Metretes  dagegen  genau  mit 
der  letzteren  Qbereinstimmte. 

Ein  Gesamtttberblick  Ober  aUe  die  verschiedenen  Berührungen 
attischen  BfaTses  mit  orientalischem  lä&t  sich,  gemäls  dem  Stande  der 
Überlieferung,  nur  in  der  Weise  geben,  dafs  zugleich  die  aus  römischer 
Zeit  bezeugten ,  zum  Teil  gesetzlichen  Vergleichungen  mit  in  Betracht 
gezogen  werden.  Da  hier  nun  nicht  der  Ort  ist  eingehender  zu  unter-* 
soeben,  inwieweit  jede  einzelne  aus  jüngerer  Zeit  überlieferte  Ver- 
gieiehung  auch  für  frühere  Zeiten  Torausgesetzt  werden  darf,  lassen 
vir  es  bei  einer  summarischen,  nach  den  mathematischen  Verhältnissen 
geordneten  Darstellung  bewenden. 

Als  Einheit  für  die  Vergleichungen  wählen  wir  den  romischen 
Sextar,  das  Mals  von  2  attischen  Kotylen. 

1.  Nach  dem  systematischen  Verhältnis  12:13  zwischen  Sechzigste! 
QDd  Sextar,  welches  impHcite  in  der  Solonischen  Mafsordnung  ent- 
halten ist  (§  46, 13),  kommen  auf  die  persische  Artabe  100  Sextare  >), 
mitbin  auf  das  babylonische  Epha  66^3 1  auf  den  Maris  55  Vs  9  auf  das 
Saton  22  Sextare.  ^)  Diese  Gleichungen  haben  die  Römer,  wie  später 
gezeigt  werden  wird,  mehrfach  angewendet.  4) 

n.  Da  die  persische  Artabe  im  Betrage  von  100  Sextaren  dem 
attiscben  Medimnos  von  96  Sextaren  ziemlich  nahe  stand,  so  werden 
beide  Mafse  von  Polyän  und  den  Lexikographen  als  gleich  geschätzt 
^§  45, 3),  und  insbesondere  bei  Teihnafsen  konnte  der  Unterschied 
leicbt  auber  Betracht  kommen.  In  der  That  ist  mit  Sicherheit  über- 
liefert, dalk,  wie  4  Vz  phOnikische  Sata  auf  die  persische  Artabe  gingen, 

1)  VergL  {  51,  3  und  ebenda  4  zu  Ende, 

i)  Den  108  Sechzigste! n  der  persischen  Artabe  ({  45,  3)  entsprechen  nach 
dem  Yerfailtnis  12:13  genao  99*/iS)  also  mit  einer  Abrundong,  deren  Fehler 
^  Tenckwindend  klein  nicht  in  Betracht  kommt,  100  Sextare. 

3)  Letzterer  Betrag  abgemndet  statt  22^0»  oder,  wie  Yielleicbt  richtiger  zn 
ngen,  abgeleitet  ans  einer  Artabe  die  za  99  Sextaren  (statt  99*/i«:  s.  Torige 
^.)  gerechnet  ist  • 

4)  Vergl.  anlangend  das  Epha  oder  Baih  nnd  dessen  Hälfte  §  51, 4,  ferner 
ifl  betreff  des  Maris,  Saton  and  verwandter  Mafee  {  53, 15.  Auch  auf  {  42, 18. 
44, 10  und  die  bereits  oben  citierte  Tab.  XX  ist  zu  Terweisen. 

33* 
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so  der  attische  MedinnDOS  in  Sicilien  und  anderwärts  in  4  Vi  provinziale 
Mafse  zerfiel,  deren  jedes  21  Vs  SexUre  enthielt  (§  56, 2.  53, 12  a.  £.). 
Auch  Bestinunungen  des  Saton  zu  2 P/s  und  21 '/s  Seitaren,  entepre- 
chend  einer  Artabe  von  reichlich  97  Sextaren,  sind  bezeugt  ($  44,10G. 
53, 12).  Nur  auf  ungefährer  Schätzung  beruht  das  Saton  von  20  Sei- 
taren bei  Epiphanios  (§  44, 9. 10  C.  53, 15). 

Am  Schlüsse  des  Abschnittes  tiber  das  babylonische  System 
(§  42, 18)  haben  wir  eine  Vermutung  darüber  aufgestellt,  wie  sowohl 
diese  etwas  niedrigere,  als  die  unter  III  folgende  höhere  Ausbrin^ng 
der  Artabe  und  verwandter  Malse  aus  dem  Längenmallse  abgeleitet 
werden  kann. 

III.  Wahrend  nach  den  Gleichungen  unter  II  das  asiatische  Mals 
etwas  niedriger  stand  als  gemäfs  den  normalen  Verhältnissen  unter  I^ 
so  mufs  dasselbe  anderwärts  auch  einen  etwas  reichlicheren  Betrag  als 
den  normalen  gehabt  haben.  Denn  nach  der  Gleichung  der  persischen 
Artabe  mit  102  (statt  100)  Sextaren,  welche  aus  Herodots  Zeugnis 
hervorgeht  Oi  haben  die  ROmer  noch  in  weit  späterer  Zeit  einen  pro- 
vinzialen  Medimnos  bestimmt  (§  53, 13). 

Wenn  wir  mit  Herodot  51  Choiniken  auf  die  Artabe  rechnen,  so 
wtlrden  nach  gleichem  Ansätze  34  Choiniken  auf  das  babylonbche  Epba 
gehen.  Doch  ist  uns  nirgends  eine  solche  Gleichung  bezeugt;  vielmehr 
spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  nach  dem  Verhältnis  unter  I 
das  Epha  rund  zu  33  Choiniken  (sa  66  Sextaren),  das  ihm  gleiche  Bath 
zu  11  Choen,  das  Saton  zu  11  Choiniken,  endlich  nach  dem  Ansau 
unter  II  der  Maris  zu  9  Choen  («»  54  Sextaren)  gerechnet  worden  ist 
War  es  doch  ein  Mab  von  9  Choen,  aus  welchem  Selon  den  attischen 
Fufs  ableitete  (§  46, 14). 

IV.  Oberwiegend  zu  Gunsten  des  asiatischen  Maises  flelen  alle  die 
ungefiihren  Schätzungen  aus,  welche  von  der  Annahme  ausgingen,  dafs 
Sechzigstel  und  Sextar  einander  gleich  seien.  Die  hierher  gehörigen 
Zeugnisse  des  Xenophon  und  Aristoteles  sind  früher  besprochen  wor- 
den ^);  häufiger  erscheinen  solche  Angaben  bei  Schriftstellem,  welche, 
wie  Josephos  und  Epiphanios,  ganz  auf  dem  Boden  des  Orientes  stehen 
und  das  ursprüngliche  asiatische  Mars  mit  dem  syrischen  oder  Ptole- 
maischen  hin  und  wieder  verwechseln,  während  sie  an  anderen  Stellen 
genaueren  Vergleichungen  folgen.') 

1)  VergL  f  45,  3  und  S.  394  Anm.  3. 

2)  S.  391  f.,  394  Anm.  3,  479  mit  Anm.  4  nnd  5. 

3)  Das  N&here  ist  ans  den  bebrefTeDden  Angaben  in  §  44,  9  Q.  lO,  wo  n- 
gleich  die  weiteren  Gitate  gegeben  sind,  lu  ersehen. 
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V.  In  den  Staaten,  welche  aus  Alexanders  Reich  hervorgingen, 
ist  mehrrach  das  einheimische  Mafs  heibehalten ,  aber  nach  atiischer 
Norm  gesteigert  worden.  Wir  verweisen  hier  nur  auf  den  syrischen 
Metretes  von  120  Sextaren ,  welcher  ursprünglich  als  Doppeltes  des 
Maris  120  Sechzigste  hielt  (§51,  3),  und  auf  die  Ptolemaische  Artabe 
von  72  Sextaren  (§  53, 11).  Gerade  in  Ägypten  aber  läfst  sich  deutlich 
Terfolgen,  wie  die  alten,  von  dem  attischen  System  abweichenden  Mafse 
(iarch  die  ganze  Ptolemäerzeit  sich  erhielten  und  noch  viel  spater 
von  den  Römern  durch  gesetzliche  Gleichungen  anerkannt  virurden 
(§  53, 12  ff.). 

17.  EineTergleichung  mit  dem  ägyptischen  Mafse  hat  der  Soloni- 
sehen  Ordnung  gewifs  fern  gelegen.  Da  aber  zwischen  der  ägyptischen 
Artabe  und  dem  babylonischen  Epha  ein  wesentlicher  Unterschied  nicht 
bestand  (S.  367.  394)  und  hiernach  Hin  und  Sechzigstel  zu  einander 
fast  genau  in  dem  Verhältnis  9:10  standen,  so  ist  zu  erwarten,  daft 
später  die  Römer,  als  sie  das  von  ihnen  angenommene  attische  Hohl- 
mafs  auch  mit  dem  ägyptischen  zu  vergleichen  hatten,  unmittelbar  zwi- 
schen Hin  und  Sextar  ein  einfaches  Verhältnis  herzustellen  versuchten. 

Wenn  Hin  zu  Sechzigstel  sich  verhielt  wie  9 :  10  und  unsere  obige 
Vermutung  über  die  Ableitung  des  attischen  Hohlmafses  aus  dem  baby- 
lonischen richtig  ist  (§  46, 13),  so  ergiebt  sich  als  das  unmittelbare 
Verhältnis  zwischen  Hin  und  Sextar  54  :  65  »» 100  :  120,37,  d.  i.  mit 
Weglassung  des  auslaufenden  Bruches  5 :  6. 

Ja  wenn  wir  die  fUr  Hin  und  Sechzigstel  früher  berechneten,  den 
^irUichen  Beträgen  möglichst  angenäherten  Werte  zu  Grunde  legen, 
so  erhalten  wir  als  das  Verhältnis  zwischen  beiden  9  :  9,9786  ^) ,  und 
weiter  nach  der  eben  angeführten  Voraussetzung  als  das  Verhähnis 
zwischen  Hin  und  Sextar  100 :  120,11 ,  also  noch  näher  wie  vorher 
das  glatte  Verhältnis  5 :  6. 

in  der  That  haben  die  Römer  6  Hin  gleich  5  Sextaren  gerechnet, 
wie  aus  folgenden  später  noch  nachzuweisenden  Formeln  hervorgeht: 

1  Artabe  (d.  i.  80  Hin)  —  100  Pfund  Olgewicht  —  66  ^/s  römische 

Sextare  (§  53, 16), 
1  Bath  (d.  i.  die  semitische  Benennung  der  Artabe  als  öhnafses)  » 

50  syrisch -alexandrinischen  Sextaren,  deren  jeder  gleich  IVs 

römischen  Sextaren  ist  (§51, 4), 
Vi  00  Hin  b^  i/eo  attische  Kotyle  (§  53, 18). 

1)  Aus  den  in  §41,7  und  42, 8  festgestellten  Beträgen  der  Artabe  und  des 
Maris  berechnet  sich  Hin  zu  Sechzigstel  »  36,45*60:  30,31-80  »»  9:9,9786. 
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Aus  diesen  Verhilltnisseii  der  Hohlmarse  hat  sich  auch  At  merk- 
würdige Gleichung  ergeben ,  dab  das  uralte  ägyptische  Gewicht«  das 
Ten  (§  41,  8),  möglichst  nahe  S^/s  römischen  Unzen  entspricht i) 

18.  Hiermit  war  zwischen  allen  HaTsen  und  Gewichten  Ägypten». 
Vorderasiens,  Griechenlands  und  des  römischen  Reiches  eine  wohige- 
gUederte  Kette  einfacher  VerUlltnisse  hergestellt,  fest  genug  um  den 
gegenseitigen  Zusammenhang  zu  wahren,  und  doch  nicht  so  eng  ge- 
schlossen ,  dals  nicht  je  nach  dem  praktischen  Bedarf  das  Verhiltnb 
zwischen  zwei  sich  bertthrenden  Mafsen  ein  wenig  hAtte  modificiert 
werden  können. 

Wenn  Herodot  die  persische  Artabe  zu  51  Ghoioiken  rechnet,  so 
ent^richt  dies  dem  Veriiältnis  8,5 : 9  zwischen  Sechzigstel  und  Sex- 
tar.2)  Dagegen  bedeutet  die  Gleichstellung  von  Artabe  und  aUiscbem 
Medimnos  und  die  Schfttzung  des  Saton  zu  21  Vs  Sextaren  (§  46, 16,  ITi 
nichts  anderes  ab  die  Annahme  des  Verhältnisses  8  : 9.  Beide  Veitdlt- 
Bisse  aber  sind  naheliegende  Modifikationen  des  normalen  Verhältnisses 
12 :  13  "-*  8,33 : 9,  begründet  auf  lokale  Verschiedenheiten  der  To^de^ 
asiatischen  Malse  3)  und  geregelt  nach  den  Erfordernissen  des  inter- 
nationalen Verkehres. 

Das  systematische  Verhflltnis  12:13  zwischen  Sechzigste!  und 
Sextar,  welches,  wie  bereits  bemerkt,  aus  der  Solonischen  Mabordnuog 
zu  entnehmen  ist  (§  46, 13. 16),  mufs  ferner  noch  die  Probe  bestehen, 
dafs  möglichst  nahe  dasselbe  VerltilltniB  herauskommt,  wenn  wir  <hs 
Ägyptische  Hin  einerseits  als  Mab  von  */to  Secheigstel  (§  41, 7),  anderer- 
seits als  solches  von  V«  Sextar  (§  46, 17)  auffassen.  In  der  Tliat  verhilt 


1)  Meine  firüher  avsiresprocheneyermntnng,  dafs  der  Wassergelialt  der  Ambe 
dem  Gewichte  yod  400  Teo  entsprochen  bat  (Fleckeisens  Jahrb.  1867  S.  S^TU 
ist  durch  Lepsius'  Ansati  des  Ten  zn  90,959  Gr.  (oben  S.  373  Anm.  1)  bestätigt 
worden.  Denn  da  der  Sextar  ein  Wasser-  oder  Weingewicht  von  20  römtfdieB 
Unien  darstellt  (§  17,  4),  so  entwickelt  sich  ans  der  oben  nachgewiesenen  Be 
Stimmung  der  Artabe  zn  66'/«  Sextaren  und  der  Annahme  eines  der  Artabe  eot- 
sprechenden  Wassergewichtes  Ton  400  Ten  die  Gleichnng  1  Ten  —  dVi  Cnien, 
und  letzterer  Betrag  ergiebt  (das  römische  Pfand  nach  4  21,  3  za  3j[7,45  Gr. 
gerechnet)  genau  90,959  Gr.,  wie  Lepsius  das  Ten  bestimmt  Ein  Überblick 
Aber  die  S.  373  Anm.  1  nachgewiesenen  Näherungswerte  des  Ten  zeigt,  daf» 
der  Ansatz  desselben  zu  37«  römischen  Unzen  ToraossichÜich  dem  nr^rttnf* 
liehen  Werte  ebenso  nahe  kommt,  als  die  entsprechende  Gleichung  des  flohl- 
mafees,  wonach  die  Artabe  —  OB'/s  Sextaren,  oder  6  Hin  «  5  S^taren  geiteo. 

2)  Vergl.  S.  394  Anm.  3. 

3)  Genetisch  aus  dem  Uingenmaise  sind  diese  Differenzen  entwickelt  worden 
§  42, 17.  Absichtlich  haben  wir  die  dort  aufsestellte  Hypothese  hier  in  §  4^ 
nicht  in  die  BeweisfOhrung  hineingezogen,  sondern  uns  lediglich  anf  griechiscb« 
und  römische  QueUen  beschränkt. 
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sich  dann  SechzigBtel  zu  Sextar  wie  10/9  :  ^Ib  =  25  :  27  =»  12  :  12,96, 
also  sehr  nahe  wie  12 :  13.  Oder  mit  anderen  Worten,  das  Verhältnis 
25 :  27  zwischen  Sechzigste!  und  Seitar,  welches  sich  ergiebt  aus  der 
Gleichung  von  9  Sechzigsteln  mit  10  Hin  einerseits  und  5  Sextaren 
mit  6  Hin  andererseits,  ist  nichts  anderes  als  ein  modificierter,  aus 
rDmischen  Anordnungen  abgeleiteter  Ausdruck  des  älteren  und  histo- 
risch nachgewiesenen  Verhältnisses  12 :  13,  zwischen  Sechzigste!  und 
Sextar. 

Ähnlich  ist  zu  urteilen  ttber  die  Proportionen  der  Gewichte,  wenn 
wir  die  Kette  vom  ägyptischen  Ten  bis  zum  attischen  Talent  und 
rümischen  Pfund  geschlossen  uns  denken.  Das  ägyptische  Ten  stand 
einerseits  dem  Betrage  von  3V3  römischen  Unzen  (S.  518)  sehr  nahe, 
andererseits  waren  1000  Ten  zu  vergleichen  mit  3  königlichen  baby- 
lonischen Talenten  (S.  409).  Setzen  wir  nun  versuchsweise  diese  Nähe- 
ningswerte  als  absolut  genau,  so  erhalten  wir  folgende  Reihe  von 
Gleichungen,  deren  Anfangs- und  Endglied  sich  zusammenschUefsen 
müssen  zu  der  anfänglich  gesetzten  Gleichung  1  Ten «»  31/3  Unzen  «■ 
^18  Pfund: 

1000  Ten  »>  3  leichten  königl.  Talenten  »»  3^5  leichten  Talenten 
Goldes  «B  311/36  attischen  Talenten  »s  277^/9  römischen  Pfund. 

Hiernach  würde  das  attische  Talent  zum  königlichen  babylonischen 
sich  verhalten  wie  108 :  125,  zum  babylonischen  Talente  Goldes  wie 
648:625.  Letzteres  Verhältnis  ist  ein  so  künstliches,  dafs  es  in  Wirk- 
lichkeit, wenn  es  sich  um  eine  Vergleichung  zwischen  attischem  und 
Goldtalente  handelte,  nimmermehr  angewendet  sein  kann.  In  der  That 
steht  dasselbe,  wie  die  Reduktion  100:96,45  zeigt,  dem  von  Solon 
gesetzten  Verhältnisse  25 :  24  so  nahe,  dafs  wur  das  letztere  aus  dem 
ersteren  auch  dann  hätten  entnehmen  können,  wenn  anderweitige 
Zeugnisse  über  Solons  Gewichtsordnung  mangelten. 

Nach  dem  Solonischen  Verhältnisse  berechnet  sich  aus  dem  atti- 
schen Talente  ein  babylonisches  Goldtalent  von  30,18  Kilogr.,  nach 
dem  durch  Rechnung  gefundenen  Verhältnisse  ein  Goldtalent  von 
30,32  Kilogr.  Das  Mittel  aus  beiden  Zahlen  stimmt  fast  genau  mit 
demjenigen  Betrage  des  leichten  Goldtalentes,  welchen  wir  früher  aus 
den  bestjustierten  Gewichtstücken  und  der  persischen  Goldprägung 
hergeleitet  haben.  0 

1)  VersL  anlangend  die  Fcstsetzong  des  babylonischen  Gewichtes  S.  398 
^nm.  1  and  aber  das  Verhältnis  iwbchen  babylonischem  and  attischem  Gewicht 
die  Umitationsrechnung  }  46, 12. 
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Endlich  müssen  aus  den  Hohlmafsen  annähernd  auch  die  Ver- 
hältnisse der  Läogenmafse  sich  ergeben.  Wie  wir  oben  (§  46, 7)  ge- 
zeigt haben ,  dafs  die  aus  dem  babylonischen  Maris  und  äginäischeo 
Metretes  abgeleiteten  Beträge  der  babylonischen  und  der  gemeingrie- 
chischen Elle  hinreichend  mit  den  anderweit  gesicherten  Werten  dieser 
Längenmafse  stimmen,  so  müssen  femer  annähernd  sich  Terhalten 

(A)  ägyptisch-babylonische  Elle  zu  attischem  Fufs  wie  "^266 :  f^H 

ferner 

(B)  attischer  Fufs  zu  römischem  Fufs  wie  i/bÄ  :  f^  «=  3"^:  2^^, 

endlich  

(C)  römischer  Fufs  zu  ägyptischer  Elle  wie  'f/4S  :  ^^266,67.  ^ 

Ausgerechnet  ergeben  sich  die  Verhältnisse 

(A)  6,431:3,780   =100:58,77 

(B)  3,780  :  3,634    —  25  :  24,04 

(C)  3,634 :  6,4366  —  56,46  :  100. 

Damit  sind  zu  vergleichen  die  Verhältnisse,  welche  aus  den  anderweit 
bestimmten  Längenmafsen  sich  ergeben 

(A)  525:308,3  =  100:58,72 

(B)  308,3  :  295,7  =  25  :  23,98,  d.  i.  25  :  24  (§  10, 2  a.  E.) 

(C)  295,7:525  =  56,33:100; 

mithin  finden  wir  überall  so  nahe  Übereinstimmung,  als  nach  den  zu 
Grunde  liegenden  Voraussetzungen  nur  erwartet  werden  kann.^) 

1)  Der  Radicand  266,  67  bedeutet  4  ägyptische  Artaben,  deren  jede  gidch 
66V>  römischen  Sextaren  gesetzt  ist,  desgleichen  der  Radicand  266  in  der  Glei- 
chung A  4  babylonische  Epha,  deren  jedes  zum  attischen  Metretes  ffemais  der 
Solonischen  Ordnung  in  dem  Verhältnis  12:13  steht.  Entsprechend  ist  oacb- 
her  in  der  Gleichung  A  der  Längenmafse  die  babylonische  Elle  zu  525  Milüo. 
gesetzt  worden.  Aus  der  näheren  Darstellung  in  §  42,  18  geht  hervor,  dafe, 
wenn  man  in  der  Gleichung  A  der  Hohlmafse  die  Kubikelie  zu  5  Maris  «^  300 
Sechzigsten  setzt,  in  der  nachfolgenden  Gleichung  der  Längenmafse  eine  EIJc 
von  532  Millim.  in  Betracht  kommen  mufs.  Dann  sind  die  Verhältnisse  beim 
Hohlmafs  100:58,00,  beim  Längenmafs  100:57,95,  also  die  Differenz  in  dem 
zweiten  Gliede  genau  dieselbe  wie  oben  im  Text  bei  den  Verhältnissen  100:5$,*7 
und  100 :  58,72.   Dafs  dieselbe  verschwindend  klein  ist,  zeigt  die  folgende  Ann. 

2)  Nochmals  ist  hier,  wie  bereits  früher  S.  503  Anm.  3,  auf  die  nähere 
Ausffihrung  in  Fleckeisens  Jahrbfichem  1867  S.  533  ff.  in  Verbindung  mit  S.  526, 
aufserdem  aber  noch  auf  S.  512  Anm.  1  zu  verweisen.  Der  Unterschied  der  Ver- 
hältnisse A  ist  ein  verschwindend  kleiner;  denn  wenn  man  aus  den  HohlttafseQ 
den  attischen  Fufs  nach  der  Elle  von  525  Millim.  berechnet,  so  erhält  nan 
308,5,  also  nur  0,2  Millim.  (oder  Yiftoo  des  Fufses)  mehr  als  anderweit  berechoet 
ist;  oder  man  zieht  den  Durchschnitt  aus  den  beiden  in  voriger  Anmerkung  ver- 
glichenen  Verhältnissen  und  bekommt  auch  dann,  wie  b^eits  §  10,  4  bemerkt 
ist,  nur  ein  Mehr  von  0,25  Millim.  (oder  Vi  im  des  Fufses).  Auch  die  Differeat 
bei  R  kann  nicht  in  Retracht  kommen,  vereinigen  sich  doch  die  beiden  Vc^ 
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19.  Um  die  volle  Bedeutung  der  Solonischen  Hafe-  und  Gewichls- 
Ordnung  zu  erkennen,  ist  es  nötig  gewesen,  ihre  Geschichte  vom  An- 
lange bis  in  die  späte  Römerzeit  zu  verfolgen.  Wenn  wir  nun  dabei 
gelernt  haben,  unter  welchen  Voraussetzungen  dieses  System  entstan- 
den und  aus  welchen  Grundbedingungen  heraus  es  zu  so  umfassender 
Geltung  erwachsen  ist,  so  gelingt  es  vielleicht  auch  über  den  Ursprung 
desjenigen  älteren  griechischen  Systems,  aus  welchem  Solon  sein  eigenes 
eatwickelle,  etwas  Näheres  zu  ermitteln. 

Nach  alter  Oberlieferung  und  fast  einstimmiger  Ansicht  der  Neueren 
hat  der  König  Pheidon,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhun- 
derts oder,  wie  andere  annehmen,  um  ein  Jahrhundert  früher  in  Argos 
herrschte  ^),  nicht  nur  die  griechischen  Mafse  geordnet,  sondern  auch 
zuerst  griechische  Mönzen  sowohl  in  Gold  als  in  Silber,  und  zwar 
letztere  in  Ägina,  geprägt.  Was  nun  zunächst  das  Gold  anbelangt,  so 
haben  wir  es  sicher  mit  einer  späteren  Sage  zu  thun,  welche  die  schwer 
verständliche  Benennung'euboisches  Talent'  zu  erklären  suchte  (S.  206). 
Dagegen  sind  die  Nachrichten  aber  die  Silberprägung  wohl  begründet 
und  stimmen  vortrefflich  mit  dem  Befunde  der  Münzen  überein.^)  Auch 

hältoisse  25 :  24,04  und  25 :  23,98  in  dem  wahrscheinlich  gesetzlichen  von  25 :  24; 
öberdies  aber  steht  der  römische  Fürs  als  jüngeres  Mafs  Terhältnismafsig  auch 
eJD  wenig  niedriger  als  der  attische  (§  10, 4).  Um  so  weniger  ist  zu  Terwnndem, 
dafs  der  ans  den  Banten  der  Kaiserzeit  ermittelte  Wert  des  römischen  Fufses 
(§  14, 3)  im  Vergleich  zu  dem  ältesten  Mafse,  der  ägyptischen  Eile,  starker  ab- 
weicht, als  man  nach  dem  Verhältnis  der  Hohlmafse  erwarten  sollte.  Ja  wir 
brauchen  nur  denjenigen  Betrag  der  ägyptischen  Elle,  welchen  die  Banten  von 
Olympia  nachweisen  (§  47,  1),  zu  Grunde  zn  legen,  um  statt  des  obigen  Ver- 
bältDisses  G  der  Langenmafse  zn  erhalten  295,7  :  521  -»  56,75 :  100,  also  ein  für 
4eo  römischen  Fufe  sogar  günstigeres  Verhältnis  als  das  aus  den  Hohlmafsen 
berechnete  ist 

1)  Die  Nachrichten  Aber  Pbeidon  finden  sich  zusammengestellt  bei  0.  MfiUer 
Aegioetica  p.  55  ff.,  Böclih  S.  76  f.,  Lenormant  1  p.  125  ff.  Die  Epoche  Pheidons 
wird  nach  H.  Weissenborns  Vorgange  von  K.  Fr.  Hermann  Griech.  Staatsalterth. 
§  33  S.  164.  166  der  5.  Aufl.  und  E.  Gurtins  Griech.  Gesch.  P  S.  238  f.  656  f.  in 
die  erste  Hälfte  des  7.  Jahrb.  Tersetzt  (insbesondere  seine  Feier  der  olympischen 
Spiele  in  das  J.  668,  sein  Tod  etwa  in  das  J.  660).  Damit  stimmt  überein  das 
Gepräge  der  ältesten  auf  den  Fufs  Ton  12,4  Gr.  geschlagenen  äginäischen  Statere, 
welches  nach  Lenormant  I  p.  132  f.  unstreitig  derselben  Epoche  angehört.  Um 
ein  Jahrfaandert  früher  (775—745)  herrschte  Pheidon  nach  Duncker  Gesch.  de» 
Alterthnms  V*  S.  388  ff.  G.  F.  Unger  kommt  in  einer  ausführlichen  Untersuchung 
fihtr  'Die  Zeitrerhältnisse  Pheidons',  Philologus  XXVm  S.  399  ff.  XXIX  S.  245  ff., 
muck  auf  die  schon  früher  yersuehte  Unterscheidung  eines  älteren  und  eines 
jüngeren  Pheidon,  und  setzt  den  ersteren  in  die  erste  Hälfte  des  8.,  den  letz- 
teren in  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts. 

2)  Ephoros  bei  Strabo  VHI  p.  358:  ftal  fär^  ^£cv^e  ra  0uSi»vta  naloy- 
fieva  xai  ota&fAOv9  %al  vofiu/fia  uBxai^YfJiivav  ro  ra  aXlck-  uai  ro  a^yv^ovv, 
Marmor  Parium  ts.  45  f.:  ^eidmv  6  ji^tlos  idtf/itvca  rä  fUr^a  nai  avecKevaat 
wü  vofufffia  a^yvffow  iv  Aiyiv\^-  dnoirjow,  Etymol.  M.  unter  oßiXüfitoß:  nav- 
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die  Ortsfrage  darf  zu  keioein  Bedenken  Anlafs  geben.  Gewiß  haben 
Regenten  zu  allen  Zeiten  zundchst  in  ihrer  Hauptstadt  gemünzt  Allein 
die  Verhflitnisse  des  damaligen  Handelsverkehrs  waren  so  eigentflmlich 
gestaltet,  dafe  im  nördlichen  Peloponnes  ein  Herrscher  des  Binnea- 
landes  kaum  eine  andere  Münzstätte  als  Ägina  oder  Korintfa  wählen 
konnte.  Korinth  aber  stand  spröde,  zuletzt  feindlich  dem  Könige  Pkei- 
don  gegenüber,  während  Ägina  ebenso  wie  die  ganze  OstkOste  bis  zur 
Insel  Kythera  zu  seinem  Machtbereiche  gehörte.^) 

Nun  ist  femer  überiiefert,  dafs  Pheidon  auch  neue  Mause  einge- 
führt habe,  welche,  nach  seinem  Namen  benannt,  bis  auf  weit  spätere 
Zeiten  sich  erhielten.  3)  Gewifs  gab  es  in  den  einzelnen  GemeiiideD, 
welche  Pheidon  zu  einem  engeren  Staatsverbande  zu  Timinigen  suchte, 
Mafse  und  Gewichte  der  yerschiedensten  Art  und  darunter  gar  fiele 
ungenaue  und  durch  Mifsbrauch  geßJschte.   Wenn  er  also  die  akeo 


rc»r  Si  Tt^tarog  <PUd€»y  IAwbUh  vopu^fM  ftw^ffw  hß  j4iyiinj.  Zwafelod,  ob 
Pheidon  oder  andere  griechische  Staaten  zuerst  geminzt  haben,  anlaert  sicfa 
Pollux  9, 83.  Nach  Alian  Yar.  bist  12, 10  waren  es  die  Agineten  (ohne  Nenoaog 
eines  einzelnen  Urhebers),  welche  n^mot  votucfta  inoyKt¥  ro  il  nvxAv  lAa^ 
[y6fucfui\  Aivwalov.  Madden  History  of  Jewish  eoinage  p.  10  aoÜBert  sid 
nachdem  er  <lie  Stelle  der  Chronik  von  Paros  angeführt  hat,  folgenderBaüKs: 
Bot  thia  chronicle  only  declares  that  Pheidon  stamped  silyer  coios,  not  tliit 
he  was  the  first  who  did  so,  and  that  he  stmck  them  in  Aegina,  bat  it  is  oo( 
Said  that  this  was  not  also  done  elsewhere  or  at  an  earlier  date,  nor  does  it 
determine  that  the  Aeginetans  had  not  coined  money  before  Pheidon.  Uoor- 
mant  I  p.  125—136  gelangt  nach  einer  längeren  Üntersocbang  an  den  Sckloft- 
erorebnis,  dafs  Pheidon  in  der  That  die  erste  griechische  Prägung,  und  swir  io 
Silber,  geübt  habe,  wahrend  die  erste  Münzprägung  überhaupt  Ton  den  LyAen 
ansgegangen  sei  (yergl.  jedoch  $  22, 1  a.  EL).  Die  kulturhistorische  Bedeotoig 
der  Plieidonisdien  Prägung  weist  Gurtius  Griech.  Gesch.  1«  S.  23S£  657  nick. 
1)  Gurtius  a.  a.  0.  S.  235.  238  f. 
'  2)  Auszugehen  ist  Ton  Herod.  6^127:  ^Mm/ot  rav  w  /»it^  ftos^fmn^ 
Ihlmcowricioia^.  Dafo  Herodot  damit  nicht  geneint  haben  kann,  Pheidon  hiK 
die  Mafse  erfunden,  oder  auch  nur,  er  habe  die  ersten  Ma£M  in  Pelopoaotf 
eingeführt,  wird  sofort  klar,  wenn  wir  vergleichen,  wie  genau  Herodot  wa 
die  weit  älteren  ägyptischen  und  babylonischen  Mause  und  deren  ZuuBBeo- 
bang  mit  den  griechischen  unterrichtet  war  (wofür  die  Belege  in  diesefflgiDS^ 
Abschnitt  f  40—46  yiclfach  angeführt  sind),  hi  gleichem  Sfame  wie  Herodot 
hat  Aristoteles  in  der  ji^Bimv  nohfiBkt  nach  PolL  10, 179  die  ^uBtma  ftit^ 
d.  h.  die  yon  Pheidon  regulierten,  behandelt  Auch  Ephoros  an  der  &  521  Am-  * 
angeführten  Stelle  spridit  nicht  yon  einer  Erfindung  der  Mafse  überhaq»^^^ 
dem  nur  der  ^PhBAvul  xalovfiMva,  wozu  die  Chronik  ym  Pvoa  a.a.O.  ^ 
Erläuterung  gieU,  dafe  nämlich  Pheidon  die  alten  Mafse  eioMOgen  i^i  "^ 
dafür  habe  anfertigen  lassen.  Aus  einem  Müayerständnis  der  Worte  dci  ^[^ 
ist  die  Tradition  bei  Plin.  Nat.  bist.  7,  56,  198:  mensuras  et  ponden  rkM» 
Aigiyus  (inyenit)  entstanden,  welche  bei  bidor  Etym.  16, 24  yon  hMtaudigeo 
Stondpnnkt  aus  berichtigt  ist  (s.  Metro).  Script.  H  p.  1 10,  20  u.  Plaef.  p.  I^ 
Ober  die  anderweit  yerwirrte  Tradition  in  den  SchoHen  zu  Pindar  yeivi.  i^^ 
mant  I  p.  127. 
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Malse  einzog  und  dafür  andere  nach  einheitlicher  Norm  angefertigte 
and  wahrscheinlich  geeichte  einftlhrte,  so  war  diese  weise  und  wohl- 
thutige  Neuerung  an  sich  Grund  genug  für  Zeitgenossen  und  Spätere, 
seinen  Namen  eng  mit  diesen  Mafsen  zu  verknüpfen,  und  es  bedarf, 
tun  die  Obuö^vux  fUtQa  zu  erklären ,  durchaus  nicht  der  Annahme, 
dafe  dieselben  einem  neuen,  von  ihm  erst  erfundenen  Systeme  ange- 
hörten. Die  weitere  Erörterung  dieser  schwierigen  Frage  ist  in  jüng- 
ster Zeit  durch  die  Entdeckung  eines  ältesten  Münzgewichtes  der  Insel 
Ägina  wesentlich  gefördert  worden  (§  24, 1.  48, 1).  Dasselbe  unter- 
scheidet sich  deutlich  von  dem  gewühnUch  so  genannten  äginäischen 
Gewichte,  welches  wir  in  seinem  Zusammenhang  mit  altpeloponnesi- 
scbem  Langen-  und  Hohfanafse  früher  dargestellt  haben  (§  46,  5 — 9). 

Wir  haben  es  also  mit  drei  Voraussetzungen  zu  thun,  welche  nach 
Zeit,  Ort  und  Benennung  genau  zu  unterscheiden  sind.  Die  ersten  An- 
fiinge  griechischer  Münzprägung  fallen  in  den  Beginn  des  siebenten 
Jabriranderts  (S  22, 1  a.  E.).  Aus  dieser  Zeit  rühren  allem  Anschein 
nach  die  ältesten  Münzen  der  Insel  Ägina  her,  welche  auf  eine  Mine 
ron  672  Gr.  ausgebracht  sind.  Dies  ist  die  altäginäische  Mine,  welche 
sicher  schon  lange  vor  der  ersten  Münzprägung  als  Handelsgewicht 
bestanden  hat.  Der  äginäische  Münzfufs  sinkt  bald  um  ein  merkliches 
herab.  Die  jüngere  Mine  ist  etwa  um  ein  Zwölftel  leichter;  die  Münzen, 
die  nach  dieser  Norm  geschlagen  worden  sind,  müssen  relativ  jünger 
sein  ab  die  vorher  erwähnten,  aUein  sie  gehören  ebenfalls  dem  sieben- 
ten Jahriiundert  an.  Endlich  finden  wir  in  Sparta  bereits  im  neunten 
Jahrhundert  ein  System  der  Längen-,  Flächen-  und  Hohlmafse  (§  46,  7* 
47,2),  zu  welchem  wir  das  entsprechende  Gewicht  mit  grober  Wahr- 
scheinlichkeit konstruieren  können.  Dieses  altspartanische  oder  Ly- 
knrgische  Gewicht  aber  nennen  die  Alten  äginäisdi  (§  47,  2),  und  zwar 
hat  sich  herausgesteüt,  dals  dasselbe  mit  dem  eben  bezeichneten  jün- 
geren Nünzgewicht  äginäischer  Prägung  identisch  ist 

Werfen  wir  nun  zunächst  einen  Rückblick  auf  die  Genesis  dieses 
peloponnesischen  Systems,  so  zeigt  sich  sofort,  dafs  seine  hauptsäch- 
liche Bedeutung  im  Hohlmafse  lag.  Dasselbe  ist  ganz  dem  babylonisch- 
phönikischen  nachgebildet;  die  einzelnen  Ma&e  sind  beibehalten ,  wie 
sie  aus  Asien  kamen,  und  nur  griechisch  benannt  und  zu  einer  ge- 
schlossenen Reihe  zusammengefügt  Weiter  ist  aus  dem  so  überlieferten 
Qnd  dann  griechisch  gewordenen  Hohlmafse  das  Gewicht  nach  einem 
einfachen  Ansätze  abgeleitet.  Dab  letzteres  von  dem  vorderasiatischen 
Gold-  und  Silbergewichte  abwich,  stimmte  sehr  wohl  zu  der  Tendenz 
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der  spartanischen  Verfassung,  den  Verkehr  mit  dem  Auslande  und  be- 
sonders die  Cirkulation  von  Edelmetallen  möglichst  zu  beschrSuken. 

Nach  alledem  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dafs  dieses  eigentOmliche 
griechische  System  in  seiner  Gesamtheit,  nicht  etwa  blofs  die  Hohknafse 
für  sich,  bis  in  Lykurgs  Zeiten  zurOckreicht  und  von  diesem,  soweit 
nötig,  in  seine  Gesetzgebung  aufgenommen  wurde.  Sollen  wir  dod 
weiter  rttckwarts  nach  dem  Staate  oder  dem  Manne  suchen ,  der  das- 
selbe zuerst  auffand  und  einfahrte?  Die  Wurzeln  stecken  ohne  Zweifel 
in  Kreta,  welches  ganz  von  phOnikischer  Kultur  erfüllt  war  >);  die  Zu- 
samroensteliung  aber  der  einzelnen  Elemente  und  damit  die  SchOpfuog 
des  Systems  ist  wohl  sicher  auf  griechischen  Boden  und  speciell  in  den 
Kreis  der  Lykurgischen  Gesetzgebung  zu  verlegen ,  mag  nun  Lyknrg 
selber  oder  einer  der  ihm  befreundeten  Ratgeber  der  Erfinder  ge- 
wesen sein. 

Pheidon ,  der  Ordner  eines  jüngeren  Staatswesens,  fand  also  d» 
peloponnesische  System  der  Mafse  und  Gewichte  in  den  HauptzflgeD 
bereits  als  gegeben  vor;  er  hatte  keinen  Anlafs  neue  Mafse  zu  erfinden, 
erwarb  sich  aber  ein  Verdienst  durch  genaue  Regulierung  der  bereits 
überlieferten,  er  brachte  femer  auch  das  Gewicht  des  Lykurgiscbeo 
Systems  zur  einheitlichen  Durchführung.  Keine  Nachricht  ist  uns  dar- 
über erhalten,  aber  es  ist  kaum  anders  denkbar,  als  dafs  das  relativ  j(to- 
gere  Münzgewicht  der  aginäischen  Prägung  von  Pheidon  eingeführt 
wurde,  seitdem  er,  wie  überliefert  vnrd,  das  Silbergeld  seines  Reiches 
in  Ägina  schlagen  liess.  So  ging  die  Benennung  agindisch  auf  das  nr- 
sprünglich  lakedtfmonische  Gewicht  über  (§  24, 4). 

Hit  der  Einführung  des  gemünzten  Geldes  im  Pheidonischen  Reiche 
kamen  auch  die  Metallbarren  in  Wegfall,  welche  nach  Lyknrgiscber 
Tradition  bisher  übUch  gewesen  waren.  Der  König  zog  sie  ein  und 
legte  einige  derselben  als  Weihgeschenke  im  Tempel  der  Hera  nieder'). 


1)  Vergl.  Gurtius  Griech.  Gesch.  P  S.  62  f.  und  iosbesondere  S.  177  f.,  vo 
die  Regelung  der  Agrarverhältnisse  nach  kretischem  Vorbilde  nachgewiesen  wird. 
tber  den  aginfiischen  MOnzfufs  auf  Kreta  verc[1.  unten  §  48, 7.  Die  Yerwiodt- 
schaft  der  Hohlmafse  wflrde  gewifs  ganz  deutlich  hervortreten,  wenn  die  Übtf- 
lieferung  wenigstens  insoweit  erhalten  wäre  wie  in  betreff  der  kyprischeo  Hohl- 
mafse (§  48,  8).  Diese  sind  einerseits  ganz  aas  dem  orientalischen  System 
hervorgegangen,  andererseits  bieten  sie  libemischende  Analogieen  mit  den  ifi- 
n&ischen  Mafsen. 

2)  Etymol.  M.  unter  oßeXüfxag.  Yergl.  Böckh  S.  76,  Gurüns  Griech.  Gesch. 
1>  S.  236.  Dafs  unter  den  geweihten  Barren  auch  eiserne  hßaUttftm^  wie  «e 
in  Sparta  umliefen,  sich  befanden  haben,  ist  wohl  anzunehmen;  aber  dine 
können  nicht  die  alleinigen  Weihgeschenke  gewesen  sein,  da  das  Barreogel^ 
Oberhaupt,  also  besonders  das  silberne,  abzuschaffen  war. 


\* 


f4e.».  ABLEITUNG  DER  VERSCHIEDENEN  FUSSMASSE.  525 

womit  er  den  älteren  Brauch  noch  ausdrückUch  als  eine  geheiligte 
Satzung  anerkannte,  an  deren  Stelle  nun  nach  dem  Willen  der  obersten 
GüUin  die  Münze  unter  Gewähr  des  Staates  treten  sollte.  Das  Nähere 
über  die  Silberprägung  nach  dem  Pheidonischen  oder  jüngeren  ägi- 
Dliscben  Fufse  ist  bereits  oben  (§  24, 2)  bemerkt  worden. 

20.  Zu  den  ?erschiedenen  Untersuchungen,  welche  sich  an  die 
Frage  nach  der  Ableitung  der  griechischen  Mafse  knüpften,  ist  am 
Schlüsse  dieses  Abschnittes  noch  ein  kurzer  Hinweis  auf  die  Verhält- 
DJsse  der  Fufsmalse  zur  Klafter  der  ägyptisch-babylonischen  EUc  beizu- 
Tügen. 

Gehen  wir  aus  von  den  sicher  erwiesenen  Thatsachen,  dafs  in 
Ueinasien  oder  im  Bereiche  der  naheliegenden  Inseln  bereits  im  5.  Jahrb. 
r.  Chr.  ein  Mafsstab  bekannt  war,  welcher  siebenmal  in  der  Klafter  der 
königlichen  Elle  enthalten  war  (§  50, 1)  und  später  als  römischer  Fufs 
2U  weitester  Verbreitung  gelangte  (§  14,  4),  ferner,  dafs  die  Tempel- 
bauten  zu  Olynapia,  aufser  diesem  Siebentelmafsstab,  einen  etwas  gröfse- 
reo  Fuls  aufweisen,  welcher  6  V2  mal  auf  dieselbe  Klafter  ging  (§  47, 1), 
so  entwickelt  sich  ganz  von  selbst  die  folgende  Obersicht,  welche  die 
Ableitung  aller  Fufsmafse  des  Altertums  aus  einer  gemeinschaftlichen 
Qoelle  nach  möglichst  einfachen  Verhältnissen  zeigt  (S.  526).  Von  den 
beiden  neben  einander  aufgeführten  Beträgen  der  Klafter  beruht  der 
erstere  auf  der  königlichen  Elle  ?on  525  Millim.  i),  der  letztere  auf  dem 
etwas  herabgegangenen  Malsstabe,  welchen  die  Bauten  von  Olympia 
mit  grofser  Genauigkeit  darstellen. 

in  dieser  Zusanunenstellung  ist  zunächst  der  Schlüssel  enthalten 
zu  einer  deutlicheren  Auffassung  der  Mafse  der  älteren  Tempelbauten. 
Noch  ganz  abhängig  vom  orientalischen  Mafse  ist  das  Heräon  zu 
Olympia  geplant  Die  Oberstufe  mifst  24  zu  9  Klaftern,  die  lichte  Cella- 
breite  beträgt  4  Klaftern,  die  Säulenhöhe  2V2  Klaftern,  die  übrigen 
Dimensionen  sind  nach  dem  Mafsstabe,  welcher  7  mal,  einige  vielleicht 
auch  nach  jenem,  welcher  6V2  mal  in  der  Klafter  enthalten  ist,  be- 
messen. <)  Die  Dimensionen  des  etwas  jangeren  Zeustempels  bekunden 


1)  VergL  §41,3  und  betreffs  der  babylonischen  Elle  §  42, 5.  Letztere  hat 
lieh  von  dar  königlichen  ägyptischen  Elle,  mit  der  sie  orsprOogllch  identisch 
vv,  später  am  ein  geringes  geschieden  (s.  §  45, 1.  48,  3  a.  £.)•  l^afs  die  grie- 
«bischen  Architekten  den  Rlaftermafsstab ,  nach  welchem  die  Tempelbauten 
'cgalieri  wwden,  ans  Ägypten  nnd  nicht  aoa  Babylonien  überkommen  hatten, 
htbe  ich  in  dem  Aufsätze  Ober  das  Gnindmais  der  griechischen  Tempelbauten, 
Arcbäol.  Zeitung  XXXYm  S.  91  f.,  darzulegen  versuchi 

2)  Vergl.  §  47,  i  und  Archäol.  Zeitung  XXXVUI  S.  93. 
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IM«  so. 


Übersicht  der  Fufsmafse. 
A.  Ableitung  aus  der  Klafter  der  ägyptischen  Königselle. 


Auf  die  KlAftor 

d«r  k6oiffl.  Ell« 

werden  gereduet 

o.  Fab  |6.  PkllBleiil 


FaCunafse 


6 


6V4 

67» 

6V4 
7 


Vit 


8 


24 


25 

26 
27 
28 


30 


32 


Ptolemälscher  Fufs,  spa- 
ter TOD  den  alexanari- 
nischen  Metrologen  der 
Philetarische  genannt 
(§  50,  1.  53,  4)  ...  . 

Kleiner  asiatischer  Fnfs 

Drusianischer  Fu(^  (|  60) 

Olympischer  FuCs  (§  47, 1) 

AtÜBcher  Fufo  (§  10)  .  . 

Kleiner  olympischer  Fafo 

^(§47,1) . 

Fufs  des  metrologischen 

Reliefs  ((50, 1)  .  .  . 

Römischer  Fufs  ((  14)  . 

Fufs  von  Ushak  in  Klein- 
asien (§  50,  4)  .... 
FaC^T.Herakleia(§57,l) 
Oskischer  FqGb  (§  57,  3) 

Fnfs  des  Eratostheni- 
schen  Stadions  (§  9, 4) 


UseprtBcl. 

Betrag  In 

"llUnLnaA 

der  KUfter 


betreg  in 


der  Klafter 


n  1,100  M.  von  1,0B4  X. 


350 

336 

» 

(323) 
(311) 

(300) 

» 
1* 

(280) 

» 

262,5 


Eflekttvea  Mafs 
in  MiIUb. 


333,4 

* 

320,6 
308,7 

298 

9 
277,9 


354,6  bis  350 

335  bis  3283 
332,7 

321  bis  320,4 

308,3 

297,7 

295 

295,7 

277,5 
277,7 
275,0 

262,5 


B.   Ableitung  aus  der  babylonischen  Elle. 


Auf  die  1)ebyl.  Elle 
werden  gerechnet 


d.  Fnfe 


b.  Mieten 


Fabmafse 


Kormelbetrag 
in  lOllim. 


355  bis  350 


BffektiTer  B^ 
tregin  MiUia. 


356  bis  349 


320  bis  311 


iVs        6  Philet&riscber  Fufs  (§  50, 1)  •  « 

!>/«        6>/«       Gemeingriechischer  Fufs  (§  8, 3. 

46,  2.  48,  3) I  319  bis  315 

deutlich  das  Streben,  das  nationalgriechische  Blals,  den  Fufe,  mehr  her- 
vortreten 2u  hssen,  ohne  dafe  jedoch  die  altüberlieferte  Klafter  beseitigt 
wird.  In  sinniger  AuflTassung  wurde  der  Ausgleich  zwischen  beiden 
M afeen  dabin  geregelt,  dals  die  eine  Hauptdimension  für  einen  rundeo, 
und  zwar  decimalen  Betrag  von  Fufs  in  Anspruch  genommen  wurde, 
die  andere  aber  der  Klafter  der  königlichen  Elle  verblieb.   Die  Ober- 
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stufe  mifst  200  grofsere  olympische  Fufs  in  die  Länge;  die  Unterstufe 
ist  wahrecheinlicb  zu  14  Klaftern  in  die  Breite  und  31  Vi  Klaftern  in 
die  Unge geplant  gewesen;  die  durchschnittliche  Axen weite  der  Säulen 
betrügt  2 Vi  Klaftern.^)  Wieder  in  anderer  Weise  ist  der  Ausgleich 
zwischen  griechischem  und  orientalischem  Hafse  vollzogen  worden  am 
irtemisioD  zu  Ephesos.  Der  ephesische  Fnb  war  6  V4  mal  in  der  Klafter 
enthalten,  und  200  solcher  Fufs  stellte  die  Breite  des  Tempels  dar, 
während  die  Länge  auf  60  Klaftern  geplant  war.  Die  Beziehung  zwi- 
schen beiden  Mafseinheiten  ist  wechselseitig,  indem  einerseits  die  200 
Fuls  32  Klaftern,  andererseits  die  60  Klaftern  375  Fub  entsprachen.^) 
ÜDverkennbar  ist  auch,  dafs  die  100  Doppelfufs  der  Breite  und  die  60 
KlaAem  der  Länge  den  Ausgleich  zwischen  dem  griechischen  decimalen 
und  dem  babylonischen  sexagesimalen  System  in  ähnlicher  Weise  aus- 
drttcken,  wie  in  der  Formel  des  gemeingriechischen  Mafses  100  Fufs 
gleich  60  babylonischen  Ellen  gesetzt  worden  sind  (§  46, 2). 

In  Athen  ist  bereits  der  ältere  Parthenon ,  welcher  beim  Einfalle 
der  Perser  zerstört  wurde,  nach  dem  attischen  FuCse  erbaut  gewesen, 
der  6^4  mal  in  der  Klafter  enthalten  ist  Der  Stylobat  mafs  in  der 
Breite  13  Vs  Klaftern  —  90  Fufs,  in  der  Länge  30  Klaftern,  die  Säulen* 
höhe  betrug  4  Vs  Klaftern«  Als  dann  Perikles  den  Tempel  neu  aufbauen 
liefs,  erweiterte  er  den  Stylobat  in  dem  Vertiältnis  von  9 :  10,  sodalk 
nun  die  Breite  100  Fu£s  und  die  Länge  den  dritten  Theil  von  100 
Klaftern  betrug.  Die  meisten  Einzeldimensionen  aber  des  älteren  wie 
des  jangeren  Parthenon  lassen  sich  am  übersichtlichsten  darstellen, 
wenn  man  eine  besondere  Bauelle  annimmt,  welche  ein  Drittel  der 
Uafter  mafs  und  2  Vi  attische  Fufs  «»i  9  Palästen  hielt,  selbst  aber  in 
24  eigene  Daktylen  eingeteilt  war«') 

Wieder  in  anderer  Weise  zeigt  das  Heräon  zu  Samos,  soweit  dies 
die  erhaltenen  Reste  erkennen  lassen,  als  Grundmafs  die  Klafter  der  kö- 
oigtichen  Elle,  wie  auch  die  Ausgleichung  mit  dem  gemeingriechischen 
Fufsmaise,  welches  der  babylonischen  EUe  zuzuordnen  ist  (§  48, 3). 

Da  babylonische  und  ägyptische  Elle  ursprünglich  identisch  sind, 
so  bedeutete  in  der  römischen  Provinz  Ägypten  der  Obergang  von  dem 
Ptolemäischen  zum  Philetärischen  Fufse  nur  einen  Wechsel  der  Be- 
nennung.   Nicht  so  leicht  ordnete  sich  der  gemeingriechische  Fufs  in 


1)  S.  das  Nähere  unten  |  47, 1  nnd  Archäol.  Zeitung  a.  a.  0. 

2)  S.  die  betr.  Anm.  in  |  50,  3  und  Archäol.  Zeitung  a.  a.  0.  S.  93  f. 

3)  Alles  dies  ist  näher  nachgewiesen  und  im  einzelnen  ausgeföhrt  in  der 
Archäol.  Zeitung  a.  a.  0.  S.  94  ff. 
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das  System  der  aus  der  Klafter  abgeleiteten  Fufismafee  ein.  Versucht 
man  ihn  in  die  Obersicht  A  einzufügen,  so  erhält  er  seine  Stelle  ofleo- 
bar  zwischen  dem  grofseren  olympischen  und  dem  attischen  FuTse.^) 
Mit  beiden  Mafsen  berührt  er  sich  sehr  nahe;  ja  es  gelingt  rielleicht 
noch  zu  erweisen,  dafs  beide  Mafse  nur  Modifikationen  des  einen  ge- 
meingriechischen Fufses  sind,  hervorgegangen  aus  dem  Streben,  den 
letzleren  in  Einklang  mit  dem  aberlieferten  architektonischen  BlaTse 
der  ägyptischen  Klafter  zu  bringen. 

Die  obige  Übersicht  kann  uns  auch  dazu  dienen ,  die  anderweitig 
bekannten  Verhaltnisse  zwischen  den  einzelnen  Fubmafsen  zu  koD- 
trollieren,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dals  das  relativ  jOngere 
Mafs  in  der  Regel  auch  etwas  herabgemindert  und  dadurch  das  Ver- 
hältnis zu  einem  älteren  etwas  modificiert  sein  wird. 

Der  attische  Fufs  verhält  sich  gemäis  der  obigen  Obersicht  zwn 
grofseren  olympischen  wie  26 :  27  >»  96,3 :  100 ;  dem  effektiveo  Be- 
trage nach  ist  er  indes  herabgegangen  zu  dem  Verhältnis  96,16:100, 
d.  i.  fast  genau  25 :  26. 

Der  römische  Fufs  sollte  gemäfs  der  Obersicht  zum  attischeo  skli 
verhalten  wie  27 :  28  —«  96,4 :  100;  als  das  jttngere  Mals  aber  ist  er 
mehr  herabgegangen  als  der  attische,  sodafs  die  Römer  selbst  das  Ver- 
hältnis 24 :  25  c»  96 :  100  setzten. 

Der  attische  Fuls  verhält  sich  zum  Fufs  von  Herakleia  gemäfs  der 
Obersicht  wie  10 : 9  »s  111,1 :  100,  womit  das  anderweitig  nachge- 
wiesene Verhältnis  111 :  100  (§  57, 1)  fast  genau  ttbereinstimmt  Der 
oskische  Fufs  ist  um  ein  merkliches  herabgegangen,  sodafs  sein  Ver- 
hältnis zum  römischen  Fufs  von  dem  normalen  14 :  15  »«  93  Vs  •  ^^ 
sich  modificiert  hat  zu  93  :  100  (§  57,  3). 

1)  Vergl.  oben  S.  498  Ann.  2,  S.  503  Anm.  2.  In  diesem  Sinne  hatte  \ä 
in  die  Obersiebt  der  Fursmafse.  Archäol.  Zeit.  XXXVIII  S.  92,  iwisehen  olympi- 
schen und  attischen  Fufs  ein  Korrelat'  des  samiscben,  d.  i.  gemeiDgriechisdMiit 
Fofses  eingestellt. 


FÜNFTER  TEIL. 

Partibilaie  llabe  firieohenlands  und  des  Ostens, 

§  47.   D<u  grieekUehe  Fetiland, 

1.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  haben  die  vom  deutschen 
Reiche  veranstalteten  Ausgrabungen  zu  Olympia  auch  unsere  Kennt- 
nis des  griechischen  Längenniafses  wesentlich  bereichert.  Anfangs 
schien  es,  als  habe  den  ältesten  Bauten  ein  Fufsmafs  yon  316,8  Hillim. 
zu  Groode  gdegen  i) ;  dann  glaubte  man  ein  weit  kleineres  von  297,7 
Millim.  annehmen  zu  müssen ,  welches  besonders  zu  den  Hauptdimen- 
siooen  des  HerSon  trefflich  pafste  und  mit  4  Handbreiten  der  in  7  Pal- 
men geteilten  ägyptischen  KOnigselle  zu  gleichen  war  2);  endlich  kam 
ein  drittes  Fufsmafs  von  320,6  bis  321  MiUim.  hinzu,  welches  zuerst 
amZeustempel  beobachtet  wurde,  aber  auch  als  anwendbar  auf  das 
Heräon  sich  herausstellte.  3) 

Das  grOfste  und  bedeutendste  unter  den  Bauwerken  von  Olympia 
war  bekanntlich  der  Zeustempel.  Die  bis  heute  erhaltenen  Reste  zei- 
gen, dafs  er  einem  ersten  Neubau  im  6.  Jahrb.  v.  Chr.  und  dann  einem 
teitwdsen  Umbau  nach  der  Mitte  des  5.  Jahrb.  unterlegen  hat.^)  Da 
die  Gmndmafse  des  ursprünglichen  Baues  jedenfalls  ähnliche  gewesen 

1)  Diese  YermutaDg  sprach  F.  Adler  in  der  Vorrede  lu  den  Ausgrabungen  von 
Olympia,  herausgeg.  von  fe.  Guriius,  Adler  und  Hirsch,  1  S.  20  aus  und  behielt 
sie  aach  in  der  Vorrede  in  Bd.  II  S.  15  bei.  Doch  traten  schon  damals  einige 
Bedenken  hervor.  Ein  olyrapisdier  Fnfs  von  316,8  Millim.  war  von  H.  Witüch 
nach  einigen  Messungen  Blouets  zuerst  im  Philologus  XXIV  S.  599  und  später 
io  der  Archäol.  Zeitung  XXIX,  1871,  S.  40,  XXX,  1872,  S.  103  f.  aufgestellt 
worden«  Als  Sanlendurchmesser  wurden  anfanglich  7Vis  Fufs,  zuletzt  (Archüol. 
Zeitong  XXX  S.  103)  7  Fufs  angenommen;  *in  letzterer  Annahme  steckt  aber 
liereits  der  olympische  Fufs  von  320,6  Millim.,  nicht  mehr  der  anfanglich  ge- 
seUte  Betrag  von  316,8  Millim. 

2)  W.  Dörpfeld  bei  Adler  in  der  Vorrede  zu  Ausgrabungen  von  Olympia, 
heraosgeg.  von  £.  Gurtins,  Adler  und  Treu,  III  S.  28  f. 

3)  Adler  a.  a.  0.  III  S.  26.  29. 

4)  Derselbe  I  S.  20. 

Hvltiek,  lUtrologl«.  34 
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sind  wie  die  des  ersten  Neubaues,  so  dttifen  wir  die  Entstehung  des 
olympischen  Fufsmafses  wohl  mit  Recht  in  die  Anfangszeiten  griechi- 
scher Baukunst  zurückversetzen. 

Wir  werden  fortan  das  Mafs  von  297,7  Miilim.  den  kleineren 
olympischen  Fufs  und  dasjenige  von  nahezu  321  Miilim.  den 
gröfseren  oder  den  olympischen  Fufs  schlechthin  nennen. 

Beide  Mafse  veriialten  sich  zu  einander  wie  13 :  14.^  Da  nun 
andererseits  konstatiert  ist,  dafs  der  kleinere  Fufs  ^ji  der  ägyptischen 
KOnigselle  betrug,  so  ergiebt  sich  8 :  13  als  das  Verhältnis  des  grOfs^eo 
olympischen  Fubes  zu  derselben  igyptisehen  EUe. 

Von  der  olympischen  Rennbahn  sind  Anfang  und  Ende  ausge- 
graben und  die  KalksCeinschwellen  noch  an  Ort  und  Stelle  aufgerunden 
worden,  welche  die  Schneinkett  fOr  den  Ablauf  und  für  das  Ziel  be- 
zeichneten« Die  Gesamtlänge  ton  Schrankenmitte  zu  Schrankenmilte 
betrügt  nach  genauen  Messungen  192,27  Meter.<)  Dies  ist  abo  die 
definitive  Länge  des  olympischen  Stadionsi,  und  der  daraus  abzuleitende 
Fufs  Ton  320,5  Miilim.  ist  identisch  mit  dem  am  Zeustempel  und  an- 
deren Bauten  beobachteten  Fufsmafse. 

Es  mifst  nftmlich  der  Stylobat  des  Zeustempels  in  der  Lttnge  64,10 
Meter,  d.  i.  200  <riympische  Fufs  zu  320,5  MiUin.9)  Nach  der  Absicht 
des  Baumeisters  war  damit  zugleich  ein  Mafs  von  123  kOotgUcheD 


1)  Adler  a.  a.  0.  IH  S.  29:  'In  Folge  der  Aalftodeag  des  GrandnafMt  am 
Zeustempel  mit  0,3206  m  glaubt  Herr  Dörpfeld  auch  für  den  Bau  des  Herioo 
diesen  olympischen  Fufs  als  Mafseinheit  annehmen  zu  müssen,  wodnreh  z.  B.  die 
Stylobatbreite  als  58i/i  ol.  F.,  die  StylöbaUftnge  als  156  F.  ond  die  GellaMi« 
als  26  F.  sich  ergeben.  Beide  Mafseinheiten,  der  Fufs  von  0,2977  m  und  itx 
von  0.3206  m  verhallen  sich,  was  weitere  Untersuchung  verdient,  wie  13:14'. 

2)  bereits  in  dem  III.  Bande  def  Ausgrabungen  S.  26  BcbStste  Adler  die 
Lange  des  olympisehen  Stadions  zu  192,4  bis  192.S  Meter.  Nach  den  ResoltaleB 
der  späteren  Ausgrabungen  haben  Adler  Bd.  V  S.  23  und  Dörpfeld  S.  37  dieie 
lünge  definitiv  auf  192,27  Meter  und  den  entsprechenden  Fufs  auf  320,4  Milliffl. 
festgestellt.  (Dörpfeld  reebnet  mit  nnerbeblicher  Abweiehvng  S20,5  Mlttia.;  doch 
ist  in  'Olympia  und  Umgegend*,  awei  Karten  n.  s.  w.  gezeichnet  von  Kaopert 
und  Dörpfeld,  beraasgeg.  von  E.  Cartins  und  F.  Adler,  Berlin  18S2,  S.  29f.  der 
Wert  von  820,4  Miilim.  festgehalten.)  Auch  ^le  Oslhalle  des  Gymations  n 
Olympia  bat  naeh  Adler  eine  Rennbahn  von  600  olympischen  rm  enthaltes. 
Vergl.  den  Situaüonsplan  in  'Olymtila  und  Umgegend*. 

S)  Ausgrabungen  III  Blatt  XXXl.  In  der  Vorrede  S.  26  bemeikt  Adler,  difs 
das  efifiektive  Mafs  von  64,10  statt  64,12  Meter  (letsteres  entsprechend  tsam 
Fofse  von  320,6  Miilim.)  als  Absfeekungsfehler  gelten  könne.  In  der  Vorrede 
zu  Bd.  I  S.  20  waren  als  Länge  der  Area  (in  der  Oberstufe  gemessen)  63,46  Meter, 
d.  1.  200  angebliche  olympische  Fufs  in  316,8  Miilim.,  und  als  Breite  27,53  Meter, 
d.  i.  87  solche  Fufs  angegeben.  Man  sieht,  wie  der  falsche  olympische  Fuft 
beinahe  dazn  ffeföhrt  hätte,  die  effektiven  Nachmessungen  der  Tempielreste  voo 
vornherein  in  Verwirrung  zu  bringen. 
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EBen  aBBgedrückt  i),  wonach  wir  ftlr  die  Elle  den  Betrag  von  521 
Millim.  erhalten. 

Derselbe  Stylohat  hat  eme  Breite  von  27,73  Meter  >},  d.  i.  86  Vi 
olympische  Fuft  zu  321,5  Millim.  oder  53  königliche  Ellen')  zu 
523,2  Millim. 

Lunge  und  Breite  verhalten  sidi  nach  dem  Fufsmafse  genau,  nach 
d«iD  EDenmafse  sehr  nahe  wie  160 :  69. 

Die  erhaltenen  Reste  haben  es  ermöglicht  den  urspprOnglichen 
Banriis  in  allen  Einzelheiten  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  wieder 
herzusteHen.4)  Zu  dem  Tempel  führten  von  aUen  Seiten  drei  Stufen, 
deren  unterste  sowohl  in  der  Lftnge  als  in  der  Breite  ein  Mehr  von 
etwa  2  Meter  Aber  die  Dimensionen  der  Oberstufe  ausweisl  Nehmen 
wir  an,  dafs  nach  der  Absicht  des  Baumeisters  die  Unterstufe  je  um 
3  königliche  Ellen  «»  1,56  Meter  länger  und  breiter  sein  sollte  als  die 
Oi^erstofe,  so  erhalten  wir  als  Dimensionen  der  Baofläche  126  Ellen  in 
die  Länge  und  56  Ellen  in  die  Breite,  d.  i.  9 : 4  als  Verhältnis  der  Länge 
m  Breite.») 

Die  durchschnittUche  Axenweite  aller  Säulen  beträgt  5,21  Meter<^)v 
d.i.  10  königliche  Ellen  zu  521  Miffim.,  oder  16 V4  Fufs  zu  320,6  Iffillim. 

Die  aufserdem  noch  beobachteten  Dimensionen,  nämlich  50  Puls' 
Gesamthohe  des  Tempels,  9  Pufs  Geisonlänge,  80  zu  10  Fufs  Tympa- 
QODgrölse,  endlich  die  Säulendurchmesser  von  7,  6^/8,  5^8  und  4^/4' 
Fufs,  welche  einzuordnen  sind  in  die  um  je  1  ^g  Fufs  sink^de  Pro- 


1)  Abserandet  statt  S  •  200 :  13  —  123Vi3. 

2)  AwfrebiiDgen  U  Blatt  XXXV. 

8)  Wieder  tbgeruDdet  sialt  8  •  86V4 :  13  -«  5dVis« 

4)  Blatt  XXXV  des  II.  Bandes  zeigt  die  restaurierte  Ost-  und  Vorderseite, 
Blatt  XXXI  des  HL  Bandes  den  Grandrife. 

5)  Das  Verküiois  9:4  s wischen  Laoge  und  Breite  kehrt  wieder  beim  älteren 
ud  jöngereD  Parthenon  sowie  beim  Theseion  zu  Athen  (§  10, 2,  Archaol.  Zeitang 
XXIVm  S.  94  ff.  175  f.),  und  swar  leigt  das  Theseion  eine  zwiefache  nahe  Ver- 
«andtschaft  mit  dem  Zeustempel  za  Olympia,  indem  sowohl  die  Grunddimensionen 
Doch  Dach  olympischen  Fufs  bemessen  sind,  als  auch  das  Gnindyeihiltnis  in 
^er  unteren  Stnfe  den  genauen  Ajtsdruck  gefunden  bat,  wahrend  dasselbe  beim 
üterea  und  jflngeren  Parthenon  in  der  Oberstufe  dargestellt  ist.  Betrachten  wir 
^e  letztere  Modalität  als  die  Regel,  so  Ist  leicht  ersichtlich,  warum  beim  Zeus- 
toBpel  eine  Ausnahme  stattfand.  Denn  einerseits  sollte  die  Zahl  Ton  100  grie* 
düseben  Doppelfofe  dargestdlt,  andererseits  aber  auch  der  Zusammenhang  mit 
den  überlieferten  Mabe  der  königiicben  Elle  gewahrt  werden.  So  wurde  die 
llaterstnfe  noch  nach  Eilen  und  genau  nach  dem  GrundTerhältnis  bemessen, 
vthrend  dieses  Verhältnis  in  der  Oberstufe  eine  unerhebliche,  für  das  Auge  des 
Beschauers  kaum  merkbare  Abänderong  erfuhr,  um  die  Hanptdimension  decimal 
QAd  nach  griechischem  Mafse  darstellen  zu  können. 

6)  Adler  iU  S.  26  und  Tergl.  Blatt  XXXI. 

34* 
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portion  von  56 :  47 :  38  halben  Pablslen  %  zeigen  nor  entferntere  Be- 
ziehungen zum  Ellenmafse.^) 

Dem  Zeustempel  steht  an  GrOfse  zunächst  das  Heiligtum  der  Hera, 
abertriSt  aber  jenen  an  Alter  insofern,  ab  der  uiBprangMche  Holibau 
nicht  mit  einemmale  durch  einen  Neuhau  beseitigt,  sondern  die  hölzer- 
nen Pfosten  (mit  Ausnahme  eines  einzigen)  nach  und  nach  durch  stei- 
nerne Säulen  ersetzt  wurden  '),  sodaft  an  den  anfilnglichen  Dimensio- 
nen, welche  bis  Über  das  8.  Jahrhundert  zurückreichen  mögen  ^),  im 
wesentlichen  nidits  geändert  wurde. 

Die  Oberstufe  des  Herflon  ist  angelegt  nach  der  Norm  von  96 
königlichen  Ellen  in  die  Länge  und  36  in  die  Breite  ^);  Länge  und 
Breite  Terhielten  sich  also  zu  einander  wie  8:3.  Die  nachgemessenen 
Ausdehnungen  ergeben  eine  Elle  von  521  Hillim. 

Nach  dem  kleineren  olympischen  Hafise  eilialten  wir  168  FuTs  in 
die  Länge  und  63  in  die  Breite  <^),  nach  dem  gröfseren  156  Fufs  in  die 
Länge  und  58 Vs  Fufs  in  die  Breite^),  und  berechnen  aus  der  Länge 
der  Oberstufe  als  Mafs  des  kleineren  Fufses  297,7,  des  grOftereo 
320,6  HiUim. 

Die  Säulenhöhe  beträgt  10  EUen  zu  521  Hillim«,  oder  17  Vs  U^io^ 
oder  endlich  16  Vi  grobe  Fub. 

Die  lichte  Gellabreite  ist  bemessen  atf  16  EUen  zu  521,2  MillimM 
d.  i.  28  kleine  oder  26  grofse  Fub  «). 

1)  Adler  a.  a.  0. 

2)  Die  50  Fufs  oder  (nach  Bd.  U  Blatt  XXXV)  16,17  Meter  der  Höhe  sind 
nahem  gleich  30*/4  (genau  30'^/is)  königl.  Ellen.  Die  Höhe  betrag  also,  auch 
in  Ellen  ausgedrückt,  den  vierten  Teil  der  Stylobatlange.  Die  («eisoiilinge  tod 
90  Fora  lafat  sich  vergleichen  mit  55Vi  (genao  55Vis)  EUen,  die  80  ¥ütt  de« 
Tympanon  mit  49V4  (genao  40Vi8)  Ellen.  Der  Darehmesaer  der  Saalen  ao  der 
Frontseite  —  2,25  Meter  steht  zwischen  4V9  nnd  4 74  EUen;  der  Siolendnrcli- 
meaaer  an  den  Langseiten  i->  2,21  Meter  entspricht  dem  genauen  Betrag  vm 
4V4  EUen  lu  521  MillinL,  nImUch  2,214  Meter.  EndUch  kann  die  Höhe  des 
Tempek  bis  znr  unteren  Kante  dea  Gebälkes  (nach  dem  Aufrifa  16,17  —0,575  ^ 
15,605  Meter)  betrachtet  werden  als  Dimension  von  30  ^len  zu  520  Mtlliia. 

3)  Pauaan.  5,  16, 1,  Friedr.  Thiersch  Die  Ausgrabungen  von  Olympia  ia 
Westermanns  illuatr.  deutschen  Monatsheften,  Juni  1880,  Bd.  49  S.  396. 39S. 

4)  Nach  der  Tradition  bei  Pauaan.  a.  a.  0.  ist  die  (Mndung  des  Herioo  lo 
den  Anfang  dea  11.  Jahrh.  zu  setzen.  Soweit  znrAck  auch  deiyenigen  Bioplm 
zu  datieren,  den  die  jetzt  erhaltenen  Reste  nachweiaen,  würde  wenig  mt- 
scheinlich  sein;  aber  wohl  ist  die  Annahme  geatattet,  dafs  ein  Tempel  tos 
96  zu  36  kAniglichen  EUen  bereits  dasUnd  zu  der  Zeit,  von  welcher  ab  ^e 
Olympiaden  gezahlt  werden.  Weiche  Dhnenaionen  etwaise  noch  ältere  Tempel' 
bauten  hatten,  wissen  wir  nicht;  vermutlieh  lag  aber  auch  ihnen  dasselbe  Eliei- 
mafs  zu  Grunde. 

5)  Adler  Ul  S.  27—29.        6)  Ddrpfeld  bei  Adler  Ifl  S.  28. 

7)  Adler  HI  S.  29. 

8)  FAr  das  Mafs  von  26  grofsen  Fufs  entscheidet  sidi  Ddrpfeld  bei  Adler  a.  a.  0. 
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Die  abrigen  noch  b^bachteten  Dimensionen  sind  wahrscheinlich 
nach  dem  kleineren  olympischen  Fufse  geplant  i) 

Der  wohlgelungene  Versuch  die  Nike  des  Päonios  zu  restaurie- 
ren)),  Itfst  schfiefsen  auf  eine  ursprüngliche  Hohe  des  Piedestals  von 
18  grorseren  olympischen  Fufs  und  auf  eine  Hohe  der  Statue  nebst  Basis 
TOD  9  Fnis'),  sodafs  unterer  und  oberer  Teil  des  ganzen  Monuments 
sich  wie  2 : 1  verhielten. 

Aus  aOen  diesen  Vergleichungen,  welche,  wenn  weiter  ausgeführt, 
sieber  auch  noch  weitere  bemerkenswerte  Resultate  liefern  würden, 
ergiebt  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit,  dafs  das  Grundmafs  der 
beiden  wichtigsten  Tempel  von  Olympia  die  königliche  ägyptische  Elle, 
oder,  wie  Herodot  sie  nennt,  die  samische  (§  48, 3)  in  dem  Betrage  von 
521  Millim.  war^),  femer,  dafs  die  griechischen  Baumeister  au&  dieser 
EBe  ninadist  einen  Fufs  ableiteten ,  welcher  den  siebenten^Teil  der 
Klafter  der  königlichen  Elle  betrug,  aufserdem  aber  auch  ein  Fubmalk 
anwendeten,  welches  6Vi  mad  in  dieser  Klafter  enthalten  war. 

Den  Mabstab  von  ^/y  Klafter  werden  wir  auch  in  Kleinasien  wieder 
finden  (§  50, 1). 

Eine  Vergleichung  der  beiden  olympischen  mit  anderen  Fufs^ 
maßen  des  Altertums  ist  am  Schlüsse  des  Torigen  Abschnittes  (§  46, 20) 
angestellt  worden. 

2.  Über  das  Hohlmafs,  welches  Ton  alters  her  in  Sparta  üblich 
war,  igt  bereits  früher  gesprochen  worden  (§  46,  5.  6).  Die  Satzungen 


1)  Nach  Dörpfdd  a.  a.  0.  betragt  die  lichte  Ceüabreite  93Vs  kleine  Fufs, 
die  Sinlenaxenweite  11  Fofs,  die  Wandstarke  4  FuTs,  das  Südpteron  9  Fuls,  das 
Ostpteron  12  Foüb,  das  Westpteron  10  Folg.  Versucht  man  die  entsprechenden, 
io  Dcoerem  Mause  ausgedrückten  Dimensionen  auf  Ellen  sn  redncieren,  so  erhält 
nun  aUemrärts  anaianfende  Brüche  mit  dem  Nenner  7,  ein  sicheres  Kennieichea 
<iet  kleineren  Fufomalses.  Dasselbe  läÜBt  sich  anch  auffassen  als  der  zur  klei- 
Dtfen  ägyptischen  Elle  (§  14,  4.  41, 1.  2)  gehörige  Fufs;  es  steht  also  seinem 
Vorkommen  schon  im  8.  Jahrhundert  y.  Chr.  kein  Bedenken  entgegen.  Später 
nt  dasselbe  Mafs,  nur  um  ein  weniges  yerringert,  als  römischer  Fufs  in  Olympia 
allgemeia  üblich  geworden :  a.  Dörofeld  Ausgrabungen  V  S.  37. 

2)  Ausgrabungen  U  Blatt  XXXIV. 

3)  Über  den  Befund  der  erhaltenen  Bruchstücke  der  Basis  s.  Adler  in  der 
Vorrede  S.  19.  Die  Zeichnung  von  Steinbrecht  nimmt  an  als  Höhe  des  ganien 
Monumentes  8,90  Meter,  als  Höhe  der  Statue  bis  zum  oberen  Ende  des  Kranzes 
S,90— 5,80  —  3,10  Meter,  d.  i.  9Vs  Fufs  zu  321  Millim.  Ein  Bück  auf  das  be- 
treffende Blatt  zeigt,  dab  das  tou  dem  Wiederhersteller  angenommene  Verhältnis 
18:9*/»  pers^ktivisch  so  wirkte  als  wäre  es  2: 1. 

4)  Ines  ist  ein  Minimalbetrag,  welcher  ohne  Bedenken  noch  bis  auf  523 
Millim.  erhöht  werden  kann.  VergL  oben  S.  531  das  aus  der  Styrlobatbreite  des 
Zeustempels  entnommene  EUenmaCs  und  unten  S.  552  die  Definition  der  sami- 
schen  EUe. 
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Aber  die  Beträge  an  LebeAsmitteln  und  Wein ,  welche  lu  den  gcmeio- 
8chafUichen  Mahlzeiten  zu  liefern  waren  Of  bildeten  einen  intefpi^reo- 
den  Teil  der  Gesetzgebung  Lykurgs ;  es  müssen  also  Hohknalis  und  Ge- 
wicht schon  damals  genau  geregelt  gewesen  sein.  Aber  ameh  feste 
Ackermafse  sind  notwendig  yorauszusetzen*),  und  diese  wiedemm 
fuhren  auf  ein  bestimmte!»  Langenmab,  dessen  Betrag  einige  Tempel- 
bauten  des  Peloponnes  teils  genau,  teils  annähernd  nachweisen.  Alle 
diese  Elemente,  Längen-  Flächen*  und  Hohhnafs  und  Gewicht,  Ter- 
einigen  sich  nun  zu  einem  geschlossenen  Systeme,  wdches  wir  das 
«ginäische  nennen,  weil  der  eine  Teil  desselben,  das  Gewicht,  oacli 
ausdrücklicher  Überlieferung  diesen  Namen  führte.^) 

Nach  den  Normen  dieses  Systems  ist  der  Medimnos  anzusetzen  zu 
72,7  Liter,  der  Ghus  zu  4,55  L.,  die  Mine  zu  605  Gramm  (S  46, 6.  9); 
mithin  waren  von  jedem  Spartiaten  monatlieh  zu  liefern  an  Gersten- 
gehrot  rund  73  L.,  dn  Wein  36  Vi  L.,  an  Käse  3  Kilogr.,  an  Feiges 
1 1/2  Kilogr.^)  Auch  das  sogenannte  eiserne  Geld  der  Spartaner,  deesea 
Einführung  ebenfdls  dem  Lykurg  zugeschrieben  wird  ^),  war  nach  dem- 

1)  Fiat.  Lykurg  12:  il99^  8i  inoffros  wna  fN^t^  r&v  avawirtfp  aJf /rtfr 
fUbtfLvmfy  oChm  XjMKi  otnatf  rvfov  gr^rr«  amaSf  ^wtmw  ^fUfi^tm.  nipx9»  VergL 
A«  Bielsehoweky  De  Spartanorum  syssitiis,  loaugoraldiss.  Breslau  1869,  p.  24—21. 

2)  Vergl.  Guriius  Griech.  Geschichte  I*  S.  177  ff.  Ein  y^  in  Beirage  tob 
50  attischen  nUd"^  ist  vielleicbt  schon  im  8.  Jahrh.  in  Lakonien  flMich  f^ 
wesen,  da  er  In  Herakleia  am  Siris,  der  Pflanzstadi  Tarents,  nachsoweiBen  ist 

S\  57. 1).  Ja  es  wird  ans  anderweitigen  Kombinationen  sehr  wahrscheinlich, 
ab  der  lakonische  y^  sv  Zeit  Lykurgs  46  itU&fa  alteren  jrrieehisehea  Mifees 
hielt:  8.  oben  S.  41  Anm.  6.  Jedenfalls  haben  wir  das  nXd&^or  Lykurgs  Dsch 
§  46,  3  zu  992  Q  Meter  anzusetzen. 

3)  Das  eiserne  Geld  der  Spartaner  hatte  das  Gewicht  einer  iginSischen  Mise 
(unten  S.  535  Anm.  5),  die  Geldbeitriige  zu  den  Syssitien  waren  In  igiaüsdieB 
Obolen,  d.  i.  in  Aquiyalenten  eines  Obolos  Silbers  festgesetzt  (S.  535  Aan.  i\ 
die  Mfinzen,  welche  Pheidon  auf  Ägina  schlagen  liefs,  sind  nach  einem  Gewickt 
ausgebracht,  welches  dem  hrkedimonischen  Hohlmab  entspricht. 

4)  Auf  den  täglichen  Veftrauch  eines  Spartiaten  wurden  also  aufwr  der 
Zukost,  ffir  welche  der  Beitrag  in  Obolen  gezahlt  wurde,  gerechnet  etwa  2*^ 
Liter  Mehl,  1*^  Liter  Wdn,  100  Gr.  Käse,  50  Gr.  Feigen. 

5)  Xenoph.  Staat  der  Laked.  7,  5,  Polyb.  6, 49,  Plut  Lyk.  9  und  Lyt.  17, 
Apophthegm.  Lac  p.  902  f.,  PolL  7. 105;  9, 79,  [Platon]  Bryi«  p.  400  B.  VergL 
0.  Malier  Dorier  II  S.  201  ff.,  Bdckh  Staatshaush.  I*  S.  772  f.,  K.  Fr.  HerniBO 
Griech.  Staatsalterth.  §  27  S.  141  (5.  Aufl.),  desselben  Griech.  PriTstalterth^  diitu 
Bearb.  von  H.  BHlmner,  S.  451,  Schdmann  Griech.  Alterth.  I*  S.  284  f.  901  f. 
H.  Stein  Über  das  Eisengeld  der  Spartaner  in  den  Jahrbflchem  fttr  dass.  WHoU 
Leipzig  Teubner,  1864  S.  332  ff.,  Lenormaut  I  p.  2t7  ff.  Letzterer  weist  ttfb«' 
sondere  nach,  dab  der  dberiieferte  Ausdruck  eiStjfovw  v6fufffui  (Polyb.  Plot  o.a., 
v6finafia  schlechthin  Xenoph.)  irrtflmHch  ist,  da  die  Spartaner  auch,  niehden 
die  Mfhizprägttttg  hn  flbrigen  Griecbenlaud  eingef&hrt  war,  ihre  Eisenbarreo  bei- 
behielten oder  auswärtigen  Geldes  sich  bedlanten,  Hervonraheben  ist^dieAitt- 
drucksweise  im  Eryxias:  ir  AaM^ttifi&r$  ^t9fi^  era&fi^  rofUf/avt^^  'in  ^^ 
dämon  ist  Eisen  nach  dem  Gewicht  in  Brauen  . 
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selben  Gewichte  aormiert  Kein  Bürger  sollte  «ich  Schätze  aohäufeii. 
Deshalb  wurde  der  Gebrauch  der  edlen  Metalle  und  selbst  des  Kupfers 
ak  Tauschmittd  untersagt  und  dafür  Eisenstücke  im  Gewichte  einer 
Mine  eingeführt,  welche  teils  längliche,  fast  stabähnliche,  teils  mehr 
kreUrunde  Form  hatten  und  hiernach  teils  oßehis  oder  oßellincos^ 
teils  nikttvoQ  (d.  i.  fgilavog ,  Opferkuchen)  benannt  wurden.  ^)  Dem 
Werte  nach  stellten  diese  Barren  sicher  das  Äcpiivalent  eines  Obolos  in 
Silber  oder  den  seehshundertsten  Teil  der  Silbermine  dar  2),  würden 
also  in  heutiger  Münze  einem  Betrage  von  048  Mark  entsprechen.*) 
Teilstücke  sind  gewifs  vorhanden  gewesen,  und  zwar  mindestens  bis 
herab  zum  Achtel,  wie  die  aidafeeij  die  statt  der  xcchtol  in  Byzanz 
zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  als  Scheidemünze  geschlagen 
wurden.^)  Wenn  dem  TtiXavoq  im  Gewichte  einer  Mine  ein  Wert  von 
wiixahiol  oder  Vt  Obolos  zugeschrieben  wird  ^),  so  kann  damit  nur 
eiae  spätere  Schätzung  des  effektiven  Wertes  eines  solchen  Eisen- 
barrens gemeint  sein,  wobei  das  Eisen  zu  Silber  in  das  Wertverfaältnis 
TOD  1 :  1200  gesetzt  wurde,  während  es  nach  der  eben  dargestellten 
Lykurgischen  Ordnung  wie  1 :  600 ,  also  um  das  Doppelte  günstiger, 
geken  sollte.  Eisenbarren  im  Gewichte  von  je  1  Mine  zusammenge- 
häuft  bis  zum  Werte  von  10  Minen  Silbers  wogen  3630  Kilogr., 
machten  also  eine  gute  Wagenladung  aus,  wie  ausdrücklich  berichtet 
wird.^)    Diese  Verhältnisse  wurden  selbst  dann,  als  in  den  übrigen 

1)  'Oß9U0M06  bei  PluU  Lys.  17,  oß^los  bei  PoU.  7,  105  (aach  9,  77  veigi. 
mit  Plot  a«  a.  0.),  fMaf^  bei  Hesych.,  niXoros  bei  Nikand.  AI.  488  mit  Sdiolion, 
PkoUot  and  Soidas.  Yersl.  oben  S.  133  Anm.  1. 

2)  Dikäarch  bei  Athen.  4  p.  14t  G  giebt  den  Geldbeitrag  zu  den  Syssitien 
m^  ctMa  riras  jiiytvaüfvs  SßoXovs  ao«  Da  das  nicht  SUberobolen  gewesen 
seio  können,  so  mnu  das  Weiiäqaivalent  in  Silber  fflr  einen  Eisenobolos  ge- 
meiot  sein.  Vergl.  oben  S.  191.  unten  Anm.  5. 

3)  Die  lakedamonische  und  spätere  aginäische  Mine  (§  46,  6)  im  Gewicht 
Ton  605  Gr.  stellt  einen  SUberwert  von  108,9  Mark  dar  (}  24,  5). 

4)  Aristoph.  Neb.  249  u.  Seholiast  dazu,  Poll.  7, 105;  9, 78,  Backh  Staats- 
haush.  P  S.  774,  Lenormant  1  p.  216  f.    Dafo  das  jfingere  byzantinische  Eisen- 

?eid,  welches  als  Scheidemünze  fflr  den  inneren  Verkehr  bis  sn  sehr  kleinen 
'eilwerten  ausgebracht  wurde,  ein  Abbild  der  älteren  spartanischen  Verhältnisse 
<l«reteUt  (nur  dais  hier  nicht  SchetdemOnse,  sondern  rmrrmm  rüde  eirknlierte), 
wird  mit  Recht  von  Lenormant  hervorgehoben. 

5)  Hesjch.:  niXavoo^  ro  wavifajMlatot^.  Aim<ov9&.  Plut  Apophth.  Lac.  p.  903: 

Der  Seholiast  zu  JNikand.  AL  488,  Fhotioa  nnd  Saidaa  identificieren  nÜa»^ 
mit  oßchaOm 

6)  Xenoph.  SUat  der  Laked«  7,  5,  Plnt.  Lyk.  9.  Nach  den  Apophth.  Lac 
(s.  vor.  Ana.)  hat  das  üth^fevw  t^ofu^fta,  womit  dem  Zasammenhang  nach  nor 
der  öß$Ui  ffcmeint  sein  kann,  bei  einem  Gewicht  von  1  äginäischen  Mine  nur 
Vs  ObokMB  Wert,  wie  der  seinem  Gewichie  nach  nicht  bestimmte  nüav^  bei 
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Staaten  Griechenlands  der  Gebrauch  gemünzten  Silbers  aUgemdn  ge- 
worden war,  in  Sparta  noch  einige  Zeit  aufirecht  erhalten.  Seitdem 
aber  der  Staat  seine  Obmacht  aufeerhalb  des  Peloponnes  aoadehnte, 
brauchte  er  notwendig  Gold-  und  Silbergeld.  Dies  lieferten  teils  die 
auferlegten  Tribute,  teils  persische  Subsidien  und  Geschenke,  teils  die 
reiche  Kriegsbeute,  und  die  entgegenstehenden  Bestimmungen  der  Ly- 
kurgischen Verfassung  kamen  seitdem  nicht  nur  anlangend  die  Staats- 
bedürfnisse,  sondern  auch  in  betreff  des  privaten  Besitzes  in  WegfallJ) 
Ja  es  trat  die  Sucht  nach  reichem  Goldbesitz,  welche  die  alten  Gesetze 
hatten  austreiben  wollen,  recht  auffidlig  als  Erbübel  Spartas  hervor 
und  einzelne  strenge  Mafsregeln,  wie  die  Hinrichtung  des  Thorai,  des 
Freundes  Lysanders,  vermochten  dagegen  nichts  auszurichten.^ 

Erst  in  der  Zeit  nach  Alexander  hat  Sparta  angefangen  eigenes 
Silbergeld  auszuprägen.  Die  yorhandenen  Mflnzen  sind  teils  Tetn- 
drachmen  nach  dem  jungem  attischen  System ,  teils  halbe  Drachmea 
oder  Triobolen  nach  einem  herabgegangenen  flginiischen  Fulse,  das 
abliebe  Silbercourant  des  achäischen  Bundes,  welches  zugldch  als 
Tetrobolon  oder  Sechstel  des  Alexander*  Tetradrachmons  bequan  ii 
die  allgemein  herrschende  attische  Wahrung  sich  einordnete.*)  Sehr 
ergiebig  ist  aufserdem  in  dieser  Epoche  die  Kupferprflgung  gewesea. 


Hesychiog.  Bafs  aber  das  HauptnoiDinal  der  Eisenbarren  beim  gansen  Obdos 
(sa  yeoo  Silbermine),  nicht  beim  halben,  anfing,  ist  sowohl  an  sich,  als  aoeh 
wegen  des  hieraus  sich  ergebenden  WertTerhältnisses  der  beiden  Metalle  (s.  obeo) 
wahrscheinlich.  Überdies  würden  Eisenbarren  im  Gewichte  von  Je  I  Mine,  aber 
nur  V*  Obolos  Wert,  im  Gesamtbeträge  von  10  Silbefmineu  ein  Gewicht  too 
7260  Kilogr.  ergeben,  offenbar  zu  viel  für  eine  Wagenladung  nach  gcwoha- 
lieber  Schatiung. 

1)  Polyb.  6,  49,  6—10.  Die  Zeusnisse  dafür,  dafs  srofse  Summen  in  dci 
Besitz  einielner  Bürger  gelangten,  sind  lusammengestellt  ron  0.  Mflller  Dorier 
n  S.  202  f.,  Böckh  SUatshaush.  1>  S.  44  f.  u.  772  f.  Von  den  Schatten,  wdehc 
Lysander  nach  Sparta  sendete,  spricht  im  allgemeinen  Plnt  Lys.  16 f.  (▼ergL 
auch  denselben  Lyk.  30,  Athen.  6,  24  p.  233  F);  auf  1000  Talente  besÜBBt  die 
Summe  Plut.  Nik.  28,  auf  1500  Diodor  13, 106;  als  einen  Teil  der  gesaniteft 
Beute  fahrt  Xenoph.  Hellen.  2,  3,  8  470  Talente  Silbers  an. 

2)  H.  Stein,  Fleckeisens  Jahrb.  ffir  class.  Pfailol.  1864  S.  334  ff. ,  mbrt  dies 
naher  aus  und  erweist  besonders  aus  den  gerichtKchen  Verurteüungen  in  Geld- 
strafen, dafs  der  Besiti  von  Gold  den  Priraten  mindestens  seit  dem  Aosgiof 
des  5.  Jahrhunderts  nicht  untersast  sein  konnte. 

3)  Die  Grofsstacke  wiegen  16,42  Gr.  (—  253,4  Leake  Enr.  Gr.  p.  55),  iMt 
(—  247  Northwick  p.  79),  dazu  ein  Stflck  tou  Kleomenes  16,61  (—  369  Mieoaet 
p.  1 15).  Dies  sind  Tetndrachmen  nach  dem  attischen  Systeme  mit  dem  Mflat- 
gewichte  aus  der  Zeit  nach  Alexander.  Das  chrono! offische  Moment  liegt  iber 
nicht  blois  in  diesem  Gewicbtsbetrage,  sondern  auch  in  der  Thatsaebe  an  flefa, 
daüs  Spartanisehe  MAnien  auf  attischen  Fufs  geschlagen  sind.  Dies  kann  erst 
seit  der  makedonischen  Herrschaft  geschehen  sein,  wie  aus  §  31  benrorfebt 
Ein  weiteres  Sinken  des  Gewichtes  sogen  Stocke  wie  das  tou  15,49  Gr.  bei 
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3.  In  der  Kaiserzeit  hat  in  Lakonien ,  und  wahrscheinlich  auch 
weiter  in  der  Provinz  Achaja,  ein  eigentOmliches  System  der  Hohhnafsc 
Geltong gehabt  Ein  inGytheion  aufgefundenes,  von  einem  Agora- 
Domen  geweihtes  Monument  aus  Marmor  enthak  fünf  regehnäfsige, 
oben  kreisförmige,  unten  zum  Abbssen  der  Flüssigkeit  eingerichtete 
Verüefangen,  welche  offenbar  als  Normabnafse  gedient  haben,  i)  Das 
gro6te  dieser  Hafse,  welches  15,26  Liter  fafst^),  wird  duroh  die  Auf- 
schrift des  Randes  als  x^vg  bezeichnet.  Dazu  kommt  eine  Hälfte,  wahr- 
scheinlich  ri^l%ovv  benannt  ^),  ein  Viertel  im  Betrag  von  etwa  3,8  Liter, 
welches  i^jci/€xrov  hiefs,  endlich,  durch  zwei  Aushöhlungen  vertreten, 
ein  Sechzehntel  namens  xoTvktj  im  Betrage  von  0,94  Liter.  Es  ist  klar, 
dafe  die  Betrage  aller  dieser  Mafse  sowohl  von  den  gleichnamigen  agi- 
DSiscben  als  attischen  verschieden  sind  (§  46, 9).  Betreffs  der  Art  der 
Teiinng  findet  jedoch  eine  leicht  erkennbare  Ähnlichkeit  mit  dem  ägi- 
näischen  Systeme  statt  (46, 8).  Dort  ist  es  der  kcrevg,  d.  i.  das  phöni- 
kische  Saton,  hier  der  xotJg,  welche  fortgesetzt  halbiert  werden.  Aufser- 
dem  sehen  wir,  dafs  der  aginftische  htrevg  zum  gytfaeischen  xo^g  sich 
sehr  nahe  wie  4 : 5  vertiält.  Setzen  wir  versuchsweise  einen  gytheischen 
Doppel-Chus,  so  würde  der  äginäische  Hekteus  zu  diesem  sich  wie  2 : 5 
verhalten.    Damit  ist  die  Brücke  zum  babylonischen  Systeme  sicher 

Northwick  p.  79,  14,89  im  Museam  Hunt.  p.  t63,  13,32  bei  Leake  p.  55.  Die 
kleineren  Silbermünzen,  welche  Sparta  als  Mitglied  des  achäischen  Bundes  ge- 
sehUgren  bat,  stehen  zwischen  2,68  (»  41,3  Mus.  Er.  p.  141)  und  2,12  (—  40 
MiooDet  p.  115).  Vergl.  Momrasen  S.  63  f.  (Traduct  Blacas  I  p.  85  f.),  R.  Weil  in 
der  Berliner  ZeiUcbr.  f.  Numism.  1882  S.  206.  271.  Mit  Becbi  teilt  man  dieses 
spartaniscbe  Silbercourant  sowie  das  gleichstehende  des  gesaroten  achäischen 
^des  der  agtnaischen  Währung  zu.  Es  sind  halbe  Drachmen  im  Nonpalge- 
wicht  Ton  etwa  2,9  Gr.,  entsprechend  einem  herabgegangenen  Didrachmon  von 
n,6  oder  einer  Mine  von  580  Gr.  (yergl.  S.  190  Anm.  2  und  4,  |  48,  1  a.  E.). 
Q>eB8o  richtig  ist  aber  auch  die  Bemerkung  von  Mommsen  a.  a.  0.,  dals  diese 
St&cke  als  Drittel  dem  korinthischen  Stater,  mithin  als  Sechstel  oder  attische 
Tetrobolen  dem  Alexander -Tetradrachmon  zugehören,  in  welcher  Beziehung 
iboeo  ein  Normalgewieht  von  2,88  Gr.  zukommt  (§  31, 3).  Es  war  durch  diese 
jüngere  Prägung  jenes  Kursverhältnis  von  4 : 3  zwischen  äginäischem  und  atti- 
schem Gelde  thatsächlich  hergestellt,  welches  schon  weit  früher,  damals  freilich 
etwas  zu  Ungunsten  der  noch  vollwichtigen  äginäischen  Münze,  gegolten  hatte 
(S.  193). 

1)  G.  Gurtius  im  Philoiogus  XXIX  S.  700  ff.,  Eustratiades  in  der  !ar^x«udX. 
^^.,  ntqfoi,  ß\  T9VX.  t9\  Athen  1870,  S.  378  ff.,  A.  Dumont  in  der  Revue 
«ehiol.  XXIV  (1872)  p.  398  ff. 

2)  Nach  der  Messung  bei  Eustratiades  S.  380  15,262  Liter,  bestätigt  von 
i>omoDt  p.  299.  Gortios  erhielt  durch  eine  nogeflbre  Messung  etwas  mehr, 
ninlich  15,57  Liter. 

3)  Die  geringen  Reste  der  Aufschrift  (Gurtius  a.  a.  0.  S.  701  u.  dazu  Tat  II) 
stuMaen  »it  dieser  Annahme  und  beweisen  andererseits,  dab  die  Mafsbenennung 
Dicht  hntis  gelautet  haben  kann. 
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hergestellt.  Der  AginjÜBche  Hekleu8  ist  identisch  mit  dem  Saton ;  das 
babylonische  Mab  aber«  welches  zum  Saton  sich  wie  5 : 2  veriiUl,  ist 
der  Maris,  ^)  Also  ist  der  gytheische  Chus  die  Hälfte  de$  babylomsehea 
Maris,  wie  auch  der  effektive  Betrag  mit  möglichster  Genauigkeit  be- 
weist. *) 

Das  System  der  Flflssigkeitsmafte  Ton  Gytheion  beruht  also  auf 
einem  monumentalen  grObten  Mabe,  welches  die  Hilfta  des  babyk>- 
nischen  Maris  betragt,  und  weiter  durch  fortgesetste  Haibierang  wer- 
den die  Teilmarse  gebildet. 

Auch  das  Hauptmab  von  Gytheion  labt  sich  mit  grober  Wahr- 
scheinlichkeit bestimmen.  Fttr  das  Viertel  des  x<^  i«t  die  Benennuag 
^fileKTov  bezeugt  Dies  war  also  in  diesem  Falle  m  Flafl8«8^eitsoia6, 
nicht,  wie  in  den  ttbrigen  griechischen  Systemen,  ein  Mab  f&r  Trockeae«. 
Das  dazugehörige  Ganze  wird  also  wohl  fievfrjnjg  geheiben  haben.') 
Dieses  gytheische  Hauptmab  betrug  also  3  Chus  oder  1  Va  babyloniscbei 
Maris,  d.  i.  normal  45,46  Liter.  Es  ist  gestattet,  diesem  Metretes  naeh 
dem  ttblichen  Verhaltnisse  von  3 : 4  versuchsweise  einen  fUdififog 
zur  Seite  zu  stellen.  Dieser  betrug  mithin  60,6  Liter  und  war  f^eich 
4  Chus  oder  2  Maris.«) 

Wenn  wir  die  systemgemabe  Vennittelung  zwischen  aginaiscbem 
und  gytheischem  Habe  gefunden  haben,  so  unterliegt,  nach  dem  frOher 
Bemerkten  (§  46, 10),  auch  die  Beziehung  zum  attischen  Mabe  keinem 
Zweifel.  Der  gytheische  Metretes  (»  3  Chus)  verhalt  sich  zum  Xgi- 
naischen  Metretes  {^^  4V2  Hekteus)  wie  5:6,  mithin  zum  attisches 
Metretes  wie  5  *  18 :  6  *  13  »>  15  :  13.  Da  aber  das  gytheische  Mais 
effektiv  ein  wenig  Ober  die  babylonische  Norm  gestiegen  war,  so  modi- 
flcierte  sich  das  Verhältnis  zu  der  Näherung  14 :  12 :»  7 : 6.  Also 
wflrde  der  supponierte  Medimnos  des  Systems  von  Gytheion  7  atüM^ 
Hekteus  oder  ebensoviele  römische  Modien  enthalten,  mithin  jenen 
Betrag  darstellen,  welchen  Atticus  nach  dem  Berichte  des  Nq>os  jedeo 

1)  Dies  zeigt  Tab.  XXL  Der  Elaielnachweis  fiodet  sich  $  42, 7.  4),  1. 
45,  3.  51,  d. 

2)  Nach  der  Bestimmung  in  $  42,  8  kommt  die  Htlfte  des  babylaaiwbeii 
Meris  aof  15,15  Liter.  Der  Chas  von  Gvtbdon  «Ust  effektiv  15,26  Liter,  der- 
selbe nach  dem  effektiven  Mali  der  Kotvle,  welches  aaf  dem  Monomestc  swci* 
mal  vertreten  ist  and  swei  genaa  bleiche  Betrige,  oamlich  0,038  Ukf^  ^*^f^ 
15,01  lüer.  Letiteren  Betrag  seUt  Dumont  p.  501  als  dem  aorauyien.  Dai  m^^^ 
SM  beiden  Effektivbetriiga  «•  15,125  Uter  stiaait  fast  gtna«  mit  der  babf- 
Ionischen  Norm  ■«  15,15  Liter. 

3)  Weniger  wahrssheiolich  seuit  Damont  S.  299.  801  dieses  llab^iM?^ 

4)  Von  gleichem  Betrage  war  die  syriscbe  Artabe  vor  Alexaadsfa  t^- 
s.  i  51,  3. 
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atheniscbeii  Borger  spendete  ($  16, 4).  Bei  der  Besprechung  des  atti- 
schen Hohlmalses  (§  16,  3)  haben  wir  auph  ein  provinziales  Mafs  im 
Betrage  Ton  0,91  Liter  erwflhnt.  Dieses  war  offenbar  gleich  der  Kotyle 
TOD  Gytheion  und  ordnet  sich  als  V64  dem  durch  Nepos  bezeugten 
Medinmos  Ton  7  Modien ,  d.  i.  dem  supponierten  Medimnos  von  Gy- 
theion, zu,  andererseits  aber  war  es  um  ein  merkliches  kleiner  als  die 
attische  Choinix.  Sein  Normalbetrag  kommt  nach  dem  babylonischen 
Maris  auf  0,95,  nach  dem  römischen  Modius  auf  0,96,  nach  dem  Monu- 
ment von  Gytheion  auf  0,94  Liter.  Abo  stellt  die  zuerst  angeführte 
Zahl,  als  das  Mittel  aus  den  beiden  anderen,  den  voraussichtlich  sicher- 
sten Wert  dar,  und  es  bestätigt  sich  auch  in  diesem  Falle  unser  Ansatz 
des  babylonischeo  Mafses  (§  42, 8). 

Mag  auch  die  Beziehung  des  Medimnos  von  7  römischen  Modien 
«112  Seztaren  zu  dem  Ghus  von  Gytheion  vor  der  Hand  nur  den 
Werl  einer  Hypothese  habeu;  jedenfalls  sind  wir  berechtigt,  diesen 
Ghos  mit  28  römischen  Sextaren  zu  gleichen  und  ihn  demgemäfs  in 
die  römischen  Provinzialtarife  einzureihen  (§  53, 15  geg.E.).  Das  Viertel 
oder  ^filexFov  hielt  demnach  7,  die  xtnvlrj  1  ^ji  Sextare.  Verwandt 
mit  dem  gytheischen  Chus  war  der  pontische  Kypros  (§  50,  6)  und 
'wahrscheinlich  auch  der  Kypros  von  Üshak  ($  50,  5). 

4.  Die  Gemeinden  Arkadiens  folgten  in  ihrer  Silberprägung 
dem  aginSischen  Fufse.  Drachmen  sind  selten;  zumeist  wurden,  wie 
der  Befund  der  erhaltenen  Münzen  zeigt,  Hälften,  Viertel,  Sechstel  und 
Zwölftel  der  Drachme,  oder  nach  griechischer  Benennung  Triobolen, 
Trihemiöbolien,  Obolen  und  Hemiobolien  geschlagen.  ^)  Daneben  wurde 
TOD  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  bis  zum  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts eine  gemeinsame  arkadische  Prägung,  ebenfalls  nach  ägi- 
näischem  Fufse,  geübt  ^)  Die  vorkommenden  Nominale  sind  Triobolen 
und  Obolen;  als  Grofssilber  waren  die  Didrachmen  und  Drachmen  von 
Agina  in  Umlauf.^)  Das  Gewicht  dieser  Teilstücke  steht  etwas  unter 
dem  normalen  (§  24,  4) ,  einer  Drachme  von  etwa  5,9  Gr.  entspre- 
chend.«)    Auch  die  Städte  des  achäischen  Bundes  schlössen  sich  in 

1)  R.  Weil  Arkadisebe  Müoxea  in  der  Berliner  Zeitschr.  /Ar  Nomisn.  1882 
S.18f.  VefgLaoch  lahoof-Blumer  in  derselben  Zeitschr.  1874  S.  117  ff.  (insbe- 
Müdere  aber  die  Nominale  S.  125),  1876  S.  288£,  P.  Lambros  in  derselben 
Zeitschr.  1875  S.  168  f.  172,  loiboof-Blnmer  in  der  Wiener  Namism.  Zeitschr.  IX, 
IS77,  S.  49.  Bas  Trihemiobolion  von  Heräa  bei  Lsmbros  S.  172  fahrt  aaf  eine 
«giaüsebe  Brachse  yon  6,04  Gfanm. 

2)  Weil  a.  a.  0.  S.  19  ff. 

3)  Benelbe  S.  10,  und  Ter^.  oben  §  42,  2. 

4)  Das  Tnobolon  bei  Weil  S.  25,  im  Gewichte  von  2,95  Gr.,  fahrt  auf  eine 
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ihrer  Silberprftgung,  welche  ebenfalls  auf  Triobolen  und  kleinere  Teil- 
stOcke  sich  beschrankte,  der  Sginäischen  Wahrung  an.  ^)  DasTrioboka 
oder  die  halbe  aginSische  Drachme  galt  zugleich  ab  attisches  Tetroboloa 
oder  Sechstel  des  Alexander-Tetradrachmons.^) 

5.  Die  Erwähnung  einer  korinthisdien  Drachme  bei  Thukydides  1 
lalst  darauf  schliefsen ,  dafs  der  korinthische  MQnsfufs  ton  dem 
damals  in  Griechenland  am  weitesten  yerhreiteten,  dem  aginaiscben 
<§  24,  2),  abwich.  In  der  That  zeigen  die  Münzen,  welche  das  Wappen 
der  Stadt,  den  Pegasos^),  und  den  Anfangsbuchstaben  9  ftihren,  dals 
Korinth  einem  eigentOmlichen  Fufse  folgte.  Das  Ganzstflck  stdit  in 
der  ältesten  Zeit  um  8,40  Gr.&)  und  steigt  spater  auf  8,50  bis  8,66  (k,% 
steht  also  dem  euboischen  Silbergewichte  (§  48,2)  und  dem  daraus  ab- 
geleiteten attischen  Münzfufee  (§  25,  4 — 6)  so  nahe,  dafs  auf  einen 
innerlichen  Zusammenhang  dieser  Wahrungen  zu  schliefsen  ist.  Doch 
wttrde  man  irren,  wenn  man  den  korinthischen  Münzinfs  aus  dem 
attischen  ableiten  wollte  "O;  vielmehr  ist  derselbe  unmittelbar  aus  Klein- 
asien  und  etwa  zu  gleicher  Zeit  wie  der  euboische,  spätestens  zu  An- 
fang des  siebenten  Jahrhunderts,  entlehnt  worden.^) 

Drachme  Ton  5,9  Gr.,  die  anderen  Stücke  stehen  noch  etwas  niedriger.  Yergl« 
oben  S.  536  Anm.  3. 

1)  P.  Lambros  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Nnmiam.  t875  S.  160  C,  R  Wefl 
Das  Mflnzwesen  des  achiischen  Bundes,  ebenda  1882  S.  Id9  ff.  Den  MdoifB^ 
stellt  Weil  S.  206  fest    Die  MQnzYerzeicfanisse  folgen  bei  demselben  S.  239  ff. 

2)  Oben  S.  536  mit  Anm.  3. 

3)  1,  27  in  einem  öffentlichen  Erlafs  des  korinthischen  Staates.  Aaltcrieii 
erscheint  korinthisches  Geld  noch  in  der  Inschrift  Ton  Kerkyra  G.  L  Gr.  Mr.  lS4d: 
a^yvoicv  Koüiv&üfv  firai  |  1  und  2,  KoqIv&uh  /tväi  {  t. 

4)  Den  Pegaaos  als  korinthisches  Geprige  erwähnt  aoch  PolL  9,  76. 

5)  Prokesch  Denkschr.  der  Wiener  Akad.  1854  S.  267  giebt  dieser  ilis» 
158  Par.  Gran  -»  8,39  Gr.,  Mommsen  S.  59  (Traduct  Blacas  I  p.  79)  8,40 6r. 
Doch  finden  sich  anch  schwerere  Stocke. 

6)  Mommsen  a.  a.  0.  (Traduct.  Blacas  I  p.  79  f.).  fanhoof-Blumer  im  Noonsm. 
ehren.  1S73  p.  6  f.  unterscheidet  einen  korinthischen  S(ater  von  8,60  Gr.  nebst 
einer  Hälfte  von  4,30  Gr.  (Tergl.  S.  541  Anm.  1)  und  das  besondere  System  ^r 
Drachme  von  Korinth,  Leukas  u.  a.  mit  einem  Normalgcwichte  von  2,91  Gr.  filr 
die  Drachme,  entsprechend  einem  Stater  von  8,73  Gr. 

7)  Dies  thut  Hossey  p.  55.  Die  von  Böckh  S.  94  vertretene  Ansicht  Gronon 
u.  a.,  dafs  der  korinthische  Mflnzfute  ursprfinglich  äginäisch  sei,  widerie||[t  ach 
durch  das  oben  Bemerkte  von  selbst.  Den  Gegenbeweis  führt  Mommsen  a.  a.  0^ 
dessen  Ausffihrung  der  obigen  Darstellung  haoptsädilich  za  Grunde  liegt  — 
Die  vielbesprochene  Stelle  des  Gellius  (1,8,  5),  wonach  auf  ein  korintbisdies 
Talent  von  10000  Drachmen  geschlossen  worden  ist  (Gronov  de  sesterL  p.  297, 
B6ckh  S.  94),  kommt  aufoer  Betracht,  da  der  Zusats  17  ralet^xev  su  f»^^ 
B^axfMaQ  sicher  unecht  und  jetxt  nach  handschriftttcber  Autorität  ans  den  Teite 
entfernt  ist. 

8)  Die  Entstehung  des  euboischen  Silbergewichtes  fällt  verrnntlicfa  gegen 
Ende  des  8.  Jahrb.  ($  48,  2);  nicht  viel  später  ist  die  Fiiiening  des  korintbitcbeB 
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Es  stellte  also  der  korinthische  Staier ,  ebenso  wie  das  euboische 
Didrachmon ,  die  Übertragung  des  Goldgewichtes  auf  die  SilbermQnze 
dar,  und  zwar  knüpft  die  korinthische  Mttnze  unmittelbar  an  die  älteste 
kleioasiatische  Goldprägung  an  (§  23, 1),  nach  deren  Vorbild  auch  die 
Einteilung  des  Ganzstttckes  stattfand.  Denn  der  korinthische  Stater 
lerfiel  nicht,  wie  das  attische  Didrachmon ,  in  Hälften  <),  sondern  ent- 
wickelte nach  dem  ursprünglichen  babylonischen  System  und  der 
ältesten  Goldprägung  aus  sich  heraus  ein  Drittel,  welches  nach  grie* 
duscher  Auflassung  als  Drachme  galt  und  weiter  Tetrobolen,  Triobolen 
Bad  kleinere  Teiktttcke  bis  zum  Hemiobolion  unter  sich  hatte.  ^) 

Das  Gewicht  des  l^ters  war  ursprünglich  das  normale  babylo- 
nische  Ton  8,4  Gr.  für  den  leichten  Shekel  (§  42, 10),  später  wurde  es, 
ihnlich  wie  in  Athen,  noch  etwas  erhöht;  ja  die  Drachme  von  2,91  Gr. 
entspricht  genau  dem  Solonischen  Normalgewichte,  welches  einen  Zu- 
schlag von  Vs«  zu  dem  babylonischen  Goldgewichte  darstellte  (§  25, 4. 
46, 11. 12). 

Eine  abweichende  Einteilung  erfuhr  der  korinthische  Stater  in 
Sicilien,  wo  das  dieser  Insel  eigenttUnliche  Litrensystem  (S  56,  4)  mit 
demselben  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Er  wurde  dort  in  zehn 
Litren  Silbers  eingeteilt,  und  hiefs  davon,  wie  uns  Aristoteles  berichtet, 

Bei  der  Wertbestimmung  des  korinthischen  Staters  ist  in  Anschlag 

zu  bringen,  dafs  das  Effektivgewicht  dem  der  besten  attischen  Münzen 

nicfal  ganz  gleichkommt,  aufserdem  auch  die  Legierung  stärker  gewesen 

zu  sein  scheinL^J  Wir  bringen  demnach  von  dem  §  29,  4  ermittelten 

Werte  des  attischen  Didrachmons  eine  entsprechende  Abminderung  in 

Rechnung  und  setzen 

den  korinthischen  Stater  »»  1  Mark  50  Pf. 

____^^^    die  Drachme  ™  —    „     50  „  . 

Silbergewiehtes  zu  setzen  (E.  Gartius  im  Hermes  X  S.  223).  Die  erste  korinthische 
Prägnng  hat  nach  B.  V.  Head  im  Namism.  chron.  tS75,  Ghronol.  Tafel  hinter 
P-  297,  am  das  Jahr  620  stattsefanden.   Vergl.  auch  Brandis  S.  202. 

1)  Mommsen  S.  60  f.  (Tradnct.  Blacas  I  p.  80  if.>.  Erst  in  späterer  Zeit  ist 
^  Ganzstdck  auch  halbiert,  also  ein  der  attischen  Drachme  gleiches  Stflck 
geschlagen  worden. 

2)  Mommsen  S.  60. 109  (I  p.  $0. 157),  Brandis  S.  60,  Imhoof-Blumer  a.  a.  0. 

3)  Bei  PolL  4, 174;  Tergl.  unten  f  56,  4. 

4)  Die  Ton  Hossey  p.  53  mitgeteilten  Proben  korinthischer  MOnzen  aeben 
«inen  Feingehalt  Ton  0,96t  und  0,936,  stehen  also  beide  hinter  dem  höchsten 
feiogehalte  der  attischen  Manie  ««  0,983  (|  29,  4)  zarack.  Rechnen  wir  dazu, 
^  die  korinthische  Münze  durchschnittlich  etwas  niedriger  ausgeprägt  wurde 
>U  die  attische,  so  scheint  der  Abzug  Ton  5  Prozent,  welchen  Hossey  annimmt, 
^s  ein  hinlänglich  gesicherter  Minimalsatz. 
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6.  Bttotien.  Zur  Kenntnis  des  bOötisdien  Hohlmarses'sind 
uns  folgende  einzelne  Daten  Oberliefert  Das  iiTtoffvfia  war  nach 
Epiphanios  ^)  ein  bei  den  Thebanem  alMn  abliches  H afs  im  Betrage 
von  1 1  Sextaren  mm  6,02  Liter.  Wir  erkennen  darin  sofort  den  Nor- 
malbetrag von  12  babylonischen  Secbsigsteln  «-  6,06  Liter  (§  42, 8), 
d.  i.  das  hebräische  Hin  ($  44,  10)  oder  nach  pb6nikischem  System 
das  Mafe  von  V^  Saton  oder  3  Kab  (f  43,  1).  Demnach  entspricbt  der 
aattrjq,  vreicher  nach  dem  Zusammenhange  des  Berichtes  bei  Epipha- 
nios ebenfalls  als  thebanisches  Mars  zu  betrachten  ist'),  dem  phöni- 
kischen  Saton  ■«i  12,12  Liter.  Femer  fbigt  daraus,  dafs  die  bootische 
Choinix,  welche  nach  Teophrast  mericlidi  grd&er  gewesen  sein  mufs 
als  das  gleichnamige  attische  Mafs  '),  identisch  war  mit  der  flginäischen 
Choinix  -»>  1,515  Liter  (§  46,  8.  9),  mithin  auf  den  thebaniscfaea 
aatrr^g  8,  und  auf  das  anofqviaa  4  bootische  Choiniken  gingen.  End- 
lich ist  aus  diesen  Voraussetzungen  zu  schliefsen ,  da&  der  wtptfog^ 
ein  Mafs  sowohl  für  Fltlssiges  wie  für  Trockenes,  welches  zt  3  (atti- 
schen) Choen  bestimmt  wSrd^),  genau  9,09  Liter  hielt  Nach  allem  er- 
halten wir  folgende  Cberucbt  des  thebanischen  Systems  der  Hohhnafee, 
in  welche  wir  nach  Analogie  des  agiutfiseheo  Systems  (f  46,  8)  ve^ 
mutungsweise  auch  die  xorvXrj  ■«  V«  Choinix  einfbgen : 


1}  Hetrol.  Script.  I  p.  264,  3,  de  Lagarde  Symm.  I  S.  216.  223,  H  S.  ISl; 
ähDiicti  das  Fragment  ans  Eusebios  Metrol.  Script.  I  p.  278, 7.  In  eiaer  anderen 
Bearbeitung  des  Traktates  dei  Epiphanias  <Lagarde  Symm.  I  S.  212)  wird  du 
anooy/ia  (so  lautet  hier  die  Form  übereinstimmend  mit  Metrol.  Script.  I  p.  278, 7) 
als  HSIfle  des  carov,  und  letzteres  xn  22  Sextaren  bestimmt 

2)  Metrol.  seript  I  p.  264, 4,  de  i^garde  Synmu  Jl  8.  18L  Christ  In  Fleck- 
eisens  Jahrb.  1865  S.  456  Anm.  13  hält  ffatrijs  für  yerstümmelt  ans  eaßlx^ 
d.  i.  dem  syrischen  aaßid'a  oder  cafi&a  (§  51,  3). 

3)  Theophrast  Bist,  plant.  8,  4,  5  erwähnt,  dafs  ein  Athlet  in  BöoUen  kaum 
1V>  Choiniken  Weicen  täglich  verzehre,  in  Athen  aber  ohne  Mühe  täglich  2*^ 
Choiniken.  ßöckh  Staatshaush.  P  S.  128  setzt  für  beide  Angaben  «ttiadies  Mals 
voraus  und  meint ,  dafs  der  böo tische  Weizen  um  so  viel  schwerer  und  naki^ 
hafter  war,  dafs  ein  an  drei  Sextare  böotischen  Weizens  gewöhnter  AtMet  io 
Athen  5  Sextare  dortigen  Weizens  brauchte  um  satt  zu  werden.  Dieser  Uater- 
schied  ist  wohl  zu  grofe.  Wenn  wir  bedenken,  dafs  sonst  eine  attisehe  Cboinix 
als  Tageskost  ausreichte  (|  15,  3),  werden  wir  die  Annbe  auf  den  Sehen  eine« 
attischen  Komikers  zurückführen,  der  die  Efslust  eines  bdotischen  Athleten 
geifselte.  Ein  solcher  habe  schon  in  seiner  Heimat  weit  mehr  verzehrt  als  ein 
attischer  Athlet  zu  brauchen  pflegte,  nämlich  1 '/t  Ghohiiken  äffiiMÜiseh-b^otiKben 
Mafses  «->  2,27  Liter,  in  Athen  aner  verbrauche  er  2Vs  Gboinifcen  atUscheo 
Mafses  »  2,74  Liter. 

4)  Strattis  bei  Pol!.  4, 169,  Hesych.  unter  dem  W.  Nach  attischen  Mafe« 
würden  also  auf  den  %th^tifoi  9,85  Liter  kommen;  allein  die  Vergletchnng  w^ 
den  übrigen  Mafsen  zeigt,  dnfs  das  tfliebanlsehe  Hohlmafs  von  der  Steigenmf 
des  aUischen  Systems  (|  46, 10.  12)  frei  war. 
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12,12  Liter  aätTtjg .    .    . 
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1,515    »     j(ort>(|  .     .    . 

..864 

1 

0,379    „     yiotvhri      .    . 

.    .    32      24      16 

4. 

Der  0attrjg  war  also ,  ifie  dem  phOnikisehen  Saton ,  ao  auch  dem 
äginaischen  hcrevg  gleich,  and  anderweit  identisch  mit  der  syrischen 
Sabitha  (f  51,  3).  Der  xotpivog  hat  sein  Analogon  im  'grorsen  Hin' 
des  EpiphanioSf  welches  wiederum  mit  dem  Sgyptischen  Ment  identisch 
isti)  und  in  der  Heronischen  Oberlieferung  noch  als  Modras  von  18  Sej&* 
taren  erscheint  (§  53,  15). 

Ab  bootiscbes  Getreidemafs  erwähnt  Hesychiob  auch  die  axavri^ 
weldie  höchst  wahrscheinKch  mit  dem  gleichnamigen  persischen  Mafse 
identisch  war.^  Wir  werden  sie  also  gleich  30  böotischen  Medimnen, 
den  böotischen  Medimnos  aber  gleich  dem  agindischen  setzen  und  ihm 
mithin  den  Wert  von  6  aatrai  «»  8  x6q>ivoi  ^=  72,74  Liter  geben. 
Die  Achane  kommt,  wie  die  persische,  auf  21,82  Hektoliter. 

Als  Gewicht  wird  in  einem  Fragmente  aus  Epiphanios^)  eine 
Ihebanische  Mine  im  Betrage  von  2V3  römischen  Pfund  es  819  Gr.  er- 
wähnt. Es  war  also  in  Böotien  die  schwere  babylonische  Mine  Goldes 
mit  einer  geringfügigen  Abminderung  erhalten.^) 

Nachdem  die  nahe  Verwandtschaft  des  tbebanischen  Hohlmafses 
mit  dem  äginäischen  nachgewiesen  worden  ist,  wird  es  um  so  leichter 
erklärlich,  dafs  in  BOotien  der  aginaische  Hünzfufs  herrschte,  an 
dessen  Stelle  erst  nach  Alexanders  Tode  der  attische  trat.^)  Die  ältesten 
erhaltenen  Münzen,  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  ange* 

1)  S.  S  41,  7.  44, 9,  S.  460  und  oolen  Tab.  XXI. 

2)  Die  handschriftliche  Lesart  bei  Hesychios:  axavrj,  fidr(fov  alrov  ivBoioH 
tltt,  x»QM^  fti8$fir0tf  ir  kann  nicht  richtiff  sein,  da  nach  zuTerläasiger  Über- 
Ueferooff  (§  46,  3)  die  axapij  ein  weit  grdfaerea  Mafa  isL  Es  wird  also  nach 
Aristoteles  und  Didymos  wohl  fisSifir'^  /la',  d.  i.  45  Medimnen,  ara  lesen  sein. 
Das  weitere  ergiebt  sich  ans  (  45,  3. 

3)  Me^l.  acrij^t.  1  p.  269, 13,  nnd  vewl.  ebenda  p.  147. 

4)  fiaa  Nonnalgewicht  der  sehweren  babylonischen  Mine  Goldes  (••  840  Gr.) 
ist  oben  {  42, 12*  16  mchgewiesen.  Die  Abminderung  des  Normalgewichtes  findet 
sich  in  sans  gleicher  Weise  in  Alexandreia  ($  64, 1,  II),  wo  die  entsncechende 
leicbte  Mine  499,8  Gr.,  mithin  genau  die  HSlfte  der  tbebanischen  MinSf  betrug. 
Yergl.  «och  1 19, 1 1,  VU.  69^  7,  IV. 

6)  Hussey  p.  64,  Böckh  MetroL  Unters.  S.  84,  Mommsen  S.  46.  66  (TraducU 
Blacas  I  jp.  60.  89),  Imhoof-Bhimer  Zur  MfluKkunde  und  PalSographie  B6oUens 
in  der  wiener  Numism.  Zeitschr.  III  S.  321,  derselbe  Zur  M6nikunde  Böotiens 
luid  den  pelop«Mietisehen  Argos,  ebenda  IX  S.  I  if.,  Barday  V.  Bead  On  the 
chroMlogicai  aequeace  of  the  coins  of  Boeotia,  London  1881  (Sonderabaog  aus 
Numism,  ehron.,  third  series,  1  p.  177—280). 
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hörig ,  sind  Drathmen  von  Theben  und  Baliartoft  im  Maximalgewichte 
von  6,16  Gr.  nebst  Hälften,  Sechsteln,  Zwölfteln  und  Vienindzwanzig- 
steln.i)  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  kommen 
Statere  im  Maximalgewicht  von  12,5  Gr,^)  hinsu;  daneben  erhalten 
sich  die  Drachmen  und  kleineren,  eben  aufgeftihrten  Teilmfinzen. 

2tcerfJQ€g  Bouavioi  werden  in  'einer  attisdien  Inschrift  vom 
4.  Jahre  der  87.  Olympiade  (429  v.  Chr.)  erwähnt^ 

7.  Phokis.  In  einer  Inschrift  von  Daulis,  welche  im  J.  HS 
nach  Chr.  verfabt  ist,  erscheinen  als  das  übUche  Ackennab  nliS'Qa 
Oumiim  ^),  über  deren  Betrag  etwas  Näheres  zur  Zeit  nicht  festgestdlt 
werden  kann.  Doch  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  daftir,  dab  sie 
nach  dem  gemeingriecfadschen  Fufse  gebildet  waren.^)  Der  zehnte  Teil 
des  phokischen  Längenplethron  wird  in  derselben  Inschrift  ab  mia- 
flog  bezeichnet  (§  6,  8). 

I  48.    GriechückB  Inseln. 

Wie  im  vorigen  Abschnitte,  so  kann  auch  hier,  wo  wir  es  mit  deo 
partikularen  Mafsen»  Gewichten  und  Währungen  griechischer  Insdo 
zu  thun  haben ,  nur  dasjenige  hervorgehoben  werden ,  was  entweder, 
weil  es  von  alten  Schriftstellern  erwähnt  wird,  der  Erläuterung  bedarf 
oder  wegen  des  Zusammenhanges  mit  einigen  Abschnitten  der  ersten 
Teile  dieses  Handbuches  in  Kürze  zu  behandeln  ist  Wir  beginnen 
mit  Ägina  und  Euböa,  weil  die  Währungen  dieser  Inseln  sich  eng 
mit  dem  peloponnestschen  oder  sogenannten  äginäischen  und  dem 
attischen  Systeme  berühren,  lassen  dann  Samos  folgen,  weil  hierein 
wichtiges  Glied  in  der  Kette  orientalisch -griechischen  Längenmafses 
sich  nachweisen  läfst,  und  schliefsen  hieran  die  übrigen  noch  in  Be- 
tracht kommenden  Inseln  in  alphabetischer  Reihenfolge. 

1.  Ägina.  Es  ist  bereits  bei  der  Besprechung  des  äginäischen 
Münzfufses  nachgewiesen  worden,  dafs  in  frühester  Zeit  auf  Ägina  eine 

1)  Read  a.  a.  0.  p.  11  f. 

2)  Read  p.  13  ff.  Die  Maximtlgewtchte  sind:  Stater  von  Akriphioa  12,44  Gr. 
(» 193  engl.  Grains),  von  HaUartos  12,34  (^  190,5),  von  Pkarii  12,45  (—  193,1K 
Ton  Theben  12,49  (»  192,7).  Ein  SUter  von  Phaii  im  Gewicht  Ton  12,96  Gr. 
(«■  200)  jpag  als  fibennanzt  gelten. 

3)  CfL  Attie.  I  Nr.  207.  Ebenda  erscheinen  anch  XiuUecJMcoi  9ravi^  ^^ 
Inschrift  Ton  Lebadeia  in  BdoUen,  dem  2.  oder  1.  Jahrhundert  ▼.  Chr.  angehM, 
rechnet  nach  Stateren,  Drachmen  und  Obolen:  %.*A^it»MovVf  (X^lh)  S.3091., 
E.  Fabricins  De  arehit.  Graec.  commeat  epigr.,  Beriin  1881,  p.  5  f.  31 3i 

4)  G.  I.  Graec.  I  Nr.  1732. 

5)  Vergl.  oben  S.  41  Anm.  6  nnd  (  46,  3.    Diesea  Piethron  dei  goaeia- 

Eriechtaehen  Fu&es  ist  wahrscheinlich  auch  apartanischea  AckermaCi  wMl  ib 
yknrgs  Zeiten  gewesen  (|  46, 19). 
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Mine  als  Gewicht  üblich  war,  welche  zur  leichten  königlichen  Mine  der 
Rabylonier  sich  wie  4 :  3  Terhielt  und  demnach  normal  672  Gr.  wog 
{§  24, 1). 

Aas  der  königlichen  Hine  sind  bekanntlich  auch  alle  übrigen 
griechischen  Gewichte  abgeleitet  worden,  und  da  wir  in  jedem  ein- 
leloen  Falle  das  Ableitungsverhältnis  kennen  ^),  so  ermitteln  wir  ohne 
Schwierigkeit,  wie  das  altäginttische  Gewicht  zu  jedem  der  übrigen  sich 
Terbielt  Es  ist  hervorzuheben,  dafs  alle  diese  Proportionen  ungemein 
einfache  sind. 

Es  stand  nflmlich  die  ahäginäische  Hine  zur  leichten  babylonischen 
Hioe  Goldes  wie  8:5,  zur  Mine  Silbers  wie  6:5,  zur  phonikischen 
Mine  wie  9 :  10,  zur  jüngeren  äginflischen,  ursprünglich  peloponne- 
sischen  Mine  wie  10:9.  Zu  der  Solonisch- attischen  Hine  war  das 
systematische  Veriialtnis  153^5  :  100^);  dieses  wurde  aber  in  Athen 
abgerundet  zu  150  :  100  es  3 : 2,  denn  das  älteste  attische  Handelsge- 
richt wurde,  wie  wir  noch  sehen  werden,  zu  150  attischen  Drachmen 
normiert. 

Da  dieses  eigentümliche  Gewicht  sowohl  in  Griechenland,  und 
zwar  auiser  in  Ägina  auch  in  Attika,  als  in  Italien,  insbesondere  in 
EUnrien,  in  sehr  frühen  Zeiten  üblich  gewesen  und  seine  Gültigkeit 
auch  für  Syrien,  wennschon  dort  erst  aus  einer  jüngeren  Epoche,  nach- 
weisbar ist,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  seine  Heimat  das  alte 
Phönikien  war  und  seine  Verbreitung  durch  den  phönikischen  Handel 
stattfand.  Die  PhOnikier  haben  von  Anfang  an  eine  Silberwäbtning 
gehabt,  welche  nach  gewissen  Modifikationen  des  Grundverhältnisses 
4 : 3  aus  dem  babylonischen  Goldgewicht  abgeleitet  war  (§  43,  2);  sie 
konnten  also  leicht  darauf  kommen  der  altbabylonischen  Gewichtsmine 
eine  phOnikische  Handelsmine,  welche  zu  jener  wie  4 : 3  sich  verhielt, 
an  die  Seite  zu  stellen.  Noch  trefiender  ist  eine  andere  Analogie.  In 
den  Landern,  wo  die  eigentliche  babylonische  Wahrung  herrschte, 
galten  als  Gewichte  neben  einander,  abgesehen  vom  Goldgevrichte,  die 
Mine  Silbers  und  die  königliche  Mine.  Erstere  verhielt  sich  zur  letz- 
teren wie  10:9  (§  42,  15).  Phönikien  hatte  eine  eigene,  von  der 
babylonischen  abweichende  Mine  Silbers;   es  entwickelte  aber  aus 


1)  Vergl.  1 42, 10.  15.  43,  2.  46,  0.  24,  4  und  Tab.  XXO. 

2)  Die  altaginiische  Mine  ist  an  Gewicht  gleich  80  leichten  Shekeln  Goldes, 
<ler  Shekel  Goldes  aber  verhielt  sich  zum  Solonischen  Didrachmon  wie  24 :  25 
<S46,12),  mithin  ist  die  altüginaiache  Mine  systerogemäfs  »«  76Vs  tttisehea 
Didnehmen  —  t53*/s  Drachmen. 

Hnltieh,  Metrologit.  35 
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dieser  Mine  heraus  naeh  demselben  Verhältnisse  10*:  9  sein  Handels- 
gewicht, d.  L  die  Mine  von  672  Gr. 

Noch  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  hatte  sich  diese  phOnikische 
Mine  in  Sidon  eitalten,  nur  dafs  sie  damals,  wie  die  griechische  Auf- 
schrift besagt,  als  Doppelmine  aufgefafst  wurde.  0  Das  GewichtstOck, 
welchem  wir  diese  Kunde  verdanken,  wiegt  678  Gr.,  stellt  also  fast 
genau  den  ursprünglichen  Normalbetrag  dar. 

Die  ältesten  Münzen  der  Insel  Ägina  (§  24, 1)  bezeugen  für  die- 
selbe Mine  ein  Gewicht  von  685  bis  670  Gramm. 

Vor  Solon  hat  in  Athen  äginäisches  Gewicht  gegolten,  welches 
auch  später  noch  als  Handelsgewicht  sich  eriiielt  (§  19, 9).  Die  attische 
Handelsmine  {ifi^oQix^  fivä)  entsprach  dem  jüngeren  äginätscheo 
Hünzgewichte  (§  24, 4);  auiiserdem  aber  halte  sich  die  Tradition  des 
altäginäischen  Gewichtes  noch  deutlich  erhallen.  Denn  ein  Zuschlag 
von  12  Solonischen  Drachmen  sollte  beim  Abwägen  zur  HandelsmiDe 
in  die  Wagschale  gelegt  werden  ($  19, 10),  und  so  erhielt  man  eine 
Mine  im  Gewichte  von  150  Solonischen  Drachmen  =s  655  Gr.,  d.  i.  die 
altäginäische  Mine  in  einem  nur  wenig  abgeminderten  Betrage.^ 

Aber  nicht  blofs  durch  die  jüngere  äginäische  oder  attische  Hao- 
delsmine  nebst  dem  Zuschlagsgewichle  wurde  die  altäginäische  Bfine 
dargestellt,  sondern  auch  durch  eigene  Gewichtstücke.  Ja  es  scheint, 
dafs  die  kfiftoQiKfj  fivä  Solons,  welche  dieser  offenbar  zum  alieinigen 
Handelsgewichte  machen  wollte,  im  Laufe  der  Zeiten  wieder  zurflckge- 
treteh  ist  gegen  das  ältere  phünikische  Gewicht  Wenigstens  stelkn 
weit  mehr  noch  erhaltene  Gewichtstücke  die  altäginäische,  ab  die  So- 
lonisch-äginäische  Mine  dar.  Ein  zu  Athen  aufgefundenes  Bleigewicht, 
durch  die  Aufschrift  bezeichnet  als  'halbe  Mine  der  Marktmeister\ 
wiegt  335,4  Gr.»),  ergiebt  also  für  die  altäginäische  Mine  670,8  Gr., 
d.  i.  so  gut  wie  genau  das  Normalgewicht.  Daran  schliefsen  sich  andere 
teils  ganze  teils  halbe  Minengewichte,  welche  für  die  Mine  665  his 

1)  S.  oben  S.  417  Anm.  1. 

2)  Auch  das  entsprechende  Talent  hat,  wie  oben  (§  19, 10)  geteigt  wurde» 
eine  gesetzliche  Regelang  erfahren.  Y^enn  su  1  Handelstaleat  5  Hanädsmioen 
als  Zuschlag  aufgelegt  wurden,  so  war  damit  das  altäginäische  Talent  aof  39,1T 
Kilogr.  hentigen  Gewichtes,  und  die  Mine  auf  653  Gr.  gesetzt.  Die  geringe 
Differenz  beruhte  lediglich  auf  dem  Streben  nach  Abrundung. 

3)  M.  Pinder  in  den  Beiträgen  zur  älteren  Münzkunde  herausgeg.  Ton  Pioder 
und  Friedlaender  I  S.  64  f.,  Brandts  S.  599,  R.  SchiUbach  De  pondeiibos  aliquot 
antiquis  Graecis  et  Romanis  in  den  Annali  dell'  Instituto  archeol.  1865  p.  19S 
Nr.  35.  Die  Aufschrift  ist  zu  ergänzen  zu  HMliftpatov)  ArOPAHO{fitfn^).  VeigK 
Schillbach  p.  186  f.,  A.  S.  Murray  Greek  weighU  in  the  British  Museom  io 
Numism.  chron.  1868  p.  69. 
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645  Gr.  eilgeben  0»  also  mehr  dem  durch  Solon  festgesetzten  Betrag« 
ach  nähern. 

Die  Hälfte  des  letzteren  Betrages  stellt  nun  wiederum  genau  das 
römische  Pfund  dar  (§  20,  5).  Wenn  wir  also  in  Italien  noch  in  der 
Kaiserzeit  eine  Mine  Torfinden,  welche  gleich  2  römischen  Pfand  ist 
(§  57, 4),  so  erkennen  wir  darin  sofort  die  altäginäische  Mine. 

Auch  nach  Etrurien  ist  dieses  phönikische  Handelsgewicht  ia 
frahesten  Zeiten  gedrungen.  Das  älteste  uns  bekannte  etrurische 
MODzsystem  bezeugt  mit  einer  tü)erraschenden  Genauigkeit  als  Gewicht 
der  Mine  Kupfers  672  Gr.^  Später  ist  statt  der  Mine  die  Hälfte,  d.  i. 
das  etrurische  Pfund,  übUch  geworden,  welches  dann  mit  dem  römi- 
schen zusammenfiel  (§  57,  9). 

Die  jüngere  äginäische  Mine  oder  Solonische  Handelsmine  ist^ 
aulsa*  in  dem  früher  besprochenen  Viertelminengewichte  (§  19, 11,  U), 
vielleicht  noch  erhallen  in  einigen  anderen  Teilstücken ,  welche  auf 
ein  Effektivgewicht  von  597  bis  580  Gr.  für  die  ganze  Mine  führen.^) 

2.  Im  achten  und  siebenten  Jahrhundert  v.  Chr.  nahmen  Chalkis 
und  Eretria  auf  EubOa  eine  hervorragende  Stellung  unter  den  ioni*: 

1)  Die  hierher  gehörigeo  Gewichtstücke  sind:  eine  halbe  Mine  in  WjUfeU 
fonn  im  Gew.  von  332,24  Gr.  (Murray  a.  a.  0.  p.  70  Nr.  147),  eine  ganze  Mine  mit 
Aofsehrift  MNA  ArOP{ar6fiafr),  im  Gew.  von  645,08  Gr.  (ebenda  p.  69  Nr.  122)» 
ein  Bleigewicht  des  Berliner  Museums  im  Gew.  von  643  Gr.  (Schillbach  p.  196 
Nr.  32).  Unterwichtig  sind  ausgebracht  eine  Mine  von  632,64  Gr.  (Murray  p.  69 
Nr.  123)  and  ein  Zwölftel  einer  schweren  Mine  (ebenda  p.72  Nr.  98),  entsprechend 
einer  leichten  Mine  von  635  Gr.  Ein  anderes  Minengewicht  (ebenda  p.  70  Nr.  139) 
^iegt  in  seinem  jetzigen  Zustande  608,8  Gr.;  es  hat  aber  ursprünglich  eine 
ebeme  Handhabe  gehabt,  von  welcher  nur  noch  die  Ansätze  vorhanden  sind. 
Es  kann  also  ohne  Bedenken  das  vollständige  Gewichtstück  dem  altäginäischen 
Systeme  zugeteilt  werden.  Nicht  etwa  hierher  zu  rechnen  ist  die  Boppelmine 
bei  SehiUbach  p.  179.  204  Nr.  69,  im  Gewichte  von  1310  Gr.  Sie  ist  verstammelt 
nnd  hat  urspränglich  etwa  1560  Gr.  beiragen.   Vergl.  §  19, 11,  VII. 

2)  Das  Goldstück  im  Gewichte  von  4,67  Gr.  mit  der  Aufschrift  XX  ist  das 
Wertäquivaient  von  20  Kupfergewichten,  welche  zusammen  2S80mal  so  schwer 
sein  müssen  als  jenes  Goldstück.  Daraus  ergiebt  sich  eine  Kupfermine  von 
^"2  Gr.  Der  Terhältnismäfsig  etwas  niedriger  ausgebrachte  Silberstater  von 
22,5  Gr.,  ebenfalls  mit  dem  Wertzeichen  XX  versehen,  führt  auf  ein  Kupferpfund 
von  324  Gr.  and  indirekt  auf  eine  Mine  von  648  Gr.   S.  das  Nähere.unten  §  57, 9. 

.  3)  Ein  Gewichtstück  des  Museums  des  Louvre,  welches  von  Ägina  stammt, 
^cgt  59,10  Gr.,  ergiebt  mithin,  als  Dekadrachmon  aufgefafst,  eine  Mine  von 
«97  Gr.  Dem  entspricht  genau  ein  Pentadrachmon  von  Kyzikos  im  Gew.  von 
29,80  Gr.  (ein  anderes  kyzikenisches  Gewicht  von  18,70  Gr.  ist  wahrscheinlich 
^Q  Tridrachmon).  Ein  Hemimnäon,  welches  vielleicht  nach  Melos  gehört,  wiegt 
292,30  Gr.  Vergl.  A.  de  Longp^rier  in  den  Annali  dell'  Instituto  archeol.  1847- 
P;  336  f.  346,  der  jedoch  über  das  System,  welchem  diese  Gewichte  zuzuteilen 
Bjod,  sich  nicht  änfserL  Die  unten  (§  59,  3)  zu  erwähnenden,  ans  Gallien 
sjammenden  Gewichtstflcke  scheinen  der  babylonischen,  nicht  der  äginaischen, 
«»ne  zozugehören. 

35» 
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sehen  Gemeinden  Kleinasiens  und  der  Inseln  ein.^)  Mit  ihren  Kolo- 
nieen  besetzten  sie  die  thrakischen  Landzungen;  spater  dehnten  sich 
ihre  Ansiedlungen  nach  Siciiien  und  Cnteritalien  aus.  Ihr  Handelsver- 
kehr reichte  weit  nach  dem  Westen,  und  besonders  war  es  euboisches 
Kupfer,  welches  sie  nach  Kleinasien,  Thrakien,  Siciiien  und  Italien 
ausführten,  die  Produkte  jener  Lander  dafür  eintauschend.  So  strömte 
das  Gold  des  Orients,  das  Weifsgold  Lydiens,  das  Silber  des  chalki- 
dischen  Berglandes,  mit  dessen  Gewinnung  mehr  als  dreifsig  Städte, 
alles  Kolonieen  von  Chalkis,  beschäftigt  waren,  auf  EubOa  zusanunen. 

Zuerst  in  diesem  blühenden  Handeiscentrnm  ist  allem  Anscheine 
nach  das  Silber  auf  altbabylonisches  Goldgewicht  ausgemünzt  worden.^) 
Zwar  scheint  der  Silberprägung  auf  EubOa  und  in  einigen  von  ihm 
abhängigen  Platzen  die  Ausmttnzung  von  Elektron,  ebenfalls  nach 
Goldgewicht,  vorausgegangen  zu  sein;  aber  eben  dieser  Umstand  legt 
mit  dafür  Zeugnis  ab,  dafs  frühzeitig  das  Goldgewicht  auf  das  Silber 
tibertragen  war.  Denn  wo  immer  in  den  Anfängen  griechisch  -  klein- 
asiatischen  Hüifzwesens  Elektron  geprägt  worden  ist,  hat  das  Silber- 
gewicht zu  Grunde  gelegen ,  da  ja  das  erstere  bei  gleichem  Gewichte 
allemal  den  zehnfachen  Wert  des  Silbers  darstellen  sollte  (§  23,  5). 

Wir  nennen  nun  euboischen  Fufs  diejenige  eigentümliche 
griechische  W^ährung,  welche  zuerst  das  babylonische  Goldgewicht  auf 
das  Silber  übertrug  und  mithin  alle  drei  Mttnzmetalle,  einschlieblicb 
des  Elektrons,  nach  gleichem  Gewichte  bemab. 

Hit  der  Schöpfung  dieser  Währung,  welche  in  das  achte  Jahr- 
hundert f^Ut,  also  bereits  bestand,  ehe  die  ersten  Münzen  geschlagen 
wurden,  war  eine  an  sich  zwar  geringe,  immerhin  aber  merkliche  Er- 
höhung des  Gewichtes  für  Elektron  und  Silber  verbunden.  An  Stelle 
des  schweren  babylonischen  Goldstaters  von  16,8  Gr.  trat  ein  Elektron- 
stater  von  17,43  Gr.,  und  was  in  Gold  ein  leichter  Stater  von  8,4  Gr. 
war,  das^  wurde  in  Elektron  und  später  in  Silber  ausgebracht  ab  Di- 
drachmon  von  8,50  bis  8,65  Gramm. ')    Diese  Efifektivgewichte  eut- 

1)  B.V.  Hetd  Metrological  notes  on  the  tncient  eleetram  coins  im  Namism. 
ehron.  1875  p.  271  ff.,  M.  Duncker  Geschichte  des  Alterthuras  Y*  S.  480  ff. 

2)  E.  Gurtias  im  Hermes  X  S.  223  f.  weist  Dach,  dafis  das  babylonische  Gol^ 
taleot  die  Benennung  'enboisch'  vor  dem  lelantischen  Kriege  (Ende  des  8.  JahrlL) 
erhalten  haben  mnfs,  und  dais  vermutlich  Chalkis  xuerst  das  Goldgewidit  aaf 
das  Silber  übertragen  habe. 

3)  Head  a.  a.  0.  p.  273  f.,  P.  Lambros  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Nonim. 
1876  S.  217f.,  Imhoof>Blumer  Die  euböische  Silber  Währung  in  den  Moaatebe- 
richten  der  Berliner  Akad.  1881  S.  661  ff.,  derselbe  Le  sysUme  monitaire  euboi- 
que  im  Annuaire  de  numism.  1882  p.  89  ff.  Die  Mazima (gewichte  der  eaboiscbeo 
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gprecben  fast  genau  der  von  Solon  für  Athen  eingeführten  Norm 
(«  46, 12). 

Euboiscbes  und  attisches  Gewicht  sind  also  identisch,  und  die 
euiMiflchen  Talente,  Ton  denen  oben  die  Rede  war  (§  25, 5),  bezeichnen 
dasselbe  Gewicht  dem  Ursprünge  nach,  welches  in  Handel  und  Wandel 
sonst  ab  attisches  Gewicht  galt 

Die  noch  erhaltenen  Silbermünzen  der  euboischen  Gemeinden 
Karystos,  Ghalkis  und  Eretria  scheinen  nicht  über  das  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts zurückzureichen.  1)  GewiHs  hat  es  auch  ältere  gegeben;  aber 
auch  abgesehen  hiervon  darf  als  sicher  gelten,  dais  nach  demselben 
Gewichte,  nach  welchem  Elektron  gemünzt,  auch  Silber  gewogen  wurde, 
miüiin  jedenfalls  seit  Mitte  des  7.  Jahrhunderts,  wenn  nicht  schon  früher. 

Ober  die  ProTinziaknünzen  des  athenischen  Staates,  von  denen 
ein  Teil  auf  EubOa  geschlagen  zu  sein  scheint,  ist  fillher  gesprocheii 
worden  (§  27,  2). 

Die  doppelte  Thatsache,  dals  schon  in  früher  Zeit  das  Goldgewicht 
auf  das  Silber  übertragen,  dabei  aber  das  Gewicht  des  Silbers  und 
mithin  auch  des  Elektrons  um  ein  weniges  erhobt  wurde,  erklärt  sich 
wohl  am  einfachsten  aus  der  Wertgleichung,  welche  auf  dem  kleinen 
Goldialente  yon  3  Goldstateren  beruht  (§  20, 5).  Diesem  stand  sowohl 
ein  Silbergewicht  Ton  75  Drachmen  als  ein  Kupfergewicht  von  288 
leichten  Minen  oder  italischen  Pfunden  an  Wert  gleich.  Das  Sechs« 
ondneonzigstel  des  Goldstaters,  d.  i.  in  der  attischen  Prägung  der 
Achtelobolos  in  Gold,  entsprach  mithin  nach  euboischer  Wahrung  an 
Wert  dem  Pfunde  Kupfers,  und  wenn  man  den  Silberobolos  ebenfalls 
ia  Achtel  zerlegt  —  wobei  es  nicht  von  Belang  ist,  dafs  diese  Achtel 
wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  mehr  in  Silber,  sondern  in  Kupfer  darge« 
stellt  wurden  — y  so  kommen  auf  das  Goldtalent  3600  Achtelobolen 
Silbers,  deren  jeder  nahezu  dem  Zwölftel  des  italischen  Pfundes  ent- 
spricht. 

Ist  die  früher  gesetzte  Wertgleichung  einer  leichten  Mine  von 
75  attischen  Drachmen  mit  dem  kleinen  Goldtalente  richtig,  so  steht 
das  Gold  zum  Silber,  wenn  man  genau  gleiches  Gewicht  voraussetzt, 

SUberprlgnng  sind  nach  Imhoof-Blomer:  Didrachmon  von  Karystos  8,65  Gr.^  von 
ChaUos  8,50  Gr.,  Drittel  des  vorigen  (nach  attischer  Bezeichnnng  rtr^cußolov) 
TOD  GhaUds  2,88  Gr.,  entsprecheod  einem  Gansatücke  von  8,64  Gr.,  TeUadrach* 
non  TOD  Eretria  t7,45  Gr.,  Didrachmon  8,50  Gr.,  Drachme  4,28  Gr.  Ober  die 
fische  Währnng  in  den  St&dten  der  Chalkidike,  insbesondere  über  ein  Tetra- 
ptchmon  Ton  Olynth,  welches  auf  das  hohe  Gewicht  von  17,68  Gr.  ausgebracht 
^*^  Tenl.  Head  im  Nnmism.  cbroo.  1878  p.  85  if. 

1)  Imhoof-numer  Monatsber.  S.  657.  661^664,  Annnaire  p.  91.  96—99. 
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in  dem  Wertreitältnis  von  I2V2 : 1  (§  20,  5).  Der  attischen  Drachme 
entspricht  die  euboische  Drachme  Silbers;  neben  den  SilbermttDzen 
dieses  Fufses  cirkulierten  aber  im  siebenten  und  sechsten  Jahrtinndert 
nicht  Goidstatere  euboischen,  sondern  babylonischen  Fufses,  oder  mit 
anderen  Worten,  die  Gewichtserhöhung  war  nur  beim  Silber,  noch 
nicht  aber  beim  Gold  eingetreten.  Nun  ergeben  3  babylonische  Goid- 
statere oder  spätere  Dareiken  von  je  8,4  Gr.,  verglichen  mit  75  Drach- 
men erhöhten  euboischen  Silbergewichtes  von  je  4,36  Gr.,  gerade  das 
Wertverhaltnis  13:1,  d.  h.  das  Gold  war  nach  ältester  euboischer 
Wahrung  gegen  Silber  TQiaxatdexaütaüwv  gerechnet,  wie  Herodot 
sagt  (§  45,  6).  Wir  dürfen  also  wohl  annehmen,  dafe  das  euboisdie 
Silbergewicht  diejenige  Modifikation  des  babylonischen  Goldgewichtes 
darstellte,  welche  für  griechische  Verhaltnisse  und  fQr  den  Verkehr 
mit  dem  Westen  den  Kurs  des  Goldes  zum  Silber  hi  der  geeignetstes 
Weise  regelte.  Denn  zunächst  änderte  man  das  überkommene  vorde^ 
asiatische  Wertverhaltnis  nur  unmerklich  t);  spater  aber,  ak  auch  das 
Gold  auf  den  erhöhten  euboischen  Stlberfufs  ausgebracht  wurde,  sank 
der  normale  Kurs  des  Goldes  etwas  mehr,  nämlidi  von  13:1  auf 
12Vs :  I9  und  dies  ist  das  Verhältnis,  welches  wir  wahrscheinlich  in 
der  Münzordnung  Philipps  II  von  Makedonien,  sicher  bald  darauf  im 
Reiche  der  Ptolemaer  und  einige  Jahrhunderte  spater  unter  den  römi- 
schen Kaisern  vorfinden.^) 

Eine  Geschichte  des  Ursprungs  und  der  Verbreitung  der  euboischeo 
Wahrung  zu  schreiben  ist  vielleicht  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden 
Materialien  noch  nicht  möglich;  immerhin  aber  möge  auf  diese  Auf- 
gabe als  eine  solche  hingewiesen  werden ,  deren  Lösung  dringend  zo 
vTünschen  ist.  Beachtenswerte  Gesichtspunkte  bietet  Brandts  in  der 
Darstellung  verschiedener  Reihen  von  kleinasiatischen,  besonders  lyki- 
schen  Silbermünzen ,  deren  Eigentümlichkeit  ebensowohl  in  der  Er- 
höhung des  ursprünglichen  Goldgewichtes  als  in  einer  bestimmten 
Kursgleichung  mit  dem  persischen  Dareikos  liegt')  Aufserdem  werden. 


1)  Die  Differenz  zwischen  den  Verhältnissen  13 Va  :  1  und  13 :  i  ist  so  fein, 
dafs  die  Frage  nahe  lieet)  wie  sie  Oberhaupt  in  concreto  dargestelit  werden 
konnte.  Die  Antwort  geht  aus  der  anderwärts  nachgewiesenen  Thatndie  ker* 
vor,  daiis  die  sogenannte  alUgin&ische  Mine  tod  672  Gr.  «»  153'^  DraclüMD 
(ViTertTerhältnis  13Vs :  1)  spater  auf  655  Gr.  »  150  Drachmen  (WeitTeriiiltais 
13 : 1)  herabgesetzt  worden  ist.   Yergl.  §  20,  5.  24, 1.  48, 1. 

2)  Vergl.  i  3t,  4.  54,  2.  38,  2. 

3)  Brandis  S.  151  f.  Das  lykische  Silberstöck  von  9,89  Gr.,  welches  sich 
zu  einem  Silberstater  euboischen  Gewichtes  Ton  8,7  Gr.  wie  10:9  verhÜt,  scheint 
nach  dem  Wertverfaaltnis  13Vs :  1  ein  Zwölftel  des  Dareikos  gegolten  in  haben. 
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um  von  anderem  zu  schweigen,  dUie  korinthische  Silberprjfgung,  die 
sicilischen  und  italischen  Währungen ,  soweit  sie  dem  attischen ,  d.  L 
euboischeUi  Mttnzgewichte  folgen ,  ja  auch  die  Prügungen  von  Kyrene 
ttod  Karthago  in  den  Kreis  dieser  Untersuchung  zu  ziehen  sein. 

Ilakatdv  v6fiiafia^EQ€%Qiiwv  wird,  wie  Kirchhoff  vermutet,  in 
einer  attischen  Inschrift  aus  dem  4.  Jahre  der  87.  Olympiade  (429/8) 
erwähnt  0  Daa  Evßolxdv  vo/Aiafia  wird  nach  einer  jüngeren  Quelle 
einem  Orte  EubOa  in  Argolis  zugewiesen,  ein  Irrtum,  der  mit  der  Sage 
aber  die  Goldprägung  Pheidons  zusanunenhängt.^) 

3.  Samos.  Die  samische  Elle  war  nach  dem  Zeugnisse  Herodots 
(2, 168)  der  ägyptischen  gleich.  Da  in  Ägypten  zwei  EUenmafee,  das 
sogenannte  königliche  und  ein  anderes  kldneres,  neben  einander  in 
Gebrauch  waren  (§  41, 1.  2),  so  fragte  es  sich,  welches  von  beiden 
Herodot  als  jiiyvTttio^  ^xv^  bezeichnet  habe.  Die  Entscheidung  zu 
Gunsten  des  grOfseren  Hafsstabes,  weiche  schon  früher  aus  mannig- 
fachen GrQnden  wahrscheinlich  war,  wurde  aufser  Zweifel  gesetzt 
durch  die  jüngsten  Ausgrabungen  einiger  Reste  des  alten,  nächst  der 
Stadt  Samos  gelegenen  Heräon.^)  Dieses  Heiligtum,  das  grOfste,  wel- 
ches Herodot  kannte  ^) ,  ist  durchaus  nach  einer  Elle  erbaut  worden, 
welche  etwas  über  524  MiUim.  betrugt),  also  mit  der  ägyptischen 
KOnigaelle  identisch  war.  Indem  nun  diese  Elle,  deren  frühzeitige  Ein- 
führung ungezwungen  durch  den  phönikischen  Handelsverkehr  sich 
erklärt,  zu  einem  griechischen  Mafse  wurde,  entwickelte  sie  aus  sich 
heraus  als  Betrag  von  2  Dritteilen  einen  Fufs,  welcher  in  weit  späterer 
Zeit  unter  dem  Namen  des  Philetäriscfaen  erscheint  (§  50, 1).  Aufser^ 
dem  aber  kannten  die  Samier,  wie  am  Hcräon  ebenfalls  nachweisbar 
ist,  einen  kleineren  Fufs  von  314,5  Millim.,  der  zu  der  samisch-ägyp- 
tischen  Elle  sich  wie  3  : 5  verhielt  c),  mithin  kein  anderer  ist  als  jener 
Fufs,  welcher  als  Zweidrittelmafs  der  gemeingriechischen  Elle  zugehört 
(§  8,  3.  46,  2).   Da  nun  aber  Herodot  nach  der  gemeingriechischen 

1)  G.  1.  Attic  I  Nr.  208  p.  91.  93  vergl.  mit  p.  243. 

2)  EtymoL  M.  unter  dem  Worte.  Yergl.  §  25,  6.  46, 19. 

3)  S.  das  Nähere  in  meiner  Abhandlung  Aber  'die  Mafse  des  Heraion  zu 
Samos  nnd  dniger  anderen  Tempel*,  Archäol.  Zeitung  XXXIX,  1881,  S.  97if. 

4)  Herod.  3, 60.  Vergl.  meine  Schrift  'Heraion  und  Ariemision,  zwei  Tempel* 
bauten  loniens',  Berlin  1881,  S.  6  ff.  35  f. 

5)  Archaol.  Zeitung  XXXIX  S.  99. 

6)  Vergl.  H.  Wittich  ArchaoL  Zeitung  XV,  1857,  S.  97  f..  meine  Abhandlung 
ebenda  XXXIX  S.  107  f.  Die  tou  Wittieh  zuerst  aufgestellte  Annahme,  dals 
dieser  Fu£i  beim  Heraon  Ton  Samos  angewendet  worden  ist,  bleibt  gesichert 
mag  nun  der  Tempel  7  oder  8  Säulen  (vergl.  über  die  letztere  Zahl  W.  Bdrpfeld 
Archaol.  Zeitung  XXXIX  S.  263)  in  der  Front  gehabt  haben. 
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Elle  die  königliche  peniiscbe  bestimmt  (§  8, 3.  45, 1),  welche  ihrerseits 
aus  der  babylonischen  abgeleitet  ist,  so  können  wir  letztere  auch  direkt 
mit  der  samisch -ägyptischen  yergleichen.  Ursprünglich  waren  beide 
Marse  einander  gleich,  aber  sie  hatten  sich  sdion  vor  Herodots  Zeitea 
lokal  differenziert,  und  zwar  erscheint  die  babylonisch-persische  Elle 
meist  in  einem  etwas  höheren  Betrage,  während  die  samische  um  ein 
weniges  kleiner  ist  als  die  ägyptische.  Gehen  wir  nun  aus  von  dem 
samischen ,  am  HerSon  beobachteten  Fu&e  und  definieren  danach  den 
fiir^iog  n^xVQ  Herodots  zu  471,7  Millim.,  so  leitet  sich  daraus  nach 
dem  von  Herodot  gegebenen  Verhältnis  8 : 9  eine  königliche  persische 
Elle  von  531  Millim.  ab,  welche  die  samisch-ägyptische  um  Vs  Daktylos 
aberragte.  Herodot  wählte  also  zur  Bestimmung  der  samischen  Elle 
unter  den  beiden  ihm  bekannten  orientalischen  Malsen,  sowohl  genüis 
der  Überlieferung  als  nach  dem  effektiven  Betrage,  die  ägyptische 
Königselle  aus,  während  die  um  ein  weniges  grö&ere  persische  oder 
babylonische  Elle  mit  der  aus  ihr  abgeleiteten  gemeingriechischen  io 
Vergleich  gestellt  wurde. 

In  seiner  Münzprägung  folgte  Samos  dem  phönikischen  Folse 
(§  23, 4).  Das  Tetradbrachmon  kam  anfangs  auf  etwa  13,3  Gr.,  später 
nach  dem  Vorgange  der  sorgfältigeren  rhodischen  Prägung  (§  48, 11) 
auf  15,48  Gr.  aus.  Obolen  in  Silber  und  Kupfermünzen  führen  das 
Bild  des  den  Samiern  eigentümlichen  Schiffes,  der  aifiaiva^  wovon 
diese  Münzen  selbst  so  bezeichnet  wurden.  0 

4.  Als  Handelsgewicht  war  in  Chios  die  leichte  babylonische 
Mine  üblich,  deren  normaler  Betrag  (§  42, 15)  durch  ein  cbiiscbes 
Doppelminengewicht  von  1124,1  Gr.  noch  mit  einem  kleinen  Ober- 
schusse dargestellt  wird.  Ein  anderes  Gewicht,  der  Aufschrift  nach 
eine  Bline,  wiegt  nur  547  Gr.,  bleibt  also  hinter  der  Norm  («>»  560  Gr.) 
etwas  zurück. 2)  Dem  letzteren  niedrigeren  Pulse  folgte  auch  Tenedos, 
wie  ein  von  dieser  Insel  herrührendes  Halbminengewicht  zeigt.') 

1)  Fiat.  Perikl.  26,  Snidas  ^l4»v  6  B^ftas,  Brandis  S.  332^334. 

2)  Yererl.  A.  de  Longp^rier  io  den  Annali  dell'  Instii.  archeol.  1847  p.  334. 
346,  Metrol.  Script.  I  p.  120,  Brandis  S.  164  C 

3)  R.  Scbillbach  Beitrag  aar  griechischen  Gewichtokonde,  Berlin  1877,  S.  13. 
Das  Gewicht  beträgt  272,1  Gr.,  fahrt  also  anf  eine  Mine  von  544,2  Gr.  Aach 
eine  Halbmine  von  Lampsakoa,  beschrieben  von  Longp^rier  a.  a.  0.  p.338, 
scheint  hierher  zu  gehören.  Dieselbe  ist  nämlich  nicht  mit  ihrem  effektiven  Ge- 
wichte von  290,2  Gr.  (oder  290,9  nach  Brandis  S.  155),  sondern  nach  Abrechoao^ 
eines  nachträglich  aogefflgten  Henkels  um  15 — 20  Gr.  niedriger  einxusleUeD) 
wonach  Brandis  eine  Mine  Ton  545  Gr.  berechnet.  Binen  Betrag  zwischen  M 
nnd  533  Gr.,  also  im  Mittel  543  Gr.,  ergeben  för  die  babylonische  Mine  Teil- 
gewichte  Ton  Smyrna  (|  50,  7,  U). 
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In  seinem  MUnzwesen  schlofs  sich  Chios  zunächst  eng  an  die 
kleinasiatische  Prägung  an,  und  die  gleichzeitige  Ausprägung  von  Gold, 
Elektron  und  Silber  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Währungsver- 
hälCnisse  dem  kleinasiatischen  Münzsystem  des  7.  und  6.  Jahrhunderts 
entsprachen,  wie  es  am  deutlichsten  im  lydischen  Reiche  hervortritt  i) 
Das  Gold  mit  dem  Maximalgewichte  von  16,8  Gr.  for  den  schweren 
Stater^)  folgt  genau*  der  babylonischen  Norm  (§  42, 15).  Auf  dieses 
Goldstack  gehen  gemäfs  demselben  Systeme  15  Statere  phönikischer 
Wahrung  im  Normalgewichte  von  14,93  Gr.  (§  43,  2).  Aus  Gründen, 
welche  noch  zu  erOrtem  sind,  wurde  der  Stater  von  Chios,  dessen 
Prägung  bis  in  Dareios'  Zeiten  zurückreicht,  bis  zu  15,29  Gr.  3),  ja  die 
noch  alteren  Halbstatere  bis  zu  7,97  Gr.  ausgebracht,  einem  Ganzstücke 
voD  15,94  Gr.  entsprechend.  4)  Zehn  solche  Statere  galten  nach  klein- 
asiatischer  Währung  gleich  einem  Elektronstater  desselben  Fufses; 
letzterer  aber  ist,  soweit  sich  nach  den  noch  erhaltenen  Münzen  ur- 
teilen lälst,  verhältnismäfsig  niedriger  ausgebracht  worden  als  Gold 
und  Silber;  denn  das  tbatsächliche  Gewicht  gebt  nicht  über  14,60  Gr.«) 
Hiernach  lassen  die  Währungsverhältnisse  sich  annähernd  berechnen. 
Wären  nämlich  Elektron  und  Silber  genau  auf  den  dem  Golde  ent- 
sprechenden Fufs  von  14,93  Gr.  geschlagen  worden,  so  wäre  damit  das 
normale  Wertverhältnis  von  Gold  zu  Silber  zu  Elektron  »» 13^^ :  10 : 1 
ausgedrückt  gewesen ;  da  aber  die  Elektron  -  und  Silbergewichte  ab- 
weiijien,  so  entwickelt  sich  aus  der  Wertgleichung 

1  Goldstater  von  16,8  Gr.  =  1  Vi  Elektronstater  von  14,6  Gr. 

«»15  Silberstatere  von  15,5  Gr. 
zwischen  Gold  und  Elektron  das  Wertverhältnis  13,04 :  10,  zwischen 
Gold  und  Silber  13,84 : 1 ,  zwischen  Elektron  und  Silber  10,62 : 1. 
Diese  für  Gold  und  Elektron  ungemein  günstigen,  mithin  für  das 
Silber  ungünstigen  Wertverhältnisse,  müssen  sich  später,  seitdem  das 
attische  Hünzwesen  seinen  Einflufs  übte,  zum  Vorteile  des  Silbers  ver- 

1)  Vcfgl.  oben  §  23,  5,  Brandts  S.  172. 

2)  Berechnet  nach  dem  Sechstel  von  2,80  Gr.  bei  Brandig  S.  400.  Das 
scbwerate  bisher  bekannte  Gansstflck  wiegt  nur  16,10  Gr. 

3)  Yergl.  Brandts  S.  172.  331.  400.  465 f.  In  der  ersten  Pertode,  welche 
Brtndis  tot  Bareios  setzt,  gesellen  sich  den  Halbstateren  Drittel  von  2,60  Gr. 
^.  Gegen  Ende  dieser  Penode  tritt  das  Ganzstflck  von  15,29  Gr.  nebst  einem 
Viertel  von  3,81  Gr.  ein.  Da  letaleres  als  Drachme  zu  betrachten  ist,  so  galt 
«eitdem  der  Stater  als  Tetradrachmon. 

4)  Brandia  S.  172.  400. 

5)  Berechnet  nach  dem  Viertel  von  3,65  Gr.  bei  Brandts  S.  400.  Die  schwersten 
Gmstflcke  wiegen  nur  14,06  Gr.  (Head  im  Nomtsm.  chron.  1875  p.  264)  und 
t4,05  Gr.  (Brandis  S.  399). 


554  GRIECHISCHE  INSELN.  ( 48,4. 

schoben  haben.  Der  ElektronsUier  kam  aufser  Kurs;  der  Gokktater 
kann,  soweit  er  leidliches  Korn  behielt  i),  kaum  Qb^  12  SOberstatere 
gestanden  haben.  2) 

Das  verhtitnismursig  iK^bere  Gewicht  der  chiischen  älbermflnze 
erklärt  sich  ungeiwungen  aus  der  BerOhrong  mit  dem  aginftischen 
MUnifufse,  welcher  nicht  nur  über  einen  groCsenTeii  des  griechischen 
Festlandes,  sondern  auch  über  die  Inseln  Terbreitet  war.^)  Vier  Silber- 
statere  von  15,5  Gr.  sind  an  Gewicht  genau  gleich  fanf  äginÜsobeD 
Stateren  von  12,4  Gr.^),  ein  chüscber  Silberstater  ist  also  Vm  ^ 
äginäischen  Mine  und  hiefs  daher  in  der  Zeit  des  peloponnesisdieD 
Krieges  zeaaaQaxoaT'^  Xla.^)  Eine  andere  Bezeichnung  chiotischeii 
Geldes,  die  von  Xenophon  erwjihnte  Tcerradfaxf*^^*  beliebt  sich 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  die  Tarifierung  nach  der  dauuk 
herrschenden  attischen  Wahrung.^  Denn  da  das  flginäiscbe  Geld  gegen 
attisches  nach  dem  Verhältnis  von  4 : 3  geschätat  wurde  (§  24,  3),  so 


1)  Bei  weitem  die  meisten  der  tod  Brandis  S.  400  lasammeDgestdlteD 
Münzen  phokaischen  Fufses  sind  aus  blassem  Golde  geschlagen,  also  Tonu»- 
filchtUch  stark  legiert 

2)  Die  häufigste  GoldmflnM,  das  Sechstel  von  2,80  Gr.,  würde  danach  glckli 
2  chiischen  Silberstateren  ffegolten  haben.  Auf  den  Dareikos  kommen  aadi 
demselben  Verhiltnisse  6  Silberstatere,  d.  i.  gemafs  der  unten  la  entwickdadca 
Gleichung  20  attische  Drachmen  Silbers,  d.  i.  der  noraiale  Knrs  aa^  So1(MK 
System. 

3)  Brandis  S.  122,  und  Tergl.  oben  §  24,  2. 

4)  Hierbei  ist  der  Silberstater  Ton  Ghios,  wie  bereits  Toita*,  aut  RAckadt 
auf  das  hohe  Gewicht  der  Halbstücke,  etwas  über  das  EflektiTgewicht  des 
schwersten  Ganzstückes  angesetzt  worden,  während  für  den  Sglnäiscben  Suta 
das  §  24,  2  ermittelte  Gewicht  genommen  ist.  Will  man  den  erstereo  Wert 
niedriger  wählen,  so  ist  entsprechend  an  das  Normalgewicht  des  igiDaifcheo 
SUters  » 12,1  Gr.  zu  erinnern  (§  24, 4).  Das  Verh&ltnis  5  : 4  zwischen  chüscber 
und  ägiDÜscher  Münze,  welches  Brandis  S.  1 22  f.  nachgewiesen  hat,  bleibt  al» 
jedenfalls  gesichert.  Vergl.  auch  Fleckeisens  Jahrbüdier  1867  S.  536  md  obea 
S.  198.  Hussey  Essay  on  the  ancient  weights  p.  73  deutete  zuerst  die  rew»- 
oaxovrai  als  Vierzigstel  der  Mine,  Mommsen  S.  17  (Tradnct  Blacas  I  p.  20^ 
führte  sie  auf  die  attische  Mine  zurück.  Doch  steht  dieser  EritUrang  die 
Thatsache  entgegen,  dafs  Ghios  keine  babylonischen  Statere  zu  10,9  Gr.  (so  viel 
betragt  1  Vierzigstel  der  attischen  Bline),  sondern  nor  Statere  phünikiichefl 
Fufses,  und  zwar  in  der  ersten  Münzpeiiode  nebst  Hälften  und  Seclistala,  »i^ 
nebst  Vierteln  oder  Drachmen  geschlagen  hat  (Brandis  S.  400  f.  332. 465  C). 

6)  Thnk^d.  8, 101 :  o  9i  Mit^dofoe  ir  rovr^  ualaiiMv^  Xlav  xmr  Bt^ 

Xiag  u.  8.  w.   Je  3  Viersigstel  entsprechen  nach  unserer  Erklänmg  den  Wem 
von  10  attischen  Drachmen. 

6)  Hellen.  1,  6,  12:  kaßmv  ii  ravra  dmimte  utü  in  JUo»  nm^tmif^V^ 
iiteurtqf  rmv  vavxmv  i^ootaaAfuvae  inltvaa  u.  s.  w.  Dieser  Betrag  ist  die 
Hälfte  des  in  voriger  AnmeriKung  angeführten. 

7)  Brandis  S.  123  sieht  in  der  nwyxttBQaxfUa  eme  BeckaiingsmABze  nack 
äginäischer  Währung,  mithin  das  Äquivalent  von  2  cluiscben  Vienigsteifii 
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bitte  ein  Silberatater  von  Chios,  weil  er  gleich  1 V4  figinftischen  Stateren 
galt,  den  Wert  tod  l^/s  attischen  Didrachmen  oder  20  Obolen,  und 
andererseits  waren  5  attische  Drachmen,  d.  i.  eine  TteyzadQoxfJila^ 
gleich  l^/i  cbiischen  Stateren,  d.  i.  gleich  6  einzelnen  Drachmen,  dem 
damals  gewöhnlichen  Courant  von  Chics,  i)  Zu  diesem  Kurse  konnte 
das  chiische  Geld  aach  neben  dem  attischen  Silber,  welches  den  ganzen 
Verkehr  beherrschte,  in  Geltung  sich  erhalten.  Denn  5  attische  Drach* 
meo  wiegen  21,83  Gr.,  6  chiische  Drachmen  aber  22,86  Gr.;  die  parti- 
kulare Münze  hatte  mithin  ein  mäfsiges  Übergewicht  tlber  den  ent- 
sprechenden  Wertbetrag  attischen  Geldes. 

Die  chiische  Drachme  gehört  demselben  Systeme  an  wie  die  Münze 
der  Ptolemfier  in  Ägypten.  Auch  dort  ist  die  Landesdrachme  zur  atti- 
schen oder  Alexanderdrachme  wahrscheinlich  in  das  gesetzliche  Wert- 
veMtnis  yon  5 : 6  gebracht  worden  ($  54, 1,  V). 

Nach  dem  effektiven  Münzgewichte  ist  der  Stater  oder  das  Vierzigstel 
TOD  Chios  auf  2  Mark  75  Pf.,  die  Drachme  auf  69  Pf.  anzusetzen.  Nach 
dem  Wertausdrücke  in  attischem  Courant  sind  6  chiisdie  Drachmen 
oder  eine  jtevradfaxfilct  gleich  3  M.  93  Pf.,  mithin  1  Drachme  gleich 
65,5  Pf.,  1  Stater  oder  Vierzigstel  gleich  2  M.  62  Pf. 

5.  Delos.  Die  delische  Drachme  wird  von  dem  anonymen  Alexan- 
driner^ der  rhodischen  Drachme  gleichgesteUt,  über  welche  weiter 
unten  zu  sprechen  sein  wird  (§  48, 11). 

6.  Kerkyra.  Auf  eine  älteste  Elektronpragung  nach  euboischem 
Fufse^)  folgte  gegen  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  die  Silberprägung 
nach  äginäischem  Pulse,  welche  nach  nicht  zu  langer  Zeit  durch  die 
«twas  niedrigere  Wahrung  des  babylonischen  Stlberstaters  abgelöst 
wurde.*) 

Sowohl  dieser  Wechsel  der  Währungen  als  die  Handelsbeziehungen 
Keiiyras  machen  es  erklärlich,  dafs  verschiedene  Gewichte  dort  üblich 

1)  Nach  Braadifl  S.  332  ist  die  chiische  Dnchme  (vergL  oben  S.  653  Anm.  3) 
^00  Dardos  ab  bis  zum  Ende  des  5.  Jahrhunderts  die  Haupt-  ond  nelleieht  die 
einzige  GoonntmöDie  gewesen. 

2)  TrakUt  naol  axa&fiw  bei  de  Lagtrde  Symmicta  I  S.  168,  35,  MetroL 
Script  H  p.  41. 148,  22. 

3)  Head  im  Namiam.  chroa.  1875  p.  278  aad  chronoiogische  Tafel  hinter 
p.  297.  Erhalten  sind  ans  dieser  Periode  ein  schwerer  Stater  von  17,43  Gr. 
(^  2G9  engl.  Graina)  and  ein  leichter  Stater  von  8,62  Gr.  (—  133,1). 

4)  Brandis  S.  129  f.  147.  273.  Der  schwerste  Stater  der  ilteren  Reihe  wiegt 
1137  Gr.,  leigt  also  ein  knappes  äginäisches  Gewicht.  Die  jflngere  Reihe  des 
i^Moniacfaeo  Silberstaters  beginnt  mit  einem  Maximalgewicbte  von  11,0  Gr.  — 
^ofxv^ibi  ^oT^fM  werden  erwähnt  in  der  Inschrift  G.  f.  Attic.  ed.  Kirchhoff 
I  Nr.  223  vergl.  mit  p.  93^ 
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gewesen  »od.  Eio  Bronzegewichi  Ton  226,93  Gr.  stellt  gemlfe  seiner 
Aufschrift  ein  Ton  den  Harktmeistern  gepiUftes  Crewicht  von  40  Drach- 
men dar^);  wir  erhalten  mithin  eine  kerliyrilische  Drachme  Ton  5,673 
Gr.  und  eine  Mine  von  567  Gr.  Der  entsprechende  Staier  würde 
11,35  Gr.  wiegen;  es  scheint  abo  seit  der  ältesten  Silherpragung  Igi* 
naisches  Gewicht  nach  etwas  abgemindertem  Betrage  in  GeltiiDg  ge- 
blieben zu  sein.  2)  Ein  anderes  Bronzemonument  wiegt  194,4  Gr.  und 
stellt  gemäfs  der  Aufschrift  75  Drachmen  dar>);  wir  erhalten  demaach 
eine  Drachme  von  2,59  und  eine  Mine  von  259  Gr.,  welch  letztere 
etwas  schwerer  ist  als  die  Hälfte  der  leichten  königlichen  Mine  im 
Normalge  Wichte  von  504  Gr.  (§  42, 10).  Ein  drittes  Bronzegewicht, 
welches  einen  Defekt  zu  haben  scheint,  wiegt  120,53  6r.^)  und  konnte 
als  Viertel  der  leichten  königlichen  Mine  angesehen  werden.  Unsieher 
ist  die  Zuordnung  eines  mit  IUI  bezeichneten  Bleigewichtes  von  82,94 
Gr.  und  zweier  Bleigewichte  mit  eisernen  Handhaben  von  609,1  und 
331,45  Gr.*) 

7.  Kreta.  Von  Philostratos^  werden  als  Weinmafe  an(fo^l; 
ol  Ix  KffJTrjg  offenbar  mit  dem  Nebengedanken  erwähnt,  dais  dies 
ein  grOfseres  Mafs  sei  als  das  sonst  übliche  attische.  Der  Gedanke  an 
äginaisches  Mals  liegt  um  so  naher,  je  wahrschdulicher  die  Verrnntung 
ist,  dafs  die  ersten  Anßfnge  des  sogenannten  äginäischen,  d.  i.  ih- 
peloponnesiscben  Systems  aus  Kreta  herrühren  (§  46  S.  524). 

Sicherlich  war  der  Münzfuls  flginäisch.   Dies  bezeugt  Dosiadas^ 

1)  G.  Wachsmuth  im  Rheinischen  Mns.  XVni  (1863)  S.  556  nach  MustoxydU 
(vergl.  ebenda  S.  537).  Die  Gewichte  dieses  and  der  folgenden  Monnmente  mi 
in  englischen  Grains  angegeben,  und  iwar  das  des  obigen  zu  3502  Gnins. 

2)  Vergl.  oben  §  48, 1  a.  £.  Weniger  wahrscheinlich  dürfte  die  Annahme 
sein,  dafs  hier  babylonisches  Silbergewicht  in  etwas  erhöhtem  Betrage  rorüc^; 
denn  die  babylonische  Mine  Silbers  im  Normalgewichte  von  560  Gr.  (f  42, 15) 
erscheint  in  spaterer  Zeit  meistens  am  ein  merkliches  herabgegangen. 

3)  Nach  Mustoxydis  a.  a.  0.  3000  Grains.  Als  Zahlbezeichnung  ist  aDg^ 
geben  RBBP. 

4)  Gewicht  1860  Grains.  Mostozydis  nimmt  einen  Yerioat  Ton  60  Grttos 
■*  3,89  Granun  an. 

5)  Doch  ist  klar,  dafs  das  Gewicht  von  82,94  Gr.  (i-t  1380  Grains)  geoas 
das  Viertel  des  Stückes  von  331,45  Gr.  (—  5115)  betrigt  Die  AnMuifl  HU 
auf  dem  ersteren  wird  also  wohl  als  Y4  za  deuten  sein.  Ob  wir  in  dem  Gsni- 
stflcke  die  Hälfte  der  altiain&iscben  Mme  (|  48, 1)  oder  etwa  dnen  herab^e- 
gangenen  Betrag  der  attisch-römischen  Mine  der  Kaiscrseit  ()  32, 1)  haben,  dürfte 
schwer  zn  entscheiden  sein.  Vergl.  die  Obersicht  der  Gewichte  in  Tab.  XVL 
Endlich  das  Gewichtstück  Ton  609,1  Gr.  (—  9400)  könnte  für  eine  etwas  reick- 
liehe  agin&ische  Mine  aelten. 

6)  Heroic  p.  289  der  gröfseren  oder  p.  139,  22  der  kleineren  Anagabe  tob 
Kayser. 

7)  Bei  Athen.  4  p.  143  B. 
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md  bestätigen  die  Httnzeo,  welche  in  den  früheren  Reihen  das  normale 
jigisflische  Gewicht  (§  24,  4)  voll  oder  annähernd  zeigen,  i)  Später  ist 
derMOnzfufs  merklich  gesunken  und,  wie  auf  Kypros  und  Kerkyra, 
m  Währung  des  babylonischen  Silberstaters  übergegangen.') 

S.  Kypros.  Das  System  der  Hohlmafse  war  eng  mit  dem 
phönüuschen  und  babylonischen  verwandt,  zeigte  jedoch  in  dem 
Haoptmafse  eine  Eigentümlichkeit,  welche  von  hohem  Interesse  für 
(las  Verständnis  des  äginäischen  Systems  ist.  Nach  Epiphanios  nämlich 
bieds  das  grofse  Getreidemafs  fivaalg  und  zerfiel  in  10  Unterabteilun- 
gen, welche  Epiphanios  kyprische  Modien  nennt  und  zu  je  17  rOmi- 
tthen  Sextaren  «-■  9,30  Liter  bestimmt  3)  Nehmen  wir  das  Maus  Ton 
17  Sextaren  sechsfach,  so  erhalten  wir  den  Betrag  der  persischen 
Artabe<)  und  erkennen  ferner  in  dem  kyprischen  Modius  ein  dem 
grorsen  Hin  des  Epiphanios  (S.  450)  entsprechendes  Mafs,  d.  i.  das 
Doppelle  der  persischen  Addis  (§  45, 4)  oder  des  heiligen  Hin  des  Epi- 
phanios. Danach  definieren  wir  nun  weiter  den  ursprünglichen  Betrag 
dieses  kyprischen  Modius  auf  18  babylonische  Sechzigstel  (§  42,  7.  8) 
"»9,09  Liter,  und  erhalten  somit  für  die  Mnasis  das  normale  Mafs  von 


1)  Mommsen  S.  46  (Traduct.  Blacas  I  p.  61),  Brandis  S.  131.  203,  Imhoof- 
Blnmer  in  den  Monatsber.  der  Berliner  Akad.  1881  S.  657  (näheren  Ausweis  werden 
desselben  'Monnaies  grecques'  geben,  deren  Veröffentlichung  durch  die  K.  Akad. 
der  Wissensch.  in  Amsterdam  für  das  J.  1883  in  Aussicht  steht).  Nach  Imhoof- 
Blomer  gehören  alle  alten  Münzen  agina lachen  Gewichtes,  welche  früher  für 
eaboische  Prügungen  gehalten  wurden,  der  bsel  Kreta,  und  zwar,  ihrer 
Mehrzahl  nach,  Gortyua  an. 

2)  Mommsen  a.  a.  0.,  Brandis  S.  273.  Die  In  der  Kaiserzeit  erwähnte  Insel- 
drachme  (§  48, 12)  bezieht  Mommsen  auf  kretisches  Gonrant  herabgegangenen 
ägioäiscben  und  babylonischen  Fufses. 

3)  Epiph.  ne^l  ftärgapv  xoU  ffrad'/iMv  (de  Lagarde  Symm.  D  S.  176,  Metrol. 
KripLl  p.  261,6):  fivauli  roivw  noQa  Kvn^lots  u9%mIxm  xai  na^l*  aJHoiS 
^^vi9iv,  Mial  8i  dAca  fioBun  airov  fj  xqt&eäv  sie  top  rmv  Sixa  nai  inra 
kCffT£tfy  ygaoa  Kv7t(t(oi£  /wdiov.  Die  Zahl  Jma,  welche  ich  anstatt  der  früheren 
jolgata  xoi  (so  auch  G.  Dindorf  in  Epiphanii  opera  IV,  1  p.  26,  28)  hergestellt 
babe,  ist  gesichert  durch  zwei  andere  Redaktionen  der  Schrift  des  Epiphanios 
jjletroi.  scripL  I  p.  271, 12.  274, 1)  und  durch  die  lateinische  Übersetzung  (ebenda 
li  p.  100,  19),  sodafs  weder  uXkoci  bei  Lagarde  Symm.  U  S.  176, 19  noch  m 
ebeiidaIS.211,A,ll  richtig  sein  können.  Aufser  der  Form  fivaaU  ist  bei  Epi- 
pbanios  auch  futißatfifi  überliefert  (Dindorf  a.  a.  0.  praef.  p.  XV,  Metrol.  Script 
*  P*  261,  6),  und  aus  der  syrischen  Transscription  ist  sowohl  auf  eine  Form 
^^anatit  als  auf  mnans  zu  schliefsen  (Lagarde  zu  Symm.  11  S.  176,  16).  Dafs 
l^ati^  den  Griechen  als  Femininum  galt,  geht  aus  Metrol.  Script  I  p.  273,  26 
berror,  und  dagegen  darf  nicht  etwa  die  Form  ftat^ao^  angeführt  werden,  da 
<ut8elbe,  wie  auch  das  Syrische  zeigt,  nur  statt  fiavacU  Terschrieben  ist 

4)  Vergl  aufser  f  45,  3  auch  f  42,  18.  53, 13.  53, 16  a.  E.  und  Tab.  XX. 
Auf  den  Zusammenhang  des  Mafses  von  17  Modien  mit  der  Artabe  wies  zuerst 
^.  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  456  Anm.  15  hin. 
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90,9  Liter.  Es  war  dies  abo  ein  grofser  fiidifivog^  wie  er  auch  io  der 
GbeiiieferuDg  bezeichnet  wird  Oi  den  gröfsten  unter  den  griechischen 
Medimnen,  den  äginflischen,  noch  merklich  übersteigend.  2)  Das  mag 
wohl  auch  dazu  geführt  haben ,  dafs  man  ihm  ein  kleineres  Mafs  zur 
Seite  setzte.  Denn  der  Medimnos,  so  fährt  Epiphanios  fort,  sei  bei  den 
Kypriern  yon  yerschledenem  Gehalte;  bei  den  Bewohnern  von  Salamis 
oder  (wie  es  zu  Epiphanios'  Zeit  hiefs)  Konslantia  gebe  es  einen  Me- 
dimnos  Ton  5  Medien,  bei  den  Paphiern  einen  solchen  Ton  4 Vi  Ma- 
dien.')  Da  nun  Hesychios  fivaalov  durch  piit^ov  re  dt^iidififor 
erklArt,  so  steht.es  wohl  anfser  Zweifel,  dafe  die  5  Modien,  welche 
Epiphanios  auf  den  salaminischen  Medimnos  rechnet,  identisch  sind 
mit  jenen  Modien  von  17  Sextaren,  deren  10  auf  die  Mnasis  geheD^ 
oder  mit  anderen  Worten ,  dals  der  salaminische  Medimnos  die  Hälfte 
der  Mnasis  ist^)  Dies  mufst^  besonders  erörtert  werden,  weil  aller- 
dings der  paphische  Medimnos,  welcher  dem  sicilischen  Medimnos 
gleichgestellt  wird,  vermutlich  in  4V2  grOfsere  Modien  zerfid,  wekbe 
aus  dem  phOnikischen  Satou  hergeleitet  waren  und  später  zu  21  ^/s 
Sextaren  bestimmt  wurden  (§  56, 2). 

Denken  wir  uns  nun  in  die  Zeit  zurück,  wo  die  kyprischen  Hohl* 
mafse  noch  nicht  nach  den  attisch -römischen  reguliert  waren,  so 
finden  wir  zunächst  in  Paphos  die  persische  Artabe  im  Betrage  von 
4V2  phönikischen  Sata  oder  108  babylonischen  Sechzigsteln  ««  54,56 
Liter. (^)  Dafs  daneben  auch  die  Einteilung  des  Medimnos  in  6  kypriscbe 
Modien  den  Paphiern  bekannt  war,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  und  es 
schliefst  sich  daran  die  weitere  Vermutung,  dafs  auch  andere  duodeci- 
male  Teile,  ähnlich  wie  im  persischen  Systeme  (S.  481  f.)i  tibüch  wareo. 

Aufserdem  ist  uns  für  Kypros  überhaupt,  und  insbesondere  fdr 
Salamis,  das  System  der  Mnasis  bezeugt,  welches  wir  zunächst  Qber- 
sichtlich  zusammenstellen : 


1)  Metrol.  Script  I  p.  273,  26:  9f«^  juvaadioG  ij  ft^ifivav,  p.  261, 4:  fufe9ii 
tj  fi^ifMfoQ  (80  auch  Dindorf  a.  a.  0.;  doch  ist  an  letxterer  Stelle  nai  die  kaod- 
schriftlich  besser  beglaubigte  Lesart). 

2)  Die  kyprische  Mnasis  hielt  ISO,  der  iginäische  Medimnos  141  babr- 
Ionische  Sechzigste! ;  beide  Mafse  verhielten  sich  also  zu  anander  wie  5 :4.  Zu 
der  persischen  Artabe  and  mithin  auch  zu  dem  aginaisdien  Metretes  (Tab.  XX) 
verhielt  sich  die  Mnasis,  wie  aus  dem  obigen  unmittelbar  hervorgeht,  wie  5 : 3. 

3)  Metrol.  Script.  1  p.  261,  4.  271,  14,  11  p.  101,  3,  de  Ugarde  Syan.  U 
S.  176,  20. 

4)  Vergl.  Christ  a.  a.  0. 

5)  Wenn  der  paphische  Medimnos,  wie  aus  Epiphanios  hervmogebfJi 
scheint,  später  dem  sicilisch- attischen  glcicheestellt  wurde,  so  kam  er  danit 
auf  den  etwas  niedrigeren  Betrag  von  52,53  Liter. 
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ISO      90,9      Moasis 1 

90      45,46    Salaminischer  Hedimnos     ....     21 

18        9,09    Kyprischer  Modius 10    5  1 

9        4,55    Hälfte  desselben  (persische  Addix  oder 

äginäischer  Chus) 20  10  2  1 

3        1,515  Sechzigstel  der  Mnasis  (ägio.  Choinix)  60  30  6  3. 

In  dem  Worte  fivaalg  oder  fiavaalg  liegt  vermutlich  eine  inner- 
liehe Verwandtschaft  mit  mdnehy  ^va,  d.  i.  SechzigstelJ)  Auch  in 
dem  kyprischen  Worte  werden  wir  eine  Beziehung  zur  Sechzigzahl  zu 
suchen  haben.  War  die  Mnasis  dem  Ursprünge  des  Wortes  nach  viel- 
leichi  der  Sossos,  d.  i.  das  Sechzigfache,  ihrer  Mine?  Dann  war  das 
Sechzigstel  oder  die  Mine  nichts  anderes  als  die  spätere  äginäische 
Choioix  (§  46, 8. 9),  und  wenn  wir  auch  dem  salaminischen  Medimnos 
eio  eigenes  Sechzigstel  an  die  Seite  stellen ,  so  war  dieses  gleich  dem 
Sginäiscben  Dikotylen  oder  1 V2  babylonischen  Sechzigsteln.  Wir  wür- 
den also  hier  im  kyprischen  Systeme  zuerst  die  Umbildung  des  baby- 
lonischen Sechzigstels  zu  dem  anderthalbfachen  Mafse,  welches  für  das 
ägioaische  System  charakteristisch  ist,  vor  uns  haben.  Dafs  ferner  der 
l^yprisdie  Modius  gerade  das  Doppelte  des  äginäischen  Chus  enthielt, 
dals  das  Zehntel  des  salaminischen  Medimnos  dem  Chus  gleich  war, 
endlich  dafs  der  paphbche  Medimnos  übereinstimmte  mit  dem  ägi- 
näischen Metretes,  das  alles  darf  wohl  nicht  für  zufälliges  Zusammen- 
treffen gelten. 

Die  Beziehungen  zum  babylonisch-phönikischen  Systeme  sind  zum 
Teil  schon  erwähnt  worden.  Hinzuzufügen  ist  noch,  dafs  die  Mnasis 
das  Dreifache  des  babylonischen  Maris  (§  42,  7.  8)  darstellt.  Das  von 
uns  angenommene  Sechzigstel  der  Mnasis  erscheint  als  konkretes  Mafs, 
aulser  im  äginäischen,  auch  in  dem  pontischen  Systeme  (§  50,  6),  und 
das  ebenfalls  vorausgesetzte  Sechzigstel  des  salaminischen  Medimnos 
verkörpert  sich  in  dem  pontischen  Sextar.^) 

Hetychios  bemerkt  zu  dlitrvov:  Kvtvqioi  fxirQov^  ol  dk  ro  17/u^- 
^iiilivov.^  Das  Diptyon  war  also  entweder  die  Hälfte  der  Mnasis  und 

1)  Versl.  f  19,4.  42,  8.  tO,  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  440. 

2)  In  f  50,  6  wird  nachgewiesen  werden ,  dafs  der  den  Pontikern  eigen- 
lömiiche  Sextar  nrsprönglich  ^ao  des  babyionischen  Maris  betragen  hat.  Er 
*ar  mithin  »m  Vi  so  Mnasis  •>■  V*^  salaminiscber  Medimnos.^ 

3)  Zq  Metroi.  Script.  I  p.  316, 14  habe  ich  die  Lesung  Kvn^ufv  ft^^op  vor- 
geschlagen. 
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somit  identisch  mit  dem  salaminischen  Medimnos,  oder  es  bildete,  was 
nach  dem  Wortlaute  der  Glosse  auch  möglich  ist,  seinerseits  die  Hälfte 
des  salaminischen  Medimnos  und  enthielt  2Vs  kyprische  Medien  « 
22,73  Liter. 

Auf  kyprischen  Vaseninschriften  erscheinen  als  Mafsbenennungen 
ka-tOy  d.  i.  xadog,  und  ko-to^  yielleicht  soviel  als  xorvXt].^) 

Die  Gewichts-  und  WährungSTerhaltnisse  bedtlrfen noch 
weiterer  AufUflrung.  Aus  der  Bronzetafel  von  Idalion  geht  hervor,  daüs 
die  Hauptrechnungssumme,  wie  allgemein  in  Vorderasien  und  Grie- 
chenland, das  Talent  war,  welches  in  TceUKeig  und,  wie  es  scheint, 
Shekel  zerfiel.  2)  Der  TriXexvg^  offenbar  ursprünglich  BezeicbnoDg 
eines  Gewichtes,  findet  als  Rechnungssumme  bei  Hesychios')  nicht 
weniger  als  vier  verschiedene  Bestimmungen,  nämlich  zu  12, 10,  S 
und  6  BUnen.  Die  Zahlenreihe  12,  8,  6  scheint  eine  allmähliche  Re- 
duktion dieser  Rechnungssumme  darzustellen;  betrelTs  der  Zahl  10 
liegt  die  gleiche  Annahme  nahe;  doch  ist  es  auch  mOglidi,  daCs  das- 
selbe Talent  teils  in  1 0  neUxeig  zu  6  Minen ,  teils  in  6  Tttltniq  zo 
10  Minen  eingeteilt  wurde.  4) 

Auf  die  Münzen  von  Kypros  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort. 
Die  älteste  Prägung  scheint  dem  äginäischen  Fufse  sich  angeschlosseD 
zu  habend);  doch  hat  diese  Wahrung  sich  frühzeitig  mit  der  nur  wenig 
niedrigeren  des  babylonischen  Silberstaters  gemischt,  welche  dann 
allgemein  sich  verbreitete.  <') 


1)  R.  Neubauer  in  den  'Gommentationes  in  honorem  Th.  Mommseni  scrips. 
amici',  Berlin  1677,  p.  686, 18. 

2)  H.  L.  Ahrens  Zu  den  kyprischen  Inschriften,  Philologas  XXXV,  S.  66  ff., 
Th.  Bergk  in  Fieckeisens  Jahrb.  1878  S.  5t8  ff.  LeUterer  liest  in  Zeile  16  der 
italisclien  Inschrift,  wo  Ahrens  nach  Hesychios  (ovaas,  d.  L  d^x/^t  venantet 
halte,  vielmehr  tm,  d.  i.  Siattolovs  «a  imeolove  oder  Sbekei. 

3)  Unter  neXeicve  und  ^funiXexMOM.  Über  dieselben  Benennungen  bei  Hoaer 
vergl.  oben  S.  128  Anm.  3. 

4)  Dies  vermutet  Bergk  a.  a.  0.  S.  519.  Aufserdem  achlagt  er  die  Daler- 
scheidung  eine»  schweren  kyprischen  Gewichtstalentes  von  6  n*ldxet£  oder 
3600  Shekeln  und  eines  jüngeren  Gold-  und  Silbertalentes  von  10  nsUMH  lo 
je  300  Shekeln  vor.  Jedenfalls  hatte  das  Manzlalent  SOOO  Shekel  (f  42,12) 
und  war  ein  Silbertalent,  sei  es  nun  babylonischer  oder  aginaiacher  Wihnuif. 

5)  Brandis  S.  129.  132.  203.  360  ff. 

6)  Derselbe  S.  142  f.  360  fil  Nur  die  Wahrung  dea  babvlonischen  Silber- 
sUters  lassen  fQr  Kypros  gelten  Mommsen  S.  16.  34  (Tradact.  filac  I  p.  19. 42  f.) 
und  R.  H.  Lanff  im  Numism.  chron.  XI  (1871)  p.  1  ff.  —  Über  die  MOttsen  dfr 
griechischen  Könige  auf  Kypros  ist,  auiser  auf  Brandis,  au  yerweisen  aef  A. 
V.  Sallet  in  der  Beriiner  Zeitochr.  für  Numism.  1875  S.  130  ff.  Derselbe  ebeo4i 
Jahrg.  1878  S.  184  weist  die  Annahme  einer  PtolemaiachenGoldprSignng  auf  Krpro» 
zurück.   Über  die  Ptolemäische  Silberpragung  auf  Kypros  handelt  G.  W.  Haber 
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9.  Lesbos.  Bei  dem  Dichter  Alkäos  von  Mytilene  findet  sich 
nach  PoUux  (4«  169.  10«  113)  als  Hohhnais  der  yvnqog^  bei  Hipponax 
nach  demselben  das  fifiUvTcqov.  Die  letztere  Notiz  weist  auf  Klein- 
asien hin.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  der  lesbische  Kypros 
nicht  verschieden  von  dem  gleichnamigen  pontischen  Mafse  und  ebenso« 
wie  jenes,  phOnikischen  Ursprungs  (§  50, 6).  Vermutlich  wurde  auch 
in  Pontos  der  halbe  Kypros,  welchen  Epiphanios  nur  mit  dem  allge- 
meinen Namen  piodiog  bezeichnet,  fifiUvTtqov  genannt. 

Einen  xvft^og  erwähnt  auch  Hesychios,  ohne  jedoch,  aufser  der 
Erklärung  fiitfov  aivqQiov,  Näheres  über  seinen  Ursprung  oder  sei- 
nen Betrag  anzugeben.  Eine  Beziehung  zur  Insel  Kypros  scheint  dieses 
Hohhnafs  nicht  zu  haben,  da  die  dortigen  Hohlmafse,  soweit  sie  uns 
bekannt,  einem  abweichenden  Systeme  angeboren  (§  48,  8). 

10.  Zwei  in  Naxos  aufgefundene  Gewichtstttcke  i)  zeigen,  dafs 
dort  ein  aus  der  schweren  königlichen  Mine  abgeleitetes  Handelsge- 
wicht, wie  in  Athen  (§  19, 11,  V),  üblich  war.  Das  eine  Monument  2) 
tragt  ab  Zeichen  die  Amphora  und  ist  den  athenischen  Drittelminen- 
stOcken  dieser  Gattung  (S.  140)  ähnlich;  doch  ist  sein  Gewicht  weit 
niedriger,  weil  es  nicht  unversehrt  erhalten  ist.  Das  andere  Stück,  mit 
der  Schildkröte  und  der  Aufschria  TETAPTH  bezeichnet  S),  führtauf 
eine  Mine  von  944  Gr.,  welcher  eine  athenische  Mine  von  979  bis  unter 
900  Gr.  entspricht  (S.  140  f.). 

11.  Die  günstige  Lage  der  Insel  Rhodos,  ihr  blühender  Handel 
und  zeitweise  ihr  politischer  Einflufs  machen  es  erklärlich,  dafs  die  Ge- 
schichte des  rhodischen  Münzwesens  im  kleinen  ein  Abbild  der  Ent- 
wickelung  des  gesamten  vorderasiatischen  und  griechischen  Münz- 
wesens bietet^)  Da  es  zu  weit  führen  würde,  auf  die  Darstellung  dieser 
Geschichte  einzugehen ,  so  begnügen  wir  uns  mit  dem  Hinweis,  dafs 

in  der  Wiener  Namism.  Zdtscbr.  I  (1869)  S.  216  ff.    Beitrage  zur  kypriotischen 
Munzkiinde  gicbt  0.  Blau  in  derselben  Zeitschr.  Y  S.  1  ff. 

1)  R.  SdiiUbach  De  ponderibus  aliquot  antiquis  in  den  Annali  dell'  InstiU 
arcfaeol.  1865  p.  198.  200. 

2)  Bei  Scbillbacb  Nr.  36^.    Sein  Gewicht  beträgt  155,5  Gr. 

3)  Ebenda  Nr.  42.    Beide  Gewichte  sind  von  Blei. 

4)  Nach  Brandia  S.  132  f.  folgte  die  älteste  rhodische  Silberpräffong,  mit 
einem  Stater  von  11,68  und  einer  Drachme  von  5,90  Gr.,  dem  äginäischen  Fuise, 
an  dessen  Stelle  etwa  zur  Zeit  des  Dareios  der  schwere  Stater  pbönikischer 
Währung  trat  (f  43,  2.  23, 4).  Daneben  kam  einzeln  und  vorübergehend  noch 
die  Prägung  nach  dem  Foliie  des  medischen  Siglos  oder  halben  babylonischen 
Staters  vor  (Brandis  S.  145,  oben  §  45, 7).  Auch  nach  Alexander  setzte  Rhodos 
die  Prägung  nach  phönikischem  Folse  fort,  und  erst  verhäitnismäfaig  spät  sind 
Drachmen  nach  attischem  Fulse  geschlagen  word.en  (Brandis  S.  268.  485).  Über 
die  weile  Verbreitung  des  rhodischen  Fufses  handelt  Brandis  S.  223  f.  382  f. 

Hmltaoä,  MtHologi«.  36 
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seit  der  Zeit  der  Perserkriege  bis  lange  nach  Alexander  der  herrschende 
Münzfufs  in  Rhodos  der  phOnikische  war.  ^)  Das  Ganzstack  imHaximal- 
ge Wichte  Ton  14,60  Gr.  galt  als  Slater  und  hatte  neben  sich  Hauten, 
Viertel  und  Achtel,  oder  nach  griechischer  Bezeichnung  Drachmen, 
Triobolen  undTrihemiobolien.^)  Diese  rfaodische  Drachme  im  Effektir- 
gewicht  von  6,02  Gr.,  mithin  Terhultnismilfsig  etwas  niedriger  ans- 
gebracht  als  der  Stater,  wurde  in  der  Zeit  nach  Nero,  wie  aus  einer 
Notiz  des  anonymen  Alexandriners  hervorgeht,  zu  1  Vi  römischen  De- 
naren tarifiert.^)  Damit  stimmt  eine  Inschrift  Ton  Kibyra  vom  Jahre 
71  n.  Chr.  überein,  laut  welcher  die  rfaodische  Drachme  den  Kurs  von 
10  Assen,  d.  i.  ^'s  Denar,  hatte.^)  Hier  ist  nttmlich  als  ^Fodla  i^fiTj 
die  Hälfte  der  zuerst  erwähnten  Drachme  bezeichnet.  In  der  That 
herrscht  in  der  zweiten  Periode  der  rtiodischen  Prägung  phönftidchen 
Pufses  ein  Stück  im  Gewichte  von  3,36  bis  unter  3  Gr.  vor,  neben 
welchem  Doppelstücke  von  6,78  Gr.  und  darunter,  sowie  Vierfache 
von  13,77  Gr.  und  darunter,  verhältnismäfsig  selten  «nd.^)  Es  galt 
also  das  Ganzstück  als  Tetradrachmon ,  seine  Hälfte  oder  die  grOfsere 
rhodische  Drachme  als  Didrachmon,  und  das  Viertel  als  Drachme,  d.  b. 
die  Bezeichnung  war  dieselbe  wie  beim  syrischen  und  Ptolemäischen 
Gelde,  welches  derselben  phOnikischen  Währung  folgte.  <^)  Solche  leichte 
rhodische  Drachmen  sind  es  wohl  auch ,  die  in  einigen  Inschriften  er- 
wähnt werden. '^) 


1)  Brandis  S.  113  f.  133.  480  £    Vergl.  oben  §  23  S.  178  f. 

2)  Vergl.  das  Mflnzverzeichnis  bei  Brandis  S.  480  f.  Brandis  selbst  setzt 
S.  112  f.  das  Normalgewicht  des  Ganzstfickes  anf  14,50  Or.  an.  In  der  ältesten 
syrischen  Silberpragung  stand  es  anf  14,63  Gr.  (§  43,  3). 

3)  Traktat  ne^  ora&fuSp  bei  de  Lagarde  Symm.  I  S.  168,  34:  ov  lav&ivu 

o/Uvriv,  Ähnlich  Metrol.  Script.  I  p.  301.  Das  Ptolemäische  Talent  ist  Torher 
in  derselben  Quelle  (Metr.  scr.  I  p.  300, 18,  während  bei  Lagarde  S.  167, 17  Vd- 
mögliches  ediert  ist)  auf  V4  des  attischen,  d.  h.  des  römischen  Rechnangstaleatei 
(4  32,  1),  mithin  die  Ptolemäische  Drachme  aof  V«  Denar  angesetzt  wordeo. 
Vergl.  Mommsen  S.  39  (Traduct.  Blac.  I  p.  49  f.),  Brandis  S.  114,  MetroL  script 
I  p.  160,  oben  S.  194  Anm.  1. 

4)  G.  I.  Gr.  Nr.  4380  a  (lU  p.  1167):  rf)  *Pa>fiUMcov  df^a^üht  i^xftwxf^ 
AcifoMia  dexai^  f}  *PbBia  S^axftfi  rovxov  xov  Sr^ei^iav  i^xvst  iv  Kißv^  ie^a' 

5)  Brandis  S.  481  ff.  Über  die  Teilstflcke  dieser  Drachme  Tergl.  denseften, 
anfser  an  der  citierfen  Stelle,  auch  S.  343. 

6)  Vergl.  §  23  S.  178,  §  51,  7.  54,  2. 

7)  Die  Inschrift  von  Kibyra  (oben  Anm.  4)  nnd  einige  andere  Monomentf, 
in  denen  die  rhodische  Drachme  erwähnt  wird,  behandelt  Fr.  Lenormant  in  der 
Revue  numism.  XIII,  1868,  p.  14  ff.  Aus  G.  T.  Gr.  D  Nr.  2334  geht  hervor,  dal» 
die  Drachmen  xov  'M(ov  o^yv^ov  zn  den  Drachmen  von  Tenos  in  einen 
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Etwas  hober  als  in  der  Inschrift  von  Kibyra,  nftmlich  zu  s/4  Denar 
oder  12  Assen,  wird  die  rhodische  Drachme  bei  Festus  bestimmt,  dessen 
Angabe  Tennutiich  auf  die  der  Kaiserzeit  vorangehende  Epoche,  etwa 
auf  den  Ausgang  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Republik,  sich  bezieht  ^) 

12.  Die  Inseldrachme  (vriaiwTixq)  wird  von  dem  anonymen 
Alexandriner  an  der  bereits  angeführten  Stelle,  wo  er  die  rhodische 
Drachme  mit  IV4  Denar  gleicht,  zu  IV2  Denar  bestimmt. 3)  Da  die 
rhodische  Drachme  des  Alexandriners  die  schwere  von  6,92  Gr.  ist, 
so  mufs  die  Inseldracbme,  welche  zu  jener  sich  wie  6 : 5  verhält,  ein 
Silberstuck  von  mindestens  8,3  Gr.  bezeichnen.  Da  es  sich  aber  um 
eine  Tarifi^ung  nach  römischer  Reichsmttnze  handelt,  so  können  auch 
Stücke  von  einem  noch  höheren  Gewichte  gemeint  sein.  Es  ist  kaum 
zu  bezweifeln,  dafs  es  Didrachmen  von  herabgegangenem  äginäischen 
FuTse  und  Silberstatere  babylonischer  Währung  waren,  welche  im  ersten 
Jahrhundert  der  Kaiserzeit  im  durchschnittlichen  Gewicht  von  kaum 
10  Gr.,  vielleicht  besonders  in  Kreta  s),  noch  cirkuUerten  und  von  den 
Römern  auf  den  angegebenen,  den  Verhältnissen  nach  nicht  allzu  un* 
günstigen  Kurs  gesetzt  wurden. 

f  49.   Makedonien, 

1 .  H  o  h  1  m  a  f  s.  Aristoteles  giebt  die  Quantitäten  von  Futter  und 
Wasser,  die  ein  Elephant  zu  sich  nimmt,  nach  makedonischen 
Medimnen  und  Me treten  an.  Dabei  erwähnt  er  auch  ein  eigen- 
tümliches makedonisches  Mafs  für  Flüssiges ,  den  fioQig ,  den  er  zu 
6  Kotylen,  wahrscheinlich  attischen,  bestimmt.^)  Leider  giebt  er  nichts 
Ober  den  Betrag  des  makedonischen  Medimnos  und  Metretes  an.  Falsch 
ist  die  Ansicht  von  Wurm  (p.  126),  dafs  das  makedonische  Mafs  viel 
kleiner  gewesen  sein  müsse  als  das  attische,  weil  nach  dem  letzteren 

günstigen  Kurse  standen,  indem  die  Wechsler  bis  105  Drachmen  von  Tenos, 
obgleich  diese  auf  gleichen  Fufs  ausgeprägt  waren,  für  100  rhodische  forderten 
(Mommsen  S.  40  Anm.  120  =»  I  p.  51,  Lenormant  a.  a.  0.).  Ebenda  Nr.  2855 
«recheinen  'Pb9uii  (so,  ohne  Bf^axfiMC)  als  Gewicht  neben  lAtXatavd^etat  und 
MtlffCätu.  In  Nr.  2693  e  und  f  werden  verschiedene  Summen  a^^iov  'PbBkv 
Itmaiv  (zuerst  7000,  dann  300  Drachmen  u.  s.  w.)  erwähnt.  Nach  Brandis  S.  254 
Aom.  3  hat  die  rhodische  Drachme  auch  in  Halikamass  (G.  I.  Gr.  Nr.  2656)  die 
Werteinheit  gebildet. 

1)  Festus  p.  359:  Rhodium  et  Gistophorum  (talenlum  est)  quatuor  milium 
et  quingentonim  denarium.   Vergl.  Mommsen  S.  39  f.  (Traduct  Blac.  I  p.  50  f.). 

2)  Vergl.  oben  S.  562  mit  Anm.  3. 

3)  Mommsen  S.  47  f.  (Traduct.  Blac.  I  p.  62  f.). 

4)  Bist.  anim.  8,  9  (p.  596«  Bekk.).   Vergl.  Pol!.  4,  168.  10,  184,  Hesychios 
Qnter  /lo^iff. 

36* 
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die  Angaben  des  Aristoteles  auf  zu  grofse  QuantiUten  filhreii.  Wenn 
Aristoteles  sagt,  ein  Elefant  habe  14  Metreten  Wasser  auf  einmal  ge- 
trunken und  noch  8  dazu  am  Abend,  was  nach  attischem  Hafte  zu- 
sammen 8,67  Hektoliter  oder  etwa  12  Vi  preufirische  Eimer  beträgt, 
so  ist  das  keineswegs  zu  viel,  denn  nach  Oken  tranken  Elefanten  im 
Sommer  bis  an  30  Eimer. i)  Es  ist  also  wohl  möglich,  wof&r  die 
sonstige  weite  Verbreitung  des  attischen  Hohhnaises  spricht,  daüs  das 
makedonische  Mals  diesem  gleich  war.  Auch  das  darf  nicht  dag^n 
angefahrt  werden ,  dafs  Aristoteles  an  einer  andern  Stelle  ^)  ein  per- 
sisches Mafs  nach  attischen  Medimnen  bestimmt  Auch  beiPoIy- 
bios'}  erscheinen  neben  einander  attische  und  sikelische  Medimnen 
als  Bezeichnung  eines  und  desselben  Mafses. 

Ein  Mafs  von  6  Kotylen  ist  Vs4  des  attischen  Metretes  (§  15, 2). 
Der  makedonische  Maris  betrug  also  das  Doppelte  der  Choinix  des 
Ptolemtischen  Systems  ($  53,  11).  Sehen  wir  ab  von  der  Steigenug 
des  Betrags  der  einzelnen  Malse  um  Vis ,  welche  mit  Solons  Mals- 
ordnung verknüpft  war  ($  46,  10.  13),  und  lassen  das  attische  Kko- 
tylon  gleich  dem  babylonischen  Sechzigstel  (§  42,  7)  gelten,  so  ent- 
spricht gemäfs  dem  babylonischen  Systeme  der  makedonische  Maris 
der  äginäischen  Cboinix  (§  46,  8.  9 ;  Tab.  XX),  imd  derselbe  stellt  sich 
ferner  dar  als  Vio  des  babylonischen  Maris  (Tab.  XX),  womit  zugleidi 
der  Unterschied  dieser  beiden  gleichnamigen  Malse  erklflrt  ist 

Auch  zu  dem  pontischen  Systeme  der  Hohlmabe  ($  50,  6)  zeigt 
sich  deutlich  eine  verwandtschaftliche  Beziehung.  Der  pontische  Maris 
ist  die  Hälfte  des  gleichnamigen  babylonischen  Mafses;  es  worden  also 
10  makedonische  Maris  auf  einen  pontischen  Maris  gehen ,  imd  in  der 
That  finden  wir  im  pontischen  System  ein  Mals,  welches  Vio  des  dor- 
tigen Maris  darstellt,  nämlich  die  pontische  Choinix.  Diese  war  also, 
wie  der  äginäischen  Choinix,  so  auch  dem  makedonischen  Maris  gleich. 

2.  Mttnzfufs.  Die  älteste  Silberprägung  der  makedonischen 
Könige  reicht  bis  in  das  sechste  Jahrhundert  zurück.  Sie  ging  aus 
von  einem  Ganzstück  von  0,8  Gr.,  welches  neben  sich  Zweidrittelstflcke 
oder  äginäische  Drachmen  von  6,1  Gr.  und  Neuntel  von  1,08  bis  0,87  Gr. 
hatte.  ^)  Letzteres  Nominal  ist  zu  betrachten  als  Drittel  einer  Drachme, 
welche  in  der  gleichzeitigen  städtischen  Prägung  Makedoniens  Tor- 

1)  Allgem.  Natnrgesch.  VII,  Abteil.  2,  S.  1152.  SeUen  wir  alt  Be^  <!« 
hier  bezeichneten  Eimers  nur  ein  Abliches  Handnafs  von  etwa  30  Liter,  ^ 
ergeben  sieb  insgesamt  9  Hektoliter. 

2)  SchoL  zu  Aristoph.  Ach.  108.        3)  S.  unten  $  50,  2. 
4)  Brandis  S.  211.  537  f.  540. 
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kommt  und  nach  ihrem  thatsächUchen  Gewichte  dem  Systeme  deB 
babylonischen  Silberstaters  von  11,2  Gr.  zugehört  ($  23,  2). 

Unter  Alexander  I  (498—454)  kam  die  phOnikische  Währung  zur 
Geltung,  welche,  ausgehend  von  der  eben  bezeichneten  Drachme,  d.  i. 
dem  Drittel  des  babylonischen  Staters,  ein  Tetradrachmon  als  Ganz- 
siOck  bildete  ($23,4).  Alexander  I  brachte  das  Doppelte  eines  solchen 
Süberstackes  im  Gewichte  Ton  reichlich  29  Gr.,  und  dazu  Hälften, 
Sechstel  und  Zwölftel  aus.^  Die  Hälfte,  d.  i.  der  phönikische  Stater, 
wurde  also  hier  ausnahmsweise  nicht  geviertelt,  sondern  gedrittelt. 

Archelaos  (413 — 399)  und  seine  Nachfolger  itlhrten  den  Fufs  des 
babylonischen  Silberstaters  ein ,  und  zwar  steht  das  Ganzstttck  dieser 
Prägung  regehnäfsig  unter  1 1  Gr.  und  die  Drachme  oder  das  Drittel 
unter  3  Gr.  Ja  die  Drachme  sinkt  noch  weiter  bis  auf  2  Gr.  und 
darunter.  >) 

Philipp  n  (359 — 336)  kehrte  wieder  zu  der  früheren  Tradition 
zurflck ,  indem  er  sowohl  die  Drachme  auf  das  ihr  zukommende  volle 
Gewicht  von  3,6  Gr.  brachte  3),  als  auch  ein  Ganzstück  von  14,5  Gr. 
schuft),  welches  genau  dem  halben  Gewichte  des  Doppelstaters  Alexan- 
ders I  entsprach.  Ebenso  bemerkenswert  wie  diese  Analogien  sind  die 
Abweichungen  von  Alexanders  Prägung;  denn  unter  jenem  war  die 
Hälfte  seines  Ganzstttckes  nur  nach  dem  niedrigen  Fufse  von  etwas 
über  13  Gr.  ausgebracht^)  und  diese  Hälfte  gedrittelt  worden,  während 
Philipp  die  frühere  Hälfte  zur  HauptmUnze  machte ,  und  ihr  sowohl 


1)  Die  Grofsstücke  wiegen  29,26  Gr.  (»  7  gro9  47  graifu  Mionnet  p.  54), 
29,15  (Queipo  p.  150),  29,03  (->  448  Leake  p.  1),  28,97  (—  7 -41  Vi  MioDnet) 
QDd  weiter  abwirto  bis  28,45  (^  439,1  Northwick  p.  62).  Das  Normalgewicht 
darf  nicht  unter  29  Gr.  angesetit  werden.  Dazu  nndet  sich  eine  leichter  ge- 
prägte Hilfte  von  13,07  Gr.  («-  3  •  30  Mionnet)  nnd  Sechstel  von  4,09  Gr.  (•«  77 
Mionnet),  4,04  (»  62,4  Leake  p.  1),  3,89  (»  737«  Mionnet).  Auch  Zwölftel  von 
1,83  Gr.  (a>i  28,3  Leake),  nnd  eine  noch  kleinere  Teilmflnze  von  1,03  Gr.  («>  15,9 
Leake),  vielleicht  ein  Viemndzwanngstel,  kommen  vor.  Vergl.  anch  Brandts 
S.  118  f.  und  dessen  Münzverzeichnis  S.  541.  Dieser  eigentümliche  Münzfnfs 
ist  wahrscheinlich  identisch  mit  der  alten  von  Mommsen  S.  18  ff.  (Tradnct  Blac. 
I  p.  21  ff.)  besprochenen  Goldwährung,  welche  durch  ein  Ganzstück  von  14,076  Gr. 
und  ein  Drittel  von  4,74  Gr.  repräsentiert  wird.  Dieses  Gewicht  ist  auch  ander- 
wärts auf  die  Silberprägung  übergegangen,  nnd  dabei  in  Makedonien  das  Ganz- 
stfick  auf  den  doppdten  Betrag  ausgebracht  worden. 

2)  S.  das  Münzverzeichnis  bei  Brandis  S.  541  ff. 

3)  Dalis  das  Effektivgewicht  der  ältesten  Silberprägungen  nach  phönikischem 
Fnfee  diesem  Betrage  nahesteht,  ist  §  23,  4.  43,  3  bemerkt  worden.  Für  die 
Silberprägung  Philipps  II  weist  Brandis  S.  545  als  Maximalgewicht  3,60  Gr.  nach. 

4)  Brandis  S.  250.  382.  544  f.,  Friedlaender  u.  v.  Sallet  Königl.  Münzkabinet 
Nr.  354-356. 

5)  Oben  Anm.  1. 
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dag  normale  Gewicht  als  die  regelmafsige  Teilung  in  Viertel  gab.  Aach 
die  Halde  des  Philippischen  Staters  oder  das  Didrachmon  ist  geschlagen 
worden,  und  zwar  ebenfalls  auf  volles  Gewicht^) 

Nachdem  dieser  Hünzfufs  einmal  festgestellt  und  daneben  die 
Goldmttnze  in  häufige  Grkulation  getreten  war,  behielt  nur  das  Gani- 
stttck  in  Silber  sein  normales  Gewicht,  während  das  Didradmion  und 
besonders  die  Drachme  und  deren  Hälfte  —  denn  auch  dieses  Nominal 
kommt  Yor  —  auffallend  niedriger  ausgebracht  wurden  und  somit  der 
Geltung  als  Scheidemünze  sich  näherten.  >) 

Ober  die  Goldprägung  Philipps  H.  nach  attischem  Fube  und  die 
Einführung  dieser  Währung  auch  für  die  Silbermünze  durch  Alexander 
ist  oben  (§  31,  2 — 4)  gesprochen  worden. 

V 

§  50.   ßeinasien, 

1.  Es  durfte  von  vomheretn  als  wahrscheinlich  gelten,  dalsdie 
ägyptisch-babylonische  Elle  auch  von  der  griechisch  redenden  Bevölke- 
rung Kleinasiens  vielfach  angenommen  worden  ist  Denn  wenn  auf 
einer  Insel,  wie  Samos,  infolge  des  phOnikisehen  Handelsverkehrs  diese 
Elle,  welche  Herodot  mit  der  ägyptischen  gleicht,  auch  dann  noch  sich 
erhielt^  als  schon  ringsum  die  Griechen  ihr  kleineres  nationales  Mals 
gebrauchten  (§  48,  3) ,  so  konnten  noch  weniger  die  Bewohner  des 
Festlandes  von  Kleinasien  gegen  dasselbe  Mafs,  welches  nach  Herodot 
zugleich  das  königliche  persische  war,  sich  abschlielsen.  Verschiedeoe 
noch  erhaltene  Denkmäler  bezeugen  die  Anwendung  einer  Elle  voo 
522  bis  532  Millim.»)    Zur  Klafter  dieser  Elle  trat  als  siebenter  Teil 

1)  Bas  Maximalgewicht  bei  Brsndis  S.  545  stellt  sich  auf  7,33  Gr. 

2)  Die  zahlreichen  Stöcke  mit  dem  Apoilokopf  anf  der  Vorderseite  und  de« 
jugendlichen  Reiter  and  der  Aufschrift  «^lAIPTOY  auf  der  Röckseite,  welche  tm 
einigen  auch  dem  Philipp  Aridäos  zugeteilt  werden  (Brandis  S.  545  filX  ^^^ 
um  2,5  Gr.,  maximal  auf  2,775  Gr.  (Brandis  S.  546),  ihre  Hälften  auf  1^  oad 
t,t9  Gr.  (ehenda  S.  547  f.).  L.  Müller  Numiamatique  d'Alenndre  le  Grand  p.  3)6 ff. 
(vergL  auch  denselben  Den  macedoniske  Konge  Philip  Us  Mynter  S.  3  f.)  mmmt 
sie  für  Diobolen  und  betrachtet  das  Ganzstück  von  14,5  Gr.  als  Didrachmon 
äginäischen  FuJses  (vergU  oben  S.  196  Anm.  2).  Meiner  Ansicht,  wonach  das 
Ganzstück  ein  Tetradrachmon  und  das  Teilsiück  von  2,77  Gr.  eine  leiehter  aus- 
gebrachte Drachme  ist,  tritt  Brandis  S.  594  hei. 

3)  Eine  Elle  von  522  Millim.  ist  nachgewiesen  worden  am  Artemision  za 
Ephesos  (Archaol.  Zeitung  XXXIX  S.  113  f.),  eine  Elle  von  525  Millim.  an  der 
Rennbahn  von  Aphrodisias  (IWittich  ArchioL  Zeit.  XX,  1862,  S.  277),  von  532 
Millim.  an  der  Rennbahn  von  Laodikeia  in  Phrygien  (Fenneb«rg  UntersochuBgeii 
S.  125),  von  531  Millim.  und  darüber  an  den  Tempdn  des  Apolion  Didynios 
zu  Milet  und  der  Athens  Polias  zu  Priene  (Wittich  a.  a.  0.  S.  276  f^  obep  S.  3S9 
Anm.  3).  Vergl.  auch  Böckh  Gesammelte  kleine  Schriften  VI  S.  267 1  Über  den 
Altar  Eumenes'  11  s.  S.  567  Anm.  3. 
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eio  ideinerer  Mafestab  von  295  MiUim.  hinza  ^),  über  dessen  Verwenduiig 
in  der  Architektonik  die  Bauten  von  Olympia  in  Griechenland  nähere 
Auskunft  geben  (§  47,  1). 

Anderweit  haben  wir  schon  aus  den  Zeiten  vor  Alexander  Zeug- 
oisse  dafür,  dafs  nach  griechischer  Weise  der  orientalischen  Elle  ein 
Fufs  als  Zweidrittelmafs  zugesellt  wurde,  2) 

Ein  voUstttndiges  System  griechischer  Mafse  wurde  jedoch  erst 
im  pergamenischen  Reiche  von  der  persischen  Elle  aus  aufgebaut.  3) 
Ähnlich  wie  die  Ptolemüer  in  Ägypten  führten  in  Pergamon  die  Nach- 
folger des  Philetäros  (283 — 263)  neben  ihrem  eigenen  Namen  den- 
jenigen des  Begründers  der  Dynastie  als  Beinamen  fort^),  und  es  ist 

1)  Die  Arundel-SaminlaDg  zu  Oxford  enthält  ein  Relief,  welches  den  Ober- 
körper eines  Mannes  mit  ausgestreckten  Armen  und  Im  Felde  eine  Fufssohle 
darstellt.  Dasselbe  ist  neuerdings  von  Ad.  Michaelis  in  der  Archäol.  Zeitung 
XXX Vn,  1879,  S.  177  ff.  behandelt  worden.  Nach  der  Qualität  des  Marmors  zu 
scbli'e&en  scheint  es  aus  Kleinasien  oder  den  Inseln  zu  stammen;  in  seiner  Aus- 
fübniflg  tragt  es  den  Stilcbarakter  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jaiirh.  ▼.  Chr.  oder 
einer  wenig  davon  entfernten  Epoche.  Die  dargestellte  Klafter  mifst  2,06  bis 
2,07  Meter,  der  kleinere,  durch  die  Fufssohle  dargestellte  Mafsstab  0,295  Meter, 
d.  h.  genau  den  7.  Teil  Ton  2,065  Meter,  dem  Mittel  aus  den  eben  angeführten 
Messungen  der  Klafter.  Meine  in  der  Arcbäol.  Zeitung  a.  a.  0.  S.  176  f.  ausge- 
sprochene Vermutung,  dafs  das  kleinere  Mafs  als  Modulus  nicht  blofs  in  der 
Skulptur,  sondern  auch  bei  Bauten  Anwendung  gefunden  habe,  ist  durch  die 
oben  gegebene  Darstellung  der  Mause  des  Heräon  zu  Olympia  (&  47, 1)  bestätigt 
worden.  Über  das  Verhällnis  dieses  Mafsstabes  zu  anderen  im  Altertum  üblichen 
8.  S  46, 20,  über  die  Verwandtschaft  desselben  mit  dem  römischen  Fufse  §  14, 4. 

2)  Beim  Heräon  zu  Samos  erscheint  ein  solcher  Fnüs  neben  dem  gemein- 
griechischen  (oben  S.  551).  Der  Bau  des  Tempels  der  Athena  Polias  zu  Priene 
bat  vor  Alexanders  Zog  nach  Asien  begonnen  (nittich  Archäol.  Zeit  XX  S.  277). 
Die  Inschrift,  welche  dies  Isezeugt,  findet  sich  in  den  lonlan  Antiqoities  pubiished 
bT  the  Society  of  Dilettant!,  London  1769,  vol.  I  p.  15,  G.  I.  Gr.  vol.  II  Nr.  2904. 
Ober  das  Fufsmafs  dieses  Tempels  vergl.  Wittich  Archäol.  Zeit.  XX  S.  276  f.  und 
die  oben  S.  389  Anm.  3  angekfindigte  Abhandlung. 

3)  In  Verbindung  mit  dem  Ptolemäischen  System  der  Längenma&e  ist  diese 
Frage  ausführlicher  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  für  classische  Philologie  (Erste 
Abteilung  der  Neuen  Jahrb.  für  Philol.  u.  Pädag.)  1863  S.  162—169,  sodann  in 
den  Metrologict  scriptores  I  p.  24 — 26  von  mir  behandelt  worden.  Den  Ursprung 
des  Philetarischen  Fufses  hat  zuerst  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  215f.  nachgewiesen. 
Monumental  bezeugt  ist  der  Philetarische  Fufs  im  Betrage  von  350  Milhm.  durch 
den  prächtigen  Altarbau  Eumenes'  ü:  s.  R.  Bohn  in  den  Ergebnissen  der  Aus- 
grabungen zu  Pergamon,  Vorlauf.  Bericht  von  A.  Gonze  u.  s.  w.,  Berlin  1880, 
S.  45.  Auch  der  pergamenische  Augustustempel  folgt  demselben  Mafse,  wie  die 
aittlere  Axenweite  von  3,50  M.  «  10  Fufs,  die  Säulenhöhe  von  9,80  M.  » 
28  Fufs,  die  Untennauer  von  3Va  M.  Höhe  »  10  Fufs  zeigen  (vergl.  ebenda 
S.  90.  92). 

4)  Die  Tetradraehmen  der  vier  pergamenischen  Könige  von  Attaios  I  bis 
AtUlos  Ol  trafen  in  gleicher  Weise  die  Aufschrift  ♦lAETAlPOY.  Vergl.  v.  Pro- 
keseh- Osten  Denkschriften  der  Wiener  Akademie  1859  S.  320  f.  und  Archäol. 
Zettung  XXV,  1867,  S.  19,  Friedlaender  und  v.  Sallet  Das  Königl.  Münskabinet, 
Berlin  1877,  S.  138  f. 
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demnach  leicht  erklärlich,  dafs  der  Fürs,  welcher  ak  ZwekJrittehnals 
aus  der  königlichen  Elle  abgeleitet  und  bei  der  Aufnahme  des  Landes- 
katasters zu  Grunde  gelegt  worden  war,  unter  der  Benennung  naig 
Oiiietalfeiog  erscheint  i)  Von  diesem  Fufse  aus  wurden  dann  die 
übrigen  bei  Griechen  üblichen  Längenmalse,  wie  aradiov,  nXi&^ofy 
Sxaiva^  und  ebenso  auch  die  kleineren  Mafse  normiert  Nachdem  die 
Romer' im  J.  133  die  Erbschaft  des  letxten  Attalos  angetreten  hatten  >), 
behielten  sie  die  überlieferte  Benennung  des  Fufses  bei,  ja  abertrngen 
sie  später  auch  nach  Ägypten,  wo  sie  hei  der  Obemahme  des  Ptolemäer- 
reiches  das  gleiche  Fufsmab  vorfanden  (§  53,  1.  4). 

Da  die  babylonische  Elle  525  bis  530  Hillim.  betragen  hat  (§  42, 5), 
so  kommen  auf  den  entsprechenden  Fufs  350  bis  353  Millim.  oder 
nahezu  1  Vs  römischer  Fub  («^  354,8  Millim.).  Indem  nun  die  Römer 
das  letztere  Verhältnis  zum  gesetzlichen  machten,  rechneten  sie  je 
2  jtkid'Qa  des  pergamenischen  Landeskatasters  als  1  römisches  Juge- 
rum.  Dies  wird  zwar  nirgends  direkt  bezeugt,  aber  wir  folgern  es, 
rückwärts  schliefsend,  mit  grOfster  Wahrscheinlichkeit  aus  den  ana- 
logen ,  uns  näher  bekannten  Mafsregehi ,  welche  die  Römer  bei  Ein- 
richtung der  Provinz  Ägypten  trafen  (§  53,  4.  5). 

2.  Wenn  die  Vermutung  richtig  ist,  dals  eine  unter  byzantiniscben 
Herrschern  redigierte,  aber  aus  guten  älteren  Quellen  geöossene  Mzh- 
tafel,  welche  den  Titel  Tte^l  TtrjkiKOTtjTog  fiitfiav  führt,  auf  klein- 
asiatische Verhältnisse  Bezug  hat  3),  so  gewinnen  wir  eine  Gbersicht 
sowohl  über  die  Teile  der  kleinasiatischen  Elle  und  des  dazu  gehörigen 
Fufees,  als  auch  über  die  grOfseren  Mafse,  unter  denen  zunächst  das 
ßr^fna  von  2V2  Fufs  («=  0,875  Meter)  und  die  Sxaiva  von  10  Fnis 
(■■  3,5  Meter)  hervorzuheben  sind.  Von  besonderer  Wichtigkeit  aber 
ist  die  Bestimmung  der  Meile  zu  7  Stadien.  Denn  da  der  römische 
Fufs  zum  Philetärischen  sich  wie  5:6  verhielt,  so  entsprechen  7  Pbi- 
letärische  Stadien  5040  romischen  Fufs,  übersteigen  also  nur  um 
40  Fufs  oder  um  Vi  25  des  Ganzen  den  genauen  Retrag  einer  romischen 
Meile. 4)    Da  nun  sowohl  in  Ägypten  als  in  Syrien  und  Paläsüaa 

1)  S.  die  erste  Heronische  Tafel  Metrol.  Script  I  p.  1S2  §  9,  p.  183  L  i  15^23. 

2)  Borghesi  DelF  era  efesina  (Oeuvres  complites  II  p.  444---47)  weist  vhK 
dafs  der  Tod  Attslos'  m  in  den  Sommer  des  Jahres  620/134  fallt  Das  TesU- 
meot  wurde  von  Eudemos  im  Frülyahr  133  nach  Rom  flberbracht  and  in  den- 
selben Jahre  Tom  Volke  anRenommen.  Die  definitiTe  fiorichtimg  der  ProTioi 
erfolgte  nach  zweyihrigem  Kriege  im  J.  129  (Mommsen  R6m.  Gesch.  II*  S.  S4). 

3)  VergL  Metrol.  Script  I  p.  52—54. 19S— 200. 

4)  Noch  geringer  wird  die  DifTereni,  wcdd  man  denjenigen  Betrag  des 
Philetärischen  Fufses,  welcher  der  Elle  von  525  Millim.  entspricht,  all  den  a<»^ 
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7^'t  PhiletHrische  Stadien  auf  das  ^Ikiov  gerechnet  worden  sind,  wel* 
ches  letztere  hiernach  als  ein  von  der  römischen  Meile  verschiedenes 
Mafs  sich  herausstellt  0«  so  haben  wir  überall,  wo  die  Meile  zu  7  Sta- 
dien definiert  wird,  die  römische  Meile  im  Betrage  von  4200  klein- 
asiatischen Puls  vorauszusetzen.  3) 

Wo  hingegen  die  Heile  zu  7 Vi  Stadien  angesetzt  erscheint,  da 
sied  entweder  Philetärische  Stadien  gemeint,  und  dann  ist  das  fiUiov 
ein  mrsprttnglich  ägyptisches  Mafs  im  Betrage  von  3000  königlichen 
Ellen  oder  1000  Doppelschritt  (§  41,  6),  welches  später  zu  4500  Phi- 
letärischen,  d.  i.  5400  römischen  Fufe  angesetzt  wurde,  oder  es  sind 
ungenauer  Weise  das  ägyptische  Weginafs  und  die  römische  Meile  ein- 
ander gleichgesetzt  worden ,  oder  endlich ,  es  hat  wirklich  ein  drittes 
Stadion  zu  Grunde  gelegen ,  welches  die  Mitte  hielt  zwischen  dem  Sta- 
dion des  attischen  und  des  Philetarischen  Fufses  (§  50,  3). 

Die  Verwechselung  zwischen  dem  ägyptischen  Wegmafse,  welches 
1000  Doppelschritt  hielt,  und  der  römischen  Meile  wurde  dadurch  be- 
günstigt, dafs  einerseits  der  ägyptische  Schoinos  gemäfs  dem  eigenen 
Systeme  12000  Ellen  (§  41,  6),  mithin  nach  späterer  Ausdrucksweise 
4  filXia  zu  je  7  Vt  Philetarischen  Stadien  hielt  (§  53,  5),  andererseits 
der  persische  Parasanges,  gemäfe  dem  ursprünglichen  Systeme  gleich 
10800  Ellen  (§  42, 2),  nach  gemeingriechischem  Marse  auf  30  Stadien 
gesetzt  wurde  (§  45,  2).  Daher  betrachteten  die  alexandrinischen  und 
andere  hellenische  Metrologen  Schoinos  und  Parasang  als  gleich  und 
teilten  der  Meile  schlechthin,  ohne  zu  fragen,  ob  die  ägyptische  oder 
römische  gemeint  sei,  7V3  Stadien  zu.^)   Ja  es  wurde  der  Parasang 

malen  setzt  (vergl.  S  53, 1.  5).    Dann  sind  7  Stadien  «a  1470  Meter  oder  fast 
^nan  1  römische  Meile  Ton  1478,5  Meter. 

1)  Yerg).  I  53,  5.  52, 1  gegen  Ende  und  §  51,  2. 

2)  Der  älteste  Beleg  für  die  Meile  Ton  7  Stadien  ist  wohl  die  auf  den 
Bischof  Epiphanios  von  Kypros  zurfickffeführte  Notiz  in  dem  Fragmente  MetroU 
Script.  I  P*  275, 13:  to  filMov  ixß^  axaoia  inra,  Hierzn  kommt  das  schon  er- 
wähnte Fragment  9r«^  TtfiXimtrixos  /täxi^tov  ebenda  p.  199,  25:  ro  filltov  ^c« 
araSsa  S'  rycw  nM&oa  fuß'  —  rjfyow  9t6das  ,Bfr',  femer  Hesychios  (Metrol. 
Script.  I  p.  XXni.  322,  3)  nnd  Snidas.  Dasselbe  Stadion  habe  ich  bei  Prokop. 
bell.  Goth.  1,  11  dnrch  die  Emendation  t^mc  xal  r^tanovra  xal  ixarov  statt 
T^ci«  Mal  9itta  ual  Shotw  hergestellt,  wonach  19  römische  Meilen  mit  133 
Stadien  gegUchen  werden,  während  die  Überlieferte  Gleichung  von  19  Meilen 
mit  1 13  Stadien  in  jeder  Beziehnng  unwahrscheinlich  war.  Epiphanios  a.  a.  0. 
und  Hesychios  erwähnen  zugleich  die  Meile  von  4500  Philetanschen  »  5400 
römischen  Fufs,  d.  i.  77»  Phil.  Stadien.  Suidas  unter  uihov  hat  neben  dem 
kletaasiatischen  Stadion  (»  ^/i  Meile)  das  attische  (—  V>  Meile),  unter  oradiw 
definiert  er  das  Philetärische  nnd  daneben  wieder  das  attische  Stadion.  Vergl. 
Fenneberg  Untersuch.  S.  114. 

3)  Die  Belegstellen  finden  sich  im  Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  fiiXsor, 
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geradezu  zur  üefaiicq  axoivog  und  umgekehrt  der  Schoinos  zu  eiueni 

3.  Lassen  wir  f(M*tan  das  ägyptische  fiiXiqy  bei  Seite,  so  bleiben 
zwei  genaue  Bestimmungen  der  römischen  Meile  ttbng,  die  eine  za 
8  attischen,  die  andere  zu  7  PhileUrischen  Stadien  (§  12,  2.  50,  2). 
Es  hat  aber  in  späterer  Zeit  noch  ein  drittes  Sladion  bestanden,  wel- 
ches die  Mitte  zwischen  den  beiden  eben  genannten  hielt,  dessen  Fufs 
also  zwischen  308  und  350  MilUm.  anzusetzen  ist.  Auf  die  Spur  dieses 
eigen tttmUchen  Wegmafses  führte  zuerst  Plutarch,  indem  er  in  der 
Biographie  des  C.  Gracchus  da,  wo  er  Ober  dessen  Strafsenbauten  und 
StrafseDvermessungeii  spricht,  hinzufflgt,  dafs  die  römische  Meile  etwas 
kleiner  sei  als  8  Stadien. S)  Er  hatte  hierbei  jedenfalls  das  Stadion  vor 
Augen,  welches  nach  einer  Stelle  des  Cassius  Dio  TV^mal  in  der 
römischen  Meile  enthalten  war.  Dieser  Schriftsteller  sagt  nämlich,  dafs 
sich  die  Gerichtsbarkeit  des  Stadtpräfekten  bis  auf  750  Stadien  im 
Umkreise  der  Stadt  erstrecken  sollte  3),  und  bezeichnet  daoiit  onrer- 
kennbar  dieselbe  Entfernung,  welche  in  den  Digesten^)  auf  1 00  römische 
Meilen  bestimmt  wird.  Allen  Zweifel  löst  die  bisher  verkannte  Notiz 
bei  Plinius^),  dafs  beachtungswerte  Gewährsmänner  (aliqui)  32Stadies 

na^^rayvTjf  und  axoXpos  sausammengestellt  Die  wichtigsten  derselben  werben 
nnten  §  52, 1  gegen  Ende,  §  53, 2  a.  E.  and  ebenda  5  behandelt  werden.  AofiKr 
den  Lexikographen  Hesychios  und  Suidas  (s*  S.  569  Anm.  2)  ist  noch  Pbotios 
unter  araJfiov  zu  citieren.  Andere  Zeugnisse  aus  späterer  Zeit  s.  bei  Letronne 
Recherches  p.  49,  t.  Fenneberg  üntenoch.  8. 114  f.,  Bemard  de  meosnris  p.  23& 

1)  VII.  Heronische  Tafel  Meirol.  Script  I  p.  193, 15,  Etym.  M.  unter  tr^otwier, 

2)  G.  Gracch.  7 :  tt^oc  Si  rovrots  Siafisr^^as  xara  /UXtov  68ov  nacc»  (ro 
9i  ftiliov  OHTio  «rradiwv  oXlyov  anöotl)  niopcts  Xi^it^avs  atifuSa  t«v 
fivtffov  Kar^onjffav,  Ideler  Abh.  1812 — 13  S.  187  bezieht  diese  Angabe  aof  die 
geringe  Differenz  von  8  Fufs,  um  welche  nach  seiner  Berechnung  die  römische 
Meile  hinter  dem  Achtfachen  des  attischen  Stadions  zurücksteht  Allein  die 
Differenz  war  höchst  wahrscheiolich  noch  unbedeutender  (nach  S.  69  Adib.  3 
nur  1,3  Meter),  und  es  ist  ganz  unglaublich,  dafs  Plutarch  einen  ao  feiaeD 
Unterschied,  der  nur  durch  die  genauesten  Messungen  sichtbar  werden  koafite, 
bemerkt  habe.  Die  genaueste  Vergleichung  zwischen  römischem  und  griechi- 
schem Lingenmafse,  die  wir  aus  dem  Altertum  haben,  ist  die  des  Hygin  (S.  70 
Anm*  1);  aber  auch  nach  dieser  entsprechen  8  Stadien  gerade  einer  Meile.  Da- 
gegen ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dals  Plutarch  dasselbe  Stadion  wie  Dio,  uod 
ganz  sicher,  dafs  er  eines,  welches  zwischen  dem  Dionischen  und  dem  attischea 
in  der  Mitie  steht,  gemeint  habe.  Wir  werden  also  den  Fufs  des  Plutarchischea 
Stadions  wahrscheinlich  zu  328,6,  sicher  aber  zwischen  328»6  und  308,3  MilUiB. 
anzusetzen  haben.  —  (Sprachlich  und  sachlich  unmöglich  ist  die  firUimag, 
welche  v.  Fenneberg  Untersuch.  S.  34  von  der  Stelle  PluUrchs  giebt) 

3)  52,  21:   itoUa^xoi  —  axoSstKvxur^Of ,  —  IWa  ras  dücas  —  tok  Tt  ^ 
rn  na^i  —  kcU  roJs  iS»  avrij£  ft^t  Ttevrrptovra  koI  inxamoQimv 
oi9tovai  u^vfi. 

4)  1  tit  12,  4. 

5)  N.  H.  12,  14  §  53.   Vergl.  oben  S.  60  f. 
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auf  den  ägyptischen  Schoinos  gerechnet  haben.  Da  das  letztere  Mab 
uns  mit  YoUer  Sicherheit  bekannt  ist  (§41,6.  53,5),  so  berechnen  wir 
daraus  ein  Stadion  von  196,9  Meter  und  einen  Fufs  von  328tl  Millim., 
voraus  die  Gleichung  von  7  V2  solcher  Stadien  mit  1  römischen  Meile 
UDinittelbar  sich  ergiebt 

Wenn  wir  nun  berücksichtigen,  dafs  seit  dem  zweiten  Jahrhundert 
n.  Chr.  bei  griechischen  Schriftstellern ,  abgesehen  von  zwei  kurzen 
Motiien  bei  Suidas^),  keine  Spur  des  attischen  oder  Achtehneilen- 
fiUdions  mehr  sich  findet,  dagegen  seit  Piinius'  Zeit  vielfache  Nach- 
weise eines  Stadions,  welches  7^2  mal  in  der  Meile  enthalten  war,  bis 
hioab  in  das  zehnte  Jahrhundert  erhalten  sind,  so  ist  die  Vermutung 
wohl  berechtigt,  dafs  das  letztere  Stadion ,  anSainglich  von  nur  lokaler 
Geltung,  spater  allgemeine  Anwendung,  besonders  im  byzantinischen 
Reiche  gefunden  habe. 

Legen  wir  die  Gleichung  von  7  V2  Stadien  mit  1  romischen  Meile 
lu  Grunde,  so  kommen  197,1  Meter  auf  dieses  Stadion  der  Kaiserzeit, 
mithin  auf  dessen  Fufs  328,6  Millim.  Nun  lafst  sich  aus  den  Ruinen 
des  Stadions  von  Äzani  in  Fhrygien  auf  einen  Fufs  von  332  Millim.  2), 
aus  Bauwerken  von  Ephesos  auf  einen  Fufs  von  334  bis  335  Millim.^) 


1)  Obeo  S.  569  Aom.  2. 

2)  V.  Fenaeberg  Untersuch.  S.  121f.  125.  Die  Länge  des  Stadions  beträgt 
nach  dem  Plane  in  Voyage  arch6ologique  en  Gr^ce  et  en  Asie  Mineure  etc. 
pnbli^  par  Le  Bas  207,50  Meter,  woraus  sich,  wenn  man  auf  die  Entfernung 
der  MeU  vom  Fond  25  Fufs  rechnet,  ein  Fufs  von  332  Millim.  ergiebU  Dafs 
dieser  Fuls  dem  Stadion  zugehört,  welches  TVamal  in  der  römischen  Meile  ent- 
i«Hen  ist,  hat  ebenfalls  Fenaeberg  S.  125  bereits  bemerkt.  Wenig  wahrschein- 
H«^  ist  die  Annahme  Witüchs  Archäol.  Zeitung  XXIX,  1871,  S.  38  f.,  dafs  die 
eigentliche  Rennbahn  nur  190  Meter  betragen  habe  und  nach  dem  von  ihm 
dngeDommenen  aamischen  Fufse  von  316,7  Millim.  angelegt  sei. 

3)  Der  Tempel  der  Artemis  zu  Ephesos  hatte  nach  Plinius  36, 14  §  95  eine 
»nite  Ton  225  and  eine  Lange  Ton  425  Fuia.  Mit  Recht  erblickte  Wittich  Archäol. 
^tuogXXX,  1872,  S.  29  0:  hierin  römische  Fufs;  diese  sind  aber  schwerlich, 
^le  derselbe  Gelehrte  Totschlägt,  auf  gemeingriechische  (§  46, 2)  surflckzufahren, 
^OD  denen  210  zu  316,8  Millim.  auf  die  Breite  gehen  wOrden,  während  für  die 
^ge  keine  hinlänglich  wahrscheinliche  Zahl  sich  ergiebt,  sondern  die  225, 
^  ;£25  römischen  Fufs  entsprachen  200,  bez.  375  klcinasiatiachen  Fufs  za 
334  MüUm.  Vergl.  den  näheren  Nachweis  in  Archäol.  Zeit  XXXIX  S.  113  ff. 
['«  dieser  kleinasiatische  Fufs  6V4mal  in  der  Klafter  der  königlichen  Slle  ent- 
halten ist  (§  46, 20),  so  kommt  die  Länge  auf  60,  die  Breite  auf  32  Klaftern  aus. 
Auf  denselben  kleinasiatischen  Fufs,  und  zwar  zum  Betrage  von  335  Millim.,  ist 
nach  Fenneberg  Untersuch.  S.  125  auch  das  Stadion  von  Ephesos  errichtet  ge- 
^esea,  da  die  von  Ghandler  zu  687  engl.  Fuis  (««  209,4  Meter)  gemessene  Länge, 
?»^»<^^^  dividiert  (s.  vorige  Anm.),  auf  einen  Fufs  von  148,5  Par.  Linien  (d.  i. 
^^9  MiUiin.)  führe.  Doch  hat  die  spätere  Nachmessung  durch  Fr.  Adler  (Ab* 
29QR  Jl''^  der  Berliner  Akad.  1872  S.  38)  gezeigt,  dafs  das  gesamte  Stadion 
''29,50  M.  lang  war,  davon  aber  ein  spätrömischer  Einbau  nur  190  M,  als  Länge 
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schlieiseD ;  also  wird  das  Stadion,  welches  7  Vi  mal  in  der  Meile  enthalten 
ist,  ebenso  aus  Kleinasien  stammen  wie  das  PhileUrische  oder  Siebentel- 
meilenstadion. Der  Fufs  dieses  jüngeren  kleinasiatischen  Stadions  hält 
gerade  die  Mitte  zwischen  dem  attischen  und  Philetärischen^)  and  steht 
dem  Drusianischen  in  Germanien  nahe.^)  Endlich  finden  wir  mit  nur 
geringer  Abweichung  das  Doppelmab  dieses  Fufses  in  der  basche- 
mäischen  arabischen  EBe  wieder  (§  53,8  a.  E.). 

4.  Zu  Ushak  in  Phrygien,  bei  dem  alten  Flaviopolis,  ist  ein  Mafe- 
stab  aufgefunden  worden,  welcher,  in  Marmor  eingemeüseit,  eine  Ge- 
samtlänge von  555  Millim.  zeigt.  Aufserdem  sind  bezeichnet  die  Hälfte, 
und  je  einmal  das  Viertel  und  das  Achtel  des  ganzen  MaTsstabes.^)  Wir 
haben  es  also  offenbar  mit  einem  Modulus  zu  tbun,  welcher,  abweicheod 
von  der  üblichen  Einteilung  der  Elle,  durch  fortgesetzte  Halbierung  in 
Teibnafse  zerlegt  ist  Indes  hindert  uns  nichts  die  HflUte  des  ganzen 
Mafsstabes  ■■  277,5  Millim.  als  einen  Fufs  zu  betrachten,  wekher,  ahn- 
lich wie  der  oben  erwähnte  Siebentelmafsstab  (§  50,  1)  und  wie  die 
Fufsmafse  von  Olympia  (§  47, 1),  aus  der  Klafter  der  königlichen  Elle 
abgeleitet  ist.  Wir  finden  dann  sofort,  dafs  der  Fufs  von  Ushak  l\i 
mal  in  dieser  Klafter  enthalten  und  mit  dem  oakischen  Fnlse  identiflch 
ist  (§  46,' 20.  57,  3).  Auch  der  Doppelfufs  von  555  Millim.  kehrt  an 
anderer  Stelle,  nämlich  in  der  spätrtimischen  Landeselle  von  Ägypten, 
wieder  (§  53,  8  a.  E.). 

5.  Der  Harmorblock,  auf  dessen  oberer  Flflche  der  eben  erwähnte 
Mafsstab  eingegraben  ist,  enthalt  sieben,  oben  kreisrunde  Vertiefungen, 
weiche  in  der  Form  von  abgestumpften  Kegeln  ausgehöhlt  sind  und 
der  GrOfsenreihe  nach  folgende  durch  Beischriften  kenntlich  gemachte 
Mafse  enthalten:  xvTt^og,  fdodiog,  x<^^^*'^f  x^^^QOv]  ^i[or7jg],  dato- 

der  Rennbahn  flbrig  gelassen  hat,  woraus  allerdings  ein  Schlnb  aof  den  iltcrea 
ephesischen  Fnfe  nicht  gesogen  werden  kann. 

1)  Das  arithmetische  Mittel  swischen  dem  attischen  Fnlse  (—  306,9  HiUin-) 
und  dem  Philetärischen  (>»  350)  betragt  329,t  Millim.,  stimmt  also  fast  geau 
mit  dem  oben  ans  der  römischen  Meile  berechneten  Werte.  Der  ToUcre,  w 
den  Bauwerken  entnommene  und  sugleich  illere  Betrag  Ton  332  bis  335  MUUai. 
yeihilt  sich  zum  Philetärischen  Fube  nahem  wie  24:25,  und  zam  attiscbeo 
wie  27  :  25  (vergL  die  TabeUe  ^.  526). 

2)  Derselbe  betrSgt,  wie  §  60, 1  geieigt  werden  wird,  332,7  MUlim. 

3)  Böckh  Monatsbericht  der  Beriiner  Akademie  1854  S.  85  (wiederholt  ia 
den  Gesammelten  kleinen  Schriften  VI  S.  261  f.),  E.  £gger  Observations  critiqiMs 
sur  diyers  monuments  relaüfs  ä  la  metrologie  in  den  Mtooires  de  la  Sociale  des 
AnUquaires  de  France,  tome  25,  1857,  p.  00  ff.  Mannigfache  YermntnogeD  w 
schon  aus  diesem  Monumente  geschöpft  worden,  worflber  aufser  B5ckh  i.  a*  0. 
Fenneberg  Untersuch.  S.  126  ff.,  Wittich  Philologus  XXI  S.  16  ff.,  Wagener  Im 
Egger  a.  a.  0.  p.  91  f.  yerglichen  werden  können. 
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nlofy  KOTvhj  iJLairj[ifa],  ^darrigJ)  Das  Monument  reicht  nicht  über 
das  erste  Jahrb.  n.  Öir.  zurück ,  stellt  aber  Mafse  von  weit  höherem 
Alter  dar,  wie  eine  Vergleichung  mit  dem  pontischen  Kypros  und  seinen 
Teflmarsen  (§  50,  6)  zeigt  Der  Kypros  und  Modios  ?on  Ushak  waren 
wahrscheinlich  den  gleichnamigen  pontischen  Mafsen  gleich,  ersterer 
14,6  Liter,  letzterer  halb  so  viel  haltend.  Das  Verhältnis  der  Choinix 
zum  Modios  harrt  noch  genauer  Feststellung;  die  Choinix  ihrerseits 
scheint  das  Doppelte  des  xovdqov  ^iarrjg  und  dieser  das  Doppelte  des 
Dikotylen  betragen  zu  haben.  Entsprechend  ordnete  sich  dem  Diko- 
(jkn  ab  Hälfte  die  Kotyle  und  letzterer  wieder  als  Hälfte  der  kleine 
Xestes  zu. 

Ungewifs  ist  es,  ob  mit  der  ebengenannten  xotvkri  ilaifjfd  die 
pergamenische  Kotyle  Öls  verwandt  war,  welche  in  einem  me- 
trologischen Fragment  neben  der  attischen  Kotyle  erwähnt  wird. 2) 
Nach  der  dort  gegebenen  Bestimmung  verhielt  sich  die  pergamenische 
Kotyle  zur  attischen  wie  12 :  7^,  war  also  nahezu  doppelt  so  grofs 
wie  jene. 

6.  Pontos.  Die  Überlieferung  über  die  Hohlmafse  der  Pontiker 
ist  bei  Epiphanios  arg  verderbt.*)  Doch  hat  bereits  die  alte  lateinische 
Cbersetzung  einen  geläuterten  Text  hergestellt &),  aus  welchem  sich  er- 
giebt,  dafs  gleiches  Mafs  fttr  Flüssiges  und  Trockenes,  jedoch  unter  ver- 
schiedenen Benennungen  sowohl  des  Hauptmafses  als  der  dazu  gehörigen 
Hälfte  bestand,  Terner,  dafs  die  Mafseinheit  durch  den  syrisch-alexan- 
drinischen  Sextar  (§  51,  4)  gebildet  wurde,  zu  welchem  in  der  Beihe 
der  Getrektemafse  eine  doppelt  so  grofse  Choinix  gehörte,  endlich,  dafs 

M  ^er  an  der  S.  572  Anm.  3  angefAhrten  Stelle,  A.  Damont  Revue  archio- 
iogiooe,  noiiv.  a^rie, voL  24  (1872)  p.  300,  vol.  26  (1873)  p.  45.  Die  Leanoff  ila$ij[ea], 
veiebe  ich  vorschlage,  beaeitigt  die  Schwierigkeit  einer  A^jektivfonn  iHUth 
vie  sie  Egger  p.  91  annimmt 

2)  Dncheane  et  Bayet  Miaaion  au  mont  Athoa,  Archivea  dea  miaaiona  acienti- 
fiqves  et  Utttoirea,  3«  a^rie,  tpme  3«,  Paris  1876,  p.  385. 

3)  'ff  Si  IJs^aMfpni  uoTvXfj  rov  iiaiov  ayei  Xir^r  a\  ^  Bi  j4tTtxrf 
1^^  Tov  iltUov  aya$  d^axMOS  vs**  ylvavxa  Fl«  S'. 

4)  Der  hauptaacnlichate  Fehler  in  der  früheren  Vnlgata  dea  Textea  (Epi- 
Phtnit  op.  ed.  G.  Dindorf.  vol.  lY  para  I  p.  33  f.,  Metrol.  acript  I  p.  264)  war  die 
Bestimmung  der  Choinix  lu  5  Sextaren,  wofflr  bei  de  Lagarde  Svnun.  n  S.  196, 86 
ond  in  der  anderen  Redaktion  Metrol.  acript  1  p.  270, 1  richtig  2  Sextare  alch 
finden.  Bei  de  Lanrde  Symm.  I  S.  218  ateht  ebenfalla  richtig  iaax&v  9vo, 
{^raen  aher  falach  na^  ra^awrlvot^  »S  Saartöt^  atatt  yta^  roU  ovröSe  «' 

5)  Metrol.  acript  II  p.  160.  Nicht  blofo  die  in  voriger  Anmerkung  bemerkten 
rehler  sind  vermieden,  sondern  ea  iat  auch  die  geaamte  Daratellnng  durch  eine 
ventändige  Redaktion  verdeutlicht  Dem  Oberaetser  hat  ein  Text  yorgelegen, 
welcher  dem  von  mir  in  MetroL  Script  I  p.  269  f.  veröffentlichten  nahe  atand. 
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das  ZwOlflkche  dieser  Choinn  einen  'grofsen  Modius'  bildete,  wie 
folgende  Übersicht  zeigt: 

TitPr  Mafse  fOr 

^"^^    Flüssiges         Trockenes 

17,51        —      Grofser  Modius ...     1 

14,59   Maris  1)  Kypros —     1 

7,29    Hydria   kleiner  Modius^)      ..—    21 

1,46       —       Cboinix 12  10    5    1 

0,729  syrisch -alexandriniscber  Sextar    24  20  10    2. 

Offenbar  ist  dieses  System  phOnikiscben  Ursprunges,  wie  ja  auch 
anderweit  Erwiesen  ist,  dafs  die  PhOniker  bis  zu  den  KttstenläDdero 
des  Pontes  gedrungen  sind.^)  Der  pontische  Maris  von  14,6  Liter 
giebt  sich  kund  ab  der  etwas  herabgegangene  Betrag  der  Hallte  des 
babylonischen  Maris^)  «»  15,15  Liter;  die  Hydria  oder  der  kleine  Mo- 
dius betrug  demnach  ursprünglich  7,58  Liter,  die  Cboinix  1,51$  Liter. 
Letztere  stimmte  also  genau  mit  der  äginäischen  Cboinix  (§  46,  S),  wie 
der  Sextar  von  0,758  Liter  mit  dem  äginäischen  Dikotylon.  Demge- 
mäfs  mufs  endlich  auch  der  grofse  Modius  ursprünglich  dem  syrischen 
Kollathon  von  25  alexandrinischen  Sextaren  oder  36  babylonüicheD 
Sechzigsteln  -»  18,23  Liter  entsprochen  haben  (§  51,  4  a.  E.). 

Während  also  in  Syrien  dasjenige  Teihnafs,  welches  später  der 
alexandrinische  Sextar  hiefs,  ursprünglich  Vi»  des  Maris  »»0,674  Liter 
betrug  und  später  auf  0,729  Liter  erhobt  wurde  (§  51,  3),  «ar  dag 
pontische  Teihnafs  von  Anfang  herein  Vso  des  eigenen ,  d.  l  V^»  ^^ 
babyionischen  Maris  <»  0,758  Liter,  und  wurde  später,  Terinudicb  m 
den  Römern ,  auf  0,729  Liter,  d.  i.  den  Betrag  des  syrisch-alexandri- 

1)  Die  Fonn  fio^ts  ist  gesichert  darch  MetroL  Script  I  p.  2S9, 21.  277,  a 
II  p.  106,  1  f.,  Syram.  I  S.  218;  nur  die  Vnlgata  hat  /ta^js  (Diniorf  p. tt, ^ 
33,  31,  Symm.  11  S.  175,  98.  182,  31,  Metrol.  seript.  I  p.  260,  8.  264,  U). 

2)  Dieses  Mafe  heifst  bei  EpiphanSos  (Mioe  schlecfathiD,  in  der  lateiDncbeii 
Übersetzung  minus  modium;  die  einheimische  Bezeiehnnng  war  jedenfalls  n^ 
mmgov,  wie  in  Lesbos  (§  48,  9). 

3)  Movers  Die  Phönizier  H,  2  S.  297  (f.,  derselbe  in  dem  Artikel  Phöiuiia 
in  Ersch  u.  Graber  Allgem.  Encyklop.,  DI.  Seiet,  Bd.  24  S.  348,  Kiepert  Unn) •^ 
alten  Geographie  S.  21,  Meltzer  Geschichte  der  Karthager  S.  28.  424,  Chml  m 
Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  455  (letzterer  seUt  Jedoch  das  pontische  Hais  n  oiedng 
an,  da  er  die  alexandrinischen  Sextare  des  Epiphaoios  für  römische  "^*J,v^ 

4)  Wir  finden  also  hier  unter  gleicher  Benennung  ein  Mab,  Tl^ 
die  Hälfte  des  ursnrflnglichen  bildete,  ganz  so  wi«  im  babylonischen  Sp^ 
von  den  ältesten  Zeiten  her  schweres  und  leichtes  Gewicht  neben  einander  fi«^ 
ffingen.  Vergl.  oben  S.  395  Anm.  2.  Der  makedonische  Maris  (6  49, 1)  ^^fv^ 
Systeme  nach  wahrscheinlich  Vio  des  babylonischen,  mithin  710  des  pootiio^ 
Maris.  Weiter  folgt  daraus,  dafs  der  makedonische  Maris,  wie  mit  der  «r 
naischen,  so  auch  mit  der  pontischen  Cboinix  identfech  war. 
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Disehen  Sextares,  herabgesetzt,  woraus  dann  weiter  folgte,  dafs  pon- 
dscher  Maris,  Kypros,  Hydria,  grofser  und  kleiner  Modius  entsprechend 
TOD  ihren  ursprünglichen  Beträgen  herabgingen.  ^) 

Von  gleichem  Betrage  wie  der  grofse  Modius  war  das  syrische  Kol- 
lathoD  nach  der  Schätzung  zu  24,  statt  25  Sextaren  (§51,  4).  Da  diese 
24  syrischen  Sextare  gleich  32  römischen  sind,  so  ist  damit  zugleich 
die  Entstehung  des  späteren  modius  kastrensis  (§  53, 1 4)  erklärt. 

Der  Kypros  stellt  nach  der  Schätzung  zu  20  alexandrinischen  Sex- 
taren ein  Mafs  von  26^/3  römischen  Sextaren  dar,  mithin  genau  die 
Hälfte  der  jtlngeren  ägyptischen  Artabe  (§  53,  12  a.  £.);  setzen  wir 
jedoch  den  ursprünglichen  Betrag  von  30  babylonischen  Sechzigsteln 
ein,  so  erhalten  wir  27^9  römische  Sextare ^),  d.  i.  den  Heronischen 
Modius  Yon  28  Sextaren  (§  53,  15). 

Auch  anderwärts  in  Kleinasien  und  auf  den  Inseln ,  insbesondere 
auf  Lesbos  (§  48, 9),  war  ein  xvfCQog  nebst  seiner  Hälfte  gebräuchlich. 

Als  kleines  Rezeptmafs  wird  von  Ärzten  das  Ilorfixdy  xaQvov 
erwähnt  und  sein  Gewicht  von  den  alexandrinischen  Metrologen  zu 
1  Drachme  bestimmt.^)  Es  scheint  somit  dem  kleinsten  aller  Hohl^ 
mafse,  dem  xo^Aia^eov  der  Kleopatra,  gleich  gewesen  zu  sein  (§  53, 
17.  IV.  18). 

7.  Das  archäologische  Museum  von  Smyrna  enthält  eine  statt- 
liche Sammlung  von  kleinasiatischen,  athenischen,  römischen  und  by- 
zantischen  Gewichten,  deren  Fundstätten  jedoch  nur  teilweise  bekannt 
sind.  4) 


1)  Gemafs  der  Entwickelung  der  Mafseinheiten  §  42, 18  ordnet  sieh  der  gro&e 
Modios  im  ursprüDglichen  Betrage  Ton  18,23  Liter  »  33  Vs  röm.  Sextaren  als 
Hüfte  dem  Maris  in  der  dortigen  Reihe  B  su  und  entsprechend  die  anderen  oben 
ceoanoten  kleineren  Mafse.  Dagegen  geliört  der  Modins  von  24  alexandrinischen 
«"  32  römischen  Sextaren  nebst  seinen  Unterabteilungen  der  Reihe  A  an  (S.  412). 

2)  Dem  Bath  von  72  Sechsig^teln  entsprechen  6678  römische  Sextare  (§  51, 4), 
>lio  dem  pontisehen  Maris  von  30  Sechzigsteln  2770  Sextare. 

3)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  aa^vov, 

4)  Die  Kenntnis  dieser  Sammlung  hat  Papadopnlos  Kerameus,  ^EnifulijT^s 

-^W^c,  in  verschiedenen  kleinen  Abhandlungen  erschlossen,  von  denen  uns  fol- 
gende vorliegen:  Tä  a^x^^*^  2fiv^vaiita  ma&fta  rov  MovftBlov  u.  s.  w.,  Smyrna 
1875,  ÜB^l  T^  ohtf\9  rmv  a^wiwv  2fMV^,  mad'fiimv  u.  s.  w.,  ebenda  1877, 
^^^i  XW09  fKfjT^as  inad'/ASv  onfauaXvip^Biürji  fikp  iv  'TncUnoiS  u.  s.  w.,  ebenda 
1^77,  Ub^  rwv  Bv^atnlvofp  üxh^iaw  rov  Movcsiov  u.  s.  w.,  Sonderabdruck 
mdem  Ud^aiov,  Bd.  7,  Athen  1878.  Nach  der  erstffenannten  Schrift  S.  17 
eDthält  das  Museum  überhaupt  157  Gewichtstücke,  welche  aus  verschiedenen 
Teilen  Kleinasiens  stammen.  Eine  Anzahl,  heifst  es  weiter,  rühre  aus  der  Samm- 
lung des  Schweizers  Gonzenbach  her,  welcher  leider  über  die  Provenienz  der 
einzelnen  Stücke  nichts  aufgezeichnet  habe. 
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Die  dem  attischen  Systeme  zugehörigen  Gewichtstücke  zeigen  zum 
Teil,  ahnlich  wie  einige  in  Athen  und  Salamis  aufgefundene  Minen, 
ein  höheres  Gewicht  als  das  normale J) 

Das  babylonisch-phönikische  System  ist  in  drei  hauptsächlichen 
Beträgen  vertreten,  die  wir  in  derselben  Reihenfolge  aufführen,  wie 
sie  in  früheren  Abschnitten  aus  der  ursprünglichen  Gewichtseinheit 
entwickelt  worden  iaiA) 

L  Leichte  königlidie  Mine  der  Babylonier  im  Normalgewicht  Ton 
504  Gr.,  in  Ägypten  schon  frühzeitig  auf  einen  etwas  niedrigeren  Be- 
trag herabgegangen  (§  41,  9.  54,  1).  Sie  ist  ina  Museum  von  Smyroa 
vertreten  durch  Teilgewichte  von  2  und  4  Drachnsen  '),  welche  filr  die 
ganze  Mine  492  bis  500  Gr.  ergeben. 

II.  Schwere  babylonische  Mine  Silbers,  im  Normalbetrage  von 
1120  Gr.  (§  42,  15),  als  syrisches  Gewicht  nachgewiesen  im  Betrage 
von  1070  Gr.  (§  51,  5),  ist  vielleicht  dargestellt  durch  ein  Teilstock 
von  107  Gr.  mit  der  Aufschrift  AI,  d.  i.  dqaxiial  dhta.^)  Der  leichten 
babylonischen  Mine  im  Normalbetrage  von  560  Gr.  scheinen  drei  kleiae 
Gewichte  zuzuteilen  zu  sein,  welche  16,6,  16  und  5,5  Gr.  wiegen  nnd. 
aufgefafst  als  Stücke  von  3  Drachmen  und  1  Drachme,  auf  einelf  ine 
von  553  bis  533  Gr.  führen.^)  Eine  Mine  von  Lampsakos  im  Betrage 
von  etwa  545  Gr.  ist  früher  nachgewiesen  worden. <) 

UI.  Phönikische  Mine  im  Normalbetrage  von  746,7  Gr.,  im  effek- 
tiven  Gewichte  herabgegangen  auf  726  bis  710  Gr.  (§  43,  2.  54,  IK 
wird  dargestellt  durch  zwei  Bleigewichte,  welche  Reste  der  Aufscbrüt 
TETAPTON  tragen  und  180  und  178  Gr.  wiegen.^)  Die  volle  Hioe 
kam  also  in  Smyrna  auf  720  bis  712  Gr.  aus. 

1)  JU^  T^  oJUffc  S.  2  vergl.  mit  Schillbach  De  pondeiibns  in  deo  Aainli 
deU*  Instituto  archeol.  1865  p.  196  Nr.  33  ff.  Boch  ist  za  bemeriten,  dafs  dtf 
smyroische  (kwicht  Nr.  87  neueren  UrsprangB  zu  sein  scheint,  wenngleich  ntdi 
einer  alten  Stanze  gegossen.  Aach  Nr.  97. 106.  95.  96  sind  unecht  Du  Qt- 
wicht  Nr.'63,  im  Betrage  von  910  Gr.,  zeigt  Defekte,  welche  spater  ergimt 
worden  sind.  Es  ist  also  wahrscheinlich  dem  babylonischen  Systone  (oben  Mr.  11) 
znsurechnen. 

2)  VergL  oben  §  42, 10.  12.  15.  43,  2  und  Tab.  XXIL 

3)  Hm^I  t^  ohl^  S.  2  f.  Das  Gewicht  Nr.  121  ist  bemerkensweH  wegeo 
des  Drachmenzeichens  <  (vergl.  MetroL  Script.  I  p.  169. 171),  welches  Schillbtch 
(a.  a.  0.  p.  165)  noch  auf  keinem  alten  Gewichte  gefanden  hatte.  IHm  Oewicht 
Nr.  HO  (bei  Schillbach  p.  210  Nr.  95)  wird  von  Papadopnlos  für  ein  Bepto- 
drachmon,  von  Schillhach  für  eine  Urne  gehalten.  Wahrschdnlich  stellt  es 
10  Drachmen  Ptolemüscher  Wahrung  (|  54, 1)  dar. 

4)  llaoi  T^  6h(^  S.  6;  doch  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  die  AaCichrift 
auch  als  abgekflrster  Name  des  Marktmeisters  gefafst  weiden  könne. 

5)  Ebenda  S.  3. 

6)  S.  oben  S.  552  Anm.  3.        7)  Ua^  r^  oXk^  S.  4. 
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Wir  QbergeheQ  die  römischen  und  byzantinischen  Gewichte  der- 
selben Sammlung,  welche  einer  besonderen  Untersuchung  bedürfen, 
QDd  heben  nur  noch  hervor 

IV.  das  eigentttmliche  Gewicht  im  Betrage  von  390  Gr.  nebst 
Haute  Ton  195  Gr.,  welches  aus  einer  zu  Hypäpa  in  Lydien  aufgefun- 
denen  Gufsform  wiederhergestellt  worden  ist^)  Es  liegt  nahe  hierin 
eine  Kine  zu  erblicken,  welche  unter  romischer  Herrschaft  als  Hundert- 
faches des  republikanischen  Denars  gebildet  sein  konnte ,  denn  das 
Nonnalgewicht  dieser  Münze  betrug  seit  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
V.  Chr.  bis  in  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  390  Gr.  (§  36,  1). 
Allein  das  Gewicht  von  390  Gr.  ist  viehnehr  die  Hälfte  einer  Mine  von 
7S0  Gr.,  wie  ein  aus  Athen  stammendes  dLfxvovv  von  1560  Gr.  beweist, 
und  es  scheint,  dafs  wir  es  hier  mit  einem  herabgegangenen  Betrage 
der  babylonischen  Mine  Goldes  zu  thun  haben.  2) 

8.  Eine  Obersicht  über  das  Längenmafs  und  Gewicht  des  lydischen 
Reiches  unter  KrOsos,  und  zugleich  eine  Bestätigung  des  früher  nach- 
gewiesenen babylonischen  Wertverhältnisses  zwischen  Gold  und  Silber, 
welchem  KrOsos  in  seiner  Münzprägung  folgte  (§  23,  4),  entnehmen 
wir  aus  der  Beschreibung  des  ansehnlichsten  unter  den  Weihgeschenken, 
welche  KrOsos  dem  delphischen  Apollo  widme^.^)  Ein  Lowe,  aus 
reinem  Golde  gefertigt,  im  Gewichte  von  10  Talenten,  erhob  sich  auf 
einem  Unterbau  von  117  Ziegeln,  deren  jeder  1  Elle  lang,  1/2  Elle 
breit  und  V«  ^Ue  hoch  war.  4)  Vier  von  diesen  Ziegeln  waren  aus 
reinem  Golde  getrieben  und  wogen  jeder  2V2  Talente,  zusammen  also 

1)  J7ff^  X9'VaQ  (iffTOM  ura-^fimv  S.  3  ff. 

2)  S.  oben  §  19,  11,  VO,  1 47,  6  S.  543  und  vergl.  §  54, 1,  U.  Da  aus  der 
leichten  babylonischen  Mine  Goldes  die  attische  Solonische,  und  aus  der  atti- 
schen Drachme  der  römische  Denar  hervorgegangen  ist,  so  wQrde  eine  etwaige 
spilere  Tarifierung  zu  100  republikanischen  Denaren  <=  390  Gr.  nur  ein  ver- 
jüngter Ausdrack  des  uralten  Systems  gewesen  sein. 

^  3)  Herodot  1,  50  und  Abicht  zu  der  Stelle,  Brandis  S.  165  f.,  Lepsius  Die 
MeUUe  in  den  ägypt  Inschriften  in  den  AbbandL  der  Berliner  Akad.  1871  S.  123. 

4)  Über  die  Verteilung  der  Ziegel  zur  Herstellung  des  Postamentes  s.  H.  Stein 
>Q  der  Stelle  Herodots.  Unmittelbar  unter  dem  Löwen  lagen  die  vier  goldenen 
Ziegel,  die  längere  Seite  parallel  der  Lange  des  Löwen,  sodafs  jeder  Fufs  des- 
f>elben  auf  einem  Ziegel  ruhte.  Sie  bedeckten  zusammen  ein  Oblongum  von 
1  zu  2  Ellen.  Dann  kamen  drei  sich  yerbreitemde  Schichten,  gebildet  aus  den 
Weifogoldtiegeln,  welche  ebenfalls  mit  der  längeren  Seite  parallel  der  Lange 
des  Tierbildes  lagen.  Die  oberste  Schicht  zeigte  in  der  Front  5,  in  der  Flanke 
^  Ziegel  und  hielt  2Vs  zu  3  EUen;  die  zweite  Schicht  zeigte  7  und  5,  die 
iioteräe  9  und  7  Ziegel,  und  es  bedeckte  die  mittelste  Schicht  einen  Raum  von 
^Vs  zn  5,  die  unterste  tou  4Va  zu  7  Ellen.  Die  Höhe  des  gesamten  Posta- 
inentes  betrug  V«  Ellen.  Das  Volumen  dnes  Ziegels  betrug  Vis»  das  des  ganzen 
Postamentes  9>/4  Knbikellen. 
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80  Tid  ab  der  Löwe ;  die  übrigen  Ziegel,  im  Gewidite  von  je  2  Talenten, 
waren  aus  Weibgold  hergOBteUt.  Die  sorgfidtigen  AngiÄien  Herodots 
ermöglichen  es  uns,  sowol  GrOfse  und  Gewicht  der  Ziegel  als  das  Ge- 
wicht des  Löwen,  desgleichen  auch  den  Wert  der  Geschenke  nach 
heutigem  Mafs,  Gewicht  und  Geld  darzustellen.  Die  PaUlsten,  nach 
welchen  Herodot  die  Dimensionen  der  Ziegel  bestimmt,  können  kdBem 
anderen  Maise  ab  der  königlichen  Elle  zugehören  (§45,1).  Die  Ziegel 
mafsen  also  525  UiUim.  in  die  Lange,  263  Millim.  in  die  Breite  und 
88  Millim.  in  die  Höhe,  und  nahmen  ein  Volumen  von  12,13  Kubik- 
decimeter  ein.  Das  angegebene  Gewicht  ist  ohne  Zweifel,  da  es  sich 
um  goldene  Geschenke  handelt,  das  Talent  Goldes  und  zwar  das  leichte 
(§42, 12. 15),  entsprechend  einem  Shekel  Ton  8,17  Gr.,  d.  L  dem  Krö- 
sischen  Stator  (§  23, 4).  Wären  nun  die  aus  reinem  Golde  hergcstellteii 
Ziegel  massiv  gewesen,  so  hatte  jeder  233,81  Kilogr.  wiegen  mflsseo^); 
da  aber  das  Gewicht  nach  Herodot  nur  2^k  Talente  >«  61,3  Kilogr. 
betrugt),  so  waren  die  Ziegel,  die  ja  ausdrücklich  ab  getriebene  Ariieit 
bezeichnet  werden'),  nicht  massiv,  sondern  hatten  im  Innern  eioes 
Hohlraum  von  fast  drei  Vierteln  ihres  Volumens.  Da  nun  auch  das 
Gewicht  der  Hohlziegel  von  Weifhgold,  welche  gleiches  Volumen  hattea, 
(iberliefert  ist,  so  ergjebt  eine  einfache  Berechnung,  dafii  das  yerwen« 
dete  Mwchmetall  zu  etwa  7  Gewichtteilen  aus  Gold  und  3  GewichtteUeo 
aus  Silber  bestand,  ferner,  dafs  ein  Ziegel  aus  Weifsgold  gerade  ^s  des 
Wertes  eines  Ziegels  aus  reinem  Golde  darstellte.^) 

1)  Berechnet  aus  dem  Volnmen  >»  12,127  cbdm  nnd  dem  specifisdieo  G^ 
Wichte  des  Goldes  ■»  19,28. 

2)  Nach  dem  Krdaischen  Stater  von  8,17  Gr.  ist  das  Talent  als  das  M- 
tanseadfache  auf  24,51  Kilogr.  zu  setzen.  Dieser  Wert  ist  ein  Miainunn;  denn  das 
Ivdisehe  Goldtalent  stand  wahrscheinlich  dem  Normalgewichte  von  25,2  Kilogr. 
(f  45, 15)  noch  n&her.   Yergl.  oben  S.  117  Anm.  4. 

3)  Herodot  a.  a.  0.:  uofraxaafmtM  xty^of^  änXnop  ^fu9di^ia  4i  aif» 
ii^XavvB.  Stein  nnd  Abicht  an  der  StStte,  Lepsins  a.  a.  0.  IHe  BerechaangeD 
F.  Kenners  Die  Anfange  des  Geldes  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  AIümL 
1863  S.  412  konnten  zn  keinem  brauchbaren  Resultate  führen,  da  die  Segel 
als  massiv  «ngenommen  wurden.  JDafs  auch  der  Löwe  in  getriebener  Arbeit 
hergestellt  war,  ist  deshalb  anzunehoMn,  weil  er  auf  den  4  Gol^iegehi  stioif 
zu  denen  er,  wenn  massiv  gegossen,  in  der  Grdfoe  nicht  proportional  ge- 
wesen wäre. 

4)  Ein  Hohlziegel  von  Weüsgold,  an  Volumen  dem  Ziegel  ans  reinem  GoMe 
gleich,  wog  2  Talente  »  49,02  Kilogr.,  und  sein  speoifisches  Gewicht  veiMt 
rieh  zu  dem  des  Goldes  wie  4 : 5.  Das  dem  Golde  be^eaüschte  Metall  war  Silber 
(§  23,  5),  dessen  specifisches  Gewicht  »  10,48  ist  Wir  berachnea  also  tu« 
der  Gleichung  19,28  o;  + 10,48  (1  —  «) :  19,28  —  4:5,  dafo  die  Masse  des  Zieffeb 
0,5618  reines  Gold  und  0,4382  Silber  enthielt  Dies  sind  Volumenteile.  Du 
spedfische  Gewicht  des  verwendeten  WeiCsgoldes  ist  —  15,42.  Teüea  wir  non 
den  Weifsgoldziegel  in  1542  Gewichtteile,  so  kommen  56,18  •  19,2S-  10S3 
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Hiernach  ist  es  auch  mOgUch,  den  gesamten  Wert  des  Weih- 
gesehenkes  zu  berechnen.  Der  Lowe  wog  10  Talente  Goldes ,  die 
4  Ziegel  von  reinem  Golde  zusammen  ebensoviel.  Jeder  Ziegel  von 
WeUsgoM  wog  2  Talente  und  entsprach  an  Wert  einem  Goldgewicht 
von  IVs  Talenten,  mithin  sind  die  113  Weifsgoldziegel  gleich  einem 
Goldgewichte  von  169  Vs  Talenten  zu  setzen.  Also  beziffert  sich  der 
Gesamtwert  auf  189  Vs  Talente  Goldes,  d.i.,  da  das  Krösische  Goldtalent 
gleich  58  800  Mark  zu  setzen  ist  (§  23,  7),  auf  11 142  600  Mark. 

Der  ebenfalls  nach  Delphi  gesendete  goldene  Mischknig  scheint 
9  RrOsische  Talente  gewogen  zu  haben ,  und  hat  demnach  einen  Wert 
TOQ  529  000  Mark  dargestellt  0 

Der  silberne  Mischkrug,  welcher  600  afiq>ofelg  fafste,  war  wahr- 
scheinlich auf  600  Epha  babylonischen  Mafses  (§  42,  7.  8),  d.  i.  auf 
60  Chomer,  ausgebracht  und  hielt  sonach  218  Hektoliter.  2)  Übediaupt 
haben  wir  uns  die  Hohlmafse  des  lydischen  Reiches  als  nahe  verwandt 
mit  den  babylonischen  und  persischen  zu  denken. 

9.  Die  milesische  oder  einheimische  Drachme,  welche  in 
der  Zeit  nach  Alexander  auf  Inschriften  erwähnt  wird 3),  gehört  sicher 

Gewichtteile  Goldes  und  43,82  •  10,48  —  459  Gewichtteile  Silbers  heraus,  d.  i. 
70,23>  Gold  und  29,77  <>/o  Silber  dem  Gewichte  nach  (so  festgestellt  nach  freund- 
licher Hitteilung  des  Professor  Abendroth  in  Dresden).  Hiernach  enthielt  der 
Weifsgoldziegel,  da  er  2  Talente  wog,  an  Gold  l'/s  und  an  Silber  V»  TalenL 
Redaderen  wir  letztere  nach  dem  Verhältnis  1 :  137s  auf  Goldwert,  so  ergiebt 
»eh  ffir  den  Weifsgoldziegel  ein  Goldwert  Ton  1,445  Talenten.  Beabsichtigt 
w  wahnchdnlich  ein  Wert  von  Vl%  Talenten  Goldes,  mitbin  zwischen  dem 
Ziegel  von  reinem  und  jenem  von  gemischtem  Golde  ein  WertTerhÜtnis  von 
5 : 3,  wahrend  das  Gewichtsverhiltnis  «a  5 : 4  war.  Nehmen  wir  yersuchsweise 
iVsialente  als  den  genauen  Wert  des  Weüsgoldziegels  an,  so  mubte  derselbe 
<3«/o  Gold  und  27 >  Silber  enthalten,  d.  1.  an  Gewicht  Goldes  1,46  Talent, 
Silbers  0,54  Talent,  zusammen  2  Talente,  was  mit  der  anfanglichen  Yoraus- 
setzang  übereinstimmt.  Bei  gleichem  Gewichte  verhielt  sich  dann  das 
Weibgold  zum  reinen  Golde  im  Werte  wie  3 : 4,  was  wieder  der  Münzordnung 
des  Krösos  (§  23, 5)  genau  entsprichL  Diese  Mischung  Ton  73  und  27  Prozent 
wir  also  jedenfalls  den  Werkmeistern  als  Norm  aufgegeben.  Wurde  sie  genau 
Ollgehalten  und  wog  dann  der  Weifsgoldziegel  genau  2  Talente,  wie  der  Gold- 
Ziegel  2  Vi  Talente,  so  war  das  beiderseitige  Volumen  nicht  mehr  genau,  wohl 
||bö  immer  noch  annähernd  jpleich;  die  geringe  Differenz  entzog  sich  aber  des- 
halb der  Beobachtung,  weil  die  ^egel  aus  getriebenen  Platten  zusammengelötet 
ond  inwendig  hohl,  mithin  im  äufseren  Volumen  jedenfalls  gleich  waren. 

1)  Herod.  1,  51.  Vergl.  oben  S.  177  Anm.  4.  Sind  jedoch  die  von  Herodot 
'D^egebenen  8  Talente  und  42  Minen  Krösisches  Goldgewicht  (entsprechend  dem 
Stater  Ton  8,17  Gr.)  gewesen,  so  kommt  dem  Misehkrug  immer  noch  ein  Wert 
^on  511600  M.  zu. 

2)  Auch  dies  ist  eine  Minimalschätzung,  denn  nach  attischem  Mafse  würden 
236,4  Hektoliter  herauskommen. 

3)  Corp.  Inscr.  Graec.  II  Nr.  2855:  ^talr^,  oA»^  ayovaa  M^kjaias  iptt^ 
*^^>^a,  Nr.  2858 :   ftaXrj  —  oXx^  ini%e9((i€ii  iravrptovra, 
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der  Währung  des  kleinasiatischen  Staters  an  (§  23,  2);  nur  ist  es  un- 
gewifs ,  welches  Stück  der  roilesischen  Prägung  ak  Drachme  gegolten 
habe.  Das  Ganzstück  im  Effeküvgewicht  von  10,59  Gr.  ist  näinlich  in 
Zwölftel  geteilt  worden,  und  zwar  sind  bis  jetzt  TeilstQcke  von  9,  8, 
6,4,3  und  2  Zwölfteln  nachgewiesen  worden.^)  Wenn  nun  diese 
Zwölftel,  wofür  alle  Wahrscheinlichkeit  bricht,  als  Ob  ölen  zu  be- 
trachten sind,  so  erkennen  wir  die  milesische  Drachme  in  der  Hälfte 
des  Ganzstückes  2)  und  geben  ihr  mithin  ein  Nonnalgewicht  tod 
5,6  Gramm.3) 

10.  Zu  der  Währung  des  babylonischen  Silberstaters  und  des 
davon  abgeleiteten  Tetradrachmons  phönikischen  FuTses  (§  23, 2.  4) 
kam  seit  Alexander  dem  Grofsen  der  attische  Münzfufs,  der  auch  nach 
dem  Zerfall  des  makedonischen  Reiches  sowohl  in  den  ROnigsrnflnieo 
von  Pergamos,  Bithynien,  Kappadokien,  Pontos,  als  in  der  Pngimg 
vieler  Städte  Kleinasiens  sich  erhielt  (§  31,  6).  Ais  nun  i.  J.  129  nach 
dem  Tode  des  letzten  Attalos  Kleinasien  zur  römischen  Provinz  wurdet), 
fanden  es  die  Römer  fUr  gut  anstatt  dieser  verschiedenen  Wähningeo 
ein  allgemeines  Provinzialcourant  einzuführen.  Das  attische  Tetra- 
drachmon  war  zu  ungleichmäfsig  ausgeprägt  und  im  ganzen  zu  weit 
herabgegangen ,  als  dafs  es  sich  auf  den  vollen  Betrag  hätte  herstellen 
lassen;  und  da  man  einmal  weiter  abwärts  gehen  mufste,  so  lag  es 
näher  ein  kleineres  Ganzstück  zu  wählen.  So  kam  man  zu  einem  Ge- 
wichte ,  das  die  Mitte  hielt  zwischen  dem  Tetradrachmon  phönikiscber 
Währung,  welches  besonders  als  rhodische  Münze,  nebst  Hallten  und 
Vierteln,  im  Umlauf  war,  und  dem  babylonischen  Silberstater.^)  Dies 
sind  die  eist op boren,  so  benannt  von  der  Bacchischen  etsfa  m^i» 
mit  der  sich  daraus  hervorwindenden  Schlange,  welche  das  regel- 


1)  Brandig  S.  143  f. 

2)  So  Brandig  a.  a.  0.  Dagegen  faCst  Mommsen  S.  15  (Traduct  BIteas  l 
p.  17  f.)  das  Ganzstflck  selbst  als  Drachme,  die  kleinste  TeUmfinse  im  Gewichte 
von  1,75  Gr.  als  Obolos  auf,  wonach  das  von  Brandia  nachgewiesene  Stock 
von  2,50  Gr.  ein  Trihemiobolion  sein  würde.  Lenormant  in  der  Revoe  Domift* 
matique  XÜI,  1868,  p.  13  setzt  die  milesische  Drachme  auf  3,53  Gr.,  mithin  gldch 
dem  Drittel  des  Ganzstückes. 

3)  Anf  dieses  Gewicht,  welches  genau  der  areprflnglichen  babylonisdKo 
Norm  entspricht  (§  23,  2.  42, 15.  45,  7),  führen  in  gleicher  Weise  die  StScke 
von  8,39  und  3,64  Gr.  bei  Brandis  S.  144. 

4)  Yerffl,  oben  S.  568  Anm.  2. 

5)  Pinder  Über  die  Gistophoren  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Alcad.  1S55 
S.  533  ff.,  Mommsen  S.  48  f.  703—705  (Traduct  Biac  I  p.  63  ff.,  III  p.  301  ff.), 
Brandis  S.  114.  266  f.,  Fr.  Lenormant  in  der  Revue  numism.  XII,  1867,  p.  182  iL 
Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  37  ff. 
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mäTsige  Gepräge  der  Vorderseite  dieser  Hünzsorte  ist.  0  Das  Gewicht 
steht  maximal  auf  reichlich  12,7  Gr.  und  geht  nicht  leicht  unter  12,4  Gr. 
herab. 3)  Eingeteilt  wurde  der  Cistophorus  als  Tetradrachmon;  im  Ver- 
hältnis  zur  römischen  Mttnze  hatte  er  nach  einer  Angabe  des  Festus 
den  gesetzlichen  Kurs  von  3  Denaren.^) 

Danach  ist  der  Silberwert  dieser  Münze  auf  ungefähr  2  Mark 
30  Pf.,  der  römische  Kurswert  auf  2  Mark  10  Pf.  anzusetzen. 

Betrachtet  man  den  Cistophorus  als  Stater,  so  entspricht  ihm  eine 
Xine  von  635  Gr.,  welche  der  ältesten  attischen  Handelsmine  von 
150  spateren  Solonischen  Drachmen  «:  655  Gr.  ziemlich  nahe  steht. ^) 
Dafs  aber  hiemach  das  von  den  Römern  beabsichtigte  Normalgewicht 
auf  13,10  Gr.  anzusetzen  wäre^),  ist  deshalb  kaum  wahrscheinlich, 
weil  die  neugeschaffene  Münze  eine  Vermittelung  zwischen  yerschie- 
denen  Gattungen  unregelmäfsig  geprägten  oder  abgenutzten  Silber- 
courants  bilden  sollte  und  von  vornherein  etwas  unter  ihrem  effektiven 
Werte  tarifiert  wurde.  Denn  ihr  Silbergewicht  von  12,7  Gr.  wurde 
nur  zu  3  Denaren  oder  11,7  Gr.  Silber  gerechnet. 


1)  Pinder  S.  364  f. 

2)  Ein  Stack  bei  Mionnet  p.  140  wiegt  t2,71  Gr.  (»  3 -2374);  dann  folgen 
Stücke  von  12,68  («=  3  •  22^4  p.  139),  12,67  (=  3  •  22Vs  Mioonet  p.  167  »  195,5 
Hetd  Naniisin.  chron.  XX  p.  147),  dann  mehrere  von  12,64  (»  3  •  22  p.  139  f.  147) 
und  wdter  abwärts.  Bei  Head  a.  a.  0.  p.  147.  150  wiegen  die  nächst  schweren 
Stöcke  12,56  (—  193,9)  und  12,57  (»  194)  Gr.  Nach  Pinder  S.  549  wiegen  die 
meisten  Stücke  der  Berliner  Sammlung  zwischen  12,5  und  12,4  Gr.  Das  von 
Oneipo  ID  p.  234  anffeführte  Maximalgewicht  von  12,72  Gr.  beruht  anf  einem 
Irrtum,  wie  auch  andere  Zahlen  der  betreffenden  Tabelle  (p.  233  ff.)  nicht  ganz 
zoverläasig  sind. 

3)  Festos  p.  359:  talentorum  non  unum  genus.  Atticum  est  sex  miliom 
denarinm,  Rhodium  et  cistophorum  quatuor  milium  et  quingentorum  denarium. 
Das  talent9im  eisiopharum  bedeutet  6000  Gistophorendrachmen,  also  1500 
ganze  Gistophoren.  Demnach  war  ein  Gistophor  >»  3  Denaren,  wobei,  wie  ge- 
wöhnlich, das  ausländische  Geld  ungünstig  gegen  das  römische  angesetzt  war 
(Mommsen  S.  50  «b  I  p.  66).  Die  Angabe  des  Festus  wird  bestätigt  durch  eine 
iDschrift  Ton  Kibyra,  in  welcher  die  rhodlsche  Drachme,  welche  nach  Festus 
der  Cistophorendrachme  gleich  ist,  zu  V*  Denar,  also  nur  um  ein  unmerkliches 
niedriger  angesetzt  wird  (§  48,  11).  Damit  stimmt  freilich  nicht  die  Notiz  in 
den  Excerpten  ans  Festus  p.  78:  Euboicum  talentum  nummo  Graeco  septem 
milium  et  quingentorum  cistophorum  est,  nostro  quattuor  milium  denariorom, 
wonach  der  Gistophor  auf  wenig  mehr  als  2  Denare  anzusetzen  wäre.  Allein 
die  Stelle  ist  unzweifelhaft  verderbt  und  man  hat  sie  auf  verschiedene  Weise 
zu  verbessern  gesucht.  Vergl.  Pinder  S.  550  f.,  Mommsen  S.  72  (Tradnct.  Blac. 
I  p.  98  f.),  Brandts  S.  266  Anm.  3.  Jedenfalls  kann  durch  dieselbe  weder  das 
obige  Zeugnis  des  Festus  noch  die  früher  besprochene  Bestimmung  des  euboischen 
Talentes  (§  25,  4.  5)  berührt  werden. 

4)  Vergl.  $  19, 10.  20,  5.  48,  1.  57,  4,  IV  und  Tab.  XXH. 

5)  Dies  folgt  aus  den  Annahmen  von  Queipo  I  p.  483  ff.  und  Christ  in  den 
Sitzungsberichten  der  Mfinchener  Akad.  1862,  I  S.  69  Anm.  32. 
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11.  Das  kilikischeTaleDlwird  tod  PoUux  (9,86)  auf  3000 
attische  Drachmen,  d.  i.  römische  Denare,  angesetzt  In  Kiläien  waren 
zu  Anfang  der  Kaiserzeit  noch  Silberstatere  babylonischen  Fufes  im 
Gewichte  von  1 1  bis  9  Gr.  im  Umlauf,  i)  Wollte  man  diese  ab  Didrach- 
men  betrachten,  so  würden  3000  auf  das  kilikische  Talent  gdien,  mit- 
hin das  Ganzstttck  nur  1  Denar  gegolten  haben.  Dies  ist  an  sich  un- 
wahrscheinlich,  und  aufserdem  spricht  dagegen  die  zuTeriSasige  Ober- 
liefening ,  dab  der  Stater  derselben  Wfthmng  ab  'Inseldrachme  lu 
1  Vs  Denaren  tariflert  worden  bt  (§  48, 12).  Versucht  man  weito*  diesen 
Stater  ab  ein  Tetradrachmon  aufzufassen,  so  wtlrde  man  ein  Takot 
▼on  1500  solcher  Stücke,  und  für  den  Stater  den  Wert  tod  2  Denaren, 
abo  aufOdlig  mehr  als  nach  dem  eben  erwfthnten  Ansatie ,  eriiilten. 
Zwbchen  beiden  Möglichkeiten  liegt  in  der  Biitte  die  in  jeder  Beziehong 
wahrscheinliche  Annahme,  dafs  der  Gewährsmann  des  VaBnx  den 
babylonbchen  Stater,  gemäfs  seinem  Ursprünge  ^,  ab  Tridrachmon 
auffafste  und  demnach  2000  Ganzstücke  auf  das  kihhische  Taknl 
rechnete.  So  erhält  der  in  Kilikien  umhufende  Stater  denselben  Kars 
von  1 V2  Denaren  wie  die  der  gleichen  Währung  zugehörige  Insel- 
drachme'),  und  es  bedarf  nur  noch  des  erklärenden  Hinweises,  dals 
dieselbe  Münze  babylonbchen  Fufses,  im  Gewicht  von  11  bb9Gr.. 
in  der  einen  Quelle  ab  Tridrachmon,  in  der  anderen  ab  Drachme  be- 
zeichnet worden  ist. 

§  51.   Syrien  und  phönikitehM  BUtenlamL 

1.  Dafs  die  ägyptbch-babylonische  Elle  von  alters  her  die  Grund- 
lage des  phönikischen  Längenmafses  gebildet  habe,  ist  früher  gezeigt 
worden  (§  43,  1).  Dieselbe  hat  sich  in  Syrien  unverändert  erhaltei 
bb  in  die  späte  Römerzeit.  Ein  syrischer,  aus  griechischer  Quelle  ge- 
flossener Traktat,  im  J.  501  n.  Chr.  geschrieben,  enthält,  eingefügt  in 
die  Darstellung  des  damab  geltenden  römischen  Rechtes,  eine  Cber- 
sicht  über  Längen-  und  Ackermafse,  wie  sie  seit  Diocletian  festgesetzt 
waren. 4)  Das  Plelhron  wird  einerseits  ab  Hälfte  des  römischen  Jage- 
rum, andererseits  als  Feldmafs  von  10  Ruten  ins  Gerierte,  die  Rute 


1)  Vergl.  Mommaen  S.  47  (Traduct  Blac.  I  p.  62),  Brandb  S.  3H. 

2)  S.  §  42, 12  in  Verbindung  mit  §  43,  2  und  vergL  §  23,  X 

3)  Dies  ist  die  Anrieht  Mommsens  a.  a.  0.,  der  zugleich  auf  das  T^fagpev 
in  der  Übersicht  der  Mflnzbezeichnungen  bei  PoU.  9,  60  hinweist 

4)  Mommsen  im  Hermes  lU,  1869,  S.  429  ff.  Auch  Bndorff  in  den  MonaUber. 
der  Berliner  Akad.  1869  S.  379  f.  riebt  einen  kursen  Auvug  ans  der  spischeo 
iJberlieferung  und  besprieht  die  daraus  zu  erkennenden  StenerverbalUusse. 
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zu  8  Etten  bestimmt.  Daraus  geht  herror,  daCs  letztere  Ellen  römische 
sind  (denn  8  *  10  Ellen  »»  120  Fufs  bilden  die  Seite  des  octtM  oder 
lialben  Jugerum),  woraus  weiter  folgt,  dafs  das  syrische  ProTinzialmaft 
auf  dem  Phfletarischen  Systeme  beruht  ($  50, 1.  53,  1),  dessen  Fürs, 
herrorgegangen  als  Zweidrittelmafs  aus  der  Ägyptisch -babylonischen 
Elle,  hundertmal  genommen  die  Seite  des  Plethron  ausmacht 

Hundert  PhileUlrische  Fufs  standen  im  Betrage  sehr  nahe  120  rö- 
mischen Pub  (53,4).  Dieses  Verhältnis  erscheint  in  der  uns  vorliegen- 
den Quelle  in  der  gesetzlichen  Gleichung ,  dafs  die  Rute ,  der  zehnte 
Teil  des  Längenplethron,  8  römische  Ellen  betrage.  Das  sind,  je  nach- 
dem man  den  römischen  Fufs  zu  0,2957  oder  nach  späterer  Fixierung 
zu  0,294  Meter  ansetzt  (i  14,  5),  3,548  oder  3,53  Meter.  Es  wurde 
also  das  syrische  Plethron,  welches  nach  Philetärischem  Fufse  nur 
1225  DMeter  hielt,  durch  die  Diodetianische  Ordnung  deflnitir  auf  ein 
halbes  Jugerum  — •  1259  (bez.  1250)  Meter  festgesetzt^)  Sein  hun- 
dertster Teil  war  die  Quadratrute  -»144  römische  DFufs  «>  12,59 
(bez.  12,50)  DMeter. 

Je  nach  der  Tragfllhigkeit  des  Bodens  und  nach  der  Art  der 
darauf  angelegten  Kulturen  gingen  5,  20,  40,  60  Jugera  oder  je  die 
doppdte  Zahl  von  Plethra  auf  ein  tugum^  d.  i.  auf  die  Steuerhufe  des 
Reichskatasters,  welcher  ein  abgeschätzter  Kapitalwert  von  1000  Solidi 
entsprach. 2)  Bemerkenswert  ist,  dafs  in  dem  erwähnten  Traktate  die 
Abschaitsung  der  Steuereinheit  auf  10  Jugera,  welche  anderwärts  ab 
die  Regel  fttr  die  Ansetzung  des  Saatlandes  erscheint  (§  52,  1),  nicht 
sich  vorfindet,  sondern  von  den  5  Jugera  der  Weinpflanzung  sofort  zu 
20  Jugera  des  Saatlandes  tibergesprungen  wird.  Wenn  hier  nicht  etwa 
eine  Lücke  in  der  Überlieferung  vorliegt,  so  ist  anzunehmen,  dafs  die 
Tragfilhigkeit  der  Äcker  in  Syrien  um  die  Hälfte  niedriger  zu  schätzen 
war  als  in  anderen  Gegenden  von  gröfserer  Fruchtbarkeit 

2.  In  demselben  syrischen  Traktate  wird  auch  die  Vermessung 
der  Landstraßen  durch  Meilensteine  nach  den  Abständen  von  je 
1000  Doppelschritt  erwähnt.  Ausdrücklich  heilst  es  dabei,  dafs  eine 
Heile  500  Ruten  von  je  8  (römischen)  Ellen  enthalte.  Das  würde  für 
die  Meile  6000  römische  Fufs,  für  den  Doppelschritt  6  Fufs  ergeben. 
Nun  findet  sich  zwar  mehrfach  in  dem  Bereiche  Philetärischen  Mafses 


1)  Das  Nähere  ist  ans  der  Dantellung  des  provlDrialen  Igyptiachen  Systems 
I  53,  4  Q.  7  tu  ersehen. 

2)  Marqvardt  Römische  StaatsrerwaltiiDg  D  (Handbuch  der  röm.  Alterth.  V) 
S.  It7  £,  Badorff  a.  a.  0.  S.  390,  Mommsen  a.  a.  0.  $4  431. 
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ein  Doppelschritt  Ton  6  und  ein  einfacher  Schritt  von  3  Falls  i);  aQein 
die  dazu  gehörige  Heile  wird  nirgends  höher  als  zu  3000  (PhikUrischen) 
Ellen  oder  1800  Schritt  zu  je  2V2  PhileUrischen  Fufs  oder  endlieh  zu 
5400  römischen  Fuis  bestimmt.  Da  nun  den  syrischen  Ackerma&eD, 
wie  eben  gezeigt  worden  ist,  der  PhileUlrische  Fufs  zu  Grunde  lag,  so 
ist  es  wohl  möglich,  dafs  nach  der  Hgyptisch-römischen  Meile  (§  53, 5), 
welche  für  Palastina  ebenfalls  nachgewiesen  ist  (§52, 1),  auch  in  Syrien 
von  den  Provinzialen  gerechnet  wurde;  aber  unglaublich  muls  es  er- 
scheinen, dafs  man  dieses  Wegmafs  noch  um  600  römische  Fufs  whöht 
und  danach  die  Landstraben  Terroessen  habe.  2)  Der  syrische  Schrift- 
steller hat  also ,  ganz  wie  wir  es  bei  vielen  anderen  metrologischeD 
Traktaten  bemerken  s),  zwar  richtige  Einzelbestimmungen  voriiegen 
gehabt,  dieselben  aber  teilweise  falsch  kombiniert  Denn  richtig  ist 
die  Bestimmung  der  Meile,  nämlich  der  römischen,  nach  welcher  die 
syrischen  Straben  zu  des  Verfassers  Epoche  vermessen  waren  ^j,  zu 
1 000  Passus;  ein  Fehler  aber  ist  es,  statt  der  5  römischen  Fufe,  welche 
auf  den  Passus  gehen,  5  Philetarische  einzusetzen,  woraus  eben  die 
6000  Fufs  fUr  die  angebliche  syrische  Meile  gekommen  sind. 

3.  Den  Schlüssel  zum  Systeme  der  Hohlmafse  bietet  die  wohl- 
beglaubigte Oberlieferung,  dafs  der  syrische  oder  antiochische 
Metretes2V2  römische  Amphoren  oder  120  Sextare  gehalten  habe.^) 


1)  Vergl.  oben  S.  437  Anm.  4.  Oberhaupt  ist  jedes  ß^fta,  welches  n 
2Vs  PhiletärischeD  Fufs  bestimmt  wird  (s.  den  Stellennachweis  Melrol.  Script  Q 
p.  167),  sem&fs  dem  Systeme  gleich  3  römischea  Fufs  zn  setzen. 

2)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  433  ff.  hebt  henror,  dais  die  syrischen  Stralsen  nadi 
römischen  Meilen  vermessen  worden  sind  und  dafs,  wenn  man  daneben  äoe 
syrische  Meile  von  6000  römischen  ^  5000  Philetäriscben  Fufs  annehmen  wolle, 
dies  nur  eine  proTinziale  Rechnungswelse  gewesen  sein  könne,  die  ziemlich  in 
der  Luft  stehe  und  deren  eigentliche  Bestimmunff  rätselhaft  erscheine.  Ich  selbst 
habe,  im  Hinblick  auf  die  Angabe  des  Syrers,  alle  mir  bekannten  metrologiscbeo 
Tafeln  von  irgend  yerwandtem  Inhalte  nochmals  geprüft  und  die  Bestiramongeo, 
weiche  irgend  ffir  jene  syrische  Meile  zu  sprechen  schienen,  durch  Reduang 
weiter  verfolgt  (wobei  besonders  die  Eventualität  der  späteren  zweifüCsigen  Elle 
ins  Auge  zu  fassen  war),  bin  aber  bei  allen  diesen  Versuchen  schlielslich  zn 
einem  handgreiflichen  absurdum  geführt  worden. 

3)  Vergl.  oben  S.  437  Anm.  4,  unten  §  52,  1.  53,  9  und  manches  andere, 
was  gelegentlich  in  den  Metrolonci  scriptores  bemerkt  ist. 

4)  Dies  weist  Kiepert  bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  435  wenigstens  ftr  die 
syrische  Ktistenstrafse  nach. 

5)  "JSxd'aciS  nB(^  arad'fuav  ical  furf^afv  Metrol.  scri[>t,  I  p.  230,9:  0  fu- 
xonxri^  iiüxaQ  ißBofivptovra  Jvo,  xarc  di  JSvqovs  ixcetov  Bucoatv,  Tafel  der 
Kieopatra  p.  236,  17:  6  9i  nara  ^^ovs  fisr^rfr^s  f«(rrä»y  g'  (nach  Ghartier, 
statt  fir'),  ^IraXiHcöv  ^\  Fraffment  na^l  /lir^ofv  p.  258,  3:  o  Si  Uvtioxims 
ftarMjTffi  rov  ^Ircducov  iüTi  oiTtlactoe  nai  S.  VergL  Röckh  MeUrol.  Üntersoch. 
S.  258,  Queipo  Essay  I  p.  359,  Brandis  S.  31.  39,  Metrol.  Script.  I  p.  101. 124  f., 
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Die  von  TorobereiD  wahrscheinliche  Annahme,  dafs  diese  120  Seztare 
orsprfloglich  ebenso  viele  babylonische  Sechzigstel  gewesen  sind  und 
demgemaüs  der  Metretes  als  Doppeltes  des  babylonischen  Maiis  (§42, 7) 
io  das  Torderasiatische  System  einzuordnen  ist ,  wird  bestätigt  durch 
die  Gleichung  eines  anderen  syrischen  Hafses,  der  aaßiS-a  oder  aa- 
(fi^a,  mit  22  Sextaren,  t)  Denn  auf  denselben  oder  einen  annähernd 
Reichen  Betrag  ist  von  Griechen,  und  Römern  das  phönikische  Saton 
geschätzt  worden  ^X  sodafs  die  Sabitha,  wie  das  Saton,  gleich  24  Sech- 
zigsleln  oder  Log  (§  43, 1.  44,  9)  und  der  syrische  Metretes  als  das 
Fünffache  des  Saton  anzusetzen  ist 

Das  Saton  beträgt,  wie  anderweit  festgestellt  worden  ist  (§  43, 1. 
44, 10),  12,12  Liter,  22  Sextare  aber,  d.  i.  die  eben  erwähnte  Sabitha, 
sind  gleich  12,03  Liter;  also  ist  auch  hiemach  die  Identität  beider 
Mafse  zweifellos.  Wir  setzen  demnach  den  Metretes  zu  60,62  Liter  an. 

Als  Kornermafs  erscheint  der  syrische  Metretes  unter  dem  Namen 
iftdßrj  bei  den  Septuaginta,  weiche  dieses  Mafs,  übereinstimmend  mit 
dem  eben  geftindenen  Betrage,  als  Ve  desChomer  oder  Kor  rechnen  s), 
ferner  als  Medimnos  von  5  Modien  oder  Sata  in  Salamis  oder  dem  spä- 
teren S^onstantia  auf  Kypros  (§  48,  8). 

Wie  in  dem  Hauptmalse,  so  zeigt  auch  in  der  weiteren  Einteilung 
das  syrische  System  seine  Eigentümlichkeit;  denn  die  Sabitha  zerfiel 
hier  nicht  in  24  Sechzigstel,  sondern  in  18  Teile,  welche  wir  unter 

Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  457  f.  —  Syrische  Metreten  sind  yiel- 
leicht  za  snpplieren  zu  den  cirov  eacoai  ftvotaSas  Polyb.  5,  89,  8. 

1)  Die  Fragmente  ans  Epiphanios  und  Eusebios  Metrol.  Script.  I  p.  264,  6 
(Symm.  I  S.  216,  II  S.  181):  aaßid'a.   ravro  ^^iakov  [av^tariHOv  Symm.  II, 


Jtepa  xufL  Vefgl.  auch  Svmm.  H  S.  193.  Das  Etymol.  Gud.  unter  aaßi&a  wie* 
derholt  die  zuerst  angeführte  SieUe  des  Epiphanios.  Die  bestbeglaubigte  Lesart 
ffttA^a  (Tergl.  auch  p.  260, 7),  statt  deren  ScaÜger  (nach  G.  Dindorf  zu  Epiphan. 
m  rv  pars  I  praef.  p.  XYII)  xaßid'd  yermutete,  wird  bestätigt  durch  den  theba- 
iU8chen  vattrfi,  d.  i.  ursprünglich  oaßinjs^  wie  Christ  a.  a.  0.  S.  456  meint 

2)  Das  Saton  erscheint  als  hebräischer  Modius  von  22  Sextaren  bei  Epi- 
phanios (§44, 10  D),  als  sicilischer  Modius  Ton  21  Vs  Sextaren  bei  demselben 
(|  44, 10  F.  56,  2),  wiederum  nach  einer  anderen  Angabe  bei  Epiphanios  als 
^  Ton  21^1  Sextaren  (§  44, 10  G),  .als  provinzialer  Modius  zu  2lVs  oder 
22  Sextaren  in  der  römischen  Provinz  Ägypten  (§  53,  12.  15). 

3)  Jes.  5, 10  a^dßas  iS  statt  des  eherner  des  hebrüischen  Textes.  Das 
hebräische  Ghomer  oder  phönikische  Kor  hat  30  Sea  oder  SaU  (§  43, 1.  44, 9). 
I^  Don  der  syrische  Metretes  als  Mafs  von  5  Sata  nachgewiesen  ist,  so  kann 
die  Artabe,  welche  V«  ^es  Ghomer  halt,  kein  anderes  Mafe  als  eben  dieser  Me- 
tretes sein.  ^8  Saton  selbst  heifst  an  derselben  Stelle  bei  den  Septuaginta 
m^  »  V>  Epha  (§  44,  9  Sea). 
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der  hellenistischen  Benennung  ^iavrig  kennen.  *)  Wir  nennen 
Mafs  den  syrischen  Sextar,  um  es  von  dem  romischen  Sextare  ni 
unterscheiden,  zu  welchem  es  sich  (in  seinem  nach  attischer  Norm  ge- 
steigerten Betrage)  wie  4 :  3  vertiielt. 

Nach  griechischer  Weise  hatte  auch  dieser  Sextar  eine  Hdfte  oder 
Kotyle,  welche  zur  attischen  sich  ebenfalls  wie  4 : 3  verhielt  und  ab 
hellenische  Kotyle  in  einem  jüngeren  prorinzialen  Malssjatm 
erscheint  (S  53,  16). 

Der  Maris  entsprach,  wie  bereits  bemerkt,  der  Hälfte  des  Metretes 
und  war  wahrscheinlich  ebenfalls  in  Syrien  flblich.*) 

Wir  gelangen  demnach  zu  folgender  Übersicht  des  syrischen, 
Tor  Alexander  ObUchen  Systems  nebsl  den  beigesetzten  Betragen  in 
neuerem  Mafse: 

Liter  altsyriscbes  System 

60,62    syrischer  Hetretes(syr.Artabe)  1 
30,31    Maris  2 

12,12    Sabitha  (Saton)  5 

0,674  syrischer  Sextar  90 

0,337  Hälfte  dazu  (Kotyle)  180 

Wie  aus  den  anfangs  erwähnten  Gleichungen  mit  der  römischen 
Amphora  und  dem  Sextar  hervorgeht,  sind  diese  Mafse  später,  und 
zwar  wahrscheinlich  zu  Anfang  der  Seleucidenära,  nach  attischer  N(NTn 
gesteigert  worden.  Endlich  kam  unter  Roms  Herrschaft  der  römische 
Sextar  hinzu.  In  der  folgenden  Übersicht  ftihren  wir  nur  diejenigen 
Mafse  auf,  über  weiche  direkte  Nachrichten  vorliegen.  Die  Sabitha 
von  22  romischen  Sextaren  pafste  nicht  mehr  in  dieses  System;  viel- 

1)  Im  EtymoL  Gnd.  folgen  auf  die  oben  S.  585  Amn.  1  bemerkte  EridinBl 
der  oaßt&a  die  verderbten  Worte:  uai  rl  aqiartei^  nal  srof'  SlXoa  tii*  ri^i 
hf  dy  ans  welchen,  wie  es  scheint,  die  Teilnng  der  Sabitha  in  18  syriseb-aleiai- 
drinische  oder  24  römiscbe  Sextare  tu  folgern  ist.  Dagegen  wird  an  der  oken 
S.  584  Anm.  5  angeführten  Stelle  der  Tafel  der  Kleopatra  nach  der  flbcfiieferitB 
Lesart  der  syrische  Metretes  in  sechs  Sextare  geteilt,  welche  lao  rönisckeD 
Sextaren  entsprechen  sollen.  Diese  von  B6cfch  S.  258  gebilliffle  Angabc  wird 
von  Christ  a.  a.  0.  S.  457  f.  mit  Recht  bezweifelt  nnd  nach  Ghartiers  Vcffiag 
(vergl.  Adnot  zn  Metrol.  Script  I  p.  236, 17)  eine  Teilnng  des  syrischen  Metretes 
in  90  eigene  Seitare  angenommen,  deren  jeder  als  Doppelmals  so  der  aode^ 
weit  bezeugten  hellenischen  Kotyle  gehört 

2)  In  den  Excerpten  aus  Epiphanios  Metrol.  Script  I  p.  263, 12  wird  ein 
cdrov  ohne  nähere  Bezeichnung  als  Mals  von  56  Sextaren  >»  30,64  liter  1k- 
slimmt,  was  dem  wirklichen  Betrage  des  Maris  («-  30,31  Liter)  nahe  gcong  eot- 

Spricht    Dafs  car^tp  ein  solches  rlttssigkcitsmaliB  bezeichnen  kdnne,  ist  nick 
em  f  51,  4  Bemerkten  nidit  gerade  unwahrscheinlich.     Ober  die  geoaitf' 
Schätzung  des  Maris  zu  55  Sextaren  vergl.  §  53,  15  gegen  Ende. 
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leicht  trat  an  ihre  Stelle  ein  Rekteusvon  20  römischen  oder  15  syrischen 

Sextaren. 

Liter  Selencldisehes  System 

65,65    syrischer  Metretes      1 
0,729  syrischer  Sextar       90    1 
0,547  römischer  Sextar    120     1  Vs     1 
0,365  hellenische  Kotyle  180    2        Vit. 
4*  Noch  wird  als  syrisches  Hafs  bei  Epiphanios  das  xoXXa&ov 
erwähnt  und  ihm  als  Doppeltes  ein  vyqov  aarov  beigefügt;  ersteres 
soll  25,  letzteres  demnach  50  Sextare  gehalten  haben,  i)  Nun  geht  aus 
der  anderweitigen  Oberlieferung  bei  Epiphanios  hervor,  dafs  dieses 
vy^v  aarov  oder  solum  tu  Uqutiüj  wie  die  alte  lateinische  Übersetzung 
besagt^,  also  ein  von  dem  gewöhnlichen  Saton,  dem  Getreidemafse, 
verschiedenes  Flttssigkeitsmab,  identisch  war  mit  dem  ßddog  oder  ßd- 
zogy  d.  i.  dem  hebräischen  Bath,  welches  wiederholt,  und  zwar  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  das  Messen  des  Öles,  zu  50  Sextaren  bestimmt 
wird.^)  Da  nun  aber  anderweit  feststeht,  dab  das  Bath  72  Sechzigstel 
oder  Log  (§  44,  9),  oder  nach  römischer  Schätzung  64  bis  66  Sextare 
(§  44,  10)  enthielt,  so  mufs  das  Bath  von  50  Sextaren  entweder  ein 
abweichendes  kleineres  Hafs,  oder  die  Sextare,  nach  denen  es  bestimmt 
ist,  massen  ein  gröberes  Mafs  als  der  römische  Sextar  sein. 

Nun  ist  anderweitig  überliefert,  dafs  in  der  römischen  Provinz 
Ägypten  ein  ilaiijQdg  fdevQrivqg  noch  in  später  Zeit  bestand,  welcher 
genau  der  alten  Artabe  entprach  und  nach  dem  Gewichte  des  seinen 
Raum  füUendes  Öles  auf  100  römische  Pflind  normiert  war  (§  53, 16). 
Als  Metretes  zerfiel  er  in  144  Kotylen,  welche  alexandrinische,  zum 
Unterschied  von  den  attisch-Ptolemäischen ,  hiefsen.  Aber  nach  Epi- 
phanios gehörte  zu  diesem  ölmafse  noch  ein  eigener  Sextar,  welcher 
ebenfdls  der  alexandrinische  genannt  wird,  und  zu  2  Pfund  ölgewicht 

1)  Die  FrenneDte  aus  Epiphanios  Metrol.  Script.  I  p.  264, 21  (Sjmm.  I  S.  2t8, 
II  S.  182):  x&SXoL&ov  iari  nüt^  toIs  JBv(fO€e  ro  fj/uav  rov  vyqov  aaxov.  IW» 
9ä  f^arSy  ua't  desgleichen  ans  Eusebios  p.  277, 10  (Symm.  I  S.  222):  KoXad'o^ 

2)  MetroL  seript  II  p.  106, 14 

3)  S.  den  Steflennschweis  im  Index  za  den  Metrol.  Script  unter  /9aJos, 
fiaroe,  «btot  4.  Als  v/Mni  warop  erscheint  das  Bath  auch  ioi  Etymol.  Gnd.: 
rißtX  dwoü  fitiMf  S$üranf  ^',  oftotov  vy^ov  r^l  cavote  (statt  rola  aara) 
and  bei  Soidas  (Metrol.  Script.  I  p.  342. 12),  wo  jedoch  die  Zahlen  veraerbt  sind 
(rielieicht  zu  lesen  («rrayf^  v'  fjrot  Atrotäff  ixax^).  Als  Variante  zu  ßaros 
Metrol.  scrint.  I  p.  277,  0  ist  daselbst  in  der  Anm.  aaros  angefahrt,  wie  auch 
de  Lagarde  symm.  I  S.  222  herausgegeben  hat.  Eine  andere  Nebenform  ist  uaSos 
iiniov  ebenda  p.  277,  8  (Symm.  I  S.  221  f.).  Insbesondere  als  Olmafs  wird  das 
Bath  erklart  p.  269,  23.  260,  26—261,  3.  273,  21—25. 
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OB  Vfio  des  Hauptmaises  bestimmt  wird.^  Da  nun  der  römische  Sextar 
als  Raummafs  für  öl  zu  1  Vs  Pfund  geschätzt  wurde,  so  vertiieh  sich 
der  alexandrinische  Sextar  zum  romischen  wie  4 : 3. 

Wir  haben  also  hier  auf  anderen  Wegen  dasselbe  Mals  gefunden, 
welches  kurz  vorher  als  dem  syrischen  System  eigentümlich  nach- 
gewiesen ist,  aufserdem  aber  auch  in  Rerakleia  in  Unteritalien  als  xoi- 
vi^  vorzukommen  scheint  (§  57,  2). 

Weiter  ergiebt  sich  unmittelbar,  dafs  die  50  Sextare,  welche  Epi- 
phanios  dem  Bath  zuteilt,  da  sie  syrisch -alexandrinische  sind,  66^,3 
römischen  Sextaren  (=a  36,47  Liter)  entsprechen ,  also  fast  genau  mit 
dem  anderweit  festgestellten  Betrage  des  Bath  («»  36,37  Liter)  flber- 
einstimmen.^  Ferner  ist  die  Hälfte  des  Bath,  im  syrischen  Systeme 
xoXka&ov  benannt,  zu  25  syrischen  oder  33 Vs  römischen  Sextaren 
anzusetzen. 

Mach  demselben  Verhältnis  kommt,  beiläufig  bemerkt,  das  Saton 
B  1/3  Bath  auf  16^/s  syrische  oder  22^/9  römische  Sextare.  Der  letztere 
Betrag  ist,  wie  bereits  bemerkt  (§51, 3),  in  der  Abrundung  zu  22  Sex- 
taren mehrfach  überliefert.  Setzen  vrir  weiter,  ebenfalls  mit  Weglas- 
sung des  Bruches,  16  syrische  Sextare  für  das  Saton  an,  so  entsprechen 
diese  21  Vs  römischen  Sextaren,  d.  h.  der  gewöhnlichen  Schätzung  des 
sicilischen  und  provinzialen  Hodius.^  Ja  es  wird  nun  um  so  erkbr- 
lieber,  wie  das  Saton  im  Sprachgebrauche  der  Provinzialen  zum  Modius 
schlechthin  werden  konnte ;  war  es  doch  ein  Drittel  des  Bath  wie  der 
römische  Modius  das  Drittel  der  Amphora,  und  hielt  es  doch  16  eigene 
Sextare  wie  der  römische  Modius  16  römische. 


1)  Metrol.  Script  I  p.  264. 1  (Symm.  n  S.  181):  idarfTS  o  lAXa6aw9^vos  üt 
XiT^mv  jpdoBi  oheriy  iv  r$  iXaitp,  Vergl.  auch  Symm.  n  S.  193. 

2)  £8  ist  bereits  frOher  (S.  454  Anm.  3)  darauf  hingewiesen  worden,  daii 
die  absolnte  GleichsetzoDs  von  Epha  nnd  Artabe  demjenigen  Metrologeo  der 
Römerzeit  bewufst  vorschwebte,  welcher  das  Bath  einerseits  m  50  syrisch* 

Slexandrinischen  Sextaren,  andererseits  den  Hast^fos  imt^ittitc  sn  100  Pfond 
»igewicbt  bestimmte.  Dals  die  Frasmente  aus  Epiphantos  an  mehreren  Stelleo 
(p.  261, 2.  264, 14. 19  f.  22.  271, 1 1.  273, 21. 24.  277, 7—10  nnd  anderwärts)  den 
syrischen  Sextar  schlechthin  als  Sdcrrjs  bezeichnen,  sodafs  eine  VerweehseloD^ 
mit  dem  römischen  Sextar  naheliegt  und  zahllosen  weiteren  Hypothesen  (iadeD 
man  auch  an  anderen  Stellen  syrische  Sextare  einfahren  kann)  Thftr  und  Thor 

SeÖffnet  ist,  mufii  als  eine  neue  Erschwerung  der  mflhseligen  Pfade  komparatiTtf 
letrologie  erscheinen,  ist  aber  in  der  obigen  Darstellung  mit  mögUchstff  Vor- 
sicht ins  Gleiche  gebracht  worden. 

3)  Vergl.  die  GiUte  oben  S.  585  Anm.  2..  Direkt  für  syrisches  Ma/s  ist  diese 
Abrundung  überliefert  in  der  lateinischen  Übersetzung  des  Epiphanios  MetroL 
Script  n  p.  166, 14:  (collathm)  est  iextariorum  XXIIIl,  sowie  bei  Hesychios 
unter  ßaoo9y  wo  jedoch  irrtflmlich  48  lir^i,  d.  i.  24  syrische  Seitare,  auf  das 
ganze  Bath,  statt  auf  dessen  Hälfte  gerechnet  sind. 
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Den  Ursprung  dieses  Sextares,  der  sich  zum  römischen  wie  4 :  3 
verhielt,  haben  wir  jedenfalls  nach  Syrien  zu  setzen,  wenngleich  er 
bei  Epiphanios  der  alexandrinische  heifst.  Die  Rdmer  hatten  in  Ägypten 
gerade  genug  mit  den  Terschiedensten  überlieferten  Mafsen  zu  thun, 
welche  sie  möglichst  nach  dem  römischen  Sextare  normierten,  um 
fem  zu  bleiben  Yon  dem  Gedanken  einen  besonderen  Sextar  von  2 
Pfund  Ölgewicht  neu  einzufahren.  Wenn  also  doch  ein  solches  Mafs 
als  alexandrinisches  erscheint,  so  mufs  die  Rücksicht  auf  einen  be- 
stehenden Gebrauch  daraufgeführt  haben;  dieser  kann  aber  in  Ägypten 
nicht  von  alters  her  einheimisch  gewesen ,  sondern  mufs  durch  den 
Seehandel  dahin  gelangt  sein.  Den  Ursprungsbeweis  bietet  unmittel- 
bar die  eigentümliche  Gestaltung  des  syrischen  Systems.  Dasselbe 
Mafs,  welches  als  Voo  des  Doppelmaris  oder  syrischen  Hetretes  nach- 
gewiesen ist,  gesellt  sich  zugleich ,  nach  attischer  Norm  gesteigert,  als 
V'so  dem  Bath  zu  und  vertritt  endlich  auch  das  System  der  fortgesetzten 
Halbierung  des  Saton,  welches  dem  äginäischen  Mafse  zu  Grunde  lag^), 
bildete  also  für  den  Handelsverkehr  und  für  die  Berührungen  zwischen 
den  verschiedenen  Systemen  der  Länder  am  Mittelmeer  ein  vorzüglich 
geeignetes  Teilmafs. 

Als  ölmafs  muls  das  Bath  schon  zu  früher  Zeit  in  Ägypten  mit 
der  Artabe  sich  vereinigt  und  eine  so  feste  Stellung  gewonnen  haben, 
dafs  die  Ptolemäer  dasselbe  ungeändert  bestehen  liefsen ,  während  sie 
die  Artabe  als  Getreidemafs  nach  attischer  Norm  erhöhten.  So  dürfen 
wir  in  dem  ekatrjQdg  ^eTQrjTf^g^  welchen  die  Römer  nach  dem  Ölge- 
wichte  zu  100  Pfund  ansetzten,  das  uralte  Mafs  der  Artabe  erblicken, 
haben  aber  seine  Teilung  in  50  eigene  Sextare  auf  das  syrisch-phöni- 
kische  System  zurückzuführen. 

Wir  schliefsen  mit  einer  vergleichenden  Übersicht: 

1)  Nach  seinem  ursprünglichen  Betrage,  als  V««  des  Doppelmaris,  ist  der 
syrische  Sextar  *»  0,674  Liter.  Derselbe  berührte  sich  im  Handelsverkehr  gewifs 
vielfach  mit  dem  Sechzehntel  des  Saton  oder  äginäischem  Dikotylon  (§  46,  8) 
n  0,758  Liter.  Zwischen  beiden  Beträgen  bildet  der  jüngere,  nach  attischer 
Norm  erhöhte  s^sche  Sextar  =  0,729  Liter  gerade  so  die  Vermittelang  wie 
das  attische  Hemihekton  zwischen  persischer  und  babylonischer  Addix  oder  die 
Ghoinix  zwischen  der  Kapetis  und  dem  halben  Kab  (§  46,  16).  Das  attische 
System  zeigte  also  aoch  in  diesem  Falle  seine  vorzfigUche  Brauchbarkeit  für  die 
Vereinigung  kleinerer,  nahe  sich  berührender  Mause;  denn  nicht  zwar  nach  dem 
orsprünglichen,  wohl  aber  nach  dem  gesteigerten  Betrage  konnte  der  syrische 
Sextar  mit  dem  Sechzehntel  des  Saton  verschmelzen,  wie  es  zur  Römerzeit 
erwiesenermaisen  geschehen  ist  (S.  587).  Auch  das  pontische  System  (§  50,  6) 
beruht  auf  dieser  Ausgleichung;  nicht  minder  scheint  der  sicUische  Modius  einen 
solchen  Sextar  als  Teilmals  gehabt  zu  haben  (§  56,  2  a.  £.). 
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ßabyl.      SyriMhe      RöniMlie  u^  ,. 

Sechzigste!  SeiUre         Sextare  ^^^ ' 

Bath(Artabe)  72  50  Oe^/s  36,47 

Kollathon  36  25  33  Vs  18,23 

Salon  24  16«/8(16)  22(21V8)      1246(11,67). 

5.  Von  den  verschiedenen  aus  gemeinsamer  Quelle  entsprungenen 
Gewichtsnormen,  welche  die  alte  Welt  beherrschten  (§  48, 1),  sind  in 
Syrien  und  PhOnikien  bis  jetzt  nachgewiesen  die  schwere  babylonische 
Mine  Silbers  (§42, 12. 15)  nebst  ihrer  Verdoppelung,  demantiodiischen 
Holzgewichte,  die  phdnikische  Mine  Silbers  nebst  ihrer  Hälfte,  endlich 
jenes  eigentümliche  Gewicht,  welches  wir  als  altäginäisches  kennen, 
aber  zugleich  als  phOnikisches  Handelsgewicht  uns  zu  denken  haben 
(§  48,  1). 

Wir  hissen  es  bei  einer  kurzen  Obersicht  bewenden,  da  die  Ein- 
zelheiten schon  anderwärts  genügend  behandelt  sind.^) 

I.  Leichte  königliche  Mine  im  Normalgewichte  von  504  Gr.  (§42, 
10),  dargestellt  durch  ein  unter  Antiochos  Epiphanes  gefertigtes  Blei- 
gewicht der  Luynesschen  Sammlung  in  dem  reichlichen  Betrage  ?od 
516  Gr.'),  femer  durch  ein  aus  Athen  stammendes  Gewicht  des  Ber- 
liner Museums  mit  der  Aufschrift  ANTIOXEIA  MNA,  angefertigt  im 
J.  194  V.  Chr.  unter  Antiochos  dem  Groben,  im  Betrage  von  498,2  Gr.^ 
Hierzu  gehört  eine  Viertelmine  von  Antiocheia  von  122  Gr.  und  eine 
andere  von  Seleukeia  von  113,85  Gr.,  welche  auf  eine  ganze  Mine  von 
488  bis  455,  4  Gr.  ftthren.») 

n.  Schwere  babylonische  Mine  Silbers  im  Normalgewichte  von 
1120  Gr.,  in  Syrien  aber  nach  Ausweis  der  ältesten  Silberprägung  auf 
etwa  1080  Gr.  herabgesetzt®),   dargestellt  durch  eine  AHMOZIA 


1)  Die  Betrage  sind  nach  römischen  Sextaren  berechnet 

2)  S.  Metrol.  Script.  I  p.  117—120,  Brandis  S.  155  f.  600,  R.  Schinhach  Bei- 
trag nur  grieeh.  Gewichtakunde,  Berlin  1877,  S.  7  ff.,  und  vergL  in  diesem  Hiod- 
bnehe  6  19, 11.  24, 1.  42, 10. 12.  15.  43,  2.  3.  50, 7.  54, 1.  57, 4.  Tab.  XXO. 

3)  Brandis  S.  158.  Die  Aufschrift  lautet  BAriAEOr  ANTIOXOY  eEOY 
EPt^ANOYZ  MNA.  Auch  ein  Bleigewicht  derselben  Sammlung  yon  1005  Gr. 
rechnet  Brandis  S.  45.  158  hierher. 

4)  SchiUbach  a.  a.  0.  S.  7  f.  Der  Betrag  des  Gewiehtstflekes  wird  &  8  L 
zu  498,6,  S.  17  zu  498,22  Gr.  angegeben. 

5)  A.  de  Longpirier  Description  de  quelques  poids  antiques  in  den  AnnaU 
deir  Instit.  archeol.  1847  p.  339  f.  346,  Schillbach  a.  a.  0.,  Brandis  S.  158. 

6)  Die  älteste  Silbeiprigung  von  Arados  zeigt  einen  babylonischen  Slater 
von  10,67  Gr..  dessen  Normaigewicht  im  Yerffleich  mit  der  korrelaten,  4cb 
phönikischen  Systeme  folgenden  Pr&gung  von  Byblos  auf  10,80  Gr.  ni  letMA 
ist  (Brandis  S.  117).  Ober  die  Verbreitung  dieses  Mfinzfulses,  an  dessen  SteUe 
später  ein  etwas  erhöhtes  Gewicht  tritt,  vergl.  oben  §  23,  2,  Brandis  S.  UOC 
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MNA  von  Antiocheia  nebst  einem  AHMOZION  HMIMNAION,  so- 
wie dorch  eine  Viertelmine  von  Berytos.  i)  Die  effektiven  Betrage  sind 
der  Reihe  nach  1068,2,  535,15,  267,8  Gr.,  entsprechend  einer  Mine 
von  1068,2  bis  1071,2  Gr.,  sodals  ab  Mittelbetrag  1070  Gr.  ange- 
nommen werden  können«  Das  antiochische  Gemeindetalent  betrug 
demnach  im  1.  Jahrb.  v.  Chr.^)  64,2  Kilogr. 

III.  Das  Doppelte  des  letzteren  Talentes  wurde  in  derselben  Stadt 
zum  Wigen  des  Holies  und  yermutUch  auch  anderer  Gegenstände  ver- 
wendet, welche  bei  verhultnismafsig  niedrigem  Preise  ein  hohes  Ge- 
wicht haben  und  deshalb  auch  nach  einer  höheren  Einheit  ausgewogen 
werden.  Es  wird  bezeichnet  als  das  ^vkatov  ivjiv%io%9Uf  vaXavrov  ^) 
und  ist  auf  128,4  Kilogr.  anzusetzen.^)  Von  den  Römern  scheint  es 
spater  zu  375  PAud  -«  122,8  Kilogr.  tarifiert  worden  zu  sein.<^)  Seine 
Mine  betrug  demnach  2140  bis  2047  Gr. 

IV.  Die  phönikische  Mine  im  Normalgewichte  von  746,7  Gr.  ist 
vertreten  durch  ein  Bleigewicht  mit  phönikischer  Aufschrift,  welches ' 
1497  Gr.  wiegt,  mithin,  als  Doppehnine  aufgefabt,  eine  Mine  von 
748,5  Gr.  ergiebt<)) 

V.  Die  phönikischen  Küstenstädte,  besonders  Tyros,  behielten 
in  ihrer  MOnze  das  landesübliche  Gewicht  auch  dann  noch  bei,  als  in 
Syrien  durch  die  Seleukiden  die  attische  Währung  eingeführt  worden 
war.  Wir  haben  demnach  die  Mine  phönikischer  Münze  nach  der  ur- 
sprünglichen Norm  zu  373,3  Gr.  und  nach  dem  effektiven  Münzge- 
wichte zu  360  bis  340  Gr.''),  d.  i.  gleich  der  Mine  Ptolemaischer  Münze 
(§  54, 1,  V),  anzusetzen. 

VI.  Mit  der  Herabsetzung  des  Denars  auf  1/96  PAind  (§  38,4)  sank 
die  lyrische  Mine  definitiv  auf  ein  Gewicht  von  127^  römischen  Unzen 
»■  341  Gramm,  und  das  tyrische  Talent  wurde  gleich  dem  jüngeren 

1)  LoDgp^rier  a.  a.  0.  p.  34t  f.  346,  Metrol.  Script  I  p.  119,  Brandis  S.  166, 
Schilibach  S.  8. 

2)  Die  erwähnten  Gewichte  aus  Antiocheia  sind  in  den  Jahren  57  und  30  v.  Chr. 
geeicht  worden. 

3)  Der  anonyme  Alexandriner  Metrol.  Script  I  p.  301, 1  und  yergL  ebenda 
S.  118  f. 

4)  Berechnet  nach  dem  Talente  unter  II.  Diese  Bestimmuog  hält  zugleich 
die  Mitte  zwischen  dem  aus  dem  babylonischen  Systeme  abzuleitenden  Normal- 
gewichte von  134,4  Kilogr.  und  der  römischen  Schätzung  zu  122,8  Kilogr. 

5)  MetroL  Script  I  p.  119.  Die  Schätsung  zu  6  römischen  Rechnungstalenten 
—B  315  Pfund  ^  122,8  Kilogr.  wird  von  dem  anonymen  Alexandriner  nur  als 
ungefähre  beieichnet 

6)  Brandis  S.  157,  vergl.  auch  oben  S.  417  Anm.  1. 

7)  Berechnet  nach  dem  Tetradrachmon  von  Byblos  (Brandis  S.  117)  und 
dem  unten  f  51,  7  angegebenen  Münzgewichte  der  jüngeren  Prägung. 
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attischen  oder  römischen  Rechnungstalente  J)  Gleiches  Gewicht,  aber 
einen  geringeren  Kurs,  hatte  auch  das  antiochische  Taknt,  nach  wel- 
chem in  der  Kaiserzeit  in  Anüochia  gemünzt  wurde  (§  51,  7). 

Vil.  Das  älteste  Mttnzgewicht  von  Ägina  bezeugt  uns  die  Existenz 
einer  Mine  im  Normalbetrage  von  672  Gr^  weldie  zur  könighchen 
Mine  sich  wie  4 :  3  verhielt  (§  48,  1).  Die  Vermutung,  dals  diesdbe 
phönikischen  Ursprungs  sei,  wird  bestätigt  durch  ein  wahrscheinlich 
aus  Sidon  stammendes  Gewicht,  dessen  griechische  Aufschrift  zwar 
auf  eine  Doppelmine  lautet,  dessen  Betrag  von  678  Gr.  aber  jener  alt- 
äginäischen ,  altattischen  und  etrurischen  Mine  sehr  nahe  entspricht^) 

6.  Das  Eigentümliche  der  phönikischen  Silberrechnung  (§  43, 2) 
bestand  darin ,  dafs  das  Sechzigstel  des  Shekels  Goldes  als  Wertnoheit 
gedacht  und  diese  Einheit  selbst  oder  ihr  Doppeltes,  Vierfaches,  ja 
auch  Achtfaches  konkret  in  Silberstücken  dargestellt  wurde.  Nach 
diesem  System  ist  unter  persischer  Herrschaft,  wahrscheinUch  in  Syrien, 
eine  Reihe  provinzialer  Silbermttnzen  geschlagen  worden ,  welche  mh 
einem  Ganzstttck  im  Effektivgewichte  von  26  Gr.  anhebt  und  weiter 
Viertel  von  6,96  Gr.,  Achtel  und  noch  kleinere  durch  fortgesetzte 
Halbierung  gebildete  Teilstücke  zeigt.))  Das  Normalgewicht  des  Ganz- 
Stückes  hat  ursprünglich  mehr  ab  28  Gr.  betragen  ^)  und  den  Wert 
von  2/i5  des  schweren  Shekek  Goldes  oder  von  Vu  des  Dareikos  dar- 
gestellt.^) Das  Zweiunddreifsigstel  des  grofsen  SilberstQckes ,  im  No^ 
malgewiphte  von  0,9  Gr.  oder  reichlich  einem  attischen  Obolos,  hieüs 
öavaxTj^  und  hatte  neben  sich  noch  als  kleinste  Silbermflnze  ein 
Vierundsechzigstel  oder  fiiAiiavomiov.'^  Setzen  wir  die  persische 
Reichsgoldmünze,  den  Dareikos,  als  Einheit,  so  entspricht  diesem  nach 
babylonischer  Währung  (§  42,  12)  als  gleichwertig  ein  Silberge wicht 
von  112  Gr.  Das  Sechzigstel  hiervon  oder  ein  Silbergewicht  von 
1,87  Gr.  findet  sich  dargestellt  durch  die  syrische  Doppeldanake,  ferner 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  117.  300,15—19.  VerffL  nnten  §  51,  7.  54,  li^ 

2)  S.  das  Nähere  oben  S.  417  Anm.  1  und  o.  545  f. 

3)  BrandiB  S.  226  ff.  234. 

4)  Das  Viertel  von  6,96  Gr.  faiirt  auf  ein  Effektivgewicht  von  27,8  Gr.  für 
das  Ganzstflck.  Nach  dem  babylonischen  System  Ist  das  NonnaJgewicht  auf 
29,9  Gr.  (§  43, 2),  nach  der  ältesten  syrisch-phdnikiBchen  Silberprägnng  (}  43, 3) 
auf  29,06  Gr.  zu  setzen. 

5)  Dies  geht  hervor  ans  §  43,  2  in  Verbindung  mit  §  42, 12.  45, 7. 8.  ^ 

6)  Poll.  9,  82 :  fud  fajv  ucU  top  Savatafr  tUveU  rtvie  ^atrt  vhjusffa.  f> 
Jla^utoVf  Hesychios  (Metrol.  Script  I  p.  815, 14):  Sapmm,  vofit^furttiy  xt  ß^t 
ßoQucov,  9vvafiavov  nXdor  oßolov  iüyip.  VergL  anch  Snidas  und  Etynol.  M. 
unter  dem  Worte,  Brandis  S.  235. 

7)  Hesychios:  tffudavoHioVf  vofuapLa  notov. 
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das  HanderiundzwaDzigstel  »>  0,9  Gr.  durch  die  Danake  selbst.  Da 
DUO  femer  das  Silbergewicht  von  112  Gr.  gleich  20  persischen  Siglen 
ist  (1 45,  7.  8),  so  folgt  unmittelbar,  dafs  6  Danaken  auf  den  Siglos, 
d.i.  auf  die  königliehe  Silbermünze  des  persischen  Reiches,  gingen, 
^'ach  griechischer  Auffassung  also  hatte  die  Danake  die  Geltung  eines 
Obolos.i) 

Unter  den  letzten  Achlmeniden  trat  nach  griechischem  Vorbilde 
zu  der  Silbermünze  eine  korrelate  Kupferprtfgung.^)  Das  gröfste 
Kopferstück  scheint  auf  gleiches  Gewicht  mit  dem  Viertel  in  Silber 
(«=  8  Danaken)  ausgebracht  zu  sein ;  die  Teilstücke  sind  durch  Hal- 
bierung hergestellt  und  entsprechen  dem  Achtel  in  Silber  (»»  4  Da- 
naken) und  dem  Zweiunddreifsigstel,  d.  i.  der  Danake  selbst  Dies  die 
Beziehungen  der  Gewichte;  dem  Werte  nach  galt  natürlich  die  Silber- 
mOnze  eine  bedeutende  Anzahl  von  gleichschweren  Kupferstücken. 
Setzt  man  als  oberste  Einheit  den  schweren  Shekel  Goldes,  d.  i;  ein 
Gewicht  von  2  Dareiken,  so  wird  der  Wert  des  Sechzigstels  dieser 
Einheit,  wie  bereits  bemerkt,  dargestellt  durch  ein  Silbergewioht  von 
3,7  Gr.,  d.  i.  durch  die  phönikische  Drachme  oder  in  syrischer  Wäh- 
rung das  Vierdanakenstück.  Weiter  wurde,  wie  Brandis  annimmt,  das 
Sechzigstel  dieser  Silberdrachme  dargestellt  durch  ein  gleichschweres 
Kupferstück,  und  das  Goldgewicht  von  2  Dareiken  galt  somit  als  ein 
Talent  von  3600  solchen  Kupferstücken. ') 

t)  Hesychios  a.  a.  0.,  Oppert  L'^talon  a.  s.  w.  im  Journal  Asiaüque  1874, 
VII.  «ferie,  tome  IV  p.  484 f.:  le  nom  de  Tobole,  dänaka  en  perse,  a  survecu 
presque  dans  l'arabe  däniq,  le  persan  ddneh;  on  en  forme  le  n^osanscrit  tanka, 

2)  Brandis  S.  255. 

3)  Brandis  a.  a.  0.  nennt,  ausgehend  von  dem  gröfsten  Silbeistflcke  der 
syrisdien  Prägung  (S.  592),  das  Vierdanakenstfick  'Achtel  In  Silber*,  statt  dessen 
die  obige  Bezeichnung  als  phönikische  Drachme  deutlicher  sein  dürfte.  Die 
Annahme  eines  Wertverhältnisses  60 : 1  swischen  Silber  und  Kupfer  slfltit  sich 
lediglich  auf  die  Analogie  der  etwas  späteren  Ptolemäischen  Prägung.  Jeden- 
falls aber  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  der  Doppeldareikos  als  Talent  von  3600 
Kupferstöcken  gerechnet  wurde.  Nach  dem  nrsprflnglichen  babylonischen  Systeme 
<S  42, 10)  war  also  die  Mine  dieses  Talentes  das  Vierdanakenstfick,  und  wieder 
das  Sechzigstel  dieses  Silberstflckes  irgend  ein  Kupferstfick,  welches  als  Shekel 
XU  bezeichnen  ist  und  als  solcher  eine  Hälfte  unter  sich  haben  muls.  Setzt 
man  vermutungsweise  das  Wertverhältnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  auf  120 : 1 
an  (entsprech«Dd  dem  von  J.  G.  Droysen  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner 
Akad.  1882,  XI,  S.  215.  235  auch  ffir  Ägypten  nachgewiesenen  Kurse),  so  wurde 
der  Shekel  dargestellt  durch  das  aröftte  oben  erwähnte  Kupferstfick.  Solcher 
Kupferstficke  gingen  also  3600  auf  das  Talent  von  2  Dareiken,  60  auf  das  Vier- 
danakenstfick, 15  auf  die  Danake,  und  endlich  entsprachen  der  kleinsten  Silber- 
mflnze,  dem  ^mSttrAkun^y  als  Wertäqoivalent  60  kleinste  Kupferstficke,  deren 
jedes  das  Gewicht  von  1  Danake  hatte.  Auch  die  Möglichkeit,  dafs  statt  des 
doppelten  der  einfache  Dareikos  als  Talent  galt,  ist  schliefsUch  in  Betracht  zu 

Httltieli,  X«tioloffi«.  38 
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7.  Mit  Ausnahme  von  Aradog,  welches  nach  babyloniscbon  FuCse 
münzte^),  folgten  die  phOnikischen  KüstensUldte  sowie  Syrien  der 
phOnikischen  TVäbrung,  wekhe,  ausgehend  von  dem  Sechxigslel  des 
schweren  Shekels  Goldes,  diesem  das  gleichwertige  Silbergewicht  zur 
Seite  setzte  und  letzteres  in  der  Ausmttnzung  teils  verdoppdle,  teils 
vervierfachte.^)  Das  einfache  Silberstack  ist  von  den  Griechen 
Drachme  genannt  worden,  eine  Bezeichnung,  welche  fflr  Tyros  und 
Antiocheia  insofern  ausdrQcklich  überliefert  ist,  als  das  sogleich  zu  er- 
wähnende tyrische  und  antiochische  Talent  nichts  anderes  als  das 
Sechstausendfache  dieser  Silbereinheit  und  das  Tvfiov  vofitCfia  des 
Josephos  nichts  anderes  als  das  Vierfache  derselben ,  d.  h.  ein  Tetn- 
drachmon,  sein  kann. 

Wir  haben  oben  (§  43,  2)  das  ureprüngliche  Normalgewicht  der 
syrisch-phönikischen  Drachme  zu  3,73  Gr.  bestimmt,  aber  bereits  io 
früher  Zeit  ein  etwas  niedrigeres  Effektivgewicht  von  3,63  Gr.  ange- 
troffen.') Im  Verlaufe  der  Münzprägung  ging  auch  dieses  Gevicht, 
ähnlioh  wie  das  des  babylonischen  Staters,  welcher  als  TridracbmoD 
desselben  Fufses  angesehen  werden  kann  (§  23,  2.  4),  noch  merkHch 
herab.  Denn  wahrend  der  Drachme  von  3,63  Gr.  ein  Tetradrachmoo 
von  14,5  Gr.  entspricht,  so  gehen  die  Münzen  von  Byblos  von  14|40  Gr. 
herab  bis  auf  13  Gr.,  und  eine  ähnliche  Erscheinuag  bieten  die  Prä- 
gungen von  Sidon,  Tyros  und  anderen  Münzstätten.  4)  Es  ist  demnach, 
abgesehen  von  den  niedrigsten  Stücken,  das  Effektivgevncht  des  syrisdi- 
phOnikischen  Tetradrachmons  zwischen  14,4  und  13,6  Gr.  anzusetzen, 
woraus  sich  für  das  tyrische  Münztalent  ein  Gewicht  von  216 
bis  20,4  Kilogr.,  für  die  tyrische  Drachme  von  3,6  bis  3,4  Gr.  eiigiebl 

Nach  dem  anonymen  Alexandriner^)  galt  das  tyrische  Talent  gegen 

ziehen.  Dann  war  die  Mine  das  Zweidanakenstöck,  der  Shekel  das  Kopferstöck 
im  Gewichte  von  4  Danaken.  Freilich  fehlt  dann  die  HäUle  des  Shekels  ^ 
besondere  Münze. 

1)  Nach  Brandis  S.  117.  514  f.  sUnd  der  Steter  anf  10,80  Gr.  und  haUe  als 
Teilstücke  Drittel  von  3,60  Gr.  und  Zwölftel  von  0,90  Gr.  LeUteres  deckt  sich 
mit  der  vorher  (§  51,  6)  besprochenen  Danake. 

2)  Vergi.  §  43,  2.  3.  48, 11.  54,  2. 

3)  Abgeleitet  ans  der  §  43,  3  ermittelten  Mine  von  726,5  Gr. 

4)  Brandis  S.  1 17  f.  270  f.  51 1  ff.  (zu  vergleichen  auch  226  f.  597),  MooinseD 
S.  35  f.  (Traduct  Blacas  I  p.  45  ff.),  J.  P.  Six  Observaüons  sur  les  moanai«:: 

Shiniciennes  im  Numism.  chron.  XYII,  1877,  p.  177  ff.,  Reichardt  in  der  Vieoer 
[umism.  Zeitschr.  I  S.  381  f. 

5)  Metrol.  Script.  I  p.  300,  15  (de  Lagarde  Symm.  I  S.  167):  ri  Atri»» 
xahivTQv  UroCTOfftov  fiw  xqi  nxoJLtfMuüt^  Mai  *Jltfrtox*^V  ''^  tca^^f^  ^ 
naci,  SwoftMt  9i  rov  fiip  IIxolBfMÜKOv  Kaxä  xo  vofuffua  xexQOjtHa^'^f  ^ 
xfftxov  8i  xov  jivxioxufoVf  x^  oi  Tv^ü^  lear.    Über  die  Epoche  des  Aleua* 
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Ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  gleich  dem  römischen  Rech- 
nuDgstalente  von  6000  Neroniscben  Denaren,  welche  ein  Silbei^e- 
wicht  von  20,47  Kilogr.  darstellen.  Es  war  also  die  tyrische  Münze 
gerade  nadi  demjenigen  Ansätze  tarifiert,  welchen  wir  als  unterste 
Grenze  des  Effektivgewichtes  aufgestellt  haben.  Dem  entsprechen  die 
Wertausdrücke  in  heutigem  Gelde;  es  stellte  namlidi  nach  dem  Effek- 
livgewichte  die  tyrische  Drachme  einen  Wert  von  0,65  bis  0,61  Hark, 
das  Talent  Ton  3900  bis  3660  Mark  dar,  und  die  römische  Tarifierung 
ergiebt  für  die  Drachme  0,61,  für  das  Talent  3680  Mark.  Letztere 
Sdiätzung  beruht,  wie  es  des  Vergleichs  halber  erforderlich  war,  auf 
dem  Silbergewichte  des  Neronischen  Denars.  Wählen  wir  statt  dessen 
den  Wertausdruck  nach  damaliger  Goldwährung  (§  38,  6),  so  erhalten 
wir  5220  Mark,  was  wegen  der  Vergleichung  mit  dem  antiochischen 
Talente  zu  erwähnen  ist. 

Noch  in  der  Kaiserzeit  gingen  nämlich  aus  der  Münze  von  An- 
üocheia  Tetradrachmen  phOnikischen  Fufses  hervor,  welche  den  Kurs 
von  3  römischen  Denaren  >»  2,61  Mark  (nach  der  Goldwährung) 
hauen.  1)  Die  antiochische  Drachme  ist  demnach  auf  0,65  Mark,  das 
Talent,  welches  auch  als  syrisches  bezeichnet  wird  3),  auf  3900  Mark 
anzusetzen. 

Der  jüdische  Geschichtschreiber  Josephos^),  zu  dessen  Zeit  der 
Denar  noch  nicht  das  seit  Nero  reducierte  Gewicht  hatte ,  rechnet  das 
tyrische  Tetradrachmon  gleich  4  attischen  Drachmen,  d.  i.  gleich  4 
Denaren  von  je  Vs«  Pfund  oder  einem  Silbergewichte  von  15,6  Gramm. 
Dies  ist  wohl  nur  eine  ungefähre  Angabe,  welche  darauf  hinausgeht, 
dafs  die  Drachme  phünikischer  Währung  im  Sprachgebrauche  mit  der 
griechisch-römischen  Rechnungsdrachme  zusammengeworfen  wurde; 
schwerlich  aber  kann  darin  ein  legaler  Tarif  nach  römischen  Denaren 
gesucht  werden;  denn  mit  15,6  Gr.  romischen  Denarsilbers  konnte 
im  günstigsten  Falle  das  syrische  Tetradrachmon  attischer  Währung 


driners  TergL  oben  S.  9f.,  über  das  'attische  Talent'  jener  Zeit  |  32,  1,  über 
seine  Einordnung  in  die  Reihe  der  syrischen  Gewichte  §  51,  5,  VI. 

1)  Der  anonyme  Alexandriner  an  der  in  voriger  Anm.  angeführten  Stelle, 
^oll.  9,  86:  To  2v^€9v  (tahtvTOv)  nsvraxocias  xal  rergaHtax^^s  {iSwaro 
ooaxiiag  le^TTMcas).  Die  richtige  Deutung  des  syrischen  oder  antiochischen  Ta- 
^ntes  giebt  Mommsen  S.  37  f.  715  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  48  f.,  lU  p.  319/.). 
^ergl.  aach  meine  Abhandlung  über  den  Denar  Diodetians  in  Fleckeisens  Jahrb. 
1880  S.  29. 

2)  Pollux  a.  a.  0. 

3)  Bell.  Jud.  2, 21, 2:  tov  T\i(iiov  rofUc/iaros,  o  r€C<ra(ias  'Ajrtxas  BvvaTai. 
VergL  oben  §  44, 17,  unten  §  52,  4. 
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<§  51,  8),  nicht  aber  ein  lyrisches  Tetradrachmon,  welches  effdLUv  bis 
unter  14  Gr.  hinabging,  geglichen  werden.^) 

8.  Mit  der  Herrschaft  der  Seleukiden  wurde  eine  königliche  Manie 
nach  attischem  Fufse  in  Syrien  eingeführt,  welche  in  ihren  Gewicfats- 
verhshnissen  Ähnliche  Erscheinungen  wie  die  gleichEeitige  Mguog 
in  anderen  Diadochenstaaten  und  in  Griedienfauid  zeigt  Das  Tetra- 
drachmon von  SMber  steht  bis  auf  Antiochos  IV  maximal  auf  17,20  Gr., 
kommt  also  der  guten  attischen  und  makedonischen  Prägung  ($  27, 6. 
31,  3)  nahe.  Jedoch  sinkt  es  schon  in  dieser  Periode  oft  unter  17  Gr. 
Von  Antiochos  V  an  geht  das  Gewicht,  übereinstimmend  mit  der  spfttern 
attischen  Prflgung  ($  27,  6),  nur  mit  seltenen  Ausnahmen  nodi  iber 
16,85  Gr.  hinaus  und  sinkt  häufig  bis  16,5  Gr.,  zuletzt  oft  nodi  dl^ 
unter.') 

In  Gold  kommen  aufser  dem  Stater  von  8,6  bis  8,5  Gr.  auch  grof«ere 
Mttnzen  im  Gewichte  von  4  5  und  8  attischen  Drachmen  vor.^  Auf 
dem  Goldstücke  von  4  Drachmen  ist  das  Wertzeichen  B,  d.  i.  2  Statere, 
aufdenqenigen  von  5  Drachmen  die  Bezeidinung  BK,  d.  i.  2  Vi  Statere, 
nachgewiesen.^)  Da  sonst  auf  griechischen  Münzen ,  besonders  auf 
GoldmQnzen,  Wertzeichen  nicht  üblich  sind,  so  hat  man  anzunehmea, 
dafs  diese  Goldstücke,  aufser  nach  dem  attischen  Fufse  der  kOnigUcfaen 
syrischen  Münze ,  auf  welchen  sie  besonders  gestempelt  waren ,  einen 
anderen  weit  geläufigeren  Kurs  hatten ,  ftlr  welchen  eine  Beaeichouag 
nicht  erforderlich  war.  Dies  ist  die  Ptolemaische  Währung  gewesen.^) 
Es  galt  nämlich  das  Oktadracbmon  von  33,87  Gr.<^),  welches  einer 

1)  Mommsen  S.  71  f.  (Traduct.  Blac.  I  p.  97  f.)  ist  der  Meinoog,  daia  sowoU 
die  syrischen  Tetradrachmen  königlicher  Prigang,  welche  den  allischen  Fii6( 
folgte,  als  die  städtischen  Tetradrachmen  phönikischen  Fn/ses,  nnd  iww  wahr- 
scheinlich nach  Pompejus'  Anordnung,  zu  4  römischen  Denaren,  die  stadüsdMi 
Tetradrachmen  mithin  erheblich  über  ihren  Silber  wert,  tarifiert  worden  seies. 

2)  Dieae  Angaben  beruhen  auf  den  Tafebi  von  Mionnet  p.  172 — 184,  North- 
wick  p.  127 — 135,  Queipo  Dl  p.  17—28,  nnd  finden  ihre  fiestatignng  in  dem 
trefflicnen  Verzeichnis  von  P.  Gardner,  welches  unter  dem  Titel  *The  Sdeacid 
Kings  of  Syria*  als  Abteilung  des  Gatalogne  of  the  Gredc  coins  in  the  Britiih 
Museum,  London  1878,  erschienen  ist. 

3)  Queipo  I  p.  29,  Gardner  a.  a.  0.  p.  1.  25,  J.  Friedlaeoder  in  der  ßerliner 
Zeitschr.  f.  Numism.  1879  S.  2  ff. 

4)  Friedlaender  a.  a.  0.  Beide  MAnzen  sind  unter  Demetrios  I  geschlageo. 
Über  das  Zeichen  der  Hälfte  vergl.  oben  S.  146  Anm.  3. 


5)  Derselbe  S.  6:  Man  war  gewöhnt,  dafs  solche  grofise  tfvptiache  Gold- 
stocke  nach  Piolemäischem  Fufs  geprägt  waren,  man  wufiite,  aiu  sie  das  Ge- 
wicht von  8,  6,  5  und  4  Ptolem&ischen  Drachmen  hatten;  als  nun  Demetrios 
diese  beiden  Stücke  von  6  und  5  prägte,  schrieb  er  zur  Erklärung  ftr  die  Syrer 
darauf,  dafo  es  2Va  nnd  2  attische  Statere  sind. 

6)  Gardner  a.  a.  0.  p.  25  führt  zwei  Oktadrachmen  dieses  Gewichtes  too 
Antiochos  dem  Grofsen  an. 
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altttchen  Drachme  von  4,23  Gr.  entspricht,  zugleich  ak  Ptolemäisches 
Dekadrachmon ,  auf  eine  Drachme  von  3^39  Gr.  lautend J)  Ent- 
sprechend hat  das  Goldstück  mit  der  Wertbezeichnung  von  2  attischen 
Slateren  auch  den  Kurs  von  5  Ptolemätschen  Drachmen  gehabt ') 
Nach  demselben  Verhältnis  wttrde  das  Stück  mit  der  Wertbezeichnung 
von  2V2  attischen  Stateren  gleich  6V4  Ptolemttischen  Drachmen  sein; 
doch  spricht  alle  WahrscheinUchkeit  dafür,  dafe  in  diesem  Falle  5 
atÜBche  Drachmen  rund  gleich  6  Ptolemflischen  gerechnet  wurden  ') 
und  somit  dasjenige  Verhäiltnis  durch  eine  Goldmünze  konkret  ausge- 
ilrflckt  war,  welches  vermutlich  als  das  legale  zwischen  attischem  und 
Ptolemftiacheiii  Gewichte  bestand  (§  54, 1,  V).  In  Ptolemtfischer  Wäh- 
rang  galt  also  das  syrische  goldene  Oktadrachmon  125,  und  dasPenta- 
dracbmon  75  Drachmen  Silbers. 

§  52.  PaUUHna. 

1.  In  der  Tafel  des  Julianus  von  Ascalon  (§  44,  2)  haben  wir  ein 
Zeugnis  aus  spfltrömischer  Zeit  über  das  System  der  provinzialen 
Langen- Weg-undAckermafse.  Dasselbe  war  nach  Analogie  der 
ägyptisdien  Einrichtungen  ($  53,  7)  in  dem  Sinne  eingeführt  worden, 
dab  ein  aus  der  Klafter  abgeleitetes  Feldmals  in  einem  genauen  und 
einfachen  Verhähnisse  zum  römischen  Jugerum  stand.  Nachdem  nun 
die  verschiedenen  Stufen  der  ägyptischen  provinzialen  Hafsordnungen 
mit  hinlänglicher  Sicherheit  ermittelt  worden  sind,  blfst  sich  hier- 
aus auch  auf  die  anfänglichen  Einrichtungen  in  Palästina  ein  Rück- 
schlufs  machen. 

Zunächst  wurde  die  althebräische  Elle,  gerade  wie  in  Kleinasien 
(§  50,  1)  und  später  in  Ägypten  (§  53,  4),  zu  1  V(  römischen  Puls  und 
entsprechend  die  Rute  von  6  Ellen  (§  44,  7)  zu  10^6  Fufs  angesetzt. 

Ferner  wurde  nach  griechischem  Vorbilde   in   das  hebräische 

t)  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  6  giebt  dieselbe  YergleichuDg  nach  den  Normal- 
gewichten  beider  Währungen. 

.  2)  Da  dieses  Stück  (nach  Friedlaender  S.  5)  17,12  Gr.  wiegt,  so  fQhrt  es 
«merseita  aof  eine  attische  Drachme  von  4,28  Gr.,  andererseits  auf  eine  Ptole- 
niüselie  Drachme  von  3,42  Gr. 

3)  Dies  ist  die  Ansicht  Friediaenders  S.  6.  Gegen  die  Annahme  einer  Tarifie- 
^ag  zn  6V4  Ptolemiüsehen  Drachmen  Goldes  spricht  hauptsächlich  der  Umstand, 
ufs  dann  der  Wertansdmck  in  Ptolemäischem  Silberconrant  75Vt  Drachmen 
gewesen  wire  (§  54, 2),  wofür  doch  gewifs  75  Drachmen  Silbers,  d.  i.  6  Drach- 
laen  Goldes  gesetet  worden  sind.  Da  das  betreffende  Goldstück  2M7  Gr.  wiegt, 
^  entspricht  es  einerseits,  laut  der  Wertbezeichnnng,  5  attischen  Drachmen  zu 
4)29  Gr.,  andererseits,  der  WahrscheinUchkeit  nach,  6  Ptolemäisehen  Drachmen 
*a  3,68  Gr. 
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System  eiDgefflgt  die  Klafter  von  4  Ellen,  welche  wahrecheinlich 
schon  unter  der  syrischen  Herrschaft  Oblich  geworden  war.  Also 
hatte  die  hebräische  Rute  1  Vs  Klaftern,  i)  Da  aber  die  Rute  nach  grie- 
chischer Auffassung  10  Fufs,  d.  i.  6'/s  gemeingriechische  Ellen  hielt 
(§  44,  3),  so  fanden  die  Römer  neben  der  ebenerwähnten  Klafter  eine 
andere  kleinere  vor,  welche  sie  zu  der  grofseren  in  das  gesetzliche 
Verhältnis  von  100:112  setzten.^)  Die  kleinere  hiefs  die  einfache 
(a7tkrj)y  die  grOfsere  die  Klafter  der  Feldmesser  {yetafierfixrj  ov^ia). 
Wenn  die  hebräische  Elle  gleich  l^/e  romischen  Fafs  galt,  so  be- 
trug die  Quadratrute  116  <<^/26  römische  DFufe  und  ihr  Hundertfoches, 
das  hebräische  Plethron  (S.  447),  verhielt  sich  zom  römischen  Jugenim 
wie  81 :  200.  Nach  demselben  Ansätze  kam  die  Quadralklafter  auf 
5PV26  römische  DFufs,  und  555^9  Quadratklaftem  gingen  auf  d» 
Jugerum.  Das  waren  keine  fUr  die  Umrechnung  bequemen  Verhält- 
nisse; deshalb  ist,  ungevnfs  zu  welcher  Zeit,  eine  ähnliche  Neugestal- 
tung wie  in  Ägypten  eingetreten  (§  53,  7).  Es  wurde  nämlicb  die 
Klafter ,  welche  anfänglieh  mit  7  Vft  romischen  Fufs  geglichen  worden 
war,  soweit  herabgesetzt,  dafs  ihr  Quadrat  genau  48  römische  DFu& 
betrug. s)  Hiernach  kam  das  Quadrat  der  Rute,  da  diese  im  Längen- 

1)  Julianus  Ascal.  in  Metrol.  Script.  I  p.  201  §  6. 

2)  Julianus  ebenda  p.  201  §  10 :  o«?  Bi  ytvea^Huv  «k  rb  vvv  fUh&v  ^i 

affi\  al  ycLQ  q*  ovQvlai  yeaf/uTQucai  Qiß'  anoraJidwaitf  cariM6  ov^ias.  Da  die 
Meile  von  77«  Stadien  oder  3000  Ellen  keine  andere  als  die  des  PtoleiBÜsdi- 
römischen  Systems  sein  kann,  welches  auf  der  altägyptischen  Elle  beruht,  so 
ist  auch  die  geometrische  Klafter  ursprünglich  das  Mafs  von  vier  althebrlischen 
Ellen  (ss  2,10  Meter)  gewesen,  und  das  Verhältnis,  welches  Julian  twiscben 
den  beiden  Klaftern  setzt,  mufs  auch  gültig  gewesen  sein  für  die  beiden  dun- 
gehörigen  Ellen.  Auf  dieser  Voraussetxu^  beruht  was  wir  oben  §  44, 3  oad  d 
über  das  Mafs  der  kleineren  hebräischen  Elle  erörtert  haben.  Dem  stäit  nicht 
entgegen,  dafs  später  in  dem  Svsteme  des  provinzialen  Ackermalses  die  geo- 
metrische Klafter  auf  einen  minderen  Betrag  (nach  §  53,  7  auf  2,05  statt  2,10 
Meter)  herabgesetzt  worden  ist.  Bestand  damals  die  kleinere  Elle  noch,  so 
mufete  auch  sie  entsprechend  niedriger  gesetzt  werden,  nämlich  auf  0,457  flfeter 
(statt  0,469  Meter,  wie  oben  §  44,  3  berechnet  worden  ist).  Aber  wahrschein- 
lich war  die  kleinere  hebräische  Elle  gar  nicht  mehr  im  Gebrauch,  als  die  geo- 
metrische Klafter  so  bestimmt  wurde,  wie  es  Julian  angiebt 

3)  Julian  p.  201  §  5:  17  ov^la  ^x*i  —  9r^;^««ff  S\  Ijroi  n69ae  e,  iiyovv 
ontd-eL/iag  &'  oomtv^s  8\  das  ist  abgesehen  von  einer  geringen  Abweidiiuig 
dieselbe  Bestimmung  wie  in  der  Heronischen  Geometrie  p.  48,  6  (Metrol  scripu 
I  p.  189  §  12):  ^  o^yvta  fu&*  tj£  /ux^Bitai  17  cnoöyutQ  y^  1^»  ^nt&ttß^ 
ßwFiXtKae  d"'  S'\  Da  nun  das  Maus  der  Julianischen  Klafter  doi«h  die  in  der- 
selben Quelle  überlieferten  Verhältnisse  zur  SMowa  und  znm  fUho¥  soweit  sicher 
bestimmt  ist.  dafs  wir  den  ursprünglichen  Betrapp  der  Klafter  anf  4  hebrüsch- 
ägyptische  Elllen  festsetzen  mufsten,  so  sind  die  von  Julian  hier  erwäfastea 
ant9afuii  ebenso  sicher  römische,  als  die  flaatitKol  im^&aftai  der  Herooiscfaeo 
(feometrie  (§  53, 7).    Fraglich  ist  nur,  was  über  die  Abweichung  in  den  Brorii- 
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mafs  anderthalb  Klaftern  hielt,  auf  108  römische  DFufs,  und  das 
hebräische  Plethron  hielt  nunmehr  108  scfipula  des  Jugerum,  oder, 
mit  anderen  Worten ,  es  stand  zum  Jugerum  in  dem  Verhältnis  von 
3:8.  Die  Quadratklafter,  welche  in  Ägypten  die  Grundeinheit  des 
neuen  Yermessungssystems  hildete ,  war  225  mal,  ihr  Fünffaches  oder 
dieUr^cr  der  Heronischen  Geometrie  45  mal,  der  OTtoQifiog  fiodiog 
Vß  mal  in  dem  hebräischen  Plethron  enthalten. 

Aufserdem  ergeben  sich  aus  einem  Fragmente  rcegl  fiizqwv  y^g, 
welches  zu  einer  der  fielen  unter  Epiphanios'  Namen  kompilierten 
Sammlungen  gehört  <),  noch  folgende  provinziale  Einrichtungen. 

teilen  der  Spanne  zu  urteilen  ist.  Nach  der  Heronischen  Geometrie  halt  die 
Klafter  9'^4  römische  Spannen  — >  9  Spannen  und  3  Fingerbreiten,  wogegen  in 
der  Joliamachen  Tafel  9  Spannen  und  4  Fingerbreiten  überliefert  sind.  Nun 
lie^  sich  Tielleicht  Termuten,  dafs  die  Klafter  von  Julian  in  abgerundetem 
Betnge  lu  7  römischen  Fufs  gerechnet  worden  wäre;  aber  schwerlich  wflrde 
öaffir  die  ungeschickte  Wendung  9  Spannen  und  4  Fingerbreiten  gebraucht  worden 
sein.  Viel  wahrscheinlicher  ist  die  Annahme,  dafs  ein  Irrtum  sich  eingeschlichen 
bat,  sei  es  nun,  dafs  von  einem  Abschreiber  statt  des  ursprünglichen  daxrv^ 
lovt  y  yerschrieben  worden  ist  iaurvlov^  B\  sei  es,  dafis  in  dem  Texte  der 
JoliaDischen  Tafel  einst,  wie  in  der  Heronischen  Geometrie,  hinter  ant&ofux  &' 
das  Bmdhzdchen  9"  stand  und  dieses  spater  irrtümlich  als  8axTvlo>v9  3'  ge- 
lesen wurde. 

1)  Zuerst  veröffentlicht  in  Metrol.  Script.  I  p.  56  f.,  dann  von  P.  de  Lagarde 
SjiDinicta  I  S.  218  f.,  womit  desselben  Übertragung  der  syrischen  Obersetzung 
Syiimi.ll  S.  200  f.  au  vergleichen  ist.  Mein  erster  Versuch  die  hier  überlieferten 
Mause  KU  erklären  (Metrol.  Script  U  p.  153  ff.)  ging  aus  von  der  Kombination 
der  handschriftlichen  Lesart  rb  nU&^ov  ix^i  eis  firptos  yirjxBis  xg'  mit  der  eben- 
falls handschriftlichen  Notiz  im  Fragment  Ttsol  fUroatv  nal  axad'amv  (Metrol. 
Script  n  p.  153),  wonach  die  aifavoa,  ein  Ackermafs  von  ISSVs  Ellen  ins  Ge- 
vierte, m'  nXd^^a  haben  sollte.  Doch  traten  bei  erneuter  Durcharbeitung  der 
Fnge  so  gewichtige  Bedenken  auf,  dafs  sowohl  xe'  im  ersteren  Fragment  als 
m'  im  zweiten  als  fehlerhaft  oder  mifsveratanden  angenommen  werden  mufsten. 
Den  Schlüssel  cur  richtigen  Lösung  bildete  die  Beobachtung,  dafs  die  Acker- 
ma£se  des  ersteren  Fragmentes  xo^ißa^  aarißa,  xaßioa  zu  einander  sich  gerade 
^0  verhalten  wie  die  hebraisch-phönikischen  Hohlmafse  Kor,  Saton,  Kab.  Diese 
Übereinstimmung  sowohl  in  den  Verhaltnissen  als  in  den  Benennungen  (letztere 
aoch  von  Lagarde  Symm.  II  S.  201  bemerkt)  konnte  nicht  zufallig  sein,  und  es 
ergab  sich  hiernach  mit  Notwendigkeit  zunächst  folgende  Restitution  des  Frag- 
mentes ne^uirpatr  yijs^  wobei  ich  da,  wo  der  Verfasser  runde  Zahlen  setzt, 
die  genauen  Siahlen  in  £inschlufs  beifüge:  To  iovyov  IJ^a«  omjvqos  b\  aarißas^  X\ 
fla^^  gj^ai  cata  g'*  tjcei  3i  eis  firptoi  nrjx'^^  ^X'  (133 Vs)  «oi  «*s  to  rtloiros 
0^avra»€.  Ürrty  17  e^ov^a  nrix^  ^A'  (t33V3).  to  nXd&^or  ifx£*  sie  fii^xoQ 
^VXßiS  £'  (statt  xff')  xai  9t£  rb  ytXaroe  opcetvrme,  i^x^t,  17  aarißa  xaßüraG  ff', 
^^ßa  xo  iovyop  lfy8va$  cartßiSr  X\  i^x"^  ^'  i  xo^ißa  iovya^  fnxQa  ty' (XZ^ji), 
ferner  war  der  entsprechende  Abschnitt  des  Fragmentes  9r<^  /lir^anf  xal  aTa&- 
{f^  (Metrot  Script  II  p.  153)  nunmehr  mit  der  einzigen  Änderung  axaivas  statt 
onatva  folgendermaCsen  zu  lesen:  ix't.  8i  17  aQOvQa  t^  fiir^e^  rov  xalofiov 
"^V  ^Xflytt  9r^x'<ff  ff'  xol  Si/ioi^or,  o  xalnvai  n€L{fa  yeafUr^ats ,  axaipae  x' 
^^  «'1  «'  nhi&Mt^  wo  e'  die  abgerundete  Zahl  statt  5*/»  ist  Die  syrische  Ober- 
setzQog  (Synun.  II  S.  201)  hat  *a  yaq  nXi&Qotv  tj  ä^ov^a  Landes  erster  Klasse, 
^  9i  nü^f^mv  Landet  zweiter  Klasse'. 


600  PALÄSTINA.  I  u.  i. 

Wie  das  PhileUtriscbe  Plelhron  als  Doppelaufs  das  Jugenim  nebea 
sich  hatte,  so  bildete  man  auch  zu  dem  hebräischen  Plethron  ein  dop- 
pelt so  grofses  Rechteck,  welches  als  kleines  Jugerum  von  dem 
gleichnamigen  römischen  Mafse  unterschieden  wurde.  Das  erstere  Ter- 
hielt  sich  zu  dem  letzteren  wie  3  : 4. 

Behufs  Aufstellung  des  Steuerkatasters  wurden  zwei  römische 
Jugera  zu  einer  provinzialen  oQOvfa  vereinigt,  welche  somit  240  rö- 
mische Fufs  oder,  wie  der  Verfasser  des  Fragmentes  ne^i  fUzQiav  yijg 
andeutet,  133V8  Philetärische  Ellen  ins  Gevierte  enthielt  DieRediik- 
tion  der  provinzialen  Flächenmafse  auf  dieses  Doppeljugerum  fand, 
wie  oben  (S.  598)  nachgewiesen  ist,  nach  dem  System  der  neueren 
Orgyia  statt;  es  kamen  also  auf  die  Arura  6  Saatenmafse  {aftofifiot 
fiodiot)  oder  5  Vs  hebräische  Plethra  (oder  2 Vs  kleine  Jugera). 

Fünf  Aruren  oder  10  römische  Jugera  wurden  auf  das  Jugum, 
die  Diocletianische  Steuerhufe,  gerechnet. i)  Mithin  gingen  auf  das 
Jugum  30  Saatenmafse  oder  26^3  hebräische  Plethra  oder  13^,^  kleine 
Jugera.  Letztere  Zahl  ist  in  abgerundetem  Betrage  überliefert  in  dem 
Fragmente  tvcqI  fiirqmv  y^g.^). 

Jugum  und  Saatenmafs  verhielten  sich  also  gerade  so  zu  einander 
wie  die  hebräischen  Hohlmafse  Kor  und  Saton  (§  44,  9).  Daher  er- 
klären sich  die  von  diesen  Hohlmafsen  abgeleiteten  Benennungen,  xo- 
qlßa  fttr  das  Jugum  und  actrißa  für  das  Saatenmafs.')  Letzteres  wird 
auch  geradezu  adtov  genannt  Endlich  wie  das  Saton  als  Hohlmaß 
6  Kab  hielt,  so  teilte  man  das  Saatenmafs  in  6  xaßlaai.^) 

Beachtenswert  ist  der  Unterschied,  dafs  auf  ein  ägyptisches  Saaten- 
mafs aller  Wahrscheinlichkeit  nach  32  Sextare  Aussaat  konuneo^), 
während  das  hebräische  Saton ,  welches  einem  dem  Saatenmafse  glei- 

1)  Vergl.  oben  §  51,  1. 

2)  Oben  S.  599  Anm.  1. 

3)  Die  Form  Ko^ißa  ist  an  der  ersten  Stelle,  wo  sie  im  Fragimente  vorkooDt, 
hinlänglich  gesichert,  an  der  andern  in  ttov^ia  verderbt,  die  syrische  ÜboMtnog 
hat  die  Pluralform  xoqiaia  (de  Lagarde  Symm.  II  S.  201);  ^axißa  koniflü  im 
ganzen  viermal  und  zwar  mit  verschiedenen  Varianten  vor,  welche  aber  all« 
auf  die  von  mir  angenommene  Form  hinzudeuten  scheinen.  Auch  9a%t&w  oder 
üaTiüSjw  (unten  S.  601)  ist  eine  mit  aaxißa  verwandte  Ableitaagafona  von 
aarov  (vergl.  de  Lagarde  Symm.  II  S.  201  Anm.).  Die  Analogie  der  semiüachea 
Bildungen  KOQißa  und  xaßiea  gestattet  kaum  cwrißa  als  9ativa  (namüch  ftn 
agri^  oder  nach  Metrol.  Script.  II  p.  126,  7  terra)  zu  erklaren,  wie  ich  ebenda 
p.  154  angenommen  hatte. 

4)  Oben  S.  599  Anm.  1  gegen  Ende  des  Fragments  n9^  fut^mv  yie.  Pie 
syrische  Übersetzung  (Svmm.  II  S.  201)  gebraucht  auch  für  das  Ackemafs  die 
Form  des  Hohlmafses  naßoe. 

5)  Metrol.  Script.  I  p.  40  f.  und  vergl.  unten  §  53,  7. 
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cheD  Ackermafse  die  BeneDnungcn  aavlßa  oder  aatov  gegeben  hat, 
nur  22  Sextare  hält  (§  44,  10).  Es  konnte  eben  in  dem  fruchtbaren 
>ildelta  der  gleichen  Ackerflftche  eine  weit  stärkere  Aussaat  zugemutet 
werden,  als  vermutlieh  in  Palästina  üblich  war.^) 

In  einem  andern  Fragmente  aus  der  Schrift  des  Epiphanios  Ttsfl 
uhfiov  xal  ata&fiiSv^)  wird  ein  aaraiov  oder  aarialov  als  in  Palä- 
stina und  Arabien  gebräuchlich  erwähnt.  Aus  der  syrischen  Über- 
setzung geht  hervor,  dafs  dieses  Ackermafs  identisch  war  mit  der  aa^ 
tißa;  doch  scheinen,  je  nach  der  Güte  des  Landes,  verschiedene  Be- 
trüge d^  Aussaat  gegolten  zu  haben. 

Das  alte  hebräische  Plethron  (S.  447)  betrug  als  das  Quadrat  von 
60  babylonischen  Ellen  (§42,6)  992  D  Meter.  Nach  der  anfänglichen 
römischen  Schätzung,  welche  auf  dem  Philetärischen  Systeme  beruhte 
(S.  598),  galt  es  gleich  11 664  rOm.  OFufs  *»  1020  D  Meter;  endlich 
nach  dem  Systeme  der  neueren  Orgyia  (S.  599)  wurde  es  definitiv  auf 
10  800  röm.  DFufs  »»  944,35  OMeter  geseUt.  Demgemäfs  kommen 
anf  die  Obrigen  vorher  erwähnten  Mafse  folgende  Beträge 

%0Qlßa  {iugum) 25183     D  Meter 

aqovQa 5036,5       ^ 

aailßa  (aarovj  OTtoQifiog  fioöiog)        839,4       „ 

xaßiaa 139,9       „    . 

Ähnlich  wie  im  Plolemäisch-rOmischen  Systeme  (§  53,  1.  5)  ist 
dag  Stadion  alsWegmafs  von  400  althebräischen  EUen  oder  100 
geometrischen  Klaftern  und  die  Meile  von  7V2  Stadien  unter  die  pro- 
vinzialen  Mafse  Palästinas  aufgenommen  worden.')    Im  Neuen  Testa- 

1)  Weiter  kommt  hier  in  Betracht,  was  die  syrische  Übersetzung  des  Epi- 
phanios (Symm.  n  S.  201)  über  den  Betrag  der  Aussaat  für  das  Land  zweiter 
Klasse  bemerkt. 

2)  MitgetciU  von  Schow  zu  Hesych.  p.  648  (MetroL  seript.  II  p.  153).  Im 
Zosammenhang  mit  der  oben  S.  599  Anm.  1  a.  E.  angeführten  Stelle  folgen  die 
Worte:  ro  8i  nU&ifOV  n  inl  n  auaiva^  ltxe$  rtß  fUt^  rav  nalufiiov,  5n9if 
nofa  nalaiotiffots  ttal  ji^^mpiv  üaralov  xaleiTai,  Ähnlich  die  syrische  Über- 
setzQDff  bei  de  Lagarde  Symm.  11  S.  201.  Unter  äuatra  ist  hier  vielleicht  das- 
^be  MaÜB  verstanden,  welches  in  der  VII.  Heronischen  Tafel  (§  53,  9)  ndufcop 
heiÜBt  und  zu  3  Ellen  bestimmt  wird;  denn  zwanzig  solcher  Passa  ergeben, 
venn  man  die  Ellen  als  Philetarische  fafst,  die  Seite  des  hebräischen  Plethron. 
Allein  ffaraior  bleibt  auch  bei  dieser  Erklärung  rätselhaft,  da  die  Wurzel  des 
Wortes  auf  ienes  hebräische  Ackermafs  hinweist,  welches  wir  dem  ägyptischen 
vnc^ifAos  fi63i09  gleichstellen  muTsten. 

3)  Julianus  Ascal.  in  Metrol.  Script.  I  p.  201  §  8—10.  Diesem  Stadion, 
welches  dem  Ptolemäischen  von  400  königlichen  Ellen  gleich  ist,  werden  200 
ßVftarti  zugeteilt.  Wenn  das  nicht  auf  einem  Mifsverständnisse  beruht  (da  400 
romische  Ellen  gleich  sind  200  Schritten  Ptolemäischen  Maises:  s.  oben  S.  437 
Ann.  4,  anten  §  53, 5),  so  ist  dieses  ßiifta  nicht  mehr  als  natürliches  Schritt- 
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mente  werden  als  Wegmafse  das  Stadion  und  der  Sabbatweg  erwähnt 

(§  44,  8). 

Die  Einteilung  der  bebraiscben  Elle  yerfolgte  Epiphanios  in 
seiner  Schrift  über  Mafse  und  Gewichte  bis  zum  Achtel  des  öoKtvlogA) 
Die  amS'afiri  ist  bei  ihm  ein  Mafs  von  2  PalXsten  oder  8  Fing^- 
breiten. 

Dafs  die  Hoblmafse  unter  der  romischen  Herrschaft  k^ne  er- 
hebliche Abänderung  erfahren  haben,  geht  aus  den  fraheren  aus- 
ftthrlichen  Erörterungen  herror  (§  44,  9.  10).  Erwähnt  finden  sich 
im  Neuen  Testamente  der  %6Qoq  alrov  (Luc.  16, 7),  der  ßavog  klaiov 
(Luc.  16,  6)  und  entsprechend  dem  Epha,  welches  das  gleiche  Mais 
für  Trockenes  wie  das  Bath  für  Flüssiges  war  (§  44,  9),  der  Betrag 
von  aXevQOv  adra  rqla  (Matth.  13,  33).  Hierzu  kommen  die  fpifii 
(Offenb.  6,  6),  d.  i.  die  Hfllfte  des  Kab  (S.  451) ,  und  das  akaßaoxf^ 
(Marc.  14,  3,  Luc.  7,  37),  ein  Salbengefäfs,  welches  auch  als  U^a 
(Job.  12,  3)  bezeichnet  wird,  mithin  gleich  einem  halben  rdmischeD 
Sextar,  oder  nach  hebräischem  Systeme  gleich  einem  halben  Log  zu 
setzen  ist^) 

2.  Zu  der  Zeit,  als  die  Münzprägung  in  Vorderasien  aufkam, 
standen  die  Juden  unter  fremder  Oberherrschaft  und  entbehrten  des 
eigenen  Münzrechtes.  Erst  vom  Jahre  141  an  begann  unter  den  Mak- 
kabäern  eine  nationale  Silber-  und  Kupferprägung. s)  Die  Hauptmfliue 


mafs,  sondern  als  konventionelles  We^afs  in  betrachten,  etwa  als  ein  Ter- 
kleinerter  römischer  poisus,  d.  i.  ß^fM  SmXovp  (Metrol.  Script.  I  p.  44. 46. 189^  i). 
Das  dazu  gehörif^e  anlow  ßfjfM  hielt  dann  gerade  eine  Philetarisdie  EUe. 

1)  S.  die  Übertragung  der  syrischen  Übersetzung  bei  de  Lagarde  SynDLU 
S.  20t  f. 

2)  Über  die  iUr^a  ihtiov  oder  lir^  /tsr^tx^  s.  oben  §  t7,  6.  Die  be 
stimmte  Überlieferung,  dals  das  aXafiaar^  ^j%  römischen  Sextar  Melt.  ist  id 
den  metrologischen  Traktaten  aus  Epiphanios  und  Ensebios  erhalten;  der  Stellen- 
nachweis findet  sich  im  Index  zu  den  Metrol.  Script  U  p.  162  (de  Lagarde  Sym- 
miete  I  S.  212.  215).    Über  das  hebräische  Log  s.  oben  §  44  S.  451  f. 

3)  Aufser  den  oben  S.  457  Anm.  1  dtierten  Werken  von  GaredoDi,  LeTj, 
Herzfeld  und  Madden  sind  im  allgemeinen  zu  vergleichen  F.  de  Saulcy  Reeber- 
ches  sur  la  numisroatique  Judalone,  Paris  1854,  Derselbe  NumismatiqBe  de  la 
Terre  Sainte,  Paris  1874,  F.  Madden  Jewish  coinage,  Numism.  chronide  1874  p. 
281  ff.,  1875  p.  41  ff.  101  ff.  169  ff.  298  ff.,  1876  p.  46  ff.  81  ff.  177  ff.,  R  St  Poole 
im  Numism.  chron.  1867  p.  199,  E.  Merzbacher  Untersuchungen  Aber  alt-be* 
bräische  Mflnzen,  Berliner  Zeitschr.  ffir  Numismatik  ID  S.  183  £,  IV  S.  3(0  IL 
Y  S.  151  ff  292  ff.  Hierzu  kommen  verschiedene  Spedaluntersuchungefi  und  sin 
Teil  Streitschriften  Ton  GaTedoni,  Madden  und  de  Saulcy,  sowie  Beitfige  too 
Reichardt  und  Garrucci,  welche  von  Merzbacher  Berliner  Zeitschr.  DI  S.  184  zo- 
sammengestellt  sind.  —  Den  Anfang  der  Siklenpragung  hat  Merzbacher  in  dem 
vierten  Abschnitte  seiner  Untersuchungen  durch  eine  soigfaltige  Erörterung  fest- 
gestellt, deren  SchluTsresultet  in  der  Berliner  Zeitschr.  V  S.  318  nch  findet 
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war  der  Aiqd  jiwrdU^  im  Nonnalgewichte  von  etwa  14,50  Gr.^),  wel- 
cher das  alte  Shekelgewicht  des  Heiligtums  darstellte')  und  dem- 
gemafs  gleicher  Währang  mit  dem  tyrischen  Tetradrachmon  war 
(5  44, 17.  51,  7). 

Die  einzige  TeilmOnze  war  der  halbe  Shekel '),  der  Betrag  der 
jährfichen  Heiligturossteoer  (§  52,  4). 

3.  Der  Befund  dieser  ältesten  hebräischen  SilbermQnzen ,  soweit 
sie  uns  erhatten  sind,  zeigt  eine  vollständige  Reihe  entsprechend  den 
fÜDf  ersten  Regierungsjahren  Simons  von  141  bis  136,  wahrend  für 
dessen  letztes  Regierungsjahr  ein  Beleg  durch  Manzen  zur  Zeit  noch 
nicht  beigebracht  worden  ist.^)  Von  Johannes  Hyrkan  (135 — 108) 
uDd  seinen  Nachfolgern  besitzen  wir  nur  Kupfermtlnzen.^)  Die  Be- 
schränkung auf  die  Kupfermünze  wurde  gesetzlich,  als  Palästina  unter 
romische  Herrschaft  kam.<^) 

Wahrend  der  beiden  jüdischen  Aufstände  unter  Nero  und  Hadrian 
wurde  als  Zeichen  der  angestrebten  Unabhängigkeit  sofort  die  Silber- 
pragung  wieder  erneuert.'')  Auch  der  alte  Mttnzfufs  wurde,  wenn  auch 
mit  knapperem  Gewichte^),  beibehalten;  doch  erschien  das  Ganzstttck 
nicht  mehr  als  alter  heiliger  Shekel  mit  seiner  Hälfte,  sondern  als 
landbufiges  Tetradrachmon  phOnikischen  FuCses  mit  der  Drachme  als 
einzigem  Teilstflcke.^0 

1)  Da  die  höchsten,  yon  de  Saolcy  Rech,  sur  la  nnm.  Jad.  p.  17  ff.  mitge- 
teilteo  Sheketge Wichte,  nämlich  14,65  ood  14,50  Gr.,  nicht  ganz  myerlassig  la 
sein  scheinen  (vergl.  Merebacher  Berliner  Zeitschr.  f.  Nnmism.  V  S.  151  Anm.  4), 
80  kann  das  gesicherte  Effektivgewicht  der  ältesten  Shekelpragong  nicht  über 
14,30  Gr.  gesetzt  werden  (Merzbacher  a.  a.  0.  S.  151.  173).  Im  Vergleich  aber 
mit  den  anderweitig  ermittelten  Normen  (§  43,  3.  44.  17)  wird  man  das  gesetz- 
liche Gewicht  der  Makkabäischen  Prägung  ohne  Bedenken  auf  mindestens  14,50  Gr. 
ansetzen  können  (so  auch  Merzbaeher  S.  153,  und  Tergl.  oben  S.  472  Anm.  1). 

2)  Yergl.  Gavedoni  Blbl.  Numism.  S.  43—46,  Uyy  S.  155  f. 

3)  Menbacher,  Berliner  Ztschr.  f.  Numism.  DI  S.  189  f.,  V  S.  151—154. 173  f. 

4)  Derselbe  V  S.  292—319. 

_    5)  Madden  History  of  Jewish  coinage  p.  51—133,  Leyy  S.  49,  Merzbacher 
m  S.  190-215. 

6)  Mommsen  S.  719  f.  (Traduct.  Blacas  III  p.  326). 
,     7)  Madden  History  p.  154—171.  198—209,  LcTy  S.  83—108,  Menbacher  in 
^«r  Berliner  Zeitschr.  I  S.  219—237,  IV  S.  350—362,  A.  ▼.  Sallet  ebenda  V  S. 
110-~ii4.    Auch  Kupfer  ist  in  beiden  Perioden  als  nationale  Mönze  geschlagen 
worden. 

8)  Das  schwerste  Gansstück,  und  zwar  ein  wahrend  des  zweiten  Anfatandes 
geschlagenes,  wiegt  14,10  Gr.;  die  übrigen,  allerdings  nicht  zahlrdehen  Stücke 
stehen  zwischen  13,89  und  13,38  Gramm.  Aus  der  schwersten  Drachme  (3,57  Gr.) 
ansieht  sich  für  das  Ganzstück  der  Betrag  von  14,28  Gr.  Im  ganzen  zeigen 
aber  auch  die  Drachmen  sinkende  Tendenz  und  gehen  selbst  unter  2,50  Gr. 
herab.    Vergl.  Merzbacher  V  S.  174—176. 

9)  Merzbacher  V  S.  151.  174—176. 
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4.  Anlangend  die  Erwähnung  einheimiscber  oder  firemder  MOnzen 
ist  zunächst  aus  der  Zeit  der  Mdikabfter  bervonuheben  die  Angabe 
über  einen  nach  Rom  ab  Geschenk  Qbersendeten  SchiM  von  1000 
Minen  Goldes  oder,  wie  Josephos  dasselbe  Gewicht  bezeichnet,  tod 
50  000  x^aol ,  womit  wohl  der  Fufs  des  attischen  oder  Alexander- 
Staters,  mithin  ein  Gewicht  von  436,6  KJWgr.  Goldes  gemeint  ist^) 
Silbertalente,  sicherlich  hebräisch -lyrischer  Wdbrnng^),  werden  er- 
wähnt 1  Makk.  15,  31.  35,  nSUnfich  1000  Talente  als  Entschädigiuigs- 
fordening  des  K^inigs  Antiochos  VII  und  100  Talente  als  die  Sunune, 
welche  Simon  dagegen  bietet ,  femer  e  i  n  Taknt  2  Makk.  8, 1 1  als 
der  Erlös,  den  man  aus  dem  Verkaufe  von  je  90  KriegsgetangeneD  er- 
wartet Derselben  Wahrung  geboren  an  die  ebenfalls  im  2.  Buche  der 
Makkabfter  vorkommenden  300  Drachmen  (4,  19),  70O0  Drachmeo 
(10,  20),  2000  Drachmen  (12,  43). 

Wo  im  Neuen  Testamente  Talente,  Minen  und  Drachmen  vorkom- 
men ^),  ist  allenthalben  jene  im  Osten  des  romischen  Reiches  gesetz- 
liche Wahrung  zu  verstehen,  welche  auf  Gleichstellung  der  reducierteo 
attischen  Drachme  und  des  römischen  Denars  beruhend  (§32,1)  auch 
in  den  Provinzen,  wo  der  phOnikische  Pub  herrschte  (§  44, 1 7  D.  51,7), 
Eingang  fand.  Das  Tetradrachmon  des  phOnikischen  Pulses,  d.  i.  der 
alte  Mosaische,  spätere  Makkabäische  Shekel  wird  erwdint  unter  den 
Benennungen  tnan^Q  ^)  oder  a^qtov  ^)  im  Sinne  des  sonst  Ublicheo 
oLQYVQOvg.    Die  Hälfte  des  Staters  heifst  öldfoxt^ov,  auch  damals,  wie 

1)  1  Makk.  14, 24.  15, 18,  Joseph.  ArehioL  14, 6, 5.  VergL  oben  §  44  S.470 
mit  Anm.  3. 

2)  Vergl.  Gavedoni  S.  97  f.  140. 

3)  Talent:  MaUh.  18, 24.  25, 15—28  (überhaapt  groTacs  Gewicht  bedeateBd 
in  der  Yerbindang  xi&laia  fuyuXq  ak  xalaPTtaün  Offenb.  16,  21),  Mine:  Lac 
19, 13—25,  Drachme:  Luc  15, 8. 9,  a^yv^lov  /uvoMh  näpx»  Apoatelgeach.  19, 19. 
Vergl.  Gavedoni  S.  98.  101  f.  141. 145  f. 

4)  Matth.  17,  27.  Der  Beweis,  dafs  dieser  Stater  kein  anderer  als  der  alte 
heilige  Shekel  isL  wird  in  der  Ers&blnng  selbst  gegeben,  da  vorher  die  Ifil^te 
desselben  als  Biiqaxftov  erwähnt  ist  Yergl.  Böckh  S.  63,  GavedoBi  S.  99, 
Brandts  S.  96. 

5)  Mattti.  26, 15.  27,  3.  5.  6.  9.  Ans  Matth.  27.  9  Terglichen  mit  Zaehar.  tl, 
12  f.  gdit  hervor,  dafs  die  x^uatovxa  u^^ta  Übersetsong  des  hdiraiscbeB 
dreifiig  [Stflcke]  Silber$  sind,  wie  ja  das  Nominal  skeq9l  hiufig  weggebflsca 
wird  (yergl.  die  Zusammenstellung  §  44  S.  458).  Die  genauere  Obersetinog 
wire  T^toHorra  a^yv^iov  und  entspreehend  bei  anderen  Zahlen  (vergL  %v- 
oim»  fiKv^taStQ  niwxB  Anm.  3);  doch  settten  sehon  die  Septoaginta  d«i  Phbl 
nf^aoi^  statt  dessen  im  griechischen  Texte  des  liatthaos  a^fyi^ta  sich  findet 
--  Madden  p.  240  f.  giebt  nnter  Berufung  auf  Poole  in  Smith  Dict  of  the  fible 
8.  V.  Ptee0  of  tiher  dieselbe  Erklärung  der  a^yv^ta  des  Matthäus  und  betoat 
noch  besonders,  dafs  das  damals  übliche  Gourant  durchaus  syriach-phAnikiicbe 
Tetradrachmen  waren. 
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schon  nach  Moses  Anordnung  (§  44, 12),  der  Betrag  der  jährlichen 
Heiliglumsteuer  1),  welcher  nur  zeitweilig  nach  dem  Exil  auf  das  Drittel 
eines  babylonischen  Staters,  d.  i.  auf  die  Hfllfte  der  Mosaischen  Steuer, 
ermAfidgt  worden  war  (§  44,  S.  466). 

Auch  Josephos  meint  wohl  reducierte  attische  oder  Denartalente 
allenthalben,  wo  er  ^  Verhältnisse  seines  Heimatlandes  unter  rö- 
mischer Herrschaft  bespricht  und  dabei  Geldsummen  erwähnt^) 

5.  Von  römischen  Manzen  werden  im  Neuen  Testamente  erwfthnt 
das  dvjvafiov^)^  das  aoaaQiov  und  aaaaqta  dvo^\  d.  i.  os  und  dufon- 
diu$j  der  xodijartrig  &),  d.  i.  jtfodraiu,  und  als  dessen  Hälfte  das  ken- 
Toy.^  Die  beiden  letztgenannten  Kupferstttcke  gelten  als  die  kleinste 
Scheidemünze.  7) 

6.  Bei  der  Darstellung  des  althebräischen  Systems  haben  wir  das 
Mosaische  Gewicht  nach  einem  Normalbetrage  von  14,93  Gr.  ftlr  den 
Shekel  bestimmt  (§  44,  17),  jedoch  zugleich  bemerkt,  dafs  dasselbe 
möglicherweise  bis  zur  Grenze  von  14,50  Gr.  für  den  Shekel  niedriger 
gestanden  habe.  Dieser  letztere  Betrag  ist  wiederum  als  der  normale 
für  die  Makkabäische  Silberprägung  (§  52,  2)  und  überhaupt  für  die 
Gewichte  und  Münzen ,  welche  von  da  an  bis  zur  Zeit  Jesu  und  der 
Apostel  üblich  waren,  anzunehmen. 


t)  Matth.  17,  25,  Joseph.  Archiol.  18, 9,  t.    Vergl.  Gavedoni  S.  99  f.,  Brandig 

5.  96  Amn.  4. 

2)  Vergl.  Arehaol.  17, 11,  4  und  oben  §  51,  7.  Da  der  hebräische  Shekel, 
welcher  nraprünglich  8i8gaxf»ov  ist,  in  der  tyrischen  und  späteren  oströmischen 
Wihnuig  als  rwtqai^xff^  aufgefafst  wird,  ist  das  Talent  des  Josephos  etwa 
aof  die  Hälfte  des  eigenüichen  hebräischen  zu  setzen.  Die  GrensbesUnunnngen 
sind  1500  makkabäische  Shekel  «-  3900  Marie  einerseits  und  6000  republika- 
niache  Denare  «a  4*200  Mark  andererseits,  wonach  man  den  Mittelbetrag  von  4000 
Mark  als  hinlänglich  gesichert  nehmen  kann. 

3)  Matth.  18, 28. 20, 2. 9.  22, 19  f.,  Luc.  10, 35.  20, 24,  Job.  6,  7. 12, 5,  Offenb. 

6,  6.    Vergl.  GsTedoni  S.  105—1 10. 

4)  Matth.  10, 29,  Luc  12,  6.   Vergl.  Gavedoni  S.  110^112,  Madden  p.  302  f. 

5)  Matth.  5,  26,  Marc.  12,  42.  Vergl.  Gavedoni  S.  112,  Madden  p.  296— 
301.  3i04. 

6)  Marc  12,  42,  Luc.  12,  59.  An  die  Worte  des  Marcus  gfiala  Imra  Bvo, 
o  ioTft  Hod(fArTfi£  hat  sich  eine  umfängliche  bermeneutische  litteratur  geknüpft. 
Wir  begnügen  uns  hervorzuheben,  dafs  Gavedoni  S.  75—81  mit  vielem  Scharf- 
sinne und  hauptsächlich  auf  dem  Befunde  der  Münzen  fuEsend  das  ItnrSy  dem 
mSoAi^ttfi  gleichgestellt  hat,  während  Madden  p.  296—302  auf  Grund  der  ihm 
voruegenden  Münzen  nachweist,  dafs  das  Xtnrov  die  Hälfte  des  Quadrans  se- 
weaen  sei.  Damit  stimmt  sowohl  die  unaekünslelte  Auslegung  dar  Worte  des 
Evangelisten,  als  die  Überlieferung  der  hellenistischen  Metrologen,  welche  über- 
einstinunend  2  Xtnrd  auf  den  uoS^tfrtjs  rechnen.  S.  Metrol.  Script.  I  p.  166. 
305,  1.  306,  19.  26  f.  313,  22.  320,  6  f.  12. 

7)  Matth.  5,  26,  Luc  12,  59,  Metrol.  Script.  I  p.  303, 13.  305, 1. 
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Es  sind  also  die  Gewichte  folgeodennalsen  anzusetteii: 

Talent  ....    43,5    Kilogr. 
Mine     ....  725      Gramm 
Shekel  ....     14,50      „ 
halber  Shekel      .      7,25      „    . 

Hiernach  berechnet  sich  die  nationale  Silberwährang,  welche  von 
dem  Effektivgewichte  der  kursierenden  MQnzen  phOnikischen  Pulses 
nicht  wesentlich  abwich,  nach  heutigem  Gelde,  wie  folgt: 

Talent 7830M.1)  — Pf. 

Mine 130  „      50  ^ 

Shekel,  aran^Q,  aqyiqiov  ...  2  „      61  ^ 

halber  Shekel,  dlögoxf^ov    ...  1  „      30  „ 

Viertelshekel  (nur  als  Aufstands* 

mttnze  geprägt),  d^o^^i;  .  .  —  „  65  » 
Die  im  Neuen  Testament  erwähnten  drjvoQia  sind  nach  ungeßhrer 
Schätzung  als  Drachmen,  wie  in  der  eben  gegebenen  Obersicht,  ni 
rechnen ,  während  sie  nach  römischem  Fufse  genauer  mit  70  Pf.  za 
gleichen  sind  (§  36,  5.  38,  4).  Bei  den  Kupfermünzen  verschwindet 
dieser  Unterschied,  und  es  sind  anzusetzen  der  8.,  16.,  64.,  128.  Teil 
des  Denars  oder  der  Drachme,  wie  folgt : 

zwei  aaaccQia,  dupondHu  —  M.  8  Pf. 

aaaaQiov,  o*    .    .     .    .  —  »  4    „ 

xodQavrrjg,  quadrans  .    .  —  »  1    » 

Xenrov —  »   Va » 

§  53.  Ptohmäiteku  und  ägypUsohrrämiscket  SytUm  der  Langen-  Flächin- 

und  Hohhnafse, 

1.  Als  das  Ptolemäische  Reich  in  Ägypten  gegründet  wurde,  heb 
die  neue  Dynastie  das  alte  Längenmafs  unverändert  bestehen,  trug 
aber  das  griechische  System  auf  dasselbe  über. 2)  Die  Elle,  welche 
auch  jetzt  noch  unter  dem  Namen  der  königlichen  erscheint^), 
hatte  nach  wie  vor  2  Spannen,  6  Handbreiten,  24  Fingerbreiten;  neu 
hinzu  aber  kam  als  das  Mals  von  zwei  Dritteilen  der  Elle  der  Fufs, 


1)  Mit  unmerklicher  Abweichong  setit  Schrader  in  Riehms  Handwörterhath 
des  bibUchen  Altertums  U  S.  484  das  SUbertalent  (and  zwar  schon  das  ilthe 
braiache)  aof  7857  M.,  den  Shekel  auf  2,62  M. 

2)  Letronne  Recherches  sur  les  fragments  d'Heron  p.  209  ff.,  MetroL  acripL 
I  p.  6  f . 

3)  DidymoB  in  Heronis  geom.  p.  241, 24,  Metro),  acr.  I  p.  25. 29.  180, 16.  !'• 
Über  die  altagyptiache  königliehe  Elle  a.  oben  §  41, 1« 
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der  den  Namen  des  Ptolemäischen  oder  königlichen  erhielt^), 
uDd  daraus  entwickelte  sich  ganz  nach  griechischer  Weise  die  Rute 
(oKaiva)  von  10  Fub,  das  Plethron  von  100  Fufs,  das  Stadion  von 
600  Fufs  oder  400  EUen.^) 

Aufserdem  wurden  von  altügyptischen  Längenmafsen  herUber- 
genommen  das  ^lov  von  3  königlichen  Ellen  ^)  und  die  Klafter  von 
4  EUen.«) 

Da  die  altägyptische  Elle,  wie  früher  nachgewiesen  worden  ist 
(§  41,  3),  525  BiUÜm.  betrug,  so  kommen  auf  den  Ptolemäischen  Fufs 
350  Millim.  Genau  nach  dieser  Norm  ist,  wie  spätere  Nachmessungen 
ergeben  haben ,  unter  Ptolemäos  Philadelphos  der  Tempel  der  Aphro- 
dite Arsinoe  bei  Aleiandreia  aufgeführt  worden.^) 

Eine  Obersicht  der  Ptolemäischen  Längenmalse  findet  sich  weiter 
unten  zugleich  mit  den  ägyptisch-römischen  (§  53,  5). 

2.  Viertausend  Xyla  oder  12  000  königliche  Ellen  bildeten,  wie 
früher,  das  grofse  Wegmafs,  den  axolvog  {%  AU&)y  dessen  dreifsig- 
ster  Teil  nun  das  Stadion  war. 

Da  aber  die  Griechen  das  Stadion  zumeist  nur  nach  Schritten  aus- 
mafsen  oder  abschätzten  (§  8, 6),  so  ist  es  wohl  glaublich,  dafs  die  aus 
griechischer  Schule  hervorgegangenen  Bematisten  auch  auf  ägyptischem 
Boden  den  Schritt  schlechthin  zu  2V3  Fufs>  und  240  Schritte  auf  das 
Stadion  rechneten.  Wenigstens  finden  wir,  ähnlich  wie  in  Kleinasien 
(§  50,  2),  bereits  in  der  ältesten  Heronischen  Tafel  ein  ß'^fia  von 
2V2  Fufs  BS  12/3  königUchen  Ellen,  welches  griechischen  Ursprungs 
zu  sein  scheint,  da  es  weder  ägyptisch  noch  römisch  ist  Denn  nach 
ägyptischem  Systeme  kamen  auf  den  Schritt  nur  1 V2  Ellen ;  die  Römer 
aber  hätten  das  Ptoleroäische  ß'^fxa  nicht  auf  3  römische  Fufs  ansetzen 
können  (§53,  5),  wenn  sie  nicht  bereits  die  Definition  desselben 
Maises  zu  2  V2  Ptolemäischen  Fufs  vorgefunden  hätten. 

Dieses  Mafs  ist  inkongruent  mit  dem  ^Jiov  oder  ägyptischen 


1)  Didymo«  Metrol.  Script.  I  p.  180, 10.  11. 15,  Heronische  Tafel  ebenda 
P- 182, 13  (oder  Heronis  geom.  p.  241. 139)  Yergl.  die  oben  S.  567  Anm.  3  ange- 
löhrte  Untersachung  ia  Fleckeisens  Jahrb.  1863  S.  163.  164  f.,  MeUol.  Script.  I 
9'^,  Lepsins  Die  alt-agyptische  Elle,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1865,  S.45f. 

2)  MetroL  Script  I  p.  29.  183  §  18—21  (die  entsprechenden  Verweise  aaf 
HeroDs  Geometrie  lassen  wir  der  Küne  wegen  hier  und  im  folgenden  aus). 

3)  Oben  $  41,  6,  Metrol.  Script.  I  p.  27.  182  §  14,  II  p.  13. 

4)  Oben  I  41,  5,  MeUol.  scripL  1  p.  28.  183  §  15. 

5)  Aur^  £tade  des  dimensions  du  temple  que  Ptol^m^e  Philadelphe  a  fait 
constmire  sur  le  cap  Z^phyrium  etc.  in  Revue  archeol.,  nouv.  s^rie,  vol.  XX, 
1869,  p.  377—391. 
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Doppelschritte,  und  insofero  auch  mit  dem  oxoivog.  Denn  wenn  nach 
alUlgyptischer  Übung  die  ansehnliche  und  von  den  Griedien  niemals 
erreichte  Schrittlänge  von  0,787  Meter  achttausendmal  genommen 
werden  mufste,  um  einen  Schoinos  zu  erftlllen,  so  konnten  nimmer- 
mehr 30  griechische  Stadien ,  d.  i.  7200  Schritt  der  Bemalisten ,  die- 
selbe Wegeslange  ergeben.  Für  die  Praxis  der  Wegmesser  dOrfen  wir 
also  schwerlich  ein  genau  bemessenes  ßrjfia  von  2V2  Ptolemtischen 
Fürs  «»  0,875  Meter  voraussetzen ,  sondern  müssen  uns  mit  der  An- 
nahme begnügen ,  dafs  nur  theoi*etisch ,  dem  griechischen  Brauche  zu 
Liebe,  der  überüeferte  ägyptische  Schoinos  in  30  Stadien  zu  240  ßf- 
(.lata  geteilt  wurde,  wonach  auf  das  /9^/<flr^  statt  1  Vt«  nun  1^;^  könig- 
liche Eilen  kamen  und  die  Beziehung  auf  das  Xylon  aufgegeben  wurde. 
Es  sind  demnach  in  Quellen ,  welche  auf  die  Ptolemäerzeit  zurfick- 
gehen,  die  Angaben  nach  Stadien  (oder  römischen  Meilen)  voraussicbt- 
lich  genau,  soweit  sie  reduciert  sind  aus  alten  Messungen  in  Xyk  und 
Scheinen ,  dagegen  haben  wir  verhältnismäfsig  kleinere  Dimensionen 
zu  erwarten,  wo  immer  unter  den  PtolenUiern  Wegstrecken  durch 
Ausschreiten  neu  bestimmt  worden  sind,  mögen  nun  die  Angaben  auf 
Stadien  lauten  oder  aus  dem  Schrittmafs  auf  Scheinen  reduciert  wor- 
den seinJ) 

3.  Das  System  der  Feldmafse  wurde  genau  so  beibehalten,  wie 
es  weiter  oben  (§  41,  5),  unter  Berufung  auf  die  authentische  Ober- 
lieferung durch  Inschriften  und  die  Heronische  (reometrie,  dargestellt 
worden  ist.  Das  zehnfache  Mafs  der  Klafter  hiefs  mit  dem  alten  Namen 
ajUjua^  wofür  bald  die  griechische  Bezeichnung  a^otv/ov  üblich  wurde.^i 
Aus  diesen  Längenmafsen  wurden  die  gleichnamigen  Feldmafse  ge- 
bildet, die  Quadratklafter  <»  4,41  O  Meter  und  das  Schoinion  ^ 
4,41  Aren. 

Daneben  blieb  die  Aufnahme  des  Steuerkatasters  nach  Arurea  von 
je  100  königlichen  Ellen  ins  Geviert  («»  27,6  Aren)  unverändert  be- 
stehen, wie  bereits  oben  bemerkt  worden  ist  (§  41, 4  a.  E.). 

Zu  diesen  beiden  Systemen ,  deren  ersteres  die  Klafter,  letzteres 
die  Elle  zur  Einheit  hatte,  kam  nun  als  dritte  Gattung  von  Feldmaisen 


1)  Nach  Kiepert  im  Hermes  III  S.  435  summen  die  meisten  Annben  des 
Itinerarium  Antonini  beiüglich  der  arofeen  Strarsen  an  der  Ost-  nnd  Westadle 
des  Nils,  nach  dem  gewöhnlichen  Miliarium  berechnet  (1  Mit.  >»  S  aUiscbea 
Stadien),  genau  mit  den  wirklichen  Entfernungen  überein.  Über  die  Schrill- 
messungen des  Eratosthenes  s.  oben  $  9,  4. 

2)  Die  Übersicht  der  hierhergehörigen  SteUen  ist  in  den  Indiees  ra  Heroas 
Geometrie  und  zu  den  Metrol.  Script,  unter  a/Afia  und  oxowloy  gegeben. 
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das  griechische  TtXi&Qov  hinzu ,  welches  den  Fufs  zur  Grundlage  hat 
und  von  diesem  aus,  mit  der  zehnfofsigen  ofxofey er  als  Zwischenstufe, 
decimal  sich  aufbaut,  i)  Seinem  Ursprünge  gemäfs  heifst  es  in  einer  zu- 
verlässigen Queüe'EXXTjviKdv  TtJÜ&Qov^);  der  Fufs  aber,  nach  welchem 
es  normiert  war,  ist  kein  anderer  als  der  Ptolemäische,  wonach  sein 
Betrag  auf  12,25  Aren  heutigen  Mafses  zu  setzen  ist. 

Ainira,  Schoinion  und  Plethron  verhielten  sich  zu  einander  wie 
25 : 4 : 1 1 V9 ;  das  neue  Ptolemäische  Feldmafs  war  also  zu  keinem  der 
beiden  ägyptischen  kongruent  und  beschränkte  sich  in  seiner  prak- 
tischen Anwendung  gewifs  auf  solche  Fälle,  wo  eine  Kollision  mit  alten 
Satzungen  und  Urkunden  nicht  stattfand. 

4.  Als  die  Römer  Ägypten  zur  Provinz  einrichteten,  liefsen  sie  im 
wesentlichen  das  Ptolemäische  System  der  Längen-  undWegmafse  be- 
stehen ,  setzten  dasselbe  aber  in  eine  gesetzliche  Gleichung  zum  römi- 
schen Fufse.  Hierbei  wurden  allenthalben  die  Normen  zu  Grunde  ge- 
legt, welche  sich  in  Kleinasien  seit  Übernahme  des  pergamenischen 
Reiches  (§  50,  1)  bereits  bewährt  hatten.  Didymos,  der  Verfasser  der 
Schrift  tlber  Stein-  und  Holzmafse  (§  2, 2),  hat  die  Bestimmimgen  über 
das  Verhältnis  der  königlichen  Elle  zum  römischen  Fufse  nicht  blols 
dem  sachlichen  Inhalte  nach ,  sondern  wahrscheinlich  auch  im  Wort- 
laute aufbewahrt:  'Die  Elle  hat  IV2  Ptolemäische  Fufs  und  l«/6 
römische  Fufs;  der  römische  Fufs  verhält  sich  zur  königlichen 
Elle  im  LäDgenmafse  wie  5:9,  im  Flächenmafse  wie  25:81,  im 
Körpermafse  wie  125:729;  der  römische  Fufs  hat  im  Längenmafse 
3V3  (Ptolemäische)  Handbreiten  oder  Palästen,  im  Flächenmafse  11  Vo 
Qaadratpalästen ,  im  Körpermafse  37V27  Kubikpalästen\  woran  sich 
noch  andere  Angaben  der  Art  anschliefsen.^)  Der  Proportion  5 : 9 
zwischen  römischem  Fufs  und  königlicher  Elle  entspricht  das  Verhält- 
^^^  5 : 6  zwischen  römischem  und  Ptolemäischem  Fufs.  Der  Betrag 
des  letzteren  ist  oben  sowohl  nach  dem  altägyptischen  Mafse  als  nach 
«inem  Tempelbau  der  Ptolemäerzeit  auf  350  Millim.  festgesetzt  worden 
(§  53, 1);  dagegen  würden  nach  dem  anderweitig  ermittelten  Mafse 

1)  Metrol.  Script  I  p.  29.  33,  erste  Heronlsche  Tafel  p.  183  §  18  f.  fai  der- 
?«lben  Tafel  §  16  hat  ursprünglich  auch  anatra  gestanden  (vergl.  p.  33);  doch 
ist  dieses  Wort  in  der  jetzt  vorliegenden  Redaktion  durch  die  synonyme  Be- 
zeichnung xdlafitoi  (vergl.  P.  181,  9)  verdrängt  worden. 

2)  Zweite  Heronische  Tafel  in  Metrol.  script  I  p.  185  §  11,  wozu  ebenda 
p.  33  zu  vergleichen  ist. 

3)  Didymos  in  Heronis  geom.  p.  241  f.  §  12.  27.  14,  Metrol.  script.  I  p.  180 
(wo  Zeile  14  Ag'  zu  korrigieren  sUtt  Xe'). 

Hultieli,  Metrologie.  39 
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des  römischen  FuÜBes  (*»  296,7  HiUim.),  mit  Zugrundelegung  der 
eben  angegebenen  gesetzlichen  Gleidiung,  etwas  mehr,  nämlich  355 
Milliffl. ,  auf  den  PtolemAischen  Fuls  oder  532  MUlim.  auf  die  könig- 
liche Elle  kommen.  Diese  Differenz  kann  nun  zwar  dadurch  herab- 
gemindert werden ,  dals  man ,  wie  der  Sachverhalt  gestattet,  einerseits 
die  königliche  Elle  ein  wenig  höher,  andererseits  den  römischen  Fuis 
ein  wenig  niedriger  ansetzt;  immerhin  aber  wird  das  von  den  Römern 
gesetzte  Verhältnis  sich  nicht  als  ein  absolut  genaues  ergeben.  Und  in 
der  That  war  es  von  vornherein  nicht  anders  zu  erwarten.  Man  be- 
gnagte  sich  ein  derartig  angenähertes  Verhältnis  zu  wühlen,  dafees 
fortan  als  gesetzliches  gelten  und  neuen  Ausmessungen  zu  Grunde  ge- 
legt werden  konnte,  ohne  andere  altttberkommene  Festsetzungen  zu 
stören. 

Indes  war  bei  den  Feldmaben  die  Differenz  von  Anfang  an  merk- 
licher. Zwei  Philetärische  Plethra  betragen  2450  DMeter  und  gelten 
gleich  einem  römischen  Jugerum,  obgleich  sie  hinter  dessen  genauem 
Betrage  um  mindestens  50  OMeter  zurückstehen.  0  Das  mulsteder 
Käufer  bei  dem  Erwerbe  solchen  Landes,  das  nach  Plethren  vermessen 
und  etwa  in  Jugera  ausgeboten  war,  in  Rechnung  ziehen,  und  auch 
im  Steuerkataster  konnte  der  Unterschied  nicht  auf  die  Dauer  aniser 
Betracht  bleiben. >)  Genug,  diese  Satzung  pabte  vortrefflich  für  die 
erste,  möglichst  schonende  Regelung  der  Provinzialverhültnisse;  wich 
aber  spAter,  da  sie  den  wirklichen  Maben  nicht  genau  entsprach,  einem 
andern  System ,  in  welchem  das  Provinzialmafs  streng  sdbhangig  von 
dem  römischen  wurde  (§  53,  7). 

Der  provinziale  Fufs  hiefs  nach  der  vorhergegangenen  Dynastie, 
wie  gezeigt  worden  ist,  der  Ptolemäische.  In  der  Praxis  der  römischeD 
Verwaltung  wurde  jedoch  bald  die  Bezeichnung  'Philetarischer 
Fufs^  eingeführt,  mit  welcher  die  Beamten  seit  der  pergamenischeo 
Landesvermessung  vertraut  waren.  ^)    Demgemafs  finden  wir  in  der 

1)  Das  römische  Jugerum  hält  2518  oder  2500  O  Meter,  Je  nacfadem  man 
dem  römischen  Fo&e  0,2957  oder  0,294  Meter  giebt  (§  14,  3.  5). 

2)  Vergl.  unten  §  53,  10. 

3)  Vergl.  im  allgemeinen  Letronne  Recherches  sur  tes  fragments  d'H^on 
p.  104—108  und  118,  Hase  Über  das  ptolemäische  und  das  philetariache  Fols- 
mala  im  Palaeologus  S.  20  ff. ,  Martin  Recherchea  snr  la  Tie  et  lea  ounagcs 
d'H^ron  p.  203,  Queipo  Esaai  I  p.  146  ff.,  Lepsius  Die  alt-amtiadic  Elle,  Ab- 
handlungen der  Berliner  Akad.  1865,  S.  46,  Hnltsch  in  Flemisens  Jahrbüchern 
f.  Philol.  an  der  oben  su  S.  567  Anm.  3  dtierten  Stelle.  Ebenda  iat  auch  bereits 
auf  Böckh  verwiesen.  Was  dagegen  Fenneberg  Untersuch,  über  die  Langen-  Feld- 
und  Wecpafae  S.  76  ff.  über  das  Philetariscbe  System  vermutet,  scheikeit  daran« 
dafe  der  italische  FuDb  kein  anderer  als  der  römische  sein  kann  (S.  611  Ann.  2). 
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ältesten  uns  erhaltenen  Form  der  Heronischen  Mabtafeln  genau  die- 
selben Verhaltnisse  angegeben,  wie  sie  Didymos  üherliefert  hat;  allein 
der  frühere  Ptolemäische  FuTs  erscheint  nunmehr  als  'der  königUche« 
der  auch  der  Philetflrische  genannt  wird'.^)  In  Anlehnung  an  provin- 
zialen  Sprachgebrauch  heifst  ferner  der  Fuis  des  herrschenden  Volkes 
nicht  der  römische,  wie  bei  Didymos,  sondern  der  itaUsche.^) 

5.  Die  eben  erwähnte  erste  Heronische  Tafel  ist  gegen  Ende  des 
ersten  oder  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  abgefafst 
worden  (§  2,  2).  Das  System  der  Malse,  welche  darin  aufgeführt  und 
ihren  gegenseitigen  Verhältnissen  nach  bestimmt  werden,  ist  auf  der 
nächstfolgenden  Seite  übersichtlich  zusammengestellt.  Wo  in  dieser 
Tabelle  ein  horizontaler  Strich  gesetzt  ist,  fehlt  die  Angabe  des  betref- 
fenden Verhältnisses  in  der  griechischen  Quelle. 

Zunächst  finden  wir  hier  das  übliche  System  der  kleineren  Längen- 
maß bis  zum  nrjxvg^  welche  sämtlich  nach  Finger-  und  Handbreiten 
bestimmt  sind.  Allenthalben  sind  die  Plolemäischen  Mafse  gemeint 
Benannt  ist  nur  der  Fufs  dieses  Systems  in  der  bereits  erwähnten  Weise 
(S.610f.),  und  dazu  kommt  der  italische  Puls.  Sowohl  nach  dem  Phile- 
tärischen  als  dem  itaUschen  Fufs  und  aufserdem  noch  nach  der  Elle 
werden  alle  Mafse  von  der  Klafter  an  bis  zum  filhov  definiert. 

Eine  gesonderte  Stellung  nehmen  ßrjfia  und  ^kov  ein.  Beide 
werden  nach  Ellen,  Hand-  und  Fingerbreiten,  letztere  auch  nach  Phi- 
letärischen  Fufs  bestimmt.  Blicken  wir  nach  den  grOfseren  Mafsen,  so 
finden  wir  das  ^kovhei  keinem  derselben,  das  ßrjfia  nur  beim  fil-- 
hov  wieder.  Nach  römischem  Mafse  hält  das  ßriiia  3  Fufs  oder  2  Ellen, 
eine  Bestinmiung,  die  zwar  nirgends  in  den  Heronischen  Überresten, 
wohl  aber  in  der  Euklidischen  Tafel  und  bei  Julianus  von  Ascalon  er- 
scheint 3) 

Die  Zusammengehörigkeit  von  oQyvia  und  Sfifia  (§  53,  3)  wird 
gewissermafsen  negativ  durch  die  Tafel  bestätigt,  wenn  wir  vergleichs- 
weise die  Gruppe  der  axaiva  nach  den  höheren  Mafsen  hin  verfolgen. 
Doch  ist  die  o^yvia  nicht  lediglich  Feldmals ,  sondern  sie  wird  auch 


1)  Metrol.  Script  I  p.  25  f.  182  §  9. 

2)  Seit  Strabo,  der  hierin  gewifs  dem  Sprachgebrauche  seines  Heimatlandes 
folgt,  wird  ^IraXtMos  jnnz  gewöhnlich  für  'PafpuÜKoe  gebraucjit  Besonders  'gilt 
dies  von  Mausen  nnd  Gewichten,  worüber  Durean  de  la  Malle  Econ.  polit.  I  p.  116, 
Letronne  Reeherches  p.  105  f.,  Metrol.  scrint.  I  p.  67.  106  und  die  zahlreichen 
SteUen  zn  vergleichen  sind,  auf  welche  im  Index  unter  ^IrtiXatos  verwiesen  ist. 

3)  Metrol.  script.  I  p.  197,  23.  201,  3.  Vergl.  oben  S.  437  Anm.  4,  S.  601 
Anm.  3,  §  53,  2. 

39* 
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daxrvloe 1 

naXatarris 4  1 

Stxas  . 8  2 

cmd'afjtti 12  3 

novs  ßaffihxos  (^i* 

lerai^tios)    ....  16  4  1 

'IraXtKos  novi ....  13*/»  —      —  1 

nvyciv 20  5  —  — 

nrjxu^ 24  6  —  —          1 

ßvfta 40  10  —  —          1*/«       1 

ivXov 72  18  47»    —  3        — 

o^yvia —  —  6  T'/s       4        —       l 

äxcuva  (xaXafios)  .  .  [160]  —  10  12  O'/s     —     —       t 

äftfia  (9xotviov) ...-«  —  60  72        40         —     —     — 

nXi&^ov ~  —  100  120        66»/a    —     —    10     1 

iaCva^ov —  —  >)  »)        133Vs    —    —    20     2 

inaSiov —  —  600  720      400        —     —    60     6    1 

Sianilov —  —  1200  1440       800        —     —  120    12    2 

/liXiov   ........—  —  4500  5400    3000    1800  750  450  45    7^^  1 

axf^os{naQaoayy^s)  —  —  —  —        —        —     —    —   —  30     i 

zum  Wegmafse,  dem  fulhov,  in  Beziehung  gesetzt,  gerade  wie  in  der 
Tafel  des  Julianus. 

Die  axaiva  erscheint  deutlich  in  ihrem  Zusammenhange  mit  ftli- 
S-Qov  und  lovyeqov.  Die  Einfügung  des  römischen  Jugerum  in  das 
Ptolemäische  System  ergab  sich  von  selbst  durch  FeststeUung  des  Ver- 
hältnisses 6:5  zwischen  Ptolemäischem  und  römischem  Fuls;  deoD  ein 
nki-S-gov  von  100  Philetärischen  Fufs  entsprach  hiernach  dem  actus 
von  120  römischen  Fufs.  Zu  beachten  ist  aufserdem,  dafs  auch  bei  deu 
Wegmafsen  bis  zum  filhov  die  Beträge  nach  der  zehnfafsigen  Rute 
angegeben  werden. 

Das  gröfste  Wegmafs,  der  a%olvog^  und  der  ihm  gleichgesteQte 
persische  Parasang  werden  nur  nach  Milien  und  Stadien  bestimmL 

Das  ^IXiov  ist  genau  als  ägyptisches  Wegmafs  hingestellt  und  dem- 
gemäfs  von  der  römischen  Meile  zu  unterscheiden.  Es  werden  ihm 
nach  altägyptischer  Satzung  3000  königliche  Ellen  zugeteilt,  wo^geo 
die  dem  römisch-hellenistischen  Namen  des  Mafses  entsprechende  Be- 
stimmung zu  1000  Xyla  bei  dem  Verfasser  der  Tafel  in  Vergessenheit 
geraten  ist.  Aus  der  weiteren  Definition  zu  4500  Philetärischen  oder 
5400  römischen  Fufs  geht  die  Verschiedenheit  von  der  rönuscbeo 
Meile  deutlich  hervor. 

Es  ist  nun  noch  die  Reduktion  des  Philetärischen  Systems  auf 

1)  An  dieser  Stelle  erklärt  die  Tafel  das  Jugerum  als  FlächeDmafs  tod 
200  Philetärischen  Fufs  in  die  Lange  und  100  Fuls  in  die  Breite. 

2)  Desgleichen  Erklärung  des  Jugerum  als  Fiächenmalses  nach  italisch« 
Fufs,  240  in  die  Länge,  120  in  die  Breite,  mithin  28  800  D  FuCs. 
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heutiges  LängeDmafs  beizufügen.   Zu  Grunde  gelegt  ist  die  königliche 
Elle  von  525  Millimeter. 


Meter 
0,022 
0,088 
0,263 


daxTvkog  .... 
^takaiOTTjQ  .... 
OTti&afiT^      .... 

Ttoig 0,350 

^fxvg 0,525 

ßrj^a 0,875 

Hierzu  als  Flächenmafse: 


o^yvia  . 
matva  . 

axadiov 
fjilhov  . 
axolvog 


Meter 
2,10 
3,50 
21 
35 
210 
1575 
6300. 


D  Meter 
4,41 


ogyvia 

axaiva 12,25 

Sfjtfia 441 

TtU&Qov 1225 

iovyefov 2450. 

Die  Differenz  zwischen  den  Mafsen  des  Philetärischen  lovysQov 
und  des  römischen  Jugerum  ist  oben  (S.  610)  besprochen  worden. 

6.  Als  Teile  hatte  das  Jugerum  nach  Philetärischem  Malse  200 
Quadratakänen,  jede  zu  100  Philetärischen  Quadratfufs,  nach  römischem 
Brauche  288  Scripula,  jedes  zu  100  römischen  Quadratfufs  (§  13,  3), 
unter  sich.  Beide  Einteilungen  sind,  wie  ein  Fragment  der  Hero- 
nischen  Sammlung  zeigt  ^) ,  von  den  römischen  Beamten  in  Ägypten 
Mgendermafsen  mit  einander  vereinigt  worden.  Man  liefs  als  Haupt- 
teil die  Philetärische  Quadratakäne,  teilte  diese  aber  weiter  nach  rö- 
mischen Fufs,  und  zwar  in  12  Streifen  von  je  1  Fufs  Breite  und  12 
Fufs  Länge.  ^  Dieser  kleinste  Teil  des  Jugerum  hiefs  yetxog  novg; 
^r  war  offenbar  dem  nrjxvg  oixoTtedinog  nachgebildet,  welcher  als 
Ungenstreifen  den  hundertsten  Teil  eines  altägyptischen  Feldmafses 
<iarslellte  (S.  360  Anm.  4),  und  erfüllte  trefflich  den  Zweck  jeden  be- 
liebigen Teil  des  Philetärischen  Plethron ,  ohne  die  überlieferten  Ver- 


1)  "ff^mpog  (utQuta  in  Heronis  geom.  cap.  221  (Geep.  cap.  95),  oder  IV.  Hero- 
msche  Tafel  in  Metrol.  Script.  I  p.  186  f. 

2)  Dies  hat  suerst  A.  J.  H.  vincent  zu  Letronne  Recherches  p.  67  richtig 
erkannt:  le  pied  de  snrface  agraire  est  un  rectangle  d'nne  actoe  de  long  aar 
I^Q  pied  de  large.    Doch  ist  diese  Akana  nicht,  wie  Lepsins  Über  eine  hierogl. 

i^M^^  am  Temnel  Ton  Edfu,  Abhandl.  der  Beriiner  Akad.  1855,  S.  97  annimmt, 
*»  MaÜB  TOD  10  PhUetärischen,  sondern  Ton  12  römischen  Fufs  zu  fassen,  sodafs 
^Qi  die  Breite  des  yiüthQ  navs  1  römischer  Fofs  kommt  Vergl.  Metrol.  Script. 
*  P»  36  f. 
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messuDgen  zu  stören,  in  duodecimale  Teile  des  Jugerom  umzorechDen. 
Denn  multipliciert  mit  8  Va  ergiebt  der  yelKog  novg  das  tcrifuhm  des 
Jugerum,  mit  100  die  semunciaA) 

Eine  weitere  Ausbildung  dieser  Rechnungsweise  nach  Streifen, 
welche  alle  eine  Akäna  lang,  aber  von  verschiedener  Breite,  und  zwar 
nach  dieser  Breite  benannt  sind,  finden  wir  in  der  siebenten  Hero- 
nischen Tafel  (§  53,  9). 

Als  zwölfter  Teil  des  Quadrates  der  Akäna,  welche  gleich  12  rö- 
mischen Fufs  gilt,  mithin  als  zweitausendvierhundertster  Teil  des  Juge- 
rum, hält  der  ye'iyidg  novg  in  neuerem  Halse  1,05  O  Meter. 

7.  Die  Regelung  der  Verhältnisse  zwischen  altägyplischen,  Ptole- 
mäischen  und  römischen  Längen-  und  Ackermalsen,  welche  auf  da* 
Gleichstellung  von  6  römischen  mit  5  Philetärischen  Fufs  benihte,  war 
mit  weiser  Schonung  der  bestehenden  Satzungen  eingeführt  worden-); 
sie  war  gewifs,  wie  einmal  die  Sachen  bei  erster  Obernahme  der  Pro- 
vinz lagen,  die  denkbar  beste.  Auf  die  Dauer  aber  muiste  das  BedOrfnis 
nach  einer  mehr  einheitlichen  Ordnung  und  nach  Beseitigung  der 
Differenzen  zwischen  dem  älteren  und  dem  römischen  Hafse  sich  fühl- 
bar machen.  Wann  die  Neugestaltung  vor  sich  gegangen  ist,  ll&t  sich 
nicht  bestimmen ;  nur  so  viel  kann  als  wahrscheinlich  gelten,  daf$  die- 
selbe im  dritten  Jahrhundert  bereits  vollkommen  sich  eingebürgert 
hatte.  Denn  sie  liegt  der  auf  unsere  Tage  gekommenen  Form  der 
Heronischen  Geometrie  zu  Grunde  3),  wogegen  die  erste  römische  Pro- 
vinzialordnung  als  die  alte  bezeichnet  wird.  4) 

Die  Tendenz  der  neuen  Ordnung  ging  dahin  die  Vielheit  der 
Mafse  thunlichst  zu  beschränken  und  alles  Provinziale,  wenn  es  beib^ 
halten  wurde,  nicht  mehr  neben  dem  römischen  nach  früherem  Naf»- 
stabe  bestehen  zu  lassen,  sondern  ein  Hlr  alle  mal  unter  das  römische 
zu  stellen.  Zunächst  ist  hervorzuheben ,  dafs  das  griechische  System 
der  Akäna  und  des  Plethron,  welches  auf  ägyptischem  Boden  nie  recht 
heimisch  geworden  sein  mag,  vollständig  beseitigt,  dagegen  aber  das 
uralte  Anuna  oder  Schoinion,  das  Quadrat -der  zehnfachen  Klaftert  al$ 

1)  YergL  am  Schlafs  dieses  Werkes  Tabelle  IX  B. 

2)  Im  allgemeinen  sind  die  Grundsatze,  nach  welchen  die  Röoier  m  den 
Provinzen  Mab,  Gewicht  und  Mfinze  regelten,  mit  wenigen  Wortea  nt  das 
treffliehste  dargelegt  worden  von  Mommsen  im  Hermes  DI  S.  436. 

3)  Metrol.  Script  I  p.  18  f.  37  ff..  Heronis  geom.  cap.  4  (p.  47  C)  TeivLi»< 
der  in  folgender  Anm.  citierten  Stelle. 

4)  Heren  Geom.  cap.  106, 26:  aXla  xavra  fiw  naxa  r^  nalasn^k^^ 
rt^  3i  VW  nqatrovcav  3i&pa/uv  ip  roiic  n^oo^fUotS  X4tv  Xojr^v  (cap.  4)  v:(t^s*' 
fuv.  Yergl.  Metrol.  Script  I  p.  33. 
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die  Einheit  ^wflfalt  wurde,  vermittekt  deren  das  einheimische  Mafs 
mit  dem  römischen  Jugermn  in  feste  Beziehung  trat. 

Entsprechend  der  Gleichung  zwischen  königlicher  Elle  und  rö- 
mischem Fufse,  auf  welcher  das  Philetflrische  System  beruhte,  verhielt 
sich,  wie  früher  gezeigt  worden  ist  (§  53, 3),  das  Quadratschoinion  zum 
Plethron  wie  4 :  11  Vo^  also  das  Philetflrische  iovyefov  ({  53,  5)  zum 
Schoinion  wie  6:1,08.  Das  römische  Jugerum  stand  zu  demselben 
ägyptischen  Hafse  wie  6 : 1,05.  Die  überschüssigen  Hundertel  in  diesen 
Proportionen  drücken  die  relative  Inkongruenz  zvrischen  den  genannten 
Haften  aus,  vorausgesetzt  dafs  man  das  einfache  Verhältnis  6:1  als  das 
wQnschenswerte  betrachtet.    Die  Neuordnung  erfolgte  also  am  ein- 
fachsten ,  wenn  man  das  Schoinion  soweit  abminderte ,  dafs  es  genau 
den  sechsten  Teil  des  Jugerum  ausmachte.  Die  Seite  des  Schoinion 
hielt  10  Klaftern  altSgyptischen  Mafses;  demnach  galt  es  dieses  Längen- 
mafs  auf  denjenigen  Betrag  herabzusetzen,  welcher  dem  einzuführen- 
den Yertülltnis  des  Feldmafses  zum  Jugerum  entsprach.    Dafs  diese 
Rechnung  meisterlich  von  den  römischen  Feldmessern  geführt  worden 
ist,  beweist  das  uns  vorliegende  Resultat.  Es  wurde  nfimlich  die  o^- 
yvia^  welche  nach  Ptolemäischem  Hafse  2,10  Meter,  nach  römischer 
Schätzung  TVs  römische  Fufs  »»  2,129  Meter  betrug,  herabgesetzt 
auf  jenen  Betrag  in  römischen  Fufs  und  nicht  allzufeinen  Bruchteilen 
dieses  Fufses,  welcher  der  Wurzel  aus  48  römischen  Quadratfuls  («^ 
6,9281  röm.  Fufs  -«  2,0486  Meter)  am  meisten  sich  näherte,  d.  i.  auf 
6^ Vi 6  Fuis.1}  Das  ist  eine  Abrundung  der  Art,  wie  sie  im  Altertume 
allgemein  üblich  waren  ^);  indem  man  sich  aber  bewufst  blieb,  dafs  die 
abgerundete  Zahl  ein  wenig  zu  grob  sei,  berechnete  man  ihr  Quadrat 
nicht  zu  48^^266,  sondern  glatt  zu  48  Quadratfufs  und  ordnete  ent- 
sprechend jeden  vorkommenden  Betrag  von  Orgyien  dem  Jugerum 
von  28  800  römischen^uadratfufs  unter. 

Dies  die  Methode  der  Umrechnung;  es  bleibt  nun  nur  noch  übrig 
die  Benennungen  und  Beträge  anzugeben,  welche  für  das  provinziale 
Mafs  und  seine  Teile  eingeführt  wurden. 

1)  Heron  Geom.  |».48, 6  (MetroL  Script.  I  p.l8d,8):  ^^h^yvta  fi§&'  ^  fu- 
Tf«Ira«  17  cnofftfiüs  yrj  J^e«  üni&auae  ßeuriXiMas  &'  o'\  fj  9f69as  If  Ktd  an*-- 
&afiijr  a'  8'\  Statt  6^*Aa  Fufs  sind  also,  am  einen  bequemen  Ansdnick  fftr 
die  geproehene  Zahl  lu  haben,  6  Fufs  und  V/a  Spannen  oder  97«  Spannen  ge- 
setzt, und  letztere  ausdrücklich  bezeichnet  als  ßetctXuteUj  d.  h.  kaiseriich  rö- 
mische (Metrol.  Script  I  p.  39).  Mit  einer  kleinen  Abweichung  in  der  Über- 
liefenrag  kehrt  derselbe  Ansatz  der  6^yvta  in  der  Tafel  JuUans  von  Ascalon 
wieder  (S.  598  mit  Anm.  3). 

2)  VergL  S.  Ganther  in  dem  IV.  Hefte  der  AbhandL  zur  Gesch.  der  Mathem. 
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Die  Seite  des  Quadratschoinion  mafs  10  Orygien,  wie  der  römische 
actus  10  decempedae.  Nun  bildete  man,  wie  aus  dem  actus  das  iu^mm, 
so  aus  dem  Schoinion  ein  doppelt  so  grofses  Rechteck,  als  dessen  Name 
die  griechische  Bezeichnung  Ofcoqifioq  fiodiog^  d.  h.  etwa 'das  Ein- 
heitsmars für  die  Aussaat'  uns  überliefert  ist-^)  Wir  werden  dafür  kon 
'das  Saatenmafs'  sagen  können.  In  der  späteren  gromatischen  LiUe- 
ratur  finden  wir  die  Benennungen  modius  kasirensis  oder  modm 
schlechthin.  3) 

Dieses  Hauptmafs,  das  Drittel  des  Jugerum'),  wurde  nun  nach 
der  eigentümlichen  römischen  Binichrechuung  eingeteilt,  für  welche 
der  Ausdruck  UbeUa,  d.  i.  Vio  des  Sesterz  oder  V4o  des  Denar,  einge- 
führt war.^)  Die  einzelnen  Teile  wurden  griechisch  klTQai  benanoL 
Eine  Xlr^a  war,  entsprechend  dem  ungefähren  Gewichte  der  auf  diese 
Saatfläche  zu  verwendenden  Aussaat^),  der  rierzigste  Teil  des  CTtoft- 
fiog  fiodiog  und  enthielt  demnach  5  Quadratorgyien  ^)  oder  240  rö- 
mische Quadratfufs. 

1)  Heren  Geom.  p.  48,  30,  Metrol.  Script.  I  p.  39  f.  (p.  190, 17).  Pediasmos 
in  seiner  Geometrie,  welche  «anz  ans  Heron  geflossen  ist,  hat  dafflr  den  Ans- 
dmck  y80futotuos  ftoStoQ.  Vergl.  unten  Anm.  6. 

2)  Die  Scnrift  De  iugeribus  metiundü  in  den  Gromatici  I  p.  354  ff.  Sogt 
an  mit  einer  Definition  des  kastreniis  iugerus,  d.  i.  des  gesetslicnen  röoiiicheD 
Jogemm  (Mommsen  in  den  Berichten  der  Sachs.  Gesellsch.  der  WissensdnAen 
1851  S.  59,  MetroL  Script.  II  p.  34  f.),  und  läTst  bald  darauf  (GromatI  p.SH, 
10,  Metroi.  Script,  ü  p.  126,  3)  die  Worte  folgen:  itaque  kastrensis  iugems  apit 
k.  modios  III.  Schlechthin  als  modius  erscheint  das  SaatenmaC^,  wie  Christ  ia 
Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  452  richtig  erkannt  hat,  in  dem  spateren  Znsatie  n 
Baibus  Eipositio  et  ratio  omnium  formarum,  Gromat  I.  p.  96,  14  (MetroL  Script. 
n  p.  34.  124,  14):  in  centnria  agri  iugera  CG,  modii  DO.  ebenso  erklart  des 
Modius  als  das  Drittel  des  Jugerum  das  Fragment  De  mensuraüane  itigeri, 
Gromat.  I  p.  359  (Metrol.  script  II  p.  126).  —  Der  römische  Modius  findet  sieb 
als  Flachenmafs,  und  zwar  merkwürdiger  Weise  fOr  Waldland,  bei  Paliidios 
6, 4  (Mommsen  a.  a.  0.). 

3)  Vergl.  aufser  Metrol.  Script.  I  p.  38  ff.  die  in  voriger  Anm.  citierten  Stelien. 
Bemerkenswert  ist,  daüs  dasselbe  Verhältnis  wiederkehrt  in  der  Nomueraog  ^tf 
jüngeren  römisch-ägyptischen  Artabe  auf  ein  Drittel  der  römischen  KobikeUe 
(§  53, 12). 

4)  Vergl.  oben  S.  276  und  Metrol.  Script  I  p.  41  f. 

5)  Auf  ein  römisches  Jugerum  wurden  in  SidUen  und  Gyrenaica  etwa  1 
Medimnos  «i  6  römische  Modien  fferechnet  (Metrol.  Script  I  p.  40,  unten  f  ^Mi  1* 
56,  1).  Nach  diesem  Verhältnis  kommen  2  römische  Modien  auf  den  nU^H*^ 
ft69to£.  Nun  wird  durch  kastreTuü  modius  sowonl  dieses  proviniiale  Acker- 
mafs  als  ein  Hohlmafs  Ton  2  römischen  Modien  (§  53, 14)  bezeichnet  Also 
wird  Tcrmutlich  auch  der  ano^tfios  ftoStos  Ton  Anfang  an  zu  2  Modiea  Aus- 
saat, welche  einem  Gewichte  von  etwa  40  römischen  Pfund  entsprechen  (Qoeipo 
I  p.  220  f.  567  f.,  Metrol.  Script.  I  p.  41),  gerechnet  worden  sein. 

6)  Heron  Geom.  p.  48,  30  (Metrol.  Script  I  p.  190,  17):  xe^  8i  prtjswi' 
xai  TOVTO,  ort  6  unoqtfAOQ  fioStos  tfvBi  Xiv^as  rscüa^aMOvra*  fUa  oi  inat^ 
Xir^a  cnsiifet  yrjy  6^yv$&p  nevre^    Die  Geometrie  des  Pediasimus',  heraus^» 
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Die  Mefsschnur  von  10  Orgyien,  welche  der  Breitendimension 
des  Saatenmafses  entsprach,  hiefs  nun  nicht  mehr  axotvlov,  sondern 
aancaqiov  mit  dem  Zusätze  denao^yviovA) 

Ausgehend  von  dem  Jugerum  »s  2518,27  D  Meter  erhalten  wir 
für  das  provinziale  Saatenmafs  und  seine  Teile  folgende  Beträge  2): 

FeiAmzIbt:  anoQiiJioq  ^iodtog 839,42      D Meter 

Uxiia 20,986     „     „ 

oqYvta 4,1971    „      „ 

LäDgenmaTse:  auncafiov  d&taoQyviov     .     .     20,486     Meter 

o^yvia 2,0486      „    . 

8.  Gleichzeitig  mit  dieser  Ordnung  der  Feldmafse  wurde  auch 
eine  durchgreifende  Änderung  im  Längenmafse  vorgenommen.  Der 
altehrwttrdigen  königlichen  Elle  Uefs  man  nur  eine  beschränkte  Geltung 
im  Bereiche  der  Technik;  sie  blieb  als  Elle  der  Steinmetzen  und  der 
Arbeiter,  welche  das  Nutzholz  zuschnitten  ^);  auch  die  Ellenabteilungen 

▼on  G.  Friedlein,  Protamin  Ansbach  1866,  S.  11,  20:  etvat  rbv  yemuex^iKov 
ftoSiov  XBCüaaaxoinaM'tifov,  xal  vrjv  liroav  fx^tv  6^/vms  nevre,  (Kurz  vor- 
her, ehe  FriedleiDS  Programm  erschien,  hatte  ich  den  betreffenden  Abschnitt 
aus  einer  Wolfenbüttler  Handschrift  ediert  in  Metrol.  Script.  11  p.  147  f.). 

1)  In  der  Heronischen  Geometrie  p.  48  (Metrol.  Script.  I  p.  189  f.)  wird  aus- 
führlich angegeben,  wie  aus  der  o^yvta  fii&*  tjs  ftet^Bircu  17  cno^tfios  yrj  an- 
zufertigen ist  ein  cxowiav  fjyow  aanta^utv  Saxad^iav,  wonach  weiter  be- 
merkt wird:  ro  ya^  ümxa^tov  rrjs  anoqifiov  yrfi  oina  dffyvMS  dfsiXet  ^x^tv^ 
xdv  8i  X^ßaBlov  %al  rcäv  nBOiOQUt/Aov  tß\  und  ferner:  nXr^  oi  ßoaxytarot 
%ai  TttSivol  Tonot  fura  rav  OBxaoQyviov  cxoivlov  oweiXovüt  fur^äUru'atf  ol  Si 
TU^to^tCfioi  ratv  n^foaareiwp  xal  i&v  x^if^fov  ratv  oXoyv^s  fter^ov/tdt'attf 
fi9ja  tov  SofSiicao^yviov  cxotviav  Sta  to  ev^icxe^d'eu  idto^av  rSv  nBQt* 
OMUtfMMV  avrtäv  TtoAAaxis  frj^oxsi/wQ^ovß  xal  Svcatas  xal  X6xf*cLS  xal  axqrjerovQ 
ionov£,  £s  war  also  die  Mefsschnur  von  10  Orgyien  das  gesetzliche  Mafe  für 
das  Saatland  und  überhaupt  für  ebene  und  enger  umgrenzte  Flächen.  Daneben 
wurde  die  Mefsschnur  von  12  Orgyien  nicht  sowohl  als  besonderes  Mafs,  sondern 
als  Korrektiv  für  die  Schätzung  des  nutzbaren  Landes  in  dem  Sinne  angewendet, 
dafs  auf  12  Orgyien  in  die  Lange  je  2  Orgvien  als  nicht  nutzbar  unberechnet 
blieben.  Waren  die  unnützen  Stücke  verhältnismäfsig  geringer,  so  hatte  man, 
wie  an  derselben  Stelle  hinzugefügt  wird,  noch  zwei  andere  Schätzungen,  man 
mafs  zwar  mit  der  zehnklaftngen  Mefsschnur,  liefs  aber  je  nach  der  Art  des 
vermessenen  Bodens  entweder  im  Längenmafs  oder  im  Flächenmafs  10  ^/o  aufser 
Rechnung.  Noch  jetzt  bewahrt  man  in  Ruisland  heilig  gehaltene  Mafsstäbe  auf, 
welche  zu  der  nach  je  10  oder  15  Jahren  erfolgenden  Neuvermessung  des  Ge- 
meindelandes dienen,  und  nach  Verhältnis  für  den  guten  Boden  kürzer,  für  den 
schlechteren  länger  sind:  vergL  Graf  Moltkes  Briefe  aus  Rufsland,  Berlin  1877, 
S.  165  f. 

2)  Hierbei  ist  der  römische  FuGs  zu  0,2957  Meter  gesetzt.  Da  derselbe 
jedoch  vom  3.  Jahrhundert  an  vielleicht  etwas  verringert  worden  ist  (§  14, 5),  so 
sind  eventuell  diejenigen  Beträge  einzusetzen,  welche  in  Metrol.  Script.  I  p.  45  f. 
nach  dem  Fufse  von  0,294  Meter  berechnet  worden  sind. 

3)  Heron  Geom.  p.  48, 3:  o  nrixifi  o  XiS'txos  fx^t  cm&a/ias  (nämlich  Phile- 
tärische)  ß',  ^  nolv  Sva  jtQos  rep  rjf*£c8$  —  toaavrafs  xal  6  rov  7t(fiffTixov 
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an  den  Nilmessern  liefs  man  unyerändert  ^);  im  übrigen  aber  galt  fort- 
an römisches  Mafs,  der  Fnis  mit  seinen  üblichen  Teilen,  der  Schritt 
und  Doppelschritt.  Nur  die  römische  Elle  von  1  Vt  Fab  wurde  aus- 
geschlossen und  dafür  in  Anlehnung  an  die  alte  königfiche  Elle  (» 
0,525  Meter),  mit  einer  geringen  Erhöhung  dieses  Mafses,  eine  neae 
Landeselle  von  2  römischen  Fufs  (»«  0,591  Meter)  geschaffen.^ 

Betrachten  wir  diese  Neuerung  etwas  näher  sowohl  im  Vergleich 
mit  den  Trüberen  Verhältnissen  als  auch  mit  einem  Hinblick  auf  spätere 
Zeiten.  Die  orientalische  Elle  kannte  keinen  Fufs;  derselbe  wurde  erst 
von  den  Griechen  in  das  System  der  Längenmafse  eingeführt,  um  das 
babylonische  Sexagesimalsystem  in  das  decimale  überzuleiten  ($46,2). 
Wo  nur  immer  Orient  und  Occident  im  Gebrauche  der  LängenfflalM 
sich  berührten,  da  kam  es  zu  einer  Art  von  Kampfe  zwiBchen  Fufs  nnd 
Elle.  Unter  den  Ptolemäern  schien  es,  als  sollte  der  aus  der  könig- 
lichen Elle  abgeleitete  FuCs  das  Übergewicht  gewinnen  über  das  ur- 
sprüngliche Mafs,  und  auch  die  Römer  fanden  zunächst  keinen  Anlals, 
die  Vorherrschaft  des  Philetärischen  Fulsmafses  einzuschränken.  Uod 
doch  wurde  aus  den  vorher  dargelegten  Gründen  eine  Abänderaag 
nötig,  welche  anzusehen  ist  als  ein  Kompromifs  der  Art,  dafs  derrD- 


ivXov;  ebenda  p.  140,  2:  Medahai  9i  hoI  SvXonqufxutos  nJix^.  Vergl.  Melrol. 
seript  I  p.  46  (p.  189  §  lt.  182  §  12).  Christ  in  Fleekeiaens  Jahrb.  1865  S.4» 
citiert  amiser  den  Messungen  nach  Ellen  in  der  Heroniscfaen  Geometrie  noeh  das 
Edictum  Diocletiani  de  pretlis  reitim  venalium  cap.  12  (Momnisen  im  Bericht 
der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  1851  S.  31  f.  58),  wo  Terachiedeae  Aita 
von  Bauholz  nach  römischen  Ellen  besümmt  werden. 

1)  Es  wird  genügen  anf  die  Bemerkungen  Ton  Lepsins  Aber  den  NUmesser 
Ton  Elephantine  (Abhandl.  der  Berliner  Aka£  1865  S.  52  ff.)  hinzuweisen.  Soicke 
alte  königliche  oder  Philetarische  Ellen  sind  sicher  gemeint  in  dem  Edikt  des 
Cod.  Theodos.  9, 32, 1 :  si  qais  posthac  per  Aegyptum  intra  dnodedmum  eolNtSB 
flnminis  Nili  (d.  h.  so  lange  der  Flnfs  die  12.  Elle  des  Nilmessers  noch  nidK 
fiberstiegen  hat)  uUa  fluenta  de  propriis  ac  vetastis  nsihns  praeter  las  pneter- 
qne  morem  antiqnitatis  usnrpav^t,  flammis  eo  loco  consnmatur. 

2)  Metrol.  Script.  I  p.  42  ff.  Der  Betrag  dieser  neuen  Elle  ist  genils  dem 
S.  617  Anm.  2  Bemerkten  eventuell  anf  0,588  Meter  herabxusetaen.  Die  Kpodie 
der  Einfahrong  ist  annähernd  bestimmt  worden  MetroL  Script.  I  p.  43  f.  t^^ 
mit  p.  19.  24.  Die  Angaben  des  Plinius  Nat  Bist  36, 17.  80  über  die  Setteo- 
lange  der  grofsen  Pyramide  sind  vielfach  hin  und  her  gedeutet  wordeo:  rcrgi. 
Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  240  f.,  Queipo  Essai  I  p.  64.  Man  yermotete  nater 
anderem  auch,  dafs  Plinius  883  pedes  gesetzt  habe  statt  der  gleichen  Zahl  top 
Spannen  der  altagyptischen  Elle,  woraus  femer  leicht  der  Schlo/s  geiogen 
werden  konnte,  dafs  er  die  zweiffifsige  römisch-ägyptische  Elle  bereits  gekaont 
und  sie  mit  der  altägyntischen  verwechselt  habe.  Doch  eriedigen  sidi  m 
diese  Vermutungen  auf  Grund  der  nunmehr  handschriftlieh  festgestellten  lesut 
DCCLXXXIII  pedes;  denn  783  römische  Fufs  ergeben  fast  genao  diesd^ 
Dimension  der  Pyramide,  welche  durch  neuere  Messungen  festgestellt  woroffl 
ist.   Yergl.  oben  S.  95  Anm.  2. 
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mische  Fufs  sein  genaues  MaTs,  dagegen  die  orientalische  Elle  ihre 
Geltung  behielt.  Die  Hauptteilung  der  orientalischen  Elle  war  von 
jeher  die  in  Spannen  oder  Hälften.  Nun  setzte  man  als  Spanne  den 
römischen  Fufs,  und  damit  war  die  Elle  von  zwei  Fufs  errunden,  welche 
seitdem  fOr  die  Systeme  aller  Kulturvölker  Vorderasiens,  NordafHkas 
und  Europas  mafsgebend  gewesen  und  erst  in  neuester  Zeit  durch  das 
Metermars  teilweise  verdrängt  worden  ist. 

Die  Weiterverbreitung  der  zweifQfsigen  Elle  ist  ein  wichtiges 
Stück  Kulturgeschichte,  das  des  sachverständigen  Bearbeiters  noch 
wartet.  Merkwürdiger  Weise  ist  es  nicht  direkt  das  Blafs  der  neuen 
Elle,  welches  sich  fortpflanzt,  sondern  zunächst,  indem  die  alte  ägyp- 
tische Elle  nochmals  ihre  unverwüstliche  Lebenskraft  zeigt,  das  Büttel 
zwischen  ihr  selbst  und  der  neuen  römischen  Elle,  der  pyk  belady  oder 
die  ägyptische  LandeseOe  im  Betrage  zwischen  0,56  und  0,58  Meter,  i) 
Hierzu  kommt  das  Doppelmafs  eines  kleinasiatischen  Fufses  (§  50,  3) 
als  Elle  von  0,64  Meter.  Das  ist  die  haschemäische  arabische  Elle  2), 
deren  Fufs  später  als  pied  de  rot  («s  0,3248  Meter)  von  Karl  dem 
Grolsen  in  den  Bereich  christlicher  Kultur  eingeftlhrt  wurde.') 

9.  Am  Schlüsse  der  Heronischen  Geometrie  ist,  wie  bereits  er* 
wähnt,  dasjenige  provinziale  System,  welches  die  Römer  zuerst  in 
Ägypten  einführten  (§  53,  4),  als  die  alte  Ordnung  bezeichnet.  Dann 
folgt  das  jüngere  System  des  ajtoQi^og  f^odiog  (§  53,  7),  welches 
allenthalben  in  der  auf  unsere  Tage  gekommenen  Form  der  Heronischen 
Geometrie  angewendet  wird;  endlich  ist  in  einem  Zusätze  von  späterer 
Hand,  der  am  Schlüsse  der  Heronischen  Definitionen  sich  findet^),  ein 
drittes  provinziales,  den  Zwecken  der  Besteuerung  dienendes 


1)  Jonard  in  der  Description  de  l'^gypte,  idit.  Panckoucke,  vol.  VII  p.  41, 
l^ebt  0,5775  Meter  als  das  Mafs  des  pyk  belady  an.  Mahmoud  Be^r  im  Jonmal 
A8iati<ine  1873,  VII.  s^rie,  tome  I  p.  67  nennt  die  jetzt  übliche  einheimische  Elle 
dhtrda  baladi  und  giebt  ihr  0,5826  M.  Den  weiteren  Litteratumachweis  s.  bei 
Oaeipo  Essai  n  p.  106.  381.  Nach  Greaves  (bei  Queipo  I  p.  82)  beträgt  der  pyk 
belady  nur  0,556  M.;  Queipo  selbst  I  p.  239£E1  570  fixiert  ihn  auf  0,555  Meter. 
Eine  andere  Zwischenstufe  swischen  altagyptischer  und  zweifQfsiger  Elle,  näm- 
lich das  Mittel  der  ersteren  und  des  pyk  bAady^  vertritt  die  arabische  Elle  des 
Nilmessers  in  Kairo  •■  0,54  Meter  (oben  S.  442).  Ober  den  zweifOTsigen  Mafs- 
stab  von  Ushak  in  Phrygien  Tergl.  oben  (  50,  4. 

2)  Saigey  Traiti  p.  78,  Queipo  II  p.  91. 

3)  Saigey  p.  109.  Beil&ufig  sei  erwihnt,  dafs  die  zweifüfsige  römische  Elle 
im  wiederum  vo^oppelten  Mafsstabe  sich  erhalten  hat  in  der  auno  de  Parti, 
deren  Betrag  Saigey  p.  111  auf  1,182  Meter,  Aurte  in  der  Revue  arch^ologiciiie, 
nonvelle  sirie,  1866,  voL  XIV  p.  168  f.  auf  1,188  Meter  festsetzt 

4)  Gap.  130—133  in  Heronis  geom.  p.  38  ff.  (oder  siebente  Heronische  Tafel 
in  Metrol.  Script.  I  p.  193  ff.),  Letronne  Recherches  p.  59  ffl,  M.  scr.  I  p.  48—50. 
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System  skizziert,  welches  ebenfalls  auf  der  zweifODsigen  Elle  beruht 
Dieser  Elle  wird  der  Schritt  (ßriiia)  gleichgesetzt.  Die  o^/t^ta  ist  nicht 
mehr  ein  Mafs  von  6  Fufs,  sondern  von  6  Spannen,  also  von  4V2  Fols. 
Was  im  römischen  Systeme  passus  ist,  heifst  hier  SfiTtekog  {^  5  FuTs); 
dagegen  erscheint  ein  rtaaaov  von  6  Fufs  (ursprünglich  offenbar  der 
Philetärische  Doppelschritt  von  5  Fufs).  Auch  die  oKaiva  ist  dem 
Philetärischen  System  entnommen ,  denn  sie  hat  12  (römische)  Fufs. 
Aus  ihr  entwickeln  sich  ganz  der  Regel  gemäls  das  tcH&qov  von  100 
und  das  iovyeqov  von  200  (Quadrat-)Akänen. 

Hiemach  sollte  man  erwarten,  dafs  auch  das  atddiov  von  600  Fats 
und  das  nlXtov  von  4500  Fufs  PhiletArisch  sein  würden;  doch  bildet 
fttr  beide  Mafse,  wenn  nicht  ein  Irrtum  des  Zusammenstellers  der  Tafel 
vorliegt,  der  römische  Fufs  die  Grundlage,  und  das  fiüuov  ist  das 
Tapsendfache  nicht  des  Doppelschrittes,  sondern  der  Klafter.  Letztere 
betragt  in  heutigem  Mafse  1,331  bis  1,323  Meter  9,  mithin  das  in  der 
Tafel  definierte  aradiov  177,41  bis  176,4  Meter  und  das  fiÜUov  1330,6 
bis  1323  Meter. 

Das  Jugerum  und  seine  Hälfte,  das  Plethron,  sind,  wie  bereits  be- 
merkt, als  Flächenmafse  nach  Quadratakflnen  bestimmt  Wenn  nao 
nach  dem  Wortlaute  der  Tafel  2)  beide  Mafse  doppelt  so  viele  mooa 
als  Akänen  enthalten ,  so  mufs  das  Ttaooovj  welches  als  Längemnals 
halb  so  grofs  ist  als  die  Akana,  als  Flächenmafs  gedacht  werden  als  ein 
Rechteck,  dessen  eine  Seite  1  Akäna,  die  andere  die  Hälfte  davon  be- 
trägt. Entsprechend  ist  die  Flächen- Ampelos,  welche  240mal  im  Ple- 
thron enthalten  ist,  ein  Rechteck  von  einer  Akäna  Länge  und  einer 
Ampelos  Breite  (=  60  DFuis),  ferner  die  Flächen-Orgyia  ein  Streifen 
von  gleicher  Länge  und  einer  Orgyia  Breite  («=»  54  OFuCs),  mithin 
266V8inal  im  Plethron  enthalten,  und  in  gleicherweise  sind  alle  fol- 
genden kleineren  Mafse  in  ihrer  Beziehung  zu  Plethron  und  Jugerum 
zu  denken  als  Streifen  von  1  Akäna  Länge  und  von  derjenigen  Breite, 
welche  ihr  Nominal  als  Längenmafs  angiebt.^)  Dabfei  ist  zu  bemerken, 

1)  Yergl.  oben  S.  617  Anm.  2. 

2)  Anlangend  das  Flächen-Passon  und  die  entsprechenden  kleineren  MafM 
ist  auf  die  Obersicht  in  Metrol.  Script.  I  p.  49,  nnd  zwar  auf  die  OnoMi^^^ 
TtXe&Qw  und  tovyt^ov  zu  verweisen. 

3)  In  den  Metrol.  Script  I  p.  48  wies  ich  als  unmöglich  nach,  die  Flachen- 
mafse  der  Tafel  als  Quadrate  zu  denken  und  setzte  einen  Irrtum  des  Verfssscis 
voraus.  Auf  der  richtigen  Spur  war  Letronne,  als  er  Recherchen  p.  61  beaierfcte, 
dafs  ^e  Zahlen  in  den  beiden  Artikeln  Plethron  und  Jugerum  zehnmal  la  ^* 
seien.  Die  Erklärung  wollte  er  am  Schlüsse  des  Werkes  geben,  ist  aber  nicht 
dazu  gekommen.  Die  Losung  des  schwierigen  Problems  er^b  sich  von  selbst 
durch  den  Vergleich  mit  Ttrjxvs  otxonaButos  (S.  360  f.)  und  novs  ywtis  (S.613l)« 
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dafe  die  kleinsten  Flachenstreifen,  nämlich  OTtid'a^ri,  TcakaiOT'^  und 
daxTvXog  wohl  nur  der  Vollständigkeit  wegen  von  dem  Verfasser  der 
Tafel  mit  ausgerechnet,  in  der  Praxis  aber  schwerlich  vorgekom- 
men sind. 

Der  Ttovg  als  Streifen  von  12  Fufs  Länge  und  1  Fufs  Breite, 
welcher  2400mal  im  Jugerum  enthalten  ist,  erweist  sich  nunmehr  als 
identisch  mit  dem  früher  besprochenen  yetxog  Ttovg  (§  53,  6). 

Beiläufig  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  dafs  eine  Spur  des  altägyp- 
tischen Xylon  (§  41,  6.  53,  2)  in  der  Litteratur  der  römischen  Gro- 
matiker  sich  erhalten  hat,  indem  die  Hälfte  der  Elle  unter  der  Benen- 
nung iextans  erscheint,  i) 

10.  Wenn  es  gestattet  ist,  in  Ermangelung  aller  direkten  Nach- 
richten ,  lediglich  nach  Analogie  derjenigen  Mafsregeln  einen  Schlufs 
zu  ziehen,  nach  welchen  das  hebräische  Plethron  und  das  ägyptische 
Schoinion  dem  römischen  Jugerum  untergeordnet  wurden,  so  ist  die 
alte  ägyptische  Arura  von  100  königlichen  Ellen  ins  Gevierte 
(§  41,  4)  zu  der  gleichen  Zeit,  wo  das  Doppel-Schoinion  zum  Saaten- 
malse  im  Betrage  von  V3  Jugerum  wurde  (§  53,  7) ,  angesetzt  worden 
zu  IV24  Jugerum.^} 

Nach  dem  Mafse  der  alten  ägyptischen  und  späteren  Ptolemäischen 
Elle  betrug  die  Arura  2756  D  Meter;  dagegen  kommt  sie  nach  der 
eben  angenommenen  Schätzung  auf  nur  2623,2  D  Meter.  Wie  ist 
dieser  auffäUige  Unterschied  zu  erklären? 

Die  auf  der  ägyptisch-babylonischen  Elle  beruhenden  Ackermafse 
Ägyptens  und  Palästinas  sind  von  den  Römern  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  geschätzt  worden.  Nach  der  anfänglichen  Schätzung,  die 
wir  kurz  diejenige  des  Philetärischen  Systems  nennen  können,  wurden 
die  provinzialen  Mafse  sämtlich  für  gröfser  genommen,  als  sie  in 
Wirklichkeit  waren. 3)  Wollte  man  nach  dem  oberflächlichen  Scheine 
urteilen,  so  liefse  sich  sagen,  dafs  diese  höhere  Schätzung  zum  Vorteile 
der  Steuererhebung  behebt  wurde,  da  ja  die  geringere  Ackerfläche, 

1)  Baibus  Expositio  et  ratio  omDium  formarum  in  den  Gromatid  I  p.94, 19 
(Metrol.  Script  U  p.  5S  §  6).  Die  nähere  Erklärung  ist  MetroL  Script  11  p.  13 
gegeben. 

2)  Es  ist  ohne  weitere  Darlegung  klar,  dafs  dieses  Verhältnis  ebenso  gut 
zu  der  Einteilung  des  Jugerum  in  seine  duodecimalen  Teile  bis  zum  Scripnlum, 
als  zu  den  Litren  und  Quadratorgyien  des  Saatenmafses  pafste. 

3)  Es  kam  nämlich  gemäfs  der  Philetärischen  Schätzung  das  hebräische 
Plethron  von  992  auf  1020  D  Meter  (S.  601),  das  Doppel-Schoinion  von  882  auf 
906,3  D  Meter,  das  Ptolemäische  Doppeiplethron  von  2450  auf  2518  Q  Meter 
(S.  610).  Die  Arura  würde  in  demselben  Verhältnis  von  2756  auf  2833  Q  Meter 
gestiegen  sein. 
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wenn  sie  in  römischem  Hafse  zu  höherem  Betrage  gerechnet  wurde, 
auch  entsprechend  höher  besteuert  ward.  Allein  die  Nachteile,  welche 
sich  aus  der  ungenauen  Schätzung  in  allen  Transaktionen  des  Besitz- 
standes tagtäglich  ergeben  mufsten,  waren  viel  wesentlichere,  ab  jener 
gewissermafsen  erschlichene  Vorteil  Gewinn  bringen  konnte,  nm  so 
mehr,  da  es  ja  frei  stand  die  Höhe  der  Steuer  durch  direkte  Quoti- 
sierung  so  zu  bestimmen,  wie  es  den  Verhältnissen  der  Besteoerten 
und  dem  Vorteile  des  Reiches  entsprach.  Und  in  der  That  haben  die 
Römer  bei  Feststellung  des  späteren  Systems  der  Ackermalse,  welches 
wir  das  der  neueren  Orgyia  nennen  (§  53,  7),  die  provinzialen  Ma&e 
auf  mindere  Beträge  römischen  Hafses  herabgesetzt ,  indem  sie  einer- 
seits in  Betracht  zogen,  dab  die  alten  Vermessungen  vielfach  ungenaa 
und  insgemein  wohl  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  waren ,  andererseits 
eine  Art  von  Prämie  auf  die  Neuvermessung  des  Privatbesitzes  setzleD^ 
der  dadurch  zu  höherem  Wert  kommen  mulste,  als  wenn  die  alte  Ver- 
messung nach  der  Norm  der  Orgyie  in  neuem  Mafse  ausgedrackt 
wurde.  Wenn  wir  nun  ganz  genau  wissen ,  auf  welchen  Betrag  ge- 
mäfs  dem  eben  erwähnten  Systeme  das  alte  Schoinion,  d.h.  ein  Quadrat 
von  40  königlichen  Ellen,  herabgesetzt  wurde ,  und  femer  sehen,  dals 
nach  ebendemselben  Verhältnisse  das  hebräische  Plethron ,  d.  h.  eio 
Quadrat  von  60  Ellen ,  auf  den  Betrag  von  ^/s  Jugerum  kam  (S.  599), 
so  kann  schwerlich  ein  Zweifel  obwalten ,  wie  ein  Quadrat  von  100 
königlichen  Ellen,  also  die  alte  ägyptische  Arura,  in  dem  jOngeren 
Provinzialsystem  angesetzt  worden  ist.  Und  dieser  aus  sicherer  Ana- 
logie hervorgehende  Betrag  ist  eben  der  von  1 V34  Jugerum  «»  2623 
Quadratmeter. 

Wir  finden  hier  eine  merkwürdige  Analogie  mit  den  Manz?er- 
hältnissen.  Das  provinziale  Geld  wurde  in  jedem  einzelnen  Falle  genas 
entsprechend  den  thatsächlich  gegebenen  Verhältnissen  tarifiert,  dem 
Reichsgelde  aber  der  nicht  minder  sachgemäfse  und  den  Provinzialen 
nur  willkommene  Vorteil  vorbehalten,  dals  es  bei  etwas  minderem  Ge- 
wichte im  Werte  einem  höherem  Gewichte  von  provinzialer  Mflnze  ent- 
sprach. Ebenso  hatte  im  Bereich  der  Feldmafse  das  Jugerum  (und  was 
nach  ihm  normiert  war)  als  dasReichsmafs,  so  zu  sagen,  einen  günstigen 
Kurswert  über  die  überlieferten  und  mit  aller  Schonung  beibehaltenen 
provinzialen  Mafse. 

11.  Wie  bisher  bei  den  Längen-  und  Feldmafsen,  so  haben  wir 
auch  bei  den  Hohlmafsen  die  Ptolemäischen  und  die  rOnuschen 
Ordnungen  zu  unterscheiden. 


f  &S,  IL  PTOLEBIÄISGHES  HOHLMASS.  623 

Von  den  altägyptischen  nafsen  haben  die  Ptolemäer  das  grofse 
Mals  Ton  160  Hin  und  dessen  Hälfte  die  Artabe  (§  41,  7)  aus  dem 
Grunde  beibehalten,  weil  beide  Beträge,  das  eine  als  doppeltes,  das 
andere  als  einfaches  Epha,  zugleich  dem  babylonischen  System  ange- 
hörten 1),  welches  sowohl  in  den  vorderasiatischen  Staaten  und  Stadt- 
gemeinden  als  auch  im  weitesten  Bereiche  des  Seehandels  verbreitet 
war  (§  56,  2).  Aus  gleichen  Rücksichten  fahrten  sie  auch  von  den 
griechischen  Mafssystemen  nicht  das  attische,  sondern  das  aginäisch- 
lakonische  ein ,  dessen  Medimnos  dem  altägyptischen  grofsen  Mafse, 
sowie  der  Hekteus  dem  phOnikischen  Saton  entsprach.  2) 

Alle  Hohhnalse  wurden  aber  nach  der  attischen  Norm  festgestellt 
und  demgemäfs  ihre  Beträge  gegen  die  ursprünglichen  nicht  unerheb- 
lich erhöht.  Denn  der  Medimnos  kam  hiernach  auf  78,8  Liter,  wäh- 
rend das  entsprechende  altägyptische  liafs  nur  etwa  73  Liter  hielt. 
Femer  wurde  die  Artabe  erhöht  von  36,45  auf  39,39  Liter,  d.  i.  auf 
den  Betrag  des  attischen  Metretes  ^);  endlich  das  Saton  von  12,12  Liter 
wurde  zu  einem  ixrevg  von  13,13  Liter.  4}  Hiernach  kam  die  Artabe, 
welche  ursprünglich  der  vierte  Teil  des  Kubus  der  königlichen  Elle 
gewesen  war  (§  41,  7),  annähernd  zum  Betrage  eines  Phileläriscben 
Kubikfufses.») 

1)  Yergl.  oben  §  42,  7.  43, 1  und  am  Schlosse  Tab.  XXI.  Die  ägyptische 
Artabe  heifet  bekanntlich  im  hebräischen  Systeme  als  Mafs  für  Trockenes  Epha, 
für  Flfissiges  Bath  ((  44,  9).  Wahrscheinlich  war  das  gleiche  Mali  auch  bei 
den  PhöniKem  üblich;  wo  nichts  so  trat  das  Saton  als  Drittel  der  Artabe  in 
das  Ptolemäische  System  ein. 

2)  Vergl.  oben  §  46,  8  und  am  Schlufs  Tab.  XX.  XXL 

3)  Der  wohlunterrichtete  Verfasser  des  Fragmentes  m^^  fuxQtov  bestimmt 
die  Ailabe  zu  47*  römischen  Modien  (s.  S.  624  Anm.  1),  d.  i.  72  Seitaren,  wie  die 
Excerpte  aus  Epiphanios  Metrol.  Script  I  p.  262,  22.  263,  5  angeben.  Dafs  die 
Artabe  dem  attischen  Metretes  gleich  war,  geht  sowohl  aus  diesen  Bestimmungen, 
als  aus  ihrem  Verhältnisse  zum  Ptolemäischen  Medimnos  (S.  624  Anm.  1)  hervor; 
wird  aber  überdies  noch  ausdrücklich  bemerkt  in  den  Excerpten  aus  Epiphanios 
Metrol.  Script.  I  p.  146.  262, 27.  Die  Zeugnisse  jüngerer,  lateinisch  geschriebenen 
Qaellen  sind  Metrol.  Script.  II  p.  231  zusammengestellt.  VergL  auGserdem  MetroL 
Script.!  ]^.  6ir.  II  p.  42. 

4)  Dies  weist  in  Kürze  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  457  nach.  DaEs 
der  AKTwc  in  dem  XV.  Kapitel  der  Galenischen  Sammlung  (unten  S.  624  Anm.  3) 
nicht  erscheint,  spricht  nicht  gegen  seine  Zugehörigkeit  zum  Ptolemäischen 
Systeme,  da  jedes  ^fUexrov  selbstverständlich  einen  ixrwe  voraussetzt 

5)  In  der  19.  Aufgabe  der  Heronischen  futiffjaais  (Heronis  geom.  p.  193, 21) 
wird  der  nove,  d.  i.  offenbar  der  Philetärische  Kubikfufs,  dem  fitt^rjr^  von 
72  SexUren  gleichgestellt.  Nun  fafst  1  Philetärischer  KnbikfuCs  42,87  Liter, 
während  die  Ptolemäische  Artabe,  d.  i.  der  attische  Metretes,  nur  39,39  Liter 
hält;  allein  für  die  ungefähre  Schätzung  der  Fassungskraft  eines  nach  dem  Fuls- 
maffl  berechneten  Hohlraumes  pafste  diese  Gleichung  hinlänglich.  Vergl.  unten 
S.  626  Anm.  3. 
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Das  Hauptmafs  des  Trockenen  hiefs  nun  Ptolemäischer  Me- 
dimnos  und  war  gleich  anderthalb  Medimnen  oder  2  Hetrelen  atliscben 
Marses.  0 

Die  Artabe  wird  als  Ptolemäisches  Hafs  von  Polybios,  aufserdem 
auch  in  der  Inschrift  von  Rosette  erwähnt^)  Das  Tuqa^iov  Weines, 
welches  in  derselben  Inschrift  erscheint,  ist  wohl  mit  Sicherheit  als 
Bezeichnung  des  gleichen  Hafses  ftlr  FlOssiges  zu  deuten ,  wie  es  die 
Artabe  für  Trockenes  war. 

Dagegen  hat  sich  der  ursprüngliche  Betrag  der  Artabe  in  Be- 
rührung mit  dem  syrischen  Bath  (§  51,  4),  wahrscheinlich  iofolge 
des  Einflusses,  welchen  der  phOnikische  Handel  einst  geübt  hatte, 
als  ölmafs  (klairjQog  fierQrjTT^g)  bis  in  die  römische  Zeit  erhaitea 

(§  53, 16). 

Zu  Medimnos  und  Artabe  konunen  als  Teilmafse  nach  dem  Zeugnis 
einer  zuverlässigen  Quelle  noch  fipileKTov^  xovs,  xolvi^^  xorvlr^,  0^ 

ßatpov,  xvad'og,  XJJ^^V-^^ 

Als  Mafse  für  Trockenes  sind  zu  betrachten  der  Medimnos  nebst 
iycrevg,  ri^leKxov  und  xolvt^^  als  Mafse  für  Flüssiges  der  xo^  und  die 
kleineren  vom  6^ßag>ov  abwärts,  endlich  als  gemeinsam  für  Trockenes 
und  Flüssiges  die  aQraßt]  und  xotvItj. 

Von  demselben  Betrage  wie  die  gleichnamigen  attischen  Mafse 


1)  Fragment  nt^l  furgaty  Metrol.  Script  I  p.  258  (6:0  iTroic/uuitoc  ii 
fuStfivos  ^iuoXiOS  dort  rov  l^rr ucov  xal  avriarrpcav  i(  a^aßmv  uiv  xav 
TtaAatwv  ß  '  r^v  ya^  1}  n^aßfj  fwSlmv  B'  S.  vvv  8i  8ta  rrjv  Pio/iaüujv  tJl^^ 
rj  a^aßrj  K^fiarlZsi  y  /"  (nach  abweichender  Redaktion  wiederholt  voor.öe 
Lagarde  Symmicla  1  S.  169 f.  mit  folgenden  Varianten:  IJroXsjuaiinos  ~  ooro^ 
ran'  fiip  Ttala^tüv,  wofiir  der  Herausg.  ro  fUp  nalatov  setzt  —  fioSta  iroW 
ri<saa(Hi  rifitav  —  x^/iaTi^et  /i68ui  tqia,  also  ohne  den  Bruchteil  V^f  ^*^ 
hiernach  die  jüngere  Artabe  der  römischen  Amphora  gleich  wäre).  Richtig  be 
stimmte  den  Ptolemäischen  Medimnos  und  die  beiden  Artaben  bereits  B6dA 
Metrol.  Untersuch.  S.  202.  242  f.,  SUatshaushaltung  der  Athener  I*  S.  130. 

2)  Nach  Polyb.  5,  89, 1.  4  verspricht  Ptolemaos  IV  Philopator  den  Rbodiem 
unter  anderem  zu  liefern  ohov  fivqtaSas  a^aßmv  hearov^  dann  zu  den  Spielen 
und  Opfern  a^aßas  oirav  fiv^ias  Stcx^^os,  endlich  als  Proviant  für  die  Be- 
mannung von  10  Trieren  20000  Artaben.  Aus  letzterer  Angabe  folgert  ßödKh 
Staatshaushaltung  I*  S.  396  f.  durch  eine  scharfsinnige  Berechnung,  dafs  diese 
Artabe  keine  andere  als  die  Hälfte  des  Ptolemäischen  Medimnos,  also  di^eniKe^ 
welche  später  die  alte  hiefs,  gewesen  sei.  Die  inschriftlichen  Belege  aas  der 
Zeit  Ptolemaos'  V  Epiphanes  weist  Lepsius  Ober  eine  hieroglyphische  Insehrifl 
am  Tempel  von  Edfu,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1855.  S.  109  nach. 

3)  Diese  Mafse  werden  aufgeführt  und  nach  ihren  Verhältnissen  zum  Me 
dimnos  und  zu  einander  bestimmt  in  der  sehnten  Tafel  (cap.  XV)  der  aogeoaoDteo 
Galenischen  Sammlung,  Metrol.  Script  I  p.  123  f.  242.  DaGs  der  an  der  Spitxe 
stehende  Medimnos  kein  anderer  sein  kann  als  der  Ptolemäische,  geht  ans  seioeai 
Verhältnisse  zum  Sextar  und  zur  attischen  Kotyle  hervor. 
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sind  der  xovs  und  die  KOtvkij^)^  während  hrevg  und  ^^iUktov,  ent- 
sprechend dem  bereits  nachgewiesenen  Verhältnisse  der  Hedimnen, 
anderthalbmal  so  grofs  sind  als  die  gleichnamigen  attischen  Malse.  Die 
XOlvi^  endlich  ist  um  eine  Kotyle  kleiner  als  die  attische. <) 

Wir  lassen  nun  die  Übersicht  dieses  Ptolemäiscben  Systems  nebst 
den  Beträgen  in  neuerem  Hafse  folgen: 


Liter 

PlolemäiBches  Mab 

78,79 

fiiöifivos       1 

39,39 

aQTaßt]         2 

1 

13,13 

haevg          6 

3 

1 

6,565 

finlextov     12 

6 

2 

1 

3,283 

Xovs           24 

12 

4 

2 

1 

0,821 

XOlvit        96 

48 

16 

8 

4    1 

0,274 

notvhri     288 

144 

48 

24 

12    3. 

Hierzu  kommen  das  6^ßa<pov  oder  Viertel  der  Kotyle  «s  6,84  Centi- 
liter ,  der  xvad'og  oder  Sechstel  as  4,56  Centil.,  die  jpjjUi;  oder  Vier- 
undzwanzigstel =:  1,14  Centiliter. 

12.  Die  Römer  liefsen  bei  Übernahme  der  Provinz  das  Ptole- 
maische  System  unangetastet  und  fügten  demselben  nur  ihren  sextarius 
i^ioTfjg)  als  Hafs  von  2  Kotylen  hinzu.^)  Im  provinzialen  Sprachge- 
brauch ging  dann,  wie  es  scheint,  auf  den  Sextar  die  Benennung  Hin 
über^  da  das  entsprechende  altägyptische  Hafs  in  seinem  Betrage  nur 
wenig  hinter  dem  römischen  zurückstand  (§  41,  7). 

Nächstdem  wurde  durch  gesetzliche  Anordnung  eine  Ausgleichung 
mit  dem  phönikiscben  Hafse  getroffen ,  welche  in  der  Praxis  des  Ver- 
kehrs vielleicht  schon  unter  den  Ptolemäern  üblich  gewesen  war. 

1)  Der  x^^  wird  in  der  Torher  angefahrten  Tafel  ausdrücklich  zu  12 
attisehen  Kotylen  bestimmt,  und  wiederum  die  xotvlrj  als  Hälfte  des  Sdenjs 
oder  römischen  Sextarius  definiert  und  dem  MaCse,  welches  bei  den  Attikem 
TpjßUav  heifst  ((  15  S.  102),  ffleichgestellt.  Letzteres  aber  ist  kein  anderes  als 
die  attische  Kotvle,  wie  aus  der  ZusammensteUunff  unter  xdvßUov  1  und  2  im 
Index  zu  den  Metrol.  Script  hervorgeht.  Etwas  kleiner  als  die  attisch -Ptole- 
mäische  war  die  alexandnnische  Kotyle,  d.  i.  ^jiaa  der  altagyptischen  Artabe: 
s.  $  53, 16. 

2)  Dies  ergiebt  sich  auch  aus  der  iltesten  ärztlichen  M afstafel  (Metrol.  script. 
1  p.  73.  208,  25).  Die  übrigen  BelegsteUen  sind  im  Index  zu  den  Metrol.  Script 
unter  jccüw^  3  zusammengestellt 

3)  Dies  geht  hervor  aus  der  S.  624  Anm.  3  angeführten  Mafstafel,  womit 
die  Tafel  der  Kleopatra  Metrol.  script  I  p.  235, 18.  256,  3  übereinstimmt  An 
der  zuletzt  citierten  Stelle  heiiist  der  römische  Sextar  iicxfi^  6  j4XsS€t9^(falrrjs, 
zu  unterscheiden  von  dem  idtmjQ  o  jiXtSavSMvSs  bei  Epiphanios  ((  51,4.  53, 16). 
&hlrelch  sind  die  Stellen,  wo  nach  römischen  Sextaren  provinzial-ägyptisches 
Mab  bestimmt  wird,  worüber  der  Nachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  script 
unter  td^njQ  u.  s.  w.  sich  findet 
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Denn  da  das  ptolemflißcl^e  Mafs  nach  attiscb^  Norm  bestimmt  und  so- 
mit aufserhalb  des  pbOn^qschen  Systems  getreten  war,  mubie  for  die 
Pedttrfnisse  des  0and^ ,  t^jesop^erp  mit  Getreide ,  eine  Vermittebrng 
gesucht  werden.  In  Sicili^p  ^t^fäel  der  attische  Medimnos  io  4  Vi  Mofe, 
welche  eii^^n  den  Betrag  ßp^  phOni^scben  $aton  darstellten  (§  56, 2). 
Im  hellenistischen  Spracbgebrauc)i  bi^fs  dieses  Itfals  schlechthin  juodio^, 
obgleich  es  vom  römischen  modius  merklich  verschieden  war.  Wir 
werden  es  passend  den  hebräisch -phOniliischen  Qder,  anhngend 
Ägypten,  den  provinzialen  Modius  Q.ennen.  Ein  solcher  Modius 
enthielt  gemäfs  dem  sieilischen  System  1  Vs  römische  Modien  >»  21  ^k 
Sextare;  also  wt)rdei|,  wenn  wir  ftlr  Ägypten  ge^au  die  gleiche 
Schätzung  voraussetzen  wollten,  auf  die  Ptolemäiscfae  Artabe  3^/b  pro- 
vinziale  ^od^en  gehen.  Statt  dessen  haben  die  Römer,  wie  mit  hin- 
länglicher Sicherl^eit  beseugt  ist^),  3V3  provinziale  Modien  gerechnet, 
deren  jeder  mithin  gleich  21^/5  Se^tarcn  »»11,82  Liter  anzusetzen  ist 
Diese  Sc^^ätpng  fand  ihre  praktische  Anwendung  beim  Ver- 
frachten des  Getreides  zur  See.  Ays  den  bappt^chl^chsten  pimen- 
siopep  des  Schiffes  wurde  annähernd  dessen  Kubikinhalt  bestimmt^), 
ijnd  pun ,  um  der  Fassungsftraft  des  Scififfes  jedenfalls  sicher  zu  sdn, 
djß  Pbiletärische  Kubikelle,  welche  in  gjenauem  l^afise  HAJ  Liter  ent- 
hielt, nur  zu  3  Ptol^äischen  Artabep,  d.  i.  zi^  10  prpvinziaieB  oder 
13V2  römischen  Modien  »?  118,2  J^iter  gerechnpf,?) 

1)  Die  HeroDischeii  fuer^9U£  (Heronis  geom.  p.  199,  ta,  ^Metrol.  scripL  l 

ß.  204)  IS)  rechnen  den  Tfnxy^  'Q  3  Artaben,  10  /wStoi^  13  ^fxaJitxol  ftcitöt. 
icjse  Ans&tze  haben  bisher  eine  allseitig  befriedigende  Erklärang  nicht  geifbiiden 
(rergl.  Metrol.  Script  I  p.  63  f.),  was  um  so  begreiflicher  erscbdnt,  da  inmitta 
derselben  poch  die  Bestimin^upg  de|-  Artabe  zu  2,  oder  nach  apderer  Lesart  n 
4  Modien,  eingeschoben  ist  statt  3Vs  oder  4Vs  Modien,  wie  man  nach  den.Ver- 
haltniszahlen  3 :  10 :  13  erwarten  sollte.    Statt  13  hat  eine  anderweitige  über 

Iieferung  13Vs*  ^^  nun  der  ^IzaXt$«oe  ftodtoe  kein  anderer  als  der  römische  seis 
^aqn,  so  hllt  das  andere  MaCs,  welches  schlechthin  /i68i9S  genannt  wird,  \*i}h 
bez.  l7so  römische  Modien,  oder  20*1%,  bez.  21'/«  Sextare;  es  ^t  also  sichertick 
damit  der  hebräisch -phönikische  Modins  (|  43, 1.  44,  10.  56,  2)  gemeint,  der 
hiernach  zngleich  als  provinzial-agyptischer  sich  herausstellt  Veroer  folgt  aas 
diesen  Verhiltnissen,  dafs  die  hier  definierte  Artabe  keine  andere  als  die  Ptole- 
mäische  ist,  welche  47«  römische  Modien  (oben  S.  623)  enthielt  Demaach  ent- 
halten 3  Artaben  13V9  römische  Modien  (dies  also  ist  die  richtige  Lesart)  oder 
10  provinziale  Modien,  derep  jeder  21'/»  Sextare  fafst,  und  3Va  provinziale  Modieo 
geben  auf  1  Artabe,  wie  auch  Hieronymus  zu  Daniel  11,  5  und  ^u  $suM  5,10 
rechnet  (sein  Mpdius  ist  »  V*«  Kor*  al^o  der  hebraisch-phönikische).  Endlich 
kann  4^  an  obig^  Stelle  ermahnte  n^x^  nur  die  PhUetanscbe  KubUcelle  seio^ 
igroruber  unten  Anm.  3  zu  vergleichen  ist 

2]  Yergl.  Christ  io  Fleckeisens  Jahrbüf^hern  180$  S.  454. 
3)  Also  nicht  anf  ein  besoi^4eres  Ißllenmad»  von  0,4906  Metec  Ist  ans  dea 
Kubikinhalte  von  3  Artaben  oder  13  V*  römischen  Modien  zurAckzufchlielaeo  (eine 
Annahme,  welche  bereits  Metrol.  Script  I  p.  64  als  unzulässig  bezeichnet  wonles 
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Spater,  und  zwar  vielleicht  gleichzeitig  mit  der  Einführung  des 
SaaCemnaTseg  (§  53,  7),  sind  folgende  Einrichtungen  getroffen  worden, 
welche  wir  im  Zusammenhange  mit  dem  vorher  Ermitiehen  und  nach 
zuverUlssiger  Überlieferung  ^  folgendermafsen  zusammenstellen. 

Um  zu  berechnen,  welche  Fassungskraft  ein  Frachtschiff  oder  ein 
Lagerraum  fttr  Getreide  habe,  wurde  statt  der  Philetflrisdien  die  rö- 
mische Elle  zu  Grunde  gelegt,  deren  Kubus  lOVs  römische  Hodien 
SB  88,63  Liter  betrügt  So  viele  Kubikellen  nun  aus  der  üblichen  Be- 
rechnung der  Hauptdimensionen  sich  ergaben ,  so  vielmal  wurden 
10  römische  Hodien  =»  87,54  Liter  als  Fassungsraum  gerechnet,  d.  h. 
die  Schätzung  nach  dem  Längenmalse  deckte  sich  nun  fast  genau  mit 
dem  entsprechenden  Betrage  des  Hohlmafses.^)  Diese  Rechnungsein- 
ist), sondern  der  durch  Rechnung  gefundene  Kuhikinhalt  des  Schiffes  wurde, 
statt  mit  dem  Tollen  Betrage,  nur  etwa  mit  '/e  als  Frachtraum  in  Anspruch  ae- 
nommen.  Ähnlich  wird  in  der  Stereometrie  (Heronis  geom.  p.  169,  3)  bei  der 
Ausmessung  einer  Getreidelcammer  die  berechnete  (Philetarische)  Kubikelle  ge- 
glichen mit  11 V»  (proTinnalen)  Modien  oder,  da  man  diese  Modien  offenbar  zu 
22  Sextaren  zu  rechnen  hat  (§  53, 15),  mit  243  Sextaren  «  132,9  Liter.  Auch 
die  Schätzung  eines  Kubil&furses  zu  30,10  Liter  (§  53, 15  gegen  Ende)  ist  wahr- 
scheinlich ebenso  zu  beurteilen  wie  der  Ansatz  der  Kubikelle  au  118,2  Liter. 
Endlich  bei  der  Ausmessung  eines  Bottiches  (Heronis  geom.  p.  193, 21)  wird, 
wie  bereits  oben  S.  623  Anm.  5  gezeigt  worden  ist,  auf  den  (Philetärischen) 
Kobikfofs,  welcher  42,87  Liter  hält,  1  Artabe  »  39,39  Liter  gerechnet 

1)  Die  SteU«  des  Fragmentes  na^l  ftH^mv  ist  oben  S.  624  Anm.  1  ange- 
fahrt worden.  Der  in  betreff  der  Mafse  wohl  unterrichtete  Verfasser  unterscheidet 
offenbar  zwei  verschiedene  Artaben;  es  würde  also  unstatthaft  sein  seine  An- 
gaben so  zu  interpretieren,  als  habe  er  nur  eine  Artabe  und  zwei  Terschiedene 
Einteilungen  derselben,  einmal  in  römische,  das  anderemal  in  provinziale  Modien 
gemeint  (vergl.  S.  626).  Ebenso  unzweideutig  wird  die  kleinere  Artabe  in  dem 
Carmen  de  ponderibus  ts.  89  f.  (Metrol.  Script.  H  p.  93)  bestimmt.  In  gleichem 
Sinne  wie  der  Verfasser  n^^l  fUr^tov^  wenngleich  weniger  genau,  sagt  das 
Fragment  aus  Eusebios  MetroL  Script  I  p.  277,  2  (de  Lagarde  Symm.  I  S.  222): 
a^aflri  fioSiofv  S*'  vvv  Si  y\    Endlich  ist  wohl  auch  die  Überlieferung  in  den 

Heronischen  fiBr^^cue  p.  193, 13:  IJt««  17  a^aßa  fioSta  ß  (so  die  älteste  Hand- 
schrift, der  Vaticanus  Graec.  1038)  dahin  zu  deuten,  daüs  mitten  in  die  Definition 
der  alten  Artabe  (oben  S.  626  Anm.  1)  eingeschoben  ist  die  Schätzung  der 
neuen  Artabe  zu  2  (genauer  2Vs)  provinzialen  Modien,  d.  i.  373  römischen  Modien. 
Über  die  Verhältnisse  des  neuen  Mafses  zum  Ptolemäischen  und  römischen  ist 
MetroL  Script  I  p.  62  f.  eine  kurze  Zusammenstellung  gegeben;  die  Vergleichung 
mit  einigen  anderen  Mafsen  geht  aus  §  53, 15  hervor. 

2)  Ebenso  sind  die  Messungen  nach  römischen  Fufs,  welche  in  den 
Heronischen  stereomeirischen  Aufgaben  sich  finden,  allenthalben  genan  auf  das 
HohlmaÜB  redudert:  s.  Metrol.  Script  I  p.  59L  Auch  Vitruvins  hat  auf  einem 
ganz  anderen  Gebiete,  dem  der  Ballistik,  Messungen  und  Gewichtsangaben  über^ 
uefert,  welche  aus  Beroniscb-alexandrinischen  umgesetzt  sind  in  römische,  und 
zwar  in  der  Weise,  dafs  die  römische  Berechnung  um  ein  merkliches  schärfer 
ist  als  die  griechische:  s.  meinen  Aufsatz  über  die  Bruchzeicben  bei  Vitravius 
in  Fleckeisena  Jahrb.  1876  S.  254.  —  SelbstTerstäadlich  nehme  ich  an,  dafe  bei 
SchifEunessungen  eine  genügende  Bordhöhe  von  vornherein  abgezogen  wurde, 
ehe  man  die  Formeln  für  Berechnung  des  Fassungsraumes  in  Anwendung  brachte. 
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heit  von  10  römischen  Hodieni)  wurde  femer  gleichgesetzt  7Vs  pro- 
vinzialen  Hodien  (oder  phOnikischen  Sata),  deren  jeder  mithin,  genau 
wie  in  Sicilien,  1  Vs  römische  Hodien  hielt;  endlich  als  ein  Drittel  der^ 
selben  Einheit  oder  als  Hafs  von  2Vs  provinzialen  Modien  wurde  eine 
neue  Artabe  gebildet,  welche  3Vs  römische  Modien  (=»  29,18  Liter) 
hielt,  dem  römischen  Quadrantal  sehr  nahe  stand  und,  wie  letiteres 
zum  Fufse»  so  zur  römischen  Elle  eine  feste  Beziehung  hatte. 2) 

13.  Das  Ptolemäische  System  der  Hohlmafse  war,  wie  wir  gesehen 
haben,  in  seinen  Hauptbetragen  dem  aginäiscben  nachgebildet,  dessen 
Abteilungen  je  anderthalbmal  so  grob  waren  ab  die  gleichnamigen 
attischen  Mafse  (S.  623).  Nur  xovg  und  xorvXij  waren  ohne  Ändiaung 
ihres  Betrages  dem  attischen  Systeme  entnommen.  Dagegen  finden  wir 
den  aginaischen  xovg  nebst  TcorvXr]  erhalten  in  einer  eigentflmlichen 
Reihe  provinzialer  Malse,  welche  in  der  unter  Kleopatras  Namen  über* 
lieferten  TafeP)  folgendermafsen  beschrieben  wird:  iv  dh  Tolsyew^ 
ymoig  evQov  t^v  xoTvkrjv  tqIo  Tiragra  ^iarov  *  rov  dh  xovv  ^eatm 
S^',  noTvhav  dh  iß''  %a\  rov  aiKpoqia  ^eartSv  kg',  moTvhSv  ftr/* 
vov  öh  fieriftiT'qv  S^ariSv  oß'y  nowXuiv 4;;g''  rov-dh  fiiöifivov  ^eatm 
Qß'f  wnvhjiv  ql^g'»  Damit  stimmt  die  in  einer  Aufgabe  der  Heronischen 
Messungen^)  überlieferte  Angabe:  o  dh  fier^rjt^g x^ogel xoag  t}''  o 
dh  xovg  x^Q^^  S^orag  ^'.  Wir  entnehmen  daraus  folgende  Übersicht, 
welcher  wir  zugleich  die  Beträge  nach  heutigem  Malse  hinzufügen: 


Liter            ProTiiuiales  Maus 

55,81      (lidiftvos       1 

39,39      net^Tjti^g     11  »/ul    1 

19,69      afupoQevg     [2^lt]     2 

1 

4,92      xovg           [11  Vj]     8 

4 

1 

0,547     ^iatrjg       102        72 

36 

9 

1 

0.4103  Tunvkt)       136        96 

48 

12 

IVj. 

1)  In  der  Schiffsmessung  Stereom.  1  cap.  54  (Heronis  geom.  p.  171,4,  Metrol. 
Script,  f  p.  60.  202. 10)  wird  der  Inhalt  einer  Kabikelie  oder  das  Mals  ton  10 
Modien  geradezu  xt^fuov  genannt 

2)  Dies  die  Beziehungen  der  jüngeren  Artabe  zum  römischen  oder  pro- 
vinzialen  Mafse;  dieselbe  ist  aber  nicht  minder  mit  den  ältesten  Torderasaatischfit 
Mafsen  yerwandt.  Denn  da  37«  römische  Modien  »i  53 Vs  Sextaren  sind,  so 
vertritt  diese  Artabe  zugleich  einen  nach  bestimmter  Norm  geringer  ansgebnditeB 
Betrag  des  babylonischen  Maris  (§  42, 18,  S.  412  f.  Reihe  A)  oder  das  Doppelte 
des  pontischen  Kypros  ({  50, 6  a.  £.)•  —  Bafo  die  jüngere  Artabe  einen  attisoken 
KubiKfnrs  habe  darstellen  sollen,  ist  oben  S.  72  Anm.  2  als  unwahrscheinlich 
nachgewiesen  worden. 

3)  MetroL  Script  1  p.  236  $  9  verfft  mit  p.  128  f. 

4)  Heron  Geom.  p.  193,  21  (Metrol.  scnpt  I  p.  205, 1).  Mit  unrecht  habe 
ich  MetroL  script  I  p.  60  die  Zuverlässigkeit  dieser  Stelle  bezweifelt;  richtig 
aber  hinzugefügt:  eadem  ita  comparata,  ut  a  nobis  mntari  non  debeant 
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Diese  Mafse  waren  nach  dem  römischen  Seitare  gesetzlich  nor- 
miert, mitbin  xovs  ^^d  xorvlti  je  mn  Vi  2  grOfser  ab  die  gleichnamigen 
aginäischen  Mafse  (§  46, 8. 10).  Der  (xidifxvog  aber,  der  nach  dem  ur- 
sprQnglichen  Systeme  108  Sextare  enthalten  sollte  (denn  er  entspricht 
offenbar  dem  aginäischen  Metretes),  ist  gemäfs  dem  wirklichen  Betrage 
zn  102  Sextaren  angesetzt  worden,  gerade  wie  in  weit  früherer  Zeit 
die  persische  Artabe  nach  dem  Zeugnisse  des  Herodot^  Endlich  der 
fieTfrjrrjg  ist  die  Ptolemäische,  dem  attischen  Metretes  gleiche  Artabe 
(§  53,  11),  welcher  eine  Hälfte  unter  dem  Namen  ifiq>OQ€vg  zuge- 
ordnet ist  (bv  ^ii  der  römischen  Amphora).  Wir  finden  also,  genau 
genommen,  drei  yerschiedene  Systeme  in  einander  gemischt,  nämlich 
das  attisch-römische  mit  Metretes  (nebst  dessen  Hälfte)  und  Sextar,  das 
äginäische  mit  dem  Aufschlage  des  attischen  Mafses,  vertreten  durch 
Xovg  und  xotvAij,  endlich  das  ursprüngliche  äginäische,  erhalten  im 
Medimnos,  d.  h.  aginäischen  Metretes,  nur  dafs  ersterer  statt  144  Ko- 
tylen  ursprünglichen  Mafses  nun  136  Kotylen  gesteigerten  Betrages, 
mithin  102  Sextare  hält.  Damit  hängt  zusammen,  dafs  dieser  Medimnos 
in  keiner  glatten  Beziehung  zum  attischen  Metretes  steht,  wie  die  in 
obiger  Übersicht  eingeklammerten  Zahlen  deutlich  zeigen. 

In  Tab.  XX  sind  diejenigen  unter  den  hier  besprochenen  Mafsen, 
welche  vom  Ptolemäischen  System  abweichen,  als  provinzialer  Medim- 
nos, Ghus  und  Kotyle  aufgeführt  werden.  Das  Doppelte  des  Chus  ist 
als  Mafs  der  Provinz  Hispanien  nachgewiesen  (§  58,  2). 

Eine  besondere  Wichtigkeit  kommt  dieser  provinzialen  Kotyle 
noch  insofern  zu ,  als  sie  ungezwungen  sich  als  die  Einheit  ergiebt, 
welcher  die  bunte  Mannigfaltigkeit  der  yerschiedenen  kleineren  Hohl- 
mafse  unterzuordnen  ist  (§  53,  17. 18). 

14.  Bei  der  Besprechung  des  provinzial-ägyptischen  Saatenmafses 
(S.  616)  ist  gezeigt  worden,  dafs  die  griechische  Benennung  anoqifiog 
fiodiog  und  die  lateinische  kastrensis  modius  einander  decken.  Es 
steht  aber  anderweitig  fest,  dafs  der  kastrentis  nicht  blofs  eine  Abtei- 
lung des  Flächenmafses,  sondern  auch  ein  weitverbreitetes  Getreide- 
mafs  war,  welches  2  römische  Modien  =>  17,51  Liter  betrug.^)   Der 

1)  Vergl.  oben  §  45,  3.  46, 16.  Ein  ähnliches  Mafo  war  auch  in  Kypros 
noch  in  spaterer  Zeit  erhalten,  wie  §  48,  8  (S.  558)  §^ezeigt  worden  ist. 

2)  BtT  Beweis  für  diesen  Ansatz  ist  so  sicher,  als  es  nur  bei  der  Spärlich- 
keii  der  Quellen  möglich  ist,  Yon  Mommsen  in  den  Berichten  d.  Sachs.  Gesellsch. 
der  Wissensch.  185  t  S.  58ff.  gefOhrt  worden.  Das  einzige  ausdrückliche,  aber 
leider  durch  ein  Mifsverständnis  getrübte  Zen^is  findet  sich  bei  Hieronymus 
in  EzeclL  4, 9  (YergL  unten  S.  631  Anm'.  1).  Weitere  Bestätigung  kam  hinzu,  als 
das  System  des  ägyptischen  <rn6^ifi09  fUdtos  und  die  syrische  Übersetzung  des. 
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Name  mag  dem  römischen  Lagerleben  seine  Entstehung  verdanken 
—  es  war  der  Doppehnodius  vielleicht  das  ttbliche  Mab  fiftr  die  Ver- 
teilung der  Rationen ;  der  Ursprung  aber  ist  in  weit  frtthere  Zeiten  and 
nach  Vorderasien  zu  versetzen. i)  Seine  weite  Verbreitung^)  be- 
günstigten besonders  die  ägyptischen  Vermeasungsveriialtniase,  durch 
welche  er  als  anoQifiog  fiodiog  in  eine  feste  Beiiehung  sum  riMmscfaea 
und  provinzialen  Ackermafse  trat 

Einige  Spuren  weisen  darauf  hin ,  dab  nach  lokalem  Braucke, 
freilich  ungewifs  in  welchen  Teilen  des  Reiches^  der  feufrenns  etwas 
Biedriger,  nSimlich  auf  etwa  30  Sextare «»  16,41  Liter  stand.')  Dieser 
Betrag  entsprach  fast  genau  8  babylonischen  Kapithen  (S.  394)  oder 
ebensovielen  phönikisch-hebrflischen  Kab  (S.  416.  456). 

EpiphanioB  bekanDt  wurden.  Die  Gründe,  welche  ffir  eine  niedrigere  Schatnmf 
des  kasirenHs  moditu  angeführt  werden  können,  sind  nnlen  Anm.  3  znaamiMn- 
gestellt. 

1)  Die  uralte  ägyptische  Artabe,  welche  als  Epha  in  das  babyloDiscb- 
hebrftische  System  übergegangen  ist,  bat  ans  sich  heraus  nach  vorderasiatisdMii 
Branche  (S.  395  Anm.  2)  eine  Hälfte  als  eigenes  Mab  entwickelt  und  dieses, 
eigentlich  gleich  33  Vs  römischen  Sextaren,  ist  als  KoUathon  in  Syrien  (S.  575. 
588  a.  E.)  und  als  ip-ofser  Modius  in  Pontos  (§  50,  6)  herabgesetzt  worden  auf 
den  Betrag  tou  24  syrisdnalexandfinischen,  d.  i.  32  römischen  Sextareo.  Ber 
Ursprong  der  Schätzung  zu  32  statt  337s  oextaren  ist  S.  412(1  nachgewiesen 
Morden.  Als  Vferundzwanzigstel  des  kasirensis  modius  führt  der  syrisch-alexaih 
drinisdie  Sextar  in  der  syrischen  Obersetzung  des  Epiphanioa  (de  Lagarde  Symo. 
li  S.  193)  auch  die  Benennung  9uur%(>jifws  idoxfis, 

2)  Im  Edictum  Diocletiani  de  pretiis  renim  Tenalium  erscheint  der  ItaHeiu, 
d.  i.  der  römische,  modius  nur  an  zwei  Stellen  (VI,  23.  25),  sonst  übenU  der 
kasirensis:  Mommsen  a.  a.  0.  S.  58. 

3)  Das  Mafs  der  Weizensaat  für  ein  Jugerum  betrug  zwar  im  Gebiet  too 
Leontini  6  Modien  (§  56,  1),  wonach  der  kasirensis  modius ^  als  Anasaat  ftr 
ein  Dritle\jngerum  gefaibt,  genau  aof  32  Sextare  kommt.  Aliein  schoa  üe 
Schätzung  des  medimnon  in  Gyrenaica  (§  55, 1),  nämlich  6  Modien  Aussaat  auf 
etwa  tVis  Jugerum,  führt  auf  einen  kasirensis  Ton  knapp  30  Sextareo,  nod 
wenn  Varro  de  r.  r.  l,  44  und  PaUadins  12, 1  nur  5  Modien,  Golnmelia  11,2 
p.  440  ed.  Bipont  nur  4—5  Modien  Weizensaat  auf  das  Jugerum  rechaeo,  so 
würde  entsprechend  auf  einen  kasirensis  von  etwa  27  Sextaren  gescUosflca 
werden  können.  In  der  17.  Aufgabe  der  Heronischen  fUT^s$G  (Heroois  gean* 
p.  192  f.)  werden,  wie  Ghrist  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  454  L  aDoiauat, 
19200  modii  kasirenses  mit  24320  provinzialen  modii  Ton  je  24  Sextaren  ge- 
glichen. Stott  24320  hat  die  älteste  Handschrift,  der  Yaticanus  Graec.  1038, 
den  ich  im  J.  1866  nachträgiich  yerglichen  habe,  B  räc,  mit  einer  Eoirektiir 
in  a,  welche  als  Andeutung  eines  J  aufgefafst  werden  kann.  Beide  Lesarten 
Bind  dann  in  jüngere  Handschriften  Übergegangen,  wie  in  meiner  Aasgabe  an- 
gemerkt ist  Ist  die  Zahl  24320  die  richtige,  so  kommen  anf  einen  namfiMS 
fi68to£  30^8  Sextare,  wofür  Ghrist  im  Vergleich  mit  Kap.  203  des  ymjnsffniep 
fiißXior  (Heronis  geom.  p.  233,  9)  glatt  30  Sextare  setzt  Rechnet  man  feraer 
mit  Plinius  Nat  bist  18,  12  §  66  den  römischen  Modius  alexandriniaehtf  Ge- 
treides im  Gewichte  zu  20^6  römischen  Pfond,  ao  kommen  anf  den  ^m^H^ 
fMtos  von  40  Pfund  ($  53, 7)  nahezu  30V4  (genau  30,72)  Sextaie^  also  oagaialir 
dasselbe  wie  in  der  Heronischen  Aufgabe,  deren  Zweck  hiernach  eine  aagtftiue 
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Wie  der  kaitreMis  modtt»,  so  war  auch  der  kastreMis  congius  das 
Doppelte  des  gleichDamigen  römischen  Mafses.  Dieser  Congius  6r- 
giebt  sich  hiernach  gleichfalls  als  ein  provinziales  Hafs,  welches  deih 
hebrtiscben  Hin  (§  44,  9)  gleich  war.  Sein  Drittel  ist  das  hebräische 
Kab,  sein  Sechstel  die  attische  Choinix.^) 

15.  Zu  Ende  einer  der  Heronischen  Samnihingen  finden  sich,  an- 
fangend fom  römischen  Hodius,  verschiedene  provinziale  Getreide- 
mafse  übersichtlich  zusammengestellt,  derih  jedes  ahfiodiog  bezeichnet 
und  nach  seinem  Betrage  in  Sextaren,  sowie  nach  seinem  VerhSiltnisse 
zum  römischen  Kubiklüfs  bestimmt  wird.  2)  Indem  wir  diese  Übersicht 
hier  wiederholen,  fOgen  wir,  soweit  als  thunlich,  diejenigen  anderweit 
bekannten  Hafse  hinzu,  welche  gleiche  oder  ahnliche  Beträge  zeigen.^ 

Auf  den  römischen  Hodius,  der  als  dritter  Teil  des  römischen 
Kubikfufees  und  als  Mais  von  16  Sextaren  bestimmt  wird,  folgt  zu- 
nächst dn  Hodius  von  18  Sextaren,  d.  h.  das  ägyptis<^he  ment  (§  41 
S.  369)  od^r  das  grofse  Hin  des  Epiphanios  (§  44  S.  450).  Dasselbe  Hafs 
findet  sich  auch  in  Böötien ,  wo  es  7c6g>ivog  hiefs  (§  47,  6).  Die  Be- 
träge in  heutigem  Hafse  sind  nach  ägyptischer  Norm  9,11,  nach  baby- 
lonisch-hebräischer 9,09,  nach  attisch-römischer  9,85  Liter. 

Modius  von  20  Sextaren  «s  10,94  Liter  erscheint  bei  Epiphanios 
als  der  ungefähre  Ketrag  des  hebräischen  Hodias  (§  44, 9.  10  C).  Ver- 
schieden davon  ist  der  pontische  Kypros  von  20  alexandrinischen  oder 
26^,3  römischen  Sextaren  (§  50,  6). 

Modius  von  22  Sextaren  ist  das  phönikisch-hebräische  Saton  oder 
die  syrische  Sabilha  (§  43,  1.  44,  9.  51,  3).  Zu  seinem  vollen  Betrage 
erscheint  fieser  Hodius  in  der  Heronischen  Stereometrie^);  Von  den 


Bereehnung  des  Getreidegewichtes  zu  sein  scheint.  Selhfit  der  Umstand,  dafs 
im  Edikt  Biodetians  der  katirenni  modius  neben  dem  römischen  erscheint, 
kann  zu  Gunsten  der  niedrigeren  Schätzung  angeführt  werden;  denn  war  der 
kasirmiMis  genau  ein  Doppelmodius,  so  war  die  Auffitellnng  dieses  besonderen 
Hafees  entbehrlich,  im  anderen  Falle  notwendig. 

1)  Alle  diese  Verhältnisse  gehen  deutlich  henror  aus  einer  SteUe  des  Hiero- 
nymus  (in  £zech.  4,  9  p.  324  H  edit.  Francof.),  sobald  man  statt  sextarius,  wel- 
ches offenbar  irrtAmlich,  sei  es  Ton  dem  Verfasser  selbst  sei  es  durch  Fehler 
eines  Abschreibers,  dreimal  statt  eongitu  gesetzt  ist,  letzteres  Wort  einfügt: 

}»orro  hin  dnos  jfi^^  Atticos  facit,  quos  nos  appellare  possumus  duos  congios 
taUeos,  ita  ut  hin  mensura  sit  lodaici  eongii  nostrique  castrensis,  culus  sexta 
pars  facit  tertiam  partem  eongii  Italici. 

2)  Geepon.  203  (Heronis  geom.  p.  232  f.). 

3)  Zuelrst  ist  die  Bedeutung  dieser  Tabelle  der  Modien  erkannt  und  die 
Vergleichung  mit  verschiedenen  provinzialen  Mafsen  darcbgeföhrt  worden  von 
Christ  in  Fleckdsens  Jahrbüchern  1865  S.  455  f. 

4)  Geep.  200  f.  (Heronis  geom.  p.  232, 1.  8),  Stereom.  I,  47  (p.  169,  3).   An 
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Römern  wurde  er  ak  provinziales  Hafs  zu  21  ^/s  oder  21^^  Sextaren 
geschätzt  (53, 12.  56,  2).  Das  gleiche  Mafs  ist  ferner  der  in  der  Hero- 
nischen Tabelle  nächstfolgende  Modius  Yon  24  Sextaren,  nur  daüs  hier 
der  Betrag  nach  attischer  Norm  gesteigert  ist  (§  44,  9.  10  A).  In 
neuerem  Mafse  haben  wir  mithin  12,03,  bez.  13,13  Liter  zu  setzen. 
Vergleichen  wir  die  Systeme,  so  gehört  dieser  Modius  mit  dem  genaaen 
Betrage  von  12,12  Liter  (§  44,  10)  oder  22^/9  Sextaren  (§  51,  4)  als 
Drittel  zum  hebräischen  Bath,  und  2V3  solcher  Modien  sind  gleich 
dem  babylonisch -syrischen  Maris  (§  42,  8.  51,  3).  Gemäls  der  rö- 
mischen Schätzung  zu  2P/&  oder  21  Vs  Sextaren  gingen  3Vs  solcher 
Modien  auf  die  Ptolemäische,  2Vs  auf  die  jüngere  Artabe  (§  53, 12). 
Dagegen  gehört  der  gesteigerte  Modius  von  24  Sextaren  ab  Drittel  zur 
Ptolemäischen  Artabe  und  als  Fünftel  zum  Seleucidischen,  später  pro- 
vinzial-syrischen  Metretes  (§  53,  11.  51,  3). 

Modius  von  25  Sextaren  »=  13,68  Liter  ist  das  Viertel  der  per- 
sischen Artabe,  und  zwar  desjenigen  Betrages  derselben,  welcher  nacli 
babylonischer  Norm  bemessen  war  (g  42,  18.  45,  3).  Ein  anderes 
Mafs  ist  das  xokka'S'Ov  von  25  syrischen,  d.  i.  33 Vs  römischen  Sex- 
taren (51,  4). 

Von  25  Sextaren  steigt  die  Heronische  Obersicht  sofort  zu  28 
auf.  Möglich ,  dafs  ein  Fehler  in  der  Oberlieferung  vorliegt  und  da- 
zwischen der  Modius  von  27  Sextaren  ausgefallen  ist,  der  in  PoDtos 
üblich  war  ^),  und  dessen  Doppelmafs  die  jüngere  ägyptische  Artabe 
ist  (§  53, 12  a.  E.). 

Modius  von  28  Sextaren  «s  15,32  Liter  entspricht  sehr  nahe  der 
Hälfte  des  babylonischen  Maris  (§  42,  8),  welche  nach  heutigem  Mause 
15,15  Liter  hält.  Das  Mittel  zwischen  beiden  Beträgen  «s  15,26  Liter 
ist  das  effektive  Mafs  des  Ghus  von  Gytheion  (g  47,  3),  dessen  Tan* 
fierung  zu  28  römischen  Sextaren  danach  gesichert  ist  Auch  der  vor- 
her erwähnte  pontische  Kypros  hatte  ursprünglich  denselben  Betrag 
dargestellt,  war  aber  auf  27  Sextare  herabgegangen. 

Modius  von  30  Sextaren  ist  der  kasirensis,  nach  lokal-provinzialem 
Brauche  das  Mafs  von  8  Kab,  während  nach  anderweitigen  Kombina- 
tionen dem  kastrensis  der  Heronische  Modius  von  32  Sextaren  ab 
Doppelmafs  des  römischen  Modius  entspricht  (g  53,  14). 


letzterer  Stelle  werden  auf  die  Kubikelle  UV»  Modieo,  also,  wie  der  anslaofeade 
Brach  andeutet,  solche  von  22  Sextaren  gerechnet.  Vergl.  oben  S.  626  Ann.  3. 
1)  Vergl.  {  50, 6,  wo  als  genauer  Betrag  26*/«  Sextare  — 1 14,59  Liter  nich- 
gewiesen  sind. 
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Hierzu  kommt  in  derselben  Obersicht  0  ein  Kubikfufs  im  Betrage 
TOD  55  Sextaren,  das  sind  in  heutigem  Mafse  30,10  Liter,  also  fast 
genau  der  Betrag  des  babylonischen  Maris  (§  42,  8).  Dafe  dieses  Zu- 
sammentreffen nicht  etwa  blofs  ein  zufälliges  ist,  lehrt  ein  Vergleich 
mit  den  yortier  aufgerührten  Modien  von  18, 22  und  28  Seitaren.  Denn 
das  Mais  von  18  Sextaren  («s  9,85  Liter)  ist  sehr  nahe  das  Drittel, 
das  von  28  Sextaren,  wie  bereits  gezeigt  worden  ist,  die  Hälfte  des 
babylonischen  Maris,  und  2V2  Modien  von  22  Sextaren  eingeben  genau 
den  Betrag  von  30,10  Liter,  den  wir  zu  Anfang  gefunden  haben. 

Nicht  erwähnt  ist  in  der  Heronischen  Cbersicht  der  Modius  von 
1 7  Sextaren  («» 9,30  Liter),  der  auf  Kypros  gebräuchlich  war  (§  48, 8). 
Zu  diesem  Modius  gehört  nicht  blofs  als  Zehnfaches  die  kyprische 
Mnasis,  sondern  auch  als  Sechsfaches,  d.  h.  als  Mafs  von  102  Sextaren, 
die  persische  Artabe,  der  äginäische  Metretes  und  der  provinziale  Me- 
dimnos  der  Kleopatra.^) 

16.  Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  sind  in  Kürze  noch  einige 
kleinere  provinziale  Hohhnafse  zusammenzustellen. 

Der  wohlunterrichtete  Verfasser  der  ältesten  uns  erhaltenen  Mafs- 
und  Gewichtstafel,  welcher  vor  Nero  schrieb,  bestimmt  eine  helle- 
nische und  eine  alexandrinische  Kotyle  nach  ihren  Verhält- 
nissen zum  römischen  Sextare,  mithin  auch  zur  attischen  Kotyle.^) 
Nach  seinen  Angaben  verhält  sich  die  hellenische  Kotyle  zum  römischen 
Sextare  wie  2 :  3,  mithin  zur  attischen  Kotyle  wie  4 : 3,  und  hat  neben 
sich  als  DoppeUnafs  einen  eigenen  Sextar,  bei  Epiphanios  der  alexan- 
drinische genannt,  der  seinerseits  zum  römischen  sich  wie  4 : 3  ver- 
hält^) Neunzig  solcher  Sextare  bilden  den  syrischen  Metretes,  wie 
oben  gezeigt  worden  ist  (§  51,  3).  In  heutigem  Mafee  beträgt  die 
hellenische  Kotyle  0,365  und  der  dazugehörige  Sextar  0,729  Liter. 

Galenos  erwähnt  Bestimmungen  der  Kotyle  zu  16-  oder  16Vs 


1)  Geep.  cap.  205, 2,  wo  wohl  hinter  anonoui  za  lesen  ist  fdv  iamas  ve\ 
wie  durch  die  nächstfolgende  Zeile  bestätigt  wird.  Einem  Kubikfufse  dieses 
hihalts  würde  ejn  Langenfofs  von  0,31107  Meter  entsprechen.  Einen  solchen 
hat  es  aber  in  Ägypten  ebensowenig  gegeben,  wie  eine  Elle  von  0,4906  Meter, 
welche  aus  den  Heronischen  Schiffsmessungen  berechnet  werden  könnte  (S.  626 
Anm.  3).  Vielmehr  ist  der  Fufs,  dessen  Kubus  in  30,10  liter  geschätzt  wird, 
der  PhUetärische  im  YoUbetrage  you  42,87  Uter,  und  beide  eben  angeführten 
Zahlen  verhalten  sich  etwa  ehenso  zu  einander  wie  oben  (S.  626)  der  Inhalt 
von  137*  römischen  Modien  zum  Vollbetrage  des  Kubus  der  Philetärischen  Elle. 

2)  Vergl.  oben  $  42, 18.  45,  3.  46,  8.  53, 13,  unten  Tab.  XX.  XXJ. 

3)  Metrol.  Script  I  p.  208, 14.  233, 13,  D  p.  148. 

4)  YergL  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  458  und  oben  $  51, 4. 
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Unzen  des  ÖHionn,  d.  b.  zu  1  Vs  Hemina,  womit  ako  ebenfalb  die  helle- 
nische Kolyle  gemeint  ist.^) 

In  der  Tafel  Aber  Hafse  und  Gewichte  der  Kofearzte  erscheint 
ehie  Kotyle,  welche  sich  zur  attischen  wie  6 : 5  TerhUh,  mithin  O^'SIK 
Liter  betragt^)  Wir  nennen  sie  im  folgenden  die  hippiatrisehe. 

Die  alexandrinische  Kotyle  wird  in  der  zuerst  angeftIhrteA  Mafe- 
und  Gewichtstafel  zu  8  Unzen  öl  oder  9  Unzen  Wein  bestixmnt,  wo- 
nach ihr  Verhältnis  zum  römischen  Sextar ,  welcher  nach  derselben 
Quelle  18  Unzen  Öl  oder  20  Unzen  Wein  enthSilt,  zwischen  1 :2,5  und 
1 : 2,22  steht.  Nach  einer  anderweitigen  Angabe^  darf  man  ?ermaten, 
dafs  die  altägyptische  Artabe  von  den  Römern  als  iXatrjQdg  faxfft^rr^ 
auf  das  Gewicht  eines  Centnel^,  ikiithin  die  alexandrinische  Kotyle  auf 
SVs  Unzen  Öles  gesetzt  ^rdeii  ist,  wonach  sie  sich  zum  Sextar  wie 
1 : 2,16  yerhahen  hat.  Aus  letzterer  Bestimmung  ergiebt  sich  fOr  diese 
Kotyle  der  Betrag  von  0,2533  Liter,  und  auf  den  dazugdlöHigen  Ife- 
tretes  kommen  36,47  Liter.  Wahrend  also  die  altägyptische  Artabe 
(§  41,  7)  von  den  Ptolemäem  als  Getreidemafs  um  ein  erhebliches 
über  den  ursprünglichen  Betrag  erhöht  worden  war  (§  53,  11),  blieb 
sie  als  ölmafe  ohne  Abänderung  bis  in  die  Römerzeit  erhalten,  and  es 
wurde  ihr  nach  griechisdiei'  Weise  als  Vh4  eine  Kotyle  zugeordnet, 
welche  nun  in  demselben  Verhältnisse  kleiner  als  die  attische  sein 
mufste,  wie  die  älteste'  Artabih  kleiner  war  als  die  Ptolemäische. 

Im  Gebrauche  der  Ärzte  ist,  wie  oben  (§  16,  5)  gezeigt  worden 
ist,  die  attische  Kotyle  als  Raummafs  Ar  60  attische  Drachmen  Öks 
aa  0,285  Liter  angesetzt  worden.  Tragen  wir  die  römischen  Normen 
auf  das  attische  System  über,  so  mofste  das  Weingewicht  der  genau 
fixierten  attischen  Kotyle,  d.  i.  eines  halben  Sextars,  62^/2  attische 

1)  Galen  de  compo9i  med.  p.  gen.  p.  8 1 3  f.  662  Chart.  (Metr.  Script  I  pw  217,  & 
210,  28)  und  daiu  die  Erklärang  Ghnsts  a.  a.  0. 

2)  IIbqI  fiirQ4»p  xai  crad'ftaiv  innuvtQinmv  Metr.  Script  I  p.  130  f.  237,25, 
hidex  unter  norvhrj  10. 

3)  IlBQlttitQtov  Metrol.  Script  I  p.  258,^9—12,  11  p.  42,  de  Lanrde  Syuiffl.  I 
S.  169.  Die  Stelle  ist  schwer  verderbt;  doch  konnte  ich  bereits  Metrol.  scripL 
n  p.  42  feststellen,  dafs  der  Verfasser  ein  dem  attischen  Metretes,  d.  L  der  Ptole- 
mäischen  Artabe,  entsprechendes  provinslales  Mafs  s^emeint  haben  mtoe,  wel- 
ches zu  100  römischen  Pfund  Öles  (statt  108,  welche  auf  die  Ptolem.  Artabe 
kommen)  angestetzt  wordeii  sei  und  neben  sich  ein  Doppelmafs  gehabt  habe. 
Ungesucht  fand  sich  dann,  dafs  das  Ölmafo  von  100  Pfnnd  (»st  cSa^s  Sextare 
nach  $  53, 18  a.  E.)  kein  andieres  als  die  altiigyptische  Artabe  sein  könne,  dessen 
Doppeltes  (72,94  Liter)  sich  nun  ferner  ergfebt  als  gleich  deoi  igiiüisdiett  Me- 
dimnos  (72,69  Liter)  oder  6  phönikischen  Sata  (72,74  Liter).  Die  andered  Ve^ 
gleiche  mit  vorderasiatischen  und  griechischen  Mafoen,  welche  hieran'  n^ 
knf^pfen,  sind  {  46, 16. 17  und  51,  4  bespi^Chen  worden. 
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DrachmeD  Solonischer  WflhroBg  betragen.  Indem  nun  dafür  die  Arzte 
später  60  Drachmen  Wehigewicht  setzten ,  kamen  sie  auf  eine  Kotyle 
Toii  0,263  Liter,  und  weiter,  indem  an  Stelle  der  Solonischen  Dradnie 
der  republikanische  Denar  (§  36,  1)  trat,  auf  eine  Kotyle  von  0,234 
Liter.  Endlich,  seitdem  der  Neroniscbe  Denar  auch  als  Gewichts- 
drachme verwendet  wurde  (§  38, 4),  kam  man  zu  einem  Mause,  welches 
genau  '/i  der  attischen  Kotyle  •«  0,20&  Liter  betrug  und  als  Hälfte 
sich  jener  groben  Kotyle  zuordnete,  die  wir  aus  der  Tafel  der  Kleopatra 
kennen  gelernt  haben  (§  53, 13). 

Es  scheint  angemessen,  zum  Schlüsse  noch  eine  nach  den  Be- 
tragen geordnete  Übersicht  der  verschiedenen  griechischen  und  pro- 
Yinzialen  Kotylen  folgen  zu  lassen. 

I.  Provinziale  Kotyle  nach  der  Tafel  der  Kleopatra 

(§  53,  13)  —  »/♦  Sextar 41,03  Centiliter 

IL  Äginaische  Kotyle  (§  46, 8)  «*«  s/4  babylonische 

Sechzigstel 37,88     „     „ 

IIL  Hellenische  Kotyle  (S.  633  f.)  —i  >/3  Sextar     .    36,47     „     „ 
IV.  Hippiatrische  Kotyle  (S.  634)  ^  »/s  Sextar     .    32,83     „     „ 
V.  Atüsch-Ptolemäische  Kotyle  (§  15,  2.  53,  11) 

—  V«  Sextar 27,36     „     „ 

VL  Alexandrinische  Kotyle  (S.  634) 25,33     „     „ 

VU.  Kotyle  der  Ärzte  als  Raummafs  für  60  Nero- 
nische Drachmen  Weines  (S.  634  f.)  :*»  '/4  der 

attischen  Kotyle 20,52     „     „ . 

17.  In  den  Mafs-  und  Gewichtstafeln  der  Alexandriner  erscheinen 
als  kleinste  Teilmafse  nicht  blofs  die  oben  erwähnten  gemeingriechischen, 
das  o^ßatpov  und  der  KvaSog  (§  15,  2),  sondern  auch  daneben  noch 
mehrere  andere,  und  zwar  zu  sehr  verschiedenartigen  Systemen  zu- 
sammengestellt. Wir  haben  uns  hier  auf  einen  kurzen  Überblick  zu 
beschränken. 

Das  xo^Aia^tov,  offenbar  die  griechische  Diminutivform  zu  dem 
bteinischen  cocMeor  (§  17,  3),  wird  an  zwei  Stellen,  wahrscheinlich 
infolge  eines  Mifsverständnisses,  der  Kotyle  gleichgesetzt  i),  in  einer 
anderen  Quelle  auch  als  Vb  derselben  erklart  2);  sonst  hat  es  allerwärts 

1)  MetroL  script.  I  p.  91.  132.  222, 9. 13.  246,  lt.  14.  Im  Etymol.  Oadlaniim 
wird  es  sogar  %vl  2  Sextaren  bestimmt,  also  mit  der  x^vif  oder,  genaoer  ge- 
sagt, mit  dem  Moyy§a^ufp  verweehselt;  denn  die  Redaktion  der  Stelle  stimmt 
im  ganzen  mit  Metrol.  seript  I  p.  264  §  33  fiberein. 

2)  Metrol.  Script  I  p.  231,  13.  246,  14^  Die  hier  angefahrte  Gewiehtabe- 
fiümmoDg  fflkrt  auf  ein  Ma(ii,  welches  T'/fmal,  d.  i.  8mal,  in  der  Hemina  ent- 


686  ÄGYPTEN.  f  ss.  17. 

die  Bedeutung  des  kleinsten  Mafses.^)  Als  synonymer  Ausdruck  wird 
kloTQiov  angeführt  2),  welches  seinerseits  die  Formen  fivofQiov  und 
fivüTQOQ  neben  sich  hat')  und  somit  dem  fiioTfor  verwandt  ist 
Letzterem  Maise  wiederum  werden  sehr  verschiedene  Betrilge  zuge- 
schrieben 9  und  zwar  sowohl  dem  fivatQov  schlechthin  als  auch  dem 
fiiya  und  fiixQov  oder  fiix^aieQov  oder  dixaiorarov  fivaxQOv.^)  Die 
Ttoyxrj,  d.  i.  Muschel,  als  bestimmtes  und,  wie  aus  dem  Zusammenhange 
hervorgeht,  sehr  kleines  Mafs  von  Plinius  erwähnt  &),  wird  ab  ilivtwv 
xoyxv  '°  ^^^  '^^^*^'  ^^^  Kleopatra  gleichgesetzt  der  HaUte  des  ic6ct9ogy 
während  die  fieyakt]  utoyxn  ^^^^^  o§i;/Sa9)ov zusammengestellt  wird.^ 
Endlich  die  jJifAri^  ebenralls  als  grofse  und  kleine  unterschieden,  er- 
scheint verschiedenartig  bestimmt  und  allenthalben  dem  fiviftQOf 
nahestehend  in  den  metrologischen  Tafeln.'') 

Um  einen  deutlichen  Überblick  über  die  bunte  Manniglahigkeit 
dieser  Teihnafse  zu  gewinnen,  sind  zunächst  die  verschiedenen  Systeme 
in  gesonderten  Übersichten  aufzuführen. 

I.  System  der  unter  Galens  Namen  überlieferten  Tafel  Ttegl  ptir 
tQtav  vQycjv.^)  Dasselbe  ist  der  attisch-Ptolemäischen  Kotyle  angepaftt 

halten  ist,  mithin  als  Doppelmars  dem  fifya  ftvin(fov  der  Kleopatra  (outen  Nr.  DI) 
sich  zngeseUt. 

1)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zn  den  Metrol.  Script,  wo  jedoch  die 
drei  kleinsten  koiImlqhi  noch  nicht  so  genau  areschieden  sind,  als  es  in  dea 
hier  nachfolgenden  Obersichten  Nr.  II.  IV.  Y  und  ^  53, 18  geschehen  ist 

2)  Phryn.  App.  sophist.  p.  51, 9:  Xiarftov  ro  vttb  rmr  nolXAt^  Moloifupoit 
%o%hai^uiVy  derselbe  Ecl.  p.  321  und  dazu  Lobeck.  Auch  in  den  metrologischen 
Tafeln  ist  dieses  Mafs  erhalten;  denn  p.  321,  3  und  245,  3  ist,  wie  Ckist  in 
Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  460  mit  Recht  Termutet,  to  fi/a  Xior^tor  n 
schreiben.  Laut  der  beigefügten  Gewichtsbestimmung  soll  dieses  XlarMotf  ivsr 
etwas  kleiner  sein  als  das  ttox^Qtor,  welches  soeben  in  Anm.  2  zu  S.  635  be- 
stimmt worden  ist;  aUein  nach  dem  Zeugnis  des  Phrynichos  wird  man  aabe- 
denklich  beide  Mafse  einander  gleichsteUen  können. 

3)  Ua^l  fUtQOiv  Metrol.  Script  I  p.  258,  7:^  fivirrfia  d\  a  3^  iUffTfMt  m^ 
fUL^ovinv,  und  unmittelbar  darauf  o  uvar^  ijrot  to  lün^tor. 

4)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  acnpt  und  yergt  mteo 
Nr.  L  n.  m.  V  und  §  53, 18. 

5)  Nat  bist  12, 25  {  117:  Alexandro  Magno  res  ibi  gereute  toto  die  aestivo 
unam  concham  (opobalsami)  impleri  iustum  erat,  omni  rero  fecunditate  e  naiore 
horto  congios  senos,  e  minore  singulos. 

6)  Unten  Nr.  III  und  vergl.  Index  zu  den  Metrol.  Script 

7)  Unten  Nr.  L  IV.  VI  und  Index ,  wie  vorher.  Zu  z4^  Nr.  1  des  bdex 
kommt  als  Beleg  noch  das  Gitat  aus  Kriton  bei  Galen  de  compos.  med.  per 
loco8^5  p.  825  AÜhn:  L&aayy^cv  xhfV^  i^^*  <y'>  wenn  man  annimmt,  diis 
mit  fftoi  SoaxfMts  y'  das  Wein-  oder  Wassergewicht  der  xn/uj^  nicht  das  Ge- 
wicht des  Bleiglanzes  {tpuma  iMr^enÜ)  b^eiainet  sei  Und  in  der  That  wird 
in  dem  unmittelbar  Yorhergehenden  Resept  ein  nvti&os  attischen  Honigs  durch 
den  Zusatz  tjroi  <  $ß'  nach  dem  Wein-,  mcht  nach  dem  Honiggewiehte  (MetroL 
Script  I  p.  ioo  f.  239.  241  f.)  bestimmt  8)  Metrol.  Script  I  p.  91.  222  C 
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Centü« 

27,36    iKüTvkrii  t^ßXlov    ....     1 
942    (liya  fivarQov   .....    3    1 

6,48    6Svßag>ov 4    IVa  1 

4,56    Kua&og 6    2      IVs  1 

2,28    xnf^V  A'^^t  fivatQOv  fiiKQov  12    4      3      2. 
II.  System  der  in  derselben  Galenischen  Sammlung  befindlichen 
(hi&eaig  neql  arad'fidiv  xal  fiiv^wv  axQißeaTatf]^)^  ebenfalls  der 
attischen  Kotyle  angepafst. 

Genta. 

27,36    noTvkfj^  TQvßXlov      ....     1 

13,68    oSvßaqfOVf  fiiya  fivavQOv  ..21 

4,56    xvadvg 6    3     1 

1,14    (iix^v  fivoTQOv 24  12    4     1 

0,57    KoxUaQiov 48  24    8    2. 

Identisch  damit  ist  die  ZusammensteUung  in  dem  Fragmente  ne^l 
fiirftay^^  nur  dafs  hier  die  Hälfte  der  Kotyle  nur  6^ßag>ov  (nicht 
fiiya  /wüTQov)  und  das  Vierundzwanzigstel  /ivüvqwv  oder  Uax^iov 
heilst  <) 

ni.  System  der  Tafel  Ix  twv  KleoTtarQag  %oafjLr[€iPMav%  eben- 
falls der  attischen  Kotyle  zugeordnet 

GenliL 

27,36    xorvXtj,  zQvßXlov    ....       1 


4  1 

6  IVi   1 

12  3       2 

16  —     — 

22  —     — . 


6,84    o^ßaqfov,  fieyalrj  Ttoyx'J 

4,56    xvad'os 

2,28  ikatTtJv  xoyxT]  .  .  . 
1,71  fiiya  fivarQOv  .  .  . 
1,244  fiiXQoteQov  fivavQOv 

Die  beiden  zuletzt  aufgefdhrten  Mafse  stehen  zu  den  übrigen  in 
einem  auffiüligen  Verhältnisse,  worüber  noch  weiter  unten  zu  sprechen 
sein  wird.  Doch  ist,  wie  eine  jüngere  Quelle  berichtet,  das  fiiya 
ftvoTQOv  anderweitig  mit  einer  geringen  Abminderung  auf  Vs  des 
xva&og  oder  Vis  der  Kotyle  =b  1,52  Centil.  gesetzt  und  somit  in  das 
attisch -römische  System  eingefügt  worden.^)  Dasselbe  Mafs  heifst  in 

1)  MetroL  Script.  I  p.  99.  229. 

2)  Ebenda  p.  139.  258,  5—9. 

3)  VergL  oben  S.  636,  wo  auch  die  Nebenform  fnf^qoi  erw&hnt  ist 

4)  Metrol.  seript.  I  p.  127.  235  f.  und  insbesondere  anlangend  das  futt^i^ov 
(auch  Bucawrarar)  ftvcrfop  p.  134  adn.  1. 

5)  Ebenda  p.  134  adn.  1.  243, 1.  252,  9. 
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zwei  anderen  Tafeln  fiiatqov  schlechthin  i),  und  wird  daselbst  zu 
3  Solidi  Gewicht,  d.  i.  ebenfalls  zu  Vis  der  attischen  Kotyle  geschätzt.^ 

IV.  System  der  kleinsten  Mafse,  in  einem  besonderen  Abschnitte 
der  Tafel  der  Kleopatra  zusammengestellt  und  nach  Drachmengewicht 
bestimmt 3)  Dem  Gewicht  einer  Drachme  entspricht,  wie  ans  anderen 
Angaben  in  derselben  Tafel  herrorgeht,  ein  kleinstes  Hohlmals  im  Be- 
trage Ton  Veo  attischer  Kotyle  ««  0,456  Centiliter. 

Centn. 

1,824    ßaaiXixdv  xagvov  »=  V^q  att.  Kotyle 

1,368    xqfirj  ^  fieydkrj  .  =  ^lan    „       ^ 

0,912    xnf^i]  fj  fiiKQii  .  .  s*«  J/60    «       „ 

0,456    iwxXioiQiov  f  •  .  •  «=^  Voo    »       9,    . 

V.  System  der  hippiatrischen  Kotyle^),  welches  in  seinen  Ver- 
hältnissen mit  der  hdS'eaig  Tteqi  ara&iitav  xal  fUrgtov  (oben  Nr.  II) 
stimmt,  in  seinen  Beträgen  aber,  weil  einer  grOfseren  Kotyle  zuge- 
ordnet, abweicht, 

Centil. 

32,83    KOTvi^rj 


1 

2     1 

6     3 

1 

24   12 

4     1 

48   24 

8    2. 

16,41     o^ßatpov 
5,47    xua^og  . 
1,37    fivatQOv. 
0,68    üox^iaQtov 
Auch  in  der  oben  erwähnten  hi^eaig  findet  sich  das  k^Ja^qiov 
der  hippiatrischen  Kotyle,  also  irrtümlich  in  das  dort  dargelegte  System 
eingefügt.  ^) 

VI,  In  der  unter  Dioskorides'  Namen  tiberlieferten  Mafs-  und  &e- 
wichtstafel  ®)  ist  da^  römische  System  der  Hohhnalse  mit  griechiscbea 
Bezeichnungen  gegeben  und  als  kleinstes  Mafs  die  x^jui;,  d.  i.  das 
cocMeor,  gesetzt. 
Centil. 
27,36    xorvXti,  hem(na  ....     1 

13,68  riraQtovy  quartarim .  2    1 
6,84  h^ßaqfov^  acetabulwn  4SI 
4,56  xva&og^  cyathus   ...  6    S     IVs  1 
1,14    x^fiT]^  eodikar 24  12    6      4. 

1)  MetroL  scri^  I  p.  231,  6.  245, 7,  ^o  /avtnifmr  Statt  fwncr^^  la  lesen 
ist,  wie  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  459  enmdicit. 

2>  mes  i«bt  lian^  ans  dem  VtrsWiche  mit  p.  230,  20.  23.  244, 19. 22. 

9>  SUnda  p,  127.  235,  6^9,  uod  «alangeoa  das  ßavdm^  ma^nw  aoch 
p.  134  adn.  1.  2.         4)  Ebenda  p.  130  i  237  L  oad  vergl.  oben  %  53, 16b 

5)  Ebenda  p.  99  adn.  1,  p.  131.  299, 1.        6)  Ebenda  p.  183. 
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18.  Aufgabe  einer  besonderen  Untersuchung  würde  es  sein,  diese 
Yerschiedeneo  Systeme  und  Einzelmafse,  und  unter  letzteren  besonders 
die  gleichnamigen ,  zu  vergleichen  und  den  Zusammenhang  mit  den 
alteren  orientalischen  Mafsen  nachzuweisen.  Da  dies  auszuführen  hier 
nicht  der  Ort  ist,  so  mögen  einige  kurze  Andeutungen  genügen. 

Das  ^ixQore^ov  fivOTQov  Nr.  III  kann  dem  ursprünglichen  Sy- 
stepie  nach  nicht  zur  attischen  Kotyle  gehören;  wohl  aber  erklärt  es 
sich  ungezwungen  als  Vss  der  aus  der  Tafel  der  Kleopatra  bekannten 
provinzialen  Kotyle  (§  53, 13).  Zu  derselben  Kotyle  gehört  dann  als  ^u 
das  fiiya  ftvar^ov  Nr.  III,  lerner  als  Via  das  xoxkiaQiov  S.635  Anm.2 
und  Termutlicli  auch  das  fiiya  XIotqiov  S.  636  Anm.  2.  Hieran  reiht 
sich  ungezwungen  eine  grofsc  Zahl  der  übrigen  vorher  angeführten 
Teilmafse,  indem  sie  als  Drittel,  Sechstel,  Neuntel  u.  s.w.  derselben 
Kotyle  aufgefafst  werden  können,  ja  es  ergiebt  sich  schliefslich  das 
überraschende  Resultat,  dafs  fast  ohne  Ausnahme  ^)  alle  diese  kleinen 
Mafse  bestimmte,  abgerundete  Beträge  von  Dreibundertsechsig- 
steln  derselben  provinzialen  Kotyle  darstellen. 

Das  Nähere  geht  aus  der  nun  folgenden  Übersicht  hervor. 


BradiUUe 

der  ppo- 

TiBzial«n 

Kotyle 


»/» 

V» 

V» 
Vit 


Drei- 

hviidfri- 

BAchxigsiel 

d«r  jroT. 

Kotyl^ 


180 
144 
120 


80 
00 

48 

t 

16 


CentUiter 


20,52 

16,41 
13,68 

0,12 

6,84 

6,47 
4,56 
3,42 

2,28 

1,824 


^^ 


^F*a 


MaCsbenennuDg  nach  {  53, 16.  17. 


Kotyle  der  Ante  {  53, 16 

pfvßa^xfP  f  53,  17  Nr.  y 

oSvßmaav  oder  fifya  ftvifr(^  Nr.  II,  tiraqxov 

ßdya  iiLv9%omf  Nr.  I 
p^ßawov ' 


WÜQP  j 

Nr.l. 


VI,  ofvßafov  oder  fityah^  ^^Xt 


Mva^oe  Nr.  V 

nva^oQ  Nr.  I.  U.  lU.  VI 

Kox^^iov  S.  635  Anm.  2,  fisya  XictQiov  S.  636 

Anm.  8 
X^/fi^  l^^f(o>  qdcx  uvvfii^  fWfifo^  Nr.  I,  ^Aof- 

Todtf'  Moyx'l  Nr.  DI 
ßacilmor  ttd^ov  Nr.  IV 


1)  in  basondercr  Reihe  steht,  wie  im  folgenden  geieigt  werden  wird,  das 
zuerst  ^mrähi^te  ^¥^§fw  ißvar^ov»  Ferner  paust  nicht  in  die  Skala  der  Drei-' 
hnndertsechzigstel  der  oben  S.  637  bemerkte  herabgeminderte  Betrag  des  fUya 
fiiorfor  Nr.  lU  *■  Vt«  der  attischen  Kotyle.  wieder  anders  Terbilt  es  sich  mit 
Arw  1^0  Ik^W  Nf,  i  Denn  wenp  dieses  ftn^h  letzter  der  hellenif  chen 
Kotyle  (dfjren  Viertel  es  ist)  als  der  provinzialen  Kotyle  sic^h  anordnet,  so  wird 
doch  dadnrcfi  die  fividenz  der  oben  gegebenen  Obersiebt  in  ihrer  Gesamtheit 
nidit  beeinträchtigt. 
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Bruchteile 

der  pro- 

YÜuiklen 

Kotyle 


V«4 

Vso 
Veo 


Drei- 

hondert- 

seehsigvtel 

der  proT. 

Kotyle 


15 
12 

10 

8 
6 
5 

4 


GentUiter 


1,71 
1,37 
1,28 
1,14 

0,912 
0,68 
0,57 
0,456 


Mafsbenennnng^  nach  §  53, 16. 17. 


ftiya  fKvaxQO^  Nr.  HI 

Xrifiri  ri  ft^yaltj  Nr.  IV,  ftvo^^or  Nr.  V 

fUM(f6tß^ap  fivcToov  Nr.  DI 

ftver^iap  oder  Maxotov  oder  fux^r  ftv^x^ 

Nr.  n,  xifif{  Nr.  Vi 
Xtifin  ji  fitHoa  Nr.  IV 
HoxMa^tov  Nr.  V 
KOxXia^tov  Nr.  II 
KOj^Aia^fot'  Nr.  IV. 


Offenbar  sind  in  dieser  Tabelle  folgende  Teilungsarten  neben 
einander  vertreten : 

1.  die  rein  dyadische  in  den  Brüchen  V2  und  Vst, 

2«  die  gemischte  Halbierung  und  Drittelung,  d.  h.  das  duodeci- 
male  System,  in  den  Brüchen  Vs  V«  Vi  2  Vis  ^u  V'«  ^^2, 

3.  das  dekadische  System,  ausgeprägt  in  den  Betragen  ^/so  lis 
V60  V90 ,  welche  je  den  zehnten  Teil  der  Betrüge  V3  '/»  Ve  ^h  bilden. 
Die  Verbindung  aber  der  dekadischen  mit  der  duodecimalen  Teilang 
nennen  wir  die  sexagesimale;  also  ist  auch  dieses  System  unzweifelhaft 
in  der  Tabelle  dargestellt,  und  insbesondere  weisen  die  Brüche  ^/^  V» 


1 
6-00 


'/96« 


V45  u.  s.  w.  bis  V^o  darauf  hin ,  dafs  als  kleinster  Bruch 
vorauszusetzen  ist. 

Wenn  nun  als  feststehend  angenommen  werden  darf,  dafs  das  ge- 
samte System  des  griechischen  und  römischen  Hohlmabes  auf  Halbie- 
rung und  Drittelung  und  überhaupt  auf  duodecimaler  Gruppierung  be- 
ruht, und  ferner  nachgewiesen  ist,  dafs  die  alten  Ägypter  ihre  kleinsten 
Hohhnafse  teils  durch  fortgesetzte  Halbierung,  teils  durch  Teilung  in 
Sechzigstel  und  Dreihundertsechzigstel  gebildet  haben  (§  41,  7),  so 
haben  wir  in  der  vorstehenden  Tafel  und  mithin  auch  in  den  frOher 
aufgeführten  Einzelsystemen  eine  bewufste  und  planmälsige  Umrech- 
nung der  altägyptischen  Mafse  in  griechisches  duodecimales  Teilmals. 

Was  zu  solcher  Umrechnung  veranlafst  haben  mag,  ist  leicht  zu 
erkennen.  Die  erstaunliche,  bis  in  alle  Einzelheiten  ausgebQdele 
Rezeptkunde  der  alten  Ägypter  ist  von  den  alexandrinischen  Anten  in 
die  griechische  Heilwissenschaft  übertragen  worden,  und  zwar  ebenso 
sorgfältig  und  systematisch  wie  die  ägyptische  Geodäsie  durch  Heron 
und  seine  Nachfolger,  von  deren  Thätigkeit  die  erhaltenen  Reste  der 
Heronischen  Geometrie  genugsam  zeugen. 
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Die  Methode  der  Umrecbnuag  sei  zum  Schlufe  noch  mit  weniges 
Worten  angedeutet. 

Die  Tdlung  durch  Halbieren  ist  znntichst  vertreten  in  der  Kotyle 
der  Ärzte,  welche  hiernach  ihren  festen  Platz  im  ganzen  Systeme  er- 
hahO;  dann  stehen  aus  die  Beträge  V«  —  10,26  CentiL,  Vs  —  5,13 
Centil.^  Vi6  °=^  2i56  CentiL;  aber  erhalten  ist  der  Bruchteil  Vs2  «» 
1,28  Centil. ,  oder  V12  der  attischen  Kotyle,  wie  die  CberUeferung  an- 
giebt.  Es  stellt  sich  nämlich  dieser  Betrag,  welcher  genau  Vss  der  pro* 
tinzialen  und  ungefiihr  Vs^  der  attischen  Kotyle  ist,  heraus  als  nahezu 
%  des  ahSgypfischen  Hin.  Die  Umrechnung  in  griechiaches  Itab 
erfolgte  ako  nach  den  Verhältnissen 

Hm  :  prov.  Kot :  att.  Kot  — >  18  :  16  :  11 

oder  nach  Umständen  wohl  auch  genauer  =^  36 :  32 :  21 V^*') 

Eine  noch  genauere  Gleichung  ist  durch  das  kleinste  uns  über- 
lieferte Hohlmafs,  das  xoxhaQiov  Nr.  IV,  ausgedrückt  Nach  allem, 
was  früher  bemerkt  worden  ist,  und  besonders  im  Hinblick  auf  die 
vier  Teilmafse,  welche  je  ein  Zehntel  eines  grOfseren  Mafses  bilden, 
kann  es  unmöglich  als  ein  zufälliges  Zusammentreffen  gelten,  dafs 
dieses  kleinste  Mafs,  welches  als  Veo  der  attischen  Kotyle  nachgewiesen 
ist,  auch  genau  Vi 00  des  altägyptischen  Hin  beträgt.  Dieses  xo^Ata* 
fiov  ist  demnach  gewissermafsen  die  Verkörperung  der  Verhältnisse 

Hin  :  prov.  Kot  :  att.  Kot  >»  10  :  9  : 6, 
und  stimmt  genau  mit  dem  römischen  Ansätze  der  alten  Artabe,  wo- 
nach 80  Hin  als  Oknafs  zu  100  Pfund  Gewicht,  d.  i.  zu  66^/3  Sextaren 
"«  133V3  attischen  Kotylen,  gerechnet  werden.^) 

Endlich  in  den  zahlreichen  Fällen,  wo  es  auf  Genauigkeit  bis  auf 
die  kleinsten  Brüche  nicht  ankam ,  oder  wo ,  wie  meist  bei  Rezepten, 
nur  die  Verhältnisse  zu  übertragen  waren,  sind  wahrscheinlich  die 
Teile  des  Hin  den  gleichnamigen  der  provinzialen  Kotyle  gleich  ge- 


1)  Absichtlich  bin  ich  nicht  eingegangen  auf  die  Teilung  dieser  Kotyle, 
welche  ja  auch  ihre  Viertel,  Sechstel  a.  s.  w.  gehabt  hat,  wie  solche  bei  der 
QiBpräQglichen  attiach-Ptolemäiscben  Kotyle  aufgeführt  sind.  Ersichtlicherweise 
passen  alle  vorher  aufgeführten  Mafse  auch  zu  dieser  kleinsten  Kotyle,  da  jede 
dort  vorkommende  Bruchbezeichnung  nur  im  Nenner  verdoppelt  zu  werden 
braucht,  um  den  entaprcchendeii  Teil  der  kleinsten  Kotyle  darzustellen. 

2)  Eigentlich  21 75  oder  21  Vs»  je  nachdem  man  vom  Hin  nach  dem  Verhalt- 
Bisse  5 : 3  oder  von  der  provinzialen  Kotyle  nach  dem  VerhIltDiise  3:2  ausgeht. 

3)  Vergl.  oben  S.  634,  wo  diese  Gleichung  mit  Bezug  auf  die  alexaDdrinische 
Kotyle  durehgefflhrt  ist  Dafa  100  Pfund  ölgewicht  {na^  fOromp  p.  258,  10) 
einem  RaummaGse  von  66'/«  Sextaren  entsprechen,  gebt  auch  direkt  aus  dem- 
selben Fragmente  p.  259,  2  hervor. 
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rechnet  worden,  wonach  die  Umsetzung  des  ägyptischen  Halses  in 
attisches  nach  dem  Verhällnis  von  3 :  2  erfolgte.  Nach  dieser  Rech- 
nungsweise war  das  /uex^Te^oy  fivavQov  der  Kleopatra  das  unmittel- 
bare Äquivalent  des  altagyptischen  ro  (S.  370). 


{  54.   Ptolemäücke  und  ägyptiseh-rihnische  Gtwiekie  und 

1.  In  den  uns  noch  erhaltenen  Resten  der  metrologischen  Litte» 
ratur  der  Kaiserzeit  finden  sich  einige  wertvolle  Notizen  ttber  die  Ge- 
wichte der  romischen  Provinz  Ägypten.  Eine  genauere  Untersuchung 
zeigte  zunächst,  dafs  alle  diese  verschiedenen  Gewichte  bereits  unter 
den  Ptolemäern  bestanden,  und  weiter  stellte  sich  dann  heraus,  dals 
ihr  Ursprung  in  die  frühesten  Zeiten  babylonischer- Kultur  zurflck- 
reicht^)  Ja  die  vorderasiatischen  Gewichte  haben  derart  den  ganzen 
Verkehr  Ägyptens  beeinflufst,  dafs  von  dem  ältesten  und  eigentflm- 
liehen  Gewichtsysteme  dieses  Landes  (§  41,  8)  zur  Ptolemäerzeit  nor 
noch  Spuren  in  der  Berechnung  der  Kupfermünze  erhalten  sind 
(S.  649  f.). 

Die  königliche  Mine  der  Babylonier  enthielt  60  Shekel,  deren  50 
wiederum  eine  Mine  Goldes  bildeten.  Aus  dem  leichten  Shekel  Goldes 
ißntwickelte  sich  weiter  nach  ganz  bestimmten  Regeln  der  babylonische 
Silberstater  im  Gewichte  von  11,2  Gr.  und  der  phönikische  Stater  tod 
14,93  Gr. 2)  Alle  diese  vier  Gewichte  haben  von  Vorderasien  aus  nach 
den  übrigen  am  Mittelmeere  gelegenen  Ländern  sich  verbreitet,  und 
zwar  lassen  sie  am  sichersten  für  Ägypten  sich  nachweisen,  da  sie 
hier  mit  anderen  uns  bekannten  Gewichten  verglichen  und  diese  Ver- 
gleichungen  bis  auf  unsere  Zeit  überliefert  worden  sind. 

Die  Minen ,  welche  in  Betracht  kommen ,  gehören  sämtlich  dem 
sogenannten  leichten  Gewichte  an  (§  42,  9.  15).  Die  ursprünglicheo 
Normalbeträge  sind  für  die  königliche  Mine  504  Gr.,  für  die  Mine 
Goldes  420  Gr.,  für  die  babylonische  Mine  Silbers  560  Gr.,  fttrdie 
phönikische  Mine  746,7  Gr.  Bei  den  Metrologen  der  Kaiserzeit  wird 
das  erste  Gewicht  als  die  Ptolemäische,  das  zweite  als  die  Mine  des 
alexandrinischen  Holztalentes,  das  dritte  als  die  alexandrinische  Mine 
bezeichnet.  Betreffs  des  vierten  ist  keine  besondere  Benennang  über- 
liefert, was  leicht  erklärlich  ist,  da  es  unmittelbar  dem  gültigen  Mflni- 

1)  S.  das  Nähere  in  den  Metrol.  seript.  I  p.  109  ff.  und  die  Einielaadwdse 
im  Index  unter  ft»u  9.  10,  femer  Fleekeisens  Jahrb.  (I.  Abteil,  der  Neuen  Jabrb. 
f.  Philo),  n.  Pädag.,  Leipzig,  Teubner)  1876  S.  263  f.,  IL  St  Poole  im  Nnmisn. 
chron.VII,  1867,  p.  183  ff. 

2)  Vergl.  oben  %  42, 10.  12. 15.  43,  2  nnd  Tab.  XXIL 
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Systeme  entsprach.  0  ^ir  lassen  nun  das  Wichtigsie  in  kurzer  Über* 
sieht  folgen. 

I.  Die  königliche  Mine  erscheint  in  Ägypten  schon  in  einer  Periode, 
welche  dem  16.  Jahrhundert  v.Chr.  vorangegangen  ist,  in  einem  abge« 
minderten  Betrage.  Die  früher  erwähnten  Goldringe  fahren  auf  eine 
Mine  von  486  Gr.  (§  41,  9),  und  ähnlich  erhalten  wir,  wenn  wir  die 
Drachme  der  Ptolemäer  nach  dem  üblichen  Münzgewichte  zu  3,57  Gr. 
ansetzen,  eine  Mine  von  nur  482  Gr. 2)  Allein  noch  in  römischer  Zeit 
wurde  dieselbe  Mine  zu  18  Unzen  «s  491,2  Gr.  bestimmt  (§  57,  4), 
und  diesen  Betrag,  welcher  einer  Ptolemaischen  Drachme  von  3,64  Gr. 
entspricht ,  haben  wir  als  wahrscheinliches  Mittel  zwischen  den  effek- 
tiven, bald  etwas  höheren,  bald  niedrigeren  Gewichtstücken  festzu« 
halten.^)  In  drei  metrologischen  Tafeln  heilst  dieses  altbabylonische 
Gewicht  die  Ptolemäische  Mine^),  offenbar  nicht,  weil  die  Ptolemäer 
sie  neu  eingeführt,  sondern  weil  sie  ein  schon  vorhandenes  Gewicht 
gesetzlich  reguliert  haben.  Identisch  mit  der  Ptolemttischen  ist  die 
sogenannte  itaUsche  Mine  (§  57, 4,  II). 

D.  Dafs  die  babylonische  Mine  Goldes  von  allen  vorher  genannten 
Gewichten  verhältnismäfsig  die  geringste  Verbreitung  gefunden  hat, 
darf  nicht  auflallen,  da  dieselbe  durch  Solons  Hünzordnung,  um  ein 
geringes  erhöht,  zur  attischen  Mine  wurde  (§  46, 12)  und  als  solche 
ein  um  so  weiteres  Gebiet  der  Geltung  sich  eroberte.  In  Ägypten  ist 
aus  dem  Goldtalente,  nach  welchem  einst  der  Perserkönig  münzte, 
ein  unscheinbares  alexandrinisches  Holztalent  geworden,  wel- 
ches zum  Ptolemflisch- römischen  Talente  sich  wie  5 : 6  verhielt  und 
dessen  Mine  mithm  gleich  15  römischen  Unzen  war.^}  Da  nun  die 


1)  Der  anonyme  AlexaDdriner  (Metrol.  Script.  I  p.  300, 15)  nennt  gans  mit 
Recht  das  Talent  Ptolemäischer  Mfinze  ro  JlToXtfuiiMovy  oder  kurz  darauf 
(p.  301,4),  wo  er  sich  auf  dasselbe  bezieht,  ro  imxto^Mv.  Die  entsprechende 
Mine,  d.  i.  100  PtolemUscbe  Drachmen,  würde  also  mit  Recht  die  Ptolemäische 
beiCsen;  doch  ist  dieser  Ausdruck  bereits  für  die  erste  von  den  oben  erwähnten 
Minen  in  Anspruch  genommen.  Wir  können  zum  Unterschiede  das  Gewicht  von 
100  Ptolemäischen  Drachmen  die  *Mine  Ptolemäischer  MQnse*  nennen. 

2)  Vergl.  oben  S.  376  Anm.  1.  Die  systematische  Gleichung  der  königlichen 
Mine  mit  135  Ptolemäischen  Drachmen,  welche  ich  zuerst  Metrol.  Script.  I  p.  110 
adnot  4  ermittelt  habe,  ergiebt  sich  auch  unmittelbar  aus  Tab.  XXU.  Denn  die 
königliche  Mine,  welche  60  eigene  Shekel  hält,  inub  (nach  dem  Verhältnis  B:  D) 

^^^  phönikische  Statere,  mithin  4mal  so  viele  Ptolemäische  Drachmen,  d.i. 

135,  enthalten. 

3)  Vergl.  §  19, 11,  V.  60,  7, 1.  57,  4,  ü. 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  109  f.  228,  26.  234, 1.  236,  24.  254, 11.  256, 16. 

5)  Ebenda  p.  120  f.  301,  3.  238, 15.  257,  5. 

41* 
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unter  I.  erwähnte  Ptolemäische  Mine  Ton  den  Römern  auf  18  Unzen 
angesetzt  war,  so  Terhielt  sich  dieselbe  zur  Mine  des  Holztalentes  wie 
6:5,  gerade  wie  die  kOnigUche  Mine  der  Babylonier  zur  Mine  Goldes 
(§  42, 15).  Und  wie  die  erstere  in  Ägypten  von  504  auf  491  Gr.  ge- 
sunken war,  so  hatte  die  Mine  Goldes  von  420  Gr.  als  alexandriniscbe 
Mine  des  Holztalentes  nur  noch  ein  Gewicht  Ton  409,3  Gr.^) 

III.  Der  babylonische  Silberstater  ist  das  Dreifache  derselben  Ein- 
heit, welche  im  phOnikischen  Stater  viermal  enthalten  isl.<)  Diese  Ein- 
heit aber  war  in  der  Münze  der  Ptolemfler  die  Drachme.  Mithin  gingen 
dem  Systeme  nach  37  Vs  phOnikische  Statere,  d.  i.  150  PtolemÜsche 
Drachmen ,  auf  die  babylonische  Mine.  Bei  Galen  und  in  zwei  m^ro- 
logischen  Tafeln  heilst  sie  die  alexandriniscbe  und  wird,  aufser 
zu  150  Ptolemaischen  Drachmen,  auch  zu  20  Unzen  bestimmt^  Zur 
Ptolemüischen  Mine  (Nr.  I)  von  135  Drachmen  oder  18  Unzen  verhielt 
sie  sidi  mithin  wie  10 : 9,  zur  Mine  des  Holztalentes  (Nr.  II)  wie  4 : 3, 
also  ganz  entsprechend  dem  babylonischen  Systeme  (Tab.  XXU,  A-*C). 
Von  dem  ursprOngUchen  Betrage  von  560  Gr.  war  sie  auf  545,8  Gr. 
gesunken ;  ja  eine  anderweite  Angabe  scheint  anzudeuten ,  dab  auch 
eine  Schätzung  zu  nur  539  Gr.  vorgekommen  ist 4)  Gemüb  dem  An- 
sätze zu  20  Unzen  ist  das  Talent  dieser  IGne  der  romische  CenCner 
(§  57,  4,  HI). 

IV.  Die  babylonische  Ifine  verhielt  sich,  wie  eben  bemerkt  wurde, 
zu  der  phOnikischen  dem  Systeme  nach  wie  3 : 4.  Wir  raflssen  abo 
erwarten,  dafs  die  letztere,  wenn  sie  in  Ägypten  vorkam,  auf  200Ptole- 
mSische  Drachmen  und  später  auf  26^/$  Unzen  gesetzt  worden  ist  Die 
Gleichung  mit  200  Drachmen  ergiebt  unmittelbar  das  Münzsystem  der 
Ptolemäer;  denn  indem  diese  den  Stater  zu  4  Drachmen  ausbrachten, 
mufsten  2  Minen  PtolemSischer  Mttnze^}  auf  50  Statere,  d.  L  auf 
1  phOnikiscbe  Mine,  gehen.  Nach  dieser  Mine  scheinen  Heren  und 
Philon  in  ihren  Schriften  Ober  den  Geschützbau  das  Gewicht  der  fort- 
zuschleudernden Steine  bestimmt  zu  haben.  ^)  Auch  in  Italien  kommt 
dieselbe  Mine  vor  und  ist  dort  vermutlich  auf  26  Unzen  fixiert  worden 
(§  57, 4,  V). 

1)  Berechnet  nach  Metrol.  Script  I  p.  121  mit  Anm.  1.  VergL  aadiW.  Christ 
In  den  Sitinngsberichten  der  MOnchener  Akad.  1862,  I  S.  82  f. 

2)  Yergl.  §  23, 4  (S.  178  f.).  43,  2. 

3)  Metrol.  Script.  I  p,  11 1  ff.  und  weiter  an  den  im  Index  nnter  f/tva  9  citierteo 
Stellen. 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  113. 

5)  Vergl.  oben  S.  643  Anm.  1. 

6)  S.  Fleckeisens  Jahrbücher  1876  S.  2(3  f. 
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Entsprechend  der  alexandrinischen  Mine  ist  dieses  phOnikiscfa- 
agyptische  Gewicht  nicht  nach  der  nrsprflngUchen  Norm  zu  746,7  Gr., 
sondern  nur  zu  728  Gr.  anzusetzen.  So  viel  betragen  nämlich  200 
Ptolenaalsche  Drachmen  von  je  3,64  Gr.,  und  ebensoviel  ergiebt  das 
Verhältnis  4:3  zur  alexandrinischen  Mine  von  546  Gr.  Nach  dem 
üblichen  Münzgewichte  der  Ptolemflischen  Drachme  kommen  nur  714 
Gr.,  nach  der  Schätzung  zu  26  Unzen  nur  709,5  Gr.  auf  diese  Mine.^) 

V.  Die  Mine  PtolemHischer  Mttnze  ist  die  HaUle  der  vorigen.  Es 
ist  zwar  nicht  direkt  überliefert,  aber  aus  vielen  Gründen  wahrschein- 
lich, dafs  sie  von  den  Ptolemaem  zur  attischen  Mine  in  das  Verhältnis 
von  5  : 6  gesetzt  wurde.  3)  Da  nun  die  attische  Mine  gleich  16  römi- 
schen Unzen  ist,  so  mu(s  die  Ptolemaische  Mine  zu  ISVs  Unzen  ge- 
rechnet worden  sein.  Dies  wird  bestätigt  sowohl  durch  das  systema- 
tische Veriiältnis  von  2 :  3  zur  alexandrinischen  Mine,  welche  zu  20 
Unzen  tarifiert  worden  ist,  als  durch  eine  metrologische  Überlieferung, 
wonach  7Vi  Drachmen  auf  die  Unze  gezählt  zu  werden  pflegten.^)  Wir 
setzen  hiernach  das  Normalgewicht  dieser  Mine  zu  13V8  römischen 
Unzen  —  364  Gr.,  und  der  Drachme  —  3,64  Gr. 

Nach  dem  üblichen  Effektivgewichte  Ptolemäischer  Münze  ist  die 
Mine  um  ein  wenig  niedriger,  zu  357  Gr.,  nach  einer  Anzahl  noch 
erhaltener  Gewichtstücke  sogar  nur  zu  353  Gr.  zu  rechnen.  Diese  Ge- 
wichtstOcke  zeigen  zugleich,  dafs  die  Ptolemäische  Mine  unter  römi- 
scher Herrschaft  als  provinziales  Pfund  betrachtet  und  duodecimal  in 
Unzen  und  Hälften  und  Achtel  der  Unze  geteilt  wurde.  ^) 

Am  Ausgange  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  wird  in  einer 
attischen  Inschrift  ein  atad'ndg  AlyvfVTiog  erwähnt,  in  welchem 
damals  zu  Athen  die  Materialien  für  Segel  und  Taue  zur  Schiffsaus- 
rflstung  verwogen  und  berechnet  wurden.^)  Welches  von  den  vorher 


1)  Nach  der  ftltesteo  syrisch-phönikifichen  Silberprigoag  kommen  726,5  Gr., 
nach  einem  hercnlaniscben  Gewichte  712  Gr.  aof  die  phönikische  Mine  (§  43, 3. 
57.  i,  Y). 

2)  Metrol.  scnpt.  I  p.  112. 121  adnot.  3.  Weitere  Stfitzen  erhält  diese  Aih 
nabme  durch  die  Erklimng  der  n»pra8(MixfUa  von  Chics  (oben  §  48  S.  554  f.) 
nnd  die  Deutung  des  syrischen  Goldstückes  von  2Vt  atlischen  Stateren  als  eines 
PtoienSischen  Hexadrachmons  (§51, 8). 

3)  Metrol.  Script.  I  p.  121  f.  Die  Drachme,  welche  7Vsmal  in  der  Unze  ent- 
halten ist  nnd  mithin  einer  Mine  von  13Vt  Unzen  entspricht,  kann  weder  die 
atüsche  Drachme  noch  ein  römischer  Denar  sein.  Dieser  Ansatz  pafst  nur  auf 
die  phönikische  oder  Ptolemäische  Drachme. 

4)  Ebenda  p.  It4f. 

5)  U.  Köhler  in  den  Mittheilungen  des  deutschen  archaol.  Instituts  in  Athen 
VI,  1881,  S.  424£ 
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erwahDten  Gewichten  damit  gemeiot  ist,  bedarf  noch  der  Erörte- 
rung. 0 

VI.  Seitdem  unter  Nero  der  römische  Denar  auf  Vs  der  Unze  ge- 
sunken war  (S  38,  4),  wurde  demselben  die  Ptoiemaische  Drachme 
gleichgesetzt.  Demnach  kam  die  Ptolemaische  Mine  auf  12  Vs  Unzea 
«Hl  341  Gr.,  und  das  Ptolemaische  Talent  wurde  gleich  dem  jflBgereo 
attischen  oder  römischen  Rechnungstalente. <) 

2.  Ägypten  war  unter  den  Diadochenstaaten ,  die  aus  der  make- 
donischen Monarchie  hervorgingen,  der  einzige,  in  welchem  der  tod 
Alexander  eingeführte  attische  Münzfufs  keinen  Eingang  fand.  Die 
Ptolemtter  prägten  ihre  Münzen  sowohl  in  Gold  als  in  Silber  nach  phö- 
nikischer  Währung,  in  Überstimmung  mit  dem  Hünzfufise  der  syrisehen 
Küstenstadte,  besonders  Tyros  (§51,  7).  Wie  dort,  so  wurde  auch  in 
Ägypten  die  kleine  Silbereinheit  als  Drachme  bezdchnet,  uod  es 
wurden  danach  in  Gold  unter  dem  ersten  Ptolemäer  Stücke  ?on  fQiif, 
zwei  oder  halben  Drachmen,  seit  PtolemHos  II  gewöhnlidh  Tetra- 
drachmen, aber  auch  Oktadrachmen,  Didrachmen  und  Drachmen,  in 
Silber  meistens  Tetradrachmen  gemünzt 3)  Dazu  gab  es  eine  Kupfer- 
drachme,  welche  im  Normalgewichte  vermutlich  der  Gold*  und  Silber- 
drachme  gleichstand«  Alle  drei  Metalle  waren  in  ein  festes  HQnzTer- 
haltnis  zu  einander  gesetzt  Es  galt  nämlich  das  goldene  Oktadrachmon 
soviel  als  eine  Mine  Silbers  (daher  auch  ^va^lov  benannt)  und  als  ein 

1)  Die  inschriftliche  Überlieferung  bezengt  nur,  dafs  das  System  dieses 
ägyptischen  Gewichtes  idenlisch  war  mit  dem  attischen  (Köhler  a.  a.  0.  S.  4t6). 
Fflr  welches  ägyptische  Gewicht  man  sich  auch  entscheiden  möge,  jedeofiUs 
wird  man  es  far  Athen  unmittelbar  durch  Gewichtstücke  bezeugt  finden  (§  19, 11). 

2)  So  sind  zu  erklären  die  Worte  des  anonymen  Aleiandriners  Metrol.  Script 
I  p.  300, 15  (de  Lagarde  Symmict  I  S.  167):  to  \4xxiicov  raXttpmv  itoaxotm 
fjp  Ttf  JlToX$fliaiKip  —  Kai  inoQk^fiop  iv  ytaff^;  vergl.  ebenda  p.  U6L  and 
oben  §  32,  1. 

3)  Mommsen  S.  40  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  52  f.).  Hervorzuheben  sind  aoch 
das  goldene  Dekadrachmon  der  Berenike,  Gemahlin  von  Ptolemäos  111,  welches 
nach  J.  Fciedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Numism.  1879  S.  7  35,&S  Gr. 
wiegt,  sowie  die  silbernen  Dekadrachmen  der  Arsinoe  Philadelphos,  deren  Ge- 
wichte G.  W.  Buber  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  I  S.  1 2  f.  mitteilt  IMe  Maxima 
sind  35,40  und  35,00  Gr.  Auf  die  zahlreichen  und  umfänglichen  Spedalschriftcn 
über  die  Münzen  der  Ptolemäer  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort;  wir  begou^o 
uns  daher  mit  dem  Hinweis  auf  die  Untersuchung  von  R.  St.  Poole  'The  coias 
of  the  Ptolemies'  im  Numism.  chron.  1864  p.  7  ff.  159  ff.  231  £L,  1865  p.  126  ff. 
321(1.,  1866  p»  Iff.,  1867  p.  161  ff.,  ferner  auf  Huber  im  Numism.  chron.  1$6S 
p.  162  und  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  I  S.  1  ff.  201  ff.,  U  S.  389  ff^  M.  Pioder 
in  den  Beiträgen  zur  älteren  Münzkunde,  herausg.  von  Pinder  und  Friedlaeoder, 
S.  199  ff.,  Friedlaeoder  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  III,  1871,  S.7dir.  und 
in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1879  S.  5  ff.,  Friedlaender  und  t.  Sallet  Das 
Königliche  Münzkabinet,  Berlin  1877,  S.  148  ff. 
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Talent  Kupfers  ^)y  oder  es  verhielt  sich  das  Gold  zum  Silber  wie  100 : 8» 
zum  Kupfer  wie  6000 :  8;  d.  h.  das  Gold  halte  den  12  V2 fachen  Wert 
des  Silbers  und  den  750  fachen  des  Kupfers ,  das  Silber  den  60  fachen 
Wert  des  Kupfers. 

Das  Normalgewicht  der  Ptolemäischen  Mttnze  ist  nach  Ausweis  der 
am  sorgfiUtigsten  geprägten  Stücke  auf  3,57  Gr.  für  die  Drachme  festzu- 
setzen. 2)  Das  Ptolemäische  Talent  Silbers  wog  demnach  21,42  Kilogr. 
und  stellte  einen  Wert  von  3855  Mark  dar.  Die  Drachme  kommt  ent- 
sprechend auf  0,64  Mark.  Da  jedoch  als  Äquivalent  der  Mine  Silbers 
äas  goldene  Oktadrachmon  galt,  so  ist  nach  dem  Goldwerte,  verghcheh 


1)  Letronne  Papyrns  grec  da  r^ne  d'Everg^te  H,  eontenant  rannonce  d'ane 
recompeose  promise  ä  <^ui  d^couvrira  ou  ram^nera  deux  esclaves,  Exlrait  du 
Journal  des  savants,  Paris  1833,  Mommsen  S.  41ff.  (Traduct  Blacas  I  p.  53  ff.), 
Braodis  S.  254.  290,  Poole  im  Numtam.  chron.  1867  p.  163  if.,  Lenormaut  I  p.  7. 
154.  181,  F.  Rühl  Der  Schats  des  Ptolemaios  U  Philadelphos,  in  Fleckeisens 
Jahrb.  1879  S.  621  ff.  (vergl.  besonders  den  SchluTs  S.  628).  Lenormant  (Revue 
Diumsiii.  XDl,  1868,  p.  18)  sieht  in  dem  Ton  Poll.  9,  60  erwähnten  und  den 
Kyrenäern  zugeschriebenen  Ttaprrixortdd^xt^ov  (unten  S.  653)  die  H&lfte  des 
Ptolemäischen  ftvaelov»  Wie  weiter  unten  (S.  650)  gezeigt  werden  wird,  ging 
neben  dieser  ffir  die  königliche  MQnze  gültigen  Ordnung  eine  landesübliche 
Reehoongsweise  her,  nach  welcher  das  Kupfer  gegen  Silber  etwa  um  die  Hälfte 
niedriger  stand  als  in  der  Münze  der  Ptolemäer.  Andererseits  scheint  (etwa 
seit  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.)  eine  Ausgabe  königlichen  Kupfergeldes  zu  dem 
hohen  Mflnzweffte  von  1 :  20  gegen  Silber  erfolgt  zu  sein  (S.  650). 

2)  Das  höchste  der  von  Mionnet  Poids  p.  201  angeführten  Pentadrachmen 
▼OD  Ptolemäos  I  wiegt  4  Gros  48  Grains  ^  17,847  Gr.,  woran  sich  andere  kaum 
merklich  niedriger  ausgebrachte  Stücke  schliefsen.  Aus  diesen  und  aus  den 
Exemplaren  der  Thomasschen  Sammlung,  deren  höchstes  bis  auf  17,86  Gr.  steigt, 
bestimmt  Mommsen  S.  40  (Trad.  Blac.  J  p.  52)  das  Normalgewicht  der  Drachme 
Ptolemäischer  Prägung  auf  3,57  Gr.,  womit  Friedlaeoder  in  der  Berüner  Zeitschr. 
f.  Numism.  1879  S.  5  f.  übereinstimmt  (nur  dafs  er  den  Betrag  um  eine  Decimal- 
stelle  weiter  auf  3,569  Gr.  ausrechnet).  Das  oben  §  51, 8  a.  £.  erwähnte  syrische 
Goldstück  von  21,47  Gr.  ergiebt,  als  Hexadrachmon  gefa&t,  eine  Drachme  Ton 
3,58  Gr.  Poole  a.  a.  0.  p.  161  setzt  als  volles  Gewicht  des  Silbertetradrachmons 
220  Grains  »>  14,256  Gr.,  d.  i.  für  die  Drachme  3,564  Gr.  Das  Berliner  Gold- 
Pentadrachmon  von  Ptolemäos  1  im  Gewichte  von  17,84  Gr.  (Huber  Wiener 
Numism.  Zeitschr.  I  S.  28,  KaUlog  S.  149)  bestätigt  den  Ansatz  von  3,57  Gr. 
Die  oben  S.  646  Anm«  3  angeführten  Dekadrachmen  ergeben  eine  Drachme  von 
3,55  bis  3,50  Gr.  Das  goldene  Oktadrachmon  der  Arsinoe  lU  (Huber  a.  a.  0. 
S.  241  f.)  im  Gewichte  von  27,75  Gr.  führt  auf  eine  Drachme  von  3,47  Gr.  Die 
Didnchmen  der  Berenike  ü  (Huber  S.  226  f.)  sind  zumeist  auf  eine  Drachme 
von  weniger  als  3,50  Gr.  geschlagen,  wogegen  zwei  Maximal prägungen  von 
3,73  und  3,69  Gr.  für  die  Drachme  die  Ausnahme  bilden.  Dafe  die  Ptoiemäische 
Gewichtsdrachme  wahrecbeinlich  auf  3,64  Gr.  normal  anzusetzen  ist,  wurde  oben 
S.  645  bemerkt;  allein  die  Norm  für  die  Münzprägung  hat  wohl  von  Anfang  an, 
eatsprechend  dem  etwas  verringerten  attischen  Gewichte  der  Alexandermünzen, 
auf  dem  Betrage  von  3,57  Gr.  gestanden.  Im  Fortgange  der  Ptolemäischen 
Prägung  hat  sich  zuerst  eine  geringe  Gewichtsabminderung  beim  Golde  gezeigt 
(Brandis  S.  254),  später,  besonders  in  den  Zeiten  des  Verfalls,  nnken  die  Münz- 
gewichte im  allgemeinen. 
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mit  heutiger  MUnze^  das  Talent  auf  4780,  die  Drachme  auf  0,80  Mark 
anzuBetzeD. 

Densgemäfs  ergeben  sich  audi  fllr  das  Ptelemflische  Kvpfertalent 
zwei  verschiedene  Wertbestimmungen  nach  heutigem  Geide.  Denn 
insofern  es  1  Mine  Silbers  galt,  ist  es  mit  64,2  Mark  zu  vergleichen, 
wahrend  es  als  Äquivalent  von  8  Drachmen  Goldes  auf  79,7  Mark  ans* 
kommt  Der  Komiker  Philemon  setzte  wahrscheinlich  dassdbe  Talent 
zu  einem  Werte  von  3  attischen  Goldstateren  >),  d.  i.  auf  73,1  Maik,  an. 

3.  Auber  dem  Talente  Kupfers  gab  es  unter  den  Ptolrailen,  wie 
nicht  anders  zu  erwarten,  auch  Talente  Silbers  und  Goldes.  Denn  durch 
den  Fundamentalsatz  der  Ptolemäischen  Wahrung,  dais  sowohl  8  Dntch- 
men  Goldes  als  1  Mine  Silbers  gleich  einem  Kupfertalente  gehen,  wurde 
die  Summierung  von  Drachmen  Goldes  und  Silbers  bis  zur  Zahl  6000, 
d.  h.  bis  zum  Talente,  nicht  ausgeschlossen.  Ptolemios  II  hinterkeft 
aufser  anderen  Schätzen  eine  Summe  von  740000  Kupfbrtalenteo'); 
offenbar  war  die  Absicht  gewesen  750  000  solcher  ReehnungsUieate, 
d.  i.  1000  Talente  Goldes,  aufzuspeichern.  Effektiv  bestand  derSchatx 
wahrscheinlich  zum  grOiseren  Teile  aus  Goldmünzen;  aufserdemmr 
Silber'),  gewifs  aber  kein  Kupfer  niedergelegt.  Das  Ptolemliscbe 
Talent  Silbers  ist  mehrfach  bezeugt  4);  es  galt,  wie  aus  dem  Vorher- 
gehenden unmittelbar  folgt,  gleich  60  Kupfer-  oder  RechnungstakoteD. 
Das  Kupfertalent  selbst  vrarde  bezeichnet  durch  den  Zusatz  xahav 
vcfilopiavog  y  aueh  vofilofiotog  iTtid^fiov  j^aAxm;  ^),  oder  hiels  auch 
schlechthin  ägyptisches  Talent.  <^) 

1)  Obea  S.  130  Anm.  2. 

i)  Appiao.  prooem.  10,  Niebohr  in  deo  Abhandl.  der  BerÜDer  Akad.  ISSa-Sl 
S.  97,  Letronae  a.  a.  0.  p.  20,  RAM  a.  a.  0.  Dagegen  sieht  J.  6.  DrovMfl  Tm 
Finanzwesen  der  Ptolemäer,  Sitrangsberichte  der  BerUner  Akad.  1883  (Xi)  S.  101  £ 
in  den  At/imna  rdXapra  Appians  PtolemSische  Silbertalente. 

3)  Die  Sberlieferte  Zahl  740000  legt  die  Yamutang  nahe,  dafs  etwa  140000 
Rechnnngstalente  effektiv  in  Silber  niedergelegt  waren.  Dies  würden  1I0O  4000 
SUbertalente  gewesen  sein.  Der  Rest  in  effektivem  Golde  betrug  dann  SOlif- 
riaden  Drachmen.  Vergi.  Hieronymus  in  der  folgenden  An». 

4^  Polyb.  5,  89, 1 :  ifmyyalJUno  da  ntü  DrülafMiOM  (0klmAt0f)  «M^ 
(Toie  iW/oM)  m^yvifiov  raitttna  x^ttm&tfuiy  wovon  nach  }  5  der  diiHe  Teil 
sofort  ausgezahlt  wird^  Anch  die  100  a^yv^iav  wlaivta^  welche  nach  f  0  Aoü- 
gonos  schenkte,  waren  wohl  auf  die  gleiche  Wihrang,  die  ja  mit  der  iMisehcn 
identisch  war,  gestellt  Hieronym.  in  Daniel.  1 1 ,  &,  tom.  Y  p.  506  6  edit.  htneof.: 
(Ptolomaeum  Philadclphum  babuisse)  anri  quoqne  et  argenti  grande  pondos,  Ha 
at  de  Aegypto  per  singnlos  annos  quattuordecim  milia  et  ocdngenta  taieata 
argenti  acceperit  Yergl.  Droysen  a.  a.  0.  S.  218  f. 

5)  Polyb.  5, 89, 2.  22, 12  (23, 9),  4.  Dam  kommt  das  bemerkensworte  Gtat 
bei  Snidas  unter  vofunmfOfUpttv:  >;aiUeov  tav  hß  jiUiee^^lq  vofutrw^^i'^ 
r/ilavta  rtnpcwMrx^iMi.        6)  Appian  a.  a.  0. :  j^M/^Merfin»  9^  iy  rok  ^m*^ 
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Die  jährlichen  Einkünfte  Ägyptens  betrugen  unter  Ptolemäos  II 
14800  Talente  Silbers,  d.  i.  nach  heutigem  Gelde  57  Millionen  Mark, 
erreichten  also  nahezu -die  Summe  der  Tribute,  welche  aus  dem  ge- 
samten Perserreiche  an  Dareios  eingingen  (S.  493).  Der  hinterlassene 
Schatz  des  Ptolemäos  belief  sich,  wenn  man  die  Oberlieferte  Summe 
auf  Silbertalente  reduciert,  auf  47  Vs  Millionen  Mark.  ^ 

Es  bedarf  wohl  kaum  besonderen  Nachweises,  dafs  der  Münzwert 
des  Ptolemäischen  Kupfertalentes  den  wirklichen  Wert  des  entsprechen«* 
den  Kupfergewidites  merklich  überstieg.  Andererseits  ab^  würde  man 
fehlgehen,  wollte  man  das  ägyptische  Kupfergeid  schlechthin  als 
Scheidemünze  betrachten.  Dagegen  spricht  sowohl  die  ziemlich  genaue 
Aufrechterhaltnng  des  normalen  Gewichtes  auch  bei  der  Kupferprä- 
gung^),  als  auch  die  Zusammenzählung  der  Kupferdrachmen  zu  Ta- 
lenten und  Summen  von  Talenten,  d.  h.  die  Schöpfung  eines  Rech- 
nungstalentes  in  Kupfer,  nach  weldiem,  da  die  Wertverhältnisse 
zwischen  den  drei  Metallen  gesetzlich  fest  standen,  auch  die  gröbten 
Summen  Goldes  oder  Silbers  bezeichnet  werden  konnten.  Am  zu- 
treffendsten werden  wir  wohl  sagen,  dafs  das  Kupfer,  neben  dem  toU- 
wertigen  Golde  und  Silber,  als  sekundäres  Wertmetall  hauptsächlich 
für  den  inneren  Kleinverkehr  diente,  aber  auch  nach  auswärts,  sowdt 
Ptolemäischer  Einfluls  reichte,  seine  Geltung  behauptete.') 

Neben  dem  durchaus  griechischen  Systeme  der  königlichen  Münze 
der  Ptolemäer  ging  eine  volkstümUcbe  Kupferrechnung,  in  weicher 
das  uralte  ägyptische  Gewicht  (§  41,  8.  10)  mit  dem  Talente  und  der 
Drachme  in  bequeme  Beziehungen  gesetzt  war.  Das  ägyptische  Ten, 
welches  auch  damals  noch  als  Zehntel  das  Ket  unter  sich  hatte,  wurde 
als  Mine  betraditet.  Sein  Sechzigfaches,  also  das  landesübUche  Talent 
Kupfers,  hiefs  kerker.  Das  Ket,  das  Zehntel  des  Ten,  hatte  unter  sich 
wieder  10  Drachmen.  Zwischen  Ten  und  Drachme  stand  der  Shekel 
■«  4  Drachmen.^)  Es  bestand  also  folgendes  System : 


1)  Appian  and  HieroDymus  a.  a.  0.  Bühl  S.  628  redociert  die  740000  ägyp- 
tischen Talente  Appians  ebenfalls  auf  123337»  SUbertalente  und  yergleicht  diese 
Spmme  mit  48561650  Mark.  Nach  Droysen  a.  a.  0.  S.  208  kommt,  da  dieser 
Silbertalente  berechnet,  das  Sechzigfache  obiger  Summe,  n&mlich  2850  Millionen 
■wk,  heraus. 

2)  Brandis  S.  290. 

3)  Aus  den  S.  648  Anm.  5  aneegebenen  Stellen  des  Polybios  gebt  henror, 
dafs  1000  Talente  Ptolem&ischer  Kupfermtlnie  den  Bhodiem,  und  200  solcher 
Talente  den  Achiern  willkommene  Subsidien  waren. 

4)  E.  BcTillout  in  der  Zeitschr.  ffir  igypt  Sprache  1879  S.  129  f.,  Droysen 
«•  a.  0.  S.  230  ff. 
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Kerker    1 

Ten 60        1 

Ket 600      10       1 

Shekel 1500      25      2^/2  1 

Drachme 6000    100     10      4. 

Wie  diese  Landeswährung  dem  Kurse  nach  zum  Silberwert,  und 
ferner,  wie  sie  gesetzlich  zur  königlichen  MQnze  der  Ptolemfler  stand, 
ist  noch  nicht  völlig  aufgeklart.  Doch  treten  ziemlich  deutlich  die  Kars- 
Terhältnisse  1 :  106  Vs  und  1 :  120  zwischen  Kupfer  und  Silber  herror.i) 
Die  mehrfach  erwähnten  xcti^ov  raXavTa  laovofAov  scheinen  Talente 
einer  königlichen  Kupfermünze  zu  sein ,  welche  zu  dem  hohen  Hflnz- 
werte  von  1 :  20  gegen  Silber  ausgegeben  war  und  nach  welcher  ver- 
mutlich  die  Masse  des  anderweit  umhiufenden,  weit  niedriger  ge- 
schätzten Kupfergeldes  reguliert  wurde.  <) 

4.  Nachdem  Ägypten  römische  Provinz  geworden  war,  hörte  die 
Goldprägung  auf  und  das  Silbergeld  ging  in  Billonmflnze  Ober.  Es 
wurde  nflmlich  an  die  Stelle  des  grofsen  Ptolemaischen  Oktadrachmons 
der  Aureus  des  Augustus  von  nur  7,80  Gr.  gesetzt,  auf  diesen  aber, 
ebenso  wie  auf  das  alte  fast  viermal  so  schwere  Goldstück,  25  Tetra- 
drachmen  im  Gewichte  von  je  4  Denaren  gerechnet.  Die  agypttscbe 
Drachme  hatte  also,  wie  auch  ausdrQcklich  bezeugt  wird,  nur  den  Wert 
von  V«  Denar. 3)  Dabei  konnte  sie  nicht  von  reinem  Silber  sein;  viel- 
mehr wurde  das  Tetradrachmon  seit  Tiberius  in  Billon  mit  einem  noch 
weit  niedrigeren  Silbergehalte  als  dem  von  1  Denar  ausgebracht^) 

Noch  bis  in  das  zweite  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  wurde  dieses 
Tetradrachmon,  wie  in  der  landesüblichen  Kupferrechnung  als  Shekei 
($  54,  3),  so  griechisch  als  axatriq  ^),  d.  i.  als  Fünfzigslel  einer  Bline, 
bezeichnet.  Es  blieb  also  bis  in  so  späte  Zeit  die  Erinnerung  daran, 
dafs  dieses  Fünfundzwanzigstel  der  PtolemSischen  Mine  (§  54, 1,  V) 
ursprünglich  der  doppelt  so  schweren  phönikischen  Mine  untergeordnet 
war  (§  54,  1,  IV). 

Gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  scheint  die  PtolemSische 
Drachme,  welche  nun  die  ägyptische  hiefs,  auf  Ve  des  Denars  herab- 

1)  F.  Robiou  in  der  Revue  arch^ologique,  1873,  vol.  26  p.  98  ff.,  Droyseo 
a.a.O.  S.  214f.  235. 

2)  Droyseo  S.  215.  230  ff.,  besonders  S.  235  f. 

3)  Der  anonyme  Alexandriner  Metrol.  script  I  p.  300  (verg).  oben  S.  594 
Anm.  5). 

4)  Mommsen  S.  723  f.  (Traduet.  Blacas  Ilf  p.  333  ff.). 

5)  Metrol.  script  I  p.  122  f.  126,  und  vergi.  ebenda  den  Index  anter  ^on^  7. 
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gesetzt  worden  zu  sein.^)  Sie  wurde  also,  da  der  Denar  ab  attische 
Drachme  galt,  dem  Obolos  gleich,  Gewils  ist  damals  auch  derjenige 
Betrag  ägyptischer  Kupfermünze  festgesetzt  worden,  welcher  einem 
attischen  Ghalkus  a»  1/1200  des  römischen  Aureus  entsprach.  Das 
Fünftel  dieses  Betrages  war  dann  vermutlich  eine  neue  Kupferdrachme, 
welche  den  Aureus  ab  Talent  üher  sich  hatte  und  gegenüber  der  BiUon- 
drachme,  unter  Voraussetzung  gleichen  Gewichtes,  ein  Wertverhflltnb 
Ton  1 :  40  darsteUte. 

§  55.   Cyrenaiea^ 

1.  Ltingen-  und  Fsichenmafs.  Die  königlichen* Ländereien 
der  Provinz  Cyrenaica,  die  PtolemSos  Apion  im  J.  96  v.  Chr.  den  Rö- 
mern hinterlassen  hattet),  waren  nach  Hygin^)]n  plinthides  geteilt 
Die  plinthü  hatte  6000  Fufs  ins  Gevierte  und  enthielt  1250  medimna. 
Das  medimnon  bedeutete  die  Aussaat  eines  Medimnos  Getreide  und 
entsprach  in  seinem  Betrage  ziemlich  nahe  dem  römischen  Jugerum, 
denn  es  enthielt  nach  dem  von  Hygin  gegebenen  Verhältnisse  gerade 
wie  dieses  28800  OFufs  (36000000 :  1250  —  28800).  Der  Unter- 
schied zwischen  Medimnon  und  Jugerum  beruhte  nur  auf  der  ver- 
schiedenen Gröfse  des  zu  Grunde  liegenden  Fufsmafses.  la  Cyrenaica 
galt  nämlich  der  attische  Fufs,  welchen  Hygin  den  Ptolemäbchen 
nennt  ^)  und  zu  IV24  des  römischen  bestimmt.  Demnach  enthielt  die 
flinthis  1356^^288  römische  Jugera,  wofür  Hygin  in  runder  Zahl 
1356V8  rechnet;  das  medimnon  1^^/576  Jugera  =  31250  römische 
Quadratfufs-S)  Somit  beträgt  das  Medimnon  0,273,  die  Pliothis  341,6 
Hektaren. 

2.  M  ü  nz  en.  Die  Landeswährung  von  Kyrene  war  in  der  ältesten 
Zeit  die  euboisch-attische,  nur  mit  der  Abweichung,  dafs  die  Drachme 
dieses  Systems  nicht  als  Einheit,  sondern  als  Doppelstück  oder  S tater 
aufgefafst  wurde. ^)  Die  dem  attischen  Tetradrachmon  entsprechende 

t)  Metrol.  Script.  I  p.  126  mit  Aam.  %  p.  234, 12—15,  Mommsen  im  Hermes 
V  S.  135  flf. 

2)  Yergl.  Borghesf  Süll'  etä  in  coi  la  Girenaica  divenne  provincia  romana, 
Oeuvres  II  p.  395  f.,  W.  Rofsberg  Qaaestiones  de  rebns  Gyrenarum,  Frankenberg 
1875,  p.  5  ff. 

3)  De  condic.  agr.  in  den  Gromat  ed.  Jjachmann  p.  122  f.  (Metr.  scr.  U  p.  60  f.). 

4)  V«rgl.  oben  §  10,  3..  Nicht  in  verwechseln  ist  dieser  Ptolemäische  Fafis 
mit  dem  gleichnamigen  in  Ägypten  (§  53, 1),  der  später  der  Philetarische  ge^ 
nannt  wurde  (§  53,  4). 

5)  Hygia  a.  a.  0.:  quo  apparet  medimnon  eorum  iogerum.  habere  I,  monetali 
anlem  mensura  unum,  nnciam,  dimidium  scripulnm  (nach  Lachmanns  £menda- 
Üoo).   Vergl.  Rudorff  Gromat.  Instit  S.  288.  421,  Metrol.  Script.  II  p.  VI  f. 

6)  Braadis  S.  124  f.  Vergl.  Aristoteles  in  der  folgenden  Anm. 
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M ÜDze  hiefe  demnach  in  Kyrene  xefqaatinniqov^  und  die  halbe  aUische 
Drachme  wurde  zum  fi^iarmtiQov  ^  d.  i.  zur  kyrenflischen  DrKhme.^ 
Das  Vierstaterenstttck  wurde  sowohl  in  G<rid  als  in  Silber  aoagemOntt^ 
In  Gold  finden  sich  aufserdem,  wenn  auch  erst  in  der  nochzner- 
wXhnenden  zweiten  Epoche,  Stocke  von  1  und  ^4  Staten')  DasZwei- 
staterenstOck  ist  binreits  in  der  ersten  Epoche  durch  eine  Elektron- 
mttnze  vertreten  ^)  und  erseheint  häufig  in  der  zweiten  Epoche  in  der 
städtischen  Prägung  von  Kyrene.^)  Dafs  aber  die  Nominale  von  4, 1 
und  Vs  Stater  von  Anfang  an  der  kyrenäischen  Prägung  angehörten, 
geht  aus  dem  Zeugnisse  des  Aristoteles  herror.^^)  In  Silber  sind  die 
Vierstaterenstücke  häufig;  dazu  kommen  Stücke  von  2,  1,  V'y  Vi  vnd 
Vta  Stater.'')  Letzteres  Nominal  ist  nüthin,  wie  es  im  Gewichte  dem 
attischen  Hemiobolion  entspricht,  nach  dem  kyrenäischen  System  ein 
Obolos. 

Diese  älteste  kyrenäiscbe  Münzprägung  hat  wahrscheinlich  mit 
der  Herrschaft  der  Battiaden  (640  ▼.  Chr.)  begonnen  und  bis  zun 
Übergange  zur  republikanischen  Staatsform  (450)  fortgedauert^)  Ver- 
schiedene Spuren  weisen  darauf  hin,  dafs  das  System  nicht  von  Athen, 
sondern  unmittelbar  aus  der  Heimatstätte  der  euboischen  Währung 
entlehnt  war.')  Doch  ist  die  genaue  Regelung  des  Münzfülses  jedes- 
falls  attischem  Einflüsse  zuzuschreiben. 

Wie  in  Kyrene  die  attische,  so  galt  in  Karthago  (§  43,  8)  die  pho- 
nikische  Drachme  als  Stater;  es  war  also  hier  wie  dort  die  Hälfte  der 
Einheit  des  ursprünglichen  Systems  zu  einer  einheimischen  Dradune 
gemacht  worden. 


1)  Aristoteles  bei  PoU.  9,  62:  hf  ^v^^  ttal  rtr^a^rmf^o»  Kci  #r«r^ 
Mal  ^ßiifrxarfjoor  Xf^crr  rofiürfuetcu 

2)  L.  Müller  Numismatiqne  de  randenne  Afriqne  vol.  I:  Monnaies  de  h 
Gyrinalqne  (Kopenhagen  1860)  p.  9  f.  20  f.  43.  76,  Sappl^ent  (1874)  p.  1. 1% 
Das  Goldstück  wiefft  17,3  Gr.,  die  Silberstficke  gehen  von  17,7  im  17,2  Or., 
in  der  stadtiflchen  Präirang  bis  17  Gr.  und  daraoter. 

3)  Müller  a.  a.  0.  Suppl.  p.  5. 19.  Über  andere  Teilatücke  vergl.  deoaeftea 
p.  7.  19,  wobei  zn  beachten,  dafe  die  von  Müller  als  Yi*  and  Vi*  Stater  fee- 
leiehneten  Nominale  im  kyrenäischen  Systeme  Sechsiel  (Diobolen)  uid  Achtel 
des  Staters  sind. 

4)  Ebenda  p.  1.  Gewicht  8,64  Gr. 

5)  Müller  I  p.  48  ff.,  SuppL  p.  10.  Das  Maximalgewicht  Ton  8,63  bis  8,M  Gr., 
entsprechend  dem  Vierstaterenstück  Ton  17,2  Gr.,  ist  durch  eine  liemli«^  As- 
zahl  Yon  Exemplaren  vertreten. 

6)  Oben  Ann.  1. 

7)  Müller  I  p.  9  ff.,  Snppl.  p.  U 

8)  Müller  I  p.  1  ff ,  Brandis  S.  124. 

9)  Müller  I  p.  21. 117,  und  vergl.  oben  §  48,  2. 
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Seit  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  wurde  das  Silher  zum 
Teil  zwar  immer  noch  nach  dem  attischen ,  zumeist  aber  nach  dem 
phOoikischen  Fufse  ausgemünzt.  Das  Ganzstück  im  Gewichte  von  13,5 
bis  12,4  Gr.  entsprach  am  nächsten  den  Währungen  von  Samos  und 
Rhodos.  1)  Da  nun  daneben  noch  die  einheimischen  und  andere  ein- 
geführte Münzen  nach  attischem  Fufse  cirkulierten ,  so  ward  das  Vier- 
staterenstflck  oder  attische  Tetradraclunon  als  TtevrddQoxfiov ,  d.  i. 
gleich  5  Drachmen  phOnikischen  Pulses,  gerechnet  >},  und  das  kyre- 
näische  goldene  Vierstaterenstück  galt  gleich  50  solchen  Drachmen 
und  hiefs  davon  nemjKovtidQoxfiov.^ 

Unter  ägyptischer  Herrschaft  seit  dem  J.  322  wurde  zwar  der 
frühere  Münzfufs,  der  ja  mit  dem  Ptolemäischen  identisch  war  (§  54, 2), 
beibehalten ,  allein  das  Münzgewicht  etwas  erhöht,  sodafs  das  seitdem 
übliche  Didrachmon  Silbers  bis  8  Gr.  oder  nahe  daran  reichte.^)  Frei- 
lich ist  auch  diese  sorgfiütigere  Prägung  nicht  allgemein  aufrecht- 
erhalten worden,  sondern  wieder  bis  zu  dem  Fufse  von  13,2  Gr.  für 
das  Ganzstück  herabgegangen. 

1)  Yergl.  oben  §  4S,  3  a.  E.  and  11.  Brandig  a.  a.  0.  nimint  an,  dafs  dieser 
Mfioxfob  unmittelbar  von  Samos  aus  eingeffthrt  worden  sei.  Die  Gewichte  des 
Gaoutückes  stehen  nach  Maller  I  p.  23  f.  43  f.  und  Suppl.  p.  4.  8  f.  in  der  Prägung 
ohne  Stadtnamen  zwischen  13,42  und  12,68  Gr.,  in  d^  stadtischen  Prigung 
zwischen  13,47  und  12,44  Gr. 

2)  Poll.  9,  60:  fjr  Si  ov  ^i^xM  voftutf/ta  fAOVov^  aXla.  xal  nnrtfinavxa-' 
^Qax/uhf  itai  nnnadQaxftov  na^a  KvapveUoiSy  Müller  I  p.  121,  Brandis  S.  125. 

3)  So  wird  dieses  tou  PoU.  a.  a.  0.  erwähnte  Nominal  am  einfachsten  ge- 
deutet Das  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  SUber  war  unter  dieser  Voraus- 
setzung, abgesehen  von  dem  etwas  zu  niedrigen  Effektivgewichte  der  Münze 
phönikischen  Fufses,  10 : 1.  Genau  nach  diesem  Verhältnisse  mufste  1*  Silber- 
drachme, deren  Fünizigfaches  ein  Goldstück  von  17,3  Gr.  aalt,  3,46  Gr.  wiegen. 
Nachdem  unter  Ptolemäischer  Herrschaft  das  Münzgewicht  für  Silber  erhöht  war, 
stieg  das  Verhältnis  der  Goldmünze  zum  Sflbercourant  auf  iV/iii,  näherte  sich 
also  mehr  dem  in  Ägypten  üblichen  (§  64,  2). 

4)  Müller  I  p.  66. 119.  Brandis  S.  125  setzt  als  Normalge  wicht  der  Drachme 
dieser  Prägung  3,95  Gr.,  mithin  für  das  Didrachmon  7,9  Gr.  an. 


SECHSTER  TEIL. 

Partikulare  MaTse  Italiens  und  des  Westens. 

§  56.    SieiUen. 

1.  Es  bedarf  noch  der  Untersuchung,  ob  die  griechische  Bevölke- 
rung der  Insel  eines  gemeinsamen  oder  verschiedener  LSngen- 
mafse  sich  bediente.  Die  zahlreichen  noch  erhaltenen  MonumeDte 
könnten  wenigstens  darüber  Auskunft  geben ,  welches  die  HafssUbe 
der  Architekten  gewesen  sind.  Doch  genügt  es,  um  diese  Frage  zu 
lösen,  nicht  einzelne  Dimensionen  beliebig  herauszugreifen,  sondern 
es  müssen  alle  erreichbaren  Messungen  mit  einander  vei^licheo,  die 
verschiedenen  Möglichkeiten  der  Reduktion  auf  das  Fufemafs  durchge- 
probt und  die  letzten  Folgerungen  nur  nach  strenger  kritischer  Sich- 
tung gezogen  werden.  Soweit  es  sich  jetzt  übersehen  Iflfst,  schwanken 
die  Mafsstdbe  zwischen  dem  gemeingriechischen  (§  46,  2)  und  dem 
attischen  Fufse.^) 

In  Leontini  und  wohl  auch  anderwärts  wurde  das  Ackermafs 
wie  in  Cyrenaica  durch  die  Aussaat  eines  fiidifivog  bestimmt.  So  ent- 
stand ein  Flächenmafs,  welches  ungefähr  dem  römischen  iugenm  ent- 
sprach. >} 

1)  Das  Material  für  die  Untersachune  findet  sich  nachgewiesen  bei  Holm 
Geschichte  Sidliens  I  S.  170ff.  288  ff.  405 ff.  437 ff.,  II  S.  325  ff.  502  ff.,  ArchioL 
Zeitung  XXXII,  1874,  S.  143 ff.  Die  Messungen,  soweit  sie  nach  Palmen  nod 
deren  Unterabteilungen  gegeben  sind,  müssen  vor  allen  Dingen  auf  das  Meter- 
mafs  reduciert  werden,  um  übersichtlich  sich  yergleichen  zu  lassen.  E.  MTiUicb 
ArchSol.  Zeitung  XV,  1857,  S.  98  deutet  die  Unterstufe  des  Olympieion  la  Agii- 
gent  zu  360  attischen  Fufo  Länge  und  180  Fufs  Breite  (1  attischer  Fufs  — 136,66 
Par.  Linien  »  308,3  Millim.).  Derselbe  im  Philologus  XXIV  S.  602  berechnet 
aus  dem  Altar  Hierons  II  einen  Fufs  yon  316,8  Millim.  Das  allmihliche  Herab- 
gehen des  sicilischen  Fufses  von  315  auf  308  Millim.  sucht  er  in  der  Archiol. 
Zeitung  XIX,  1861,  S.  179  und  S.  180  Anm.  tO  nachzuweisen:  TergL  oben  S.496 
Anm.  5. 

2)  Gic.  in  Verr.  HI,  47, 112:  in  iugero  Leontini  agri  medimnnm  fere  tritid 
aeritur  perpetua  atque  aequabili  satione.    Andere  Schätzungen  der  auf  ein  be- 
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2«  Hohlmafs.  Polybios  nennt  aufser  dem  attischen  auch  den 
Sixelixog  ftidif^vog.  Nach  attischen  Hedimoen  bestimmt  er  (6,  39, 
13  f.)  die  Rationen,  welche  die  römischen  Soldaten  erhielten;  den  sici- 
lischen  M edimnos  erwähnt  er  an  mehreren  Stellen ,  wo  er  die  Preise 
des  Weizens  in  Gallien,  Rom  und  Lusitanien  angiebt.^)  Danach  könnte 
es  scheinen,  dafs  der  sicilische  Hedimnos  verschieden  von  dem  attischen 
gewesen  sei ;  wofür  auch  das  als  Beweis  sich  anführen  liefse,  dafs  Cicero 
auf  den  leontinischen  Hedimnos  6,  Nepos  auf  den  attischen  7  römische 
Modien  rechnet  2)  Allein  das  Verhältnis,  welches  Cicero  zwischen 
dem  Hedimnos  der  Leontiner  und  dem  Hodius  ansetzt,  ist  demjenigen 
gleich,  welches  nach  anderen  übereinstimmenden  Zeugnissen  der  at- 
tische Hedimnos  zu  dem  römischen  Hafse  hatte  (§  16, 1).  Es  unter- 
liegt also  keinem  Zweifel,  dafs  der  sicilische  Hedimnos  dem  attischen 
gleich  war.  9)  Die  Verbreitung  dieses  Hafses  in  Italien  und  dem  Westen 
lernen  wir  aus  dem  ebenangeftthrten  Zeugnisse  des  Polybios  kennen ; 
aber  nicht  minder  war  dasselbe  auch  im  Osten  bekannt  Denn  in  helle- 
nistischen Quellen  erscheint  ebenfalls  ein  sicilicher  Hedimnos  und  ein 
dazu  gehöriges  Teilmafs,  und  zwar  in  nächster  Berührung  mit  dem 
phönikisch-hebräischen  System.  Die  Excerpte  aus  Epiphanios,  welche 
fast  durchaus  zuverl^sige  Angaben,  freilich  in  sehr  verwirrter  Form 
enthalten ,  erwähnen  unter  anderem  auch  verschiedene  kyprische  He- 
dimnen^):  tov  yaQ  fiidifivov  Sakaftlvioi  eXxovv  KwvaToyriOi  Ix 
Ttiyte  fiodlijy  ex^voi,  nag)iov  6k  aal  Sixelol  teaaaQwv  ^filaeog 
fiodlfov  avrov  fiergovaiv.  Es  lag  nahe,  da  hier  nur  von  kyprischen 
Gemeinden  die  Rede  zu  sein  scheint ,  Sokioi  statt  Sixekol  zu  ver- 
muten &) ,  allein  die  letztere  Lesart  kehrt  auch  in  einer  zweiten  Bear- 


stimmtes  Flachenmafs  entfallenden  Aussaat  sind  oben  S.  630  Anm.  3  znsammen- 

Jestdlt  Weiter  wird  diese  Materie  mit  Rficksicht  auf  die  Ertragnisse  eines 
Qgerum  und  auf  Gewicht  und  Nahrungswert  der  geernteten  Getreidearten  be- 
handelt Ton  M.  Voigt  im  Rhein.  Mus.  XXIV,  1869,  S.  57  ff.  66  ff.,  Mommsen  R6m. 
Gesch.  P  S.  184  ff. 

1)  2, 15, 1.  9, 44,  3.  34,  8, 7  (nach  Schweighausers  Emendation). 

2)  Cic.  in  Verr.  U,  3, 46  §  110:  agri  Leontini  decumae  venierunt  tritici  me- 

dimnum  XXXVI,  hoc  est  tritici  modium  CG  et  XVI  milibus,  49  §  116:  ad^'teitici 

medimnum  XG,  id  est  rood.  DXL.    Über  die  Stelle  des  Nepos  s.  oben  §  16, 1. 

3)  Dies  nehmen  auch  Böckh  Staatsh.  I  S.  129  und  Mommsen  Rom.  Gesch. 
1^  S.  205  f.  an. 

4)  MeUol.  Script  I  p.  261, 10—13,  de  Lagarde  Symmicta  II  S.  176, 21—23. 

5)  So  habe  ich  Metrol.  Script.  II  p.  151  vorgeschlagen,  jedoch  mit  dem  Zu- 
sätze *8ed  cum  JSnfhoi  tueantur  reliana  fragmenta  Epiphaniana,  nihil  mutare 
SQ8U8  8nm\  Niehtsdestoweoiger  brachte  Th.  Bergk  in  rieckeisens  Jahrb.  1878 
S.  520  JSohoi  nochmals  als  seine  eigene  Verbesserung  vor. 
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beituDg  des  Traktates  des  Epiphanios^)  und  bei  Josephos  wieder,  und 
Oberdies  lOst  gerade  der  Text  des  Epiphanios  das  Rätsel,  wie  der 
sicilische  Medimnos,  wennschon  dem  attisdien  gleich ,  seine  eigene 
Benennung  bewahrt  und  mitten  unter  vorderasiatischen  Mafsen  ia 
Kypros  und  Palastina  Boden  gefafst  hat  Die  4  Vi  Medien  nimlich, 
welche  laut  Epiphanios  auf  diesen  Medimnos  gehen,  sind  nicht  ro- 
mische, sondern  phOnyusch-hebraiscbe.>)  Die  Benennung 'sicilischer 
Medimnos'  bedeutet  also  nicht  einen  Unterschied  dieses  Mabes  Tom 
attischen,  sondern  eine  von  der  attischen  abweichende  Einteilung, 
welche  eben  wegen  des  Ausgleiches  mit  dem  vorderasiatischen  Sys- 
teme, welcher  in  dieser  Benennung  seinen  Ausdruck  fand,  die  weite 
Verbreitung  des  sicilischen  Medimnos  veranlafste. 

Mit  dieser  Auffassung  stimmt  auch  eine  Angabe  des  Josephos') 
tiberein.  Nach  der  überlieferten  Lesart  nämlich  reduciert  der  Schrift- 
steller hebräische  Kor  sowohl  auf  attische  ab  sicilische  Medimnen,  oder 
vielmehr,  wie  sicher  zu  verbessern  ist^);  auf  attische,  d.  i.  römische, 
und  sicilische  Mo  dien.  Als  gegenseitiges  Verhältnis  dieser  beides 
Mafse  setzt  er  30:41,  also  nahezu  16:22,  vrie  anderweit  bezeugt 
ist  (§  44,  10),  und  da  sowohl  der  römische  Modius  als  das  hebräisciM 
Kor  ihren  Beträgen  nach  genügend  bekannt  sind,  so  ergiebt  sich,  dab 
die  sicilischen  Modien  des  Josephos  dasselbe  Mafs  sind ,  welches  laut 
Epiphanios  4V2mal  genommen  einen  Medimnos  ausmacht 

Auch  die  Nachricht  Diodors  Ober  die  Schenkung,  welche  Aga- 
thokles  im  J.  306  von  den  Karthagern  empfing,  bestätigt  indirekt  dieses 
Verhältnis;  denn  wenn  man  die  200000  Medimnen  Getreides  als 
900000  Sata  auffafst,  so  entspricht  der  letztere  Betrag  vortefllich  den 
900  000  Drachmen  Silbers  oder  90  000  Drachmen  Goldes ,  wekhe  als 
bare  Zahlung  bewilligt  wurden  (§  43,  1.  8. 10). 

Es  ist  also  der  sicilische  Modius  unmittelbar  von  dem  phOnikiscken 
Saton  hergeleitet,  nur  dafs  er  gemäfs  einer  auch  anderwärts  Oblichen 
Norm  etwas  unter  seinem  ursprünglichen  Betrage,  nämlich  auf  21V) 
Sextare,  geschätzt  worden  ist^)  Andererseits  entsprach  der  Medimnos 

1)  Metroi.  Script.  I  p.  271, 14.  Die  lateinische  Obersetcaog  n  p.  101, 4  ist 
ans  der  ersten  Form  des  TrakUtes  geflossen,  kann  also  nicht  als  aelbatfa^iges 
Zeugnis  gelten. 

2)  Vergl.  oben  §  43,  1.  44,  9.  10.  Diese  Bezielioog  auf  das  pkfoikisch- 
bebriische  Mafs  hat  zuerst  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  466  richtig  eikanat 

3)  ArchaoL  3, 15,  3. 

4)  Yergl.  oben  }  44, 10  S.  455. 

5)  Yergl.  §  42, 18,  insbesondere  S.  412  A,  ferner  §  46, 16,  ü  und  anlaagoid 
den  proviniialen  Modius  der  Römer  }  53, 12. 
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gdir  nahe  der  peniscben  Arlabe,  von  welcher  er  jedoch  in  der  Ein- 
trilung  abwich  (§  45,  3). 

Auch  die  Verwandtachaft  mit  dem  äginaiscben  System  ist  leicht 
SU  erkennen.  Denn  wenn  das  Saton  in  seinem  vollen  Betrage  genau 
dem  ftginäisdien  Hektens  entsprach  (§  46,  8),  so  ist  d^  sicilische  Mo- 
dius  zu  betrachten  ab  ein  etwas  zu  niedrig  geschfttzter  Hekteus.  Und 
wie  die  Teifanafse  des  ägintischen  Hekteus  durch  fortgesetzte  Halbierung 
gebildet  wurden^  eine  Einteilung,  welche  dann  auch  auf  den  attischen 
Hdrteus  und  romischen  Modius  überging  (§  46,  8.  9),  so  finden  wir 
in  dem  syrisch-alexandrinischen  Sextar  ein  späteres  provinziales  Mafs, 
welches  als  Vi«  ^^  siciliscb^i  Modius  sich  zuordnete,  gerade  wie  der 
römische  Sextar  dem  römischen  Modius  J) 

3.  Das  attische  System  finden  wir  mit  geringen  Abweichungen 
vertreten  in  den  HohJmafsen  von  Tauromenion,  welche  durch 
inschriAliche  Überiiefarung  uns  naher  bekannt  sind.  Als  Mafse  des 
Trockenen  waren  der  fiidifivoq  nebst  seiner  Hälfte,  dem  ^fiidif^vog, 
und  das  fniUntov  in  Gebrauch. 2}  Femer  bezeugen  ausftthrfiche  amt- 
liche Rechnungen,  welche  etwa  in  die  Jahre  191 — 163  v.  Chr.  zu  ver- 
setzen sind '),  dafs  das  Hauptmafs  des  Flüssigen  der  nadog  war,  und 

1)  S.  das  Nähere  §  51, 4  and  vergl.  S.  614  f.  Dagegen  hat  eine  andere, 
anfangs  sehr  lockende  Kombination,  nach  welcher  der  syrisch -alexandrinisdie 
Sextar  auch  in  das  System  von  Taororoenion  (}  56,  3)  sich  einsnfUgen  schien, 
nicht  als  stidihaltig  sich  erwiesen.  Setste  man  nämlich  versuchsweise  den 
tanromenitanischen  tMo^  der  römischen  Amphora  gleich  und  bestinunte  die 
aginäischen  Hafae  abwärts  vom  Metretes  nach  der  oben  angedeuteten  Formel 
'Hekteus  m>  sicUiBcher  Modius',  so  erhielt  man  folgendes  geschlossene  provin- 
ziale  System: 

äguäischer  Metretes   ■■  sidlischer  Medlmnos  •»  96  römische  Sextare 
halber  8gin.       „         ■«         ,,         9tä9i>i        «b  48        „  „ 

äginäischer  Hekteus    »         «         Modius      «•  21  Vt     «  » 

„  Ghus         —         ,         nooxff^       —i    8         „  , 

ägioäisches  Dikotylon  «■  sicilisches  mät^ov      <«    i  ^t     »  „ 

äginäische   Kotyle      •»  sicilische   kotyle       ■«      s/s     „  ,    , 

oder  syrisch-alezandrinische  Sextare  auf  den  Medinmos  72,  auf  den  tutSof  36, 
*nf  den  Modius  16,  auf  den  n^Sxos  6,  auf  das  /tjiroar  1,  auf  die  uotv^  y*- 
Allein  dem  Systeme  von  Tauromenion  ist  der  sicilische  Modius  fremd  (}  56, 3); 
niithin  sind  auch  die  anderen  Mafse  unmittelbar  aus  den  attischen  abzuleiten, 
^ohl  aber  ist  die  Möglichkeit  offen  zu  halten,  daÜB  anderwärts  noch  provinziale 
Ma6e  sich  finden  werden,  welche  in  das  eben  aufgestellte  System  einzu- 
ordnen sind. 

2)  G.  I.  Gr.  IH  Nr.  5640  und  dazu  Franz  p.  643.  Ober  die  Form  ^fiädtßtposy 
welche  in  ihrer  Büdung  dem  lateinischen  $emodius  entspricht,  vergL  Böckh 
Gesammelte  kleine  Schnften  lY  S.  410  und  die  im  Index  zu  den  Metrol.  Script 
unter  i/t^Stfufott  nachgewiesenen  Stellen. 

3)  G.  I.  Gr.  111  Nr.  5641.  5642,  Eug.  fiormann  De  mensuris  Tauromenitanis 
^  den  Gommentationes  philologae  in  honorem  Th.  Mommseni  scripserunt  amici, 
wlin  1877,  p.  750-52. 

Haltseb,  Xvtralogi«.  42 
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dieser  in  6  ^Qoxoij  der  ngoxog  in  6  fiixQa^  das  ptH^ov  in  2  utotvkai 
geteilt  wurde.  Etwa  seit  dem  J.  172  kommt  das  ptki^ov  in  den  Rech- 
nungen nicht  mehr  vor,  sondern  dafür  sein  Dreifaches,  der  tQifurqog, 
also  die  Hälfte  des  TtQoxog.^)  Nimmt  man  an,  da(s  die  xonli]  vod 
Tauromenion  der  attischen  gleich  gewesen  ist,  so  eifiebt  sich  der 
TtQOXog  als  identisch  mit  dem  attischen  Ghus  3),  und  der  xadog  als 
Haute  des  attischen  Metretes.^)  Diese  Vermutungen  werden  zunächst 
dadurch  bestätigt,  dafs  zwar  nicht  xadog  und  TtQoxog^  wohl  aber  die 
doppelt  so  grofsen  Mause  unter  den  gleichen  Benennungen  anderweit 
nachzuweisen  sind^);  aufserdem  aber  beweist  die  Analogie  derMafse 
des  Trockenen  ^),  dafs  wir  für  Flüssigkeiten  auch  nur  attische  Mafse 
von  der  xorvXfi  aufwärts  zu  erwarten  haben.  Trefflich  stimmt  schliefs- 
lich  zu  alledem  das  Zusammentreffen  des  fiirQOv  mit  dem  römiscbeo 
Sextar,  wodurch  sich  weiter  bestätigt,  dafs  die  Römer  das  attische  Mais 
zuerst  in  Sicilien  kennen  gelernt  und  von  dort  entnommen  habes.^] 
Eine  andere  jttngst  entdeckte  Inschrift  von  Tauromenion  fo^  zo 
den  Mafsen  des  Trockenen  das  xtnadlxiov^  d.  i.die  Hälfte  des  ^fiiexxof 
hinzu.'')  Wahrscheinlich  fehlte  auch  die  xolvi^  nicht  in  dem  Systeme, 


1)  Sowohl  diese  Verhältnisse  als  die  Zeit,  von  welcher  an  der  x^ftn^n 
aaflritt,  weist  Bormann  a.  a.  0.  p.  751  nach. 

2)  So  Frans  zu  G.  I.  Gr.  in  p.  649  und  Bormann  a.  a.  0. 

3)  Bormann  p.  751  f.  brtfimlich  setzte  Franz  a.  a.  0.  den  ttaSos  dem  Ue- 
tretes  gleich. 

4)  Caäus  findet  sich  als  Benennung  des  attischen  Metretes  im  Ganien  de 
ponderibus  vs.  84  f.  (Metrol.  Script  11  p.  93),  womit  der  xa^o£  iUUov  in  dem 
Fragmente  Metrol.  Script.  I  p.  277,  8  (de  Lagarde  Symmicta  I  S.  22t  f.)  Qbfreio- 
stimmt:  s.  oben  §  51,  4,  insbesondere  S.  587  Anm.  3.  Hifcxoc  wird  als  MiTs 
von  12  Sextaren  in  zwei  metrologischen  Fragmenten  bezeugt,  worüber  der  bdet 
zu  den  Metrol.  Script,  unter  npoxos  den  Ausweis  ^ebt  (statt  der  verdeH>(«Q 
Lesart  ßi^xovQ  I  p.  257,  25,  weiche  bereits  durch  Hinweis  auf  die  lateinisfi» 
Übersetzung  11  p.  144,  21  von  mir  auf  n^foxovQ  zurdckgefuhrt  war,  erscbeioi 
jetzt  bei  de  Lagarde  Symm.  I  p.  169,  54  n^xo'v^  mit  der  Variante  n^xi^"^ 
Wir  haben  also  hier  einen  xa^os  und  npoxos,  weiche  je  das  Doppelle  der  ^ieieb- 
namigen  siciiischen  Mafse  ausmachen,  eine  Erscheinung,  deren  häufigeres  Vor- 
kommen im  Altertum  oben  S.  395  Anm.  2  nachgewiesen  ist. 

5)  Der  sidlische  Medimnos  ist,  wenn  auch  in  phönikische  Sata  geteilt,  den 
attischen  gleich  (§  56,  2);  um  so  mehr  mufs  der  fuii/tvas  Ton  Taaromenioo 
nebst  seiner  dem  attischen  Systeme  gemafsen  Unterabteilung,  dem  i/umerw, 
auch  attisches  Mafs  sein. 

6)  Mommsen  Rom.  Gesch.  V  S.  205  f.,  Bormann  a.  a.  0.  S.  752.  AadKrdeiB 
liefse  sich  Tielleicht  noch  die  Analogie  anfahren,  da(^,  wie  die  atti8ch-sicilisch«& 
Hauptmafse  des  Flässigen  ein  fur^xriQ  und  dessen  Hälfte,  der  9taSos^  sioi  ^ 
die  Römer  als  Hauptmafs  Ihre  amphara  und  dazu  als  Hälfte  die  «nur,  d.  i.  i«^< 
bildeten  (vergl.  Index  zu  den  Metrol.  script  unter  »aSos  i.  q.  ^tafMo^i^)' 

7)  S.  das  Nähere  bei  Gomparetti  in  Fleckeisens  Jahrb.  1869  S.  305  ff.  ^ 
Inschrift  ist  im  J.  1868  entdeckt  worden.    Dafs  xaradixi^  die  fillfle,  nod 
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sei  es  nun ,  dafs  sie  der  attischen  oder  der  herakleotischen  (§  57,  2) 
gleich  war. 

Es  ergiebt  sich  demnach  folgende  Übersicht  der  tauromenita- 

nischen  Mafse: 

Liter                    Mafse  des  Trockenen 
52,53      fiidif^ivog 1 

4,377    ij/i/exTOF 12     1 

2,189     xaradlxiov 24     2     1 

Liter                      Mafse  des  Flüssigen 
19,70      xadog 1 

3,283  TtQoxog 6  1 

1,641  TQlftecQog 12  2  1 

0,547  ^iTQOv 36  6  3     1 

0,274  xoTvi^rj 72  12  6     2. 

4.  Eine  Behandlung  der  sicilischen  Münzwährungen  würde 
die  Grenzen,  in  welchen  dieses  Handbuch  sich  zu  halten  hat,  weit  über- 
schreiten. Ja  es  kann  selbst  die  Münzgeschichte  von  Syrakus^),  als 
der  grOfsten  und  mächtigsten  Stadt  der  Insel,  nur  insoweit  hier  be- 
rührt werden,  als  die  Vergleichung  mit  der  attischen  Währung  und 
der  Zusammenhang  mit  den  italischen  Münzrerhältnissen  es  erfordern. 

In  ganz  Sicilien  mit  Ausnahme  der  nordöstlichen  Küste  von 
Himera  bis  Naxos  herrschte  von  Haus  aus  die  euboisch-attische  Wäh- 
rung. 3)  Das  Grofsstück  war  in  einigen  Städten  das  Didrachmon,  in 
anderen  das  Tetradrachmon.  Diese  Silberwährung  wurde  in  eigentüm- 
licher Weise  mit  der  italischen ,  auch  in  Sicilien  von  ältester  Zeit  an 

zwar  des  ^uimtror,  bedeuten  mfisse,  weist  Gomparetii  S.  309  nach.   In  Herakleia 
hiefs  ein  Mafs  gleichen  oder  ähnlichen  Betrages  xoi8dixov  ({  57,  2). 

1)  Eine  Torzfigliche  und  allgemein  anerkannte  Darstellung  der  verschiedenen 
Epochen  der  syrakusanischen  Prägung  nebt  B.  V.  Head  On  the  chronological 
seiquence  of  the  coins  of  Syracuse  im  Numism.  chron.  XIV,  1874,  p.  Iff.,  und 
vergl.  dazu  die  Bemerkungen  von  A.  t.  Sallet  und  Ad.  Holm  in  der  Berliner 
Zeitschr.  fOr  Numism.  1875  S.  184  fr.  334  fr.,  J.  P.  Six  im  Numism.  chron.  1875 
P.26ff.,  W.  Deecke  Etruskische  Forschungen,  2.  Heft,  Stuttgart  1876,  S.  73  ff. 
mt  Obersicht  über  die  einschlägige  Litteratur  giebt  Head  p.  5  f. 

2)  Mopamsen  S.  68.  77  (Traduct.  Blacas  1  d.  92.  102),  Ad.  Holm  Geschichte 
Siciliens  im  Alterthum  I  S.  159.  402,  U  S.  337  f.,  Gatalogue  of  the  Greek  coins 
in  the  British  Museum,  Sicily  edit.  by  R.  S.  Poole,  London  1876.  Auf  attische 
Währung,  nämlich  auf  Drittel  und  Achtzehntel  des  Tetradrachmons,  waren  nach 
Imhoof-Blumer  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akad.  1881  S.  658  ff.  (Systeme 
mon^taire  euboique  im  Annuaire  de  numism.  1882  p.  92  f.)  auch  die  ältesten 
Münzen  von  Naxos,  Zankle  und  Himera,  sowie  von  dem  Zankle  gegenüber  liegen- 
den Rhegion  geschlagen.  Doch  nimmt  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr. 
f.  Numism.  1882  S.  99  ff.  für  diese  Prägungen  den  äginäischen  Fufs  (welchen  er 
init  Böckh  den  euboischen  nennt)  in  Anspruch  und  setzt  das  Normalgewicht 
der  Drachme  auf  6,067  Gr. 
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einheimischen  Kupferwährung  verknüpft  Die  Einheit  derselben  war 
in  Italien  das  Pfund  Kupfer  mit  seinen  duodecimalen  Teilen.  Die  Be- 
nennungen im  Griechischen ,  die  ganz  den  lateinischen  nachgebildet, 
sind,  lauten : 

Pfund  XlTQa  .     .  .  —  libra 

^/is   tnilXiTfjov  {fifiiXhqiov)  »»  semis 
*/i2    ftevtoyiuov    ...,««  quincunx 

*/i2   retQag =  triens 

^/i3   "rQiag »■  qaadrans  (teruncius) 

'/is    Hog  (l^anreov)  .     .     .  «a  sextans 

Vi  2    ovyKla =■  uncia-O 

Diese  Kupferwährung  vereinigte  sich  zunächst  in  der  Weise  mit  dem 
griechischen  ßysteme,  dafs  die  Litra  auf  die  Hälfte  der  attischen  Mine 
normiert  und  statt  der  letztem  als  Gewicht  eingefügt  wurde.  Das 
Kupfertalent  enthielt  also  120  Litren.  Femer  wurden  die  Werte 
der  Kupferwähmng  in  ein  festes  Verhältnis  zur  SilbermOnze  gesetzt 
Aristoteles,  dessen  Angaben  über  das  sicilische  System  uns  gladdicher- 
weise  der  Hauptsache  nach  erhalten  sind  2),  sagt,  dafs  der  korinthiscbe 
Stater  in  Sicilien  d&taXivfog  geheifsen,  weil  er  10  Litren  gegolten  habt 
Korinthischer  Stater  ist  hier  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  das  attisciie 
Didrachmon,  welches  bekanntlich  gleiches  Gewicht  mit  jenem  hat  (§  25, 4. 
47, 5);  Aristoteles  gebraucht  den  Namen  nur  deshalb,  weil  es  zu  seiner 

1)  Biese  Bezeichnungeo  giebt  Aristoteles  bei  PoU.  4, 174  f.  9, 80,  Epicharnos 
bei  PoU.  9,  82,  Hesych.  anter  i|aff,  mgävra,  TMarros.  Aaff&Uig  ist  (He  nr* 
änderte  Bedeatong  von  t^mcs  und  t<t^s;  es  sind  die  NachbildongeB  tod  triw 
und  quoiharuj,  aber  t^s  bezeicbnet  3  Unzen  («»  teruncius),  rtr^s  4  Unzea. 
Vergl.  Böckh  S.  292  ff.,  Mommsen  S.  82  f.  (Traduct  Blacas  I  p.  110  f.).  Das  tob 
Epicharmos  bei  Poll.  9,  82  (Metrol.  Script  I  p.  XX.  292)  erw&hnte  ntvtojmif 
a^ffiop  wird  von  Head  a.  a.  0.  p.  80  gedeutet  auf  eine  kleine  SYrakusaniscfce 
Subermünze  des  5.  Jahrhunderts  im  Gewichte  von  0,36  Gr.  a.  ^/t  att  Obolos. 
Vergl.  unten  S.  66l  Anm.  1. 

2)  Poll.  4, 174 f.:  lfi(Mn<ndlrjs  /r  /Uv  lii^yavrirav  ytoLreiq^  nfotisi»' 
a}£  Hfifiiovv  ntvTfpeovra  Xir(fas,  inayer  n  oi  Xlrga  9vvaveu  iftolSp  Aiytr 
veuoTf  iv  Si  *lfU(fai40p  nohjBiq  frjüiv  (oi  oi  JSiHsXianas^  roifS  fihf  Bvo  xnUmi 
iiavxa  xa^ovir«,  tov  3i  iva  ovyxiap,  %ov£  8i  r^cic  T^MCfva,  xove  9i  l{  ^* 
Xtr^op,  Tov  8i  oßolov  JUxqaVf  top  3i  Kogivd'top  üreet^^Ht  SaMoJUr^f  vn 
Siua  dßolave  Bvvarai.  Dasselbe  wird  mit  uinlichen  Worten  9,  80  f.  wiederboh- 
An  einer  dritten  Stelle,  9, 87.  heifst  es:  rb  fuvxot  JSiuBXotbv  raXatnror  ilaxatof 
XffxV»Pj  ro  fihf  ai^xeHoVf  <üQ  AQiffxorihrfi  XSyei,  rtfrra^ctf  ucd  tXttoct  ravs  rtv»' 


fWQ  tqia  ^/uwßoXui,  af£  ir  roU  ns^  ^m^gotn^  jinoXloBm^,  Nach  V.  Ro6< 
Aristoteles  Pseudepigraphus,  Leipzig  1863,  p.  400f.  hat  Pollnx  diese  und  aadeff 
Notizen  aus  Didymos  geschöpft    Yergl.  auch  Metrol.  Script  I  p.  15)  f. 
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Zeit  in  der  Münze  Athens  keine  Didrachmen  gab ,  in  Sicilien  aber  das 
Didrachmon  in  mehreren  Städten  einheimisch  war,  und  daneben  der 
durch  den  Handelsverkehr  häuflge  korinthislche  Stater  cirkulierte.  '£s 
wurde  also  der  korinthisch-sicilische  Stater  im  Normalgewichte  von  2 
attischen  Drachmen  (s3s8,73  Gr.)  decimal  eingeteilt.  Hithin  war  das 
Zehntel  desselben  von  0,87  Gr.,  welches  besonders  in  der  syrakusani- 
schen  Prägung  lange  Zeit  die  gewöhnliche  kleine  Silbermünze  bliebt), 
das  Silberäquivalent  für  eine'Litra  Kupfers.  Der  eigentümliche  Naine 
dafür,  den  uns  Aristoteles  ebenfalls  überliefert,  ist  voüfi^iog,  eigentlich 
das  griechische  vofiog,  dann  latinisiert  zu  numus  oder  nummus  und  in 
dieser  Form  in  das  Griechische  zurückgenommen;  dochbfst  sich  auch 
das  ursprüngliche  voiiog  noch  nachweisen. 3)  Nofiog^  eigentlich  die 
Satzung,  die  Abteilung,  bezeichnet  im  sicilisch-italischen  Systeme  die 
Rechnungsmünze,  welche  den  gegenseitigen  Wertausdruck  von  Silber 
und  Kupfer  vermittelt,  das  Silberäquivalent  für  die  Rechnungseinheit 
in  der  Kupferwährung.  Damit  ist  zugleich  das  charakteristische  Merkmal 
dieses  Systems  ausgesprochen :  es  stellt  eine  Kupferwährung  dar,  deren 
höhere  Nominale  durch  Silbermünzen  ausgedrückt  sind. 

5.  Es  fragt  sich  nun,  in  welchem  Verhältnis  mit  der  Vereinigung 
beider  Währungen  das  Kupfer  zum  Silber  angesetzt  worden  ist.  Das 
Pfund  Kupfer  oder  die  Litra  wurde,  wie  bereits  bemerkt,  auf  eine  halbe 
Mine  =»  Vi  so  attisches  Talent  3)  gesetzt,  das  silberne  Dekalitron  hatte 

1)  Mommsen  S.  81  (Tradact  BUc. }  p.  108  f.),  Lenormant  I  p.  79.  FOr  Agri- 
gent  weist  linhoof-Blamer  Monnales  gfecqnes,  Italie  et  Sicfle,  Amsterdam  1882, 
p.  14,  auüser  der  Litra  im  Maximalgewichte  von  0,80  Gr.  auch  ein  PBU{raXiroov) 
im  Gewichte  einer  attischen  Drachme  nach.  Als  dnodecimale  Teile'  d^r  Süner- 
litra  wurden  nach  Head  p.  80  im  5.  und  4.  Jahrhundert  in  Syrakus  ausgeprägt 
das  doppelte  und  das  einfache  Pentonkion,  der  Tetras  und  der  Trias.  Da  das 
attische  Didrachmon  nach  dem  eigenen  Systeme  in  12  Obolen  und  nach  sicilischer 
Währung  in  10  Litren,  die  Litra  in  12  Unzen  zerfiel,  so  war  das  doppelte  Pen- 
tookion  gleich  1,  das  einfache  gleich  V'  attischen  Obolos. 

2)  Novfi/tM  Aristoteles  hei  PöU.  9, 79  f.  87  und  ApoUodor  in  den  Schollen 
BL  zu  Homer  D.  5,  576,.  vSfios  in  der  Inschrift  von  Herakleia  G.  L  Gr.  Nr.  5774 
(vergl.  unten  §  57, 5).  Über  die  Frage,'  oh  etwa  povufws  ursprfinglich  nicht  die 
Silbcrlitra,  sondern  das  ZehnTäche,  den  crarriq  SiMaXir^,  bedeutet  habe,  also 
dem  tarentinischen  vovfi/ios  gleich  gewesen  sei,  vergL  unten  S.  666  Anm.  1. 

3)  Daus  120  Litren  auf  das  Talent  gerechnet  wurden,  weisen  Bdckh  S.  294  fr. 
and  D.  Gomparetti  in  Fleckeisens  Jahrhfichern  1869  S.  305  ff.  aus  Inschriften 
nach.  Vergl.  auch»Böckh  Index  Lect  1843/4  (Gesammelte  kleine  Schriften  IV 
S.  534  ff.),  Franz  zu  G.  I.  Gr.  UI  Nr.  5640  p.  641,  Nr.  5641  p.  649.  Da  das 
attische  Talent  60  eiffene  Minen  hat  uttd  gleich  80  römischen  Pfund  ist,  so 
folgt  unmittelbar,  data  die  Litra  als  Kupfergewichl  in  ihrem  normalen  Betrage 
aaf  Vi  attische  Mine  *■  50  attische  Drachmen  —  ^/s  römisches  Pfund  stand 
(vergl.  Mommsen  S.  80  =  I  p.  106).  t'om  Standpunkte  der  vergleichenden  Me- 
trologie aus  ist  die  litra  nichts  andere^'  als  eitfe  leichte  Mine,  welche  sich  der 
doppelt  so  schweren  attischen  zuordnet  (s.  S.  151  und  die  dort  in  Anm.  1  citierten 
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das  Gewicht  von  2  Drachmen  =  Vsooo  Talent  und  gah  gleich  10  Pfund 
Kupfer;  mithin  galten  12  Didrachmen  Silbers  soviel  als  1  Talent  Kupfers, 
d.  h.  das  Silber  stand  in  seinem  Werte  zum  Kupfer  wie  250 : 1.') 

Wir  können  die  Entwickelung  der  syrakusanischen  Silberpräguog 
vom  6.  Jahrhundert  an  verfolgen.  In  diesem  und  noch  in  dem  folgenden 
Jahrhundert  hat  es  sicilisches  Schwerkupfer  gegeben.  Die  Litra  wog 
normal,  als  Hälfte  der  attischen  Mine,  218  Gr.,  die  Unze  18  Gr.,  die 
Doppelunze  36  Gr.  2)  Allein  im  Laufe  der  Zeit  sind  auch  in  Syrakus, 
wie  überall ,  wo  Schwerkupfer  und  Silber  neben  einander  kursierten, 
starke  Reduktionen  des  minderwertigen  Metalles  eingetreten.  Nur  blieb 
hier  bei  diesen  Änderungen  zunächst  das  Wertverhältnis  zwischen  Silber 
und  Kupfer  unberührt,  indem  eine  entsprechend  grOfsere  Zahl  von 
reducierlen  Kupferstücken  auf  das  gleiche  Silbergewicht  gerechnet  wur- 
den. Thatsächhch  war  damit  ein  gewaltsamer  Umsturz  der  bisherigen 
Kreditverhältnisse,  also  ein  Staatsbankerott,  verbunden  3),  wie  sich  sofort 
zeigen  wird. 

Dionysios  der  Ältere  (405 — 367)  ergrifif  verschiedene  von  seinen 
Zeitgenossen  getadelte  und  bespüttehe  Mafsregeln  um  seine  Kassen  zu 
füllen. 4)  Unter  anderem  soll  er  das  Silber  eingezogen  und  dafür  Zinn- 
geld ausgegeben  haben.  ^)  VermutUch  bestand  die  neue  Münze  nicht 
durchaus  aus  dem  im  Verhältnis  zum  Silber  so  geringwertigen  Metalle, 

Stellen).  Auf  dasselbe  Gewicht  von  '/s  römischen  Pfund  wurde  im  4.  Jahrfa. 
in  Etnirien  der  Kupferas  ausgebracht  (§  57,  9  gegen  E.).  Eine  ursprüngticbe 
Gleichheit  der  sicilischen  Litra  mit  dem  romischen  Pfunde  vermutet  W.  Ghiist 
in  den  Sitzungsberichten  der  MüDchener  Akad.  1862,  I  S.  69. 

1)  Mommsen  S.  80  (Traduct.  Blacas  I  p.  106),  Brandis  S.  274.  277,  Lenor- 
mant  I  p.  160,  Head  a.  a.  0.  p.  12  f.,  Deecke  a.  a.  0.  S.  73,  J.  Rubino  Beitrag 
zur  Vorffeschichte  Italieus  S.  5  ff. 

2)  Head  p.  12  f.,  Brandis  S.  277.  Letzterer  S.  21b  fL  versucht  für  dies« 
Periode  geprägte  Doppelunzen  von  33,74  bis  28,97  Gr.  und  Unzen  von  18,17  bis 
14,80  Gr.  nachzuweisen;  doch  sind  diese  Stücke  nach  Head  p.  30  ff.  in  die  Zeit 
des  Timoleon,  also  in  die  zweite  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts,  zu  versetzen,  und 
ihr  Münzwert  hat  den  Metallwert  etwas  überstiegen.  Vergl.  unten  S.  664  Anm.  1. 

3)  Mommsen  S.  83  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  112  f.),  Head  p.  13  f.  Letzterer 
weist  gegen  Brandis  S.  278  f.  (der  ein  Steigen  des  Münz  wertes  des  Kupfers  gegen 
Silber  auf  1 :125  und  weiter  bis  1 :  50  annimmt)  nach,  dafs  das  Wertverfaältnis 
1 :  250  zwischen  Kupfer  und  Silber  in  Syrakus  bis  in  die  ersten  Jahre  der 
Regierung  Hierons  II,  entsprechend  den  italischen  Mfinzverhättnisseu,  unver- 
ändert blieb. 

4)  S.  den  ausführlichen,  allerdings  aus  einer  tendenziös  gefärbten  Quelle 
stammenden  Bericht  bei  Aristoteles  Oecon.  2  p.  1349  f.  Bekk.,  und  vergl.  Holoi 
Geschichte  Siciliens  U  S.  443  ff. 

5)  Aristoteles  a.  a.  0.  p.  1349*:  ovx  evnoQcäv  9i  a^yv^lov  vofuCfta  iWvr 
xaTTtri^ov  xal  avvayaymv  htnkqüiav  noXXa  xov  Msxofiftwov  vofiifffiaxo*  vstm* 
einer'  oi  3i  iyrtj^iaavro,  itai  /htj  flavXofievoi,  ixaffros  o  av  etXero  txuv  a* 
aQY^^ovv  aXXa  /ifj  iearrire^ivov. 


§  56,  b.  REDUKTION  DER  KUPFERLITRA.  668 

soodern  sie  enthielt  immer  noch  einen  Teil  Silber,  war  aber  stark  mit 
Zinn  und  vennutlich  auch  mit  Kupfer  legiert,  i)  Noch  weniger  war  der 
Mttnzbetrug  verhQllt  bei  einer  anderen  Mafsregel,  die  ihm  zugeschrieben 
wird.  Er  habe ,  und  zwar  nach  dem  Berichte  bei  Aristoteles  in  einer 
späteren  Zeit,  nachdem  das  Zinngeld  bereits  ausgegeben  war,  Silber- 
geld von  den  Bürgern  geliehen  und  dasselbe  dann  mit  neuem  Stempel 
versehen,  sodafs  der  Wert  von  je  1  Drachme  auf  2  Drachmen  zu 
Gunsten  seiner  Kasse  erhobt  wurde. 3)  Diese  und  andere  WillkUrlich- 
keiten  müssen  zuletzt  zu  dem  Resultate  geführt  haben ,  dafs  die  Valuta 
dauernd  herabsank,  und  zwar  geht  aus  dem  früher  angeführten  Zeug- 
nisse des  Aristoteles  über  das  sicilische  Talent  in  Verbindung  mit  einer 
anderweitigen  Notiz  des  Pollux  über  das  Zinngeld  hervor,  dafs  das  Gewicht* 
der  Kupferlitra  auf  Vs  ^^  früheren  Betrages  sich  abminderte. s)  Sie 
wog  also  nur  noch  43,6  Gr.,  und  auf  das  attische  Didrachmon,  welches 
vorher  10  Litren  gegolten  hatte,  gingen  nun  50  reducierte  Litren.  In 
demselben  Verhältnisse  verschoben  sich  aber  auch  alle  Wertbezeich- 
nungen, da  für  je  10  Litren  der  ursprünglichen  Schuldverpflichtung 

1)  Vergl.  oben  §43,  9  gegen  E.  über  die  Potinmünzen  der  Karthager,  and 
I  39,  2.  3  über  die  Pseudo-Silbermünzen  der  Römer  im  dritten  Jahrh.  n.  Chr. 
Wenig  wahrscheinlich  ist  die  von  J.  P.  Six  im  Numism.  chron.  1875  p.  28  ff. 
aufgestellte  Hypothese,  dafs  das  Zinngeld  des  Dionysios  erhalten  sei  in  den 
syrakusanischen  Bronzemfinzen  mit  Pallaskopf  im  Gewichte  von  nahezn  8  atti- 
schen Drachmen  »*  34,9  Gr.,  welche  Head  p.  30  ff.  in  die  Epoche  Timoleons 
versetzt  und  als  Zweilitrenstücke  erklärt  (unten  S.  664  Anm.  1). 

2)  Aristo!,  a.  a.  0.  p.  1349^,  27:  Bavstca/iavos  re  na^ä  riap  noXirwv  x^ 
fiara  in*  anoBScBi  —  intno^as  (r^  a^yv^itp)  ;i(a^aMr^^a  iS^Safna  r^  ^Qo,^- 
firiv  Bvo  Svt^a/tdvrjv  3^ax/*ots, 

3)  Poll.  9,  79:  rovs  fiivrot  ^vpateavaiove  xarrird^  nari  avrc*  aqyv(^loM 
vofUütu  JutvvCiO^  xaTTjväyxacsv  *  xal  rb  rofucfuenov  rävra^a£  9^axfMt6  ^Atti- 
xetc  Xaxütv  avti  fiM,  Indem  Mommsen  S.  84  (Tradact.  Blac.  I  p.  112  f.)  diese 
Nachricht  mit  dem  oben  S.  660  Anm.  2  citierten  Zeugnis  des  Aristoteles  über 
das  aQxaiov  ^ixeXixbv  raXamov  von  24  (statt  120)  Nummen  zusammenbringt, 
unterscheidet  er  mit  Recht  die  Ausgabe  von  Pseudo-Silbermünze  durch  Dionysios 
den  Älteren  and  die  Reduktion  der  Kupferlitra,  welche  nach  Aristoteles  auf  V»? 
nach  der  obiffen  Stelle  des  Pollux  auf  V«  des  früheren  Gewichtes  herabgesetzt 
worden  sei.  vielleicht  lassen  auch  beide  Angaben  dahin  sich  vereinigen,  dafs 
Dionysios  einerseits  den  von  früher  umlaufenden  Silberlitren  den  Wert  von  5 
reducierten  Kupferlitren  gab,  andererseits  aber  legierte  Silberstficke  im  Gewichte 
von  1  attischen  Drachme  (vergl.  Read  p.  80)  zum  Münzwerte  von  20  reducierten 
Litren  ausgab.  Wenn  man  nun,  nach  Mafsgabe  des  alten  Mfinzsystems,  5  Litren 
jedenfalls  gleich  1  attischen  Drachme  rechnete,  so  galt  die  legierte  Drachme 
des  Dionysios  4  Drachmen,  wie  Pollux  berichtet,  und  1  Drachme  alten  Silbers 
(d.  i.  5  vdvufioi)  galt  5  Drachmen,  was  dem  von  Aristoteles  angegebenen  Re- 
duklionsvernältnis  entspricht.  Abweichend  von  Mommsen  erklärt  Holm  Gesch. 
Siciliens  n  S.  444  ff.  das  oQxdiov  raXavrov  des  Aristoteles  für  das  ursprüng- 
liche sicilische,  welches,  wie  120  Litren,  so  24  vovufun^  d.  i.  Drachmen,  ge- 
halten habe.  Es  sei  also  der  volv/ifioQ  ursprünglich  nicht  gleich  1,  sondern  gleich 
5  Litren  gewesen. 
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nichl  mehr  1  Didrachnoii  Silbera  oder  10  Nonunen,  gonders  nur  2 
NomneD,  das  ÄquiTalent  von  10  redocierien  LUren,  «nageiaUt  vurden. 

Das  Kupfertalent  galt  also  seitdem  24  Nummen.  Dies  wird  von 
Aristoteles  als  das  alte  sicilische  Talent  beseichnet,  dena  so  seiner 
Zeit  war  auf  die  erste  Reduktion  bereits  eine  zweite  gefolgt,  durch 
welche  die  Litra  weiter  auf  die  Hlllfle  des  vorigen  Wertes  herabsank, 
sodab  das  Talent  nun  nw  noch  12  Nummen  galt  Seitdem  war  also 
nicht  mehr,  wie  ursprünglich,  der  Stator  im  Gewichte  von  2  attischen 
Drachmen ,  sondern  der  Nummos  der  Wertausdruck  fQr  10  Liü%n. 
Dies  ist  wichtig  für  die  römische  Silberrechnung,  in  welcher  sowohl 
das  Ganzstück  der  SilbermOnze,  der  Denar,  als  der  Sesterz,  welcher 
*dem  sicUischen  Nummos  entspricht,  in  10  UbMoe  (mm  Xlrffai)  getolt 
wurde  (§  35, 4). 

Wenn  die  Litra  zu  Aristoteles'  Zeit,  wie  wahrscheinlich  ist,  noch 
das  entsprechende  YoUgewicht ,  nJUnlich  das  halbe  Gewicht  der  DioDf- 
sischen  Litra  ■«  21,8  Gr.,  hatte,  so  war  auch  damals  noch  das  Wertrer- 
hAltnis  des  Silbers  zum  Kupfer,  wie  ehedem,  250: 1;  denn  120  «akbe 
Litreu  im  Gewichte  von  2620  Gr.  galten  gleich  12  Nummen  im  Gewichte 
von  10,48  Gr.  Auch  nach  der  Wiederherstellung  der  demokratisches 
Verfassung  durch  Timoleon  (344  v.  Chr.)  scheint  das  Gewicht  des 
Kupfers  noch  nahe  dem  normalen  Betrage  sich  gehalten  zu  haben  ^); 
später  aber  mag  das  Kupfergeld  mehr  und  mehr  zur  Scheidemünxe  ge» 
worden  sein. 

6.  Das  Damareteion,  welches  Diodoros  von  Sicilien  erwähnt,  war 
ein  Dekadrachmon  attischer  Währung  und  hatte  als  das  FUnfTache  des 
siciliscben  Stater  den  Wert  von  50  Litren.^)    Den  Namen  CDhrte  es 


1)  Head  p.  14  f.  30  ff.  ffihrt  aus,  dads  die  oben  S.  66?  Adu.  3  erwähntes 
Knpfentücke,  welche  Brandis  lür  Doppelanzen  und  Unzen  des  nnpräo^licbeo 
Lltrengewichtes  hält,  nicht  wohl  ürflher  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahr- 
hunderts gemünzt  sein  können,  mithin  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  HflBMfl 
der  zweiten  Reduktion,  also  doppelte  und  eiofache  Litren,  daratelleu.  Die  eSA- 
tiven  höchsten  Gewichte  von  33,74  und  18,17  Gr.  würden  in  nicht  an  anfiilUgtf 
Weise  hinter  den  normalen  von  43,6  und  21,8  Gr.  zurOckstehen. 

2)  Diod.  11, 26:  (Jufna^irfj)  cre^opof&üfa  wt*  avrvp  (tcm^  Ka^jn^ontnf^ 
ixmav  raloivroiS  r^fvciov  vofucua  iima%pt  rb  Kli^&iy  an'  ituirns  ^^^ 
raiof-  TOVTO  ^'  aix»v  lirrtuae  c^axf^  9ita,  ixliid^  Si  na^  rote  JaoMot' 
rate  ano  rov  ora&fiov  nnnnpiovTaXirDor,  Vergl.  auch  SchoL  zu  Pindar.  Ol.  2,  w 
p.  64  ed.  ßoeckh.  Der  Wortlaut  bei  Diodor,  besonders  der  Au^ek  »0^ 
MavrdXi%ifov  Terglichen  mit  oror^^  dmuiXirfoe  fuhren  dsranf,  in'  depi  DtfflV^ 
teion  eine  SilbermOnze  zu  erkennen.  Für  eine  solche  warde  es  zuerst  too 
K.  Otfr.  Müller  und  vom  Herzog  de  Luynes  gehalten,  eine  Ansicht,  die  nr 
allgemeinen  geworden  ist,  seitdem  die  Münzprägung  von  Syrakns  geuner  he 
kannt  und  das  sicilische  litrensystem  klar  gelegt  worden  ist    S.  das  Nihere 
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▼00  Darnjureta«  der  Gemahlin  Gelons,  die  es  nach  dem  Friedensschlüsse 
mit  den  Karthagern  im  Jahre  480  zuerst  hatte  schlagen  lassen.  Weiter 
ist  diese  ansehnlichie  SilbermUnze,  deren  Stempel  besonder^  durch 
Eoftnetos  und  Kimon  in  höchster  KunstvoUendung  dargestellt  wurden, 
noch  bis  an  das  Ende  de|r  llegierung  Dionysios'  des  Jüngeren  (345) 

geschlagen  worden.  0 

7.  In  der  ältesten  uns  bekannten  Gestaltung  beruhte  das  sicilische 
System  auf  einem  Kupferpfunde,  welches  Vi 20  Talent«»  50  attische 
Drachmen  wog  und  als  Wertäquivalent  ein  Silbergewicht  von  Vio  Stater 
oder  Vs  Drachme  neben  sich  hatte  ($  56,4).  Hithin  stellten  12  Silber- 
statere  im  Gewicht  von  24  attischen  Drachmen  den  Wert  eines  Kupfer- 
Ulentes  dar,  welches  wir  mit  Aristoteles  kurz  das  sicilische  nennen 
und  damit  den  Wert  von  24  Solonischen  Drachmen «» 18,86  Mark  be- 
zeichnen ,  mag  nun  das  Talent  in  Silbermünze  oder  in  Schwerkupfer 
zur  Zahlung  gekommen  sein. 

Fragen  wir  nun,  ob  dieses  Talent  auch  ein  Wertäquivalent  in  Gold 
gehabt  habe,  so  bietet  sich  von  selbst  der  babylonische  leichte  Shekel 
Goijd^  d.  i.  der  persische  Dareikos  oder  attische  Goldstater,  dar 2),  wobei 
das  Gold  zum  zwOlflachen  Werte  des  Silbers  gesetzt  sein  würde.  So- 
wohl die  Thatsache,  dafs  dieses  Wertverhaltnb,  sei  es  genau,  sei  es  an- 
nähernd, bei  Griechen  und  Römern  Jahrhunderte  hindurch  das  übliche 
gewesen  ist'),  als  auch  die  woblbeglaubigte  Oberlieferung,  dafs  der 
Dareikos  ein  Talent  gebildet  habe  4),  sprechen  für  diese  Annahme. 
Das  gleiche  Goldgewicht  haben  wir  früher  als  halbes  Homerisches  Talent 


in  meiner  Abhandlung  De  Damareteo  arsenteo  SyracuBanonim  nummo,  Dresden 
1862  (Programm  des  Gymnasiums  z.  h.  Kreuz),  und  vergl.  Head  an  den  in  folg. 
Anm.  citierten  Stellen,  Fr.  Lenormant  in  der  Reyne  numism.  XIII  (1868)  p.  11. 
Daneben  bestand  freilich  von  alters  her  eine  andere,  Ton  Poll.  9, 85  und  Hesych. 
unter  Jtifia^iKtov  aufbewahrte  Tradition,  wonach  das  Damareteion  eine  Gold- 
münze gewesen  sein  soU.  Auch  Diodor  a.  a.  0.  hat,  nach  dem  Zusammenhange 
zu  schlieisen,  vielleicht  diese  Ansicht  gehabt,  also  die  von  ihm  benutzte  Quelle 
anders,  ds  eben  von  uns  geschehen  ist,  verstanden.  Daher  hielten  Böckh  S.  305 
ond  andere  nach  Scaligers  Vorgang  das  Damareteion  für  eine  GoldmGnze  im 
Werte  von  10  Drachmen  Silbers  und  im  Gewichte  von  1  (oder  */e)  Drachme. 
Vergl.  De  Damareteo  ^.11  f.,  Th.  Bergk  in  den  Verhandl.  der  25.  Versamml.  deut- 
scher Philologen,  Leipzig  1868,  S.  35ff.  und  dazu  meine  Gegenbemerkungen 
ebenda  S.  37  ff.  —  Über  den  Kranz,  welchen  Damareta  von  den  Karthagern 
erhalten  hatte,  venl.  oben  6  19,  3  (S.  129  Anm.  6)  und  43. 11. 

1)  Head  a.  a.  0.  p.  8  f.  21.  80,  derselbe  im  Gatalogue  01  Greek  coins,  Sicily, 
p.  153. 171  f.  175  f.  Über  die  Gewichte  vergl.  oben  }  26,  2. 

2)  Vergl.  i  42, 10.  15.  45,  7.  10.  25,  4.  28,  2. 

3)  Vera;].  §  22  S.  173,  J  30,  2.  37, 1. 

4)  De  Damareteo  p.  17  nl,  Verhandlungen  der  25.  Versamml.  u.  s.  w.  S.  38  f., 
Metrol.  Script  I  p.  158.  301,  6,  oben  S.  128  Anm.  5. 
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kennen  gelernt  (§  19,  2);  es  liegt  also  die  weitere  Vermutung  nahe, 
dafs  dem  sicilischen  Talente  im  Silberwerte  von  24  attischen  Drachmen 
ein  anderes,  doppelt  so  schweres  Talent  vorausgegangen  sei,  dessen 
Wert  in  Gold  durch  einen  schweren  Shekel  (=  2  Dareiken  oder  Gold- 
staterc),  in  Silber  durch  eine  leichte  Mine  von  50  euboischen  Drachmen, 
in  Kupfer  wahrscheinlich  durch  288  Minen  oder  Pfunde  Ton  ebenfalls 
50  euboischen  Drachmen  vertreten  war.  Das  Zwölftel  oder  die  Unze 
dieses  Kupferpfundes  war  der  obersten  Einheit,  dem  Goldtalente,  an 
Gewicht  fast  genau  gleicht) 

Wie  dieses  vorausgesetzte  älteste  sicilische  Talent  in  allem  ähnlich 
war  dem  dreimal  so  grofsen  Talente  von  drei  schweren  Shekeln,  welches 
wir  an  anderer  Stelle  (§  20,  5)  entwickelt  haben,  sodafs  alle  Einzelwerte 
des  sicilischen  und  des  anderen  grOfseren  Talentes  sich  durchgehends 
wie  1 : 3  verhielten ,  so  entspricht  das  historisch  bezeugte  sicilische 
Talent  von  1  Goldstater»»  24  attischen  Silberdrachmen  in  seinen  Wüh- 
rungsverhältnissen  und  Unterabteilungen  sehr  nahe  dem  dreimal  so 
grofsen  Goldtalente  von  3  Stateren. 2)  Nur  behielt  in  Sicilien  das  Pfund 
oder  die  Kupferlitra  das  soeben  entwickelte  Gewicht  von  50  Drachmen 
bei,  sodafs  nun  120  Litren  auf  ein  Goldgewicht  von  1  Stater  oder  ein 
Silbergewicht  von  24  Drachmen  gingen.  Ähnliche  WährungsverhäU- 
nisse  haben  vom  6.  bis  Ober  das  4.  Jahrhundert  in  Unteritalien  und 
wahrscheinlich  auch  in  Campanien  bestanden  (§  57,  5.  6). 


1)  Dies  alles  ergiebt  sich  aas  der  Analogie  der  §  20,5  «Dtwiekelten  Normen 
für  die  Wertausgleichung  zwischen  Gold,  Silber  und  Kupfer  im  griechiscfa-iU- 
lischen  Verkehr.    Die  oberste  Einheit  im  Betrage  von  2  Goldstateren   scfaeiDt 
Polemarch  (Schol.  A  zu  11.  23,  269)  gemeint  zu  haben,  indem  er  ein  yttdam 
raXavTov  B'  S^axficap  erwähnte.    Nahe  läge  auch  die  Vermutung,  daüs  Aristo- 
teles an  der  bereits  angeführten  Stelle  bei  PoU.  9,  87  (oben  S.  660  Anm.  2)  mit 
dem  d^x^^^  ^txehxov  rdXavrov  von  24  povf/ifio^  das  Silberäquivalent  desselbeD 
Talentes  gemeint  habe,  indem  er  den  sicilischen  vovu^£  gleich  dem  (areoti- 
nischen  (§  57,  ö),  mithin  auch  gleich  dem  ffrar^^  oexaliroog  setzte.    Dana 
würden  nämlich  die  24  vov/ifioiy  d.  i.  48  attische  Drachmen  Silbers,  entsprechen 
4  Drachmen  Goldes.    Allein  in  demselben  Fragmente  folgt  unmittelbar  die  Be- 
stimmung des  sicilischen  vovfi/ios  zu  1  '/a  (attischen)  Obolos  «:  1/4  Drachme.  Sein 
d^X^^^  ToXarrov  hatte  also  höchstens  das  Gewicht  von  6  Drachmen  Silbers, 
war  also  jedenfalls  bereits  eine  reducierte  GrÖfse.    Hätten  wir  die  Stelle  in 
ihrem  vollen  Wortlaute  und  im  Zusammenbange  Tor  uns,  so  würden  wir  sicherer 
urteilen  können.  Möglich,  dafs  Aristoteles  das  Goldtalent  von  3  Statereo  (§  19, 3) 
als  das  alte  sicilische  betrachtete  und  in  ein  Silbertalent  von  6  Drachmen  um- 
setzte. Auf  alle  Fälle  bleibt  die  von  Mommsen  gefundene  Identität  des  sicilischen 
Nummos  mit  der  Silberlitra  gesichert;  denn  dieser  Nummos  wird  von  Aristoteles 
zu  IV2  attischen,  die  Litra  zu  1  äginälschen  Obolos  bestimmt    Beide  Ansitze 
sind  ungeßbre  und  gelten  derselben  Gröfse,  nämlich  der  als  Münze  uns  erhal- 
tenen Silberlitra  im  Gewichte  von  iVs  attischen  Obolos. 

2)  S.  §  19,3.  20,5.  43,11. 
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Zu  Aristoteles' Zeit,  wo  das  sicilische  Talent  auf  12  NummeD,  deren 
jeder  an  Gewicht  der  ursprünglichen  Silberlitra  gleich  stand ,  herab- 
gesetzt war,  betrug  sein  Wert  nur  noch  2,4  attische  Silberdrachmen 
—  1,89  Mark. 

8.  Das  Wertverhältnis  von  12:1  zwischen  Gold  und  Silber  hat  in 
Sicilien  lange  vorher  bestanden,  ehe  in  Syrakus  Goldmünzen  ausgeprägt 
wurden.  Dies  geschah  erst  seit  dem  J.  413  v.  Chr.,  und  zwar  wurde 
das  Gold  gegen  Silber  anfänglich  zu  dem  Münz  werte  von  15:1  ausge- 
bracht^), mithin  höher,  als  der  übliche  Handelskurs  stand.  Nach  diesem 
Ansatz  hatte  die  kleine  Goldmünze,  welche  das  Wertäquivalent  eines 
Tetradrachmons  in  Silber  darstellte,  das  Gewicht  von  1,16  Gr.  und  den 
Wert  von  20  Litren ;  ferner  entsprach  dem  ebenfalls  ausgeprägten  at- 
tischen Obolos  Goldes  (<=»  0,72  Gr.)  eine  Silbermünze  von  10,9  Gr. 
im  Werte  von  12  V2  Litren,  und  zu  dem  üblichen  Silberstater  im  Werte 
von  10  Litren  wurde  als  Äquivalent  die  Hälfte  der  zuerst  erwähnten 
Goldmünze  geschlagen.  Unter  der  Dionysischen  Dynastie  kamen  dazu 
Stücke  im  Werte  von  100  und  50  (unreducierten)  Litren,  also  im  Ge- 
wichte von  5,8  und  2,9  Gr.  Das  oberste  Nominal  von  100  Litren  galt 
also,  wie  auch  durch  Zeichen  angedeutet  sich  findet,  2  silberne  Dama- 
reteien.2)  Nach  der  Wiederherstellung  der  Demokratie  durch  Timoleon 
(344  V.  Chr.)  kehrte  man  zu  dem  alten  Wertverhältnisse  von  12: 1  zu- 
rück, und  zwar  wurden  hiernach  zunächst  Elektronstatere  von  7,28  Gr. 
im  Werte  von  100  (unreducierten)  Litren  oder  10  Silberstateren,  sowie 
Hälften  und  Viertel,  ja  auch  Stücke  von  30  und  10  Litren  ausgebracht. 
Seit  Agathokles  (317  v.  Chr.)  trat  aber  wieder  die  reine  Goldprägung 
ein ,  ohne  dafs  das  Wertverhältnis  von  12: 1  abgeändert  wurde.  Ja  es 
wurde  nun  auch,  in  Erinnerung  an  die  ursprünglichen  Währungsver- 
hällnisse ,  der  Goldstater  selbst,  d.  i.  das  sicilische  Talent  (§  56,  7),  im 
Normalgewicht  von  8,73  Gr.  und  im  Wert  von  120  (unreducierten) 
Litren  ausgebracht,  wozu  zunächst  Hälften,  Drittel  und  Sechstel,  später 
auch  Zweidrittel-  und  Viertelstücke  kamen. 

§  57.   Italien. 

1.  Ein   eigentümliches  System  der  Feldmafse,  gemischt  aus 
griechischen  und  italischen  Elementen,  war  in  Herakleia  einge- 

1)  Diese  and  die  folgende  Darstellung  beruht  hauptsächlich  auf  Head  a.  a.  0. 
p.  16  ff.  79.  Das  von  Head  für  die  Zeit  von  413 — 345  festgestellte  Münzverhältnis 
15 :  1  nehmen  auch  Deecke  a.  a.  0.  S.  75  f.  und  Lenormant  I  p.  162  an. 

2)  Head  p.  20  Anm.  28,  A.  v.  Sallet  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Numisin. 
1876  S.  105. 
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fahrt  0  I^ie  Inschriften,  welche  uns  davon  Nachricht  geben,  sUmmeD 
au^  dem  Ende  des  4.  Jahrb.  v.  Chr. ,  jiezieben  sich  aber  offenbar  auf 
ältere  Einrichtungen,  welche,  soweit  sie  griechischen  Ursprungs  sind, 
von  den  Herakleoten  aus  der  Hutterstadt  Tarent  herQbergenommen 
sein  mOgen.^)  Die  altere  Vermessung  des  Koloniallandes  hat  nach  einer 
grpfseren  Einheit,  dem  yvijQy  stattgefunden,  welcher  wahrscheinlich 
auf  100  griechische  Fufs  in  die  Breite  und  5000  ip  die  Länge  normiert 
war,  mithin  einen  Landstreifen  von  50  Plethren  darstellte.^  Später, 
i^nd  das  ist  die  im  4.  Jahrhundert  bestehende  Einrichtung,  wurde  aus 
dem  nli^qoy  von  100  Fufs  ins  Gevierte  ein  aUus  von  120  Fufs,  wel- 
dier  axolvog  hiefs,  eine  Benennung,  die  ebenso  wie  nli&qev  und 
octtia  ursprünglich  eine  Längenausdehnung,  dann  aber  auch  das  ent- 
sprechende Quadratmafs  bezeichnete.  Als  M ittelghed  zwischen  axoivog 
und  Pub  hatten  die  Herakleoten  nicht  die  Rute  von  10  Fufs,  son- 
dern ein  dem  italischen  passus  verwandtes  Hafs  von  4  Puls,  namens 

1)  G.  I.  Graec.  m  Nr.  5774.  5775  (vom  sprachlichen  Gcsichtspaokt«  ans, 
nebst  Abdrack  des  Textes,  behandelt  von  R.  Meister  De  dialecto  BendienriuB 
Italiconun  in  Gnrtins'  Studien  IV,  Ldpag  1872,  S.  365  £).  Anjber  den  Erliote 
rangen  von  Franz  im  G.  I.  Gr.  Dl  p.  706 ff.,  der  auf  den  Gomment  in  HercoL 
musei  tabnlas  Heracleenses  von  Matzochi,  pars  I  n.  n,  Neapel  1754  u.  55,  Aiist 
und  dieselben  teilweise  berichtigt,  ist  zu  vergleichen  R.  Lepsius  Über  dne  liiero- 

flyphische  Inschrift  am  Tempel  von  Edfu,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1855 
.  96  f.  Den  yvi;€  der  tferakleoten  vergleicht  M.  Voigt  Über  das  römische  System 
der  Wege,  berichte  der  S&chs.  GeseUsch.  der  Wissenscb.  tS72  S.  64,  mit  im 
$ort9$  früliester  römischen  Assigaatiooen  im  Betrage  zwisdien  5  bis  10  aetut 
(S.  61f.). 

2)  Lenormant  I  p.  131  vermutet  im  Anschlnls  an  Brandis  S.  25,  daft  iftyfut 
und  axoftFOS  beröts  von  den  Gründern  Tarents,  mithin  im  Jahr  708,  ans  Am 
Peloponnes  mitgeföhrt  worden  seien.  Dagegen  spricht  aber  die  Verwandtschaft 
des  ooMyfia  mit  dem  pastus^  des  cx^Xvoq  mit  dem  aüfi<#.  Femer  wfirde  bd 
dieser  Voraussetzunff  der  Betrag  der  Mafse  von  Herakleia  schwerlich  iigendwie 
in  befriedigender  Weise  sich  definieren  lassen.  Wohl  aber  mag  der  /v^  ein 
schon  im  8.  Jahrhundert  fibliches  Mafs  gewesen  sein,  welcheir  spater,  sei  es  in 
Tarent  oder  in  Herakleia,  nach  attischer  Norm  reguliert  wurde.  S.  du  Nähere 
S.  41  Anm.  6. 

3)  Aus  Tab.  U  vs.  31  u.  37  geht  hervor,  dafs  Stücke  Landes  in  der  Aoi- 
delmung  von  3  yv€u  das  eine  zn  138^1  •»  das  andere  zu  139  itxpivot  neo  Ter* 
messen  wurden.  Ein  ywiQ  mafs  also  in  einer  Dimension  46,09  bis  46,25  «|o^ 
d.  L  5530,8  bis  5550  FuiiB  des  jflngeren  Mafses,  wofflr  wir  versuchsweise  5000 
Fufs  des  llteren  Maises  zu  setzen  haben.  Nun  ist  leicht  zu  sdien,  dais  der 
yvffi  nicht  ein  Quadrat  ron  5000  Fuls  ins  Gevierte  •«  2500  Plethren  gewesen 
sein  kann.  Da  er  aber  jedenfalls  ein  Ackermafs  dargestellt  hat,  so  bleibt  nur 
die  Annahme,  dafs  wir  es  mit  einem  Streifen,  und  zwar  von  50  Plethreiif  to 
Ihun  haben.  Ahnliche  Modalitäten  der  Landvermessung  sind  oben  1 45, 3  a.  E^ 
und  53,  6.  9  nachgewiesen  worden.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  erklirt  es 
sich  auch,  dafs  der  altere  yvriQ  schlechthin  in  nxöiroi  neueren  Mafees  ange- 
eeben  wird,  inf  em  man  die  Breite  von  100  Fufs  ilteren  MaÜMs  gleich  scbaUte 
der  Breite  des  axolUfos,  d.  i.  120  Fufs  jüngeren  Maises. 
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OQeyfiOj  welches  wohl  als  Fufsspanne  und  mithin  als  Doppelschritt  zu 
fassen  ist.^) 

Nach  der  inschrifllichen  Überlieferung  verhielt  sich  der  yvtjg  in 
seiner  Längenausdehnung  zum  axolvog  etwa  wie  46:1.^}  Wenn  iiun 
unsere  Vermutung,  dafs  der  yirig  5000  eigene  Fufs  hielt,  richtig  ist, 
so  mufs  dieser  letztere  Fufs  zum  Fufse  des  jüngeren  axolvog  sich  ver- 
balten  wie  111 :  100.^)  Nun  steht  dieses  Verhältnis  dem  des  attischen 
Fufses  zum  oskischen  so  nahe^),  dafs  wir  aus  dieser  Übereinstimmung 
unbedenklich  auf  den  Betrag  der  Mafse  von  Herakleia  zurttckschliefsen 
und  den  älteren  Fub gleich  dem  attischen  zu  308,3  Millim.,  den  jüngeren 
nach  dem  aus  der  Inschrift  entwickelten  Verhältnis  zu  277,7  Millim. 
ansetzen.   Es  betrug  demnach  in  heutigem  Mafse 

der  Yvrig  (=  50  attische  nU^qa)  ....    4,75    Hektaren, 

der  axolvog  als  Quadratmafs 11,105  Aren, 

derselbe  als  Längenmafs 33,32    Meter, 

das  o^€y^a  (=  Vso  o)roivos) 1,111     „ 

der  herakleotische  Fufs 0,2777  ^ 

2.  Als  Hohlmafse  erscheinen  in  denselben  Inschriften  ^idi- 
fivog,  xovg,  xaddixov,  xolvi^^  und  zwar  geht  aus  den  angeführten  Be- 
trägen hervor,  dals  der  liidtfivog  mehr  als  15  xaddixa,  der  xovg  und 
das  Kaddtxov  mehr  als  2  xolviMg  enthielten!^),  sowie  dafs  die  Angaben 
nach  xovg  und  xdddixov  dergestalt  neben  einander  hergehen,  dafs  die 
Mehrfachen  des  letzteren  auch  über  den  Betrag  von  1  Chus  hinaus  ge- 
zählt, oder  mit  anderen  Worten,  dafs  das  Nominal  xovg  nicht  allent- 
halben aufgeführt  wird ,  wo  eine  gewisse  Zahl  von  Kciddcxo  so  und  so 
viele  Choen  und  dazu  einen  Rest  von  ytaddixcc  ergeben  haben  würde.  ^) 

1)  Vergl.  oben  S  12, 1.  Brandts  S.  25  deutet  tfyoZtt»«  als  Rate  und  o^eyfia 
als  Schritt  Allein  selbst  mit  Zugnindeleg^ang  des  kleinen  oskiscben  Fufses  er- 
halten wir  ein  ogayfia  von  1,11  Meter,  also  offenbar  zu  viel  für  einen  Einzelschritt 

2)  Genauer  wie  46,25  oder  46,09: 1,  wie  S.  668  Anm.  3  nachgewiesen  ist. 

3)  Berechnet  au9  der  Gleichung  5550  jflngere  »  5000  altere  Fufs  (S.  66S  A.  3). 

4)  Der  altische  Fuls  von  308,3  Millim.  verhält  sich  zu  dem  aus  jüngerer 
Zeit  nachgewiesenen  Werte  des  oskischen  Fufses  von  275  Millim.  (§  57,  3)  wie 
112 :  100.  Allein  nach  §  46, 20  belief  sich  die  ursprüngliche  Norm  des  oskischen 
Fofses  etwas  höher  bis  nahe  an  278  Millim.;  mithin  sind  wir  berechtigt  für 
den  Fufs  von  Herakleia  aus  der  Proportion  111 :  100  »  308,3 :  x  den  Wert  von 
277,7  Millim.  zu  entnehmen. 

5)  Dies  geht  hervor  aus  Tab.  U  vs.  36.  50.  57.  64.  79.  86.  93.  99. 106. 

6)  Wollte  man  annehmen,  dafs  in  der  Inschrift  jeder  Betrag  von  xaJ^»;^«, 
^0  es  dem  Systeme  nach  möglich  war,  auf  ;^om  reduciert  worden  sei,  so  müfste 
der  xov£  mindestens  16  nai^B^xa^  mithin  mindestens  48  xolvutts  gehabt  haben. 
Da  nun  aber  der  x^^  ^^^  dem  Betrage  des  attischen  nicht  wesentlich  abwei- 
chend gedacht  werden  kann,  so  würden  wir  unter  der  eben  angeführten  Vor- 
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Übrigens  ist  der  xovQ  voUstflndig  ein  Mafs  für  Trockenes.^)  Nimmt 
man  nun  an,  dafs  ^idi^vog  und  xovg  attisches  Mafs  darstellten,  ferner 
dafs  das  xaddcxov,  wie  in  Tauromenion  (§  56,  3),  die  Hälfte  des  Hemi- 
bekton,  d.i.  V24  des  Medimnos  betrugt),  so  folgt,  dals  Aie  xoivt^^ 
welche  mindestens  dreimal  im  yuiddixov  enthalten  war,  hinter  dem  Be- 
trage des  gleichnamigen  attischen  Hafses  zurUckblieb.  Setzen  wir  nun 
die  herakleotische  xoti/£^  versuchsweise  gleich  dem  syrisch -aleian- 
driniscben  Sextare^),  so  erhalten  wiir  folgende  Übersicht^) 

Liter                                Mafse  des  Trockenen 
52,53    fxidi^ivog 1 

3,283  xotJg 16     1 

2,\S9  xaddcxov 24     1  «/i     1 

0J29  xolvi^ 72     4V2     3. 

Hieraus  erklärt  sich  nun  auch  ungezwungen  der  Wechsel  in  den 
Nominalen  xovg  und  xdödixov.  Zwi^\f  xolvixeg  z.  B.  reducierten  sich 
am  einfachsten  auf  4  xaddixcty  acht  xolvtxeg  auf  2  xadöixa  und  2xoi' 
vix€g^);  dagegen  war  allen^alben,  wo  Hälften  der  xolvi^^)  in  Betracht 
kamen,  die  Reduktion  auf  xoeg  bequemer  als  diejenige  auf  xdödixa.'^ 

Bei  Besprechung  der  Ackermafse  von  Herakleia  haben  wir  voraus- 
gesetzt, dafs  dieselben  wenigstens  zum  Teil  aus  der  Mutterstadt  Tarent 
entlehnt  waren.  Dieselbe  Vermutung  liegt  nahe  in  betreff  der  Hohl- 
mafse ;  doch  gestatten  die  kurzen  Notizen ,  welche  bei  Hesychios  über 
tarentinische  Mafse  aufbewahrt  sind^),  keinen  Schlafs  weder  auf  das 
System  noch  auf  den  Betrag  derselben. 

aussetzuDg  eine  x^^^^i  erhalten,  die  nur  */a  der  attischen  Kolyle,  d.  i.  ddp  Vi« 
der  attischen  Ghoinix  betragen  hätte,  was  unmöglich  ist 

1)  Dies  zeigt  anfser  Tab.  U,  36.  57  besonders  Tab.  1, 103. 

2)  Hesychios  erklärt  iea88ixov  als  mc/mrov.  Dafia  dies  nicht  fflr  das  STStem 
von  Herakleia  gelten  kann,  zei^t  das  Vorkommen  von  15  uadSixa  als  Betrag 
unter  1  Medimnos.  Da  nun  xaSd^xov  jedenfalls  die  Hälfte  bedeutet  und  das 
Hara9ix*ov  in  Tauromenion  Unterabteilung  des  tifiinnov  ist  (§  56, 3),  so  ist  der 
obige  Ansatz  durchaus  wahrscheinlich. 

3)  Derselbe  betrog,  wie  }  51, 3. 4  gezeigt  worden  ist,  l*/s  römische  Sextare, 
ist  also  im  attischen  Medimnos  72mal,  mithin  im  noddixp^  3mal  enthalten. 

4)  Die  früheren  Versuche  die  einzelnen  Mafse  zu  deuten  (TergL  Franz  G.  L 
Gr.  m  p.  707,  Gomparetti  in  Fleckeisens  Jahrbflchem  1869  S.  309  f.)  föhrten  zu 
keinem  wahrscheinlichen  Abschlüsse  des  Systems. 

5)  S.  die  Belege  Tab.  U,  50.  79.  93.  64. 

6)  Sicher  hatte  die  herakleotische  x<'»'4  ebenso  eine  Hälfte  wie  der  syriscfa- 
alexandrinische  Sextar,  deren  Name  *Elhivuaj  itarvh^  (§  51,  3.  53, 16)  anf  die 
weite  Verbreitung  dieser  Mafsordoung  hindeutet. 

7)  So  würden  Zeile  36  und  57  zu  deuten  sein  1  x'^^  2  x^^vof«  «»  6*/» 
XoiviHBS,  1  jKOvß  «=  4*/»  xpivixes,  ^  ^  ^   ^ 

8)  Es  wird  erklärt  ax^odqvov  als  nXri^K  /tir^,  afvcca  (auch  afvera) 
als  ttarvXij,  ßafiov  als  oivßafiov,  T^loyBov  als  /iär^oy  t*.    Die  vd^tia  gehört 
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3.  Unteritaliscbes  Längen-  und  Feldmafs.  Das  altitalische 
Decimalsystem  hatte  sich  bei  den  Oskern  in  Campanien  und  den 
Umbrern  bis  in  die  Zeiten  Varros  und  Frontins  erhalten.  Nicht  die 
120fu6ige  Furche,  wie  bei  den  Römern  (§11,  4),  bestinunte  die  Acker- 
mafse,  sondern  die  lOOfUfsige,  der  vorsus  oder  versus  j  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  und  dem  Betrage  nach  mit  dem  griechischen  Ttki- 
&^ov  (§  5,  4)  identisch.  Wie  ferner  itkid'Qov  und  acltis  nicht  blofs  ein 
Längenmafs,  sondern  auch  das  entsprechende  Quadrat  bezeichneten^ 
so  war  varsHs  zugleich  die  Benennung  des  Ackermafses  von  100  Fufs 

ins  Gevierte.  0 

Den  Betrag  desFufsmafses,  nach  welchem  der  campanische  und 
gleicherweise  wohl  auch  der  umbrische  Vorsus  normiert  war,  ent- 
nehmen wir  aus  der  wertvollen  Notiz  des  Gromatikers  Hyginus,  dals 
3V3  Vorsus  auf  das  römische  Jugerum  gingen  und  1  Vorsus  gleich 
8640  römischen  Quadratfufs  war.^)  Da  letztere  Zahl  dem  Quadrate  von 
93  (bs  8649)  sehr  nahe  liegt ,  so  dürfen  wir  zunächst  voraussetzen, 
dafs  die  Römer  nicht  blofs,  wie  eben  angeführt  wurde,  das  Flächenmafs 
Campaniens  in  einfachen  Verhältnissen  auf  römische  Jugera  und  Qua- 
dratfufs zurückführten,  sondern  dafs  sie  auch  einen  glatten  Ausdruck  für 
das  Verhältnis  der  Läugenmafse  feststellten.  Dies  zugegeben,  haben  wir 
100  campanische  Fufs  gleichzusetzen  93  römischen  und  gewinnen  dar- 
aus die  genaue  Bestimmung  des  campanischen  Fufses  zu  0,2750  Meter.  ^) 

nach  Pontes,  nicht,  wie  in  einer  Recension  der  Fragmente  aus  Epiphanios  fiber- 
liefert ist,  nach  Tarent.    S.  oben  S.  573  Aom.  4. 

1)  Varro  de  r.  r.  t,  10, 1 :  in  Gampania  (metiuntur)  versibus  —  versum  dicunt 
ceotum  pedes  quoquo  versam  qaadratum.  Frontin.  de  limit  p.  30:  primum  agri 
modum  fecerunt  quattnor  limitioas  clausuni,  plerumque  centum  pedum  in  utraque 
parte,  qnod  Graeei  plethron  appellant,  Osci  et  Umbri  vorsum.  Vergl.  Rudorif 
Gromat.  Inst.  S.  281,  Mommsen  Köm.  Gesch.  1*  S.  21.  204,  Nissen  Das  Teniplnm 
S.  95,  und  besonders  denselben  in  seinen  Pompejanischen  Studien  S.  75  n. 

2)  De  condic.  agr.  p.  121,  25:  hoc  quoque  non  praetermittam,  quod  pleris- 
qoe  locis  InTeni,  ut  modum  agri  non  iugerum,  sed  ab'quo  nomine  appellarent, 

ut  pata  in  Gampania  qnod  versus  appellant.    idem  versus  habet  p.  VIII  DGXL. 

ita  iugero  sunt  versus  numero  III  ^2*  Dip  Bestimmung  des  Versus  zu  8640 
römiscben  pFufs  findet  sich  auch  in  der  Übersicht  Gromat.  I  p.  339,  19.  Die 
Stelle  Hygins  ist  nach  dem  God.  Gudianus  gegeben  (die  Rezension  nach  dem 
Arcerianus  ist  durchgffihrt  in  Metrol.  Script.  II  p.  59  f.).  Statt  Campania  hat 
der  Arcerianna  Dahnatia^  wie  auch  Lachmann  herausgegeben  hat.  Da(s  erstere 
Lesart  die  allein  richtige  ist,  hat  Nissen  Templum  S.  95  Anm.  durch  eine  Pa- 
rallelstelle,  dann  mit  voller  Evidenz  durch  seine  Untersuchungen  über  den  os- 
kiachen  Fufa  nachgewiesen. 

3)  Zu  0,93  römischen  Fufs  war  der  zum  Vorsus  gehörige  Fufs  bereits  in 
der  ersten  Auflage  dieses  Handbuches  bestimmt  worden.  Dies  sind,  berechnet 
nach  dem  von  uns  angenommenen  Werte  des  römischen  Fufses,  0,2750  Meter 
(vergl.  Tab.  VII  unter  93). 


672  ITAÜEM.  §(7,14. 

Diese  Berechnung  ist  vollkbmmen  bestfitigt  worden  durch  die  sorg- 
ßilügen  und  umßuiglichen  Untersuchungen  Nisseüs  über  den  Betrag 
desjenigen  Fufsmafses,  welches  den  Bauten  in  Pompeji  bis  nun  Bnndes- 
genossenkriege ,  von  welcher  Zeit  an  römisches  Ithfs  in  Gdtang  kam, 
zu  Grunde  gelegen  hat.  0  Dieser  Fufs,  von  Nissen  der  oskische  genannt, 
ist  als  das  nationale  Hafs  der  Sttdhälfte  luiliens  zu  betndiie&^;  aufser 
fOr  Poinpeji  ist  er  nachgewiesen  auch  fQr  die  griechische  Pfiaitzstadt 
HeraUeia  ($  57, 1),  und  es  steht  nicht  zu  bezweifeln,  da&  noch  andere 
zahlreiche  Spureh  desselben  in  Unteritalien  sich  werden  auffinden 
lassen.^) 

Über  die  Ableitung  des  oskischen  Fubes  ans  der  Kkfter  der  könig- 
lichen ägyptischen  Elle  ist  oben  gesprochen  worden  (§  46, 20).  Im 
Hinblick  auf  dieses  uralte ,  weitverbreitete  Hafs  ist  es  wohl  erkllriich, 
dafs  wir  auch  in  Kleinasien  ein  Teihnafs  vorfinden ,  welches  nach  glei- 
chem Verhältnis  aus  der  Klafter  entstanden  ist,  mithin  dem  oskisdite 
Fufse  nahe  steht  (§  50,  4). 

4.  Die  in  Italien  einst  gebräuchlichen  Gewichte  nach  den  Unter- 
schieden der  Zeiten  und  Landschaften  zu  behandeln,  ist  Aufgabe  einer 
besonderen  Untersuchung,  welche  aufserhalb  des  Rahmens  dieses  Hand- 
buches liegt.  Nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Foncbong 
steht  zweierlei  fest,  zunächst,  dafs  die  wichtigsten  aus  der  babylonischen 
Währung  abgeleiteten  Gewichte  auch  in  Italien  nblicii  waren,  dann, 
dafs  dieselben  von  den  Romem  auf  bestimmte  und  abgerundete  Beträge 
von  Unzen  gesetzt  worden  sind.^)  Wir  folgen  diesen  römischen  Be- 
stimmungen in  aufsteigender  Reihe. 

I.  Blbe  von  16  Unzen  oder  1  Vs  romischen  Pfund  »:  436,6  Gr., 
d.i.  dieSolonisch-attische  Mine,  nachgewiesen  an  herkuimiscben 
und  pompejanischen  Gevrichtstttcken.^) 

1)  H.  Nissen  Pompejanische  Stadien,  Leipaig  1877,  weist  zunfichst  S.  70£ 
den  Unterschied  zwischen  römischem  and  oskischem  Mafse  nach ,  setzt  dian 
S.  74.  93  f.  die  Epoche,  in  welcher  das  ^römische  Mafs  zoeret  för  die  dient* 
liehen  Bauten  und  dann  allgemein  gQltig  worde,  auf  die  Zeit  vom  Bvndesge- 
nossenkriege  an  bis  zum  dritten  Jahrzehnt  v.  Chr.,  und  bestimmt  endlich  &  83  (f. 
nach  zahlreichen  pompejanischen  Messungen  und  kritischer  Festaetzoag  der 
Fehlergrenze  den  oskischen  Fufs  zu  0,275  Meter.  Diesem  Ansätze  treten  bei 
A.  Mau  Pompejanische  Beitr&ge,  Berlin  1879,  S.  20  (sovicAe  EiDweoduigen  er 
auch  gegen  die  MessunRen  und  Deutungen  Kissens  im  einzelnen  erbebt:  TergL 
oben  S.  93  Anm.  5)  und  Mommsen  im  Hermes  XVI  S.  319. 

2)  Nissen  Pompejanische  Studien  S.  92.  3)  Derselbe  a.  a.  0.  wdst  aof 
die  Ruinen  von  Pietrabbondante  (Boviannm  vetos)  in  Samnium  hin. 

4)  S.  das  Nähere  Metrol.  Script.  I  proleg.  §  61  (p.  103  ff.). 

5)  Metrol.  scripf.  I  p.  104,  Mommsen  im  Hermes  xVl  S.  317ff.  Die  ToaEMk 
M.  U.  S.  183  angefahrten  Gewichtstficke  wiegen  424  und  452  Gr.,  im  DoithschaHt 
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IL  Mine  von  18  Unzen  oder  1  Vx  römischen  Pfund  »s  491,2  Gr. 
Sie  heiCst  in  einer  metrologischen  Tafel  '/t  a  >l  t  xi;  piva  oder  f^va  xa%a 
rfjv  ^IzaXix^v  xfi}Qiv.  0  Urspranglicb  betrug  sie  als  leichte  Mine  könig- 
lichen babylonischen  Gewichtes  504  Gr. ;  sie  war  aber  schon  frühzeitig 
in  Ägypten  auf  einen  etwas  niedrigeren  Betrag  herabgegangen. 2)  Als 
Pfund  von  Hatria  hat  sie  wahrscheinlich  494,3  Gr.  betragen  (§  57,  8). 
Mehrere  noch  erhaltene  GewichtsUIcke  sind  v^rfaältnismftfsig  jdngeren 
Ursprungs  und  ergeben  eine  Mine  von  höchstens  482  Gr.s) 

m.  Mine  von  20  Unzen  oder  1  Va  römischen  Pfund  »>  545,8  Gr., 
die  römische  oder  auch  die  italische  genannt. 4)  Sie  verhält  sich 
zur  vorigen  Mine  wie  10:9,  und  das  ist  zugleich  das  ursprüngliche 
systematische  Verhältnis,  denn  sie  ist  hergeleitet  von  der  babylonischen 
leichten  Mine  Silbers  (§  42, 15).  Der  ursprüngliche  Betrag  von  560  Gr. 
wird  fast  genau  dargestellt  durch  ein  in  der  Donau  bei  Rustschuck  auf- 
gefundenes Normalgewicht  LEGIONIS  PRIMAE.  ITALIC(ae}  mit 
dem  Zahlzeichen  X  und  dem  Namen  des  Legaten,  welcher  das  Gewicht 
prüfen  und  beglaubigen  befs.^)  Es  wiegt  5558,05  Gr.,  und  ergiebt 
mithin  eine  Mine  von  555,8  Gr.,  oder  10  Gramm  mehr,  als  die  übliche 
zu  20  Unzen  geschätzte  italische  Mine  hatte.  Das  Talent  dieser  letzteren 
wajr  gleich  dem  römischen  Centumpondium. 

IV.  Mine  von  24  Unzen  oder  2  römischen  Pfund  »«  654,9  Gr. 
Sie  entspricht  einem  Talente  von  120  römischen  Pfund ,  welches  von 
Vitniv  und  Isidor  bezeugt  wird.<^    Über  den  Zusammenhang  dieser 

also  438  Gr.  Unter  den  von  Mommsen  behandelten  Monumenten  sind  besonders 
diejenigen  hervorzobeben,  welche  durch  ihre  Aufschriften  ortsübliche  VerhUt* 
nisse  der  attischen  Mine  zum  römischen  Pfunde  andeuten,  nämlich  50 :  37  und 
33  :  25  (statt  des  normalen  Verhältnisses  50 :  37 Vs  und  33Vs:  25  —  4:  ?). 

1)  Metrol.  Script  I  p.  103  f.  228, 25. 240,  12,  und  vergl.  den  weiteren  Stellen- 
nachweis im  Index  anter  /ipa  7. 

2)  S.  i  42, 10.  41,  9.  54,  1  und  vergl.  unten  §  57,  8  gegen  Ende. 

3)  MeUol.  scriot.  1  p.  104  f. 

4)  Index  su  Metrol.^script  unter  /tva,  8,  oben  §  54, 1,  III. 

5)  Vergl.  Schinoko  Über  ein  pannoniseh-norisches  Gewicht  im  k.  k.  Münz- 
und  Antiken -Gabinete,  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akad.  XI,  1853, 
S.  606^-631.  Prof.  E.  HObner  in  Beriin,  dem  ich  den  Nachweis  dieser  Publi- 
kation verdanke,  teilte  auch  die  oben  gegebene  genaue  Fassung  der  Aufschrift 
mit.  Auf  den  beiden  Rändern  des  Gewichtslfickes  steht  LVCI VS  .  IVLIVS  -  LVCl- 
LIANVS  LEG(atu8)  A/GVSTl  LEO  I  ITAL  PONDERA  EXAMINATA  S10(naU). 
Mit  Recht  weist  Schimko  S.  622  darauf  hin,  dafs  dieses  Gewicht  wahrscheinlich 
weit  in  den  Donauländem  verbreitet  war,  wie  denn  auch  das  frühere  öster- 
reichische Handelspfund  im  Betrage  von  560,01  Gr.  (Schimko  S.  612)  genau  diesem 
italischen,  und  somit  auch  dem  uralten  babylonischen  Gewichte  entsprach. 

6)  Vitruv.  10,  21  a.  E.,  Isidor  Etymol.  16,  25  (Metrol.  Script.  II  p.  115,^11), 
W.  Christ  in  den  SiUungsberichUn  der  Manchener  Akad.  1862,  I  S.  67  f.  Über 
Dionys.  Halic.  9,  27  vgl.  oben  §  20,  5. 

Httltioli,  ]|«tr»logie.  43 


674  ITALIEN.  fsi.4.i. 

Mine  mit  alt-üginäischem  und  phOnikischem  Gewichte,  mithin  auch 
mit  der  hier  zunächst  folgenden  Mine,  ist  fHther  gesprochen  worden 
(§  19, 10.  20,  5.  48, 1).  In  der  Mitte  steht  die  hebräische  Mine  von 
25  Unzen,  deren  Talent  gleich  125  römischen  Pfund  ist  (§  44, 17). 

V.  Mine  von  26  Unzen  oder  2  Va  römischen  Pfand,  dargestellt  in 
einem  herculanischen  Talente  von  42,73  Kilogr. ,  woraus  sich  ftlr  die 
Mine  712  Gr.  ergeben  0  9  wahrend  26  Unzen  »a  709,5  Gr.  sind.  Das 
ursprüngUche  Normalgewicht,  nflmlich  das  der  phönikischen  Mine  Sil- 
bers, betrug  746,7  Gr.;  dasselbe  ist  aber  schon  frühzeitig  auf  726,5 
und  weiter  bis  auf  710  Gr.  herabgegangen.2)  Das  Talent  dieser  Mine 
betrug  nach  römischer  Sehätzung  130  Pfund. 

Eine  Übersicht  über  die  Ableitung  und  die  Normalbeträge  dieser 
Minen  bietet  Tabelle  XXII.  Die  soeben  unter  II  besprochene  Mine 
hat  ihren  Ursprung  in  dem  dort  unter  A  Terzeichneten  Gewichte,  and 
entsprechend  die  anderen  italischen  Gewichte. 

5.  Von  den  partikularen  Münzwährungen  Italiens  können 
nur  die  wichtigsten  hier  in  Kttrze  behandelt  werden.  Wir  beginnen 
mit  Unteritalien.  Anknüpfend  an  den  korinthischen  Stater  (§  47,  5) 
münzten  die  achäischen  Städte  Grofsgriechenlands,  unter  denen 
Kroton ,  Kaulonia ,  Metapont  und  Poseidonia  besonders  herronuheben 
sind,  ein  Grofsstück  in  Silber  im  Gewichte  von  8,29  Gr.^),  welches  als 
Stater  oder  Didrachmon  betrachtet  und  demnach  in  Hälften  oder  Drach- 
men, Drittel  oder  Tetrobolen ,  Viertel  oder  Triobolen,  Sechstel  oder 
Diobolen,  Achtel  oder  Trihemiobolien ,  Zwölftel  oder  Obolen,  endlich 
auch  in  Vierundzwanzigstel  oder  Hemiobolien  geteilt  wurde. ^)   Dem 

1)  Böckh  S.  182,  Metrol.  Script.  I  p.  104. 

2)  S.  oben  §  43,  2.  3.  5.  54,  1,  IV. 

3)  Das  uDteritalische  Mönzweseo  hat  eine  specielle  Bearbeitung  gefonto 
durch  L.  Sambon,  der  merst  Recherches  sur  les  anciennes  monnaies  de  IlUlie 
miridionale,  Neapel  1863,  und  dann  in  weit  umfänglicherer  Gestalt  Recherches 
sur  les  monnaies  de  la  presquile  italique  depuis  leur  origine  jusqu'  k  la  ba- 
Uille  d'  Actium.  Neapel  1870,  veröffenUlchte.  BemnSchst  bietet  reichliclie  Mife- 
rialien  der  Gatalogue  of  the  Greek  Goins  in  the  British  Museum,  Italj,  London 
1873,  von  R.  St.  Poole.  Die  beiden  letztgenannten  Werke  werden  m  folgen- 
den kurz  nach  ihren  Yerfassern  citiert  werden.  Das  Maximalgewicht  Ton  8,29  Gr. 
(«  128  Grains)  weist  Poole  p.  336  nach.  Einzelne  Teilstücke  ffihren  noch  höber 
anf  etwa  8,4  Gr.  Mommsen  S.  107  (Traduct  Blacas  I  p.  149)  nimmt  S,23  als 
effektives  und  gewissermafsen  normales  Gewicht  an.  Sambon  Ährt  als  Maii- 
mum  der  Ganzstflcke  8,21  Gr.  anf. 

4)  Entnommen  aus  den  Münzflbersichten  bei  Sambon  p.  264  ft,  274  d  318  f- 
324  ff.  und  Poole  p.  238  ff.  334  ff.  Yergl.  auch  Mommsen  S.  106  ff.  (I  P*  t48ff.), 
der  aufser  Dritteln,  Sechsteln  und  Zwölfteln,  als  den  gewöhnlichen  TeilmflnieD, 
noch  Zweidrittel-  und  FQnftelstacke  annimmt,  die  Existent  einer  Dradime  aber 
bezweifelt. 
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gleichen  Fube  folgten  Tarent  und  Herakleia;  nur  kam  das  Drittel 
ab  Teilstück  in  Wegfall.  Am  häufigsten  wurde  das  Zwölftel  oder  der 
Obolos,  häufig  auch  das  Sechstel  oder  Diobolon,  seltener  die  übrigen 
vorher  genannten  Teilstücke  geschlagen.  0  Der  Obolos  von  Tarent 
scheint  als  Äquivalent  einer  Kupferlitra  gegolten  zu  haben,  wie  seine 
Teilung  nach  dem  Systeme  des  Asses  und  die  Bezeichnung  der  Drittel 
und  Viertel  durch  4  und  3  Kügelchen  andeutet. 2} 

Das  Ganzstück  hiefs  nach  Aristoteles  vovfifio$y  nach  den  Tafeln 
von  Herakleia  vofiog,^) 

Seit  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  wurden  in  Tarent  Goldstatere 
nach  makedonisch-attischem  Fufse  im  Normalgewicht  von  8,62  Gr.  ge- 
schlagen.^) Als  Teilstücke  kommen  Hälften,  Drittel,  Viertel,  Sechstel, 
Achtel,  Zwölftel,  aber  auch  Zehntel  und  Zwanzigstel  vor.&)  Gleichzeitig 
kam  die  Kupferprägung  auf,  deren  Ganzstück  dem  Goldstater  an  Ge- 
wicht genau  gleich  stand.<^)  Die  Teile  in  Kupfer  waren  Hälften,  Drittel, 
Viertel,  Sechstel  und  Achtel. 

Nehmen  wir  an,  dafs  in  Tarent  dasselbe  Wertverhältnis  zwischen 
Silber  und  Kupfer,  welches  ftlr  Sicilien  (§  56,  5)  und  Mittelitalien 
(§  34,  1)  nachweisbar  ist,  nämlich  250 : 1,  gültig  war,  so  ergiebt  sich 
eine  Reihe  bemerkenswerter,  unter  sich  wohl  übereinstimmender 
Folgerungen.  Das  Kupferstück  war  dem  Goldstater  an  Gewicht  gleich; 
das  Gewicht  des  letzteren  verhält  sich  zum  Silberstater  wie  25 :  24, 
d.  h.  gerade  so  wie  das  Solonische  Didrachmon  zum  Dardkos  und  der 

1)  Dies  geht  ans  den  Mflnzflbersichten  bei  Sambon  p.  238  ff.  286  ff.  nnd 
Poole  p.  165  ff.  225  ff.  hervor.  Doch  bedürfen  einzelne  Punkte  noch  besonderer 
Erörterung.  Mommsen  S.  101  ff.  (I  p.  140  ff.)  hält  das  Teilstflck  im  effektiven, 
zuweilen  etwas  fiberschrittenen  Gewichte  von  0,7  Gr.  (vergl.  Sambon  p.  238—40) 
für  das  Zehntel  des  Staters  nnd  entwickelt  daraus  ein  dem  sidhschen  ähn- 
liches Litrensystem. 

2)  Nachzuweisen  sind  das  Teilstflck  von  9  Unzen  (der  lateinische  dodrans)^ 
femer  die  Hälfte  (diese  ist  verhältnismäfsig  am  häufigsten),  das  Drittel  oder 
Stfick  von  4  Unzen,  d.  i.  der  sicilische  mi^Sß  (§  56,  4),  kenntlich  in  mehreren 
Exemplaren  an  den  4  Kügelchen  (Sambon  p.  243,  der  dieses  Nominal  mit  Un- 
recht^ '/■  Obolos  setzt),  endlich  das  Viertel,  d.  i.  der  siciliche.Tfmc,  und  das 
Sechstel,  d.  i.  der  iSaf.  Bei  dem  letzteren  Stücke  blieben  die  Wertzeichen  wohl 
wegen  seiner  winzigen  Form  weg;  der  charakteristische  Typus  ist  das  Rad 
(Mommsen  S.  102  » I  p.  142,  Sambon  pl.  XYII,  1.  3,  Poole  p.  168). 

3)  Poll.  9.  80^:  lAtgtararäXijs  äp  t^  TaLffavrlviov  nohrtlq  MaiaUr&eU  ^m 
vouutfUL  Tttt^  avTole  yov^i/UM',  icp'  Ol;  irmvTimc&ai  Ta(favTa  top  Iloffai' 
SoMvoQ  dalfJpi  inowvfiwov,  G.  I.  (jt.  III  Nr.  5774  Z.  123:  xaradtxa^&ev  ^  dina 
vofiate  aoyvqia  —  ovo  fivai  aßyvoiw. 

4)  Sambon  p.  246.  252,  Poole  p.  160 ff.,  Friedlaender  nnd  v.  Sallet  Das 
Königliche  Münzkabinet,  Berlin  1877,  S.  188  f. 

5)  Sambon  p.  247.  Für  Herakleia  ist  nur  ein  Yiertelstater  (p.  288)  nach- 
gewiesen.       6)  Derselbe  p.  248.  252. 
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alleste  römische  Denar  zur  attischen  Drachme.  0  Demnach  steUten 
240  KupferstQcke  das  250 fache  Gewicht  eines  SUberstaters  dar,  und 
es  ist  auch  die  Annahme  zulässig,  dafs  der  Silberstater  gleich  240 
Kupferstücken  galt.  Der  €k)ld6tater  aber  hat  yermutlich  den  Wert  tod 
3000  Kupferstücken,  mithin  von  12 Vt  Silberstaleren  gehabt,  und 
letztere  wiederum  stellen  genau  das  12fiiche  Gewicht  ihres  Wertäqui- 
Talentes ,  des  Goldstaters,  dar.  Es  standen  also  bei  gleichem-Gewicbte 

die  drei  Münzmetalle  in  folgender  Wertskala: 

Gold  Silber  Kupfer 

i  12  3000 

1  250. 

Um  nun  auch  die  übrigen  in  Gold,  Silber  und  Kupfer  ausge- 
münzten Stücke  ihren  Werten  nach  neben  einander  zu  stellen ,  habeo 
wir  zunächst  zu  wiederholen,  dafs  der  dem  Kupfersittck  an  Gewicht 
gleiche  Goldstater  ein  Didrachmon  war,  mithin  es  gestattet  ist  das 
Ganzstttck  in  Kupfer  ebenfalls  gleich  zwei  Drachmen,  nämlich  Kupfers, 
zu  setzen.  Der  Goldstater  war  also  an  Wert  gleich  ein^n  Kupferta- 
lente, und  alle  einzelnen  Nominale  der  tarentinischen  Prägung  ordoeo 
sich  nun  leicht  in  folgende  Übersicht  ein: 

Gold  Silber  Kupfer 

1  Stater  «  25  Drachmen »  6000  Drachmen  »     1  Talent 

Va     »      —  12  Dr.  3  Ob »  3000  •  —  30  Minen 

Vs      .      «8,2, =  2000  ,  —  20      . 

1/4      ,      —    6   ,     iVt. —  1600  ,  .  15      . 

Vs      .      —    4    ,     1     „ ^  1000  ,  -»  10      . 

V«      «            —        —         —    760  ,  ».     7»/i  » 

Vio      n      «2,3, —    600  ,  »6      , 

i/i,      ,      —    2    ,   Vt    , «.500  ,  «5      , 

^ 2  Dr.  *  1  SUberstater  »-    480  ,      .         -~ 

Vso  Stater  «    1  Dr.  1  Vi  Ob —    300  ,  »3      , 

— 1  Drachme ■»    240  ,               — 

— 1  Triobolon «120  ,               — 

^ 1  Diobolon »      80  ,                — 

—  ......    1  Trihemiobolion  ...  i-*      60  ,               — 

— l  Obolos —      40  ,               — 

— •/<  Obolos «-      30  ,               — 

—  ......    1  Hemiobolion   ....«•      20  ,               — 

— 1  T«r^e =»      13V8  ,               — 

— 1  xoias «s      10  ,                — 

.  .    1  i|5ff -        6Va  .               -  . 


1)  Dies  ist  nachgewiesen  |  46,  12  nnd  35, 2.  Die  Gold-  und  RupferpnffODf 
folgte  also  dem  Solonischen,  die  Silberprägung  dem  ältesten  korinthischen  iW 
(§  47,  5),  welcher  unmittelbar  von  dem  babylonischen  Goldgewicbte  abgeleitet 
war.  Die  Effektlygewichte  des  tarentloischen  Goldes  —  8,62  Gr.  und  des  Silbeis 
—  8,26  Gr.  (—  127^  Poole  p.  166)  yerhalten  sich  lu  einander  wie  25:23,97, 
d.  i.  wie  25 :  24.  Die  ursprünglichen  Normalgewichte  waren  für  das  GoM  8,79 
und  für  das  Silber  8,4  Gr. 
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Die  kleineren  Nominale  in  Kupfer  geben  sämtlich  ohne  Rest  in 
der  vorletzten  Silbermttnze,  mithin  um  so  mehr  in  den  gröberen,  auf. 
Denn  da  der  Obolos  gleich  20  GanzstUcken  in  Kupfer  galt,  so  kommen 
auf  das  Viertel  des  Obolos  oder  den  %Qiag  5  Ganzstücke  oder  10 
Hauten  oder  15  Drittel  oder  20  Viertel  oder  30  Sechstel  oder  40 
Achtel  Der  kleinsten  Silbermttnze  entsprechen  in  Kupfer  10  Drittel 
oder  20  Sechstel 

Als  Wertflquivalent  des  Obolos  setzten  wir  oben  eine  Kupferlitra 
voraus.  Hat  es  eine  solche  gegeben,  so  ist  sie  in  ihrem  Gewicht  etwas 
reduciert  gewesen ,  denn  Ae  wog  nur  20  Ganzstücke  in  Kupfer  «^ 
172  Gramm  oder  reichlich  ein  halbes  romisches  Pfund.  Die  Unze 
dieser  Litra  wurde  dargestellt  durch  5  Drittel  desselben  Ganzstückes. 

Auch  nach  der  Wertausgleichung  mit  dem  gleichzeitigen  italischen 
Schwerkupfer  lohnt  es  sich  zu  forschen.  Dem  Systeme  nach  ist  1  Sesterz 
ältester  Prägung  an  Wert  gleich  65  tarentinischen  Kupferdrachmen.  ^ 
Es  ist  also  die  Vermutung  zulässig,  dab  der  mitteUtalische  librale  As, 
das  Wertäquivalent  des  späteren  Sesterzes,  welcher  reichlich  10  rö- 
mische Unzen  gewogen  hat,  dem  Werte  nach  zur  tarentinischen  Mine 
Kupfers  wie  2 : 3  stand,  mitbin  die  Mine  1 V2  schwere  Asse  galt. 2) 

6.  C  a  p  u  a  prägte  im  4.  Jahrhundert  als  selbständige  Gemeinde 
und  seit  dem  J.  338  unter  römischer  Oberhoheit  Gold-  Silber-  und 
Kupfermünzen  nach  demjenigen  kleinasiatischen  Fufse,  welcher,  aus- 
gehend von  dem  phönikischen  Systeme,  auf  einer  Drachme  von  3,65 
Gramm  beruhte  und  diese  zu  Didrachmen  und  Tetradrachmen  verviel- 
ßdtigte  (§  23, 4).  Nach  Italien  war  diese  Wahi*ung  durch  Vermittelung 
Phokäas  gelangt'};  doch  kam  in  Campanien  das  Tetradrachmon  in 


1)  Berechnet  aus  folgenden  Gleichungen:  1  tarentinischer  SUberetater  «■  2 

korinthischen  Drachmen  «  -^  attiscben  Drachmen  «*    '     '      römischen  De- 
xa 25  •  16 

naren  «s.  ^  ^  Sesterzen,  oder  mit  Anwendung  der  S.  510  Anm.  1  enU 
wickelten  Nihemngaformel  ■»  -^  Seslerten.  Mithin  ist  ein  Sesten,  d.  L  das 
Wertiiqnivalent  dnes  libralen  Aases  ■»  -r^  tarentinischen   Silberstateren  « 

^^  —  65  Kupferdrachmen. 

t)  Dies  bestitigeo  auch  die  effektiven  Gewichte ;  denn  1  tarentinische  Mine 
Kupfers  ist  ■>-  431,  anderthalb  libraler  As  nadi  den  höchsten  Gewichten  (§  33,  4) 
OBgefihr  ■*  450  Gr. 

3)  MonuBsen  S.  35  (Traduct  Blacas  I  p.  44).  Vergl.  auch  oben  S.  178  f.  Doch 
iat  es  nicht  ritlich,  diesen  Fufs  den  phokai sehen  zu  nennen,  da  unter  diesem 
Mamen  sonst  die  Wihrang  des  schweren  Goldstaters  babylonischer  Währung 
▼erstanden  wird  (§  23, 1).  —  Über  die  Münzen  campanischer  Gemeinden  mit 
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Wegfall.  Die  HauptmüDze  war  also  ein  Didrachmon  ^),  und  zwar  wurde 
sie  in  Silber  anfönglich  auf  den  hohen  Fufs  von  7,41  Gr.  ausgebracht, 
welcher  an  das  ursprüngliche  asiatische  Nonnalgewicht  von  7,46  Gr. 
sehr  nahe  heranreicht.^)  Die  Goldmünze  erhebt  sich  nidit  über  6,86 
Gr.^,  und  fthnlich  sinkt  das  Gewicht  des  Silbers  frühzeitig  bis  auf 
6,5  Gr.  und  darunter.^)  Das  Kupfer  zeigt  schwankende  Gewichte;  es 
finden  sich  Stücke,  die  dem  Normalgewichte  nahe  kommen;  im  ganzen 
aber  steht  der  Fuls  des  dem  Gold-  und  Silberstater  analogen  Ganz- 
stückes unter  6  Gramm. 

Es  ist  zu  vermuten,  dafs  diese  auf  gleiches  Normalgewicht  ausge- 
brachten Gold  -  Silber-  und  Kupferstücke  auch  in  einem  bestimmten 
Wahrungsverhältnisse  zu  einander  gestanden  haben.  Setzen  wir  nach 
der  üblichen  italischen  und  sicilischen  Wertgleichung  den  campa- 
nischen Silberstater  gleich  250  Kupferstücken  desselben  Normalge- 
wichtes und  vergleichen  die  tarentinischen  Hünzverhältnisse  (§  57, 5), 
so  liegt  es  nahe  dem  campanischen  Goldstater  den  Wert  von  12  Silber- 
stateren «:  3000  Kupferstücken  zu  geben.  Nach  griechischer  Bezeich- 
nung bildeten  50  Kupferstücke  eine  Mine  Kupfers,  deren  effekti?es 
Gewicht  etwa  300  Gramm  betrug,  mithin  dem  ältesten  Libralas  unge- 
ftlhr  gleich  stand  (§  33,  4).  Auf  den  ganzen  Goldstater  gingen  60,  auf 
den  halben  30  Minen  campanischen  Kupfers. 

griechischer  Aufschrift,  eine  Prägung,  welche  demselben  Fufse  folgte,  TcrgL 
Mommsen  S.  113 ff.  159 ff.  (Ip.  159ff.  319 ff.),  Sambon  p.  13211:,  Poolep.72(r. 

1)  S.  die  MOnzabersichten  bei  Mommsen  S.  254  0:  (I  p.  365  ff.),  SamboD 
p.  171.  Hälften  des  Ganzstflckes  oder  Staters  sind  verbältnismäfsig  selten.  Städte 
im  Gewichte  von  iVs  Steter,  d.  i.  nach  griechischer  Benennung  Tridncfamen, 
finden  sich  vereinzelt  nnr  in  Kupfer  und  in  legiertem  Silber  (Monunsen  S.  255. 
258  «  I  p.  366.  369). 

2)  Vergl.  oben  §  43,  2.  Das  thatsächliche  Maximalgewicht  von  7,41  Or. 
weist  Mommsen  S.  254  (i  p.  365)  nach. 

3)  Mommsen  S.  260  (I  p.  371),  d'Aillj  Recherches  snr  la  monnaie  romaine 
I  p.  192  ff.  Die  übliche  Teilmünze  ist  die  Hälfte,  als  deren  Maximalgewicht 
3,41  Gr.  nachgewiesen  sind.  Dazu  kommt  ein  Zweidriitelstück  von  4,52  Gr. 
mit  dem  Wertzeichen  XXX,  worüber  noch  zu  sprechen  sein  wird.  Später  rer- 
schleehtert  sich  das  Korn  des  Goldes  zu  Elektron,  und  zwar  findet  ach  daofi 
nur  noch  das  Halbstück,  dessen  Gewicht  von  3,t0  Gr.  stetig  bis  unter  2,6  Gr. 
sinkt  (d'Ailly  p.  189,  Mommsen  a.  a.  0.).  Den  Elektronmünzen  von  2,82— 2,77  Gr. 
giebt  Mommsen  S.  213  (I  p.  264)  den  Wert  von  2  Scrupeln  «-  2,27  Gr.  raaen 
Goldes. 

4)  Nur  in  der  ältesten  Serie  sinkt  das  Gewicht  nicht  unter  7,17  Gr.,  in 
den  nächsten  Serien  steht  es  häufig  unter  7,  in  mehreren  werden  7  Gr.  nicht 
mehr  erreicht,  und  stehen  die  meisten  Stücke  um  6,5  Gr.  Sambon  p.  171^  ra- 
zeichnet  als  Maximum  6,85,  als  Minimum  6  Gr.  Aus  den  zahlreichen  v<m  d'Ailly 
Recherches  sur  la  monnaie  romaine  I  p.  165  ff.  mitgeteilten  Wigungen  eigieM 
sich  ein  Maximalgewicht  von  6,87  und  ein  mittleres  Gewicht  von  6,7  bis  6,6  Gf- 
Mit  Unrecht  teilt  d'Ailly  diese  campanisehen,  unter  rümischer  Oberhoheit  ff^ 


«  67, 6.  GAMPANISGHER  MONZFUSS.  679 

AUein  die  Römer  haben  zu  einer  Zeit,  wo  der  schwere  Kupferas 
und  seine  Teile  noch  ihr  einziges  Courant  bildeten,  die  Münze  des  von 
ihnen  abhängigen  Gemeinwesens  nicht  so  gttnstig  tarifiert,  als  nach 
der  angefOhrten  Gewichtsgleichung  zu  erwarten  wäre.  Denn  nicht  die 
Hälfte  des  Goldstaters,  sondern  ein  neugsechaffenes  ZweidrittelstUck, 
im  Gewichte  Ton  4  Scrupeln,  glichen  sie  mit  30  römischen  Assen.  So 
wenigstens  scheint  das  Wertzeichen  XXX  auf  der  Goldmünze  von 
4,52  Gr.  zu  deuten  zu  sein.^)  Nach  diesem  Verhältnis  kamen  auf  das 
Ganzstttck  in  Gold  45,  auf  den  Silberstater  3^/4  Asse,  und  das  römische 
Kupfer  verhielt  sich  dem  Werte  nach  zum  campanischen  Golde  wie 
1 :  1980,  zum  Silber  wie  1 :  165,  oder,  wenn  wir  den  As  gleich  10 
Unzen  setzen,  wie  1 :  1800,  bez.  1 :  150.') 

Das  Gewicht  des  Silberstaters  wurde  nun  normal  zu  6  Scrupeln 
BB  6,82  Gr.,  das  der  Hälfte  zu  3  Scrupeln  angesetzt.  Vergleichen  wir 
damit  den  späteren  römischen  Denar  ältester  Prägung,  welcher  4 
Scrupel  wog  und  4  Libralasse  galt  (§  35,  2.  3),  so  ergiebt  sich,  dafs 
der  um  2  Scrupel  schwerere  Silberstater  noch  ein  wenig  unter  dem 
Kupferäquivalente  des  Denars  tarifiert  war.^)  Nach  seinem  Abfall  im 
Hannibalischen  Kriege  und  der  Kapitulation  im  J.  211  verlor  Capua 
mit  den  letzten  Resten  früherer  Selbständigkeit  auch  sein  Münzrecht  ^) 

Doch  erhielt  sich  der  campanische  Münzfufs  bei  den  Römern  in 
etwas  veränderter  Gestalt.^)  Besonders  seit  dem  J.  229  liefsen  sie  in 


schlagenen  Mflnzen  der  haoptstadtischen  Prägung  zu  und  bringt  sie  p.  141  ff. 
mit  &m  angeblichen  nummtu  Servianut  (§  35, 1)  in  Verbindung. 

1)  Mommsen  S.  214  f.  (I  p.  265  ff.). 

2)  Nach  dem  normalen  MOnzverhältnisse  stand  das  campanische  Kupfer 
zum  Golde  wie  1 :  3000.  Da  das  Kupfer  durchschnittlich  etwas  niedriger  aus- 
gemünzt wurde,  so  trat  thatsachlich  -das  ffir  das  Kupfer  etwas  günstigere  Ver- 
hältnis 1 :  2640  ein.  Das  römische  Kupfer  erhielt  nun,  wenn  man  den  ältesten 
As  zu  11  Unzen  setzt,  das  obige  weit  günstigere  Verhältnis  1 :  1980  und  femer, 
wenn  man  den  As  zu  10  Unzen  annimmt,  1 :  1800.  Für  letzteren  Wert  erklärt 
sich  Mommsen  a.  a.  0.  Da  derselbe  aulserdem  für  Silber  zu  Gold  das  Wert- 
verbältnis  1 :  10  wählt,  so  kommt  der  Silberstater  nach  ihm  auf  den  Wert  von 
4Vs  römischen  Assen. 

3)  Mommsen  S.  343  ff.  (ÜI  p.  228  ff.)  nimmt  an,  dats  in  der  Epoche  zwischen 
268  und  211  v.  Chr.  der  campanische  Silberstater  dem  Denar  an  Wert  gleich- 
gesetzt wurde,  was  mit  der  obigen,  auf  den  Libralas  gestellten  Berechnung  sich 
wohl  verträgt. 

4)  Mommsen  S.  346  (ÜI  p.  232),  Zobel  bei  Mommsen-Blacas  U  p.  105  f. 

5)  Zobel  a.  a.  0.  p.  106  f.  Die  Münzfunde  zeigen,  dafs  im  6.  und  7.  Jahrb. 
der  Stadt  der  Victoriatus  im  nördlichen  Italien,  in  Gallien  und  Spanien  die  ver- 
breitetste  Münze  war.  Den  Anfang  der  römischen  Victoriatenprägunr  setzt  M. 
Bahrfeldt  in  der  Beriiner  Zeitschr.  f.  Nomism.  1878  S.  39  bereits  in  das  J.  268 
woraus  folgen  würde,  dafs  die  Ausmünzung  von  Anfang  herein  in  Rom,  und  erst 
später  auch  auf  Gorcyra  oder  in  anderen  provinzialen  Ptägstatten  geübt  wurde. 
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der  auf  Corcyra  errichteten  Mttnuiaitte  die  Hftlfte  des  canipmiischeii 
Silberstaters  in  reichlicher  Menge  ausprägen.  Es  war  4er  Violoriatiu 
von  3  Scrupel  Gewicht,  eine  für  den  auswärtigen  Handelsverkehr  be- 
stimmte und  aufserhalb  der  Denarwahmng^  stehende  Htlnse  (§  36,  2). 

In  der  Art  des  Gepräges  und  der  Form  der  Aitfscbrift  war  aodi 
die  nationalrOmische  Münze,  der  Denar,  anfänglich  gans  nach  dem 
Vorbilde  des  campanischen  Staters  gestaltet  worden,  i) 

7.  Nadidem  wir  in  den  beiden  vorhergehenden  Abschnitten  sol- 
die  Münzsysteme  Italiens  behandelt  haben,  welche  eine  geschloflaene 
Währung  in  Gold ,  Silber  und  Kupfer  zeigten ,  ist  nun  in  Kürze  des 
mittelitalischen  Schwerkupfers  und  seines  Wertveiiiältnisses 
zum  Silber  zu  gedenken.  Der  im  Jahre  1852  au^efundene  Schati 
von  Gervetri  enthielt  im  ganzen  1734  Stücke  Schwerkuj^ers,  und  zwar 
hauptsächlich  römische  Asse,  1575  an  Zahl,  aufserdan  130  römisciie 
Semisse  des  libralen  Fufses,  26  Stücke  latinischen  Sdiwerkupfen  und 
nur  3  reducierte  römische  Asse.')  Der  Schatz  war  also  zu  einer  Zeit 
geborgen  worden,  wo  das  reducierte  Gewicht  und  also  auch  die  Silber- 
prägung erst  seit  kunem  eingeführt  waren  (f  35, 1. 3).  Zu  jenem  Zeit- 
punkte stellte  demnach  jedes  von  den  vergrabenen  schweren  Asstückea, 
gleichviel  oh  es  auf  höheres  oder  niedrigeres  Gewicht  ausgebracht  war, 
das  Wertäquivalent  eines  Sesterzes,  d.  i.  eines  Scrupels  Silbers,  dar. 
Werden  also  die  einzelnen  Stücke  des  Schatzes,  soweit  ihr  Gewicht  be- 
kannt ist,  mit  der  unabänderlichen  Einheit  des  Silberscrupels  ver- 
glidien,  so  gewinnen  wir  eine  Reihe  von  Zahlen,  welche  dasdordi 
jedes  einzelne  Stück  thatsächlich  dargestellte  Wertverhältnis  zum  Silber 
ausdrücken.  In  seinem  reichhaltigen  Kataloge  stellt  der  BaroD  d'AiUy 
unter  der  ersten  Klasse  römischen  Schwerkupfers  675  Asse,  124  Semisse 
und  aufserdem  Trienten  und  kleinere  Teile  zusammen,  veelche  der  Hehr- 
zahl nach  dem  Schatze  von  Gervetri  entstammen.^  Unter  den  Assen 
stellen  234  Stücke,  also  fest  ein  Drittel  der  Gesamtzahl,  tin  Wertver- 
haltnis  des  Silbers  zum  Kupfer  dar,  welches  höher  ist  als  das  seit  dem 
J.  268  V.  Ghr.  gesetzUche  von  240:1  (§  35,  4).  Weiter  steHea  241 
Stücke  die  Verhaltniszahlen  zvrischen  240  und  230,1 : 1 ,  ferner  154 
Stücke  die  Verhältniszahlen  zwischen  230  und  220,1 : 1 ,  endlich  die 


1)  M.  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschr.  fSr  Namian.  1878  S.  35.  VergL 
auch  de  Blacas  in  der  ObersetniDff  yom  Mommsem  Geacb.  d.  rön.  Mtezw.  0^  107' 

2)  D'Ailly  Beclferches  sar  la  monnaie  rmnaiDe  I  p.  47.  56.    TergL  oben 
S.  258  Anm.  5,  S.  259  Ann.  i,  S.  278  Anm.  2. 

8)  A.  a.  0.  p.  56—76. 
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ttbrig«ti  46  die  Verbältniszahlen  zwischen  220  und  180: 1  dar.  Äbnlidi 

stehen  von  den  124  Semissen  56«  d.  i.  fast  die  Hfllfle,  über  240 :  1^  dann 

34  zwischen  240  und  230,1 : 1,  19  zwischen  230  und  220,1 : 1,  endlich 

15  zwischen  220  und  180:1.  Das  Ntfhere  zeigt  folgende  Übersicht: 

280: 1  stehen    — Asse,      2  »    l,6>SemiB8e 

6-    4,0%  „ 

13-  10,6  7o  „ 

24  -  19,4  »/o  , 
33  =  26,6  «/o  „ 

25  —  20,2  «/o  „ 
12-    9,70/0  , 

5  -    4,0>      . 

2-  1,6%      , 

3-  2,4«/o      „     . 


,270:1  .  9—     l,3«/o 

,260:1  „  25—    3,7«/o 

,250:1  „  98  —  14,5  % 

,240:1  r,  214  —  31,77o 

,230:1  ,  218  —  32,3% 

,220:1  ,  81  —  12,0% 

,210:1  ,  19  —    3,0% 

,200:1  «  7  —     1,0% 

unter  195:1  ,  4—    0,6% 


Im  gesamten  Durchschnitte  stellen  die  675  Asse  das  Wertver- 
bältnis  235,4: 1  zwischen  Silber  und  Kupfer,  und  die  124  Semisse  das 
Verhältnis  238,9 : 1  dar.  Wir  finden  also,  dafs  zu  der  Zeit,  wo  die  Silber- 
prägung in  Rom  eingeführt  wurde ,  das  thatsächliche  Wertverhältnis 
des  im  Umlauf  befindlichen  Schwericupfers  so  gut  wie  genau  demjenigen 
Verhältnisse  entsprach,  welches  für  den  neuen  trientalen,  und  somit 
auch  fQr  den  alten  libralen  As  damals  gesetzlich  festgestellt  wurde. 

Weiter  aber  ist  es  auch  gestattet  einen  Rttckschlufs  auf  fhlhere 
Zeiten  zu  machen.  Denn  es  ist  anzunehmen,  dafs  im  Durchschnitt  die 
schwereren  Asse  auch  älter  sind  als  die  leichteren.  Oberblickt  man  nun 
die  lange  Dauer  der  römischen  Kupferwähmng,  so  steht  es  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  fest,  dafs  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr., 
vermutlich  aber  auch  während  einer  langen  Zeit  vorher,  das  thatsäch- 
liche WertTerhältnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  250 : 1  v^r. 

Letzteres  Verhältnis  nun  geht  mit  grofser  Genauigkeit  hervor  aus 
dem  Durchschnitt  der  von  Hommsen  zusammengestdlten  Stücke  mittel- 
itahschen  Schwerkupfers. i)  Die  ersten  beiden  Reihen,  welche  Tilnir 
oder  Präneste  angehören,  zeigen  im  Maximum  den  Zehnunzenfufs; 
dann  folgt  eine  dritte  Reihe  (Ardea)  mit  einem  reichlidien  Zwölfonzen- 
fofs,  eine  vierte  (unbestimmte)  mit  dem  Elfunzenfufs,  eine  fünfte  (For- 
miae,  Fundi  oder  Fregellae)  mit  dem  Dreizehnunzenfüfs,  eine  sechste 
(Alba  am  Fucinersee)  und  eine  siebente  (anbestimmte)  mit  einem  reich- 
lichen Elfunzenfufs,  endlich  eine  achte  Reihe  vereinzelter  Sttteke» 
welche  zwischen  13  und  9  Unzen  stehen.  Da  wir  nun  annehmen 
dürfen,  dafs  jedes  dieser  Stücke,  nach  römischem  Vorbilde,  den  Wert 
von  1  Scrupel  Silbers  darstellte,  so  müssen  die  Durchschnitte  brauchbare 

1)  Tradncüon  Blacas  I  p.  332-343  (Gesch.  d.  r6m.  Mflnzw.  S.  231  ff.). 
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Bestimmungen  des  in  Mittelitalien  thatsttcblich  beobachteten  Wertver- 
bältnisses  zwischen  Silber  und  Kupfer  ergeben.  Wir  verdeutlichen  dies 
im  einzelnen  durch  folgende  Übersicht: 

Wertverh&Unisse  des  Silbers  zum  Kopfer 

Zahl  der    i^|,xinuiii    Minimnin   Durchscbaitt 

1 
1 
1 
1 
1 
l 
l 
1 
l 
1 
1 
l 
l 
1 
1 
1 
1 
1 

Das  sind  aufserordentliche  Schwankungen  in  den  Extremen ,  und 
immer  noch  bedeutende  in  den  Durchschnitten.  Stellen  wir  aber  die 
acht  Reihen  der  Asse  einerseits,  und  die  sieben  Reihen  derSemisse 
andererseits  zusammen  und  ziehen  aus  jeder  dieser  Gruppen  wieder 
den  Durchschnitt,  so  führen  die  Asse  auf  das  Wertverhältnis  250,5:1« 
und  die  Semisse  auf  250,1:1,  eine  Übereinstimmung,  welche  sieber 
nicht  als  zuflillig  betrachtet  werden  darf. 

8.  Ähnliche  Folgerungen  lassen  sich  auch  aus  dem  Qbrigeo 
italischen  Schwerkupfer  ziehen^,  nur  dafs  die  Gewichte  im 
allgemeinen  noch  gröfsere  Schwankungen  zeigen,  als  im  vorhergeheB- 
den  beobachtet  worden  ist  Eine  specielle  Untersuchung  würde  filr 
jede  einzelne  Reihe  sowohl  den  zu  Grunde  liegenden  Fufs,  ab  dts 
durch  das  Durchschnittsgewicht  dargestellte  Wertverhältnis  des  Silbers 
zum  Kupfer  leicht  erkennen  lassen.  Wir  beschränken  uns  darauf  die 
Kupferwähning  des  nordöstlichen  Italiens  kurz  zu  erläutern.  Einen  vor- 
trefflichen  Anhalt  gewähren  die  Reihen  der  alten  Handelsstadt  Hatria, 
welche  zusammen  durch  65  Stücke  vertreten  sind.')  Im  einzeben  sind 


Reihen 

Nominale 

Stflc 

I 

As 

6 

• 

Semis 

9 

« 

Triens 

9 

n 

As 

7 

if 

Semis 

19 

m 

As 

27 

« 

Semis 

20 

IV 

As 

7 

1» 

Semis 

20 

V 

As 

30 

n 

Semis 

26 

VI 

Dnpondius 

9 

n 

As 

13 

n 

Semis 

15 

vn 

As 

2 

rt 

Quadrans 

9 

vm 

As 

11 

• 

Semis 

15 

240: 

218: 

233: 

278: 

178- 

227: 

240: 

174: 

211: 

246: 

162: 

216: 

259 

178: 

223: 

817 

197: 

276: 

320 

225: 

273: 

253 

235: 

243: 

304 

211: 

249: 

323: 

249: 

283: 

343: 

228: 

277: 

274: 

232: 

256: 

261: 

217: 

238: 

285: 

202: 

240: 

270: 

257: 

263: 

285: 

240 

269: 

267: 

218: 

252: 

311: 

225: 

262: 

1)  Vergl.  die  Obersichten  bei  Mommsen-Blacas  I  p.  343—362.  389—400 
(Gescb.  des  röm.  Münz w.  S.  239  ff.  272  ff.)i  ^oo\t  p.  25  ff.  Ober  etmrischea  Sehwer- 
knpfer  s.  unten  §  57,  9. 

2)  Mommsen-Blacas  I  p.  355-^57  (S.  247  f.). 


Nominal 

Zahl  der 
Stacke 

AS  •■•••• 

13 

Quincunx     .     .     . 

9 

Triens     .     .     .     . 

7 

Quadrans     .    .    . 

.     13 

Sextans    .     .     . 

.    13 

Uncia      .    .     .    , 

.     10 
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die  Nominale  durchschnittlich  auf  folgende  Währungen  in  römischen 

Unzen  ausgebracht: 

DurchBchnitUiche  Währung 
in  römischen  Unzen 

13,58 
16,83 
17,43 
14,77 
13,50 
15,80 

Im  Durchschnitt  ergeben  diese  6  Reihen  einen  Fufs  von  15,32 
Unzen.  Wenn  wir  nun  diesen  Betrag  vergleichen  mit  dem  durch- 
schnittlichen Fufse  des  römischen  und  mittelitalischen  Schvvrerkupfers, 
welchem  als  Norm  das  römische  Pfund  zu  Grunde  liegt,  so  ermitteln 
wir  sofort  die  Norm  des  ohne  Zv^eifel  schwereren  Pfundes  von  Hatria. 

Wir  setzen  nach  den  früher  gegebenen  Einzelnachweisen  (§  57,  7) 
den  durchschnittlichen  Fufs 

des  römischen  Schwerkupfers  auf  9,88,  und 
des  übrigen  mittelitalischen  auf     10,43  Unzen  i), 

und  gelangen  dadurch  zu  dem  Schlüsse ,  dafs  das  normale  Pfund  von 
Hatria  zum  römischen  Pfunde  zwischen  15,32:9,88  und  15,32:10,43 
sich  verhielt,  mithin  einen  Betrag  zwischen  507,7  und  481  Gramm  hatte. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun,  dals  die  leichte  babylonische  Mine 
im  Normalgewichte  von  504  Gr.  bereits  im  alten  Ägypten  in  dem  etwas 
niedrigeren  Betrage  von  490  bis  486  Gr.,  dann  unter  den  Ptolemäern 
und  Römern  als  Mine  von  491  Gr.  gebräuchlich  war,  femer  dafs  ein 
Gewicht  von  491  Gr.  oder  18  römischen  Unzen  auch  als  italische  Mine 
bezeugt  ist^,  so  werden  wir  ohne  Bedenken  auch  das  Pfund  von  Hatria 
als  ein  Gewicht  babylonischen  Ursprungs  und  als  verwandt  mit  der 
italischen  Mine  betrachten. 

Als  Normalbetrag  wählen  vnr  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  das 
Mittel  zwischen  den  soeben  aus  den  Gewichten  des  Schwerkupfers 
berechneten  Bestimmungen,  d.  i.  494,3  Gr.  Viel  höher  kann  das  Pfund 
Icaum  angesetzt  werden,  da  es  schon  im  alten  Ägypten  niedriger  stand ; 


1)  Der  älteste  römische  As  steht,  wie  aus  den  auf  S.  681  zasammengestellten 
Materialien  hervorgeht,  dnrchschnittlich  anf  9,8  t,  der  Senods  auf  9,95  Unzen,  das 
römische  Schwerkupfer  also  dnrchschnittlich  aaf  9,88  Unsen.  Ähnlich  berechnet 
sich  der  Fnfs  des  mittelitalischen  Schwerknpfers  durchschnittlich  auf  10,43  Urnen. 

2)  S.  das  Nähere  §  42, 10.  41,  9.  54,  1.  57,  4.  Ober  das  Vorkommen  der- 
selben Mine  in  Kleinasien  und  Griechenland  vergl.  §  50,  7.  19, 11. 
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will  man  es  aber  niedriger  schätzen^  so  darf  man  nidit  unter  491,2  Gr., 
als  den  Betrag  von  18  römischen  Unzen,  faerabgehen. 

Nach  dem  Pfunde  Ton  Hatria  ist  allem  Anschein  nach  das  Schwer- 
kupfer des  tibrigen  nordöstlichen  Italiens,  insbesondere  von  Asculum, 
Firmum  und  Ariminum,  ausgebracht  worden  J) 

Als  Silberäquivalent  des  Ganzstückes  dieser  Wahrung  haben  wir 
nach  dem  Verhältnis  250: 1  ein  Gewicht  von  1,67  Gr.  oder  nahezu  1  Vi 
römischen  Scrupeln  anzunehmen.  Es  wurden  also  vermutlich  vier 
schwere  Asse  von  Hatria  gleich  einem  römisch -campanischen  Silber- 
stater  von  6  Scrupeln  gerechnet  (§  57,  6).  Da  aber  in  der  obigen 
Durchschnittsrechnung  alle  vorliegenden  Stücke,  mithin  auch  die  rdativ 
jüngeren  und  leichteren,  inbegriffen  sind,  so  ist  es  wohl  zubssigdas 
Normalgewicht  der  älteren  hatrianischen  Währung  noch  etwas  hober 
anzusetzen  und  entsprechend  auch  ein  etwas  höheres  Silberäqnivalent, 
etwa  von  1,8  Gr.,  anzunehmen.  Dies  würde  die  Hälfte  der  phöniliiscbeo 
Drachme  (§  43,  2)  sein,  und  es  würden  demnach  4  Asse  gleich  1  Di- 
drachmon,  8  Asse  gleich  1  Tetradrachmon  jener  weitverbreiteten 
Währung  gegolten  haben. ') 

9.  Die  Gold-  und  Silbermünzen  Etruriens  haben  die EigentOm- 
lichkeit,  dafs  sie  von  Anfang  an  mit  Wertbezeichnungen  ausgebracht 
worden  sind,  und  somit  einen  deutlichen  Einblick  in  das  älteste  Mqu- 
wesen  dieser  Landschaft  und  in  die  Wertverhaltnisse  zwischen  GoM, 
Silber  und  Kupfer  eröffnen.^)  Denn  zunächst  machen  es  die  ans  späterer 
Epoche  erhaltenen  Stücke  Schwerkupfers  wahrscheinlich,  dafs  die  Eis» 
heit ,  deren  Vielfache  auf  den  Gold-  und  Silbermünzen  durch  Zableo 
bezeichnet  sind,  allezeit  das  Ganzstück  in  Kupfer  gewesen  ist,  nnd  wir 
schliefsen  von  dem  redncierten  Pfunde  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  lu- 
rttck  auf  ein  volles  Pfund,  welches  von  dem  römischen  nicht  wesentlich 
abwich,  und  weiter  auf  eine  andere  noch  zu  bestimmende  Gröfse.  Denn 
wenn  neben  den  Silbermünzen,  deren  Wertbezeichnung  auf  das  Kopfe^ 
pf^nd  lautet,  eine  andere  Reihe  auftritt,  die  bei  gleichem  Gewichte 


1)  Yergl.  die  Übersichten  bd  MommseD-Blaeas  I  p.  958  ff.  (6.  d.r.lf.  S. 
248  £).    Dam  kommen  die  Yestini  1  p.  354  f.  (246). 

2)  Yergl.  oben  §  23,  4.  In  Italien  folgten  dieser  Wihmng  ante  Canh 
panien  (S.  677  mit  Anm.  3)  auch  Apnlien  und  Latium :  vergl.  Mommaen  S.  252  IL 
0  p.  S62  ff.),  Sambon  p.  120.  124  f.  196  ff.,  Poole  p.  44.  130  ff 

3)  Yergl.  im  allgemeinen  K.  0.  MQUer  Die  Etrasker,  nen  htuh.  v.  W.  DMeke, 
Stottgaii  1877,  f  S.  264  ff.  379  ff.,  Monmaen  S.  20  f.  21«  ff  260  ff  859 1  (IMoct 
Blftcas  I  p.  24  f.  213  ff.  372  ff.),  W.  Deeeke  Einiakiaelie  Fonchangen,  Zweite* 
Heft:  Das  etmskiaebe  Mflnzwesen,  Stattgart  1876,  W.  Gorasen  Die  etrwkisefceo 
MOnzaufscbriften  in  der  Berliner  Zeitachr.  f.  Nnmiam.  1876  S.  1  ff 
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nur  halb  so  hohe  Wertzeichen  trägt,  so  mufs  in  dieser  Präg- 
epoche  entweder  das  Kupfer  an  Wert  gegen  das  Silber  doppelt  so  hoch 
gestanden  haben,  oder  die  entsprechende  Kupfereinheit  mufs  doppelt 
so  grofs  gewesen  sein  als  das  Pfund.  Da  die  erstere  AltematiYe  unbe» 
dingt  abzuweisen  ist  —  denn  der  Kupferwert  ist  nach  anderen  sicheren 
Zeugnissen  in  der  ältesten  Zeit  durchaus  niedriger  gewesen  und  erst 
später  langsam  gestiegen  — ,  so  bleibt  nur  die  Annahme,  dafs  es  aulser 
dem  Pfunde  in  Etrurien  ein  doppelt  so  schweres  Gewicht  gegeben  hat 
Wir  nennen  dasselbe  versuchsweise  die  etruri sehe  Hine.^) 

Dafs  die  beiden  Gattungen  noch  Torhandener  Silbermünzen,  deren 
erstere  nur  halb  so  hohe  Wertzeichen  trSgt  als  die  letztere,  auch  in  der 
Prägungszeit  auf  einander  gefolgt  sind ,  Iflfst  sich  nidit  mit  Sicherheit 
nachweisen.')  Auch  ist  es  von  Tornherein  wahrscheinlicher,  dafs  sie, 
räumlich  getrennt,  neben  einander  bestanden  habend);  andererseits 
aber  steht  es  aulser  Zweifel,  dafs  die  Reihen  mit  den  niedrigeren  Wert- 
zeichen ihrem  Ursprünge  nach  einer  früheren  Epoche  angehören ,  als 
die  SilbennOnzen  der  anderen  Gattung. 

Letztere  stellen  eine  Silbereinheit  dar,  welche  von  dem  römischen 
Scnipel  sK  Vi9s  Pftind  nur  unmerklich  abweicht.  Es  darf  also  ange- 
nommen werden ,  dafs  das  der  Silbereinheit  entsprechende  WerUfqui- 
valent  in  Kupfer  ursprünglich  dem  römischen*Pfunde  nahegestanden 
hat,  mithin  das  Silber  damals  den  288fachen  Wert  des  Kupfers  hatte. ^) 

Ferner  haben  die  Silbermflnzen  der  ersteren  Gattung  Goldmünzen 
neben  sich,  welche  nach  Ausweis  der  Wertzeichen  eine  Goldeinheit  im 
Gewichte  von  Vio  der  Silbereinheit  ergeben.  Das  Gold  war  also  zum 
zehnfachen  Werte  des  Silbers  ausgebracht.  &) 

Wir  wenden  uns  nun  diesen  Gold-  und  Silbermünzem  zu,  die  vnr 
als  diejenigen  der  ersten  Epoche  bezeichnen.  Ein  Goldstück  im  Ge- 
vnchte  von  4,67  Gr.  mit  der  Aufschrift  vefxpapt,  wahrscheinlich  in  Vol- 
sinii  geschlagen,  tragt  das  Wertzeichen  XX. <^)    Dazu  kommen  Viertel 


t)  Deecke  in  Müllers  Etruskern  I  S.  380  behält  auch  für  das  Doppelsewicht 
die  BeieiehnQDg  Pfuod  bei  und  bestimmt  es  lo  etwa  Vs  Kilogr. 

2)  Deecke  Etruskische  Forschungen  2  S.  86  f.  setzt  die  Münzen  der  ersteren 
Gattung  vor  450  v.  Chr.,  die  der  letzteren  in  die  Zeit  von  450  bis  400. 

3)  Vergl.  Mommsen  S.  217  f.  (I  p.  216). 

4)  Deecke  S.  79.  87. 

5)  Yergl.  Deecke  S.  82f.;  dagegen  schliefst  Lenormant  I  p.  164  aaf  ein 
WertTerhaltnis  von  15 : 1. 

6)  Mommsen  S.  216  (I  p.  214  f.),  Deecke  S.  5  Nr.  1  n.  S.  82.  96  ff.,  Gorssen 
a.  a.  0.  S.  14  ff.  Für  die  von  Deecke  bezweifelte  Echtheit  dieser  Münze  tritt 
ein  A.  ▼.  Sallet  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Namism.  1878  S.  221. 
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im  Gewichte  Yon  1,15  Gr.  mit  der  Aufschrift  oebii,  d.  i.  Volci,  oiid  dem 
Wertzeichen  für  5,  A.  0  Das  Gewicht  der  Geldeinheit  stellt  sich  hier- 
nach auf  0,2335  Gr.  Hierzu  gehört  eine  Silbennünze  im  Maximalge- 
wichte von  11,38  Gr.  mit  dem  Wertzeichen  A^),  aus  welcher  sich  dem- 
nach eine  Silbereinheit  im  Gewicht  Ton  2,276  Gr.  ergiebt 

Beide  nach  den  ^ekti?en  Mttnzgewichten  berechnete  Einheiten 
verhalten  sich  zu  einander  wie  1 : 9,75,  mithin  normal  gewils  wie  1 :  10. 
Rechnen  wir  nun  das  Gold  zum  lOfachen  Werte  des  Silbers  und  das 
Silber  zum  288fachen  Werte  des  Kupfers,  so  entwickefan  wir  aus  der 
Goldeinheit  ein  Wertftquivalent  in  Kupfer  von  672  Gr.,  und  aus  der 
Silbereinheit  ein  solches  von  655  Gr.  Das  sind  wohlbekannte  GrOfsen, 
denn  die  Mine  von  672  Gr.  ist  als  altäginäisches,  attisches  und  syrisches 
Gewicht  durch  Münzen  oder  Gewichtstücke  nachgewiesen,  und  die 
Mine  von  655  Gr.  ist  der  nach  athenischem  Gesetz  um  ein  geringes 
herabgesetzte  Betrag  desselben ,  ursprünglich  wohl  phönikischen  Ge- 
wichtes (§  48,  1). 

Da  vrir  nun  das  Verhältnis  dieser  Mine  zu  dem  babylonischen 
Gewichte  kennen ,  so  vermögen  wir  auch  die  älteste  etrurische  MQni- 
ordnung  in  ihrem  Zusammenhange  zu  beurteilen.  Denn  es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dafs  das  Silberstück  von  11,38  Gr.,  dessen  Effektivgewicht 
bis  unter  11  Gr.  herabgeht,  nach  babylonischem  Pulse  ausgebracht  ist^) 
Die  babylonische  Mine  Silbers  verhalt  sich  gemäfs  dem  Systeme  zu  der 
Mine  von  672  Gr.,  welche  wir  soeben  als  etrurisches  Kupfergewicht 
nachgewiesen  haben,  wie  5 : 6  (Tab.  XXII);  mithin  ist  das  normale  Ge- 
wichtsverhältnis  des  babylonisch-etrurischen  Staters  zur  Mine  Kupfers 
BB  1:60,  und  das  Verhältnis  des  Fünftels  dieses  Staters  zu  derselben 
Mine  «s  1 :  300.    Aber  dieses  Fünftel  sollte  als  Einheit  zugleich  die 
Brücke  bilden  zu  der  italischen  Duodecimalteilung,  nach  welcher  die 
Mine  Kupfers  in  Zwölftel  oder  Unzen ,  und  weiter  in  Vierundzwaniig- 
stel  der  Unze  oder  Scrupel  zerfiel.   Deshalb  wurde  das  Mflnzgewicht 
des  Edelmetalles  um  so  viel  erhöht,  dafs  das  Wertverhältnis  des  Kupfers 
zum  Silber  «»  1:288,  und  zum  Golde  »»1:2880  wurde,  und  zwar 
finden  wir,  dafs  hiernach  das  Goldgewicht  genau  einer  Kupfermine 
von  672  Gr.  entspricht,  während  das  bisher  bekannte  Maximalgewicht 
der  Silbermünze,  welches  etwas  niedriger  steht,  auf  eine  Mine  von 

1)  Deecke  S.  6  Nr.  6  a— c   Die  Aufschrift  deutet  Gorssen  S.  11  ff.  als  V<rfd 
0.  Müller  und  andere  als  Yolsinii. 

2)  Deecke  S.  9  f.  Nr.  5-10  uud  S.  78  f. 

3)  Vergl.  oben  §  23,  2.  42,  12.  15,  Mommsen  S.  859  f.  (L  p.  218 1),  DefldLe 
S.  79.  86. 
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655  Gr.  fuhrt  Mithin  bezeugt  die  Goldmünze  das  ursprüngliche,  un- 
mittelbar aus  dem  babylonischen  System  abgeleitete  Gewicht,  dieSilber- 
mttnze  das  etwas  niedrigere,  in  Athen  gesetzlich  filierte. 

Die  zweite  Epoche  des  etrurischen  Hünzwesens  oder,  wenn  man 
will,  eine  zwar  gleichzeitige,  aber  räumlich  geschiedene  Mttnzordnung 
beruht  auf  dem  gleichen  Silbergewichte  (Goldmünzen  kommen  hier  nicht 
Tor);  aber  die  Silbereinheit  ist  nach  Ausweis  der  Wertzeichen  um  die 
Htifte  kleiner  und  mithin  das  Wertäquivalent  in  Kupfer  nicht  die  Mine, 
sondern  ihre  Hälfte,  das  Pfund.  Die  Silbereinheit  ist  der  Scrupel  dieses 
Pfundes,  gerade  wie  in  dem  andern  Systeme  die  doppelt  so  grofse  Ein- 
heit als  Scrupel  der  Mine  anzusehen  war.  Demnach  war  das  Wertver- 
hflltnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  in  beiden  Systemen  gleich. 

Auf  solche  Silberscrupel  sind  ausgeprägt  und  durch  die  Wertzahlen 
bezeichnet  worden  ein  Zwanziger  von  22,5  Gr.  und  ein  Zehner  im 
Maximalgewicht  von  11,5  Gr.^)  Das  Gewicht  des  etrurischen  Pfundes 
stellt  sich  hiernach  auf  324  bis  331  Gr. ;  also  war  dieses  Pfund  in  der 
That  sowohl  die  Hälfte  der  vorher  nachgewiesenen  Mine  als  identisch 
mit  dem  römischen  Pfunde  (§  21,  3). 

Diese  Gestaltung  des  etrurischen  Münzwesens  hat  etwa  bis  zum 
Ausgange  des  5.  Jahrhunderts  gewährt,  nur  dafs  schon  im  Laufe  dieser 
Epoche  das  Schwerkupfer,  ähnlich  wie  im  übrigen  Mittelitalien ,  all- 
mählich niedriger  ausgebracht  wurdet),  oder  mit  andern  Worten,  der 
Kupferwert  dem  Silber  gegenüber  langsam  stieg. 

Mit  dem  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  trat  eine  neue  Münzordnung 
nach  dem  attisch-syrakusanischen  Systeme  ein. 3)  Der  etrurische  As  sank 
auf  ^/s  des  Pfundes,  wurde  mithin  gleich  der  syrakusanischen  Kupfer- 
litra  oder  einer  halben  attischen  Mine  gesetzt  (§  56,  4).  Daraus  wurde 
die  Silbereinheit  im  Werlverhältnisse  von  1 :  250  und  die  Goldeinheit 
im  Verhältnisse  von  1 :  3750  abgeleitet.  Das  Gold  stand  also  zum  Silber 
dem  Münzwerte  nach  wie  15: 1,  und  die  Einheiten,  welche  die  gleichen 
Werte  darstellten  und  durch  die  entsprechenden  Wertzeichen  auf  allen 
drei  Münzgattnngen  bezeichnet  wurden,  betrugen 

für  Gold  0,0582  Gr.  «=»  Vi  so  attisches  Didrachmon 

„  Silber        0,873     „    =  Vio         „  „ 

»  Kupfer  218,3         „    — =  25    attische  Didrachmen 

ea  1/2        ^      Mine. 

1)  Deecke  S.  8  Nr.  1--4,  derselbe  in  Müllers  Etniskeni  I  S.  387  (f.;  vergl. 
auch  unten  §  59, 3.  2)  Deecke  S.  87.  3)  Derselbe  S.  61  ff.  71  ff.  87  (vergl. 
auch  Etrusker  I  S.  392  ff.),  Lenormant  I  p.  162  ff. 
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Nennen  wir  die  Silbereinheit  nach  syrdtusanischer  Weise  Li  tra, 
so  wird  das  Tetradrachmon  attischer  Währung ,  ab  etrurisdie  Münze 
mit  dem  Wertzeichen  XX  yersehen,  zum  ZwansiglitrenstQck,  und  ent- 
sprechend sind  zu  bezeichnen  die  Didrachmen,  Drachmen  und  Fanftel- 
drachmen  mit  den  Wertzeichen  X,  A  und  1«^)  In  Gold  wurden  aasge- 
prägt und  durch  die  Zahlend,  AXX,  >IIX,  X  bezeichnet  Stücke  im  Wert 
von  50,  25f  12^/3  und  10  Litren,  im  Gewichte  von  2,85  (statt  normal 
2,91),  1,45,  0,72  und  0,58  Gr. 2)  In  Kupfer  kommen  vor  der  91cm- 
eus9ii,  dupimdiuSfOS,  mnts,  irtens,  fuadran$,9€Xta$a,  uncfia^vieUeichtauch 
der  decHsm  als  höchstes  und  die  aemimcta  als  niedrigstes  Nominal^ 
Das  Gewicht  des  Kupfers,  besonders  der  kleineren  Nominale,  sinkt 
gegen  Ende  der  Periode  (Anfang  des  3.  Jahrhunderts)  aUmählich  bis 
zur  Hälfte,  ja  bis  zum  Drittel  des  ursprüngUcben  Gewichtes. 

Seit  der  Einfahrung  der  Silberprägung  in  Rom  im  J.  268  und  der 
gleichzeitigen  Herabsetzung  des  romischen  Asses  auf  den  Trientalfuils 
(§  35,  1.  3)  wurde  das  etrurische  Münzwesen  analog  dem  romischen 
gestaltet  und  es  ging  auch  die  weitere  Herabsetzung  des  Kupfeige- 
wichtes  in  gleichen  Schritten  wie  dort  vor  sich.^)  Die  GoUpräguag 
hörte  auf;  die  SilberstQcke  von  20,  10  und  5  Litren  behielten  zwar  die 
gleichen  Wertzeichen,  wurden  aber  nahezu  auf  die  Hälfte  des  fraberen 
Gewichtes  herabgesetzt  und  nach  dem  römischen  <cn|ittitifvi»s  1437  Gr. 
reguliert  Auf  dieses  Gewicht  nämlich  wurde  eine  SilbermUnze  mit 
dem  Wertzeichen  All  s»  2  V2  ausgebracht,  welche  genau  dem  römischeo 
S€9tertiu8  entsprach  und,  wie  jener,  gleich  2Vs  reducierten  Kupferassen 
galt.  Die  Silberstttcke  mit  den  Wertzeichen  X  und  A,  im  Gewichte  vod 
4  und  2  Scrupeln ,  waren  also  identisch  mit  dem  römischen  demarm 
und  qumarius;  als  eigentümlich  etrurische  Silbermünzen  aber  blieben 
nur  der  Zwanziger  und  der  Einer  in  Silber  —  denn  auch  letzteres  Stack 
kommt  vor,  wenngleich  ohne  Wertzeichen.^)  Die  Effektivgewichte  des 
Sesterzes  und  Denars  erreichen  die  römische  Norm  von  1  und  4  ScrU" 
peln;  die  übrigen  Nominale  bleiben  etwas  zurück,  und  zwar  am  auf- 
f^gsten  der  Zwanziger,  welcher  als  Doppeidenar  9,10  Gr.  wiq^n 


1)  Deecke  S.  68  (vergl.  mit  S.  11  ff.  vater  Nr.  12'  u.  8.  w.)  und  S.  87. 

2)  G.  F.  Gamurrini  Le  monete  d'oro  etrusche  in  dem  Periodico  di  Bumis- 
matica  berausg.  tod  Strozzi  VI  (1874)  p.  47—80,  Deecke  S.  5  Nr.  2  ii.a.w., 
S.  70.  87.  Das  kleinste  Nominal  zeigt  das  Normalgewicht  von  0,58  Gr.  eflekÜT 
in  mehreren  Stflcken ;  e  i  n  Stück  wiegt  sogar  0,60  Gr.  (Deecke  S.  7  Nr.  8'|. 

3)  Deecke  S.  61  f.  (vergl.  mit  S.  28  (L  Nr.  16«  u.  s.  w.),  S.  71  f.  87. 

4)  Deecke  S.  64  ff.  83  f.  87  f.  (vergl.  auch  Etrosker  I  S.  406  ff.). 

5)  Derselbe  S.  20  Nr.  37  nnd  S.  69. 
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sollte,  in  der  Tbat  aber  zwischen  8,6  und  7,2  Gr.  steht  Ob  hier  nun 
das  ursprQngUcbe  Gewicht  des  attischen  Didrachmons  »»  8,73  Gr.  von 
Anfang  an  mafsgebend  geblieben  ist  —  in  welchem  Falle  der  Zwanziger 
niedriger  gestanden  haben  muts  als  zwei  älteste  römische  Denare  — 
oder  ob  nur  zufälliger  Weise  keine  schwersten  Stacke  von  8  Scrupel, 
sondern  nur  solche,  welche  dem  seit  dem  J.  250  reducierten  Gewichte 
des  römischen  Denares  entsprechen  (§  36,  1),  erhalten  sind,  mub  vor 
der  Hand  unentschieden  bleiben. 

Seit  dem  2.  Jahrhundert  hörte  die  SilberprJigung  auf,  das  Kupfer- 
geld aber  sank  auf  den  Sextantarfufs  und  bald  noch  weiter  herab.  Auch 
wurde  eine  eigentümliche  Decimalteilung  durchgeführt,  deren  Einheit 
s»  Vi  00  des  sextantaren  Asses  war.  Dieser  erhielt  nJimlich  das  Wert- 
zeichen OIC  -=s  100,  und  hatte  als  kleinere  Nominale  SlUcke  von  50, 
30,  25,  20,  12  V2  und  5  Einheiten  unter  sich.i) 

§  58.  ffispanien, 

1.  Feldmafse.  Für  adus  (§  13, 2)  sagten  die  Bauern  in  Bätica 
nach  Columella^)  agntta^  nach  Isidor^),  wie  in  Gallien,  arapennis.  Die- 
selben nannten  ein  Ackermafs  von  40  Fufs  Breite  und  180  Fufs  Länge, 
d.  1.  im  Betrage  von  7200  Quadratfufs  oder  einem  halben  Actus,  pcrea.^) 
Alle  diese  Benennungen  sind  rustikes  Latein.^)  Nach  Varro  war  das 
Hauptmafs  der  Provinz  Hispania  ulterior  das  iugum  oder  Tagewerk.  <^) 
Hygin'')  erwähnt  als  hispanisches  Feldmafs  die  eenturia,  ohne  zu  be- 
stimmen, ob  sie  mit  dem  römischen  Mafse  dieses  Namens  (§  13,  4) 
identisch  sei. 


1)  S.  das  Nähere  bei  Deecke  S.  85  f.  88  and  in  dessen  Münztabellen  (vergl. 
auch  Etnisker  I  S.  425  ff.). 

2)  De  re  rust  5,  1,  5  (MetroL  Script  0  p.  53,  16),  wiederholt  von  Isidor 
Etymol.  15,  15  (Metrol.  Script  0  p.  108,  10),  wo  die  Form  des  Wortes  zwar  ver- 
derbt, aber  doch  die  Richtigkeit  der  Schreibweise  agnua  (nicht  acnua)  bezeugt  ist 

3)  Etymol.  15,  15  (Metrol.  Script  Q  p.l08, 4),  vergl.  auch  die  Excerpte  aus 
Isidor  Metrol.  Script  II  p.  137,  9. 

4)  Die  Oberlieferung  über  den  Betrag  der  porca  ist  mehrfach  verderbt  Nach 
Golumella  a.  a.  0.  (Metrol.  script  II  p.  53, 18)  mafs  sie  30  Fufs  in  die  Breite  und 
180  Fufs  in  die  Länge.  SUtt  letzterer  Zahl  las  Politian  GLXXV;  Isidor  (Metrol. 
Script  II  p.  108  f.  137, 12)  hat  nur  LXXX,  was  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
verschrieben  ist  statt  CLXXX.  Aber  auch  bei  Golumella  ist  die  eine  Zahl  zu 
Yerbessem.  Denn  in  zwei  gromatischen  Mafstafeln  (M.  scr.  D  p.  125,  8.  130,  3) 
wird  die  porca  zu  7200  DFufs  *->  '/>  Actus  bestimmt;  sie  hielt  also  jedenfalls 
40  (statt  XXX)  Fufs  in  die  Breite  zu  180  Fufs  in  die  Unge. 

5)  Rudorff  Gromat  Insüt  S.  279  f. 

6)  Varro  de  r.  r.  1,  10 :  in  Hispania  ulteriore  metiuntur  iugis  —  iugum  vo- 
cant,  quod  iuncti  boves  uno  die  exarare  possint   Vergl.  oben  S.  84  Anm.  1. 

7)  De  condic  agr.  122  (Metrol.  script  11  p.  60,  6). 
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2.  Hohlmafs.  Drei  im  Daturwistensehafdichen Museum zaMadhd 
aufbewahrte  Alabastergeftfae,  die  bei  Veles  Mabga  aufgefunden  worden 
sind,  zeigen  das  Mafs  eines  attiscben  Metretes  in  nahesu  normalem  Be- 
trage nebst  dessen  Viertel  und  ZweiundsiebEigstel.  ^  Das  attiscbeHaupt- 
mafs  fUr  Flüssiges  batte  also  aucb  in  Hispanien  Eingang  gefüodeo ;  es 
wurde  aber  bier  zunflcbst  nicht  nach  dem  attiscben  Systeme  (§  15,  2), 
sondern  nach  der  Regel  der  fortgesetzten  Halbierung  geteilt,  wie  wir  sie 
auch  im  dginäischen  System  abwärts  vom  Hekteus  oder  Saton  (§46, 8) 
und  bei  den  Malsen  von  Gytheion  (§  47,  3)  antreffen.  Die  Hälfte 
des  hispanischen  Metretes  finden  wir  bezeugt  als  apiq>OQevq  in  einem 
provinzialen  Jfgyptischen  Systeme  (§  53,  13),  sein  Viertel  in  dem 
ebenerwJihnten  Mafsgef^fse,  sein  Achtel  in  dem  xovq  jenes  ägyp- 
tischen Systems.  Dazu  kam  in  Hispanien  wie  in  Ägypten  der  römische 
Sextar  als  Neuntel  des  provinzialen  Chus. 

3.  Münzen.  Hispanien  wurde  im  J.  206  als  römische  Pronnz 
eingerichtet.  Seitdem  wurden  dort  Silberatücke  im  Gewichte  des  da- 
maligen romischen  Denars  von  Vsi  Pfund  in  grofsen  Massen  geschlagen. 
Solche  hispanische  Denare  sind  unter  dem  argmu%m  (heemM  zu  ver- 
stehen, welches  in  den  spanischen  Triumphen  der  Jahre  195, 194  ond 
1 80  aufgeführt  wurde.^) 

In  einigen  Gemeinden ,  unter  denen  besonders  Sagunt,  Tarraco 
und  Carthago  Nova  hervorzuheben  sind,  batte  schon  etwas  frflber, 

1)  E.  Hfibner  Die  aotiken  Bildwerke  in  Madrid,  Berlin  1662,  S.  234.  Die 
Form  der  Geftfse  ist  die  von  sehlanken  Amphoren  mit  verhaltnismaftig  MeiMo 
Henkeln.  Die  Messungen  ergaben  nach  Hühner  a.  a.  0.  fflr  das  gröftte  Gcfifr 
38,8,  für  das  nächste  9,7,  für  das  kleinste  0,635  Liter.  Eine  xweile  Aosnessoog 
ist  im  Juli  1882  von  Herrn  J.  R.  M^lido  vorgenommen  und  darüber  an  Herrn 
Prof.  Hühner  Bericht  erstattet  worden.  Nach  dem  mir  zur  Einsicht  mitgeCeüta 
Schreiben  stehen  die  Beirage  der  Reihe  nach  auf  39,0,  9,9  und  0,54  liter.  Du 
Hauptmars  steht  also  nur  unmerklich  hinter  der  Norm  des  attischen  Metfctei 
»  39,39  Liter  zurück  und  übertrifft  den  Mittelwert  der  früher  besprochenes 
Amphoren  attischen  Mafses  (§  16,  3).  Fast  genau  auf  den  normalen  Beirat  ffliut 
das  Viertelgefafs.  Das  kleinste  Mafsgemars  muffte  nach  der  zuerst  angeraluteQ 
Messung  als  Vm  des  Metretes  im  Normalbetrage  von  0,616  Liter  aufgefaCU  werden 
(vergl.  meine  Bemerkung  bei  Hübner  a.  a.  0.);  allein  nach  der  neuesten  Messung 
ordnet  es  sich  einfach  als  V^^i  d.  i.  als  Sextar,  dem  Hauptmafse  zu.  Weiler  isl 
wohl  der  Quartarius  (§  17, 3.  53, 17,  VI)  vertreten  durch  eine  kleine  Vase  desselben 
Museums  im  Betrage  von  0,12  Liter,  während  zwei  andere  Vasen  von  0,15  oad 
0,16  Liter  dem  hippiatrischen  otvßafov  (§  53, 17,V)  zu  entsprechen  scheioea. 

2)  Nach  Liv.  34,  10,  4  und  7.  34,  46,  2.  40,  43,  6  wurden  aufgeführt  im 
J.  195  von  Helvius  119438,  von  Minucius  278000  Otoensis  ar^enii,  ferner  iai 
J.  194  von  Gato  540000,  endlich  im  J.  180  von  Fulvius  Flacens  signaiiikea' 
si$  nummum  173200.  Vergl.  Mommsen  S.668f.  (Traduct  BlacasDI  p.  242ff.). 
An  der  zuletzt  angeführten  Stelle  des  Livius  bedeutet  ntiJRJiiifjii  das  Stock 
Oscensischen  Silbers,  nicht  etwa  nach  der  gewöhnlichen  römischen  Rechooogi- 
weise  den  Sesterz. 
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unmittelbar  nach  dem  Anschlösse  an  Rom,  die  SUberprJfgung  be- 
gonnen, i)  Sagunt  hatte  in  dieser  Zeit  (214  —  204),  und  auch  schon 
vorher  in  den  Jahren  226 — 218,  hauptsächlich  Victoriaten  ausge- 
bracht.^) 

f  59.   GaiHen. 

1.  Das  gallische  Weg  mafs  war  die  leuga  oder  letica,  die  nach  meh- 
reren übereinstimmenden  Zeugnissen  1 V2  römische  Meile  «-2,22  Kilo- 
meter betrug.^ 

Neben  der  Vermessung  der  Strafsen  nach  römischen  Meilen  war 
diejenige  nach  Leugen  nicht  blofs  in  Gallien ,  sondern  auch  in  Germa- 
nien allgemein  üblich.^)  Zahlreiche  Vergleichungen  alter  Entfernungs- 
angaben  mit  heutigem  Schrittmarse  haben  bestätigt,  dafs  die  gallische 
Meile  in  der  That  sich  zur  römischen  wie  3:2  Terhielt.^) 

Mit  Recht  hat  man  die  Vermutung  ausgesprochen,  dafs  die  Leuga 
ein  gewisses  Vielfaches  eines  einheimischen  Fufses  dargestellt  haben 
müsse.  Dieser 'gallische'  Fufs,  wie  man  ihn  genannt  hat,  ist  nun  freiUch 


1)  Zobel  de  Ztngroois  Die  Mfinzcn  yod  Sagunt  in  den  Gommentationes 
philol.  in  honorem  Theod.  Mommseni ,  Berlin  1877,  p.  805  ff.  817  ff.,  und  dazu 
Kachtrage  in  der  Berliner  Zeitachr.  f.  Numism.  1819  S.  261  ff.  Über  spanische 
kupfermfinzen  mit  einer  unbekannten  einbeimischen  Anfschrift,  welcher  zumeist 
eine  lateinische  beigegeben  ist,  bandelt  derselbe  im  XVII.  Bande  der  Zeitschr. 
der  Deutschen  morgenL  Geseilschaft.  Über  die  spanisch -phönikischen  Münzen 
Tergl.  oben  {  43,  6—9. 

2)  Derselbe  in  den  Gomment.  Mommsen.  p.  806  ff.  817  f.  820  f. 

3)  Bieronym.  in  Joel  e.  3  (tom.  VI  p.  84  D  ed.  Basi).),  Ammian.  Marcell. 
15,  11.  16, 12,  Isidor.  Etym.  15,  16.  Als  gallisches  Mals  wird  die  Myij  auch 
bei  Hesychios  erwähnt.  Den  näheren  Nachweis  über  ihren  Betrag  s.  bei  Ideler 
Abbandi.  1812—13  S.  136  f.  und  Tergl.  Ducange  im  Glossar,  med.  et  infim.  la- 
ünitatis  unter  teuca  (IV  p.  76  Henschel).  Letztere  Form  kommt  verschiedent- 
lich  vor,  doch  ist  Iwga  als  die  richtigere  und  üblichere  anzusehen.  Bei  Isidor 
(Metrol.  Script.  II  p.  110,  1.  5.  138,  19)  ist  Uuva  durch  die  beste  Überlieferung 
beglaubigt;  dies  ist,  neben  iewa  und  imifia  (Ducange  unter  diesen  Wörtern  und 
unter  Imcetf),  die  Form,  aus  welcher  unmittelbar  das  französische  Wort  Heu« 
herrorgegangen  ist.  Doch  war  der  Betrag  der  lüue  nicht  etwa  der  der  nl- 
iisciien  Intga,  sondern  ihr  Doppeltes,  also  der  germanischen  ratia  (§  60, 1)  gleich, 
worauf  schon  Ideler  hinweist 

4)  Entfernungsangaben  nach  Leugen  sind  überliefert  zu  Anfang  des  Itine- 
rarium  Hiersolymitanum  (p.  549  f.  WeaseL,  261  Parthey-Pinder)  und  in  der  Peu- 
tingcnehen  Tafel,  aufseroem  auf  zahlreichen  Meilensteinen.  Vergl.  G.  Christ  in 
den  Jahrb.  des  Vereins  yon  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  Heft  61  S.  10  ff., 
J.  Schneider  ebenda  Heft  60  S.  9  ff.,  61  S.  6  ff.,63  S.  9  ff.,  64  S.  23  f.,  66  S.  3  ff. 

5)  Dies  weist  Schneider  mehrfach  in  den  eben  citierten  Untersuchungen 
über  die  römischen  Militarstrafsen  des  linken  Rheinufers  nach.  Er  rechnet  da- 
bei die  Leuga,  die  er  die  'gallische  Meile'  nennt,  zu  SOOO  (natürlichen)  Schritt 
von  je  0,75  Meter,  die  römische  Meile  sn  2000  Schritt.  Für  Obergermanien 
sind  Stationen  von  4  Lengen  ■■  12000  Schritt  oder  6  römischen  Meilen  mehr- 
fach nachgewiesen  (Ghrist  a.  a.  0.). 

44» 
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332,7  Millimeter.  Den  Namen  hatte  der  Fofs  jedenfalls  Ton  Oaudius 
Drusus,  dem  Stiefeohne  des  Augustus,  der  als  Statthalter  das  deutsche 
Mafs  im  Verhältnis  zum  römischen  normiert  haben  mag. 

Dasselbe  Mafs  finden  wir  wieder  in  einer  pertita  der  gromatischen 
Sammlung,  welche,  abweichend  von  der  römischen  deumpedaü  13,  iK 
zu  12  Fürs  von  je  18  Fingerbreiten  bestimmt  wird.^  Da  der  römische 
Fufs  16  Fingerbreiten  hat,  so  ist  der  hier  erwähnte  provinziale  Fufs 
kein  anderer  als  der  Dnisianische ,  und  wir  bestimmen  demnach  die 
provinziale  Pertica  als  das  Zwölffache  dieses  Fufses  zu  3,992  Meter.  2) 

Nach  dem  Drusianischen  Fufse  war  wahrscheinlich  auch  das  Weg- 
mafs,  die  raüa^  bestimmt  Denn  13500  Dnisianische  Fofs  oder  9000 
Ellen  von  je  anderthalb  Fufs  ergeben  4491  Meter,  d.  i.  sehr  nahe  den 
Betrag  der  späteren  Urne  de  FranoB  »>  4450  Meter  (§  4,  1),  welcher 
von  den  Römern  als  germanisches  Wegmab  auf  3  römische  Meilen 
BS  4440  Meter  abgerundet  worden  war.  Die  gallische  Leuga  (§  59, 1) 
enthielt  also  6750  Dnisianische  Fufs  oder  4500  entsprechende  Ellen.') 

2.  Über  die  serrati  bigaiifue,  Denare  von  republikanischem  Ge- 
präge, welche  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  in  Germanien  vorzüglich 
im  Umlauf  waren  und  den  leichteren  seit  Nero  üblichen  Denaren  Tor- 
gezogen  wurden,  ist  bereits  oben  (S.  287)  gesprochen  worden. 

3.  Zum  Schlufs  mögen  noch  die  sogenannten  'Regenbogen-SchUs- 
selchen  Erwähnung  finden,  welche  an  verschiedenen  Orten  in  SQd- 
deutschlaod  und  Röhmen  aufgefunden  worden  sind.  Sie  sind  teils  aus 
Gold  teils,  und  zwar  in  der  Mehrzahl,  aus  Elektron  gemUnzt  und  stellen 


mania  in  Tongris  pes  Drasianus,  qai  habet  monetalem  pedem  et  aescundan. 
Ober  den  Zosammenhang  dieses  Fufees  mit  orien lauschen  und  kleinasiaMscben 
Mafsen  vergl.  oben  S.  96  AnoL  3  a.  E.,  f  46,  20.  50,  3. 

1)  Metrol.  Script  11  p.  125, 6.  129, 27.  Vergl.  ebenda  p.  34.  Dem  steht  nichi 
entgegen,  dafs  auch  die  Pertica  von  10  römischeo  FuCb  in  Germanien  Eingaog 
gefonden  hat,  wie  F.  J.  Mone  Urgeschichte  des  badischen  Landes,  Rartsnihe  l$4o, 
$.11  nachweist  Ob  die  ebenda  ans  dem  J.  713  nachgewiesene  pertica  kgi- 
tima  ad  braehio  menturaiay  die  sehn-  oder  zwölffQfsige  ist,  mafs  dahis  gf- 
stellt  bleiben. 

2)  Die  Hälfte  dieses  Mafses  —  1,996  Meter  steht  dem  Betrage  der  alt- 
französischen Toise  (}  4, 1)  =s  1,949  Meter  nicht  fem. 

3)  Hiermit  stimmt  anch  die  obenerwähnte  Redaktion  der  Leuga  aof  3000 
natürliche  Schritt  (S.  691  Anm.  5).  Denn  der  Schritt  kommt  hiemach  aaf  \\i 
Ellen  Drasianischen  Mafses  =»  0,75  Meter,  was  sowohl  mit  dem  nrsprfloglicheD 
Systeme  des  Schrittmafses  (S.  364  f.  383.  497K  als  mit  anderen  Beobachtaageo 
stimmt  (?ergl.  S.  53  f.  und  was  in  Anm.  3  an  S.  53  ciUert  ist).  Aus  dem  kidaeren 
attischen  und  römischen  Fufsmafse  entwickelt  sich  ein  Schritt  von  2*/^  Fuf« 
^m  i^s  Ellen;  dagegen  gehörte  der  agyotischen  und  babylonischen  Elle  too 
0,525  Meter  und  der  ibr  nahe  stehenden  Drasianischen  Elle  von  0,50  Meter  eio 
Schritt  Ton  IVt  Ellen  ni. 
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ein  Effektivgewicbt  von  7,833  bis  7,40  Gr.  dar,  wonach  mit  grorser 
Wahrscheinlichkeit  sich  ergiebt,  dafs  die  dem  makedonischen  Philippos- 
Stater  nachgebildet  sind.i)  Auch  Viertel  im  Gewichte  ?on  2,07  Gr.  und 
darunter,  d.  i.  halbe  Drachmen  Goldes,  sind  ausgebradit  worden. 

1)  A.  Maary  in  der  Revue  arch^ol.  1862,  vol.  6  p.  393  ff.,  W.  Christ  in  Fieck- 
eisens  Jahrbfichern  1865  S.  441  f.  F.  Streber,  der  in  den  Abhandl.  der  Mflnchener 
Akad.,  pbUoa.  Klasse,  IX  (1860-63)  S.  167  ff.  549  ff.  ausführlicher  über  diese 
Münzen  gehandelt  hat,  führt  (S.  726)  ihre  Währung  wohl  mit  Unrecht  auf  ein 
Tetradrachmon  von  14,95  Gr.  zurück,  welches  eine  gesteigerte  phönikische 
Währung  darstellen  und  dessen  Hälfte  oder  Stater  normal  7,47  Gr.  wiegen 
würde.  Dem  widerspricht  aber  sowohl  das  merklich  höhere  Effektivgewicbt 
der  ältesten  Reihen,  als  auch  die  Thatsacbe,  dafs  wir  es  hier  mit  einer  Gold- 
wahrung zu  thun  haben.  Für  barbarische  Goldmünzen  haben  wir  von  vorn- 
herein 4US  babylonisch-euboische  Goldgewicht,  welchem  nach  dem  Vorgänge  der 
makedonischen  Xönige  (}  31, 2.  3)  auch  keltische  Völkerschaften  folgten  (Streber 
S.  721  ff.),  nicht  aber  pnönikisches  Silbergewicht  zu  erwarten,  welches  nur  in 
der  Prägung  der  Ptolemäer  auf  das  Gold  übertragen  worden  ist  (}  54,  2). 


TABELLEN. 


Die  Ausrechnangen  auf  heutige  Mafse,  Gewichte  und  Geldweite  lind  in 
dieeen  TabeUen  meist  um  eine  Decimalstelle  weiter  geftüirt  worden,  ab  itlr  den 
allgemeinen  Bedarf  es  erforderlich  war.  Bei  der  Entnahme  einieiner  Angaben 
wild  also  in  der  Regel  eine  Stelle  weniger,  und  iwar  mit  Erhöhung  der  Torher- 
gehenden  Ziffer  um  1,  wenn  die  wegfallende  Zahl  grOber  als  5  int,  zu  ftbertngen 
sein.  Wo  aber  Multiplikationen  oder  Additionen  eines  oder  mehrerer  Werte  dioer 
Tabellen  Tonunehmen  sind,  da  wird  die  letite  Decimalstelle  erst  nach  Yomabme 
dieser  Rechnungen  absuwerfen  sein. 

Tab.  I.  Das  griechische  Schritt-Stadion  (§  8,  4 — 8.  9, 1—4). 
A.  Übersicht  über  das  sinkende  SchritUnais. 
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Kilam.    1 

1 
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20 
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2 
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0.38 

0,37 

0.315 

30 
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3 
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0,57 

0.55 

0.472 

40 

9600 

7.56 

7.40 

6.» 

4 

000 

0,76 

0.74 
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50 
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9.45 

9.25 
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b 
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0.94 

0.92 

0.787 

60 
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6 
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1.13 

1.11 
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70 
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7 
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1.29 
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80 

19200 

15.12 

14.80 

12.» 

8 

1920 

1.51 

1.48 

1.260 

90 

21600 

17,01 

16.65 

14.175 

« 

2160 

1.70 

1,66 

1.417 

100 

24000 

18.9 

18.50 

15.75 

10 

2400 

1.89 

1.85 

1.575 

1000 

240000 

189 

184.98 

157,5 

B.  Stadien  zo  240  Schritt  reduciert  nach  Eratosthenes. 


SUdian 

Para- 
aasgan 

Kilom.     1 

Stadien 

Para- 
aangan 

Kilom. 

Stadien 

aaagan 

mm.  1 

30 

1 

4,725 

510 

17 

80,825 

1800 

60 

283,5 

ÖO 

2 

9,45 

540 

18 

85,05 

2000 

815,0 

90 

3 

14,175 

570 

19 

89,775 

2100 

70 

330.75 

100 

15,75 

600 

20 

94,50 

2400 

80 

378.0 

120 

4 

18,90 

630 

21 

99,225 

2700 

90 

425.» 

150 

5 

23,625 

660 

22 

103.95 

3000 

100 

4715 

180 

6 

28,35 

690 

23 

108.675 

4000 

6M.0 

200 

31,50 

700 

110,25 

4500 

150 

769,75 

210 

7 

33,075 

720 

24 

113,40 

5000 

787,5 

240 

8 

37,80 

750 

26 

118,125 

6000 

200 

915 

270 

9 

42,525 

780 

26 

122,85 

7000 

1MI.5 

300 

10 

47,25 

800 

126.0 

8000 

mo 

330 

11 

51,975 

810 

27 

127,575 

9000 

300 

1417,5 

360 

12 

56,70 

840 

28 

132,30 

10000 

1575 

390 

13 

61,425 

870 

29 

137,025 

12000 

400 

UM 

400 

63,0 

900 

30 

141,75 

15000 

500 

23691.5 

420 

14 

66.15 

1000 

157,5 

18000 

600 

2835 

450 

15 

70,875 

1050 

35 

165,375 

21000 

700 

3WT.5 

480 

16 

75,60 

1200 

40 

189,0 

24000 
27000 

800 

9786 

500 

78.75 

1500 

50 

236,25 

900 

4252.5 
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Tab.  II.  Übersicht  über  die  griechischen  Längenmake  (§  5  u.  6). 


A. 


1 

2 

3 
4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

24 


BaKxvXoß  


^  1  naXaiffrrj  {Ba.^oVf  ^oxft^) 


2  TteüiMtarai  (ss  1  BiX"^) 


(mb  1  6^68»(H>r) 

■M  1  ffnt^afi^  aB  3  7t€tlat0rai 


tm  1  novs  mss  4  nahuOTai 
(=  1  «vy^ij) 


*=■  1  Ttvyc&p  iHB  5  nalcuarai 

1  n^x^^  =*  2  cm&a/itU  «»  6  TtaXiuCTal     .     . 


Millim. 


19,3 
38,5 
57,8 
77,1 
96,3 
116,0 
134,7 
154,1 
173,4 
192,7 
212,0 
231,2 
250,5 
269,8 
289,0 
308,3 
327,6 
346,8 
366,1 
385,4 
462,4 


B. 


1     novß  

VItnoSte  —  1  «$;cvc 

2V>  n        (■*    ^    ßV/*0^  OTtlovv) ^ 

3  ,»       «=  2  nrix^ui 

4V«  •       -  3      .          

5  ^      (ss  1  ßrifia  Stnlovp) 

6  „       «B  1  6(fyvta  ■■  4  Tt^ais 

10  „       »>  1  axatva  {nalaftos) 

100  „  ^  l  nXi&Qov  ->  16Vs  o^/vuä  —  66Vs  n^x^ti 

600  ,  «  1  üraSiov  — :  100  o^yvuU  ««  400  9r^x<*fi    . 

1200  ,       »B  1  ^/avZoß  ->  2  9ra9ia 

2400  ,       ■■  1  iTtTtiKip  SS  4  araBui 

7200  ,      («=  1  Bohxo^  ^  12  maBui) 


Meter 


0,308 
0,462 
0,771 
0,925 
1,387 
1,541 
1,850 
3,083 
30,83 
184,98 
369,96 
739,92 
2219,76 
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Tab.  III.    Die  Vielfachen  des  attischen  Fufses,  der  EUe,  der 
Orgyia  und  des  Plethron  bis  zum  Stadion  (§  10). 

Ä.  Ilovg  und  nidd^Qov, 


noBiS 

Meter 

noBK 

Meter 

TtoSas 

Meter 

noSMQ 

nXe&^      Meter 

1 

0,308 

28 

8,632 

55 

16,956 

82 

25,281 

2 

0.617 

29 

8,941 

56 

17,265 

83 

25,589   ! 

3 

0,925 

30 

9,249 

57 

17,573 

84 

25,897   , 

4 

1,-233 

31 

9,557 

58 

17,881 

85 

26,205   ■ 

5 

1,541 

32 

9,866 

59 

18,190 

86 

26,514  > 

6 

1,850 

33 

10,174 

60 

18,498 

87 

26,822  , 

7 

2,158 

34 

10,482 

61 

18,806 

88 

27,130 

8 

2,466 

35 

10,790 

62 

19,115 

89 

27,439 

9 

2,775 

36 

11,099 

63 

19,423 

90 

27,747 

10 

3,083 

37 

11,407 

64 

19,731 

91 

28,056 

11 

3,391 

38 

11,715 

65 

20,039 

92 

28,364 

12 

3,700 

39 

12,024 

66 

20,348 

93 

28.672 

13 

4,008 

40 

12,332 

67 

20,656 

94 

28,98« 

14 

4,316 

41 

12,640 

68 

20,964 

95 

29,28S 

15 

4,624 

42 

12,949 

69 

21,273 

96 

29,597 

16 

4,933 

43 

13,257 

70 

21,581 

97 

29,905  . 

17 

5,241 

44 

13,565 

71 

21,889 

98 

30,213 

18 

5,549 

45 

13,873 

72 

22,198 

99 

30,522 

19 

5,858 

46 

14,182 

73 

22,506 

100 

1 

30,83     ' 

20 

6,166 

47 

14,490 

74 

22,814 

200 

2 

61,66 

21 

6,474 

48 

14,798 

75 

23,122 

300 

3 

92,49 

22 

6,783 

49 

15,107 

76 

23,431 

400 

4 

123,32 

23 

7,091 

50 

15,415 

77 

23,739 

500 

5 

154,15 

24 

7,399 

51 

15,723 

78 

24,047 

600 

6 

IH^S 

25 

7,707 

52 

16,032 

79 

24,356 

( 

26 

8,016 

53 

16,340 

80 

24,664 

27 

8,324 

54 

16,648 

81 

24,972 

B.  nijxvg. 


C.  ^O^yvia, 


nri- 

Meter  |  ''t 

Meter 

^»7- 

Meter 

1 

XM 

Xn£ 

0,462      10 

4,624 

100 

46,24 

2 

0,925      20 

9,249 

200 

92,49 

3 

1,387      30 

13,873 

300 

138,73 

4 

1,850     40 

18,498 

400 

184,98 

5 

2,312  1  50 

23,122 

6 

2,775 

60 

27,747 

7 

3,237 

70 

32,371 

8 

3,700 

80 

36,996 

9 

4,162 

90 

41,620 

> 

> 

0^. 

Meter 

o^- 

Meter 

yvuU 

yvuU 

1 

1,850 

10 

18,49S 

2 

3,700 

20 

36,996 

3 

5,549 

30 

55,49 

4 

7,399 

40 

73,99 

5 

9,249 

50 

92.49 

6 

11,099 

60 

110.99 

7 

12,949 

70 

129,49 

8 

14,798 

80 

147,98 

9 

16,648 

90    166,4S 

100  1 164,98 
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Tab.  IV.  Das  Stadion  des  attischen  Fafses  (§  10,  2). 


Stadien 

Kilom. 

Stadien 

Kilom. 

Stadien 

Kilom. 

rtnuMhe 
XeüAii 

£lEn 

1 

0,185 

51 

9,434 

120 

22,20 

15 

3 

2 

0,370 

52 

9,619 

160 

29,60 

20 

4 

3 

0,555 

53 

9,804 

200 

37,00 

25 

5 

4 

0,740 

54 

9,989 

240 

44,40 

30 

6 

0 

0,925 

55 

10,174 

280 

51,79 

35 

» 
i 

6 

1,110 

56 

10,359 

300 

55,49 

37,5 

7,5 

1   7 

1,295 

57 

10,544 

320 

59,19 

40 

8 

8 

1,480 

58 

10,729 

360 

66,59 

45 

9 

9 

1,665 

59 

10,914 

400 

73,99 

50 

10 

10 

1,850 

60 

11,099 

440 

81,39 

55 

11 

11 

2,035 

61 

11,284 

480 

88,79 

60 

12 

12 

2.220 

62 

1 1,469 

500 

92,49 

62,5 

12,5 

13 

2,405 

63 

11,654 

520 

96,19 

65 

13 

14 

2,590 

64 

11,839 

560 

103,59 

70 

14 

15 

2,775 

65 

12,024 

600 

110,99 

75 

15 

16 

2,960 

66 

12,209 

640 

118,39 

80 

16 

17 

3,145 

67 

12,394 

680 

125,79 

85 

17 

18 

3,330 

68 

12,579 

700 

129,49 

87,5 

17,5 

19 

3,515 

69 

12,764 

720 

133,19 

90 

18 

20 

3,700 

70 

12,949 

760 

140,58 

95 

19 

21 

3,885 

71 

13,134 

800 

147,98 

100 

20 

22 

4,070 

72 

13,319 

840 

155,38 

105 

21 

23 

4,255 

73 

13,504 

880 

162,78 

110 

22 

24 

4,440 

74 

13,689 

900 

166,48 

112,5 

22,5 

25 

4,624 

75 

13,873 

920 

170,18 

115 

23 

26 

4,809 

76 

14,058 

960 

177,58 

120 

24 

27 

4,994 

77 

14,243 

1000 
2000 

184,98 

125 

25 

28 

5,179 

78 

14,428 

369,96 

250 

50 

29 

5,364 

79 

14,613 

3000 

554,94 

375 

75 

30 

5,549 

80 

14,798 

4000 

739,92 

500 

100 

31 

5,734 

81 

14,983 

5000 

924,9 

625 

125 

32 

5,019 

82 

15,168 

6000 

1109,9 

750 

150 

33 

6,104 

83 

15,353 

7000 

1294,9 

875 

175 

34 

6,289 

84 

15,538 

8000 

1479,8 

1000 

200 

35 

6,474 

85 

15,723 

9000 

1664,8 

1125 

225 

36 

6,659 

86 

15,908 

10000 

1849,8 

1250 

250 

37 

6,844 

87 

16,093 

20000 

3699,6 

2500 

500 

38 

7,029 

88 

16,278 

30000 

5549,4 

3750 

750 

39 

7,214 

89 

16,463 

40000 

7399,2 

5000 

1000 

40 

7,399 

90 

16,648 

50000 

9249 

6250 

1250 

41 

7,584 

91 

16,833 

60000 

11099 

7500 

1500 

42 

7,769 

92 

17,018 

70000 

12949 

8750 

1750 

43 

7,954 

93 

17,203 

80000 

14798 

10000 

2000 

44 

8,139 

94 

17,388 

90000 

16648 

11250 

2250 

45 

8,324 

95 

17,573 

100000 

18498 

12500 

2500 

46 

8,509 

96 

17,758 

200000 

36996 

25000 

5000 

47 

8,694 

97 

17,943 

300000 

55494 

37500 

7500 

48 

8,879 

98 

18,128 

400000 

73992 

50000 

10000 

49 

9,064 

99 

18,313 

500000 

92490 

62500 

12500 

50 

9,249 

100 

18,498 

600000 

110988 

75000 

15000 

OXFORD 
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Tab.  V.    Das  griechische  FlächenmaEs  (§  7). 

1  D  Fttls  «= 0,0950  D  Meter 

100  DFnfo  -= 9,50      aMeter 

10000  DFu/s  ^  1  nXd&^a$f  »  0,0950  Hektaren. 


nXe'&pa 

Hektaren 

8 

Hektaren 

nXi9Qa 

Hektaren! 

1 

0,095 

0,760 

60 

5,70 

2 

0,190 

9 

0,855 

70 

6,65 

3 

0,285 

10 

0,950 

80 

7,60     1 

4 

0,380 

20 

1,90 

90 

8,55     , 

5 

0,475 

30 

2,85 

100 

9,50 

6 

0,570 

40 

3,80 

200 

19,0 

7 

0,665 

1 

50 

4,75 

300 

28,5 

Tab.  VI.   Übersicht  über  die  römischen  LängenmaEse. 


A.  Der  Fufs  nach  der  Duo- 
decimalteilung  (§  11, 1). 


•/«Fufe 

Millim. 

sicilicuB  .  .  .  ^ 

6,2 

aemunoia  .  .  ^a 

'/,4 

» 

12,3 

uncia   ....  SS 

«.. 

» 

24,6 

Bescunoia   .  .  =» 

'• 

» 

36,9 

Bextana    .  .  .  «s 

V. 

1» 

49,3 

quadrana   .  .  «» 

7« 

* 

73.9 

triena  ....«» 

V» 

1» 

98,6 

quinconz  .  .  «s 

•/.» 

1» 

123,2 

BemiB   (Bemi- 

pes)  .  .  .  .  « 

V» 

» 

147,9 

septunz  .  .  .  &SS 

'/» 

* 

172,5 

DOD  ......     """ 

Vi 

» 

197,1 

dodiana  ...  — 

»/« 

* 

221,8 

dextaiu  .  .  .  ^ 

V« 

» 

246,4 

deunz  .  .  .  .  ^ 

";« 

» 

271,1 

pes  (as) .  .  . 

295.7 

dnpondin«.  .  ^ 

2 

1» 

591,4 

pes  wttertins  >b 

2«/! 

*» 

739,3 

C.  Die  geodätischen  Maise  (§  11,3.4). 


Meter 

1   peB 

2V>  pedee  *->  1  gradna    . 

5       »  >«  1  paBBUB  .     . 

10      «  «»1  deoempeda 

120      „  «lactuB     .     . 

0,296 
0,739 
1,479 
2,957 
35,48 

B.  Die  architektonischen  Milk 
(§11,1.2), 


1  digituB  mm  7ie  Fnis  . 

2  digiti 

3 

4  „    SB  1  palmuB  . 

5 

6 

7  • 

8  .     *B  2  palmi  .     . 

9  , 

10 

11  « 

12  y    — :  3  palmi  .    . 

13 

14  , 

15  , 

16  ,»  ■■  1  peB  .  . 
20  ,  SB  1  palmipeB. 
24  .    ^  1  cnbituB 


18,4S . 
36,96 . 
55,4 
73,9 

92,4  i 

110,9  I 

129.4  i 
147,9  , 
166,3  > 

184.5  I 
203,3 
221,b  I 
240,2  , 
25S,T  ' 
277,2 
293,7  I 

369.6  I 
443,6 


D.  Die  Wegmafse  (§  12). 


lt.«: 


625 
5000 


1  pea 

5p(edeBaai      1  paisua 


—  125 
—1000 


1  Btadiom  . 
1  rOm.  Meile 
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Tab.  Vn.   Die  Vielfachen  des  Fufses  und  des  Passus  (§  1 2). 


Fufs 

PasBus 

Meter 

Fufs 

PatBUB 

Meter 

Fufs   PaBBUB 

Meter 

1 

0,296 

51 

15.081 

150 

30 

44,36 

2 

0,591 

52 

15,376 

200 

40 

59,14 

3 

0,887 

53 

15,672 

250 

50 

73,93 

4 

1,183 

54 

15,968 

300 

60 

88,71 

5 

1 

1,479 

55 

11 

16,264 

350 

70 

103,50 

6 

1,774 

56 

16,559 

400 

80 

118,28 

7 

2,070 

57 

16,855 

450 

90 

133,07 

S 
9 

2,366 
2,661 

58 
59 

17,151 
17,446 

500 

100 

147,85 

600 

120 

177,42 

10 

2 

2,957 

60 

12 

17,742 

700 
800 

140 
160 

206,99 
236,56 

11 

3,253 

61 

18,038 

12 

3,548 

62 

18,333 

900 

180 

266,13 

13 

3,844 

63 

18,629 

1000 

200 

295,7 

14 

4,140 

64 

18,925 

1500 

300 

443,6 

15 

3 

4,436 

65 

13 

19,221 

2000 

400 

591,4 

16 

4,731 

66 

19,516 

2500 

500 

739,3 

17 

5,027 

67 

19,812 

3000 

600 

887,1 

18 

5,323 

68 

20,108 

3500 

700 

1035,0 

19 

5,618 

69 

20,403 

4000 

800 

1182,8 

20 

4 

5,914 

70 

14 

20,699 

4500 
5000 

900 
1000 

1330,7 
1478,5 

21 

6,210 

71 

20,995 

22 

6,505 

72 

21,290 

23 

6,801 

73 

21,586 

24 

7,097 

74 

21,882 

25 

5 

7,393 

75 

15 

22,178 

milia 

Kilom. 

26 
27 

7,688 
7,984 

76 
77 

22,473 
22,769 

paBBUum 

,    ■        1 

28 

8,280 

78 

23,065 

1 

1,479 

29 

8,575 

79 

23,360 

2 

2,957 

30 

6 

8,871 

80 

16 

23,656 

3 
4 

4,436 
5,914 

31 

9,167 

81 

23,952 

32 

9,462 

82 

24,247 

5 

7,393 

33 

9,758 

83 

24,543 

6 

8,871 

34 

10,054 

84 

24,839 

t 

10,350 

35 

7 

10,350 

85 

17 

25,135 

8 

11,828 

36 

10,645 

86 

25,430 

9 

13,307 

37 

10,941 

87 

25,726 

10 

14,785 

38 

11.237 

88 

26,022 

20 

29,57 

39 

11,532 

89 

26,317 

30 

44,36 

40 

8 

11,828 

90    18  1 

26,613 

40 
50 

59,14 
73,93 

41 

12,124 

91 

26,909 

42 

12,419 

92 

27,204 

60 

88,71 

43 

12,715 

93 

27,500 

70 

103,50 

44 

13,011 

94 

27,796 

80      118,28 

45 

9 

13,307 

95 

19 

28,092 

90      133,07 

46 

13,602 

96 

28,387 

100 

147,85 

47 

13,898 

97 

28,683 

200 

295,7 

48 

14,194 

98 

28,979 

300 

443,6 

49 

14,489 

99 

29,274 

400 

591,4 

50    10 

14,785 

100 

20 

29.57 

500 

739,3 
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Tab. VIII.  Die  rfimische  Meile  reduciert  auf  geogt.  Meilen  (§  1 2, 2). 


idm.M. 

geogr.  M. 

i0m.M. 

geogr.  M. 

r&ia.M. 

geogr.  IL 

1 

0,1996 

2 

0,399 

20 

3,992 

200 

39,92 

3 

0,599 

30 

5,988 

300 

59,88 

4 

0,798 

40 

7,984 

400 

79,84 

5 

0,998 

50 

9,980 

500 

99,80 

6 

1,198 

60 

11,976 

600 

119,76 

7 

1,397 

70 

13,972 

700 

139,72 

8 

1,597 

80 

15,968 

800 

159,68 

9 

1,796 

90 

17,964 

900 

179,64 

10 

1,996 

100 

19,96 

1000 

199,6 

Tab.  IX.   Die  römischen  Flächenmafse  (§  13). 

A.  Übersicht. 


D  Meter 

Hektaren 

1  pes  quadratuB 

0,087 
8,74 
314,8 

1259,1 

2518,2 

0,126 
0,252   ' 
0,504 
50,364 
201,46 

1  decempeda  quadrata  (pcripulnni)  *»  100  QFnk      .    . 

1  olima  ««  36  soripnla  »  3600  OFuh 

1  aotoB  «  144  soripula  «  14400  aFnis 

1  iugemm  «.  288  scripula  «  2  actus  »  28800  DFurs 
1  heredium  ■■  2  inirera 

1  oenturia  — >  100  heredia  — >  200  iagera 

1  aaltos  XB  4  centariae 

B.  Die  Teile  des  Jugerum  (§  13, 3).      C.  Die  Vielfachen  des  Jngenim. 


Teile  des  Jug. 

Borip. 

r.DF. 

aMeter 

V576 

V« 

50 

4,372 

Vsst  scripulum 

1 

100 

8,744 

Vl44 

2 

200 

17,49 

Vit  sextala 

4 

400 

34,98 

Y48  tioüiciiB 

6 

600 

52,46 

7i4  semunoia 

12 

1200 

104,93 

71 3  Tinoia 

24 

2400 

209,86 

Vs    seztans 

48 

4800 

419,71 

^4     quadraxiB 

72 

7200 

629,57 

Ys    triens 

96 

9600 

839,42 

*/is  quinonnx 

120 

12000 

1049,28 

Va    semis 
711  septunx 

144 

14400 

1259.14 

168 

16800 

1468,99 

»/a    bea 

192 

19200 

1678,85 

'/4    dodrans 

216 

21600 

1888,71 

'/s    deztana 

240 

24000 

2098,56 

*Vis  deunx 

264 

26400 

2308,42 

1     as 

288 

28800 

2618,27 

Jug. 

Hektar.!  Jug. 

Hektarai 

1 

0,252 

30 

7,555 

2 

0,504 

40 

10,073  1 

3 

0,755 

50 

12,591  1 

4 

1,007 

60 

15,109  1 

5 

1,259 

70 

17,627 

6 

1,511 

80 

20,146 

7 

1,763 

90 

22,664 

8 

2,015 

100 

25,182 

9 

2,266 

200 

50,36 

10 

2,518 

300 

75,55 

11 

2,770 

400 

100,73 

12 

3,022 

500 

125,91 

13 

3,274 

600 

151,09 

14 

3,525 

700 

176,27 

15 

3,777 

800 

201,46 

16 

4,029 

900 

226,64 

17 

4,281 

1000 

251,82 

18 

4.533 

2000 

503,6 

19 

4,785 
5.036 

3000 

755,5 

20 

4000 

1007,3 
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Tab.  X.  Die  griechischen  Hohlmafse  (§  15.1 6). 
A.  Die  Mafse  des  Flüssigen.  C.  Die  Marse  des  Trockenen. 


1  Kva&os   . 
1  o^ßofov 

1    fIfUMOVvXtOV 

1  tmnvhri 

2  . 

3  , 

4  . 

5  , 

1  xovQ 

2  • 

3         r, 

4  , 

5  . 

6  • 

7  n 

8  n 

9      , 

10  . 

11  • 

1    fATtijflXTfi 


Liter 


0,0456 

0,0684 

0,1368 

0,2736 

0,547 

1,094 

1,641 

2,189 

2,736 

3,283 

6,57 

9,85 

13,13 

16,41 

19,70 

22,98 

26,26 

29,55 

32,83 

36,11 

39,39 


» 
* 


1    KOTvhfl 

1  SäaxTjs 

1  x^i^'f 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
16 
20 
24 
30 
32 
40 
48 


m 


3=  1  fifiUmov  . 

«■=  1  imnts.     . 

SB  2  8xr»ls  .     . 

SB  3  htTBk  .     . 

■■  4  ixTBis  .     . 
^5      5     •     • 

SS  1  fliOi/kVOQ  , 


0,2736 

0,547 

1,094 

2,189 

3,283 

4,377 

5,471 

6,566 

7,660 

8,754 

9,849 

10,943 

17,51 

21,89 

26,26 

32,83 

35,02 

43,77 

52,53 


B.  Die  Vielfachen  des  Metretes.       D.  Die  Vielfachen  des  Medimnos. 


1 

Liter 

Tai 

Hektoliter 

39,39 

30 

11,82 

2 

78,79 

40 

15,76 

3 

118,18 

50 

19,70 

4 

157,68 

60 

23,64 

5 

196,97 

70 

27,58 

6 

236,37 

80 

31,52 

7 

275,76 

90 

35,46 

8 

315,16 

100 

39,39 

9 

354,55 

200 

78,79 

10 

393,95 

300 

118,18 

11 

433,34 

400 

157,58 

12 

472,74 

500 

196,97 

13 

512,13 

600 

236,37 

14 

551,53 

700 

275,76 

15 

590«92 

800 

315,16 

16 

630,32 

900 

354,55 

17 

669,71 

1000 

393,95 

18 

709,11 

2000 

787,9 

19 

748,50 

3000 

1181,8 

20 

787,9 

4000 

1575,8 

ftäBt- 

Liter 

fiäd$- 

Hektoliter 

ftVüt 

fttHfi 

1 

52^3 

30 

15,76 

2 

105,05 

40 

21,01 

3 

157,58 

50 

26,26 

4 

210,10 

60 

31,52 

5 

262,63 

70 

36,77 

6 

315,16 

80 

42.02 

7 

367,68 

90 

47,27 

8 

420,21 

100 

52,53 

9 

472,73 

200 

105,05 

10 

525,26 

300 

157,58 

11 

577,79 

400 

210,10 

12 

630,31 

500 

262,63 

13 

682,84 

600 

315,16 

14 

735,36 

700 

367,68 

15 

787,89 

800 

420,21 

16 

840,42 

900 

472,73 

17 

892,94 

1000 

525,26 

18 

945,48 

2000 

1050,5 

19 

998,00 

3000 

1575,8 

20 

1050,5 

4000 

2101 

704 
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Tab.  XI.  Die  römischen  Hohlmalse  (§  17.  18). 
A.  Die  Marse  des  Flflssigen.  C.  Die  Mafse  des  TrodLenen. 


Liter 

1  cyathns 

1  acetabnlnm  .    .     . 

2  cyathi 

3  ,     ««  1  quartarins 
4 

5  , 

6  „     ■->  1  hemina    . 

7 

8  , 

9  „ 

10     « 

11 

1  sextarins 

2  „         

3 

4  .         

5  ,         

1  oongins 

2 

3  „         

4  „      »=  1  nma  .    . 

5  .         

6  «         

T         n             

1  amphora 

0,0456 

0,0684 

0,0912 

0,1368 

0,1824 

0,2280 

0,2736 

0,319 

0,365 

0,410 

0,456 

0,502 

0,547 

1,094 

1,641 

2,189 

2,736 

3,283 

6,57 

9,85 

13,13 

16,41 

19,70 

22,98 

26,26 

B.  Die  Vielfacben  der  Amphora. 


amphorae 

Hektoliter 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7    . 

8 

9 

10 

20  «  1  eallens     .    . 

30 

40 

50 

60 

70 

80 

90 

100 

0,2626 

0,5253 

0,7879 

1,0505 

1,3132 

1,5758 

1,8384 

2,1011 

2,3637 

2,6263 

5,253 

7,879 

10,505 

13,132 

15,758 

18,384 

21,011    . 

23,637 

26,263 

Liter 

cyathns 

acetabnlnm     .... 

qnartarins 

hemina 

sextarins 

semoditts              .     .     . 
modins 

0,0456 

0,0684 

0,1368 

0,2736 

0,547 

4,377 

8,754 

D.  Die  Vielfachen  des  Modius. 


modii 

Liter 

modii 

fiektofiter  1 

1 

8,75 

30 

2,626 

2 

17,51 

40 

3,502 

3 

26,26 

50 

4,377 

4 

35,02 

60 

5,253 

5 

43,77 

70 

6,128 

6 

52,53 

80 

7,004 

7 

61,28 

90 

7,879 

8 

70,04 

100 

8,754 

9 

78,79 

200 

17,509 

10 

87,54 

300 

26,263 

11 

96,30 

400 

35,017 

12 

105,05 

500 

43,772 

13 

113,81 

600 

52,526 

14 

122,56 

700 

61,281 

15 

131,32 

800 

70,036 

16 

140,07 

900 

78,79 

17 

148,83 

1000 

87,54 

18 

167,58 

19 

166,34 

20 

175,09 

( 
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E.  Die  Vielfachen  des  Seitarius. 


86X- 

tarii 

Liter 

sex- 

tarii 

Liter 

sex- 

tarii 

Liter 

sex- 

tarii 

Liter 

sex- 

tarii 

Liter 

1 

0,547 

21 

11,490 

41 

22,433 

61 

33,376 

81 

44,319 

2 

1,094 

22 

12,037 

42 

22,980 

62 

33,923 

82 

44,866 

3 

1,641 

23 

12,584 

43 

23,527 

63 

34,470 

83 

45,413 

4 

2,189 

24 

13,131 

44 

24,074 

64 

35,017 

84 

45,960 

5 

2,736 

25 

13,679 

45 

24,622 

65 

35,564 

85 

46,507 

6 

3,283 

26 

14,226 

46 

25,169 

66 

36,112 

86 

47,055 

7 

3,830 

27 

14,773 

47 

25,716 

67 

36,659 

87 

47,602 

8 

4,377 

28 

15,320 

48 

26,263 

68 

37,206 

88 

48,149 

9 

4,924 

29 

15,867 

49 

26,810 

69 

37,753 

89 

48,696 

10 

5,471 

30 

16,414 

50 

27,357 

70 

38,300 

90 

49,243 

11 

6,019 

31 

16,962 

51 

27,904 

71 

38,847 

91 

49,790 

12 

6,566 

32 

17,509 

52 

28,452 

72 

39,395 

92 

50,337 

13 

7,113 

33 

18,056 

53 

28,999 

73 

39,942 

93 

50,885 

14 

7,660 

34 

18,603 

54 

29,546 

74 

40,489 

94 

51,432 

15 

8,207 

35 

19,150 

55 

30,093 

75 

41,036 

95 

51,979 

16 

8,754 

36 

19,697 

56 

30,640 

76 

41,583 

96 

52,526 

17 

9,301 

37 

20,244 

57 

31,187 

77 

42,130 

97 

53,073 

18 

9,849 

38 

20,792 

58 

31,734 

78 

42,677 

98 

53,620 

19 

10,396 

39 

21,339 

59 

32,282 

79 

43,225 

99 

54,167 

20 

10,943 

40 

21,886 

60 

32,829 

80 

43,772 

100 

54,715 

Tab.  XII.   Die  attischen  Gewichte  (§  19). 
A.  Die  Teile  des  Talentes.  B.  Die  Vielfachen  des  Talentes. 


1  jfaiicovt  =   >>  iftoHös 
1  tjfutaßiXtoy   .... 
t  ißoUe 

2 

3 

4 

5  ^ 

1  i(axMV     

10 

1  ftra  m*   100  9oaxfULl . 
1  xaXavTOv  «>  oO  fivai 

0,091 
0,364 
0,728 
1,455 
2,183 
2,911 
3,638 
4,366 
8,73 
13,10 
17,46 
21,83 
26,20 
30,56 
34,93 
39,29 
43,66 
436,6 
26196 

rakaina 

KUogr. 

1 

26,20 

2 

52,39 

3 

78,59 

4 

104,78 

5 

130,98 

6 

157,18 

7 

183,37 

8 

209,57  • 

9 

235,76 

10 

261,96 

20 

523,92 

30 

785,89 

40 

1047,8 

50 

1309,8 

60 

1571,8 

70 

1833,7 

80 

2095,7 

90 

2357,6 

100 

2619,6 

1000 

26196 

Halttsk,  MvtNlogi«. 


45 
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Tab.  XIII.  Die  römischen  Gewichte  (§  20.  21). 

A.  Die  Teile  des  Pfundes. 


fUiqoa 

oboluB  ^  3  uliqQM  a  1  dimidium  soripulum 

flcripulum 

dinidia  textula  ■»  2  Mripula 

draohma  ■«  3  aeripula  mm  6  oboli 

Bestnla  «>  4  aeripula 

noüiouf  ■»  6  Knpala 

semuBoia  »*  2  ÄcttUoi   • 

uncia  «•  4  sicilioi 

lewmnoia  «>   1  Vt  «noiae 

seztans     a.2        » 

qnadrant  *a3        » 

trienB       a«4        » 

qainoaiiz  ««b        n 

semiB        ««6        » 

•epfcuDX     s>7        » 

ba  —«8        » 

dodrani     ««9        « 

dextans     «-10        » 

detinx       ^11         „ 

Ubra         —12        , 


0,189 
0,568 
1,137 
2,274 
3,411 
4,548 
6,822 
13,644 
27,289 
40,93 
54,58 
81,8$ 
109,15 
136,44 
163,73 
191,02 
218,30 
245,59 
272,8S 
300,16 
327,45 


B.  Die  Vielfachen  des  Pfundes. 


librae 

Kilogr. 

librae 

Kilogr. 

librae 

Kilogr. 

Ubrae 

Küogr. 

librfte 

Kilogr.' 

1 

0,327 

21 

6,876 

41 

13,425 

61 

19,974 

8i 

26,523 

2 

0,655 

22 

7,204 

42 

13,753 

62 

20,302 

82 

26,851 

3 

0,982 

23 

7,531 

43 

14,080 

63 

20,629 

83 

27,178 

4 

1,310 

24 

7,859 

44 

14,408 

64 

20,957 

84 

27.506 

5 

1,637 

25 

8,186 

45 

14,735 

65 

21,284 

85 

27,833 

6 

1,965 

26 

8,514 

46 

15,063 

66 

21,612 

86 

28,161 

7 

2,292 

27 

8,841 

47 

15,390 

67 

21,939 

87 

28,4S8 

8 

2,620 

28 

9,169 

48 

15,718 

68 

22,267 

8S 

28,816 

9 

2,947 

29 

9,496 

49 

16,045 

69 

22,594 

89 

29,143 

10 

3,275 

30 

9,824 

50 

16,373 

70 

22,922 

90     29,471 

11 

3,602 

31 

10,151 

51 

16,700 

71 

23,249 

91      29,798 

12 

3,929 

32 

10,478 

52 

17,027 

72 

23,576 

92     30,125 

13 

4,257 

33 

10,806 

53 

17,355 

73 

23,904 

93 

30,453 

14 

4,584 

34 

11,133 

54 

17,682 

74 

24,231 

94 

30,780 

15 

4,912 

35 

11,461 

55 

18,010 

75 

24,559 

95 

31,106 

16 

5,239 

36 

11,788 

56 

18,337 

76 

24,886 

96 

31,436 

17 

5,567 

37 

12,116 

57 

18,665 

77 

25,214 

97 

31,763 

18 

5,894 

38 

12,443 

58 

18,992 

78 

25,541 

98 

33,090  ! 

19 

6,222 

39 

12,771 

59 

19,320 

79 

25,869 

99 

32,418 

20 

6,549 

40 

13,098 

60 

19,647 

80 

26,196 

100 

32,745 

TABEUJBN. 


707 


Tab.  XIV.  Reduktion  der  attischen  Drachme  (§  29) 

(100  Drachmen  «sa  1  Mine). 


Drach- 
men 

Mark 

Pfenn. 

Drach- 
men 

Mark 

Pfeon. 

Drachmen 

• 

Mark 

Pfenn. 

1 

79 

41 

32 

22 

81 

63 

66 

2 

1 

57 

42 

33 

Ol 

82 

64 

44 

3 

2 

36 

43 

33 

79 

83 

65 

23 

4 

3 

14 

44 

34 

58 

84 

66 

02 

5 

3 

93 

45 

35 

37 

85 

66 

80 

6 

4 

72 

46 

36 

15 

86 

67 

59 

7 

5 

50 

47 

36 

94 

87 

68 

37 

8 

6 

29 

48 

37 

72 

88 

69 

16 

9 

7 

07 

49 

38 

51 

89 

69 

95 

10 

7 

86 

50 

39 

29 

90 

70 

73 

11 

8 

64 

51 

40 

08 

91 

71 

52 

12 

9 

43 

52 

40 

87 

92 

72 

30 

13 

10 

22 

53 

41 

65 

93 

73 

09 

14 

11 

00 

54 

42 

44 

94 

73 

67 

15 

11 

79 

55 

43 

22 

95 

74 

66 

16 

12 

57 

56 

44 

Ol 

96 

75 

45 

17 

13 

36 

57 

44 

80 

97 

76 

23 

18 

14 

15 

58 

45 

58 

98 
99 

77 

02 

19 

14 

93 

59 

46 

37 

77 

60 

20 

15 

72 

60 

47 

15 

100 

78 

59 

21 

16 

50 

61 

47 

94 

200 

157 

20 

22 

17 

29 

62 

48 

73 

300 

235 

80 

23 

18 

08 

63 

49 

51 

400 

314 

40 

24 

18 

86 

64 

50 

30 

500 

392 

90 

25 

19 

65 

65 

51 

08 

600 

471 

50 

26 

20 

43 

66 

51 

87 

700 

550 

10 

27 

21 

22 

67 

52 

66 

800 

628 

70 

28 

22 

Ol 

68 

53 

44 

900 

707 

30 

29 

22 

79 

69 

54 

23 

1000 

785 

90 

30 

23 

58 

70 

55 

Ol 

2000 

1572 

.— 

31 

24 

36 

71 

55 

80 

3000 

2358 

— 

32 

25 

15 

72 

56 

58 

4000 

3144 

— 

33 

25 

93 

73 

57 

37 

5000 

3929 

— 

34 

26 

72 

74 

58 

16 

6000 

4715 

— 

35 

27 

51 

75 

58 

94 

7000 

5501 

— 

36 

28 

29 

76 

59 

73 

8000 

6287 

— 

37 

29 

08 

77 

60 

51 

9000 

7073 

— 

38 

29 

86 

78 

61 

30 

10000 

7859 

•» 

39 

30 

65 

79 

62 

09 

40 

31 

44 

80 

1 

62 

87 

45' 
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Tab.  XV.  Redaktion  des  attischen  Talentes  (§  29). 


Talente 

Mark 

Talente 

Mark 

Talente 

Mark 

1 

4  715 

41 

193  330 

81 

381 950 

2 

9  431 

42 

198  050 

82 

386660 

3 

14146 

43 

202  760 

83 

391380 

4 

18  862 

44 

207  480 

84 

396090 

5 

23  577 

45 

212190 

85 

400  810 

6 

28  292 

46 

216910 

86 

405  520 

7 

33  008 

47 

221  620 

87 

410  240 

8 

37  723 

48 

226  340 

'88 

414  950 

9 

42  439 

49 

231050 

89 

419  670 

10 

47  154 

50 

235  770 

90 

424  390 

11 

51870 

51 

240  490 

91 

429100 

12 

56  580 

52 

245  200 

92 

433  820 

13 

61300 

53 

249  920 

93 

438  530 

14 

66  020 

54 

254  630 

94 

443  250 

15 

70  730 

55 

259  350 

95 

447  960 

16 

75  450 

56 

264  060 

96 

452  680 

17 

80  160 

57 

268  780 

97 

457  390 

18 

84  880 

58 

273  490 

98 

462110 

19 

89  590 

59 

278  210 

99 

466  820 

20 

94  310 

60 

282  920 

100 

471540 

21 

99  020 

61 

287  640 

200 

943100 

22 

103  740 

62 

292  350 

300 

1414600 

23 

108  450 

63 

297  070 

400 

1886200 

24 

113170 

64 

301780 

500 

2  357  700 

25 

117  880 

65 

306  500 
311  220 

600 

2  829  200 

26 

122  600 

66 

700 

3  300  800 

27 

127  320 

67 

315  930 

800 

3  772  300 

28 

132  030 

68 

320  650 

900 

4  243  900 

29 

136  750 

69 

325  360 

1000 

4  715  400 

30 

141460 

70 

330  080 

2000 

9431000 

31 

146180 

71 

334  790 

3000 

14146000 

32 

150  890 

72 

339  510 
344220 

4000 

18  862000 

33 

155  610 

73 

5000 

23  577  000 

34 

160  320 

74 

348  940 

6  000 

28  292  000 

35 

165  040 

75 

353  650 

7  000 

33  008000 

36 

169  760 

76 

358  370 

8  000 

37  723  000 

37 

174  470 

77 

363  090 

9000 

42  439  000 

38 

179  190 

78 

367  800 

10  000 

47  154  000 

39 

183  900 

79 

372  520 

50  000 

235  770  000 

40 

188  620 

80 

377  230 

100  000 

471  540  000 
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Tab.  XVI.   Reduktion  des  attischen  Goldstaters  (§  30). 


Stetere 

Ifittlerer  Kanwert 
im  Altertum 

Heutiger  MetaUirert 

Mark 

Pfenn. 

Mark 

Pfenn. 

V« 

9 

43 

12 

18 

1 

18 

86 

24 

36 

2 

37 

72 

48 

72 

3 

56 

60 

73 

09 

4 

75 

40 

96 

45 

5 

94 

30 

121 

80 

6 

113 

— 

146 

20 

7 

132 

— 

170 

50 

8 

151 

— . 

194 

90 

9 

170 

— 

219 

30 

10 

189 

— 

243 

60 

100 

1886 

— 

2  436 

— 

200 

3  772 

— 

4  872 

— 

300 

5  659 

— 

7  309 

— 

1000 

18  860 

-— 

24  360 

— 

2000 

37  720 

— 

48  720 

— 

3000 

56  590 

.... 

73  090 

-^ 

» 1  Talent 

Goldes 

Tab.  XVIL  Reduktion  des  libralen  Rupferasses  (§  34). 


Kupfer  cn 

Kapfer  zn 

Kapfer  zn 

Kapfer  za 

6UW  nach 

Silber  nach 

Silber  nach 

Silber  nach 

dem  alten 

heatigem 

dem  alten 

heatigem 

Wertverhält- 

Maiwtab  etwa 

WertTerhällr 

Mafsstab  etwa 

nlB  Ton  1 :  250 

wie  1:110 

nisYon  1:250 

wie  1:110 

nneia 

—  M.  2  Pf. 

—  M.  4  Pf. 

20asBeB 

3,9  M. 

8,9  M. 

eextans 

-  .     3    . 

-  •     7   . 

30    , 

5,9    , 

13,4   . 

qoadrans 

-  ,     5    , 

-  .   11   . 

40    , 

7,9    , 

17,9   , 

triens 

-  .     7    , 

-  •  15  . 

50    „ 

9,8   , 

22,3    , 

semis 

-  .  10    . 

-  •   22  , 

60    „ 

11,8   . 

26,8    . 

1  as 

-  »  20    , 

-  «  45  . 

70    , 

13,8    „ 

31,2    , 

2afl8eB 

-  .  39   , 

-  «  89  , 

80    . 

15,8    . 

35,7    , 

3    , 

-  •  59    , 

1    »   34  . 

90    , 

17,7    . 

40,2    , 

4    . 

-  •  79    , 

1    »   79  , 

100    . 

19,6   . 

44,6    , 

5    . 

-  •  98    , 

2    ,   23  . 

200    , 

39,3    . 

89,3    , 

6    . 

1    .  18    . 

2   .  68  , 

300    . 

58,9    , 

133,9   , 

7      n 

1    .  38    , 

3    ,   12  , 

400    . 

78,6   , 

178,6    , 

8    . 

l    »  57    , 

3    »   57  , 

500    . 

98,2    . 

223,2   , 

9    . 

1    »  77    . 

4   »   02  . 

1000    . 

196      . 

446      , 

10    , 

1    .  96   , 

4    ,   46  , 

10  000    . 

1965      « 

4464      , 
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Tabv  XYIU.  Reduktion  des  ältesten  SUbergeldes  und  des 
trientalen  Asses  für  die  Jahre  268—217  (§  35, 7). 

A.  Der  trientaie  As  im  Mflnzwerte  too  </&  Seaten  ««  8,2  Pf., 
im  Vergleich  zu  heutigem  Metallwerte  yod  etwa  17,9  Pf.  auf  8,9  Pf. 

herabgehend. 


Ane 

S  Mittle 

MQnswert 

MetaUweit 

Mark   PI 

Mark 

Pf.  büMark    Pf. 

•/« 

-      4,1 

— 

8,9   •     —      4,5 

1 

-      8,2 

— 

17,9   ,     —      8,9 

2 

-    16,4 

— 

35,7   .     —    17,9 

2^/i 

i 

—    20,5 

— 

44,6   .     —    22,3 

3 

—    24,6 

— 

53,6  ,     —    26,8 

4 

—    32,7 

— 

71,4   ,      —    35,7 

5 

2 

—    40,9 

— 

89,3    .     —    44,6 

6 

—    49,1 

1 

07      .      —    54 

7 

—    57,3 

1 

25      ,     —    62 

7«/. 

3 

—    61,4 

1 

34      ,      —    67 

8 

—    65,5 

1 

43      .     —    71 

9 

—     73,7 

1 

61       .     —    80 

10 

4 

—    81,9 

1 

79      ,     —    89 

20 

8 

1     64 

3 

57      p        1    79 

30 

12 

2    46 

5 

36      .       2    68 

40 

16 

3    27 

7 

14      .       3    57 

50 

20 

4    09 

8 

93      .        4    46 

60 

24 

4    91 

10 

72      •       5    36 

70 

28 

5    73 

12 

50      .       6    26 

80 

32 

6    55 

14 

29      .       7    14 

90 

36 

7    37 

16 

07      .       8    04 

100 

40 

8     19 

17 

86      ,       8    93 

1000 

400 

81    86 

178 

•0      „     89    30 

10  000 

4000 

818    60 

1786 

—      „    893    — 

B*  Der  älteste  Denar  von  ^/i 

%  römischen  Pfund. 

Sesterse 

Denare 

1 

Denare 

Mark    PI 

Mark   Pt 

1 

—    20,5 

1 

—    82 

2 

—    40,9 

2 

1     64 

3 

—    61,4 

3 

2    46 

4 

1 

—    81,9 

4 

3    27 

5 

1    02,3 

5 

4    09 

6 

1    22,8 

6 

4    91 

7 

1    43,3 

7 

5    73 

8 

2 

1     63,7 

8 

6    55 

9 

1    84,2 

9 

7    37 

10 

2    04,7 

10 

8    19 

100 

25 

20    46,5 

100 

81    86 

1000 

250 

204    65 

1000 

818    60 
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Tab.  XK. 

A«  Das  Silbercourant  der  römischen  Republik  in  den  Jahren 

217— 30  (§36, 5). 

B.  Das  Goldcourant  der  Kaiserzeit  von  Augustus  bis  Septimius 

Severus  (§  38, 6). 


Sestene 

Denare 

A 

B 

Mark 

Hark 

1 

0,175 

0,218 

2 

0,351 

0,435 

3 

0,526 

0,653 

4 

1 

0,702 

0,870 

5 

0,877 

1,088 

6 

1,052 

1,305 

7 

1,228 

1,523 

8 

2 

1,403 

1,74« 

9 

1,579 

1,958 

10 

1,754 

2,175 

12 

3 

2,10 

2,61 

16 

4 

2,81 

3,48 

20 

5 

3,51 

4,35 

24 

6 

4,21 

5,22 

28 

7 

4,91 

6,09 

32 

8 

5,61 

6,96 

36 

9 

6,31 

733 

40 

10 

7,02 

8,70 

50 

8,77 

10,88 

60 

15 

10,52 

13,05 

70 

12,28 

15,23 

80 

20 

14,03 

17,40 

90 

15,79 

19,58 

100 

25 

17,54 

21,75 

200 

50 

35,08 

43,50 

300 

75 

52,62 

65,26 

400 

100 

70,16 

87,01 

500 

125 

87,70 

108,76 

600 

150 

105,24 

130,51 

700 

175 

122,78 

152,26 

800 

200 

140,32 

174,02 

900 

225 

157,86 

195,77 

1000  . 

250 

175,4 

217,5 

2000 

500 

350,8 

435,0 

3000 

750 

526,2 

652,6 

4000 

1000 

701,6 

870,1 

5000 

1250 

877,0 

1087,6 

6000 

1500 

1052,4 

1305,1 

7000 

1750 

1227,8 

1522,6 

8000 

2000 

1403,2  . 

1740,2 

9000 

2250 

1578,6 

1957,7 
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Sestene 

A 

B 

10  000 

Mark 

1754 
3  508 
5  262 

7  016 

8  770 
10  524 
12  278 

14  032 

15  786 

ilark 

2175 

4  350 

6  526 

8  701 

10  876 

13  051 

15  226 

17  402 

19  577 

20  000 

• 

30  000 
40  000 
50  000 

60  000 
70  000 

80  000 
90  000 

100  000 

17  540 

35  080 

52  620 

70160 

87  700 

105  240 

122  780 

140  320 

157  860 

21750 

43  500 

65  260 

87  010 

108  760 

130  510 

152  260 

174  020 

195  770 

200  000 

300  000 
400  000 

500  000 
ßOOOOO 

700  000 

800  000 

OW  VW 

900  000 

1000  000 
1100  000 
1  200  000 
1  300  000 
1  400  000 
1500  000 
1  600  000 
1  700  000 : 
1  800  000 

1  900  000 : 

2  000  000 : 

3  000  000: 
4000  000: 

5  000  000  ' 

6  000  000 : 

7  000  000 : 
8000  000: 
9000  000: 

10  000  000: 
20  000  000 : 
30  000  000 : 
40  000  000 : 
50  000  000 : 
60  000  000 : 
70  000  000 : 
80  000  000 : 
90  000  000: 
100  000000: 
200  000  000 : 

:  deeies .    . 
lundeoies  .    . 
:  daodecies 
:  terdeoiee  .    , 
:qaater  deoiei 
:  quinquies  de 
:  sezieB  deoiee 
;  leptiee  deoiei 
:  duodeyicies 
:  andeyicies    . 
.  Ticies  .     . 
;  tricies .     .     . 

quadragiee 

quinquagies . 
'sezagies   .    , 

aeptaagiei 

oetogiea   . 

nonagies  .    . 

centies 

duoentiea . 

treeentiea 

qxiadrmgenti 

quingenties 
:  sezeentiea 
'  aeptiogentiea 

oetingentiea . 
>  nongenties    . 

miliea .     .    . 

bis  miliea 

• 

>                 • 
1                . 

des 

>         • 

1    . 

es  . 

175  400 

192  940 

210  480 

228  020 

245  560 

263  100 

280  640 

298  180 

315  720 

333  260 

350  800 

526  200 

701600 

877  000 

1  052  400 

1  227  800 

1  403  200 

1578  600 

1  754  000 

3  508  000 

5  262  000 

7  016  000 

8  770  000 
10  524  000 
12  278000 

14  032  000 

15  786000 
17  540000 
35  080  000 

217  520 

239  270 

261  020 

282  780 

304  530 

326280 

348  030 

369  780 

391540 

413  290 

435  000 

652  600 

870100 

1087  600 

1  305  100 

1522  600 

1  740  200 

1  957  700 

2175  000 

4  350  000 

6  526  000 

8  701000 

10  876  000 

13  051  000 

15  226  000 

17  402  000 

19577  000 

21  750  000 

43  500  000 

•2 
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Tab.  XXII.  Übersicht  über  die  Gewichte. 


11^ 

Sag 


n' 


Beieiohnung  der  Mine 
(des  Pfandes) 


30,24 
25,20 
33,60 
44,80 
40,32 

39,29 

36,29 

36,16 
26,20 
26,47 


A«f  di«  Min« 

(Hl.  dM  Fftand) 


Uiehte 
SlMkel 


A.  Leichte   königliche 
Mine  der  Bahylonier 

B.  Babylonisobe 
Goldes    .    .    . 


C.  Babylonieohe  Mine 
Silbers 

D.  FhOnikisohe  Mine 
Silbeis 

£.  Altiginüisdie  Mine 
(nzsprOnglich  phOni- 
kische  HandeUmine) 

£*.Älteste«ttiaoheBAn- 
delsnine  (naeh  8olo- 
nisohar  Tacifieruig) . 

F.  Lykui^guobe  (lakedä- 
monisehe)  oder  jün- 
gere SginiiBohe  Mine 

¥K  Attiflohe  Handelar 
mine 

O.  Attische  oder  Solo- 
nische Mine    .    .    . 

6^  Attisch  -  römische 
Mine  der 


504  60 


420  50 


560  66Va 


746,67     88*/s 


672  80 


664,9 


605  72 


H.  BOmisches  Pftind    . 
L  Sioilisahe  Knplerlitra 


602,6 
436,6 


341  — 

327,45 

218,3 


atÜMk« 
Dntoh- 


(115Vi) 
96 
128 
170Vj 

(153V») 
löO 

(138«/tB] 

138 

100 

78Vi 

75 

50 


Yerhültnisse 


A:B 
A:C  > 
A:D 
A:E 
A:P  > 
A:e< 
B:C  . 
B:D 
B:E  ' 
B:F  : 
B:G 
C:D  . 
G:E  > 
C:F  . 
G:G  < 
D:E. 
D:F» 
D:G  < 
£:F  1 
S«:G. 
B<:H 
F*:G 
G:G». 
G:H 
G:I  . 
H:I  . 


6:5 

9:10 

27:40 

3:4 

5:6 

144:125 

3:4 

9:16 

5:8 

25:36 

24:25 

3:4 

5:6 

25:27 

32:25 

10:9 

100:81 

128 :  75 

10:9 

3:2 

2:1 

69:50 

32:25 

4:3 

2:1 

3:2 


BerlelitlfiiiigeB« 

S.  225  Ann.  2  Z.  7  ▼.  mieii  ist  f  30, 1  statt  §  31, 1  sn  lesen. 
S.  235  Z.  8  ist  Tetracfanion  Terdmckt  statt  Tetradraehmon. 
S.  850  Z.  21  ist  Amenenhat  in  lesen  statt  Amemhat 
S.  583  Z.  15  ist  Tor  Meter  das  Zeiehen  des  Qnadratmafees  Q  aasgefallen. 
AnCwrdm  sind  in  drei  Kotaraoeoftiteln  (S.  194.  196.  372)  die  Punkte  des 
anfragenden  A  abgesprangen,  ebenso  S.  369  Z.  8  das  Zeichen  des  Spiritus  in 


j 


Nachträge. 


S.  67  f.  Die  Dimensionen  4er  Gella  des  Parthenon  behandelt  auf  Grund 
eigener  Messungen  W.  Dörpfeld  in  den  Mittheünngen  des  dentschen  ardiao- 
logischen  Institutes  in  Athen  VI,  1881,  S.  295  ff.  INe  Benennung  htatofiittSoi 
kann  nach  ihm  nur  auf  die  Gella,  nicht  auf  den  gansen  Tempel  belogen  werden. 
YergL  auch  denselben  in  der  Archäologischen  Zeitung  XXXIX  S.  ^  ff. 

8.  76  Audi.  1«  Die  Belege  ^  und  S^  für  V«  ^^^  *h  ^^  ^^  Cato  de 
r.  r.  18  sind  nach  Victorius  angeführt  worden.  Der  Stand  der  handschrifUidieQ 
Überlieferung  ist  jetst  genau  zu  ersehen  aus  der  Ausgabe  Ton  H.  Keil  (Gatonis 
de  agri  cuUura  etc.  toI.  I  fasc.  I,  Leipzig  1882)  p.  30.  Es  scheint  demnach 
weder  quadraniem  noch  dodrantem  hinlänglich  beglaubigt  zu  sein;  soodeni 
das  erstere  ist  nach  der  zuTcrlassigsten  Überlieferung  zu  tilgen,  das  letztere 
in  S,  d.  i.  tenästem,  zu  8a dem. 

fiL  155  Amn.  2.  Ober  die  Hbra  argmiH  und  deren  Teile  als  Geschenke 
handelt  auch  W.  Gilbert  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1882  S.  131  f. 

8.  1M~197.  Bestimmung  des  aginaischen  Gewichtes  bei 
PoUux.  Im  Numism.  chron.,  third  series,  1  (1881)  p.  281  —  305  behandelt 
Prof.  Percy  Gardner  *Pollux'  account  of  ancient  coins  .  Nach  einer  kurzen  Ein- 
leitung  giebt  er  eine  Übersetzung  des  Ton  mir  in  die  Metrologid  soriptores 
aufgenommenen  Abschniltes  aus  aem  9.  Buche  des  Onomastikon  und  fugt  aas- 
führliche  Erläuterungen  hinzu.  Das  Ton  Pollux  sogenannte  ägjnäische  Talent 
bestimmt  er  p.  301  ohne  erhebliche  Abweichung  Ton  dem  oben  S.  195  gesetzten 
Werte,  nämlich  zu  43,74  Kilogr.  (>»  675000  engl  Grains),  entsnrechend  einem 
Stater  Ton  14,58  Gramm.  Als  Mormalge wicht  (irue  weicht)  des  äginäischen 
Talentes  nimmt  er  mit  Guide  37,71  Kilogr.  (^  582000)  an,  entsprechend  einem 
Stater  von  12,57  Gr.  Letzterer  Wert  nähert  sich  dem  üblichen  äginäischen  Stater 
von  12,4  Gr.  (oben  S.  190.  194),  steht  aber  merklich  zurück  hinter  dem  ältesten 
Stater  äginäischer  Prägung  von  13,7  Gr.  (S.  188.  546). 

8.249a.E.  Prägung  der  Tetradrachmen  mit  dem  Tvpus 
Alexanders  d.  Gr.  auch  nach  dessen  Tode  fortgesetzt.  J.  P.Sixioi 
Annuaire  de  numismatique  1882  p.  31  ff.  zeigt,  dafs  Aotigonos  auch  nach  den 
J.  306  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  301  die  Alexandertetradrachmen  unverändeit 
hat  fortprägen  lassen.  Nur  ausnahmsweise  habe  er  durch  aeinen  Sohn  Deflwtrios 
im  J.  303  auch  Tetradrachmen  mit  der  Aufschrift  BA2IAEOI  ANTiroNoY  im 
Peloponnes  schlagen  lassen;  dies  seien  die  in  den  Inventnr-Urknnden  des  Aslde- 
pieion  zu  Athen  mehrfach  erwähnten  xiroaxfia  \4yxtv^ua, 

B.  574.  Zu  dem  Systeme  der  pontisckien  flohlmafse  ist  nach  der  syrischeB 
Übersetzung  des  Epiphanios  (de  Lagarde  Symm.  11  S.  193)  noch  der  üarrmk 
Searrjs  hinzuzufügen.  Er  betrug  4  syrisch-alexandrinische  Sextare,  mithio  das 
Doppelte  der  pontischen  Ghoioix  oder  das  Sechstel  des  groCsen  Modius.  Zo  be- 
achten ist,  dalls  in  dieser  späten  Quelle  ein  Mafs  von  4  syrisch-alexandriniseiMO, 
d.  i.  5Va  römischen,  Se^laren  noch  {«sti^ff  genannt  wird.  Dieses  Wort  bedeutete 
also  für  den  syrischen  Übersetzer  schlechthin  das  'landesübliche  kleinere  Hohl- 
mals', mochte  es  auch  den  Betrag  des  römischen  Seztarius  mehrfach  fiber- 
steigen. Nach  demselben  Sprachgebranche  ist  an  der  S.  631  Anm.  1  dtierteii 
Stelle  des  Hieronymus  sexiarius  nicht  blols  für  den  attiachen  x^t  d.  i.  6  Sei- 
tare, sondern  sogar  für  das  doppelte  Mafs  gesetzt,  sodafs,  wenn  wir  der  Obe^ 
lieferung  folgen,  von  Hieronvmus  dasselbe  Mafs  easirensiM  uxiofiut  geaaoBt 
sein  würde,  welchem  nach  S.  630  Anm.  1  a.  E.  neun  ^isxcu  tuD^t^^tot,  d.L 
12  römische  Sextare,  zukommen. 


Register. 


Die  beigefflffeen  Ztüüen  beseiolineii  lunAelut  die  Seiten.  Wo  anf  eine  Seiteiutehl  liinter 
KomiDa  eine  sUinere  Ziffer  folgt,  ist  die  Anmerkung  gemeint  Ein  Stern  bei  der  Anmerknngs- 
lahi  liedeaiet,  dafs  die  betreffende  Materie  nnr  in  der  Anmerknng,  nicht  ancb  im  Texte,  be- 
hnndeli  wird. 


A. 

Abdera  in  Thrakien,  Silbermünze  419. 

Abkürzungen  der  Matsbezeichnungen 
107.  122. 

Ableitung  der  griechischen  Malse  and 
Gewichte  aas  Vorderasien  5.  71. 

Abraham  404.  458.  462. 

Absalom  463  f. 

Abydos,  Gewicht  482. 

Acetabulum  Hohlmafs  116  f.  118.  122. 
638. 

Achäische  Städte  Grofögriechenlands, 
Mfinzwesen  674. 

Achäischer  Band,  SilbermQnzen  539  f. 

Achaja,  römische  Provinz,  Hohlmafse 
109,4.  537—539. 

Achane  babylonisches  Hohlmafs  392  f., 
persisches  391. 479  f.,  bdotisches  543. 

Acntelobolos,  attischer,  in  Gold :  siehe 
Obolos. 

A^ara^a  persisches  Wegmafs  477, 4*. 

AcUu  Lüngenmab  39.  78  f.,  Flächen- 
mars 83 1.  86. 616,  actu9  mintmm  86. 

Adarkon  466. 485, 3*.  Vergl.  Darkemon. 

Addis    babylonisches   Hohlmafs    392, 

.  persisches  414.  481  f.  557.  559. 

Adilen,  Aufsicht  über  Mafs  und  Ge- 
wicht 114  f.  156,4*. 

Aebntins.  Fofsmafsstab  auf  seinem  Mo- 
numente 89, 2*.  3*. 

Aernu  PMUppeus  322,3*.  325. 

Aes,  Kauf  und  Verkauf  per  aet  et 
Hbram  255.  Aet  rüde  255.  257; 
Tergl.  Kapfer.  Aee  wignatum  255  f. 
Aet  grave  261  f.;  vergl.  Schwer- 
kopfer.  Rechnung  in  aet  grave  auch 
nach  Einführung  der  Silbermünze 
273,  S.  276.  283.  292.  293.  AerU 
bedeutet  den  As  als  Scheidemünze 
a-  V**  Denar  297.  Rechnung  in  aere 


in  der  späteren  Kaiserzeit  324,  5*. 
325. 

Aettimare  255. 

Ägina.  Ältestes  Münzgewicht,  soge- 
nannte altäginäischeMine,  544^^547; 
älteste  Silberprägung  188.  Äginäi- 
sches  Mals-  u.  Gewichtsystem  499 — 
505.  523  f.  534,  jBus  Lakedämon  her- 
geleitet 197.  Äginäisches  Gewicht 
187—190;  Prägung  nach  diesem 
Fufse  190  f.  Elektronmünze  188.199. 
Äginäische  Währung  190—199;  ihr 
Verhältnis  zur  babylonischen  und 
phönikischen  198,  zur  attischen  192 
— 196.  Aginäischer  Mfinzfufs  vor 
Solon  in  Athen  201  f.;  vergL  ifino' 
oixrj  /ira  und  Mine. 

Ägina,  Athenatempel  496. 

Agnua  bätisches  Feidma  b  689. 

Agoranomen  546,  3*.  547,  i*.  556, 1. 
576, 4*.  VergL  Metronomen. 

Agörath  keteph  460,5*. 

Agricola  de  menturit  et  ponderibut  15. 

Ägypten,  Mause,  Gewichte  und  Münzen: 
s.  Inhaltsverzeichnis  zu  §  41.  53.  54. 

Ahf  ahet,  ägyptisches  Feldmafs  360 — 
362. 

jilyvTtrtoG  TtriXüi  des  Herodot  356. 55 1 , 
Aiy,  cra&fioe  in  Rechnungen  des 
athenischen  Staates  645  f. 

'jiiuuva  Längenmafs  37  f.  39,  verglichen 
mit  qanu  und  qäneh  385.  444.  Ge- 
meingriechische Akäna  495.  497  f., 
Philetärische  und  Ptolemäische  568. 
607. 609. 61 1—613. 620,  Quadratmafs 
613.614;  entsprechendes  hebräisches 
Mafs:  s.  Rute. 

IAhqoSuvov  tarentinisches  Hohlmafs 
670,  b*. 

IdlaßaüTi^ov  Salbengefafs  im  Retrage 
von  *>  Sextar  602. 
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Alba  am  Facinenee,  Schwerkupfer 
68t  f. 

Alexander  1  Ton  MakedonieD,  Silber- 
mflnze  565. 

Alexander  der  Grofse,  Goldprignng  243, 
Silberpragang  244  f.  248—250,  per- 
sische Kriegsbeute  494. 

Alexanderdrachme  245.  247  f. 

Alexandreia,  Tempel  der  Aphrodite  607. 

liälafavd^toi  S^axfiai  245,  arar^i^s 
243, 1*. 

625,  $*. 

Alexandriner,  anonymer, Verfasser  eines 
metrologischen  Traktates,  10. 

Alexandrinische  Mine,  Holxtalent:  s. 
Mine,  Talent;  Kotyle:  s.da;  Sextar 
625,  s*. 

Amenemhat  in  350. 

"jdfifui  ägyptisches  Lingen-  und  Feld- 
mark 38.  358—362.  608.  612  f.  614. 

Jmmahf  ammo,  Elle  359,  i*.  2*,  ammdh 
hebräische  Elle  443,  ammat  baby- 
lonische Elle  348.  390. 

I4ftv6sy  oLfivaQ,  Übersetzung  von  qesitäh 
463.3*. 

!^^7r£A06  jüngeres  provlnziales  Längen- 
und  Flfichenmafs  620. 

Amphipolis  makedonische  Münzstätte 
249. 

Amphora  römisches  Hohlmafs  108. 112 
— 114.  Il5f.  117.118.122.124— 126. 
413.  414.^ 

l^fi^o^avg  6  ix  KifTjTfjg  556,  afifOQWV, 

SroTiniialer,  628  f.  690,  Bezeichnung 
es  attischen  Metretes  101. 

l^vr^ySrMta  rir^axfia  716. 

Antiocheia  in  Syrien,  Hohlmafs  585, 
Gewichte  590 f.,  Gold-  und  Silber- 
nrigung  unter  den  Seleukiden  596  f., 
SilberprSffuuff  in  der  Kaiserzeit  595. 

Antiochos  lU  (der  Grobe)  590,3. 

Antiochos  IV  und  V  596. 

JntoninianuSf  Silber-,  spater  Pseudo- 
silbermflnze :  s.  argenteus, 

Antonius,  der  Trinmvir,  305.  313.  314. 

Apet  ägyptisches  Hohlmafs  369,4*. 

Aphrodisias,  Stadion  566,3*. 

I^ffvcaa  tarentinisches  Hohlmafs  670,8*. 

'An6q(gvfia  thebanlsches  Hohlmafs  542  f. 

'A^aBK  601,2*. 

Araaos,  Silbermünze  594. 

.frapennis,  arepennU^  bitiscbes  und 
gallisches  Feldmafs  689.  692. 

Archelaos  von  Makedonien,  SÜber- 
mfinze  565. 


Ardea,  Schwerkupfer  681  f. 

ArgenUu»  AureUwuts  oder  AwUmi' 
nianut  322—326.  334—336,  mötv- 
hihit  322,  PkUippmu  mtnutubu  325. 

ArgetUum  bigatum  269, 2*,  Oscerue 
690. 

lAayv^tovy  a^yvoavQy  Bezdchnuoff  des 
hebräischen  Shekels  oder  phöni- 
kischen  Tetradraehmons  604,  aoyv- 

SUnt  bei  einem  Zahlworte,  ebenfalls 
en  Shekel  bezeichnend,  604,  s*. 

lAoyvftiOftov,  Kore^  341. 

Ariminum,  Schwerkupfer  nach  dem 
Pfunde  von  Hatria  684 ,  nach  dem 
libralen  Fnfoe  274. 

Aristoteles  14.  44.  563.  660.  662  f., 
Polit  1,  9  emendlert  166,  i*. 

Arkadien,  SilbermAnzen  539. 

Z4(>ovQa'.  s.  Arura. 

Artabe  1.  ägyptisches  HoUraais  366  f. 
391.  392.  394.  409.  410—414.  449, 
Viertel  des  Kubus  der  kdnigUchea 
Elle  366.  410,  noch  in  der  R^me^ 
zeit  ds  ölmafs  erhalten  413,  2. 
unter  den  Ptolemäem  nach  attischer 
Norm  erhöht  und  so  auch  von  den 
Römern  beibehalten  414.  623~62S, 
später  die  *alte'  genannt,  nachdea 
8.  eine  'neue'  kleinere  Artabe  voa  V\\ 

Srovinzialen  oder  3 '/s  römischen  Mo- 
len eingeführt  worden  war  624,  i*. 
628.  4.  Medische  Artabe  479,  g^ 
wohnlich  die  persische  genanot, 
anderthalbmal  so  grofs  als  die  Igyp- 
Üsche  Artabe  99.  412—414.  476- 
482.  515  f.  518.  557.  629.632.633. 
5.  Artabe  bei  den  Septuaginta  Be- 
zeichnung des  syrischen  Metretes 
585. 

Arura  ägyptisches  Feldmafs  42.  356  f^ 
unter  den  Ptolemäem  und  RöDcn 
608.  609.  621  f.;  provinziales  Adw^ 
mafs  in  Palästina  599,1*.  660  f. 

Aryandes,  'ji^«p9tMcv  roM/ia  380. 

Arzte,  Gewichts-  und  MafsbestimimiA- 
gen  in  Rezepten  110  f.  117  f. 

As  das  duodeamal  zu  teilende  Gaaae 
144  f.  148;  vergl.  BruchrecfaDQOg. 

As  Einheit  der  ältesten  römisclien 
Kupfermünze  257.  258-*263.  265, 
nach  dem  genäherten  Betrage  seines 
Gewichtes  as  HbraHt  oder  Hhwim 
genannt  258.261,2;  WertveriiältBii 
zum  Gold  und  Silber  153;  redodert 
mit  EinfBhmng  der  Silberprägiuf 
(Trientalfui8)272— 279;  AusmünzoBf 
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des  trientakn  Asses  281.  Dnreh  wei- 
tere Rednktioft  wird  der  As  sextsntar 
279.  282,  denn  ancial  282.  289,  nnd 
auf  Vi«  ^M  Denan  gesetzt  290;  seit 
Ende  des  2.  puo.  Krieges  seinnndai 
und  als  Scheidemünze  aasgeprigt 
291  f.  Wertbestimmongendeslibralen 
Asses  265  f.,  des  anf  7i«  Denar  re- 
ducierten  Asses  299.  Der  As  als 
Kupfermünze  in  der  Kaiserzeit  313. 
314;  Münzwert  unter  Diodetian  335  f. 
337,  unter  Gonstantin  343. 

j49  des  mittel  italischen  Schwerkupfers 
680—684,  vermutliches  Verhältnis 
sor  Mine  von  Tarent  677. 

j49  des  etrurischen  Schwerknpfers  im 
Betrage  einer  Mine  685  f.  686,  oder 
der  halben  Mine,  d.  i.  eines  Pfundes, 
685.  687,  letzterer  seit  4.  Jahrh.  her- 
abgesetzt auf  eine  syrakusanische 
Kupferlitra-  687  f. 

Ascalon,  Hohlmafs  585, 1*.  Vergl.  Ju- 
lianus T.  Asc. 

Aseulum,  Scfawerknpfer  684. 

j4sla  arabisches  Feldmafs  447,  i*. 

l/iaifiqtov  der  römische  As  (im  N. 
Testam.)  605,  Bezeichnung  des  De- 
nars seit  Gonstantin  343;  aaaa^tov 
xav  a^yvqiov  und  r&v  x^^^ov  in  der 
späteren  Kaiserzeit  314,3*. 

Assaron  hebräisches  HohlmaC^  450  f. 
452.  456. 

Athen,  Mafse,  Gewichte  und  Münzen: 
B.  Inhaltsrerzeichois  zu  §  5—10.  15. 
16.19.25—30.46.  Provinzialmfinzen 
euboischer  Währung  212  f.  241. 

AttaloB  I  bis  III  567, 4*. 

*j4rrtHav  aoyv(>tar  204.  208. 

Attische  Wahrung  im  makedonischen 
Reiche  240—250,  in  Syrien  596  f., 
im  römischen  Reiche  250—253,  und 
vergl.  Drachme,  Talent  Genesis  des 
attischen  Systems  506 — 512,  Stel- 
lung zu  anderen  Systemen  512 — 520. 
AttJseh-euboischer  Münzfuls  in  Ky- 
rene  651-653,  in  Sicilien  659. 661  f. 
664  f.  667,  in  Etrurien  687.  689. 

Augustus  begründet  die  Münzordnung 
der  Kaiserzeit  304  f.  3 1 0  f.  3 1 3 ;  Gold- 
prägung 308  f.  Vergl.  Julisches  Ge- 
setz. 

June  de  J^trU  619,8*.  692,1*. 

Aurelianus,  Kaiser,  322, 9*  gegen  Ende. 
323. 

Aurelianus  y  Silber-,  später  Pseudo- 
'sUbermünze:  s.  argwiteui. 


Avrelins,  Marcus,  311,  312. 

Jureum  mütarium  81,1*. 

Aureus  römische  Goldmünze,  von  Cäsar 
eingeführt  302  f.  305.  306.  308,  in 
der  Kaiserzeii  308—312.  325,  insbe- 
sondere aureus  AnioninianusZ22,9,*. 
325.  Wertbestimmung  317.  Ver- 
schlechtemiig  seltGaracalla  3 19,  Aus- 
prägung unter  Diocletian  320  f.  Gold- 
münze seit  Gonstantin :  s.  S^lidus,  — 
Aureus  des  Augustus  in  der  Provinz 
Ägypten  als  Talent  gesetzt  650. 

Aurum  vie&simartum  300. 

Aurum  nbryziatum  329. 

Avil  ägyptisches  Hohlmafs  370. 

Azani  in  rhrygien,  Stadion  571. 

B. 

Babvlonier,  Mafse  und  Gewichte:  s. 
Inhaltsverzeichnis  zu  f  42. 

Baßvltoviov  TdXavrov:  s.  Talent. 

Babylonische  Elle:  s.  dort. 

Babylonisches  Stadion:  s.  dort. 

Babylonische  Währung  des  Goldes  und 
Silbers  3.  181.  398-409,  in  Persien 
486  f.  Vergl.  Mine,  Shekel,  SUter, 
Talent. 

BaBos,  ßarof,  ßaro£  ilaiav  587, 3  und 
vergl.  Bath. 

Baktrien,  attisch-makedonische  Wäh- 
rung 250. 

Baibus,  ExposiÜo  et  ratio  ommum 
farmarum  12. 

Bayiov  tarentinisches  Hohlmafs  670,8*. 

Barren  Goldes  und  Silbers  cirkulieren 
als  Wertmesser  165. 377. 406  f.  457— 
459. 460. 463.  Barren  im  Pelopoones 
üblich,  von  Pheidon  abgesebafil  524  f. 
Barren  von  Schwerknpfer  in  Italien 
256  f.;  vergl.  aes  und  Kupfer.  Gold- 
u.  Silberbarren  im  römischen  Staats- 
schatz 267, 1.  299  f. 

Barsa  babylonisches  Gewicht  397. 

BaoiX^ioQ  nvx^  Herodots  387.  474. 
Vergl.  Elle. 

BeurtXinal  am&aftai,  d.  i.  römische, 
615,1*. 

BaaikiKov  ua^ov  Hohlmafs  638. 639. 

BaoiXixos  novs,  d.  i.  der^Ptolemäische 
oder  Philetärische  in  Ägypten,  607. 
612. 

Bassä,  Apollotempel  496. 

Bath  hebräisches  Hohlmafs  416.  448  f. 
452.  456.  632,  auch  in  Syrien  ge- 
bräuchlich 587.  590;  flarot  ika{&v 
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(M)2.  Dem  Bath  gleich  sind  das  baby- 
loniacli- hebräische  Epha  und  me 
ägyptische  ArUbe. 

B&tica,  FeidmaTs  689. 

Banelle,  attische,  68.  527. 

Baawerlce  als  Blittei  sor  Bestiaimung 
der  UDgenmaÜBe  des  Altertams  7.45. 

Bä»u  persisches  Langenmafs  475. 

SifMt,  Langenmab  37.  52  f.,  Idein- 
asiatisches  oder  Philetarisches  568, 
Ptolemaisches  oder  Philetarisclies 
607  f.  611. 612  f.,  in  einem  jflngeren 
ägyptischen  Systeme  der  Elle  gleich- 
geseUt  620.  VergL  Schritt 

Bi^ftattezad  50.  62.  607. 

Beqah  halber  Mosaischer  Shekei  460,  t*. 

Bemard  de  menmris  ei  ponderUnu  18. 
436. 

Bet  —  Vs  des  a»  144,  des  Fufses  76,  i*, 
des  Sextars  1 19 ;  Knofermflnae  292,  a*. 

Be$eha  ägyptisches  HohlmaÜB  370. 

Biee$$ü  «»  20  aue$  145. 

BigaU  (denaru)  269.  286.  694. 

BiUonmünzen  in  der  Provinz  Ägypten 
650  f. 

Binio  doppelter  Aureus  319. 

Bithynien,  attisch-makedonische  Wäh- 
rung 250. 

Böckh,  Metrologische  Untersuchungen 
20. 

Bou&TMi  nxaxMH  544. 

Böotien,  Hohimais  542  f..  Gewicht  und 
Mflnzfub  543  f. 

Brandis,  Mfinz-  MaCs-  und  Gewichts- 
wesen in  Vorderasien  21. 

Bruchrechnung,  römische,  d.i. System 
der  duodedmalen  Teilung  des  a#, 
144—149,  angewendet  auf  den  Fürs 
75  f.,  das  Jugerum  84  f.,  den  Sextar 
118  f.,  die  Hemina  120. 

Brundisium,  Kupfermünze  274. 

Budaeus  de  aese  ei  partibus  eitu  14  f. 

Byblos,  Silbermfinze  594. 

c. 

Cadtu  Hohlmalis  113,4*.  Vergl.  miJo«. 
Gagnazzi  sui  valori  deUe  misttre  u.  s.  w. 

19. 
Caligula  309. 
Campanien,  Feldmafs  671,  Mdnzwesen: 

8.  Gapna. 
Candeium  gallisches  Feldmals  692. 
Gapellus  de  ponderibus  u.  s.  w.  16. 
CmiioUnQ  ampkora  114,  9*.    VergL 

Kapitol. 


Gapponischer  Fu&  89,s*.s'. 

Gapua,  Mflnrwcsen  677—680. 

CaracaUa  309  f.  319.  321  f.  323. 

Carmen  de  ponderikui  13. 

Carthago  NoTa,  Silbermänze  690  f. 

Cäsar,  Goldmguog  302  f.  305  f. 

Castor  und  Pollux:  s.  Dioskareo. 

Caetrensii  modtme:  s.  wuMu  kasireK- 
eis. 

Geusorinus  de  die  nataU  48,  s.  56, 4. 

Gensnssätse  des  Serrius  257. 

CentemonaUs  nummut  344. 

Centumpondium  römisches  Gewicht 
644.  673. 

Ceniuria  römisches  Feldmab  85  f.  87  f., 
hispanisches  689. 

Centussie  >-»  100  aseee  145,  ZeidieD 
auf  jüngerer  etrurischer  Kupfermänze 
689. 

Gervetri,  Münzfnnd  680  f. 

Chaleui  Gewicht  in  der  Kaiserzeit  150. 

Ghalkis,  SUbermünze  547—549,  Eiek- 
tronmünze  548. 

Xahtov  roftürftoTOS  rdXartov  648. 

JCaXitov  xaXavxa  iaoroftov  650. 

Ghalkus  als  Gewicht  -»  */•  des  Obolos 
133  f.,  abgekürzte  Bezeichnung  143; 
attische  Kupfermünze  227  f.  230.235, 
mit  der  Unze  Kapfers  TergtiefaeD 
153  f.  —  Tarifiening  des  Ghalkas 
des  attisch -römischen  Talentes  im 
Verhältnis  zum  Denar  seit  IHocIetiaQ 
337.  339. 

Che,  ehety  ägyptisches  Längen-  ood 
Flächenmalis  359'->36]. 

XsiUtfr»  äginäische  Silbermfinze  191. 

Xmtfi  kleines  Hohlmafs  1 16, 2^  636. 
Verschiedene  Beträge  derselben  636 
—640,  insbesondere  der  Ptolemü- 
sehen  Gheme  624  f. 

Cheme  im  Carmen  de  pond,  119. 

Ghios,  Gewicht  552,  Münzen  553-5S5. 

Ghisda,  Rabbi,  436.  442. 

X09V9  101,5*. 

Ghoinix,  aUische,  104.  105.  106.  108. 
505.  506.  514,  äginäische  501.  504  f. 
559,  böotische  542  f.,  kleinasUtische 
des  Monumentes  von  Ushak  572  f., 
pontische  573  f.,  provinziale  palästi- 
nische 602,  Ptolemäische  105.624f.; 
Choinix  Ton  Herakleia,  dem  syrisch- 
alexandrinischen  Seztare  gleich,  669f. 

Ghomer  babylonisches  Hohlmals  392  f., 
hebräisches  448.  452.  456,  Tenaal- 
lieh  auch  lydisches  579. 

XM^ov  liaxiii  572  f. 


REGISTER- 


721 


Xoo  hebrfiisches  Hohlmafo  448.  Vergl. 
Kor. 

Xovsi  s.  Ghus. 

X^vaiov  6ß(fv^av  329. 

X^cavs  marfi^  attische  GoldmüDie: 
s.  Stater;  Xi^ovs  Mrahrscheinlich  Be- 
zeichnung des  Alexanderstaters  hei 
Josephofi  604,  karthagische  Gold- 
münze 432.  433. 

Ghos,  attischer,  101.  104.  107  f.  117. 
505.  506 ;  seine  Beziehung  zum  atti- 
schen Längenmafse  108,  zum  baby- 
lonischen Maris  511;  Ghns  von  Hera- 
klei a,  dem  attischen  gleich,  669  f. 
Lakedamonischer  Ghns  500.  534; 
aginäischer,  dem  laked.  gleich,  504  f. 
559.  Ghus  von  Gytheion  537  f.  632. 
Ptolemaischer  Ghus  451.  624  f.,  pro- 
vinzialer  628  f.  690. 

Gistophorenwahrung  580  f. 

Claudius  309. 

CUma  Flachenmafs  85  f. 

Glodisches  Gesetz  289. 

Coetdear  Hohlmafs  116,2*.  119.  635. 
638. 

Golotianischer  Fufs  89,2*. 

Columella  12,  emendiert  689,4*. 

Gommodus  311.  312. 

Coneula  Hohlmars  116,2*. 

Cangius  Hohlmafs  107.  1 14. 116  f.  118. 
Vergl.  auch  Famesischer  Gongins. 

CoDStans  ü  328. 

GoDstanÜn  I,  Manzordmiog  321.  326— 
329.  330—332.  340—344. 

Constratus  pet  82. 

Corcyra:  s.  Kerkyra. 

Cornelias  Nepos  110.  539. 

Goseutius,  Fufsmafsstab  auf  seinem 
Monumente  89, 2*.  8*. 

Cuhitm  LangenmafiB  76  f.  98.  Vergl. 
Elle  15. 

CuÜeui  Hohlmafs  115. 

CyatAi»  Hohlmafs  116  f.  118. 119. 122. 
638. 

Gyrenaica,  Feldmafee  621.  Vgl.  Kyrene. 

D. 

^auxvXoBoxfwi  Längenmals  35. 
JaMTvlos  Langenmafs  28f^34,  Phile- 

ariflcher  612  f.  Vergl.  Fingerbreite. 
Palroatia,  Feldmafo  671,2*. 
Damareta  129,  e*.  433  L  665. 
Damareteion    syrakusanische    Silber- 

mfinze  664  f. 
Jayami  syrische  SUbermAnze  592  f. 

flnlttoli,  Meiroloffie. 


Dardatiios  ns^  ^ra&fnov  7  f. 

Dareikos  persische  Goldmünze  174. 176. 
236.  484  f.  486  f.  491--494;  Wert- 
gleichung mit  der  Silbermfinze  550. 
554, 2*;  Wertverhältnis  zu  der  syri- 
schen Silber-  und  Kupfermünze  592  f. 

Dareioa  I  176.  482.  484.  491.  492. 

Dareios  HI  495. 

Darkemon  oder  Adarkon,  hebräische  Be- 
zeichnung für  Dareikos,  466.  485, 2*. 

David  458.  464.  466. 

Dßeemmodia  eorbula  121. 

Deeempeda,  nämlich  pertiea,  Langen- 
mafs 78.  616,  Flachenmafs  83. 

Decempedatares  78. 

Decemvirn  257  f. 

Decimalsystem  im  griechischen  Ge- 
wichte 127,  im  altitalischen  und 
griechischen  Längen-  und  Feldmafse 
78.  495.  497.  67 1 ,  in  der  etrurischen 
Münze  6S5— 689,  in  der  Teilung  des 
Silberstaters  in  Sidlien  660  11,  in 
Gallien  693. 

DecustU  SB  10  aM*e$  145,  römische 
Kupfermünze  281  f. ,  Nominal  etru- 
rischen Schwerkupfers  688. 

Dekadrachmon,  attisches,  2 10. 212. 235, 
Ausprägung  217  f.;  makedonisches 
nach  attischer  Währung  seit  Alexan- 
der 245;  syrakusanisches  209,  s*. 
664  f.,  Ptolemäisches  in  Gold  597 ; 
karthagisches  426.  427. 

Jmahrffos  araTti^  541.  660. 

Jtnao^yywv  cmMo^tov  617. 

Delos,  Drachme  555. 

Jijftocia  fiväy  Bfiftotttov  fifUfivatov  59 1 . 

Denardrachme  252. 

DenarfoUis  344.  348. 

JrfvoDiov^  der  römische  Denar  (im 
N.  Testam.)  605,  Bezeichnung  des 
Gewichtes  von-  Vm  Pfund  noch  in 
später  Kaiserzeit  338. 

Jipw,^i0fMV,  xara^  341. 

Denaritmui  Bezeichnung  des  Milia- 
rense  34». 

Denarius  Silbermünze.  1.  Bedeutung 
des  Wortes  und  des  Wertzeichens  X 
271—274. 276.  2.  Erste  Auspräguuff 

268  f.,    Normalgewicht   \7t  Pfund 

269  f.,  Vergleich  mit  der  attischen 
(Solonischen)  Drachme  270  f.  275. 
508  f.,  Gepräge  der  campanischen 
Münze  nachgebildet  680,  Wertbe- 
stimmung 282.  8.  Reduktion  auf 
Vm  Pfund  284—286.  577,  Gepräge 
286  f.,  Bedeatung  als  Goorantmünze 
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287,  Rechnung  nach  I>entren  292,4, 
Wertbe8timmang299.  4.  Einteilang 
des  Denan  in  10,  später  in  lOAsee 
268.  273—276.  290  f.  &.  Der  re- 
pubiikaniBche  und  spater  der  Nero- 
nische  Denar  der  attischen  Drachme 
ffleichgesteUt  250  L  252.  6.  Re- 
duktion auf  Y»«  Pfund  seit  Nero  311, 
Auspr&gvng  in  der  Kaiseneit  311 — 
313,  WertbesUmmung  317.  7.  Ver- 
schlechterung des  Denars  31t— 325; 
Versuch  einer  ResUtntion  330;  der 
Denar  als  kleinste  Rechnungsmünse 
seit  Dioeleüan  324.  326.  333—348. 

8.  Der  Denar  als  Gewicht  in  der 
Kaiserzeit  »  ^Iw  Pfund  149. 150,  i. 

9.  Etrurischer  Denarins  688. 
Dmuirius  aureus  308. 
Denartalent  252. 

DeutUBiBM  >Yts  des  as  145,  des  Fuftes 

76,  l^  des  Sextars  119. 
Dextaiu  «»  V*  ^^  ^  ^^5,  des  Fufoes 

76,  l*. 
MavXoTy  Philetirisches,  612. 
Jictvlos  Langenmats  38. 
Dicbalkon  attische  Kupfermünxe  230. 
Jix&s  L&ngenmars  35.  612. 
Dichoinikon,  attisches  und  iginftisches, 

106,2*.  505. 
Didrachmon,  attisches,  210.  218.  235, 

in  Gold  224;  attischHDakedonisches 

seit  Alezander  244;  attisch-sicilisches 

209,  s*;  Ptolemäisches  in  Gold  646; 

BiB^Xf"^  Bezeichnung  des  halben 

hebräischen  Shekels  470.  604  f.  606; 

karthagisches  Didrachmon  425.  426. 

Vergl.  Stater. 
Didymos  von  Alexandreia,  Verfasser 

der  ftitim  fia((fM(f€0¥  n.  s.w.  9. 609« 
Digitus  Langenmafs  74. 
Jtxatorarat^  ftvtnqov  636. 
Dikotylon,   attisches,  505.  506.  509 

(vergl.  ssxtaritu)^  aginäisches  505. 

574,  kleinasiatisches  572  f. 
JtftdSifivov  fiit(fav  558. 
Dimidia  sextula,  dimiänm  seripuhan 

149. 
Jiftvcw  142.  577. 
Diobolon,  attisches,  144.  210.211.219. 

235. 
Diocletian,  MOnsordnung  320  f.  324. 

326.332—338,  Silberpriguog  329  f., 

Kupferprignng  332  f.,  System  der 

Besteuerung  des  Bodens  583.  600  f. 
Diodoros,der  Geschichtschreiber,  428  f. 
Diodoros  nsi^  ^ra^fiÄr  8. 


Dionysios  der  Ältere  430.  €62-^ 
667. 

Dionysios  der  JQngere  665.  667. 

Dioskorides  ns^  ptis^mß  mti  sxs^- 
/MM»  11.  638. 

Dioskoren  auf  der  rdniischen  Siibtr- 
mfinze  268  f. 

Jin%vw  kyprisches  Hohlmtfs  559  f. 

^0x^17  Lingenmafs  35. 

Dodekadrachmoo,  karlhagiidies,  426. 

Js^susLOnyvtov  ftsswa^fwif  €17, 1*. 

Dodrans  »  */«  des  o«  144  L,  des  FdCks 
29,6*.  75  f.  76,1*.  716;  lapfcimtoM 
im  Semuncialfube  292,  i*. 

JofUftaar^  Scfaatzbeamter  ia  Atkeo 
226. 

JoXtx^  LangenmaGs  38.  81. 

Domitian  309. 

JfS^op  LaogenmadB  28.  34  L 

Drachme,  9^xm,  L  Wortbedeataa^ 
131  f.,  sowohl  Gewicht  aU  MAsie 
132,  Verhältnis  zu  Talent  niui  Mine 
127.  134.  2.  Äginäische  Dradne 
190.  192-195.  502,  in  Böoliea  «b- 
lieh  543  f.  8.  Attische  (SdoDiidie) 
Drachme  135.  207.  218.  236,  dvek 
Alexander  auch  im  makedsaiidieii 
Reiche  eingeführt  244. 245,  Verlnlt- 
nis  zur  karthagischen  HüBsdiadime 
420,  s*  a.  E.  434,  Gleichas«  Bit  ^ 
etrurischen  Münze  des  4.  Jahii  688. 
4.  Atüsch  -  römische  BecbDiBg»' 
drachme,  d»i  Denar  gldehgatttlt, 
250—252.  271,  als  Gewicht  ia  4is 
römische  System  eingerdlit  UdL, 
Silbergewicht  noch  in  spiter  Kaiser- 
zeit  338.  6.  Korinthische  Dndme 
541.   6.Rhodi8cheDrachme,9diwcrt 

und  leichte,  562  f.;  der  ^A^ 
rhodisehen  Drachme  wird  die  ^^i^ 
gleichgeseUt  555.  7.  Keritfrüsehe 
Drachme  556.  8.  InselditcMi« 
563.  9.  Müesische  odereinbei«»«« 
Drachme  579  f.  10.  Phömlaw!« 
Drachme  178  f.,  in  Tyros  594,  »? 
Palästina  603.  604.  606.  Vgl.  Fwoh 
kische  Währung  a.  E.  IL  Äsrt^«* 
gische  Drachme,  aus  der  pl»»^^ 
herrorgegangen,  aber  als  Skekel  be- 
trachtet 423.  424-429.  430.  *33. 
12.  Karthagische  Drtehme  Siiba«> 
die  Hälfte  der  Torigen,  429,  üut 
Hälfte  als  kleinste  Silberaalieit  g^ 
braucht  429—431.  »lartha»«« 
Drachme  Goldes,  ans  der  pM«»- 
kischen  herrorgegangen,  416.  42»- 
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427. 432. 433,  ihr  Viertel  tig  Ueittsto 
Goldeinfaeit  423.  426  f.  14  Ptole- 
mÜMbe  Drachme  646.  576,  s^,  Nor- 
malffewicht  647,    GoldmAose  646. 

15.  Ptolemaische  Silberdrachme  too 
den  Römern  auf  V^  Denar  und  spä- 
ter noch  weiter  herabgesetxt  650  f. 

16.  Ptoleraiische  Rnpferdrachme 
646.  17.  Drachme  in  der  Tolkstflm- 
liehen  ägyptischen  Knpferrechnong 
649  f.  tö.  Syrische  Rechnnnga- 
drachme  der  spätem  Kaiserseit  338. 
19.  Abgekflrste  Bezeichnungen  143. 
556, 8*.  576, 8*.  636,  7* 

Dnuiamss  pes  693  f.  Yergl.  Fufs  13. 

DrusuSf  Stiefsohn  des  Augoslm,  694. 

Doodecimalsystem  im  grieenischen  Ge- 
wichte 127,  im  Hohlmaße  101.  104. 
505,  im  römischen  Feldmafte  78  f. 
83 — 85.  Yergl.  Bruchrechnung. 

Ouodecimalteilung  bei  den  Babyloniern 
382,  bei  den  Römern:  s.  Bruchrech- 
nung. 

Dupondius  mm  2  OMet  145,  MaCii  Ton 
2  Fufo  75  f.,  Kupfermflnse  258. 281  f., 
desgleichen  zu  Anfang  der  Kaiserzeit 
313.  605.  606,  später  in  Messing 
ausgeprägt  314.  315;  Nominal  des 
mittel]  laiischen  und  etrurisehen 
Schwerkupfers  682.,  688. 

Durean  de  la  Malle,  Eeonomie  poUU- 
fice  n.  s.  w.  20. 

E. 

Eckhel,  Doetrina  numorum  vtimrum 
18  f. 

Edictum  Diocletians  d$  yrttüg  rermm 
venaHum  333  f. 

Edle  Metalle:  s.  Metalle. 

^EatKOOoßota  163,3*. 

Ehernes  Meer  im  Tempel  Salomos  435. 

Eisen  als  Tauschraittei  164. 

Eisengeld  in  Sparta  und  Byzans  534 — 
536. 

Eisenlohr,  Ein  maihematisehes  Hand- 
buch der  alten  Ägypter  350. 

Eisenschmid  depanderihts  etmenntrii 
18. 

Elagabal  319.^  323.  324. 

^ElatrjfK   noTvXfi  573. 

'BXa^HOQ  fut^nTffi  587.  624.  634. 641. 

"Blaiav  flaroQ  602. 

Elektron,  Mischung  von  Gold  und  Sil- 
ber, als  MflnsmeUU  180-186.  376. 
548  f.  578 1 


Elektronminze,  eiAoische  648,  äfi- 
niisebe  188.  199,  chüsche  563  f., 
kleiMsiatische  städUsche  184—186, 
lydisehe  179. 182  f.,  kyrenäische  652, 
karthagische  431  f.  433,  syralma- 
aische  667,  germanische  694;  Kurs 
der  Elektronmönzen  durch  daa  atti- 
aiche  Gourant  geregelt  513. 

Elle,  1.  königliche  ägyptische  31.  39. 
61.  62.  70.  94  r  349-355.  356.  366. 
410  f.  49tif.;  ihr  Kubus  faM  4  Ar- 
taben  im  Wassercewichte  Toa  1600 
Ten  366.  410;  dieselbe  nnter  den 
Ptolemäem  606  f.  608.  609  f.  613, 
erhält  sich  zuletzt  noch  als  Holz- 
nnd  Steinelle  617  f.;  Elle  des  Nil- 
messers 618;  der  königlichen  Elle 
sind  im  wesentlichen  gleich  die  baby- 
lonische, phönikische,  persische,  sy- 
rische, hebräische,  samische,  Phile- 
tärische:  vergl.  unten  Nr.  3—7.  11. 
12;  die  königliche  Elle  yerglichen 
mit  dem  attischen  u.  römischen  Fofee 
520,  mit  dem  olympischen  Fnfoe 
530— 533«  2.  Kleinere  ägyptische 
Elle  350—354.  356.  372.  497;  ihr 
Knbus  stellt  ein  Wassergewieht  Ton 
1000  Ten  dar  372.  8.  Babylonische 
Elle  383-  393.  410—414;  ihr  Kubus 
fafet  5  Maris  im  Wassergewicbte 
Ton  5  leichten  königlichen  Talenten 
393;  die  assyrische  Elle  ist  rer- 
mntlich  der  babylonischen  gleich 
390, 1.      4  Phönikische  Elle  415. 

5.  Persische  Elle,  tou  Herodot  die 
königUehe  genannt,  414.  474    476. 

6.  Syrische  Elle  415.  582  f.  7. 
Hebräische  Elle  434—443.  597,  ihre 
Einteilung  nach  Epiphanios  602. 
8*  Gröbere  hebräische  Elle  von  547 
Millim.  441-443.  9.  Hebräische 
Gerätschafts-  und  Gebäudeelle  441. 
10-  Kleinere  hebräische  Elle,  der 
unX^  o^yma  Julians  entsprechend 
4:49—442.  IL  Samische  Elle  46. 
551  f.  12.  Babylonisch-kleinasiati- 
sche Elle,  im  pergamenischen  Reiche 
die  Philetärische  genannt,  welcher 
Name  später  auf  die  Ptolemäische 
Elle  in  Ägypten  flbergeht,  .S66  ~56H. 
61 1  f. ;  Schätzung  ihres  Kubikinhaltes 
in  der  Provinz  Ägypten  623,6. 626,9. 
IS.  Mär^tüs  ntixve,  die  gemein- 
griechische Elle,  4(i— -4«i.  35k.  »87. 
439.  441.  495.  4tl7  f.  552;  ihr  Kubus 
fafot  2  äginäische  Metrelen  im Wasser- 
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gewichte  Ton  3  iginüschen  Talenten 
503  f.  14  Attische  Elle  73.  5t0. 
YergL  Fufs  5.  15.  Römische  Elle 
76  f.  98;  ihr  Kubas  in  der  Provinz 
Ägypten  gleich  3  neoen  proTinzialen 
Artaben  gesetzt  nnd  bei  Schilb- 
messiingen  zo  Gmnde  gelegt  627  f.; 
ihre  Beziehung  zur  proTinzialen  Elle : 
8.  Nr.  16.  16.  Provinziale  ägyp- 
tische Elle  im  Betrage  Ton  2  rö- 
mischen Fofs  351, 2*.  572.  618  f. 
17.  Ägyptische  Landeselle  seit  Ende 
der  Römerherrschaft  619.  18.  Ara- 
bische schwarze  Elle  442  f.  19.  Ara- 
bische haschemaische  Elle  619. 

^Efino^titfj  ft$fä  135.  138.  201.  VergL 
Mine  12. 

Enneobolon  karthagische  SilbermAnze 
426. 

Epeiros,  attisch -makedonische  Wah- 
rung 250. 

Epha  ägyptisches  Hohlmafk  368  f.  450. 

Epha  babylonisches  HohlottfiB  392  f. 
394.  409.  411.  412.  413.  481.  482. 
515  f.  623,  rermutiich  auch  in  Lydien 
flblich  579;  hebräisches  HohlmaCb, 
dem  babylonischen  gleich,  416. 448  f. 
452.  453—456. 

Ephesos,  Artemistempel,  Stadion  571,3. 

Epiphanios  n$ol  fUrümr  mU  ota&uSv 
Uf. 

Eratosthenes  44.  45.  55  f.  60—63. 

Eretria,  StlbermOnze  547—549,  Elek- 
tronmfinze  548. 

^E^far^tmr  pofiUffui  551. 

Erio  Spanne  der  ägyptischen  Elle 
351,  l* 

Eriob  ArUbe  366. 

En:  s.  Kunfer. 

Etrurien,  Gewicht  und  MflnzfuGB  684— 
689. 

Eoböa,  Gewicht  und  Mfinzfufo  547 — 
551,  älteste  Mänzpragung  206  f. 

Euboische  Währung  bedeutet  ursprfing- 
lich  die  Übertragung  des  Goldge- 
wichtes auf  das  Silber  203.  548— 
550;  ihre  Verbreitung  550  f.  651  f. 
695,  und  yergl.  SUter  13—16. 

Wßoü€09f  r6fucfui  551. 

Enle  Wappenbild  Ton  Athen  212. 213— 
215.  219. 

Eumenes  0  567,  s*. 

Eusebios,  Bischof  tou  Kaisareia,  12, 
Praepar.  evang.  473  f. 

'Si&vtoy  150.  327,  exagimn  gleichbe- 
deutend mit  Solidns  327. 


*Et9lnf&MüiKal  M^JUtt  423,  l*. 
E»ba%  hebräisches  Längennab  443. 
Ezechiel,  Prophet,  440. 443  f.  459.461f. 

F. 

Famesischer  Congius  114.  I23L 

Fmrsakhy  tar$ang,  Parasang  476. 

Feddan  neuägyptisches  Feldnafs  361. 

Feingebalt  der  alten  Möaien  168  L, 
der  persischen  Dareikea  4S4,  4er  at- 
tischen Mflnzen  233  f.,  der  amkedo- 
nischen  248,  der  römuchen  Gold- 
barren 299 ,  der  Silbermftoien  298, 
der  Goldmunsen  316  f.  328  L 

Feldherrnmanzea,  römische,  302.  305. 

Feldweges  in  der  Luthenchea  Bibel- 
übersetzung 446,  1*. 

Fingerbreite,  babylonische  386  L  390. 
hebräische  439.  443.  602,  peiasclie 
475,  gemeingriechische  497,  attUcbe 
73,  Philetärische  612  f.,  lönusche  74. 

Firmum,  Schwerkupfer  nach  dem  PfoiNic 
Ton  Hatria  684,  nach  den  fibnla 
FuCse  274. 

Flächenmafse,  griechische,  röauKlie 
u.  s.  w.:  s.  InhaJtsveneichnit;  6io- 
zösische,  englische  und  prealsiscb« 
24. 

Flaminisches  Gesetz  289  f. 

Flariopolis  in  Pbrygien  571 

Foltis  Rechnungsmänze  sät  CodsUb- 
tin  340-34S,  mtr'  a^yvMSfiüP  ood 
Hitra  SfjvoDurfiov  34  t,  folkt  itM- 
riorum  346. 

Formiae,  Frecellae,  Fondi,  Schwer- 
kupfer  681  f. 

Frdrdihm  persische  EUe  475. 

Frathakha  Parasang  476. 

Frontinns,  Gromatiker,  12. 

FünfzehnsUterfafs  418. 

Fuls,  1.  gemeingriechischer,  als  Zvei- 
drittelmais  dem  fUr^ios  9r{xv^(TcrgL 
Elle  13)  zugehörig,  nach  dem  Ver- 
hältnis von  5:3  aus  der  babyloni- 
schen EUe  abgeleitet,  497. 526. 52?  f- 
551  f.  2.  Olympischer  F«6  496. 
526  f.  530—533.  %.  Sogcoaool^ 
kleinerer  olympischer  Fo&  94  f.  526. 
530.  532  f.  4  Fttfs  des  meliolofi- 
sehen  Reliefs  526.  566  f.  ^  Atti- 
scher FuCb,  bestimmt  nach  Tempe^- 
bauten  66—68.  72,  nach  dem  Hohl- 
malse  70  L,  im  Veigleich  alt  aadcreii 
Mafsen  7 1  f.,  insbesondere  ns^^ 
mit  der  königUchen  ägyptischen  m 
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520,  ^««gleichen  mit  der  Klafter  526. 
528,  mit  dem  römischen  FoTse  95. 
520,  mit  dem  heralileotisclicn  und 
oslusehen  Fntst  528.  669;  sein  Ku- 
bas fafst  9  attische  Ghoen  im  Wasser- 
ffewichte  von  1  V>  Talent  508,  510  f. 

6.  PhiletArischer  Fufs,  als  Zwei- 
drittelmab  der  babylonischen  Elle 
zoffebörig,  impergamenischen  Reiche 
üblich,  390.  567—569,  in  Ägypten 
eingeftthrt  6t 0 f.  612 f.;  Schitzung 
des  Gebaltes  seines  Kubas  633,  i. 

7.  Sogenannter  kleiner  asiatischer 
oder   ephesischer  Fufs  526.  571  f. 

8.  Fufs  von  Usbak  in  Rleinasien  526. 
572.  9.  Ptolemäischer  oder  könig- 
licher Fufs,  als  Zweidrittelmafs  der 
königlichen  ägyptischen  Elle  zuge- 
hörig, 607.  608.   609  f.   611—613. 

10.  Ptolemäischer  Fafs  io  Gyrenaica, 
dem   attischen   gleich ,    69  f.    651. 

11.  Römischer  Fufs,  Einteilung  74 
—  76,  Bestimmung  88  —  97;  Ver- 
gleichung  mit  der  königlichen  Sgyp- 
tischen  Elle  520,  mit  der  Klafter  der- 
selben Elle  525.  526.  528,  mit  dem 
Ptolem5ischen  Fafse  609  f.;  sein  Ku- 
bus fafst  1  Anaphora  im  Wasserge- 
wichte von  80  Pfand  112  f. ;  der  ite- 
lische  Fufs  dem  römischen  gleich  6t  1. 

12.  Oskischer  oder  campanischer 
Fafs  96.  671  f.,  vermutlich  auch  in 
Herakleia  üblich  669,  verglichen  mit 
dem  römischen  Fuf8e671  f.,  mit  ägyp- 
tischem und  attischem  Langenmafse 
526.  528.  669.  18.  Drusianischer 
Fuls  in  Germanien  526.  572.  693  f., 
in  Gallien  692.  14.  Französischer 
Fafs  23.  619.  692,  2,  englischer  und 
preufsischer  23. 

Fufsmafse  aus  der  Klafter  der  könig- 
lichen ägyptischen  Elle  abgeleitet  70. 
94  f.  525—528. 

Fufsmabstabe  aas  dem  Altertum  über- 
liefert, römische  89  f.,  kleinasiatisch- 
griechische  572.  567, 1. 

e. 

Galba  309,  4* 

Galen,  seine  Angaben  über  Hohlmafse 
und  Gewichte  111.  120.  285;  Mafs- 
und  Gewichtstafeln,  welche  unter 
seinem  Namen  überliefert  sind,  10  f. 

Gallien,  Weg-  und  Feldmafse  691  f., 
Münzfofs  und  Gewicht  693. 


Gallienus  323. 

Gätna  persisches  Längenmafs  475. 

JDÜHOS  navs  613  f.  621. 

Geld,  Entstehung  desselben  165.  Vergl. 
MQnze. 

Geldrechnang,  attische  142  f.  207  f., 
Ptolemäische  647 — 650,  römische 
292—297,  in  der  Kaiserzeit  317  f. 
Vergl.  denariut  und  »eiteriius, 

Geldwährung  in  Babylonien  bereits  vor 
Erfindung  des  gemünzten  Geldes  399 
—409. 

Gelon,  König  von  Syrakus,  129,  s*. 

rBa/iexQOtrj  ov^via  598,1.  Vgl.  Klafter. 

riaffUTgtnos  /lidiaQ  Feldmafs  616,1*. 

Gera  {gerdh)  hebräisches  Gewicht  « 
Vio  Shekel  196, 2^  380,  l*.  460.  466. 
467.  472  f. 

Germanien,  Fufs-  und  Wegmafs,  Münzen 
693-695. 

Gerstenkörner  als  Teile  der  Elle  ge- 
rechnet 434  f. 

Gewicht,  babylonisches,  schweres  und 
leichtes  395  —  398.  Vergl.  Mine, 
Shekel,  Talent 

Gewichte,  aus  dem  Altertum  erhaltene 
Monumente,  6. 

Gewichte,  griechische,  insbesondere 
attische,  römische,  ägyptische,  baby- 
lonische u.  s.  w.,  provinziale:  s.  das 
Inhaltsverzeichnis  und  vergl.  Mafs 
und  Gewicht;  Beziehung  des  Ge- 
wichtes zum  Längen-  und  Hohlmafs: 
9.  diese  Worte  und  vergl.  Elle  und 
Fufs;  neuere  Gewichte  24  f. 

Giru  ägyptisches  Gewicht  380,  i*^. 

rXavi  Wappenbild  von  Athen,  yhnm»i 
jiavQUortxai  212,2*.  4*. 

Gold  als  Wertmesser  bei  Homer  128  f. 
164,  vergl.  Metalle.  Gold  in  Barren, 
sein  Kurs,  zuletzt  seine  Ausprägung 
zur  Zeit  der  römischen  Republik  299 
— 303,  Ausprägung  in  der  Kaiserzeit : 
s.  aureus  und  MoHdus,  Ausprägung 
des  Goldes  nach  babylonischem, 
euboisch-attischem  u.  phönikischem 
Fnfee:  s.  Stater  und  x^ovs.  Gold 
in  alten  Silbermünzen  233  f. 

Goldpfund,  römisches,  und  seine  Teile 
300,  als  Talent  gerechnet  unter  Dio- 
cletian  321,  oberste  Werteinheit  seit 
Constantin  327.  344  f.  347.  348. 

Goldprägung:  s.  Gold. 

Goldstater:  s.  Stater  2.  5—11. 

Goldtalente,  kleine,  s.  Talent  28—30. 
33—36. 
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Goldwährung  170—173,  persische  seit 
Dareios  492 — 495,  römische  seit 
Augustns,  bec  seit  Nero  305—806. 
315—318. 

r6fibO(f  To  fuya  hebraisches  Hohlmars 
•—  V«  Chomer  448.  452,  to  fun^ 
m  Vio  Epha  45  t. 

Gordian  lU  320.  323. 

Gracchus,  Gains,  570. 

GraduM  LingemnaCB  78. 

r^fifta  Gewicht  134.  145,S*. 

Greaves,  Diteourse  oftk&  Roman  foot 
and  denarius  17  f. 

GronoT  da  testartäs  u.  s.  w.  16  f. 

Pvfj  Homerisches  Feldmars  40—42, 
TermutJich  alüaked&monisches  Feld- 
maCs  von  48  gemeiogriechtscheo  Ple- 
thren  534,2*. 

Pvris  FeldmaßB  Ton  Tarent  608  f. 

GytheioD,  Hohimatee  537—539. 


H. 

Hadrian  309, 1^  312. 

Haliartos,  SilbermOnze  544. 

Handbreite,  babylonische  386  f.  390, 
hebräische  439.  443,  persische  475, 
gemelngriechische  497,  Phiietarische 
612  f.,  attische  und  römische:  Tergl. 
TtaXatOTfi  und  pabmu. 

Handelsgewichte  in  Athen  135 — 142, 
im  übrigen  Griechenland,  in  Klein- 
asien, Syrien,  Ägypten,  Italien 
tt.  s.  w.:  8.  Inhaltsverseichnis. 

uinXl^  ov^Ul  598, 2.  Yergl.  Klafter. 

Itianwotfanrai  359,1*. 

Bathra  persisches  Wegmafs  477. 

Hatria,  Pfund  673.  683  f.,  Schwer- 
kupfer 682—684,  dessen  Wertrer- 
häftnis  zur  Silbermünze  684. 

Hebräische  Mafse,  Gewichte  u. Münzen: 
s.  InhaltsTerzeichnis  zu  §  44.  52. 

'EHOvounBdoQ  40,2*.  66.  716. 

"JBHOTÖfnnodoß  30, 8*.  40, 2*. 

"Etenj  Goldmünze  174. 

Hekteus,  Sechstel  des  Medinmos,  1. 
äginäisches  Hohlmaß)  504  f.,  mit  dem 
sicUischen  Modius  Terglichen  657. 
2.  Attisches  Bfafs  104  f.  106.  501. 
505.  506.  3.  Ptolemäisches  Mais, 
aus  dem  äginäischen  herrorgegangen, 
aber  nach  attischer  Norm  gesteigert 
623.  625. 

'EUap^tKOP  nXd&^op  609. 

Hellenische  Kotyle:  s.  Kotyle. 


'BfUS^ufOQ  taaromenitausehcs  HoU- 
mats  657. 

'BfUjatvp  537,  ifUjfivs  102,4*. 

^HfuOavaxiO¥  592  f. 

'Hfumaiav  104,5.  Yergl.  17/Utetipr. 

Hemihekton  »  */i  Hekteus  -»  Vi>  ^^ 
dimnos  L  äginäisches  Hohlnab 
504 1,  2.  attisches  104.  106.  m. 
506.  514 1,  tauromenttaiiiKäes,  den 
attischen  gleich,  657. 6M,  8.  Pto- 
lemäisches (yergl.  Hekteos  %)  624  f. 
4t.  Hohlmafs  von  GytiieioB  ä37f.  539. 

^HfUmnav  Goldmünze  174. 186, 1. 187. 
226. 

'HpMunvJuop  102,4*. 

*Hfdiafn^ot^  561. 

'HfUXn^ot^y  flfuUx^tov  660. 

*Hfi$fUd»ßtvap  106,2*,  ^/uftiv^  S59. 

'HfUfn^awv  547,9*.  591. 

"HfUva  attische  Kotrle  103. 

Hemina  römisches  Hohlmafi^  der  ttti- 
schen  Kotyle  gleich,  116  f.  US. 
121,6*.  122.  638. 

Hemiobolion,  attisches,  207.  210.  211. 
218.  234. 

'HfunäXBXMor  Horaerischei  Gewicht 
128,  3*  a.  £.,  Gewicht  und  Bedn 
nungssumme  in  Kypros  560,1*. 

'Bfiupoofuav  107. 

"HfunMiOP  30«  2*.  35. 

'Hfuaaauov  107. 

'Hfucrani^ar  184,5*.  652. 

^Hfuralartay  490,  halber  sdivertr 
Shekel  Goldes  bei  Homer  128  f. 

Herakleia  in  Unteritalien,  Feld-  b«! 
Hohlmarb  667  —  670,  Mäntwexfl 
675—677. 

Herakles  der  Sage  nach  Begrüodef  des 
SUdions  33. 

Hercules  auf  römischem  Sdiwefkiipf<ff 
263. 

Haredium  FeldmaCB  85  f.  86  L 

Herodot  13.  54.  57—59.  99  f.  176. 356. 
357  t  413.  480.  482—484  578  L^ 

Heron  von  Alexaodreia  8  f.  61&,  1  • 
617,  i*.  623,  6*.  626,  l*.  3*.  627,  i'. 
630, 8*.  633,  i*. 

Heron  tou  Konstantinopel  115. 

Heronische  Mafstefeln  9.  27.  611. 6U. 
619  f. 

'ßiaxoitfiMov  fUT^ov  501. 

Hexsdrachmon  karüiagische  Silber- 
münze 425.  426. 

'JStfinle&oor  478,  2. 

'jßSaß,  4(artiOP,  tßxtans,  660.  6^, 
iSas  Silbermünze  von  Tarest  616. 
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*£ttj9tomänomTaf9tvTB^  in  der  grie- 
chischen Seiägeamalrechnoiig  381. 

JKto  ftgyptisches  Hohlmab  371,  6*. 

Hieronymos  in  Eiech.  631,  i*.  716. 

Hirnen,  Siibermflnxe  659,  2*. 

Hin  Ligyptisches  HohlmaTs  367 1 393, 
Tergüchen  mit  btbYionischem  Seeh- 
sigstel  nnd  römiBchem  Sexter  368. 
517—519,  mit  atüschem  Mafse  641, 
mit  jflngerem  proyiniialen  Mafoe  641 , 
unterschieden  von  dem  hebr&ischen 
Hin  368;  unter  den  Römern  geht 
die  Benennung  anf  den  SexUr  Aber 
625.  2.  fiebr&iscbes  Hin,  Mafs  Ton 
12  Log  (d.  i.  babylonischen  Sechzig- 
steln)  449. 450. 452.  456,  Ton  Hiero- 
nymns  beseicimet  als  ludaieu*  Mex- 
terttw,  d.  i.  eoi^'w,  631,  i'*'.  t.  Hei- 
liges Hin  des  Epiphanios  i«  9  Log, 
d.  i  das  agypüsehe  Epha,  369.  450. 
454.  456.  4.  Grolses  Hin  des  Epi- 
phanios —  18  Log,  d.  i.  das  Doppelte 
des  ägyptischen  Epha,  369.  450. 
557.  631. 

Hin^  hirmuy  ^n  o.  s.  w.,  ägyptisches 
Hohlmals  (s.  Hin  1)  367,  s*. 

Hipparchos  63. 

Hippiatrische  Mabe  634. 

*Iitnutov  Langenmafs  38. 

Hispanien,  Feldmafs,  Hohimafs,  Mün- 
zen 689--691. 

Hohimafs  und  L&ngenmafs  in  Beziehung 
zu  einander  2  f.  71.  91.  95.  510,  2^ 
und  zum  Gewichte  2  f.  112^114. 
123—126. 157  f.,  vergl.  Eile  undFufs. 

HohimaÜBe,  aus  dem  Altertum  erhaltene 
Monumente,  6. 

Hohlmafse,  attische,  römische,  ägyp- 
tische, babylonische  u.  s.  w.,  provin- 
ziale:  s.  InnaltsTerzeichnis;  Ideinste 
Hohimafee  102.  116,  2*.  635—640. 

*Oi»ni  difaxfiffS^  9^Xf*V  oXx^  u.  s.  w* 
132. 

HolzUlent,  antiochisches  590.  591,  ale- 
xandrinisches  643  f. 

Romer:  s.  yvrj,  fUt^ov^  ntXsitvs,  ni- 
Xa&^atf,  ntvtffHOVToyvatff  xaXainov 
33,  trtqaywtv, 

Honig,  Hohlmafse  nach  Honiggewichte 
bestimmt  118. 

Horemhib,  Horos,  349. 

Hostus,  HUtoriea  afUiquitas  rei  ntim- 
nuiriae  u.  s.  w.  16. 

Hotep  ägyptisches  Hohimafs  369,4^  623. 

Hussey,  JSstay  on  ih«  aneient  weights 
and  motuy  19. 


Hydria  pontischea  Hohlmaft  574  f. 
Hyginus,  Gromatiker,  12. 
'7y^  citatf  587,  1.  s. 
Hypäpa  in  Lydien  577. 
^Tni^yofäM  ^Mtos  449.  451.  454. 

I,  J. 

Janus  auf  römischem  Schwerkupfer  263. 

Ideler  Aber  die  Langen-  und  Fl&chen- 
malse  des  Altertums  19. 

niyricum,  Prigstitten  288. 

Imer  babylonisches  Hohimafs  391,  i*. 

'Ir,  Wtov  103.  367,  2*,  aytov  und  fU- 
ya  iv  369.  450.    Vergl.  Hin. 

lAermMnUan  Aufgeld  auf  den  Solidns 
329. 

Indien,  attisch-makedonische  Währung 
250. 

*/y<Of^:  s«  tv, 

Inseldrachme  563. 

Johannes  Hyrkan  603. 

Josephos,  Archäologie  455,  l.  470  f.  656. 

^lovytiHhf,  Philetäiisches :  s.  logerum. 

lsidorns,£<ymo/^gia0oder{}r^sriii«ff  13. 

*l90v6fi€v  xnhtov  vttXatnw  650. 

Issaron:  s.  Assaron. 

ItaUeuM  Stadium  Langenmafs  Ton  625 
römischen  Fufs  48,  3*.  81.  3*. 

ItaUmu  cofighitf  der  römische,  631, 1*. 

ItaUeui  modiut,  der  römische,  630,  2*. 

Itelien,  partikulare  Mafse,  Gewichte  und 
Mflnzen :  s.  Inhaltsverzeichnis  zu  f  57. 

^IraXutn  Utqay  das  römische  Pfund,  1 15. 

'IraXaaifiva  673.  TerffL  Mine4  und  24. 

*IraXtMO¥  9tjva^tovj  dfer  römische  De- 
nar, 251,  8^ 

'/TOiUMM'  MBodfitor,  die  römische  Am- 
phora, 116,  1^ 

^JmXtMOP  ft&9tovy  der  römische  Modius, 
624,  1*. 

*Ixalutov  vofu^fiut,  römisches  Courant, 
251,  2*. 

^IraXtnoe  f^dtas,  der  römische  M., 
626,  1*. 

^JraXtKos  nov£y  der  römische  Fnb,  611. 
612. 

Itinerarstodion :  s.  Stedion. 

ludaieuM  s^ectanui^d.  i.  eangiut^  631,  i*. 

Itigerum  römisches  Feldmafs  84 1  86. 
98,  Terglichen  mit  dem  itelischen 
varsuM  67  t,  mit  dem  nU&ffov  40, 
mit  dem  Philetärischen  Jugerum,  d.  i. 
Doppelpletbroo,  612f.615.  620,  ein- 
geiunrt  in  Leontini  654,  in  Ägypten 
620;  Verhältnis  zu  dem  medimnon 
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in  Gyrenaica  651 ;  AuBgleichonjg  mit 
den  proviiiaialen  Feldmarsen  Ägyp- 
tens 610.  614—617.  619  f. 

Jugum  Öiocleüanische  Steuerbnfe  583. 
599, 1*.  600.  601,  Feldmara  der  Pro- 
Tinz  Hispania  ulterior  689. 

Julia  G&sarea  in  Nordafiika  420. 

Julian,  Manzordnung  331.  339.  345  f. 

JuUanus  von  Asealon  437.  597. 

Juliaches  Gesetz  über  Pecnlatus  297. 

Julisch-Papirisehes  Gesetz  258. 

Julius  Africanus  9  f. 

Juno  Moneta  268. 

Juppiter  auf  römischem  Schwerkupfer 
263. 

Jnstinian  328.  329.  340. 

K. 

Kab,  qab,  bebr&iscbes  Hoblmafs  392. 
451.  452.  456.  481.  602.  632,  pbö- 
niklscbes  416. 

Kaßiea  Feldmafs  der  Provinz  Palä- 
stina 599,  i.  600  f. 

Kdßoe  Bezeichnung  fflr  hebräisches 
Kab,  Ptolemaischen  Ghos  nnd  an- 
dere Marse  451. 

KaS9$x^  Hohlmar«  von  Herakleia  669  f. 

KadoSf  attischer  Metretes  101,  kypri- 
sches  Hohlmal^  560,  tauromenitani- 
sches  657—459. 

Kala^LM  gleichbedeutend  mit  Akaaa 
609,  1*.  612,  böoUscbes  L&ngenmal^ 
544. 

Rapetis  persisches  Hoblma  Ts  479 — 482. 

KapiCy  ftapieehj  Kapetis,  479,  3*. 

Kapithe  babylonisches  Hoblmafs  392  f. 
394.  481.  482. 

Kapitol  Aufbewahrungsort  der  Muster- 
mabe  88.  114.  123. 

Kapitolinischer  Fufs  90,  7*. 

Kappadoluen ,  attisch  -  makedonische 
Währung  250. 

Karchemisch  418. 

Karthagische  Mafse,  Gewichte  und  Mün- 
zen: 8.  Inhaltsverzeichnis  zu  §  43. 

Kanvov  pontisches  Hohlmatls  575,  ßa- 
c$XtMor  ».  638.  639. 

Karystos,  SUbermflnze  549. 

Kawpu^  koMbu^  babylonisches  Wegmafs 
385.  390. 

KoMirefuiM  iugerui  616,  2*. 

Kastretuis  modiuM:  s.  dort. 

Ka<rroriirtoe  idarrfS  630,  l*. 

Karaoixtoy  tauromeuitaniscbes  Hohl- 
mafs  658  f.  670,  2*. 


Km-to  kyprischer  Kados  566. 

Kaulonia,  Siibermünze  674. 

KMifofitop  römische  Ampbora  115. 116, 
1%  Ptolemlische  ArUbe  624,  Mab 
im  Betrag  von  1  römischea  Kabili- 
eUe  628,  i*. 

JUfoff  Xnifaiov  üohlmafo  120. 

KMi(axt9v  Gewicht  134.  UO,  Siiber- 
münze: s.  siäquM. 

Kerker  5g3rpti8ches  Kupfertaleni  649  f. 

Kerkyra,  Silliermflnze  nnd  Gewichte 
555  f.,  Silberprigong  anter  römi- 
scher Herrschaft  288. 

Kesita,  qettidk^  hebriiscbes  Sttberge- 
wicht  460—463.  473. 

Ket  ägyptisches  Gewicht  372 -)74. 
379.  380,  in  der  volkstimliefaeD 
Kupferrechnung  der  PtoleoicReit 
649  f. 

Khorsabad  395.  396.  39S,  t*.  4<)4. 

läkraik  klärest  hebräiscbes  We^aitk 
446. 

Kibyra  562. 

Kikkdr,  «fyxa^,  hebräisches  Taleot 
457,  s. 

KUikien,  Mnnzwährung  581 

Kilogramm  24. 

Klafter,  ägyptische,  358.36l496(vergi. 
nentj^  Ableitung  der  giiecUiMheo, 
römischen  nnd  provinzialea  For«- 
mafee  aus  derselben  525—528. 5)0; 
hebräische  geometrische  438.  43A. 
444.  598,  Quadralklafter  596  f;  b^ 
bräische  einfache  438. 439. 444.  &9S; 
persische  475;  gemeingrieduscbe 
497;  Ptolemäische  oder  Fbüelan- 
rische  in  Ägypten  607.  611—613, 
behufs  Ansgleichimg  mit  dea  rö- 
mischen Jugemm  etwas  benl>ge- 
seUt  615-617.    Yergl.  %vml 

Kleinasiatische  Mafse,  Gewichte  Qod 
Münzen:  s.  inlialtsverzeichois  n 
§  23.  50. 

Kieopatra,  Verfasserin  der  woefOfrm 
ne^l  ota&fitev  xal  fur^mtf^  11.637. 

Koxita^iov  kleinstes  Hohlmaß  57S. 
635 f.,  verschiedene  Bestiaunaogeo 
desselben  637  f.  640  f.,  Verbaltnis 
zum  altägyptischen  Mafse  641. 

JTo  J^avTf^fi,  quadrans^  römischeKopfer- 

münze  605.  606. 
Kollathon  syrisches  Hohlmaß  41 3. 57S. 

587  f.  59U.  632. 
KollekUver  KnpferfoUis  341. 344.  S46. 
KoXhfßos  attische  Scheidemüaie  m 

229.  230. 
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K&yjp  kleines  HohlmafB  63<^. 

KovivXoe  L&Dgenniafs  34. 

Königliche  Elle,  königliches  Oe wicht: 
vgl.  Elle,  Mine,  Talent. 

Königsstrarse,  persische,  von  Ephesos 
bis  Susa  47(>. 

Konstantia  auf  Kypros  558.  655. 

Kofivo^  böotisches  Hohlniars  542  f. 
631 

Kor  hebräisches  Hohlmafs  448.  452. 
456.  602,  phönikisches  415  f. 

Ko^cu  212.  4* 

Korinth,  MAnzfurs  450  f.  Yergl.  SU- 
ter  13. 

Korkyra:  s.  Kerkyra. 

Ko^nvfwXot  <naiT}^9S  555,  4*. 

K6^  415.  448.  602.  Vergl.  Kor. 

KörpennaOM,  neuere  24.  Vergl.  Hohl- 
marse. 

h'o-lo  kyprische  KoCyle  560. 

Kotyle  1.  agiDUsehe  504  f.  635, 
2.  attische  101.  103.  104.  105.  106. 
107.  108.  117.  505.  507.  514.  624  f. 
625,  1"^,  Verhältnis  zum  altägypti- 
schen Marse  641.  8.  flohlmars  von 
Gytheion  537.  539.  4.  Thehani- 
sche  Kotyle  542  f.,  5.  kyprische 
560,  ^  pergamenische  573,  3,  7. 
kleinasiatische  des  Monumentes  von 
Ushak  573,  8.  Ptolemäische  (der 
attischen  gleich)  624  f.  634  f.  637. 
638.  9.  provinziale  628  f.  635.  639, 
Verhältnis  zum  altägyptischen  Marse 
641.  10.  Hellenische  Kotyle,  die 
Hälfte  des  syrisch -alexandrinischen 
Sextars,  586  f.  635.  639,  l*.  670,  6*, 
11.  hippiatrische  634.  635.  638,  12. 
alexandrinische.625,  l^  633—635. 
18.  Kotyle  der  Ärzte,  die  Hälfte  der 
provinzialen  (Nr.  9)  635.  639.  641. 
14.  Tauromenitanische  Kotyle  (der 
attischen  gleich)  658  f. 

Kooißay  d.i.  Jogom  oder  Steuerhufe, 
599,  1*.  600  f. 

Kreditgeld  169. 

Kreta,  Mafse,  Gewichte  und  Münzen 
524.  556  f. 

K^iatios  ozoTiiif  177. 183.  186  f.  578. 

Krösos  176.  493 f.,  delphische  Weih- 
ffeschenke  180.  181.  187.  577—579. 
Yergl.  Lydien. 

Kroton,  Silbennänze  674. 

Kopfer  als  Wertmesser  im  ältesten 
Handelsverkehr  169,  insbesondere 
bei  Homer  164,  in  Italien  255—257. 
259-261.  263—265.  267,  im  Klein- 


▼erkehr  im  alten  Ägypten  3  7  7  f.  379  f., 
unter  den  Ptolemäern  und  Römern 
649—651.  Vergl.  die  folffenden 
Worte.  Wertverhältnis  zu  Gold  und 
Silber:  s.  Wert?erh. 

Knpferas:  s.  As. 

Kupferdrachme,  Ptolemäische,  646. 

KupferfoUis  341. 

Kupfermünze,  attische  227—230,  ma- 
kedonische 245,  syrische  593,  pa- 
lästinische 603,  ägyptische  649—651, 
karthagische  428 — 431,  syraksani- 
sche  668  f.,  tarentinische  675—677, 
campanische  678,  altitalische:  s. 
Schwerkupfer.  Ältestes  römisches 
Kupfergeld  257  —  263,  Ausmünzung 
seit  Einführung  des  Trientalfufses 
281  f.,  seit  zweitem  punischen  Kriege 
292  (zu  Ende  dieses  Krieges  wird 
das  Kupfer  zur  Scheidemünze  291), 
in  der  Kaiseneit  313—315,  unter 
Diocletlan  332  f. 

Kupfertalent:  s.  Talent  26.  27.  31.  35. 

Kyathos,  attischer  102.  104.  105f.  117, 
attisch-römischer  637. 638.  639,  Pto- 
lemäischer  624  f.,  bippiatrischer  638. 
639. 

Kvftßos  Tffana^^ttQ  102. 

Kyjpros,  Insel,  Hohlmatse  557 — 560, 
(xewicht  und  Münzen  560. 

Kypros,  lesbisches  HohlmafsöOl,  klein- 
asiatisches 572  f.,  insbesondere  pon- 
tisches  574 f.  6)1.  632. 

Kyrene,  Münzen  651—653.  Vergl.  Gy- 
renaica. 

Kyros  der  Jüngere  494. 

Kyzikos,  Gewicht  547,  3*,  Gold-,  bez. 
Elektronmünse,  kyzikenischer  Stater, 
174.  184  f.  187.  226.  236. 

L. 

L4iger,  römisches.  Normales  Mafs  des- 
selben 87  f. 

Lakedämonisches  Ackermafs,  Hohlnufs, 
Gewicht  und  Münzen:  s.  Sparta  und 
Gytheion. 

Lampsakos,  Gewicht  552,  s*.  576.  Lamp- 
sakenischer  Stater,  Elektronmünze, 
184  f.  187. 

Längenmaß»,  Hohlmafs  und  Gewicht  zu 
einander  in  Beziehung  gesetzt:  s. 
Hohlmafs. 

Längenmafse,  attische,  römische,  ägyp- 
tische, babylonische  u.  s.  w.,  pro- 
vinziale: 8.  Inhaltsverzeichnis. 
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Laodikeia  in  Phrygien,  Stadion  566, 9*. 

Laieru,  BancD,  267,  i. 

Laurion,  Silberminen  212,  4^  230. 

Ledergeld,  angebliches  lurthagisehes, 
432. 

Legierung  bei  sorgfaltiger  Prägung  auf 
ein  Minimum  bMchränkt  in  der  per- 
sischen Goldprägung  484,  in  der  atti- 
schen MQnae  231—234,  in  der  ma- 
kedonischeo  248,  in  der  römischen: 
s.  Feingehalt'  Legierung,  absieht- 
liehe,  bez.  Verschlechterang  des 
Münsmetalles  167  f.  168  f.  183—186. 
232.  312.  431  f. 

Lenormant,  La  monmU»  dan*  CtmU- 

Leontini,  Ackermars  654. 

yitnta  Teile  nach  dem  Sexagesimal- 
systcm  381. 

^tnr^  ScheidemAnae  in  Palastina, 
Hälfte  des  Quadrans,  605.  606,  Be- 
zeichnung des  Denars  seit  Gonstan- 
tin  343,  angebliche  attische  Schei- 
demftnse  220. 

Lesbos,  Hohlmalis  561. 

Letech,  Xa&iHj  hebr&isches  Hohlmab 
448.  452.  456. 

Letronne ,  Canndiratimu  g^nerahi 
u.  s.  w.  19.  158  f. 

Leuga,  huea,  gallisches  Wegmafs  691. 
6931: 

yicvKo«  xiigv€^  181.    VergL  Elektron. 

Lewa,  Imoiay  ieuva:  s.  Uuga. 

Libella  argenti  Bechnungsmflnse  259. 
260,  1*.  275  f. 

Uhra  Gewicht  144.  Vergl.  Pfund  und 

Libra  gallisches  FeldmaCB  692. 

Libralas:  s.  M. 

Libralfufs  des  römischen  Schwerkupfers 
258—265.  Vergl.  As  und  Schwer- 
kupfer. 

^tX"^  Langenmafs  35  f. 

Lieue  de  France  23.  694. 

^1^20  kleines  Hohlmafo  1 16, 2^  121,6*. 

AiarQta¥  kleines  fiohlmafs  636.  637. 
639  f. 

Liter  24.  120,  2*. 

Ai&ifiM  9tiix^  617,  3. 

jiixoa  ^PotuaiMiri  oder  '/raJUn^,  das  rö- 
mische Pfund,  111, 1^  204. 208. 115. 

Litra,  sicilisches  Kupferpfund  ■>  V«  *l^i~ 
sehe  Mine,  261..  275. 660.  661  f.  666 ; 
Silbermüttze,  Äquivalent  einer  Litra 
Kupfers  275  f.  661.  Reduktionen 
der  Kupferlitra  662—664.    Berüh- 


rung des  sicilisehen  litreBtytlaBs 
mit  der  karthagisdien  Ptigaag  430  C 
Litra .  Kupfers  in  Tarent  ▼eramthch 
gleich  1  Obolos  Silber;  675.  677. 

Aix^  ilmünff  die  als  Olbon  doode- 
cimal  geteilte  Hemina,  111,  i*.  120, 
im  N.  Testam.  ein  Mafs  für  Salben 
602. 

Alxqa  Teil  des  Saatenmafacs  (9no^- 
fUK  ftoStas)  599.  616  f. 

Liyius  131,  l*.  300,2.  422,4.  690,  s*. 

Log  hebräisches  Hohlmali  368.  447. 
449.  451  f.  453.  456.  602,  pböoiki- 
sches  416. 

Luna,  Göttin,  auf  römischer  SUber- 
münze  269.  286. 

Lupinms  Gewicht  150,  4*. 

Lyolen,  Langenmais  und  Gewicbt  ^77 
— 579,  HohlmaCB  579,  MdoByttOD 
des  Krösos  176—183.  187. 

Lykien,  SilbermÜniea  550,  s. 

Lykurg,  Maf^  und  Gewiditsystem  34. 
197.  523  f.  534—536. 

Lysikrates,  chongiaches  MoasBent 
68,  4*. 

Mah  Elle  359,  2«. 

Maimonides  436.  442. 

Maior  oder  maioritia  peeuma  34i 

Makedonien,  Hohlmafo  563  f.,  Mibu- 
wihningen  564—666.  241 -2i0, 
Kupfermünze  245. 

Makkabier,  Münzprägung  471.  602f. 
604.  605  f. 

Mava^to  559. 

Mdneh  Mine  392,  i^. 

Marens  Anrelius  311.  312. 

Maris  babylonisches  Hohlmafii  391- 
394.  410  f.  412.413.  515.559.  S"i 
632.  633,  Fünftel  des  Kubus  der  ba- 
bylonischen Elle  393.410 ;  peniscb» 
und  wahrscheinlich  auch  syritditf 
Hohlmab,  dem  babylonischen  gidcb, 

480.  586. 

Maris  pontisches  Hohlmafs  —  V'  btbyl. 
Maris  574  f. 

Maris  makedousches  Hob)oifn^-V» 
babyl.  Maris  564. 

Massilia,  MünzfuGs  693,  Drachaie  2SS. 

Mafs  und  Gewicht:  oi  vu^i  tcrr^«^' 
fimv  Kol  fU%^e9¥  y^^ortts  7—11 

MaCBgefirse,  ans  dem  A  ItertoBi  über- 
lieferte Monumente,  6. 109. 114.1231. 
367,  4^  537  t  572  f.  690. 
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Mafsatäbe  ans  dem  Altertum  Qberliefert 
1  f.  6  £  349.  354  f.  und  8.  PoCBmars- 
stabe. 

Maximm,  der  heilige,  12. 

Medaillona  in  Gold  319,  s.  328. 

Medimnon  Feldmars  in  Gyrenaiea  651. 

Medimnos  1.  aginaischer  593—505, 
zugleich  lakedämoniacher  500.  534, 
2.  «ttiacher  104. 106.  108.  121.  122. 
413.  414.  505.  515  f.  t,  Provin- 
zialer  M.,  im  Betrage  tod  7  Modien, 
den  Hohlmarsen  yod  Gytheion  ent- 
sprechend, 110. 538  f.  4.  Makedo- 
nischer M.,  dem  attischen  gleich, 
563  f.  6.  Kvprischer,  paphischer, 
saUminischer  M.  558—560.  6.  Pto- 
lemiischer  M.,  aus  dem  igin&ischen 
hervorgegangen,  623 — 625.  7.  Pro- 
Tinibler  ägyptischer  M.,  der  persi- 
schen Artabe  gleich,  414. 628 1 8.  Sid- 
li  scher  M.,  dem  attischen  gleich,  aber 
in  der  Einteilung  abweichend,  413. 
454.  455,  1*.  516.  654—659  (ins- 
besondere für  Leontini  bezeugt  554  f.). 
9.  M.  von  Herakleia,  dem  attischen 
gleich,  669  f. 

Medische  Artabe,  medtscher  Siglos:  s. 
diese  Worte. 

Mära  ßtvar^ov  636.  637.  639. 

Meile,  römische,  59  f.  65  f.  66.  69.  81. 
98,  geglichen  mit  7  Philetarischen 
oder  mit  l^/t  kleinasiatischen  Sta- 
dien 568.  569—572;  Tergl.  fUXiw. 
Philetirische,  ägyptische  und  he- 
bräische Meile  von  7Vs  Philet  SU- 
dien:  s.  fUltop,  Syrische  M.  von 
angeblich  6000  römischen  Fnfs  583  f. 
Geographische  und  englische  M.  23. 

Meilensteine,  römische,  81.  91. 

Meloa,  Gewichtstflck  547,  3*. 

Afeit,  d.  i.  Mine  oder  Sechzigstel,  ägyp- 
tisches Hohlmab  371. 

Aftffn^,  fUpToi,  ägyptischer  Modius  369. 
450.  631. 

Mercurius  auf  römischem  Schwerkupfer 
263. 

Messing  Mfinzmetall  in  der  Kaiserzeit 
314.  315. 

Metalle,  edle,  als  Wertmesser  162  f. 
164  f.  166.  169  f.  376  f.  378.  379. 
400—410.  416  f.,  cirkulieren  in  Bar- 
renform: s.  Barren. 

Metapont,  SUbermänze  674. 

Meter  22. 

Metretes  L  aginaischer  501.  502  — 
505.  629,  zugleich  lakedämonischer 


500,  2.  attischer  101.  104.  107— 
110.  112.  413.  414.  505  f.  t,  Pro- 
▼ittzialer  M.,  den  Hohlmafsen  von 
Gytheion  entsprechend,  538.  4.  Ma- 
kedonischer BI.,  dem  attischen  gleich, 
563  f.  5.  Syrischer  M.  416.  517. 
584  —  587.  633.  6.  Provinzialer 
ägyptischer  M.,  der  Ptoiemäischen 
Artabe  gleich,  welche  ihrerseits  die 
altägyptische  Artabe,  jedoch  nach  at- 
tischer Nonn  erhöht,  darstellt,  628  f. 
690.  7.  'Eltuij^  /MT^i^iT«,  das 
genaue  Mafs  der  altägyptischen  Ar- 
tabe darstellend,  587. 589.  8.  Hispa- 
nischer M.,  dem  attischen  gleich, 
eingeteilt  wie  der  provinziale  ägyp- 
tische (Nr.  6)  690. 

Mix^to^  nrixif^i  s.  Elle  13. 

Metrische  und  stathmlsche  Unzen  111, 
1*.  120. 

Metrolog,  sogen.,  der  Benediktiner  8. 

Metrologici  scriptores  21. 

Mirffov  Hohlmafs,  bei  Homer  und  He- 
siod  vermutlich  dem  Saton  gleich, 
499,  bei  den  Septuaginta  Bezeich- 
nung des  dem  Saton  gleichen  he- 
bräischen Sea  449;  tauromenitani- 
sches  Hohlmafs,  dem  römischen  Sex- 
Ure  gleich  658  f.  657,  i*. 

Metronomen   100.    Vgl.  Agoranomen. 

M$H^o¥  oder  fiixDort^op  ftvax^v  636. 
637.  639  f.  642. 

Mil  talmudisches  Wegmafs  445. 

Milet,  Apollotempel  496. 566,  )*,  Gold- 
münze 174,  SUbermOnie  579  f. 

Miäaraue,  fuha^tav^  Silbermflnze 
seit  Constantin  330  f.  341  f.  343. 
344  f.  348. 

MiUarium  81. 

MiJuov  1.  römische  Meile  39;  vgl. 
Meile.  2.  Wegmafs  von  VJ-a  Phi- 
letarischen Stadien,  das  Viertel  des 
ägyptischen  Schoinos,  39.  365.  569. 
611—613,  verglichen  mit  der  römi- 
schen Meile  612.  8.  Hebräisches 
Wegmafe,  dem  vorigen  gleich,  445. 
447,  dem  Sabbatwege  gleichgesetzt 
445.  4.  Provinziales  Wegmafs  von 
4500  römischen  Fufs  620. 

Mine,  Sechzigstel,  Teil  des  babyloni- 
schen Maris  392. 

Mine,  ^va,  1.  Gewicht  127.  131.  134. 
2.  Königliche  babylonische  Mine, 
schwere  und  leichte,  396  —  398. 
407 f.;  schwere  als  Handelsgewicht 
in   Athen    140 f.,   auf  Nazos  561; 
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leichte  409.  490,  Handelsgewicht  in 
Athen  139  f.,  auf  Kerkyra  556,  in 
Kleinaaien  576,  in  Synen  590,  [in 
Ägypten  unter  den  Ptolemaern  und 
Römern  642.  643.  644,  inlUlien  643. 
673  (vergl.  unten  Nr.  24).  8.  Mine 
Goldes,  babylonische,  schwere  und 
leichte,  400  f.,  Tcrglichen  mit  ägyp- 
tischem Gewichte  374  f.,  su  Salomos 
Zeit  auch  in  Palästina  flblich  465; 
schwere  543;  leichte  als  persische 
Rechnungssumme.  492  f. ,  schon  in 
frä bester  Zeit  in  Ägypten  eingeführt 
375  f.,  dieselbe  unter  den  Ptolem&em 
und  Römern  642.  643.  644,  die  Pto- 
lemäische  genannt  642  f.  644,  klein- 
asiatisches Gewicht  577,  Handels- 
gewicht in  Athen  141  f.  4.  Mine 
Silbers,  babylonische,  schwere  und 
leichte  408  f.;  schwere,  kleinasiati- 
sches Gewicht  576,  syrisches  Ge- 
wicht 590  f. ;  doppelte  schwere  Mine 
als  antiochisches  Holzgewicht  590. 
591 ,  leichte  Mine  als  altag^ptisehes 
Gewicht  375.  379  f.,  desgleichen  un- 
ter den  Ptolemaern  und  Römern  642. 
644;  kleinasiatisches  Gewicht  576; 
Handelsgewicht  in  Athen  141,  in 
Ghios  552,  in  Italien,  zu  20  Unzen 
normiert,  auch  die  römische  oder  ita- 
lische genannt  (und  in  letzterer  Hin- 
sicht zu  unterscheiden  Ton  der  gleich- 
namigen Mine  unter  24)  673,  etru- 
risches  Mfinzge wicht  686  f.  5.  Mine 
Silbers  von  aarchemisch  418.  6. 
Mine  Silbers,  .phönikische,  4 1 8. 41 9  f. 

590.  591,  in  Ägypten  unter  den  Pto- 
lemaern und  Römern  642  f.  644  f., 
kleinasiatisches  Gewicht  576,  als 
Handelsgewicht  in  Athen  137.  139, 
in  Italien  auf  26  Unzen  gesetzt  674. 
7.  Phönikische  Handelsmine,  der  alt- 
äginäischen  (Nr.  1 1)  gleich,  422. 545  f. 
547. 592.  8.  Mine  phönikischer Mdnze 

591.  9.  Karthagische  Mine,  die  Hälfte 
der  phönikischen  (Nr.  6)  421^423. 

10.  Hebräische  Mine,  dem  Mosaischen 
Talente  zugehörig  467  £.,  dieselbe 
seit  der  Makkabäerzeit  604.  606,  zu 
25  römischen  Unzen  geschätzt  674. 

11.  Altägjnäische  Mine,  der  phöni- 
kischen Handelsmine  (Nr.  7)  gleich, 
189.  195  f.  545  —  547,  von  Solon 
als  attisches  Handelsgewicht  regu- 
liert 136  f.  139.  151.  508.  581,  in 
Italien    fiblich    und    dort,    gemäfs 


der  Solonischen  Bestimmaiig,  ni  2 
Pfund  gerechnet  151 1  673,  etrori- 
sches  Gewicht  547. 685-6S7.  VergL 
Ägina.  12.  Aginäiscfae  Mioe  191. 
199,  Normalbetrag  502,  als  attisches 
Handelsgewicht  (iftfio^ua^  fufi)  tod 
Solon  reguliert  135.  13S.  1S9.  509. 
546.  547.  18.  Euboische  Mme  483. 
14.  Attische  Mine  135. 138,  diewlbe 
als  Rechnongssumme  207  L 135,  als 
Handelsgewicht  in  Unteritdien  üb- 
lich 672.  15.  Korintbiscbe  Mine, 
der  euboischen  gleich,  540,  t*.  16. 
Thebanische  Mine,  henrorgegaiigea 
aus  der  schweren  babylonischoiHiiie 
Goldes  (Nr.  3),  543.  17.  Ktxkj- 
räische  Mine,  der  äginaischen  ver- 
wandt 556.  IS.  Antiocbische  llioe^ 
der  königlichen  leichten  (Nr.  2)g1eich, 
590.  19.  Mine  phöniklsdier  MöBtt, 
die  Hälfte  der  phönikischen  Mioe 
Silbers  (Nr.  6),  591 ,  als  tyrisehe  MiDe 
zu  12V>  römischen  Unzen  gesetzt 
591  f.  20.  Alexandrinisehe  Mioe, 
aus  der  leichten  Mine  Silbers  (Nr.  4) 
herrorgegangen,  642.  644. 645.  21. 
Mine  des  alezandrinischen  HoLetalea- 
tes,  aus  der  leichten  Mine  (ioldes 
(Nr.  3)  henrorgegangen,  641  613  f. 
22.  Mine  Ptolemaischer  Mfinze,  die 
Hälfte  der  phönikischen  Mioe  Sil- 
bers (Nr.  6),  643,  i^  641.  645. 646. 
28.  Mine  der  TolkstämUcben  igTP- 
tischen  Kupferrechnung  649 1  U- 
VroJU«^  ftva  Ton  18  Unzen,  aw  der 
leichten  königlichen  Mine  (Nr.  2) 
hervorgegangen,  643. 673.  2ä.Caia* 

Sanische  Mine  Kupfers,  Teraratlidi 
em  Libralasse  nnbestehend,  678. 

26.  Etrurische  Mine,  'der  altigiiiii- 
schen  (Nr.  1 1 )  gleich,  547. 6S5-6$1. 

27.  Mine  dargestellt  durch  des  Au- 
reus Diocletians  321.  334. 336.  ft- 
Abgekürzte  Bezeichnungen  144. 

Minerva  auf  römischem  Schwerkopf«r 

263. 
Minimus  actus  86. 
Minutae  partes  Minuten  3S1. 
Minutulus  argentsus  322. 
Mva  392,  1*.    Vgl.  Mine. 
MvoBwv  646.  647,  i^ 
Mvai9iO¥  55S. 
Mnasis  kyprisches  Hohknsis  392,  i** 

557—559.  633. 
Mo^ri  hebräischer  Modius  454,  i^ 
Modius     1.  römisches  Hohlfflsls  1<M. 
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105.  116.  121  f.  126.413.  631,  Ut- 
riMoe  geDaoDt  455,  i^  2.  Kattren- 
tii  motUus,  das  Doppelte  des  TOii- 
ligeD,  weitverbreitetes  Proviosial- 
mafey  dem  ano^iftoe  fwBios  (s.  da) 
entsprechend,  121.  413.  575.  616. 
629—631.  632.  8.  Flächenmafo, 
■nd  zwar  entsprechend  dem  römi- 
schen Modios  616,  2*  a.  E.,  oder 
der  Saatfläche  eines  kattrentü  mo- 
diu»  616.  629.  4  Kyprisches  Hohl- 
roars  557—560.  &.  ftleinasiatischer 
Modins  des  Monomentes  von  Ushak 
572  f.  C  GroCser  pontischer  M. 
413.  574  f.  7.  Kleiner  pontischer 
M.,  die  Hälfte  des  vorigen,  574 f. 
8.  Hebräischer  Modins,  dem  Sea  oder 
Saton  entsprechend,  448.  449.  454. 
631  f.  9.  Proviniialer,  besonders 
ägyptischer  Modins,  dem  Saton  ent- 
sprechend and  mithin  dem  vorigen 
M.  (8)  gleich,  625 f.  630,  3*.  632, 
auch  in  Sicilien  fiblich  455,  l*.  656, 
10.  Provinzialer  Modins  von  18  Sex- 
Uren  631,  als  Flüssiglteitsmab  in  Hi- 
spanien  üblich  690.  IL  Provinzialer 
Moditts  von  28  SezUren  575.  632. 
Id.  tibersicht  über  die  verschiede- 
nen provinzialen  Modien  nach  Mars- 
gabe einer  Heronischen  Sammlung 
631—633. 

Mommsen,  Geschichte  des  römischen 
Mflnzwesens  2t. 

Mwas  Benennung  des  Dalitylos  29. 

MonetaHs  pei:  s.  pes, 

Moses  458.  463,  s***.  Mosaische  Ge- 
wichtsordnung 457—459.466  f.  471. 

Mflnzbeamte,  athenische  222  f.,  römi- 
sche, auf  Münzen  287.  Vgl.  iretviri. 

Münze,  Erfindung  derselben  3.  165 f. 
174,  Bedeutung  167  f. 

Münzen  als  Monumente  zur  Bestim- 
mung der  alten  Gewichtsysteme  und 
Wahrungen  6  f. 

Mflnzfollis  341.  343—345.  348. 

Mflnsrecht,  römisches,  302  f.  304  f. 

Mflnzwshrungen,  neuere,  25  f. 

Mustennafse  88.  100.  114.^ 

ilfvoT^Mw  Nebenform  zu  fauni^  636. 
637.  640. 

Mvoxifov  kleines  Hohlmafs  636,  ver- 
schiedene Betrage  desselben  636— 
640,  das  uiM(f6r»^0v  (ivm^or  ver- 
glichen mit  dem  ägyptischen  ro  642. 

Mva%^  Ideines  Hohimafe  636. 

Htysirum  desgleichen  119. 


Narbonensisches  Gallien,  Feldmafs  692. 

Natürliche  Mafse  1.  30  f.  35—37.  76— 
78.  691,  5*.  694,  i*.  Vergl.  Schritt 
und  Stadion. 

Naxos,  Insel,  Gewichte  561. 

Naxos  in  Sicilien,  Silbermünze  659,  2^ 

Neander,  ^roy^ts  menntrarum  u.  s.  w. 
15f.i 

NdfiiX  oXvcv  hebräisches  Hohlmafs  452. 

Nibtl  Schlauch,  Krug,  452,  4^ 

ßfemea,  Zeustempel  496. 

Neni  ägyptische  Klafter  359.  361. 

Nero  306.  308.  309.  310.  311  f.  315. 

NfJQO£j  ner,  in  der  babylonischen  Sexa- 
gesimalrechnung  381,  l*.  382.  384. 

Nerva  809. 

Nfi<nariwi  9^axfifi  563. 

Ninive  395. 

Nomen  ägyptische  Bezirke  357. 

Nofucfia  Geld,  Münze,  166,  i^ftivfia 
Xahtovv  648. 

N6fiLUfiia  Goldmünze,  der  Solidus,  150. 
327. 

Nofios  Silbermünze:  s.  vovfifiOQ. 

ßfonussis  SS  9  asses  145. 

Noricum,  Gewicht  673,  5. 

Normalmafse,  römische,  auf  demKapitol 
aufbewahrt,  88.  Vergl.  Mustermafse. 

Numa  257. 

Novfiuiov  zu  Gonslantins  Zeit  gleich- 
bedeutend mit  denarius  343. 

NovftftoQ  oder  v6/tos  h  sicilische 
Silbermünze ,  das  Wertäquivalent 
einer  Litra  Kupfers  259.  661.  666,  l^ 
2.  tarenünischer  Silberstater  675  f. 

661,  2*. 

ßiummus,  abgeleitet  aus  dem  sicilischen 
rSitiOS  259.  260, 1*.  275,  in  der  rö- 
mischen Geldrechnung  gleichbedeu- 
tend mit  $e$UrUus  293—297,  aber 
auch  für  denarius  gesetzt  690, 2*, 
insbesondere  zu  Gonstantins  Zeit 
343  f. ;  anderweit  aber  ist  nitmmui 
unter  Gonstantin  Bezeichnung  einer 
Kupfermünze  im  Werte  von  2  t  He- 
naren  342—344. 

Nummus  emimianaUs  344. 

Nummui  aureus:  s.  aureus, 

0. 

^Oßtlo^,  bßtXioMOQ^  Bezeichnung  alten 
Barrengeldes,  besonders  des  sogen. 
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spartanischen  Eiseogeldea,  133. 524  f. 
535. 

Obolos,  oßoU^,  Gewicht  und  Mflnie, 
1  NVortbedentuo«  133,  Verhältnis 
zur  Drachme  o.  s.  w.  127.  132.  134. 
a.  Aginäischer  Obolos  190.  193. 535, 
2*.  660,  2*.  8.  Attischer  Obolos, 
Gewicht  135  (vergL  oboUa),  Silber- 
münse  207.210.21 1.218.234,  Kopfer- 
milnze  229,  ein  Obolos  ffleich  Va  De- 
nar, V^  Obolos  gleich  1  As  (jperechnet 
253.  4.  Attischer  Obolos  Goldes 
224,  'Wertverhältnis  zum  libralen 
Kupferas  153;  Achtelobolos  in  Gold 
153.  210.  224,  4,  sein  WertäqoiT«- 
lent  in  Kupfer  549.  5.  Tarenti^ 
niBche  Silbermanze  676  f.,  6.  ky- 
reoiische  652.  7.  Abgekflrzte  Be- 
zeichnung 143  f. 

Obotu»  Gewicht  in  der  Kaiserzeit  150. 

Obry%a  auri,  aurum  obry%ialum^  329. 

Octavian:  s.  Augustns. 

OUonBBmcs  nrjxvs  360,  4^  613. 

(Hfl  ägyptisches  Epha  368. 

Oktadrachmon  attischer  Wahrung,  sy- 
rische Goldmünze,  596  f.,  phöni- 
kischer  Währung,  Ptolemäische  Gold- 
mQnze,  646.  647  f.,  karthagische  Sil- 
bermflnze  426. 

öl.  HohlmaTse  nachOlgewicht  bestimmt 

Ölhom  römisches  Hohlmafo  111,  i*.  120. 

Olearitu  moäius  121. 

Olympia,  Tempelbauten  496.  496,  5^ 

525—527.  529-533,  Rennbahn  33. 

530  (vergl.  Stadion),  Mike  des  Päo- 

nios  533. 
Olympischer  Fufs :  s.  Fufs  2.  3. 
Olympisches  Stadion:  s.  Stadion  6. 
Omer:  s.  Assaron. 
'Ocsyfta  Schrittmafs  (Doppelschritt)  in 

Herakleia  «68  f. 
'O^yvta  Längenmafs  28.  31.  34.  77, 

▼ergl.  Klafter;  Flächenmab  in  einem 

jüngeren  provinzialen  Systeme  620. 
^0^&ooi»f09f  Längenmafs  36. 
Osceme  argentum  6U0. 
Oskisches  Längen-  und  Feldmafs  671  f., 

oskischer  Fub:  s.  Fufs  12. 
Otho  309,  4^ 
Outen :  s.  uUn, 
'Oivßwpov  attisches  Hohlmab  102. 104. 

116,  2^.  117,  Ptolemäisches  624 f.; 

andere  verschiedene  Beslimmnngen 

desselben  636—639. 
OvyniOf  wif/ia:  8.  unter  U. 


p. 

naxntL  9^XFV  1^2. 

Piaetus  de  meruuriM  eipenäeribut  16. 

nalasar^  LängenBilii28.29. 34.  Yogi. 
Handbreite. 

Z7cJU<«m  und  nalajavfh  NebenfonBea 
zu  nedawtr^,  29,  3.  29,4*,  insbe- 
sondere nalat/artfi  Philelirischefl 
Mars  612  f. 

Palästina,  Ma&e  und  MAozea;  s.  In- 
haltsverzeichnis zu  f  52. 

Pallas  auf  den  Mdnaen  Atheoi  212. 
213—215,  nalUit^  212, 4^ 

JMmipes  LängenmaCs  36.  76. 

Balmus  LängenrnnüB  74.  VergL  Haad- 
breite. 

Pangäon,  SUberbergwcrke  419. 

Pannonien,  Gewicht  673,  &. 

Paphos  auf  Kypros  558.  655. 

Papirtsches  Gesetz  291. 

Paralhla  gallisches  Feldmab  691 

Parasang  babylonisches  Wegmab  38). 
390,  persisches  Wegmafs  39.  Sl.  55. 
57.  59.  476—478,  dem  ägyptisches 
Scholnos  gieicbffesetzt  569 1  612, 
im  Talmud  erwähnt  und  mit  4er  he- 
bräischen Wegstrecke  verglicheo 
446 ;  persisches  Feldmab  478,  nKh 
Herodot  anch  ägyptisches  FeUnafs 
358,  1. 

Pwf^tketika  Parasang  476. 

Parthenon  zu  Athen  66--68.  527. 716. 

Parthien,  attisch-makedonteche  Wah- 
rung 250. 

ndffoer  jfingeres  provinsiales  LaBgcs- 
und  Fläcbenmafo  620.  601,2*. 

Pasnu  Längenmaß  37.  78.  79L  98. 

Paucker,  Metrologie  19. 

Paueton,  Metrologie  18. 

ürjxve  Längenmaß  28.  30t  34.  36; 
Terg).  Elle;  «^^vs  U&tMes:  a.  iott 
und  Elle  i,  fOrftos:  s.  EUe  13,  m- 
xonadiMos:  s.  dort;  ^ßtas: s.BUell. 

Peamia  254.  256,  bedeutet  ia  der 
späteren  Raiserzeit  die  Kupfenabae 
325;  pee.  maior  und  wurieiiMMi. 

Pak  ägyptisches  Gewicht  376. 378. 379. 

nälave^  535. 

naXettvs  Homerisches  Gewicht  128,  r 
a.  E.,  Gewicht  und  RechnuogMBB^ 
in  Kypros  560. 

lUXed'fotf  Homerisches  Längen-  od 
Flächenmafs  28.  39.  40.  490. 

Peloponnes,  älteste  Mafse  undGevtchle 
191.  197.   Vergl.  Ägina  und  Sparti. 
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PBtuUre  255. 

n»rra^irutüP  106,  2*. 

Ilavxao^Xti^a  chiUcbe  Silbermünze 
554  f.  645,  2*. 

PentadrachmoD  attischer  WahruDg,  sy- 
rische Goldmünze  596.  597,  phönl- 
kischer  Währung,  Ptolemäische  Gold- 
münze 646»  karthagische  Potinmfinse 
426.  427 ;  SilbermOnze  Ton  Kyrene, 
nach  attischem  Fnfse  gleich  4,  nach 
phdnikischem  gleich  5  Drachmen  653. 

nwxahrqifv  661,  1*. 

nevr^xaMov  attische  Kapfermfinze  230. 

nnnfiMOPxaüaaxfunf  kyrenäische  Gold- 
münze im  Gewichte  von  4  attischen 
Drachmen,  im  Werte  Ton  10  kyre- 
näischen  Pentadrachmen,  653;  nach 
Leaormant  ägyptische  Goldmünze  im 
Gewichte  von  4  Ptolemäischen  Drach- 
men 647, 1* 

lUmptifvrvLhrifap  syrakusanische  Sil- 
bemünze 664,  2. 

napTfiHovxoyvav  Homerisches  Feidma  ti» 
41,  3*.  42. 

Pentobolon  attische  Silbermünze  210. 
211.  219.  235. 

navr6yxtor,  quineutuß^  660. 

Pergamon,  Langenmafs  567  f.,  perga- 
menische  Kotyle  573. 

UMQCtxfi  9xoiros  570. 

Persische  Mafse,  Gewichte  nnd  Münzen : 
8.  Inhal Isverzeicbnis  zv  §  45. 

Pertiea  Langenmars  39.  78.  98,  vergl. 
deemmpeda;  Feldmafs  der  Provinz 
Germanien  694. 

Pts  Längenmaß  74,  vergl.  FuGei  11; 
p€$  moneUiKs  88,  porreeiui  82,  «tui- 
dratu*  oder  coruiraHu^  d.  L  Oo&- 
dratfnb,  82,  98,  quadraUu^  d.  i. 
KabikfuCs,  113. 

Pfund  1.  römisches  Gewicht  144, 
Ursprung  und  Ableitung  151 — 154, 
Einteilung  144— 148,  Bestimmung  des 
Gewichtsbetrages  155—161,  Wertr 
bestinomung  des  Pfundes  Silbers  283, 
Goldes  317;  Pfund  Silbers  und  seine 
Teile  als  konventionelle  Geschenke 
1 55.  716.  2.  Gewicht  des  ältesten 
römischen   Asses  258  t,  vergl.  a#. 

3.  Latinisches  oder  italisches  Pfund 
261,  etrurisches  687,  beide  dem  rö- 
mischen Pf.  im  wesentlichen  gleich. 

4.  Pfund  von  Hatria:  s.  dort  6. 
Sicilisches  Pfund:  s.  Litra.  6.  Rö- 
misches Pfund  als  Handelsgewicht 
in  Alben  142. 


Pha  ägyptisches  Epha  369.  392,  3*. 
Pheidon,  König  von  Argos,  191.  197. 

198.  199.  206.  521—525. 
tpB^Siovia  fUxqa  521,  2*.  522  f. 
0«aa«  iiBkav^BQutal  423,  i*. 
^iXnai^MOi  navi  568. 610. 612.  Vergl. 

Fufs  6. 
(PiUtat^  Beiname  der  Könige  von 

Pergamon  567. 
Philipp  II  von  Makedonien,  Silbermünze 
565  f.  241  f.,  Goldmünze  242  f.  247  f. 
tPiXinnatoG  vtaxr^  243, 2.  247  f.  Vergl. 

Staler  8. 
Phokäa   verbreitet  den   pbönikischen 
Silberfuto  nach  dem  Westen  677. 693. 
Phokaischer  Stator,  Goldmünze,  166. 
174.  176.  166.  236,  Elektronmünze 
184.  187. 
Phokis,  Feldmafs  544. 
4>oAA«ff,  fohs,  s.  follU, 
Phönikische  Mafse  und  Gewichte:  s. 
Inhaltsverzeichnis  zu  §  43.  51  und 
vergl.  Mine  6 — 11. 
Phönikische  Währung.    Genesäs  der- 
selben 178.418,  Verbreitung  179,  ins- 
besondere in  Syrien  592.  594  f.,  in 
Kyrene  653,  in  Karthago  420—423. 
424—428.  433,  in  Gallien  693.  Phö- 
nikisches  Gewicht  liegt  der  campa- 
nischen Silbermünze  zu  Grande  677  f., 
'auch   anderen  italischen  Münzprä- 
gungen 684,2.    Vermutliches  Ver- ' 
hällnis   der   pbönikischen  Drachme 
Silbers  zum  oberitalischen  Schwer- 
kupfer 684. 
fp0iiu6s  106  f. 

Pied  du  rw  23.  619.  692, 2. 
Plattierung  der  Münzen  169. 
Plethron  1.  griechisches  Langenmafs 
28.  32.  34,  Flächenmafo  40.  42.  2. 
Plethron  des  gemeingriechischen  Fu- 
fses  (verffl.  Fufs  1)  497—499. 5^4,2^ 
Verhältnis  zum  attischen  PI.  512,  ent- 
sprechendes persisches  Feldman»  478. 
S.  Plethron  des  attisches  Fufes  73, 
Verhältnis  zum  gemeingriecbischen 
PI.  512.  4.  Phokisches  Plethron 
544.  &.  Plethron  des  Philetärischen 
Fufses,  pergamenisches  und  ägyp- 
tisches Feldmafs,  568.  6i0.  612  f. 
614.  620 ;  ihm  gleich  ist  das  PI.  des 
Ptolemäischen  FuOses  607.  609.  6. 
Syrisches  Plethron,  nach  dem  Phile- 
tärichen  Fufse  bemessen,  582  f.  7. 
Hebräisches  Feldmafs  in  der  Tafel 
des  Julianus  von  Ascalon  447.  601. 
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Plinius  277  f.  2S4  f. 

PHnthis  Feldmafs   in  Gyrenaiea   66t. 

PoUox  über  das  äginiische  Talent  194 — 
197. 

Polyän  479. 

PolybioB  13.  53.  56.  64  f.  65,  erwähnt 
die  Ptolemäische  Artabe  624,  2,  ^ebt 
an  anderer  Stelle  eine  Quantität  Ge- 
treide vielleicht  in  syrischen  Metreten 
an  584,  5*^  a.  E. 

Pompeji,  Fufsmafo  672. 

Poropejus  302. 

Pondera  iniqua  156. 

n&vrtxov  na^vöy  575. 

ITopriMüS  ^rrj9  716. 

PontoB,  Hohlmafse  573—575.  716,  at- 
tisch-makedonische Wähmng  250. 

Porea  bätisches  Ackermars  689. 

IkffTeeiiis  pe»  82. 

Portis,  Leonardns  de,  de  »uterUo 
u.  s.  w.  15. 

Poseidonia,  Silbermflnze  674. 

Poseidonios  64. 

Potinmünien ,  S3rraka8ani8che  663,  i*, 
karthagische  426  f.  432. 

UovQ'.  s.  unten. 

PraefecUu  urH  fährt  die  Oberaufeicht 
über  Mafs  und  Gewicht  115. 

Präneste,  Schwerkupfer  681  f. 

Priene,  Athenatempel  566,  3*. 

Priscianns  de  figuris  numerarum  ll3. 

naurrtMOv  ^lov  nr,x*Ji  617,  3.  Vergl. 
Elle  1. 

IJ^Xf^  tanroraenitanisches  Hohlmafs 
658  f.  657,  l*. 

Prokopios  emendiert  569,  2*^. 

Ptolemäer,  System  der  Mafse,  Gewichte 
und  Mflnsen:  s.  Inhaltsrerseiebnis 
zn  §  53.  54,  Ptolemäisches  Längen- 
mars 61,  Ptolemäische  Währung  in 
Syrien  596  f. 

IIxolBfuuttov  rdloprop  643,  i*.  Vergl. 
Talent  25. 

Ptolemäischer  {Ilrole/tatitcs)  Fnfs  in 
Ägypten:  s.  Fufs  9. 

Ptolemäischer  {Ptolomeicue)  Fnfs  in 
Gyrenaiea:  s.  Fufs  10. 

Ptolemäos  n  Phiiadelphos  648  f.  607. 

Ptolemäos  Apion  651. 

llavs  Längenmafs  28.  30.  31,  3.  34, 
Tergl.  Fufs;  novs  yeutos:  s.  dort 

Ilvyftatoi,  37. 

ITvyfif]  Längenmafs  36  f. 

Dvyt&if  Längenmafs  28.  36.  351.  612. 

Pyk  belady  619,  l. 

Pythagoras  33.  45. 


Pythios,  Enkel  des  Krösos,  494. 
Pythisches  Stadion:  s.  Stadion  8. 

Qa  babylonlaches  Hohlmtls  391,1*. 
392,  2*. 

Qab  hebräisches  Hohlmafs  451.  Veifi. 
Kab. 

Qafljt  arabisches  Hohlmafs  419. 

Qdneh  hebräische  Rute  443,  ;*.  444. 

Qanu  babylonische  Rute  384  f.  390. 
444,  quadratisches  Mafs  390  f. 

Qaty  Handbreite,  babylonischn  Mab 
386  f.  390. 

Qetiidk  hebräisches  Silbergewicht  460. 
Vergl.  Kesita. 

Quadram  —  V«  ^^  »  1^4. 146  f.  US, 
des  Fnfoes  76,  i*.  716,  des  SexUrs 
116, 1^  118;  KupfermönzeimUbnl- 
fuflB  262  f.  265,  AnsmftnzoDf  seit  der 
Reduktion  des  Asses  281.  292,  2, 
Wertbestimmong  299,  Aosmanioof 
in  der  Raiserzeit  313.  315,  im  N. 
Testam.  erwähnt  605.  606;  Nomtnl 
des  italischen  Schwerkupfers  681 
683,   des   etnirischen  688.   Verfl. 

Quadrantal  romisches  Hohlmafä,  der 
Absicht  nadi  gleich  dem  Robos  de$ 
FnOses,  113  f.  116. 

Quadrahu  p«f :  s.  pee, 

QwidrigüH  {denarüj  286. 

Quariariue  Hohlmafs  104.  116f.  HS. 
121,  «♦.  122.  638. 

Quaiemio  Viertel  des  Anreos  308. 

Qaeipo,  Beem  tut  Ue  eyetimet  mtiri- 
quee  u.  s.  w.  20. 

QidnaHue  SilbermOiue  268. 271  287. 
Wertbestimmuog  299,  AasmömBl 
in  der  Raiserieit  313.  321,  unter  Dio- 
detian  330;  etrurische  Silberaäve 
688. 

Quineunw  «»  */<*  ^^  ^  l^-  ^^^^^ 
des  Fnfees  76,  i*  des  SeiUn  119; 
Nominal  des  Schwerkupfers  too  Ha- 
tria  683.    Vergl.  nevx^ymov* 

Quineuesü  Nominal  des  etrarisdifa 
Schwerkupfers  688. 

B. 

Raper,  Bnquiry  into  the  mmturt  üf 

Ute  Roman  foot  18. 
RaHa  germanisches  Wegmaft  6831. 
Ratio  sesierüaria  276,  l^ 
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Raudiu,  rmtduseulum^  255.  Vergl.  aes. 
Regenbogen -Seliflsselcheii  Goldmünie 

694  f. 
Rhesion,  Silbermünze  659,  2*. 
Rhodos,  Mflnzwesen  ödl'-ödS,  rho- 

disehe  Drachae  288.  562  £. 
'P97t^  Zuschlag  beUn  Abwägen  135  f. 
Rinder  dienen  in  ältester  Zeit  cor  Wert- 

bestimninng  1631  254.  258. 
Ringe  von  Gold,  aof  bestimmte  Ge- 
wichte ausgebracht,  curkolieren  als 

Wertmesser  375.  377,   desgleichen 

Rinse  von  Silber  406,  i*. 
Bis  talmodisches,  dem  Philetärischen 

Stadion  entsprechendes  Wegmal8445. 
Ro  ägyptisches  Hohlmab  370. 971,  Ter- 

glichen  mit  dem  JOngeren  proTin- 

zialen  Mafoe  642. 
Roma,  Göttin,  anf  römischem  Schwer- 

knpfer  263,  anf  der  Silbermflnze  268  f. 

286,  anf  der  Kupfermflnse  282. 
Rom«  de  l'Isle,  Miirologie  18. 
Römische  Mafse,  Gewichte  nndMQnzen : 

s.  InhaltSTeraeidinis  za  §  11 — 14. 

17.  18.  20.  21.  33—40. 
Ra&land,  Mafsstäbe  zur  Feldvermessong 

617, 1* 
Rate  hebräisches  Längenmars  443  f. 

597  f.,   Qaadratmafo   598  f.    Vergl. 

axeuva. 

s. 

Sa  ägyptisches Hohlmars369,4*.370,t*. 

Saa  babylonisches  Hohlmafs  392,4*. 

Saatenmafs,  anofiifioe  ft69ios,  Feldma(ä 
der  Provinz  Ägypten  616  f. 

Sabbatweg  hebräisches  Wegmafs  444  f. 
602. 

Sabitha  syrisches  MaCs,  dem  Saton 
gleich,  585  f.  631. 

Sagnnt,  Silbermflnze  690  f. 

Saigey,  TraiiS  d»  mStrologie  19. 

^cuTf/s  thebanisches  Hohlmars  542  f. 

Salamis  anf  Kypros  558.  655. 

Salmasios,  ConfutaUo  xl  s.  w.  17. 

Salomo  458. 464  f.,  Salomonischer  Tem- 
pel 443. 

SaUus  FlächenmaCs  85  f.  88. 

Safuuva  552. 

Samos,  Längenmafe  46.  551  f.,  MQnzen 
552,  Heräon  496.  527.  551  f. 

Sanherib  465,  7. 

Saqalt  »haqai,  wägen,  zahlen,  405. 

Sargon  404. 

Saros,  iar,  in  der  babylonischen  Sexage- 
simalrechnnng  381—385. 

Hnltiek,  M^tivlofi«. 


Saia  ägyptisches  FeldmaOi  361|  l^ 

.Sttftaioy,  ^aruuay,  600,3*.  601,2. 

Xaxlßa  Feldmafs  der  Provinz  Palä- 
stina, dem  cxoMßtos  ßi69w6  gleich, 
599,  1*.  600  f. 

Saton  1.  phönikisches  Hohlmaüi  412. 
413.  414.  415  L  515.  558.  631  f.,  in 
Syrien  gebränchlich  588.  590,  wahr- 
scheinlich anch  in  Karthago  flblich 
416. 656.  2.  Übertragung  desMaises 
in  das  äginäische  System  504  f.  8. 
Zuordnung  desselben  als  eines  pro- 
vinzialen  nodius  zum  attisch-sicili- 
schen  Modios  655 — 657.  VerirL  Bfo- 
dius  9.  4.  Hebräisches  Hohlmars, 
dem  phönikischen  gleich,  im  N. 
Testam.  erwähnt  602.  VergL  im 
flbrigen  Sea  und  Modius  8.  &•  ^- 
Toy  bei  Epiphanios  das  Doppelmafs 
des  Torigen  455.  6.  JSarot^  Wl^t 
Bezeichnung  des  Bath,  587.  1,  JSa- 
xov  gleichbedeutend  mit  9axlßa  600. 

Saturn  in  liquidU  587.  Vergl.  au' 
top  6. 

SaTot,  DUeouPB  ntr  le»  nMsnÜei  an- 
Uques  17. 

Scaliger  d«  re  mtmmaria  16  f. 

Schafe  dienen  in  ältester  Zeit  zur  Wert- 
bestimmung  254.  258. 

Schiff  Wappenbild  Roms  263.  282. 

Schoinion  ägyptisches  Längen-  und 
Feldmafs  38.  358  f.  361  f.,  unter  den 
Ptolenuiern  und  Römern  608  f.  612  f. 
614—617.  622. 

Schoinos  ägyptisches  Wegmäb  39.  51. 
52.  58.  60  f.  358,  1*.  362—366.  478, 
unter  den  Ptolemäem  und  Römern 
607. 612  C,  dem  persischen  Parasang 
gleichgesetzt  570,  zu  32  kleinasia- 
tischen Stadien  bestimmt  570  f.,  anch 
als  hebräisches  Mafs  nachweisbar  446. 

2xolifa9  Feldmafs  Ton  Herakleia  668  f. 

Schritt,  natfirliches  Längenmafs,  d^ent 
zur  Bestimmung  des  Stadions  52 — 
56,  bestimmt  die  römischea  Weg- 
maüfoe  79 — 81. 97.  Verschiedene  An- 
sätze der  natflrlichen  Schrittlänge 
59  f.  364  f.  383.  437,  4*,  insbeson- 
dere nach  gemeingriechischem  Mafse 
497,  nach  philetärischem  607  f.,  nach 
hebräischem  445. 446  f.  60 1,  st.  Vergl. 
ßriiut  und,  anlangend  den  zu  der 
syrischen  Meile  gehörigen  Schritt, 
583  f. 

Schrittstadion:  s.  Stadion  5. 

Schwerkupfer,  römisches  255 — 263,  ita- 
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lisches  680^684,  etrorisches  685. 
686  f.  688 ,  Bicilisehes  662.  Vergl. 
aes  grtne  ond  Kapfer. 

Serifnilum  mm  ^/m«  des  ms  145. 149,  des 
Jageram  83,  l^  84.  86.  98,  einer 
kalben  Gentiirit  87  f.,  des  Sextan 
119;  Zeichen  147  f.  DimiÜum  seH- 
puhim  149. 

Se  babylonisches  Hohlmafs  391,  1*. 
892,  A\ 

Set  hebräischeB  Hohlmafs,  dem  phö- 
nikischen  Saton  gleich,  449 f.  452. 
454.  456. 

Sechzigstel,  nämlich  des  Maris,  baby- 
lontsohes  HoUmab  392  f.  894.  412. 
413.  452.  456,  persisches  HoUmars 
480.  482,  bildet  die  Norm  auch  far 
das  syrische  Mafs  585;  Oberieitnng 
in  das  attische  System  506.  509, 
Vergleich  mit  dem  Sextar  509. 515— 
517.  518  f. 

SechxigstelderMnasis,  kyprisches  Hohl- 
mafs, 559. 

Sechzigstel,  nämlich  der  Mine,  baby- 
lonisches Gewicht  397.  398,  schwe- 
res und  leichtes  400.  404,  schweres 
417.  Vergl.  ShekeL 

Secundae  partes  Sekunden  381. 

Seisachthie  in  Athen  200  f. 

JSy^KayMtTa,  geeichte  Malse,  100. 

Sdeukeia,  Gewicht  590. 

SeUbra  155. 

Sembella  275,  2*. 

Semieongius  116.  118. 

Semipes  16,  l"^. 

Semis,  semiuis^  Vs  des  as  144,  des 
Fufses  76,  1*.  716,  des  Solidus  828; 
KupfermAnie  im  Ubralfub  262  f. 
265,  Aosmflnsnng  seit  der  Reduk- 
tion des  Asses  281.  292,  Wertbe- 
stimmung 299,  Ausmfinsimg  in  der 
Kaiseneit  313.  314 f.;  Nominal  des 
italischen  Sehwerknpfers  680-^82, 
des  etmrischen  688.  VergL  tifUh- 
töov.  Zeichen  der  Hälfte  146.  263. 
288,  auf  etrurischen  Mtazen  688. 

Smnodius  116.  121.  122.  657,  )*. 

Smmmeia  ^  ^ju  des  as  145.  .148  f., 
des  Fufses  76,  i*;  Nominal  des  etru- 
rischen  Sehwerkupfers  688.  Zeichen 

.     147  f. 

Semundalfufs  291  f. 

Senat,  Mflnsrecht  znr  Zeit  der  Repub- 
lik 302.  304,  in  der  Kaiseneit  be- 
schränkt auf  die  Kupferprägung  804. 
305.  313.  324. 


Senkereh,  Mabtafel  383-387. 

S^limius  Sevems  312. 

Septunx'^''/t%  des  as  145,  des  Sci- 
tars  119,  des  Goldpfundes,  teplunx 
auri,  300,  S^ 

SerHh  hebräische  Spanne  443. 

SerraU  {denarit)  287.  691. 

Serrius  TuUius  255.  257.  270,  i^ 

Sescunoia  mm  V«  des  os  145,  des  Fnfses 
76t  1*1  KupfermOnze  imSemandtl- 
fufse  292,  s*. 

S9satUB6S  77    1*. 

SesterHa,  nämlich  wnUa,  294. 

SHtarinsm  Rechnunnsumme  lor  Zeit 
der  Republik  295  f.,  in  der  Käser- 
zeit  317.  324,  5*.  325. 

Sesiertiusy  nämlich  nuwumts,  Silber- 
mflnze.  Bedeutung  des  Wortes  and 
des  Wertseichens  IIS  oder  HS  274. 
276.  296,  Formen  des  Wortes  bei 
der  Geldrechttiing  293—297.  Erst« 
Ausprägung  268.  282,  spatere  seit 
der  Reduktion  des  Denars  287.  Der 
Sesterz  ist  seit  Einführung  des  Sil- 
bergeldes der  Vertreter  des  frühem 
Ubralen  Asses  276,  Wertbestimflnai 
282.  299,  Einteilung  in  Zehntel  r6, 
1.  Seit  Augustus  in  Kupfer  aosie- 
mfinzt  313 ,  später  in  MessiD|  314. 
Dem  ältesten  Sesterz  entspricht  eioe 
etrurische  Silbeimflnze  688. 

Sesteriius  pes  75  f. 

Sestersrechnung  292—297. 

Set,  iää,  ägyptische  Gewichte  373,  i*. 

Sevems  Alexander  319. 

Sexagesimalrechnung  der  BtbyloDier 
381—^7,  der  Ägypter  bei  der  Tei- 
lung des  Hohlmalses  und  des  (i^ 
Wichtes  370  f.  374,  i*,  dergriechisdKi 
Astronomen  381. 

Sextans'mil^  des  as  144.  147.  149. 
des  Fufses  76,  i^  des  Seztais  118 f.: 
KupfermOnze  im  Ubnlfob  262f.  )S5, 
Attsmünzung  seit  der  Redoktioo  4ec 
Asses  281 ,  WertbestimmuBg  ^: 
Nominal  des  Sehwerkupfers  tob  fia- 
tria  683,  des  etmrischen  Sehwer- 
kupfers 688.  Vergl.  i^as, 

Sextans,  Hälfte  der  Elle, 
MaA,  621. 

Sextentarfufs  280  f.  282. 

Sextarius,  iicrrfi,  1.  römisches  HoU- 
mab  103.  107.  114. 1161: 118.  IHt«- 
122. 368. 394,  S.  41 2. 505. 506.  S86  C 
Ton  den  Römern  in  Agyplea  eioge- 
fOhrt  625,  hispanisches  Mab  690, 
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▼erg lieben  mit  dem  ägyptischen  Hin 
nnd  iMbyloniscben  Secbzigstel  368. 
509. 516 — 519,  mit  dem  hebraiBchen 
Log  449.  453.  692.  Einteüang  des 
Sextan  118  f.  2,  SyriRb-alexan- 
driniscber  SexUr  454,  3*.  585—590. 
633.  670,  in  Pontos  öblich  573— 
575,  Beziehung  zum  siciliachen  oder 
proTimäalen  Modins  657,  auch  uor 
€t^tM  genannt  630,  i*.  8.  Zütr- 
Tfxos  ii4xffi^=*  4  syrisch-alexandrini- 
schen  Sextaren  716.  4.  Searfiarius 
Beaeiehnung  des  attischen  Ghns  oder 
r6miscben  Gongins  und  des  doppelt 
so  gfoisen  hebräischen  Hin  bei  Hie- 
ronymns  631.  716.  fr.  Si^rnQ  klei- 
nes asiatisches  Hohlmafs  «■  V*  ^o* 
tyle  572  f. 

S9xiulaM»^h%  des  a»  145.  149,  Zei- 
chen 147  f. ;  dMae  oder  binue  «asr- 
tulae  147  f.  149  ;  dimidia  iextula 
ebenda. 

Shekel,  skBqei^  üücloSy  afyloSf  1.  Tor- 
derasiatisches  Gewicht  405.  400,  i*, 
als  Zahlungsmittel  in  Barrenfonn 
165.  406.  VeivL  Secbiigstel  und 
Stater.  8.  Bedeutung  des  Wortes 
als  'Doppeltes'  423.  459  f.  487.  8. 
Shekel  Goldes,  babylonischer,  schwe- 
re und  leichter,  405  f.  408  f.  486, 
zu  Salomos  Zeit  auch  ui  Palastina 
üblich  465;  der  schwere  Shekel  Gol- 
des regelt  die  syrische  Silberpriigung 
592  f.,  erscheint  bei  Homer  als  «b- 
Xwrof  128  f.;  der  leichte  Shekel 
wird  in  der  Münze  zum  Dareikos  und 
Stater  (euboisch- attischen  Fufses): 
▼crgl.  diese  VTorte.  4.  Shekel  SU- 
bers,  babylonischer,  schwerer  und 
leichter,  404  f.  408 f.;  der  leichte 
Shekel  halbiert  zum  mediscben  Si- 
glos  487 ;  Ausmünzung  des  schweren 
und  leichten  Shekels:  Tergl.  Stater. 
5.  Shekel  Silbers,  assyrisdier,  dem 
mediscben  Siglos  gleich,  465 ,  i*.  6. 
Shekel  Silbers,  phönikischer,  schwe- 
rer und  leichter,  417,  schwerer  418 — 
420,  leichter  423.  7.  Karthagischer 
Shekel,  der  phönikisehen  Drachme 
gleich,  423.  429.  432.  8.  Hebrai- 
soher  oder  Mosaischer  Shekel  404. 
457—460. 467  f.  468—473,  auch  She- 
kel des  Heiligtums  genannt  459. 460. 
603,  oder  der  heilige  {ciKloc  6  SytoQ) 
466.  470,  Silbermünze  seit  der  Zeit 
der  Makkabäer  603.  604.  605  f. ;  die 


Bezeichnung  Shekel  bei  Zahlenaur 
gaben  weggelassen  423. 458. 604. 6*. 
9.  Hebräischer  leichter  Shekel  460. 

462,  ¥on  den  Rabbinen  gemeiner 
Shekel  genannt  466.  10.  Shekel 
Goldes,  Mosaischer,  458.  459.  473. 
11.  ShdLel  nach  dem  königlichen  Ge- 
wichte, kleines  hebräisches  Gewicht, 
463  f.  12.  Shekel  vielleicht  auch 
kyprisches  Gewicht  560,  i'^,  13.  She- 
kel Kupfers ,  yolkstfimlicher  ägyp- 
tischer, 380.  649  f. 

Sheqel  babylonisches  Gewicht  405,  he- 
bräisches 457,  karthagisches  420,2, 
Silbermfinse  der  Makkabäer  603. 
Vergl.  Shekel. 

SieiUeus  »  V«*  des  om  145.  149 ,  des 
Fnrses76,  i*,  des  Sextars  119.  Zeichen 
1471 

Sicilien,  Mafse  654—659,  Gewichte  und 
Münzen  259  f.  275  f.  659-667,  Tem- 
pelbauten 496.  654. 

Sicbu  Bexeichnofig  ^s  (schweren)  he- 
bräischen Shekels  469.  Vergl.  cinlov. 

^aoaog  535. 

Sidon,  Gewicht  417,  i'*'.  546.  593,  SU- 
bermünze  594. 

Siebenondeinhalbstaterfuf^  418. 

Siglos,  medischer,  persische  Silber- 
münze, die  Hälfte  des  leichten  ba- 
bylonischen Silberstaters,  176. 486— 
488.  492  f. 

^5S£KiU»r,  viuloej  hebräischer  Shekel, 
schwerer  oder  leichter,  460,  i^.  4^ 

463,  5^  473 f.;  ahtXos  Bezeichnung 
des  schweren  Shekels  468,  i*.  469  f., 
des  leichten  470. 

SUberfollis  341.  344. 

Silberwährung  in  ihren  Beziehungen 
zur  Goldwährung  170—173.  Silber- 
währung ui  Athen  226.  230,  in  den 
Diadochenstaaten  247,  in  dem  Reiche 
Alexanders  neben  der  Goldwährung 
einhergehend  246— 248.  Silberwäh- 
mng  und  Kupferwährung  in  Rom 
neben  einander  279—281. 289^291, 
vom  2.  Jahrb.  v.  Chr.  bis  zum  Ende 
der  Republik  reine  Silberwähmng 
291.    YergL  Goldwährung. 

SiHqma  Gewicht  seit  Gonstantin  150. 

SiHqua  auri  Silbermünze  seit  Gon- 
sUntin  331  f.  341—348. 

Silius,  P.  und  M.,  Yolkstribunen,  114. 

Simon  der  Makkabäer  603. 

.2^^  fUSt/iwos  104 

SflD^ma,  Gewichte  575 — 577. 
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^0na^uiv  Feldmafi  der  Provinz  Ag^yp- 
ten  617. 

Sold  der  griechischen  Soldaten  193, 5*, 
der  römischen  253.  290  f. 

SoHdut  Goldmfinie  seit  Gonstantin, 
gleich  >/ti  Pfund,  327-329.  344  f^ 
348,  als  Talent  gerechnet  338.  SoUdi 
obryMiaii  329.  Solidus  als  Gewicht, 
ebenfalls  gleich  ^jn  Pfund,  150. 

Solon,  Mafih  Gewichts-  und  Mflnzord- 
nung  70  f.  135-137.  200—207. 173. 
500—514. 

Sop  Handbreite  der  ägyptischen  Elle 
351. 

Sossos  in  der  babylonischen  Seiagesi- 
malrechnnng  381—386. 

Spanne,  Hälfte  der  Elle,  ägyptisches 
Mals  351,  hebräisches  443.  602,  per- 
sisches 475,   griechisches:  s.  cn&- 

Sparta,  AdcemafiB  lu  LylKurgs  Zeit 
•534,  S*,  Hohlmab  und  Gewiddt  (igi- 
näisches)  191. 499  f.  533—636,  eiser- 
nes Geld  534—536,  Silber  n.  Eupfer- 
prägung  536. 

.S^c^a^Längennab  29  f.  34,  Phile- 
tärische  612  f.  Vergl.  Spanne. 

JSne^fUK  fi69tos  FeldmaCii  der  Plrovini 
Ägypten  ••  V«  Jogcnim  599.  616  f. 
619;  seine  Besiehung  sum  kasirefuis 
modius  616.  629  f. 

Siadialü  ager  81,8*. 

Stadion  1.  griechisches  ^egmafs  von 
600  Fufs,  der  Länge  der  Rennbahn 
entsprechend,  28.  32—34.  2.  Baby- 
lonisches Stadion,  Wegmafo  von  360 
Ellen  oder  240  Schritt  32  f.  383. 385. 
386.  390,  an  griechischen  Tenpel- 
bauten  nachgewiesen  389.  ft.  Sta- 
dion des  gemeingriechischen  Fnfses, 
entwickelt  ans  der  Gleichung  der 
babylonischen  Rute  (mm  6  Ellen)  mit 
der  griechischen  Akäna  («10  Fufs), 
ebenfalls  gleich  240  Schritt  (der 
Schritt  also  gleich  2Vi  Fub)  47  f.  53. 
497.  4.  Das  abliebe  griechische 
'Wegmab,  d.  i.  das  Stadion  schlecht- 
hin, ist  an  kein  bestimmtes  Fufs- 
mafo  gebunden,  sondam  wird  nur 
nach  dem  natürlichen  Schritte  mehr 
oder  minder  genau  gemessen  oder 
abgescbätst  42— 45. 50— 55.  6.  IHe 
mittlere  Länge  dieses  Schritt-  oder 
Itinerarstadions  labt  sich  an- 
nähernd bestimmen  und  ist  schon  von 
F^atosthenes  in  eine  angemessene 


Gleichung  sum  ägyptisdi-Ptolemäi- 
schen  Hafse  gesetzt  worden  56 — 64, 
Stadion  des  Eratosthenes  45. 
52.  54  f.  60—64.  Beziehwig  des 
Itinerarstadions  zum  Parasang  477. 

6.  Olympisches  Stadion,  die  Länge 
der  Rennbtlm  von  Olympia,  gleich 
600  olympischen  Fu£s,  33. 530;  ver- 
sddeden  von  dem  frfther  aogwmnntm 
olympischen  Stadion  «•  ^/i  der  rö- 
mischen Meile  (vergL  Mr. 7)  48L  56. 

7.  Stadion  des  attischen  FuGks  69, 
achtmal  Inder  römiscfaenMeileenthal- 
ten,  daher  auch  Achtdmeüeosladion 
genannt,  49.  53. 64—66,  auch  itei- 
sches  Entferaungsmab  («•  625  r^ 
mischen  Fufs)  81  L,  von  Genaorin 
Stadium  liatieum  genannt  48,  I*. 

8.  Pythisches  Stadion,  von  Gensorin 
zu  1000  Fuft  besthnmt,  48,Z.  56,4. 

9.  Philetfrisches  und  Ptolemäiacbes 
Stadion,  Wegmab  von  600  gleich- 
namigen Fu&  oder  400  babylonisch* 
ägyptischen  EUen,  568.  607.  612  L 

10.  Persisches  Stadion,  dem  baby- 
lonischen Bleich,  477  f.  U.  Hebrä- 
isches Stadion,  dem  Plifletäriscftea 

Sleich,  445.  447.  601  f.  1&  Stadion 
es  soapoi.  kleinen  asiatisches  Futes, 
7Vinial  in  der  römischen  Heue  ent- 
halten, 569.  IS.  SUdion  von  600 
römischen  Fute  620.  14.  Babylo- 
nisches Fddmab  390 1  1&.  Nach 
Herodot  ägyptisches  FddnaCs  358,1. 

^w&y^  150.  327. 

Stater,  «ran;^,  1.  vordemstatisches 
Gewicht,  gleichbedeutend  mit  Sh^ei 
132.  2.  SUter  Goldes,  babylo- 
nischer, schwerer,  als  GoU-  oder 
Elektronmünze  ausgebrscht  174.  ins- 
besondere aAs  phokaisehtf ,  kyzikeni- 
scher  und  lampsakenischer  Stattr: 
s.  nioUa,  Kysikos,  Lamnsakos,  ancb 
als  Goldmünze  von  Ghios  553  L; 
leichter  Stater :  vergl.  unten  Nr.  5-4. 
ft.  Stater  Silbers,  babylonischer,  als 
SilbermAnze  ausgebrscht,  schvcrer 
176. 404,  leichter  175.  176. 186w  404. 
im  persischen  Reiche  484. 485C 487, 
nach  dem  Exil  audi  in  P^Bstina 
Abiich  466;  schwerer  und  leichter 
Stater  in  der  kartiiafischea  Httnse 
425;  leichter  St.  in  Ktfkvra  555,  4, 
in  Etmrien  686  f.,  als  Gewicht  in 
GalUen693.  4.  Phönikischer  Slater 
418,  schwerer  und  letzter  \n  te 
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karthagischen  Mfinze  425.    b,  Krö- 
aiacher  Goldstater  177.  183.  186  f. 
576.    6.  Perriaeher  Goldstaier  484  f. 
YergL  Dareikoa.    7.  Attiacher  Gold- 
stater  173.  210.  212.  224.  226  f.,  in 
Syrakua  seit  Agaihoklea  667,  Glei- 
chaog  mit  der  etrurischen  Mfinae  des 
4.  Jahrhunderts  687 1     8.  Makedo- 
nieher  Goldatater  attischer  l^ähning 
236. 242  f.  246  f.,  internationale  Con- 
rantmflnze   247  f.  250.  300,  s*,  in 
Syrien  ausgeprägt  596  f.,  Vorbild 
anch  fflr  germanische  Goldmünzen 
695.     9.  Tarentiniseher  Goldstater 
attischen  Fnfsea  675  f.     10.  Gam- 
panischer   Goldstater   phönikiacheo 
Fur8e8  677f.  11.  Karthagischer  Gold- 
stater im  Gewichte  von  10  kleinaten 
Goldeinheiten  427.  433.      12.  Agi- 
niiacher  SUberateter  190.  192.  198. 
199.  502.  716.      18.  Korinthischer 
Stater,  Silbermfinze  im  Gewichte  von 
2  euhoisch-attjschen  Drachmen,  aber 
in  3  eigene  I)rachmen  u.  s.  w.  einge- 
teilt. 203.  540  f.  660  f.    14.  iSVad?^ 
^«MciliTfo«,  syraknaanische  Silber- 
mfinze im  Gewichte  von  2  attischen 
Drachmen  660.  664,  )*,  Wertaqni- 
Talent  Ton  10  Litren  Kupfers  661  f. 
664.     16.  Silberstater  Ton  Tarent 
(vcvfiftos),  an  Gewicht  dem  älteren 
korinthischen  Stater  gleich,  675  f. 
676, 1*.    16.  Silberstater  der  achli- 
schen  Stidte  Grofsgriechenlands,  dem 
korinthischen  Stater  verwandt,  674. 
17.  TheiMnischer  und  böotischer  St 
544.    18.  ^art;^  Bezeichnung  des 
attischen  Tetradrachmons  212,3*,  des 
Tetradrachmons  phfinikischer  \Väh- 
rung  in  Palistina  604  (vgl.  Sbekel  8), 
des  Billontetradrachmona  in  Ägypten 
650.    19.  J^oT^^  Bezeichnung  der 
Drachme  in  Kyrene  651—653  (vgl. 
Shekel  7).    20.  Abgekfirzte  Bezeich- 
nung 143. 
Stathmische  Unzen  111,1*.  Vgl.tmcui. 
Statilins,  FursmaCsstab  auf  seinem  Mo- 
numente 89, 3*.  s*. 
^Bfpavfi^qcv  9^axfiai  135,  S*.  201, 1*. 
^«f«M  navs  113,2*. 
Stier  athenisches  Mfinzbild  200.  207. 
Stiftahfitte  443.  445.  459. 
Strabo  59  f.  65. 
Sukkaihi  405, 3*. 
Sulla  297.  302. 
Sui,  d.  i.  Sossos,  384. 


JBvßßola  Mustermafse  100. 
Synkns,  Mflnzwesen  659—667. 
Syrien,  MatlBe,  Gewichte  und  Münzen : 
8.  Inhaltaverzeichnis  zu  §  51. 

T. 

Tacittts,  Kaiser,  323  f.  ^ 

2)xJU(«^or : s.  Talent;  tvXavra  moX  £v/a 

405. 
Talent,  xoXhvtop,  1.  Gewicht  im  all- 
gemeinen, Wortbedeutung,  Einteilung 
127  f.  134.  405.  2.  Königliches  ba- 
bylonisches Talent,  schweres  und 
leichtes,  396—398,  leichtes  393. 409. 
410, 1*,  als  flandelsge wicht  auch  in 
Persien  fiblich  489  f.  8.  Talent  Gol- 
des, babylonisches,  schweres  und 
leichte«,  400  f.  407-409,  zu  Salomos 
Zeit  auch  in  Palästina  üblich  465, 
leichtes  465.  466.  507  f.  578  f.,  das- 
selbe als  persisches  Gewicht  482— 
485.  489-495.  4.  Talent  Sübers, 
babylonisches,  schweres  und  leich- 
tes, 408  f.,  leichtes  465.  466.  486. 
492—495.  5.  Assyrisches  Talent, 
gleich  der  Hälfte  des  leichten  ba- 
bylonischen Talentes  Silbers,  465,1*. 
487,  2*.  6.  BaflvXtivufr  raXarrov 
bei  Herodot  205.  482  f.,  bei  Allan  und 
PoUux  488—490,  bei  Biodor  490,  l*. 
7.  Talent  Silbers,  phönikisches,  418. 
419  f.  8.  Talent  Silbers,  karUia- 
gisches,  428.  432.  433.  9.  Talent 
Goldes,  karthagisches,  432.  10.  He- 
bräisches oder  Mosaisches  Talent 
457—459.  465.  468  f.  472—474,  seit 
der  Zeit  der  Makkahäer  604.  606. 

11.  Talent  Goldes,  Mosaisches,  473. 

12.  Talent  Goldes,  kleines  hebrä- 
isches,464.  18.  Aginäisches  Talent 
194—197.  199.  501  f.  503  f.  716.  14. 
Euboisches  Talent,  ursprünglich  (vold- 

Sewicht  486,  Talent  Silbers  bei  Hero- 
ot  483,  dem  attischen  gleich  203— 
207.  549.  16.  Attisches  Talent  135. 
203  f.  207.  208—210,  dasselbe  als 
RechnungssuBune  235;  Verhältnis  zu 
dem  babylonischen  Talente  Goldes 
507  f.  519.  16.  Attisch -römisches 
Rechnungstalent  (Denartalent)  205  f. 
252.  595.  605.  646,  als  Rechnungs- 
summe noch  in  später  Kaiserzeit  üb- 
lich 336,  unter  Diodetian  zu  47« 
Pfund  Goldes  tarifiert  339.  17.  Ma- 
Mtdorutatf   'waXarrar    130,'  4*.     18. 
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Gistophorentalent  58t,  3*.  19.  Kili- 
kisches  Talent  582.  90.  Anüoohi- 
scbes  Talent  592.  594.  2L.  An- 
tiochisehes  Holstalent  590.  591.  22. 
Tjrisches  Talent  591  f.  594  f.  28. 
Alexandriniscbes  Holztalent  642. 643r. 
24.  Talent  Goldes,  Ptolemäisches, 
648.  25.  Talent  SUbera,  PtoleDw* 
iscbes,  oder  Talent  Ptolemaiscber 
MOnze  643,  l^  646.  647—649.  26. 
Talent  Knpfera,  Ptolemüsebes,  130. 

648  f.,  an  Wert  gleieh  8  Drachmen 
Goldes  646  f.,  ^äter  gleicb  1  römi- 
schen Aureus  650.  27.  Talent 
Kupfers,  volkstamliches  ägyptisches, 

649  f.  2S.  Talent  Ton  3  schweren 
Shekeln  Goldes  152  f.,  666.  29.  Ta- 
lent Ton  3  Goldstateren  (d.  i.  leich- 
ten Shekeln  Goldes)  oder  von  6  «tr 
tischen  Drachmen  Goldes  129  f.  152— 
154.  433  f.  490,  i*.  666,  Wertglei- 
chung mit  Silber  und  Kupfer  549  f. 
SO.  Sidüscbes  Goldtslent,  vielleicht 
ursprünglich  gleich  2  Goldstateren 

666,  sp&ter  gleich  1  GoldsUter  oder 
24  Drachmen  Silbers  665  f.  667, 
Wertäquivalent  des  nächstfolgenden 
Kupfertalentes.  Vennutlich  galt  auch 
in  Tarent  der  attische  Goldstater 
gleich  1  Kupfertalent  675  f.,  viel- 
leicht auch  in  Gapaa  der  Goldstater 
phöttikischen  Fu&es  677  f.  Yergl. 
unten  Nr.  34.  31.  SicUisches  Kupfer- 
talent von  120  Litren,  an  Wert  gleich 
12  Didrachmen  Silbers  u.  s.  vr.  (vergl. 
Nr.  30)  660.  661  f.  S2.  SicUisches 
Talent  des  Aristoteles,  altes,  gleich 
24  Nummen  (oder  4>  Drachmen  Sil- 
bers) 660, 4*.  664.  666, 1*,  jüngeres, 
gleich  1 2  Nummen  660,2*.  664. 666,1*. 

667.  88.  Homerisches  Talent^  gleich 
1  schweren  Shekel  Goldes,  128f.  665  f. 
84.  Dareikos  als  Talent  betrachtet 
665.  85.  Der  römische  Aureus  gilt 
als  Wertäquivalent  eines  ägyptischen 
Kopfertalentes  650  (vergl.  Nr.  26). 
86.  Der  Constentinische  Solidus  als 
Talent  des  Denan  338.  87.  Talent 
nach  Diocletians  Münzordnung  dar- 
gestellt durch  das  Goldpfund  321. 
334.  336.  88.  Talent  von  130  rö- 
mischen Pfund,  der  phönikischen 
Mine  Silbers  zugehörig,  674  (vergl. 
oben  Nr.  7  und  Mine  6).  88.  Talent 
von  120  römischen  Pfund,  der  alt- 
äginäischen  Mine  zugehörig,  673(vgl. 


Mine  1 1).    40.  AbgdLürzte  Beieich- 

nungen  143.  144. 
TaLnud  und  seine  Erklärer  as  i.  441  f. 

444  f.  446.  45a  452.  466. 
Tarent,   vermutliches  Feldiatb  668, 

HohUnaGse  670,  Münswesen  67&- 

677. 
Tamco,  Silbermflnze  690  L 
TanromenioD,  HoUmaCBe  6(1— 059. 
Tanschverkehr  in  edlen  MeUttcn:  s. 

Metelle. 
Teba  Fingerbreite  der  ägyptischen  Elle 

361. 
Teilnnff,  duodecimale,  des  Asses:  s. 

^durechnnng. 
Ten  ägyptisches  Gewicht  366.  S<2- 

376.  379.  380,  verglichen  mit  laby- 

lottisehem  (Gewichte  399,1*.  409 f. 

519,  mit  dem  Mosaisches  Sbekd 

471  f.,  mit  römischem  Gewidite  516. 

Nomintl  der  volkstOmUcbeo  oAter 

den   Ptolemäem   Abüchen  Kapfer- 

rechnung  649  f. 
Tenä  ägyptisches  HohliiS&  in  BeUagt 

von  20  Hin  869, 4*. 
Tgnät  kleines  ägypt  Hohlmais371  A  \^ 
tenedoSy  Gewidit  552. 
Teos,  Goldmflnsen  174. 
Temio  GoldmOnse  im  Betn^  von  3 

mtrei  319. 
Teräarnu  Hohlmafs  121, 6*. 
Teruneiut  145,  l*.   Ver^.  TfÄ 
TB09a^ea«B<fv^  Xla  554  f. 
Tktaotfi  oufov  500.  . 

I^aoTfi,  rira^ar,  Vicrldimw  »l. 

576.  ,      .   , 

Tetartemorion    attische    SübermoBi« 

210.  211.  219.  234. 

T^aoray  HoUmds  104.  638.        , 

TitQaxmov  716,  «fwAsm«  »2, 1  • 

Tetradrachmon  1.  attischer  (SotornfW 

Währung,  Silbermünze,  207. 209.  JW 

211  f.  235,  Ausprägung  2U--"' 

220-222,  gleich  3  ägin.  Pra^" 

Screchnet  536,  8*.  540.  t.  Mri«- 
onische  SUbermünze  seit  Almsä« 
244,  sicilische  Silbeimfinie  m » • 
424,  in  der  Prägung  wa  flj««J 
u.  s.  w.  in  Drittel  und  Adködu^ 
geteilt  6594*.  ähnlich  in  der jtoj«« 
spartanischen  Bigung  in^  ««J^ 
536,  3,  welche  einerseits  ia^^ 
thischen  Drachme,  anderenwte««; 
äginäischen  Triobolon  «teP!*J*J 
Sl.  536,  3*  a.  E.;  Wertgl«J»/ 
mit  der  etrurischen  Mflnie  «s  ^' 
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Jahrb.  668.  ft.  Tetaradrachmon,  das 
Vierfacbc  der  attisch-römisclieD  Rech- 
nuDgsdrachme  (vergl.  Drachme  4),  io 
der  Provinz  Asia  zeitweilig  zu  nar 
3  Denaren  gesehatzt  261  f.,  nngewiPs 
ob  noch  za  Diodetians  Zeit  im  Um> 
lauf  338.  4.  Tetradracbmon  at- 
tisdierWäbrnng,  makedonische  Gold- 
münze 243,  syrische  596.  5.  Tetra- 
dracbmon phönikischer  V^ahrung, 
SUb^mflnze  in  Palastina,  603.  604. 
605,  S*.  6.  Tyrische  Silbermflnze 
47 1. 595  f.,  7.  karthagische  425. 426. 
8.  Tetradracbmon  Goldes,  Ptolema- 
isches,  646.  9.  Tetradracbmon  Sil- 
bers, Ptolemäisches,  646,  wird  spater 
zur  Billonmfinze  650  f. 

TVrfovvoy  Homerisches  Feldmars  41  f. 

TVr^,  d.  i.  iriau,  660,  Silbermünze 
von  Tarent  676. 

Ter^oura6{fiop,  d.  i.  Sesterz,  313. 

7Vr^a4fr<m7for  Gold-  und  Silbermflnze 
in  Kyrene  652. 

Tetrobolon  attische  Silbermünze  144. 
193,6.  210.  211.  219.  235. 

Theben,  Hohlmafo,  Gewicht  und  Münz- 
fufs  542—644. 

Theodebert  I  329. 

Theodosius  328. 

0€^ftos  Gewicht  134.  150, 4^ 

Theseus  199  f. 

Thutmosis  in  374.  399,2.  404. 

Tiberius  309. 

Tibor,  Schwerkupfer  681  f. 

Timaos  429. 

Timoleon  664.  667. 

Tithraustes  494. 

Tittts  309. 

Taphach  hebräische  Handbreite  443. 

ToSoTffs,  d.  L  Dareikos,  495. 

Trajan  309.  312.  313.  315. 

Tremiani  Goldmünze,  gleich  V*  ^^ 
Aureus  319  f.,  des  Solidns  327  f. 

Treisis  ««  3  aues  145,  Kupfermünze 
281  f. 

Tresmri  aerB  argento  auro  ßando 
feriundo  266,  oder  moneUhs  302. 
305. 

T^täß,  d.  i.  quadrans  oder  terunciug^ 
660,  Silbermunze  von  Tarent  676  f. 

Trieestu  «-  30  OMtes  145. 

TQixP^tfiov  106,2*. 

Tridrachmon  ist  der  leichte  babylo- 
nische Silberstater  (vergl.  Stater  3) 
dem  ursprünglichen  Systeme  nach, 
und  auch  später  noch  im  Verhältnis 


zur  phönikischen  Dradune  (vergl. 
Drachme  10)  175.  178  f.  416  f.  693; 
Tridrachmon  phönikischen  Fofses  in 
Karthago  426. 426.  Der  korinthische 
Stater  (Didrachmon  enboisch -atti- 
scher Wähmng)  als  Tridrachnmn  ein- 
geteilt 541. 

Triens  ^  V*  ^^  ^  ^44.  146  f.  148, 
des  Fnüses  76,  l^  des  Sextars  118; 
Kupfermünze  im  Libralfufs  262  f.  265, 
Ausmünzung  seit  der  Reduktion  des 
Asses  28 1 ,  Wertbesitmmnng  299 ;  No- 
minal des  italischen  Schwerkupfers 
680.  682.  683,  des  etrurischen  688 ; 
Goldmünze,  und  zwar  Drittel  des 
Aureus  319  f.,  des  Solidas  327  f. 
Yergl.  Ttfrfcts. 

Trientalfors  272—279. 

Trihemiobolion  attische  Silbermünze 
210.  211.  219.  235. 

TotHoXiiußov  attische  Kupfermünze 
228,2*.  230. 

T^Cfux^  tauromenitanisches  Hohl- 
maf^  658  f. 

Trimodium,  trimodiß  corbüla,  121. 

Triobolon  äginäische  Silbermünze  190. 
193,  5,  attische  144.  210.  211.  218. 
235;  karthagische  Goldmünze  426, 
Silbermünze  423.  425.  426;  Ptole- 
mäische  Goldmünze  646. 

T^ioydov  tarentinisches  HohlmaCs  670, 

8*. 

Tritemorion  attische  Silbermünze  210. 

2tl.  219.  234. 
T^ixevs  Hohlmafs  106,2*. 
Triumviri  moneUlet  268,  2*.   VergL 

treimri. 
T^ßUop  Hohlmafs,  der  attischen  Ko- 

tyle  gleich,  102.  625,  i. 
Tv^top  vofufffia  471.  594.  595,3*. 
Tyros,   Gewicht  und   Münzfafs   591. 

594—596. 

u. 

Uban,  Fingerbreite,  babylonisches  Mafs 

386  f.  390. 
Ubia  Längenmafs  77. 
Umbrien,  Feldmafs  671. 

Uneia  »  V»  ^  »  1^-  i^^«  ^^ 
Fnfses  75  f. ,  des  Jugerum  85 .  des 
Sextars  119,  der  Hemina,  d.  i.  avyyia 
fier^ixi^y  120,  des  Pfundes  144  (vergl. 
ovyMia),  d.  i.  ovyyia  Qra&fnue^  111,1*, 
verglichen  mit  agjrptischem  Ten  518. 
5 19 ;  Wertverhältnis  der  Unze  Kupfers 
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znm  kldoen  GoldUleate  153.  154; 
Kapfermüoze  im  Libnlforse  263. 265, 
Aosinfliizunff  seit  der  Reduktion  des 
Asses  281,  wertbesümmung  299;  No- 
minal des  Schwerknpfers  von  Hatrit 
683,  des  etrariselien  Schwerkapfers 
688.  Zeichen  der  Unse  146— US. 
26$. 

Undalfats  281.  282.  289—291. 

Ovyuia  im  sicilischen  Litrensystem  660. 
662. 

Ov^ylOy  d.  i.  p^yvid,  598, 2. 

Urna  Hohlmat^  116  f.  118. 

Ushak  in  Phrygien  572. 

Uten  igyptisches  Gewicht  372,  i^  Vgl. 
Ten. 

V. 

ValenUnian  I  328  f. 

Yalentinian  in  340. 

Valerias  Flaccus,  Gons.  86  v.  Ghr.,  292. 

Varro  277  f. 

Fehpapi^  veUu^  etrurische  Münzauf- 
schriften 685  f. 

Verrins  Flaccus  277—279. 

Versus:  s.  vorsut, 

Yespasian  114.  123.  309,4*. 

Victoria,  Göttin,  auf  römischer  Silber- 
mflnze  269.  286. 

Fietoriatus  Silbermünze  283.  287— 
289.  693,  Wertbesümmong  299,  Ter- 
mnüiche  Herleitung  aus  dem  campa- 
nischen  Münzfnfse  679  f. 

Villalpandi  da  Romanis  Graecis  Hebrae- 
itqu»  ponderibui  u.  s.  w.  16. 

yita^H  persische  Spanne  475. 

VitelUns  309,4*. 

Volci,  Goldmünze  685. 

Volsinii,  Goldmünze  685. 

Voiusius  Maecianus  13. 

Fornu  altitalisches  Längen-  und  Feld- 
man 32.  39.  671. 

w. 

Wahrung:  s.  Agina,  attische,  baby- 
lonische und  phönikische  Wahrung, 
Gold  Wahrung,  Silberw&hrung. 

Wasser-  und  Weingewicht  zur  Bestim- 
mung der  HohlmaCte  112—114. 124  f. 

Wegstrecke  hebräisches  WegmaGi  446. 

Weihrauch  129. 

Wein  abgewogen  zur  Bestimmung  des 
Hohlmabes  114.  118.  124  f. 

Weifsgold:  s.  Elektron. 


WeiCrioipfer  in  der  römischen  Prägung 
323—325.  332^-335.  337,  in  der 
karthagischen  Prägung  432.    VergL 
Billonmflnzen. 
WertTerhiltnis     1.  des  Goldes   znm 
Silber:  o.  6 : 1  bis  8 : 1,  nnerebUch 
ältestes  402,  i%  6.  9 . 1  zettwcüig  io 
ItaUen  301,  e.  10: 1,  teils  faktischem, 
teils  nominelles,  172. 225. 237  L  239. 
401  f.  403.  513,  MfliizTerhattius  in 
Karthago  428  f.,  in  Etniriea  685  f., 
d.   ll«j^:l   in  Griechealand  239, 
0.  11,90 : 1  in  den  beiden  letsteo 
Jahrhunderten  der  Republik  nnl  la 
Anfang  der  Kaiserzdt  301.  306,  wel- 
ches Verhältnis  dann,  weil  das  SiUkt 
zur  Scheidemünze  wird,  zu  10,31  bt> 
9,375  :  1   sich  modifidert   313,  i*. 
/.  12 : 1  TielfBch  üblich  in  Griechen- 
land und  ItaUen  154. 173.  238.  239. 
402,1*  403,  in  SieiUen  6661,  in 
der  Münze  von  Syrskns  667,  von 
Tarent  676,  in  der  Münse  Jnliaas 
331. 339. 347 ;  g.  12  Vt :  1  ridfach  üb- 
lich in  Griechenland  und  Italien  130  f. 
152  f.  173.  239.  246. 306.  473.  649f., 
in  der  PtolemSischep  Münze  647,  h. 
12>:1  im  alten  ÄrypCen  379,  i. 
13 : 1  in  Griechenland  152. 173. 238. 
550,  nach  Herodot  auch  im  persi- 
schen Reiche  482.  484,  k.  13^ji:  1, 
das  normale  Verhältnis  der  babylo- 
nischen Währung,   152.   173.   176. 
180.  181.  237.  401—404.  486  f.  493, 
L  13,67:1   nach  Diocletiaos  Münz- 
ordnnng  337 ,   m.  13,84  :  1  in   der 
Münze  von  Ghios  553,  n.  13,89:1 
unter  Gonstantin  330,  i*.  339,  o. 
14 : 1,  als  Maxiraum    für  Griechen- 
land nachgewiesen  238,  p.  14,42 :  l 
unter  Gonstantin  und  später  330,  i*. 
339,  s.  347,  f.  15 : 1  in  der  syrakn- 
sanischen  Münze  (abwechseliiid  mit 
12:1)  667,  in  der  etrurischen  Münze 
687,  r.  15,18: 1  zu  Ende  des  4.  a. 
Anfang  des  5.  Jahrh.  n.  Ghr.  339,  i^ 
336.  339  f.,  «.  15V«  :1  ^n  aeserer 
Zeit  25  f.  172,  t.  17Vi :  1  in  der  er- 
sten römischen  Goldpragung  302,  v. 
schwankendes  WertTerhältaisJenach 
dem  Handelsknrse,  in  Atiien  225  f. 
237—240,  im  makedonischen  R^che 
seit  Alexander  246  f.     &  Weilyer- 
hältnis   des  Goldes  tum  Elektron: 
4:3  in  Kleinasien  181  —  183.  187. 
578  f.,  annähernd  auch  in  der  Münze 
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Yon  Chios  553,  8.  des  Goldes  zam 
Kapfer:  a.  3750 :  t  (folgend  auf  ein 
älteres  Verhältnis  Ton  2880:1)  in 
der  etmrischen  Münze  687,  b.  3600 
bis  3000 : 1  im  griechisch-italischen 
Verkehr  1531,  c.  2880:1  in  Etra- 
rien  154,  l^  686,  d.  750 : 1  in  der 
PtolemiUschen  Münze  647,  e.  700 
bis  750 : 1  in  der  römischen  Münze 
der  Kaiserzeit  315,  4.  des  Goldes 
mm  Messing :  350  bis  375 : 1  in  der 
Münze  der  taiserzeit  315,  5.  des 
Elektrons  znm  Silber:  10 : 1  in  Klein- 
asien und  Griechenland  181  f.  183. 
187.  548,  annähernd  (10,62 : 1)  auch 
in  der  Münze  von  Chios  553,  6. 
des  Silbers  zum  Kupfer:  a.  288: 1 
in  Etrurien  685 — 687,  und  vermut- 
lich  überhaupt  im  griechisch -itali- 
schen Verkehr  153.  6.  250: 1  in  Ita- 
lien und  Sicilien  154. 259. 26^—266. 
275,  insbesondere  in  Unteritalien 
675—677,  in  Gampanien  678,  in  Sy- 
rakus  662.  664,  c.  250  bis  230 : 1, 
annähernde  effektive  Verhältnisse, 
am  italischen  Schwerkupfer  nachge- 
wiesen,  680—684,  </.  240 : 1 ,  nor- 
males Verhältnis  bei  Einführung  der 
römischen  Silberprägung,  entapre- 
chend  der  Wertgleichung  von  1  Scru- 
pel  Silber  mit  1  libralas  von  10  Un- 
zen Gewicht,  154. 259. 275,  e.  236 : 1 
in  Athen  am  Ende  des  5.  Jahrb.  v. 
Chr.  264.  i*,  f.  140  bis  120 : 1  in 
der  römischen  Münze  zur  Zeit  des 
Seitantarfufses  280  f.,  f.  112 : 1  des- 
gleichen im  Uncialfufse  281.  290, 
A.  125  bis  100 : 1  in  späterer  Kaiser- 
zeit 347,  t.  120 : 1  in  der  volkstüm- 
lichen ägyptischen  Kupferrechnung 
650,  k.  80 : 1  im  alten  Ägypten  377, 
/.  56  bis  80  :  1  in  der  römischen 
Münze  von  Augustus  bis  Severus 
315,  m.  60 : 1  in  der  Ptolemäischen 
Münze  647,  in  der  karthagischen  431, 
in  der  Münze  Julians  347,  n.  20 : 1, 
vermutlich  in  einer  Gattung  Ptole- 
mäischer  Landesmünze  darsestellt, 
650,  7.  des  Silbers  zum  Messing 
28  bis  40 : 1  in  der  römischen  Münze 
von  Augustus  bis  Severus  315,  8. 
des  Messings  zum  Kupfer  2 : 1  in 
der  römischen  Münze  von  Augustus 
bis  Severus  314  f.,  9.  des  Billons 
zum  Kupfer  vielleicht  40 : 1  in  der 
Provinz  Ägypten. 


Wertzeichen  auf  Goldmünzen  des  Kö- 
nigs von  Syrien  Demetrios  I  596  f., 
auf  karthagischen  Gold-  und  Silber- 
münzen 427.  428,  auf  etrurischen 
Münzen  684— 686. 688f.,  auf  römisch- 
campaniscben  Goldmünzen  679,  auf 
der  römischen  Silbermünze  268. 271  f. 
286,  auf  der  römischen  Kupfermünze 
261.  263.  281  f.  (kommen  seit  Au- 
gustus in  Wegfall  314  und  treten 
nur  vorübergebend  unter  Nero  wieder 
auf  315),  auf  dem  Antoninian  und 
der  späteren  Pseudosilbermünze  322. 
334  L,  auf  der  römischen  Goldmünze 
unter  Diocletian  320,  seit  Constantin 
327,  auf  der  Silber-imd  Kupfermünze 
unter  Diocletian  330.  333,  auf  dem 
Denar  noch  in  später  Kaiserzeit  343, 
auf  vandalischen  Münzen  335. 

Wurm  de  ponderum^  nummorumy  men- 
turarum  raäonibus  19. 

X. 

Xenophon  51.  54.  59. 

Xenes  491. 

3iarfj£  römischer  Sextar  103. 104. 106. 

108,  Bezeichnung  auch  für  andere 

Maf^:  s.  iextariut, 
SvXtxor  raXavTop  591.  643. 
SvXov  ägyptisches  Längenmab  37.  52. 

364  f.  607.  611  f.  621. 

z. 

Zahlzeichen,  griechische  143.  556,  s*, 
römische  146.  297  (durdistrichene 
286,  5.  296),  etrurische  685  f.  688  f. 
VergL  Wertaeichen. 

Zankle,  Silbermünze  659,1*. 

Zehnstaterfufs  418. 

ZehnunzenfnCli  des  römischen  Schwer- 
kupfers 259  f.   Vergl.  Libralfufs. 

Zeichen  für  Matte  und  Gewichte  76. 
122.  142—144.  146—148,  insbeson- 
dere der  Drachme  576,  s*.  636, 7*, 
der  Hälfte  146, 3*.  596,  des  Sestertius 
296.  Ver^l.  Wertaeichen. 

ZiftoloSf  vielleicht  Bezeichnung  des 
kyprischen  Shekels,  560,2*. 

Zemed  hebräisches  Feldmafo  447. 

Zinngeld,  s^akusanisches.  662  f. 

Z^Mvifov  ralavra  405,5** 

Zwanzigstaterfnb  418. 

Zwölftafelgeseta  257  f. 

2^6v  verglichen  mit  Shekel  405. 


Draelt  von  J.  B.  Hiriokftld  in  Ltlpiif. 
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